Digitized  by  ü^ia^e 


1 


Digilized  by  Google 


I 


Digitized  by  Google 


Franzöaüqke 


Digitized  by  Google 


I 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Franzosisefae 


Staats-  und  Bechtsgesdiichte 


von 


und 


A*  MniA« 


BASEL, 

ScHWBifliiAinuni'Mlie  BuenEAiiMinia. 
IMS. 


Digitized  by  Google 


Geschichte 

der 

Rechtsquellen 

uod  des 

Privatreehts 

Ib.  A.  WAUMMM 

and 


BASEL, 

ScBVBioiuinnni'sehe  BücmAiiDLtN«. 

* 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Vorwort 


Die  vielfachen  Benifsgeschäfte,  welche  mir  seit  meiner  üeber- 
siedeluQg  nach  TabingeD  obliegea,  würden  das  Erscheinen  des 
milen  Theiles  des  gegenwärtigen  Werkes  noch  lange  ver- 
lögert  haben,  weDn»  mir  nicht  in  meinem  Sohne  ein  Mitar- 
beiter zu  Tbeil  geworden  wäre,  der  in  das  historische  Studium 
von  mir  eingelEIIhrty  mit  besonderer  Liebe  auch  als  Yorberei- 
taug  smn  künftigen  Lehrerberof  seine  ganie  ThStigkeit  zwei 
Jährt'  lang  der  Beendigung  des  französischen  ivatrechts, 
reiches  der  nun  erscheinende  zweite  Theil  enthält,  zöge- 
wandt  hätte.  Die  seit  1843  begonnenen  und  noch  nicht  toI- 
Endeten  Abtheilungen  wurden  von  nns  gemeinschaftlich  zu 
Ende  gebracht,  die  Quellengeschichte  von  mir  allein,  die 
Uhre  von  den  Standesrechten  nnd  Familienverhältnissen,  fast 
das  ganze  Sachen-  und  das  Erbrecht')  von  meinem  Sohne 
ausgearbeiüeL  Ich  hielt  mich  deshalb  verpflichtet,  ihn  als 
Mitverfasser  dieses  Theiles  schon  auf  dem  Titel  aufzuführen. 

Ueber  die  Behandlungsweise  des  umfassenden  Stoffes  hier 
zu  «»prechen,  halte  ich  für  üherilüsäig;  unsere  Leser  werden 


*}  Dim  llanicitniig  der  Geiehklite  des  fraoiStitdien  Erbrechti  isl  mit  eioer 
Torangeschicktcn  Binlejtoair  ili  InangiiraldfMertatiOD  Ibras  YerfuMrt  be- 
Maden ebf  edroebl  worden. 
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sie  als  ebe  sfrcnghistorische  erkennen,  bei  weldier  jede  Be- 
hauptung auf  qucUenmässig  bewiesenen  Thabachen  gestützt 
and  alles  Constniiren  sorgfältig  Tennieden  wurde.  Bei  der 
ganien  Arbeit  mossten  eine  Menge  historiscber  Untersocbun- 
gen  angestellt  werden,  die  sehr  oft  zu  Ansichten  führten, 
welche  den  französischen  Kechtshislorikern  neu  erscheinen 
dürften  t  namentlich  dt>,  dass  die  Grundlagen  der  mebten 
Lehren  des  eigentlich  franzosischen  Rechts  im  germanischen 
zu  suchen  sind.  Die  Neuheit  und  die  Schwierigkeit  des  gan- 
zen Unternehmens  wird  ein  hinlänglicher  Entschuldigungs- 
grund för  uns  sein,  wenn  in  der  Folge,  was  jeder  Freund 
der  Wissenschaft  sehnlich  \MiiKschen  muss,  einzelne  Punkte 
von  Andern  näher  au^ebellt  werden,  als  in-  einem  das  ge- 
sammte  altfranzösische  Recht  umfassenden  kttneren  Werke 
geschehen  konnte. 

Schliesslich  spreche  ich  hier  mciocq  tiefgefühlten  Dank  ' 
fiBr  die  vielfachen  ünterstülzungen,  die  mir  zur  Förderung 
dieser  Studien  zu  Theil  geworden  sind,  aus,  und  zwar  nicht 
hios  durch  die  Herren  Vürstelier  der  Bihliothcken  zu  Strass- 
bürgt  Besan^on,  Stutigardt»  der  kdniglichen  Bibliothek  in  Paris 
und  der  des  Ordre  des  Avocats  daselbst,  sondern  auch  Ton  meinen 
literarischen  Freunden,  unter  welchen  ich  vor  Allem  die  Güte 
der  Herren  Pardessus,  Laboulaye,  Giraud,  Guerard  und  Mit- 
termaier  besonders  zu  rühmen  habe. 

Tubinym  im  August  1847. 
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Ge»ehiehte  der  ReehU^uellen  und  der  Reehiiwhsew- 

sehafl  tjt  Frankreich, 

Die  Reciits<{uellen  während  der  iräokisckea  Periode. 

A*  ÄUgmeiner  Reehttzmtand, 

1.  Das  d  urch  die  Einwanderung  der  Germanen  in  die  galli- 
schen Pruviuzeii  cnlslaiidene  ursprüngliche  sociale  Verhältuiss  zwi- 
schen ihnen  und  den  allen  Einwuhuurn,  in  Folc^e  dessen  sie  die 
poliliäcbe  Nalionaliiät  der  letzten  anerkannten  und  fortbestehen 
Ifesseo  ,  wahrend  sie  die  eigene  bewahrten,  konnte  keinen  andern 
Recbtszu.slaud  als  den  der  s.  g.  peiaouliclieu  Gesetze  erzeurjen.  ') 
£r  findet  sich  unmittelbar  nach  der  Gründung  der  germanischen 

<)  Bckanntlfeh  haben  schon  Monte<;quieD,  Mably  nnd  Andere  diesen  Zustand 
beleocbtet,  neuesten»  aber  besonders  v.  Savigny,  Geschichte  de»  römischen 
Rechts  im  Millelallcr.  B.  I.  i(e  Ausgabe  n.  30  folg.  S.  115—184.  Eich- 
born, deutsche  Staats-  und  Hechlsgeschichte.  B.  I.  §.  46.  Pardessus,  Loi 
Mi^Me  pag*  437  folg.  Schttffnor,  GcteUckto  der  ReeblfreifkssaDf  Prauk- 
reidift.  B.  I.  S.  905  folg. 
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FiAffz«  Staats-  und  UECHTSOBsca, 


Königreiche  In  Gallien ,  *)  dauert  fori  nach  der  Unterwerfung  des 
ganzen  Landes  unter  die  Franlcen,  wird  daher  von  den  merovingi« 
sehen  Königen  anerkannt  und  sanctionirl')  und  besteht  noch  unter 
Karl  dem  Kahlen,')  ja  bis  weit  in  das  zehnte  Jahrhundert  hinein, 
und  selbst  später  fioden  sich  noch  Spuren  desselben.^) 

Das  Edict  Karls  des  Kahlen  von  Pistes  erlassen  im  Jahre  864 
cap»  16,  20,  23,  31  scheint  zwar  vorauszusetzen,  dass  in  einzelnen 
Thailen  Frankreichs  damals  schon  der  Zustand  des  Territorialrechts, 
namentlich  des  römischen  Hechts  als  solchen  bestanden  habe;  in- 
dem Karl  der  Kahle  von  regionibus  spricht,  in  quibus  secundum 
legem  romanam  terminantur  judicia  und  solche  in  quibus  secun* 
dum  legem  romanam  non  judicantur  judicia ;  allein  andere  Stelieo 
desselben  Edicts  enthalten  den  Beweis  des  Fortbestebens  der  per- 
sönlichen Gesetze  ^)  und  jene  Aeusserung  lässl  sich,  wie  uiileu 
(N.  12)  gezei|;;l  werden  soll,  ganz  gut  erklären. 

In  welchem  Umfang  ührigens  dieser  Zu;>laiid  der  persönlichen 
Gesetze  be^landen  habe,  ist  in  einer  Beziehung  eine  der  wenigen 
und  sogar  sich  entgegengesetzten  Nachrichten  wegen,  schwer  zu 
losende  Frage.*)  Dass  Streitigkeiten  über  privatrcchlliche  Verhält- 
nisse nach  dem  angestammten  Nationairecbt  eines  Jeden  zu  ent- 
scheiden waren,  darf  als  unbezweifelt  angesehen  werden:  ob  aber 
auch  in  Criniinalsachen  der  Koraane  blos  seinem  Volksrerbt  nnter- 
worlVr)  gewesen,  oder  ob  er  nach  dem  Gesetz  des  Germaueu  be- 
urlbeilt  wurde,  ist  bestritten. 

Einerseits  setzen  die  Le\  Salica  und  andere  germanische  V'olks- 
rechte  fest,  welches  Wehrgeid  er  zu  zahlen  habe  und  welches  für 
ihn  zu  zahlen  sei;  andererseits  enthalten  die  Leges  ilomanie  z.  B. 
die  Lex  Romana  der  Burguoder  strafrechtliche  Bestimmungen  und 


<)  Bifllie  dis  Stellen  bei  Lextrdlire,  neoe  Ausgabe  T.  I.  psg.  S61. 
>)  Capit.  ChloUffft  I.  V.  660.  64.  Spiter  708  befiehlt  Pipiii,  m  onrnei  homi- 
nes  eorom  leges  babeaut  tan  Bommi  ^vam  et  Salici;  et  il  de  «IIa  pro- 

vincia  advcncrit,  secundum  legem  ipsius  patTia  ViTSt.  Neil  entdecktes  Cs- 

pilular  bei  Pcrlz  Lq\;.  t.  II.  p.  14  et  140. 

3)  Cnp.  von  S'f4  ia  Colonia  cap.  3  bei  Portz,  8i3.  f.  i.  pa».  'Ml. 

Viele  I'.[  \vrisc  fijitlon  sich  In  den  UrkundjMi  der  Ilisfoirr  du  Lnii^iurdor ; 
bcsondcM?,  IxMi  liii  t  von  v.  Savisny ,  (jcsi  Im  hte  des  runiis*  Uen  IUtIu^  im 
MiUcIalter,  t.  11.  p.  102  der  2leu  Ausgabe.  S.  die  aus  jener  enUehiilcu  Vi  o- 
toeolle  der  GericbtHitsuBgen  tob  918—939  im  Urkittdenbach  in  B.  I. 
p.  8^i8.  Osts  1077  in  der  GrefscbeA  PeUou  de«  rOmlfcbe  Recbt  nocb 
befolgt  wurde,  beweist  das  ebeodasclbet  p*  21  «bgedmclLte  Doeuineiit. 

s)  Cap.  38  uad  84. 

s)  pardessus  hat  sie  zum  Qegensland  cinor  besonderer  ünlerseobBoggemichl* 
p.  446.  nach  ihm  SchvIToer  y.  S06  folg. 
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dü  «Bfefthrte  Edrat  tob  Pistes  sagt  geradezu ,  dass  in  den  Län- 
dtm,  wo  (vomgswelse)  nach  römiscfaem  Recht  gerichtet  verde, 
die  MQniTerhrechen  nach  diesem  zu  bestrafen  seien. 

In  der  Regel  wurde  das  germanische  Volksgesetz  nur  ange- 
wendet, wenn  der  Rechtsstreit  zwischen  einem  Provinzialen  und 
einem  (lermanen  statt  hatte,  so  dass  z.  B.  der  gt'gcn  einen  Franken 
sieb  peinlich  vergehendeRomane  nach  der  Lex  Salica  sühnen  niiisste. 
lodesseo  hat  mwn  eine  Notir,  dass  auch  ein  von  einem  Kumaneii 
fp^en  einen  andern  RomantMi  begangenes  Verbrechen  nach  der 
Lex  salira  «jesühnl  n^  mkIc:  was  also  auf  die  Fälle  zu  beschränken 
bl,  lur  weltlic  diess  \'cjlksrecht  es  so  feslset/.to.  '] 

l)a«;s  die  ElieO  anen  nach  dem  Recht  ihrer  Männer  lebten  *]  und 
Hie  Kirche  und  der  Clerus  nach  dein  römischen  Recht,  erklärt  sich 
ih'Hs  aus  der  Natur  der  Sache,  iheils  ans  der  ganzen  Steilunpf  des 
Llerus  im  fränkischen  I\eiclie.  ■')  Der  nach  fränkischer  Weise  Frei- 
gela<isene  erhielt  das  Recht  des  freien  Franken.  *) 

Kin  auf  stillschweigende  Verträge  oder  auf  Localgewohnheileu 
sich  stützendes  Hofrecht  (jus  cnrias  oder  cnrtis)  kann  für  die  hörigen 
Uintersassen  auf  demselben  wohl  nicht  in  Abrede  gestellt  werden, 
oh  wir  gleich  fiifl  keine' historische  Beweise  für  das  Vorkommen 
dieser  später  so  wichtig  werdenden  Rechisquelle  besitzen.  Man  wird 
daher  das  im  Urkundenhuch  B.  I.  S.  20 — 21  roilgetheille  Dorfrecht 
aus  dem  Land  Berry  vom  Jahr  984  als  einen  belehrenden  Beweis 
för  das  Dasein  solcher  Rechtsquellen  aas  dem  Ende  dieser  Periode 
der  besonderen  Beachtung  werlh  halten.  Freie  Franken,  die  auf  den 
kAnigiichen  GQtem  als  Hintersassen  sich  befanden,  sollten  fibrigens 
•ach  fränkischem  Recht  leben.  *) 

%  Die  sich  entgegengesetzten  Nalionalrechte  wurden  auf  eine 
doppelle  Wehe  vermittelt»  Iheils  durch  die  al^emeinen  Verordnungen 
der  Könige,  Iheils  durch  das  Recht  der  Kirche. 


Pardcssus  pclil  zu  w«Mt  .  wi'nn  or  p.  44.7  «nnimmt,  dass  die  Lex  Salica 
io  den  Gegenden,  wu  ^alUcbo  Frauken  Icblcu,  das  einzige  Slrafgeselz  ge- 
wetea  sei.  Eichhorn  §.  201  fithrt  das  VerbSttaiM  der  TericliiedeDea  Volks- 
rechte  zu  einander  In  der  Anwondong  weiter  ans.  Desagl.  Sebvffner, 
S.  206  folg. 
h  Elebbora  8.  97<l— T7. 

<)  Slelleo  bei  Eichhorn  S.  274—75.   Nach  denselben  siegte  der  Grondsalx 

erst  unter  Carl  dem  Gro<!«ien. 

Eicfihorn  <.  2C»r».    Kin  narli  riimischor  Wrisc  Freigelassener  IcblC  wohl 

oarii  römischem  Hcctit.    rardesaiis  |i.  448  — '»10. 
*)  Auth  Eiclihorn  nimmt  deren  Dasein  an.    ä.  27 T ;  ferner  S.  432  IT. 
*i  Cap.  de  Viliis  art  4. 
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Die  ersten  sind  indessen,  wenn  sie  gleich  auch  nicht  selten 
Gnind8«1lze  des  römischen  Rechts  aufs  Neue  sanctioniren,  demnach 
germanische  Kechtsquelleo,  deren  man,  wie  überhaupt,  drei  Haupt- 
arten untericheiden  rauss;  nämlich  Gewohnheitsrecht,  Ge$eUet-  oder 
Verordnungsreeht  und  das  der  Autorität  oder  dw  Jwrisiin,  Diese  Hrei 
Quelleo  sind  vertreten  durch  die  Leget  Barbarorum  ali  Aufieich- 
Dungen  des  Gewohnheitsrechts  der  germaDischeo  SUmnieff  oh  sie 
gleich  den  Namen  Leget  führen  und  zwar  nur  dann,  wenn  sie  von 
dem  Volke  anerkannt  waren;  durch  die  Capitularien  und  die 
Formelbficher  und  Urkunden.  In  den  beiden  letalen  ist  die  Reehti- 
künde  der  Zeil  auf  eine  unmittelbar  practtsehe  Weise  autgesprochen» 
die  fireiltch  ein  trauriges  Bild  von  der  Rechtswistentcbaft  der  gan- 
zen Periode  giebl. 

Was  das  kirchliche  Recht  betrifft:  so  ist  desten  Getchiehte 
iwar  für  die  Gettaltung  der  ganzen  Rechlsverlhisung  Frankreicht 
Yon  höchster  Bedeutung;  allein  da  einestheils  dieselbe  mit  der 
wohlbekannten  Geschichte  des  canonischen  Rechts  in  Westeuropa 
zutammVnfiiUt,  thetlt  diete  Seite  der  Entwickelung  des  Reehls  in 
Frankreich  in  unterm  Werk  nicht  berQckttchtIgt  wird  so  Itt 
von  der  Betrachtung  der  Quellen  des  fränkitchen  Kirohenrechts 
hier  Umgang  genommen. 

Das  rumiscLe  Recht  ist  hei  dun  Franken  bloss  als  Gewohnhcils- 
recht  n/)(l  Iiiiislenrecbt  geltend:  bei  de»  IJurguiulern  und  West- 
gollieu  uiilerlag  es  einer  Codification,  neben  welcher  jedoch  das 
früher  Gelteode  praclisch  forlbestanden  zu  haben  scheint. 

B*   Di§  Volksrechte  (Leyes  Barbarorum), 

3.  Ueher  den  Zweck  der  Abfatsung  der  germanischen  Votkt- 
rechle  kann  kein  Zweifel  tein«  Es  war  ein  unabweitbaret  Be- 
dflrfiiist  nach  Rechit'gewitsheit  an  befriedigen,  nachdem  die  wandern- 
den Stämme  fette  Sitie  gewonnen  hatten.  Ihre  Könige  beabsich- 
tigten die  V&lker  zu  eivilitiren  und  die  Einzelnen  zu  bettimmen, 
ihre  Streitigkeiten  durch  das  Gericht  enttcheiden  zu  lasten.  Zu- 
gleich sollte  das  KOnigthum  getchützt  werden.  Die  Qeittlichkeil, 
ohne  deren  Mitwirkung  die  Aufzeichnung  der  RechtsbOcher  wohl 


Maa  ▼(»rplftiche  Eichborn's  dcnlscho  Staats-  und  Rcchlsgeschicbte  I.  §. 
151—155  uud  Waller  «  Lehrbuch  des  Kirchenrechls.  lOte  Aufgabe  V.  1846. 
%,  84— 09.  In  Frankreich  hat  eeaateD«  OIrand  das  WeMottlchite  hitrw 
Aber  nuMDBMiigeiteUt  in  leiaen  BMal  tor  riiirtolrt  dn  droU  fr»- 
Ctis  t.  I. 
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sieht  möglich  getrftsen  wäre,  suchtn  durdi  dieselben  auch  die  reli- 
fiösen  und  kirchlichen  Interessen  zu  fördem.  Diess  ist  vor  aUvin 
io  dem  westgothischen  Gesetzbuch  sichtbar,  in  welchem  die  kirch- 
lichen Prinzipien  die  germanischen  sehr  zurückdrängen.  Dass  si» 
in  lateinischer  Sprache  abgefasst  sind,  wird  schon  desshaib  nicht 
hefremden.  Zudem  waren  die  Stammidiome  gewiss  noch  nicht  so 
keriBfcebiidet,  daaa  aie  rar  AblhMitiig  einer  GeseUgebang  geeignet 
f«veteo  wlren. 

Die  Leges  Barbarorum  sind  höchst  wichtige  Quellen  fllr  die 
Kunde  der  CaltarhOlie  der  Germanen  im  Beginn  ihrer  Reiche  und 
ia  dieiar  BeaieliaDg  iobon  einer  besondem  Beacblong  Werth. 

^  Dii  Im  f  «Itco.  >) 

I«  Das  wicbligsle  oiBctelt  anfgeaeicbnete  Rechfsbncb»  daa 
fai  Frankreich  gUt^  iit  die  Lex  latica,  deren  Benennung  doch  wohl 
richtiger  darans  erUSrt  wird,  dass  aie  daa  Geseti  der  Saalfranken  ^ 
war,  in  dem  Heimatb,  dem  jetiigen  Brabant,  und  iwar  in  der  Ge- 
gcad  ?on  Dieet  oder  der  von  Diesborch  aie  abgefatst  wurde.  *)  Durch 


ij  Sehr  geistrekh  bfl  tm  Mtwm  Geslehtspankl  ans  Gnlaot  in  seinem  Goars 
dliiilofr«  moierae  aie  bttebant«  I.  S.  8S8,  m,  8S1.  Meli  aoeh  die  The- 
aais t.  II.  p.  300  und  die  EinleHong  tod  DaTOud  OgUoa;  Uttoire  de  la 
Mgltiation  des  aaciena  Gerniainf.  T.  I,  p.  XY— GXIII. 

^  Heber  die  Lex  salica  fst  abcnraus  viel  geschrieben  worden.  Eicbborn  $. 
30,  35,  Sft  a,  36  b.  Dorch  die  18W  ersrhipppnf»  kritische  Aiisjrabc  der- 
selben von  PardPüstis  nnd  dessen  Commenlaro  ühor  dip?e  i^t  rin  ?;rosser 
Thfil  der  frühem  Ansichten  widerleprt  worden.  Sie  führt  den  Tilcl  Loi 
Salique  ou  Kecueil  conlcnant  h  s  ant  ienncs  r^dactions  de  cetlo  ioi ,  clc. 
«vec  des  notes  et  des  Disscriaiions,  Paris  1843,  4to  p.  I— LXXX  u.  1—739. 

Die  neusten  deuUcbea  Arbeüen  Oher  ttetelbeii  sind:  JMHir«  der  lex 
salica  Htlwalii  ved  ARer;  mida,  Strallreehl  der  fiefaMoen  8. « $  Xmpfi, 
daultclie  fltaati-  «ad  ReehttceMblcbCe  B*  Ii*  Abach.  I,  $.4;  Sdtmfflnir, 
8. 100  CDaiieh  MÜ  Oeioher  IMS,  WaÜM,  daa  aUe  Recht  der  salltehen 
Franke»,  Kiel. 

^  Die  "fon  lltttler  Tersuchte  nnd  von  Tirpf]  §,  4  pebilligif»  Vnsfrhl,  das 
Recht!<htirh  fifhre  den  Namen  T.et  Sali;:'!,  riiT  viel  als  Gerichtshof  oder 
Schüffenrechl  bcdcnlo,  i^i  hl  -^n  begründet  worden,  dass  man  die  frü- 
here ErltlnriJiii;  (laliir  nul^iclx  u  kann.  Bin  Schöffenrccht  war  die  Lex  ge- 
wtM  nicbi,  schon  weil  es  belianntlich  zur  Zelt  ihrer  Abfassung  noch  keine 
B^gBm  f  ab. 

f}  B«  lit  rlcbiig,  daae  die  Ilgerif,  welche  als  Gif  aie  det  Frankenlandet  ^e* 
aanatwlfd,  wo  die  Ii»  abgefefsl  werde,  die  Leye  eder  Ut  bei  Gent 
ist;  attein  iwlachea  ihr,  der  Silva  Carbonaria  nnd  der  See  (nach  Hol- 
land zu)  ließt  viel  Land,  wesshalb  nictit  die  Gegend  Yon  Gent  für  die 
HeiBMÜi  dea  Laadaa  getlen  hafeMi,  aendera  Nord-  ond  Südbrabant,  in  det- 
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die  Bükarintriiai  liung   aller  bekannlen    wichtigen  Toxfreciar lionen 
desselben  sind  wir  im  SUode  genügendere  Aufschi h^sü  über  die 
urspriinj^liche  Geslalt  und  die  Veränderungen,  die  sie  erlilt,  zu 
geben.    Die  in  den  ällesten  Texten  der  Lex  enthallenen  Beslim- 
ninngen  müssen  als  GewolmlK  iisrecht  schon  lange  belulgt  worden 
sein.   Oll  ^ie  in  der  Volkssprache  schon  angezeichnet  waren,  Ifisst 
sich  nicht  mit  Sicherheit  behaupten,  df)(  U  müssen  sie  im  Bewussl- 
sein  des  Volks  gelebt  haben,  weil,  um  auf  dieses  sich  zu  berufen,  •) 
in  den  iiUeslen  Texten  der  Lex  Worte  des  Nationalidionis  einge- 
fügt wurden,  es  sei  von  den  Verfassern  desselben  oder  voa  fiolchen» 
welche  das  Recht  anzuwenden  hatten.    Die  s.  malbergische 
Glosse  ist  doch  wohl  in  der  Sprache  der  Franken  geschrieben, 
und  wenn  manche  V^'^orte  derselben  merklich  celUscb  sind,  so  mag 
dless  darin  seioen  Grund  haben ,  dass  in  den  Provinzen  Belgiens, 
wo  die  Glosse  verfassl  worden  sein  rauss,  die  celtische  Sprache 
wohl  bekannt  war,  an  die  fränkische  grSnzte,  und  die  Benennungen 
mancher  Gegenstände  in  jener  allgemein  verständlich  sein  musslcn.^ 
Die  erste  Uedaction  des  Rechtsbuches  mass  unter  König  Cblo- 
dewig  vor  dessen  Uebertriit  tum  Christenlhum  stattgefanden  haben 
und  besteht  aus  den  ersten  65  Titeln  desselben.  Sie  ist  in  5  Hand- 
schriften erhalten,  nimlich  in  der  zu  Wolfenbfittel,  der  zu  Mflnchen 
und  drei  Parisern..»)  Za  diesen  65  Titeln  (capitala  principatta)  liess 


sen  Mille  die  Silzo  der  Könige  der  Sanirrmkcn  waren.  Aus  diesem  Grund 
wird  eiilwcdcrDiest  oderÜiesborch(das  letzte  bei  Terviircu  zunächst  der  Silva 
Carbonariaj  dafür  genommen :  nämlich  für  das  alle  Dispargum.  Ganz  irri^ 
niroiul  Alttller  Dispargum  lür  i'amars.  Dies»  war  eine  römucbe  Stadt, 
welche  die  Fraokett  von  Groed  ans  strstdrlea, 

>)  Soviel  mati  Pardtsini  der  p.  117-^110  sich  lllr  eine  g ermaBiteiie  Urredie« 
tios  anstpricht»  «nf  Jeden  Fall  safsfeben  werden.  Die  ArinkiMhee 
SeUegwerle  (der  mall»erKitchea  Gleite)  sind  nur  to  denkbar. 

9}  Der  Verfasser  kXIt  tlch  nicht  für  borofen,  deo  erst  neuen  Streit  SQ  ent- 
scbeideo.  Dass  germanische  Worte  in  der  malbcrgisrhen  Glosse  yorkom- 
men,  wie  Vo^cl,  Weyhe  n.  a.  kann  wohl  nicht  in  Abrede  gestellt  werden. 
Sind  Andere  celtisch,  so  lässt  sich  ihr  Vorkommen  durch  die  im  Text 
Tersuchte  krklMning  begreifen.  Wir  seUen  die  Schrift  von  Leo,  Clement 
da  Meril  und  ihren  Receusenten  als  bckaunt  voraus.  S.  über  sie  Schaeff- 
ner.  S.  123. 

>)  Man  liat  eine  llteite  Textroeeniien  «od  swel  etwas  ipllere.  Sie  sind  ge* 
dmckt  bei  Pardessna  p.  S,  34.  6»,  so  wie  die  Texte  der  Wolfenbflitter  und 
lianebener  t.  SchsITner  S.  161.  196.  Der  hefold^eche  Teit  (ebend.  S.  221 
gedruckt)  icheinl  ein  vom  Herausgeber  conliinirter  sn  aein.  Schon  Periz 
Archiv  TU.  7i8  halte  das  Verhälloiss  der  verschiedenen  Textrerensionen 
richtig  angegeben,  das  Pardessus  voUsländlp  aufhellte.  Die  frühem  auf 
WiardA  tick  atauendea  Aoaiditen  sind  alle  norichüf. 
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idion  CUodewig  Zasfttze  maefaeii.  Diese  Redaction  erlitt  zuerst  (und 
2war  wie  man  anzanehmen  geneigt  ist,  595  und  596  eine  kleine 
Vtrittderung  durch  die  Einschaltung  einiger  christlichen  Satzungen, 
wnrde  «tabald  in  99  Titel  eingetheilt  *)  und  erhielt  eine  Anzahl  Za- 
illze,  welche  jedoch  in  Tieleo  Handschriften  nicht  vorkommen  nnd 
tttf  40  capila  extraTagantia  Tom  neoesten  Herausgeher  der  Lex 
lalica  zorflekgebracht  siod  und  abgesondert  bei  ihm  gedruckt  sich 
fiaden.') 

Ausserdem  erliessen  mehrere  meronngische  Könige  Yerord- 
Bongen,  welche  derselben  als  besondere  Zusätze  betgefögt  wurden.  *) 

Die  durch  dieses  Alles  entstandene  Verworrenheit  des  Textes 
Teraolasste  Carl  den  Grossen  eine  gesSaberte  Textrecension  der 
vesentlicben  Theile  (wie  es  scheiot  768)^)  fertigen  zu  lassen,  in 
welcher  man  die  Gapila  extravagantia  und  die  roalbergische  Glosse 
kiowegliess.  Die  Titelzahl  derselben  ist  70  oder  72,  welche  jedoch 
den  Inhalt  nach  von  den  65  Titeln  der  iUesten  Redactionen  wenig 
tbveichen.  Eine  802  angeordnete  neue  Redaction  des  Gesetze« 
lam  nicht  zu  Stande.  <]  Dagegen  wurden  zu  der  jetzt  sogenannten 
Lei  salica  emendata  von  Carl  dem  Grossen  und  Ludwig  dem  From- 
men, 803,  813,  810  und  820  oder  821  Capilularieu  beigefügt  oder 
in  Capilularirn  Zus;il/'e  gemacht. ') 

Für  (Ii*'  I^etinJniss  des  salischen  llcclilsbuchs  sind  noch  die 
kürzere  und  die  grössere  Vorrede  zu  dem^dbeu  von  Wichtigkeil, 
>uwie  die  uiiler  den  Rubriken  Senloiitia  de  Septem  Septennis  und 
Recapituiaiio  Legis  saiicae  vel  solidorum  bekannten  Tabellen  des 


')  Einen  kritischca  Druck  dieser  Rert  nslnu  piebl  Pardcssus,  S.  117. 

Sieben/c  hii  Stellen  finden  iich  nur  in  einer  Handtchrifl  zu  Leiden  und 
sind  Yüu  Periz  entdeckt  worden.  Leg.  II.  p.  3.  Die  übrigen  23  theiU  In 
jener  nnd  Ihelli  In  tmlern. 

^  Bs  sind  folgende:  a)  Cbilpdricl  Edictom  erlaMen  switdieD  561  nnd  SM 
bei  Peels  Leg.  t.  II.  p.  10.  b)  diileberli  et  ChloUTll  Pactum  t.  693  in 
8art.  k)  Childebertl  regli  decrelio  t.  i%.  art  erlassen  gegen  SM.  Bbend. 
p.  9  Chlotaril  decrctum  v.  595  in  10  arf.  Ebend.  p.  H. 
D.1S  Jahr  768  ist  in  der  llandschr,  4620  der  köni^l.  nitiliotli.  rti  Vnrh  mit 
folüTcndfn  Worlen  angegeben:  Anno  ab  incarnalione  I).  J.  C.  J)C(J.\VIII 
r.arolus  hunc  iitM-iUnii  Iraclnli  Icjjts  snlicae  scribcre  jussii.  Eine  andrre 
llaiid^thr.  hat  778,  manche  Schriflslelier  nehmen  das  Jahr  798  an.  Par- 
dessus  rechtfertigt  die  Annahme  des  Jahrs  768.  Loi  Saliquc  p.  265. 
PardMMi  fiebl  6. 377  daven  «inen  Text  an«  der  H.  Sehr.  4il7  der  bönigl. 
Biblioib.  mit  Varianten  nnd  15  H.  Sehr. 

^  Ton  den  Befehl  fprechen  Eginhard,  Tita  Car.  magni  c.  911  bei  Perla  Mon. 
II.  p>  III  ond  die  Annal  Moisac.  ad  nnnum  802. 

0  Sie  flehen  bei  Perti  Leg.  I.  p.  lia.  117.  225.  22». 
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Bcirags  der  verschiedenen  Wehrgelder.  ')  In  der  Vorrede  und 
eiiiLMii  Epilogus  werden  als  Aufzcichn(*r  des  Rechtsbuchs  genannt, 
Wisogast,  Salegasl,  Arbogast  (oder  Bosogast)  und  WiiHlogaAi»  die 
«U  Bewohner  you  Gauen  oder  Orten  gleiciien  NeoMiBS  eofefeben 
werden,  aber  wobl  Abgesandte  aus  eben  so  viel  TersehieäeDta 
Uauplgegenden  lo  sein  scheinen.') 

S.  Jhu  lvrgvmdUeli4  YoUttrHht.'^ 

5.  Das  sweitäUesle  Volksrecht  ist  die  Lex  Burgundionnn* 
lieber  die  Zeit  seiner  Abfassung  haben  die  Gelehrten  unserer  Tage 
sehr  gestritten;^}  dabei  aber  eine  wichtige  Stelle,  welche  Ton  der 
Redaetiott  des  Rechts  in  Bnrgond  unter  König  Ghilpericfa  spricht» 
ganz  unbeachtet  gelassen.  Er  regierte  neben  Gnndobald  zwischen 
467  und  491  ,  so  dass  auf  jeden  Fall  ein  Theil  dieses  Volltsrechts 
in  diese  Zeit  fiillt.  Nach  seiner  Ermordung  mag  Gundobald  diese 
Hedacliun  zu  der  Scinigen  gcrnachl  und  erg.lnzl  Iiabeii.  Sie  trägt 
von  ihm  den  allen  Namen  der  Lex  Gondebalda  oder  (lundeboda, 
aus  welchem  die  iVaiizüsische  Beneuiiuiig  [ah  liumbelle  hei  vorgiug. 
Obgleich  man  wenig  Nachrichten  über  ihren  risprung  besitzt,  "^j 
so  lüsst  siüli  doch  mit  ziemh'cher  Gewissheit  annehmen,  dass  1)  die 
ersten  41  Titel  ein  ursprüngliches  Ganzes  bilden,  das  etwa  20 


>}  Sie  sind  geirackt  bei  Pardeisut  p.  341  nnd  p.  348  folg 

S)  Man  hat  viel  über  diese  Personen  ^geschrieben.  Die  Belsfier  sachten  die 
4  Villa»  wohl  auf:  z.  B.  Dodersheim  bei  Löwen.  Arbo-  oder  Bosojira«  wäre 
Brahnnt,  S<i]ogau  der  I<?elf;an  ;  nnrh  dor  Provinz  Tr  onic  vcrsclzl  man  den 
WindoR.TsI  und  in  die  C'.unpine,  die  ein  grosses  Weideland  ist,  den  Wiao- 
past.    S.  die  Mcmolffs  der  allern  Arad<*mie  von  Brüssel  t,  IV. 

^)  Man  hal  neiiiitens  viel  über  die  Lex  Biirguiidionum  geschrieben.  In  Frank- 
reich Le  Grand  d'Aussy  in  den  H^motrei  de  lleslitiil  nalienal  t.  III,  p. 
384;  eio  Uofenannter  In  der  Tlieniit  L  II.  p*  309.  Gnitot,  im  com 
d*liiftoir«  iB<»denie  1.  3711.  In  Dfotichland  r.  Smrignj,  Gtschichl«  des 
rdmischen  Roehlt  Im  MA.  t.  II.  8. 1.  TOrclt»  Ponehnnf««  II.  8.  61—54. 
Gaupp,  das  r.esetz  der  Thüringer.  S.  7.  Eichhorn  37.  8eh»llB0r  8. 
130.    ZcepQ  §.  13  und  Havoud  Oghlou  I.  S.  387  ff. 

4)  S.  die  angeführten  ^f^hrinsleller,  besonders  Davoud  Ogfhiou. 

*)  Es  ist  fol^^endo  bei  l>om  Hntirptf^t  II.  p.  (5^6  stehende  ins  dein  Leben  des 
heiliy:en  Ltipicinus :  I.iipiriims  «juadain  vire,  dum  pro  aiiliclionc  paiipt»rum 
quus  persona  quaulam  hunurc  dignilalis  aulico;  (romcas  vi  perscculionis 
ilHcIte  servUuti«  jugo  subideral.  coram  ililpericQ  fti4  9110  4itioniB  regim 
jtu  pubUeum,  tmpcr»  iUo  redocftim  nt,  atitvr  dermware;  mot  rei  üherot 
restHoit  Uberlali. 

•)  Gregor  t.  Tonrs  III.  38,  wgt  Y.  Gnndehald  Bnrgnndiooibnt  loges  miUorei 
reslitnit  oe  Aonuiie«  opprimoroBl. 
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Jaiire  nach  der  Hurinnuschlacht  bei  Ghalons  [^olj  voIleDdel  worden 
sein  mag;  2)  dass  der  Tifpl  42  im  Jahr  501,  die  43 — 45,  im  Jühr 
501,  die  von  46 — 52  im  Jahr  508  oder  512,  die  von  53 — 62  später 
uod  eudiicü  die  von  63 — 89  gegen  das  Ende  der  Kegierung  Gande- 
Jialds  [515 — 516]  hinzugeftiRl  worden  sind. 

Die  so  erweiterte  Samnilinif^  wurde  w.ihrscheiulirh  revidirt  und 
atifs  neue  sanctionirt,  im  Anfang  der  Regierung  Sigmunds  und  er- 
hielt TOD  diesem  die  zwei  additamcntn,  welche  ihr  beigefügt  sind.  ^) 

Ob  die  feierliche  Anoabme  des  Rechtsbuchs  io  einer  Volks- 
Tersammtung  in  Amborieux  und  ihre  Publicalion  zq  Lyon  unter 
tiundobald  oder  unter  Sigismun(^  statt  hatte,  lässt  sich  der  Un- 
sicherheit des  Textes  der  Verordnung  wegen  nicht  mit  Sicherheit 
bestimmen.']  In  der  Sammlung  ist  häufig  von  altern  oder  ab- 
weichendem Verordnung^en  der  burgundiscben  Könige  die  Rede.  *) 

Das  bargandisehe  Volksrecht  bestand  auch  nach  der  Einver- 
leibuDg  Burgunds  unter  die  Franken  als  persönliches  Recht  der 
Burgunder  fort  und  wurde  angewandt.  *)  £s  wurden  Capitularien 
von  Carl  dem  Grossen  erlassen»  die  sich  auf  die  Lex  (lundobada 
betiehen»  nSmlich  789  das  Gapitular  von  Aachen  im  Cap.  63,  79^, 
das  von  Frankfurt  Cap«  45  und  813,  capitula  viginti  de  jusülils 
iaciendis  Lege  Salica  Romana  et  Gundobada ,  *)  der  Bischof  Ago* 
btrd  fon  Lyon  f  840  und  Hinkmar  von  Reims  f  883  bestJRigen 
Boch  dessen  Gebrauch.  Ein  genaueres  Studium  der  spfttem  Ge- 
vohnheitarechte  der  burgundischen  Lande  darlte  au  dem  Ergebniss 
ibbren,  dass  la  ihnen,  aus  demselben  stammende  Rechtsnormen 
lieh  finden.  *) 


^  Wir  treten  hier  der  Aniichl  Geopp*s  hei,  welche  durch  die  scharfsinaigen 
Bemerhangen  von  BaTond  Ogblou  I.  p.  397—398  hefeiltgt  vad  auf  die 
im  Text  «f^^eheae  Weise  genauer  besltamt  worden  JeL 

^  IMe  HandscbriAcD  haben  thcils  Gundobaldi»  theila  SiglHOondi.  Die  Volks- 

Tcr^ammlun;;  unJ  die  Publicatjon  «.Pt/t  man  pewöhnlirh  in  das  Jahr  502. 
')  Dio  1^  Slcllcn  bat  Schasdncr  S.  430.  Note  Ö8  angegeben.    Es    sind  fol- 
gende :  tit.  14,  17  a.  1,  24,  42,  4^,  47  a.  i,  51 «.  1,  53,  54  a.  2,  55  a.  1, 
75,  79,  81  a.  1. 

^  Dieee  beweist  für  das  sicbeDlc  JahWmodcrl,  Marculph  form.  1.  8. 

1)  Bei  Perlt  Leg.  L  I.  p.  63.  erl.  63.  p.  74.  Da«  CapUul.  y.  813  hat  bei 
Perli  p.  117  nicht  die  angefilbrte  Vebenchrifl,  wohl  «her  bei  Baluziue 
Canciaai  nnd  Walter  (hier  II.  p.  260}.  Jedoeh  spricht  die  Einleitung  des- 
selben davon. 

Tflrck  hat  davon  einige  nachgewiesen  S.  44;  dcssglcichen  Bouhicr  in 

«einen  Observation!*  snr  los  roulmiio«;  du  Diirlu'  di'  Hoiirgognc  Dijon  174^i. 
I.  i.  p.  '2-16.  S.  ferner  die  Prf'facc  ä  la  BiMiolliequc  dos  cotilumes  par 
de  LaurrieTe  p.  28.   Die  wtcbligstcn  üandscbrillcn  der  Lex  Uurguudio- 
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Die  in  der  Lex  Burgiindionuro  enthaltenen  RechtsnormeD  sind 
nicht  alle  germanisch;  viele  sind  dem  römischen  Recht  entnommen. ') 

Der  ganze  Inhalt  derselben  zeigt  uns  das  Volk  auf  einer  höhern 
Culturstufe  als  die  der  Franken  zur  Zeit  der  Abfassung  der  Lex 
salica  war.  Der  Romane  ist  im  Allgemeinen  dem  Burgunder  gleich- 
gestellt; die  leitenden  Grundsätze  des  Criminalrechts  sind  nicht 
mehr  allein  die  der  Composiüonen ,  das  Künigthum  tritt  ausgebil- 
deter in  derselben  heryor.  Sie  enthält  wichtige  Bestimmungen  des 
Priratrechts  und  Uber  das  gerichtliche  Verfahren.'] 

4.  Die  I*$at  WUigotkunm» 

6.  Die  ersten  Anfänge  des  wesigotbiscben  Gesetzbuchs  sind 
so  ah  als  die  des  burgundischen,  indem  sie  in  die  Zeit  des  Kdnigs 
Eurich  fallen  (v.  i66  bis  484].  ^]  Zu  dieser  alten  Sammlung  kamen 
einzelne  Verordnungen  hinzu,  und  zwar  sind  die  zwischen  586 
und  672  erlassenen  bekannt;  allen  wurden  unter  den  Königen  Chin- 
daswind  f  652  und  Receswind  f  672  eine  neue  Redaction  des  Ge- 
setzbuchs gemacht,  das  später  zwar  noch  einige  Zusätze  von 


nmn  führt  Perlz  auf  im  Archir  Ittr  deaUebe  Getcbichte  B.  VIL  S.  728. 
Neuere  krilbche  Ausgaben  dersolhen  giebt  ei  nicht,  die  letslen  sind  die 
bei  Dom  Boequet  10.  253,  Caneiani  und  Waller  I.  899  fblg. 
8.  Xezardidre  ad  1.  B«  I.  p.  61—62.  Bd.  2.  t.  SaTifoy»  Geschlchle  des 

römischen  Rechts  im  Miltehlter  2le  Ausgabe.  D.  IT.  S.  5.  Guizot  p.  378. 
Nach  Guizors  rnlersutlitinpen  ciillialteii  die  35i  Slellon  der  Lex  und  der 
Additamcnta  140  Arükcl  über  rivilrpchl.  30  über  Civilprocess,  18-2  über 
Strafrccht.  Nach  D.tv  ud  Oj^hlou  s  Zitsammcnslelltin?  hat  das  Gesetz  5 
BcsliromungcD  gegen  die  Faida ,  Ü  über  das  WchrgeiU  eines  geludleten 
Oplituaten,  7  Uber  das  eines  Freien,  8  über  das  eines  Freigelassenen  und  23 
ttber  das  einet  Sclaven,  21  Ober  GowalttbStiKkeileo ,  17  ttber  Verbrechen 
an  Frauen,  15  Ober  Fleischesverbrechen,  48  Aber  Diebstahl  n.  dgl.»  12  Aber 
den  Mord  nnd  andere  Terbrecben,  17  Uber  cnlpose  Bescbidigungen ,  45 
Aber  Erbrccbl,  17  Aber  das  Geriohtswesen,  2G  über  (kirchliche  Verhältnisse. 

S)  Man  schrieb  in  neuerer  Zeit  viel  über  dicss  Gesetzbuch,  v.  Guizot  in  der 
Revue  franeaise  v.  November  1828  §.1.  dessen  cours  d'hislnire  moderne.; 
V.  Savignv,  (iesehlrhte  des  roHiischen  Hechts  im  "Mittelalter,  2le  Ausg. 
B.  II.  S.  67  foli?,  Türr  k,  Forsc  hungen  auf  dem  <.€bit  t  der  Geschichte, 
Ilcn  I.  Eichhorn  §.  34.  Leuibke,  Geschichte  von  Spanien  I.  S.  200. 
Schsffher  S.  126.  Zoepfl  §.  12.  Wilda,  Slrafrecbt  der  Germanen  S.  199. 
Davoud  Og^hlon  T.  p.  I.  folg.  ITeber  die  Handschriften  desselben  Perlt* 
Archir  719.  Die  neuesten  Ansgaben  sind  die  von  Madrid  v.  1815  und 
Waller  I.  p.  415.  «69. 

4)  Biess  sagt  Isidor  im  chron.  Uisp.  anno  4ß3.  Lembke  S.  45.  Damals 
lebten  die  Romanen  nach  römischem  Recht,  (Ur  dessen  Gebrauch  506  das 
s«  f.  Breviarinm  AUrici  abyefksst  wurde« 
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Wanoba  f  680,  Erwig  f  687  und  E^iza  f  700  erhielt,  aber  in  der 
damals  ihm  gegebenen  Gestalt  foildaueile.  Chiiidaiwiiid  hob  den 
uniuitlelbaren  <iebrauch  des  luinisehen  Rechts  auf;  es  sollte  nur 
ein  Milte!  der  juristischen  Geiste^biidung  sein.  Das  wesigolhische 
Gesetzbuch  führte  auch  den  Namen  Forum  judicum  wunlo 
ins  spanische  übertragen  und  Fuero  Juzgu  später  Siele  Pariidas 
genannt.  ^)  Es  besteht  aus  12  Büchern,  5V  lilela  und  595  Stellen: 
die  Ordiiini^  der  Materien  darin  nähert  sich  der  in  den  Pandecten 
oder  in  Juslinian  s  Codex.  ^)  Es  ist  nicht  mehr  ein  germauiscbes 
Vulksreclit,  sondern  ein  Landrecht  für  das  westgülhische  Keich.  Die 
Ouelleri  desselben»  sind  iheils  germaniscb-golhiscbe  Rechlsgowohn- 
ht  iteri,  ihoils  das  römische  Recht  und  die  christlichen  Sal/nn<^en, 
namentlich  wie  sie  in  den  spanischen  Concilien  \varen  sanctiunirt 
worden ,  theils  konigliciie  Verordnungen,  '^j  Das  ganze  hat  den 
Charakter  eines  wahrhaften  nach  leitenden  Principien  ahgefasstea 
Gesetzbuchs,  in  welchem  aber  Moral  und  Recht  sich  durchkreuzen« 
Manche  Titel  gleichen  den  Capileln  eines  Lehrbuchs  der  philoso- 
phischen Moral,  ^}  Da  diess  Gesetzbuch  lange  nach  der  Eroberung 
Aquitaniens  durch  die  Franken  ahgefasst  wurde,  so  erhielt  et  in 
diesem  Tbeil  des  fränkischen  Reichs  keine  Geltung,  ^)  dagegen  be» 
hielt  es  dieselbe  in  der  Strecke  drs  Südens,  welche  Pipin  im  Jahr 
7.39  gegen  die  Sarazenen  mit  Hülfe  der  allen  Einwohner  eroberte, 
in  Folge  des  mit  ibnen  abgeschlossenen  Vertrags ,  der  ihnen  den 
Fortgebrauch  ihres  angestammten  Rechts  zusicherte,  ^) 


<)  Lex  Visigb  II.  Ut.  i.  cap.  8.  9.  Lembke  S.  2Üö.  Dieser  Schrin<(eller 
ntaunl  S.  207  «o ,  das  Gesetzbuch  habe  ujiter  Erwig  eine  ganz  neue  Re- 
daelion  erhallee. 

9)  Lembke  II.  8.  412  f. 

9}  Dies«  weist  Z^pfl  nacb  S.  48. 

4^  Di«  nebten  Stellen  geben  in  der  Uebersichl  ihren  Urheber  an»  Die  als 
antiqua  Bezciclineten  scheinen  aus  der  Sammliiug  des  Eorich  zu  stammen. 

Manrhc  SlcHcn  sind  flherscbricben,  emctidata  oder  no\iler  f^mendata.  El 
fehlt  zur  Hpurthrilung  der  Stellen  ein  lirilis(  h  hfli  iiidelter  Text. 
Sehr  Irt'lleaJ  i-^t  der  Charakter   des   wcsU'n:  hix  Ikm»   ficsctzluichos  bri 
Guizot  courii  gebcbiUert.  J:ir»cb(ipreud  giebl  scmcu  Inhalt  Davüuü  Ughluu 
p.  5—16. 

•)  Man  bat  kaiae  Beweise  für  dan  Gabrauch  des  westgothiscban  Gcselibvcbt 
llir  AqQifanian;  t.  SaTigey  S.  71—7^  Nach  aiDem  CapiCalar  Pipin'a  von 
768  bei  Pertz  Leg.  I.  |i.  44  a.  10  scbaint  in  Aquitanien  nur  ritaniscbet 

und  saiischcs  Becbt  gegolten  zu  haben, 
r  T>ie  Cbronislcn,  angefiihrl  Lei  Tiin  k  S.  81—83  sagen  759 :  Franci  Narbo- 
nam  oiisident.  «latoquo  j-n  r^üH  uto  (lOthis,  ut  si  civilatem  traderont  p.iitib\is 
Fipioi,  pri iMittcrcni  « i>  /  /      suam  habere,  quo  facto  Gotbi  civilatem 
partibns  Jtraacoruni  rcdüiüuiuut. 
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Lc'äshalb  waren  in  Seplimanien  die  Gerichte  immer  neben  den 
riuniscben  und  salischen  anch  mit  gotltischen  Richtern  besetzt,  >) 
und  es  finden  sich  noch  spät  Anwendim (^imi  der  "olhischen  Gesetze 
in  diesen  liegenden. -)  Auch  den  ams  Spanien  geüücbtelen  und  ira 
Frankreich  aufgeDommenen  Vasconiern  wurde  der  Gebrauch  dieses 
Rechts  gestattet. 

Ohne  Zweifel  stammen  manche  Rechtsgrundsätze  der  späteren 
Gewohnheitsrechte  des  äussersten  südwesth'chen  Frankreichs,  z.  R. 
io  den  Fors  de  B^am  *)  ans  dem  westgothischen  Gesetzbuch  ab.  ^) 

Die  erste  Ausgabe  des  westgothischen  Gesetzbuchs  machte 
Pilhou,  eine  yerbesserte  Lindenbrog;  1815  veranstatfete  die  Academie 
zu  Madrid  eine  neue,  die  jedoch  hinter  der  LindenbrogscIieD  zu- 
rflokstebt,  desshalb  behielt  Walter  diese  im  corpus  jur.  germ«  I 
415  bei  und  nehm  liur  wichtige  Varianten  aas  der  madrider  auf. 

DU  ikbrigtm  Im  hmtigen  Franknieh  gHtmdm  ltg9$  ßarbwrwmt»  ^ 

7*  Ausser  den  drei  nSber  von  uns  besprocheoen  Reclitfr-  oder 
Geselzbflchern  müssen  im  westfrinktscben  Reich  während  der  hier 
behandelten  Periode  nf»ch  gegolten  haben,  das  Ediclum  Theodorici» 
die  Lex  Ripnarin  und  die  Lex  AHamanorum. 

1)  Das  erste  war  Gesetz  in  der  ProTenee«  während  der  ost- 
golhischen  Herrschaft;  Terschwand  aber  wohl  mit  dieser.  Wenig- 
stens wurde  von  Niemanden  Spuren  desselben  angegeben;  da  es 
aber  auch  Gesetz  der  RSraer  und  nur  roodificirtes  römisches  Recht 
war,  so  muss  es  auf  jeden  Fall  zur  Erhaltung  des  letzten  in  diesem 
Theile  des  siidiiclien  1  lanliieicli!»  beigetragen  haben. 

2)  Die  Lex  Ripuaria  ^)  scheint  das  Rechtsbuch  der  ausUasiscLea 
Franken  gewesen  zu  sein,  wurde  zuerst  unter  Theodorich  1.,  also 


1)  Bob  Tafstetle  t.  If.  ürk.  58.  S0.  Preaves  and  Text  V.  30.  8.  das  Ur- 

kaadenlNieh  som  B.  I.  S.  B~>11  ans  den  Jahrea  018^933. 
^  V.  StTlfay  8.  71—72.  TOrck  8.  83—84.  Die  Beii|>iele  tiad  ans  den 

Jahren  820,  858,  874,  878,  879.  Bfe  Beweise  stehen  vorzüglich  bei  Pctmi 
de  Mnrci,  dß  niarca  llispanica,  append  n.  10,  34,  38-'41,  122,  143,  181 
u.  a.  Siehe  ferner  Dom  VaisseUe  I.  pmivcs  p.  115.  II.  p.  85.  Gallia  rliri- 
sUana  append.  Losta  ia  Decrelales  p.  498.  Walter  II.  290.  Eichhorn 
I.  S.  616.   Jack  p.  3—4. 

^)  Von  diesen  wurde  1845  in  Pau  (IV.  4o.)  eine  neue  Ausgabe  veranslallet. 
Bt  ifi  M  bedaoen,  dast  in  der  liofen  BintoitUDf  daxa  keine  Forsckaag 
Aber  diese  Frage  angealeilt  worden  ist. 

4)  8*  {Iber  dafielbe  t.  Savisny,  Ge«;blcbte  des  rttmifchen  Becbls  II.  8.  iTS. 
T.  Glffiden,  das  römische  Recht  im  ostgolbischen  Reiche,  Jena,  1843. 

*)  Gatipp,  das  Recht  der  Thfiringcr  S.  225.  Eichhorn  §.  38.  Gaizot,  coon 
I.  357.  BaTond  Ogbioa  I.  599«  Wilda  S.  88.  Scbcflber  S.  125.  Zoepfl  5. 
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rwischen  511  pnd  534  ab^^efasst,  dann  revidirt  und  bedeutend  er- 
weitert unter  Chlotar  II.  und  Dagobert  I.,  also  zwischen  613  und 
638.  ')  Bis  zum  31.  Titel  ein  selbstständiges  Werk  ist  sie  von  da 
an  bis  zu  Ende.  Tit.  89  oder  91,  der  Lex  sah'ca  nachgebildet. 
Dieselbe  enthüll  auch  ein  Compositionssystem  über  die  Verbrechen, 
daneben  aber  eine  Anzahl  privatrechtHcher  und  processualischer 
Bestimmungen.  Ihr  Inhalt  zeigt»  dass  die  ripuarischen  Franken 
zur  Zeit  ihrer  Abfassung  auf  einer  böhern  Culturstufe  standen  als 
die  salischen  Franken  beim  Ursprung  der  Lex  salica.  Das  Wehr- 
feld  ist  im  Ganzen  höher,  die  königliche  Gewalt  tritt  kräftiger  dar- 
ifl  hervor  und  die  Kirche  wird  geschützt.  Auch  kommen  Bestim- 
mungeo  aus  dem  römischen  Becht  in  demselben  vor. 

Nach  den  kritischen  Untersuchungen  der  Handschriften  ^)  gieht 
es  mehrere  Texlrecensionen  derselben,  eine  merovingische  von 
Titeln  und  eine  caroUngiscbe  von  89 — 91.    In  manchen  Hand- 

schriflpn    findHt  man   bis  127  TitcL  Carl  dftr  f.rnssft  erlies«  80.3 

ein  auch  auf  die  Lex  Bipuaria  sich  beziehendes  Capitular.  ^) 

3)  Die  unter  Dagobert  in  ihrer  jetzigen  Gestalt  vollendete  Lex 
Allamanorum  war  Volksrecht  in  dem  ganz  von  Germanen  bewohn- 
ten Elsass,  das  in  die  Bewegungen  der  französischen  Gesetzgebung 
en>t  im  siebenzehnten  Jahrhundert  hineingezogen  wurde.  Sie  ge- 
burl  daher  ganz  der  deutschen  Ilcchtsgeschichte  an.  ^) 

C.    Die  Capitularien, 

8.  Die  unter  dem  iVamen  der  Capitulan'cn  bekannten  Acte  der 
fränkischen  Könige  sind  von  so  verschiedenem  Character ,  dass  es 

1)  Zoepfl  S.  Si  nimmt  Vennehrang  desselben  antcr  Chlotar  L  und  Childeb(>rt  I. 
an  und  eine  neue  Redaction  unter  Dagobert.  Dessgleichen  Davoud  Oghlon. 
Die  Vorrede  daraus  zur  Lex  ist  die  Quelle  unsrer  Nachrichten  über  ihre 
Abfassung. 

^  Nach  Guizot  findet  man  in  der  Regel  277  Art.  in  derselben;  davon  be- 
ziehen «ich  16-i  auf  das  Strafrecht,  und  zwar  94  über  Gewallthäligkcit  an 
Personen,  16  über  den  Diebstahl,  04  Uber  andere  Verbrechen ;  113  Artikel 
betreffen  Oeffentliches,  Privat-  und  Processrccht.  Viel  ausführlicher  han- 
delt TOD  ihrem  Inhalt  Davoud  Oghlon. 
Peru,  Archiv  VII.  S.  750. 

*1  Pertz.  Leg.  I.  p.  117. 

>  S.  über  dieselben:  Königshoven,  Chronik,  Ansgabe  von  Schilter  p.  023. 
Schippflin,  Alsalia  illuslrata  1.  625.  Eichhorn  §.  39.  v.  Savfgny ,  Gc- 
ichichte  des  römischen  RechU  im  MiLtelaUer  U.  S.  90.  Bluntxtili.  Staats- 
nnd  Rechtsgeschlchte  von  Zürich  I.  71—75.  Sticlin,  würtembcrgischo  Ge- 
tcbichte.  Luden,  deubcliü  Gcschichlc.  Wilda  S.  91.  Zucpfl  §.  6.  Da- 
voud Oghlou  p.  301. 

*)  T.  Saviguy  §.  34.    Eichhorn  §.  149.   Guizot,  conrs  II.  p.  309.  Revue 
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flicht  niuglirb  ist,  sie  untei  eiiifn  Hegriff  zu  bringen.  Ausser  der 
grossen  An/alil  eigenlliclier  Vcroi duungen  und  Satzungen  finden 
«ich  andere,  die  nicht  einmal  als  UcchUqueiicn  anzusehen  sind, 
indem  sie  zuweilen  nur  Memoranda  oder  Notizen  ')  enthalten,  zu- 
weilen Anreden,  EriM  iliiiuni^en ,  Schreiben  u.  dergl.  Schon  von 
den  merovingischen  Konigen  gincfen  Eilnsse  au«;,  die  verschiedene 
Namen  ftihren,  aU  Conslitulio,  Kdn  lum,  DiLteiio,  Decrelum  und 
dadm  ( Ii  au  die  Verordnungeo  der  rümist  heu  Kaiser  erinnern.  Einige 
sind  i*acla  nebeneinander  regierender  Könige.  Zwei  Verordnungen 
Carlraanns  von  742  und  743  führten  zuerst  die  Ueberschrifi  Capi- 
tulare,  die  nun  öfter  vorkömmt,  und  zur  gemeinsamen  Benennung 
für  alle  von  den  KöDigen  und  später  dem  Kaiser  ausgehenden  Akten 
wird,  wenn  sie  auch  eine  andere  Ueberschriil  führen.  Oft  werden 
sie  Capilula  genannt,  was  den  Sinn  jenes  Namens  erklärt,  da  ein 
Capilnlarc  nichts  anderes  ist,  als  ein  Ganzes  aus  Gapiteln. 

Die  Zahl  der  von  den  merovingischen  Königen  ausgegangenen 
Acte  dieser  Art  ist,  mit  den  neu  entdeckten  von  Portz,  wovon  (wie 
gelegentlich  gesagt  worden)  mehrere  ZusftUe  zu  Vollcsrechien  ent- 
halten, ist  dreixehn. 

Die  gegen  554  erlasaene  Constltutio  Childeberts  dea  ersten,  ist 
ein  Rundschreiben  religiösen  Inhalts ;  ^  die  Chlotars  I*  von  560  in 
13  Artikeln,  eine  Art  allgemeiner  Polixeiordnung ; daa  Edict  ChiU 
perich's,  erlassen  zwischen  561  und  584,  in  Folge  einer  Reichs- 
versammluog  sicherte  den  Grafen  des  Reichs  die  Aufrechthaltung 
des  gellenden  Rechts  zu»  dessen  Bestimmungen  theil weise  aufge- 
führt werden;  ^  das  585  gegebene  Edictum  Guntramni  ist  ein  geist- 
liches Rundschreiben  des  Pactum  Guntramni  et  Childeberti  vom 
29.  November  587,  der  bekannte  Grenzvertrag  von  Andtaw.  ^]  Das 
614  erlassene  Edict  von  Chlotar  II.  scheint  allerdings  bestimmt  zu 
sein,  als  Magna  Charta  des  Reichs  zu  gellen,  heweisst  aber  durch 


T.  ^\ dlnwskv  t.  III.  p.  241.  Ba'hr,  Gcscliidilc  der  rümischcn  Lileraliir  im 
caroliagiscüen  Zeiialler  p.  21«,  123.   Zippfl  §.  17.   Wilda  S.  115.  Scha'fT- 
ner  S.  137-140.    Ucbcr  den  lld.  »ehr.  Pcrlz,  Archiv  VII.  788.  Ks 
hier  lowobl  die  Ste  Ausgabe  v.  Baluzius  (r.  Chinisc)  als  die  Pertsifche 
die  leiste  vonogswelte  benatst. 

1}  S.  s.  B,  die  Bnoyclica  Rönlgs  Plptni  v.  765«  de  Lilsrls  fadeodis  bei  Perla 
S.  31. 

^  Peris  I.  p.  1. 

S)  Perlz  I.  p.  9. 

4)  Portz  II.  p.  10. 

s   Portz  I.  p.  3. 

(^^  Peru  1.  p.  5, 
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die  BoDlheit  «einer  BesUnniiningeii,  class  es  Tor  allem  gegen  Hias- 
Moche  der  Gewalt  der  Groaaen  des  Rdehs  sichern  und  einige 
aUauaehreiende  Ungerechtiglieilen  abstellen  sollte. ') 

Zwei  Capiiularien  der  Ifajores  Domus»  Carlomann  and  Pipin 
Ton  743  nnd  743  und  eines  Ton  Piptn  von  744  bilden  den  Ueber- 
gang  lu  den  des  aweiCen  königlichen  Hauses.  Das  sweite  w8re 
kOchft  wichtig»  wenn  wir  über  das  Gonciliam  Laplinense  mehr  als 
blosse  Notizen  darin  erhielten.  >) 

Aiie  merovingischen  Capitularien  gehören  fibrigens  dem  west- 
frinlnseben  Belebe  an  und  folglich  zu  dessen  Blteslen  Rechlsdenk- 
malen«  FGr  die  Kennlniss  des  Rechts  der  merovingischen  Periode 
sind  die  den  Volksrechten  beigefügten  und  das  von  Chilpericli 
zwiscben  561  und  584  erlassene  Capitular  bei  weitem  die  wichtig- 
sten und  lehrreichsfen. 

9.    Von  König  Pipin  hat  man  mit  dem  iiou  aufgi'fundenen  Ca- 
pilulare  Aqnilanicum  ,  von  12  freilich  nur  all-remeiiie  kurze  Vor- 
schriften enthaltenden  Artikeln,   sieben ,  die  .s«j  niannigfalligen  In- 
halls  sind,  wie  die  neuen  sehr  zahlreichen  Carls  des  Grossen,  deren 
man  früiier  65  zählte,  jetzt  in  der  kritischen  Ausgabe  von  Perlz 
78,  wozu  nocli  b  neu  entdeckte  kommen.*)    Die  Pipinischea  sind 
fast  alle  in  (jallien  erlassen,  als  zu  Verherie,  Vernon,  Compio^rne, 
Attignj  und  beziehen  si(  h  vorzugsweise  auf  Frankreich.   Vrni  Lud- 
wig dem  Frommen  hat  man  zwanzig  von  816  bis  839;  andiMe  ans 
dieser  Zeit  sind  nicht  von  diesem  Kaiser  ,   oder  von  ihm  geraein- 
schafLlicti  mit  Lothar  erlassen.    Vergleicht  man  diese  samintlichea 
Acta  uiiit  rcinander ,   so  sielil  man,  dass  sie,  wie  weit  sie  Reclils- 
satzungen  enlhiiten,   theils  Beschlüsse  von  Ueichsversamralungen 
sind,  theiis  aus  königlicher  oder  kaiserlicher  Machtvolikommenheit 
erlassene  Verordnungen,  dann  Bestätigungen  von  Goncilienbeschlüs- 
seilt  Verträge,  Theiiungsacte,  Instructionen  für  die  Missi,  die  Gra- 
fen ond  Verordnungen  für  Localbeamten.   Einige  sind  Entscheid 
düngen  yon  Recbtsfiillen»  allgemeine  Rundsebretben,  selbst  An- 
fragen, 

Der  Inhalt  der  Capitularien  Carls  des  Grossen,  in  wie  weit  sie 
Verordnungen  sind,  ist  Ton  Guisot  ^)  dahin  angegeben  worden»  dass 
sie  enthalten: 


>)  Pcrli  p.  IV. 

Pcrti  p.  16->S0. 
S)  la  B.  U.  S.  14  folg.  oad  8.  6S0-554. 
^  Coars  dliistoire  SBodenie  II.  p.  289  folg. 

W«nUDif     StoiiH  ArtiM.  Sinti-  ui  ItocUi|«wli.  Bd.  U. 
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i.  Bloss  moralische  Vorschriften     •       •       .       «       «  87 

'2.  Polizeiliche  VcrordauD^co   293 

3.  Strafgesetze  130 

4.  Civilrechlliche     .       •      •       •     .  •>      •       •       •  HO 

5.  Religiöse  VorscbriAen  85 
C.  Kirchliche  Verordnungeo    ••••••  305 

7.  Hauswirthschafüiche  73 

8.  GelegeaheiÜiche   12 


Zufammen  1151 

Man  hat  zwar  die  slmmtltchen  Capitularien  id  rein  kirchh*che, 

weltliche  und  gemischte  eiii;;('lheill ;  allein  Kirche  und  Staat  sind 
in  der  carolin^isrhpn  Monarchie  so  eng  verbunden,  dass  die  kirch- 
lichen unil  Nvi  lUiilien  Verordinmjjfen  fast  immer  in  einander  über- 
gehen. Man  sieht  ferner,  dass  die  spätem  Verordnungen  die  Ver- 
fügungen der  frühem  bei  jeder  Gelegenheit  wiederlioien  und  selbst 
dem  Anschein  nach  neu  gegebene  beziehen  sich  oft  auf  langst  be- 
stehende VerhJillnisse.  ']  Man  sieht  wie  wenig  die  Bemühungen 
ihrer  Urheber  von  Erfolg  waren,  deren  Ilauplzweik  \\ar,  die  Er- 
haltung des  otltüiii«  iien  Friedens,  der  guten  Sitten,  der  Gebote 
der  Religion  und  der  Kirche,  die  R^kauipfiing  des  Faustrechls  und 
die  Rohheil  der  Zeit,  den  Schulz  der  allgemeinen  Sicherheil  und 
insbesondere  der  hülfsbedürflJL'en  Personen.  Auch  die  Slaalsorga- 
nisation  ist  Zweck  vieler  Vei fii-un^ren.  Nach  der  Kaiserkrünung 
Carls  des  (irossen  vermehrt  sich  die  Zahl  seiner  Capitularicn  sehr; 
er  Irin  als  ein  sein  Reich  in  Folge  seiner  Machtvollkommenheit 
gestallender  Gesetzf^eher  auf,  der  vor  Allem  dem  monarchischen 
Prinzip  die  sämmllichen  politischen  Eienumle  unterzuordnen  be- 
müht ist.  Die  Quellen,  ans  welchen  die  in  den  Capitularien ,  so- 
wohl der  merovingischen  als  der  karoiingischcn  Könige  enthaltenen 
VerfüguDgeo  herrühren ,  sind  christlich-kirchliche  Gebote  und  An- 
aichten ,  germanische  Recbtsgewobnheiten ,  hie  und  da  das  römi- 
sche Recht.  Die  übrigen  Normen  sind  aua  den  geselligen  Bedürf- 
nissen und  Verhältnissen  der  Zeit  hervorgegangen. 

Was  die  bindende  Kraft  der  Capitularien  betrifft,  so  konnte 
twar  dieselbe  in  ketnem  Falle  in  Frage  gestellt  werden;  man  steht 


1)  Man  ndcbte  glanben,  da«  gewiss«  «IlgemeiM  ttberaot  oft  ia  Cipitniariea 
vorkommeDde  GrundiäUe  und  Vorschrlflen  auf  dem  Beiebitif  Jedeinal 
vorgelcten,  vom  Kaiser  neu  bettlligt  and  tob  dco  AmreieDdco  nen  be» 
scbworen  worden,  ^«issermamea  alt  die  Fondameatalfetelse  des  Reichs, 

deren  Kcrolgun^'  (l(<<i«h9lb  auch  den  yih^^l  cin^'osrhlrft  ivurde*  Sie  sind 
daher  wohl  so  oA  nnr  deo  Bubrikoa  nach  «ufsoAlkrt« 
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jftdocby  da«  sie  deo  Leges  entgegengesetit  werden,  und  daie  wenn 
«io  Cepitular  als  eine  Lex  beobachlet  werden  sollte,  die  ZusÜbh 
mung  des  Volks,  bei  welchem  es  als  l«ez  gelten  sollte,  dasu  er- 
fordert wurde  und  daraus  ging  die  noch  spatere  im  franiGsischen 
Recht  sichtbare  Ansicht  hervor,  die  im  Edict  von  Pistes  862  aus^ 
gesprochen  ist :   I^z  consensu  populi  fit  et  constitutione  regis. 

Die  Capitttiarien  wurden  httufig  auf  dem  Reichstag  bekannt 
gemacht,  namentlich  die  auf  denselben  beschlossenen;  den  Mit- 
gliedern der  Versammlung  wurden  AbschriAen  davon  lugeslellt  und 
in  den  Archiven  der  Bischöfe  der  Misai  und  Grafen  aufbewahrt, 
der  Urlext  im  kaiserlichen  Pallas!;^}  auch  wurden  Cartularien  der* 
selben  an^alegt.  Diess  konnte  natürlich  filr  die  gehörige  Kennlaisa 
derselben  nicht  ausreichen  und  so  lag  der  Gedanke  eines  Werks, 
welches  die  wichtigsten  Vorschriften  der  Capitolarien  enthielte,  nah« 
Doch  wurde  er  erst  durch  Ansegiä ,  Abt  von  Fontenellcs  827  aus^ 
gefiuhrt.  Man  kann  seine  bekannte  Capitalariensammlung,  in  wel- 
cher die  einzelnen  Capitula  in  4  BQchern  xusammengeslellt  sind, 
die  Codifiealion  des  Capitularienrechts  nennen,  welcher  bald  ein  offi- 
cielles  AiiscLen  zu  Theil  wurde,  indem  aie  auf  dem  Reichstag  zu 
Worms ,  als  allgemeines  Gesetzbuch  des  ganzen  Reichs  bcbati- 
delt  wurde  '  und  uuler  Carl  dem  Kahlen  auch  in  der  weslfränki- 
scben  Mui.aichic  als  solches  galt.  Wenn  er  Stellen  aus  Capiln- 
larien  seines  Valcri  oder  Grossvaters  ciliil,  su  lUui  er  nach 
der  Ordnung  des  aosegisischeu  Werkes. 


*)  Die  wfcbtisen  Stellen  hferUber        cap.  Itt.  v.  803,  e.  19  wo  et  heitsit 
nl  popnlof  iBteirogMor  de  capitells,  qum  in  lege  noviter  «ddiU  sunt.  Bt 

poeteaquaiD  omnes  conscnserint«  subscripfiones  et  nuurafirmetiones  tau 

in  ip^is  rapituü«  facipol.  Dann  das  (.spif  f.iiHwij^s  v.  R^ß  c.  5.  Gene- 
r.iliU'r  ndiiKJFK  inu<;,  ut  capilula,  quaa  proilcrito  aniiu  legi  saticn;  per  omuium 
^(>u<<i.li^»uIu  atkienda  ccosuiniu»,  jain  non  iillorius  capitula,  sedtantum  lex 
dicuntur,  immo  pro  lege  tenenlur.  Die  kötiige  erklären,  »ie  seien  den  Leges 
ooterworfen.  Cap.  t.  801  ert  28.  Bafais.  I.  353. 
S)  8.  Ctpit.  Ludwifi  1.  T.  816.  Balas  I.  p.  568  nod  andere  Bbend.  p.  598, 
553,  554,  561.  Letardttr,  alte  Aeif.  IL  p.  80.  Nach  dieser  Schrift  hal 
aas  d.  Orig.  die  Capit  t.  816,  817,  844,  863,  864,  860.  Im  Arl.  8  einet 
Capit.  von  803  hei  Perlz  p.  120  befiehlt  Carl;  Istius  capiiularii  oxem- 
plaria  IV  volumus  ut  scribatilur  et  nnum  habcnnt  inhsi  noslri ,  allerum 
com«'s,  in  cujus  mtoisleriis  hxc  facienda  sunt.  Terlium  haboatit  mi?,<i 
iiosui  i]ui  super  cxercUiuu  nostrum  oonalitueo4i  sunt.  Quartum  habcal 
canceilarius  uoster. 

3)  Peru  leg.  I.  p.  350.  art.  b. 

4)  Dieai  höh  aehon  Bafauhta  herver ;  prcrat  XU.  XLU.  Beispiele  finden  sich 
hei  Peru,  Leg,  U  1.  p.  485.  f.  4.  p.  400.  p.  405.  §.  87.  28.  p.  407.  $.  34. 
p.  521.  S.  88. 
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Aoteg^is  hatte  übrigens  niebt  alle  Gapitularien  excerpirt,  fügte 
sie  aber,  weil  sie  nur  Memoranda  oder  Inhaltsangebeo  der  Gepitei 
enthielten,  ^  in  Anhängen  der  Sammlung;  hei. 

Die  Conpiletion  Benedicts  des  Leviten,  die  im  ostfrSnkiscben 
Reich  entstanden  war,  erhielt  im  Westen  nicht  das  Ansehen  der 
frühem,  wie  sie  denn  auch  nicht  eine  eigentliche  Capitularien- 
sammlttog  genannt  werden  kann,  indem  sie  ein  Aggregat  von  Aus^ 
Zügen  aus  den  aUerf  erschiedensten  Rechlsquellen  ond  andern  Schrif* 
Inn  Ist,  In  welchem  der  Compllator  oft  selbst  den  Text  fertigte* 
Dais  in  derselben  eine  Anzahl  fhlscher  Decrelalen  sieb  findet,  ist 
längst  bemerkt  worden«^  Die.  Geistlichkeit  brachte  jedocb  das 
Werk  auch  In  Gallien  in  Umlauf.*) 

10.  Die  frünkische  Gesetzgebung  hatte  In  der  ansegisischen 
Sammlung  eine  feste  Jcicht  zugängliche  Grundlage,  zu  welcher 
aber,  wie  einst  znm  Codex  Theodoslanus  die  Novellen,  eine  Masse 
späterer  Gapitularien  hinzukam.  Die  bewegten  Zeiten  scbon  unter 
Ludwig  dem  Frommen  Yeranlassten  deren  viele;  s^r  bedeutend  ist 
die  Zahl  der  Gapitularien  Garls  des  Kahlen,  die  nebst  den  Vertrigen 
mit  seinen  Brüdern  oder  gemeinscbaAlicb  mit  ihnen  erlassenen  Ver> 
kündigunjc^en  siih  aiifgegen  siebenzig  belaufen.  Sie  sind  freilich  nicht 
alle  voa  gleicher  Wicbligkeil ,  duch  rnüsäcu  mehrere  als  Gesetze 
der  ersten  Bedeutunj^  erachtet  weiden.  Viele  enthalten  nur 
weitschweifige  Wiedel hoblungen.  lieber  ihren  Zweck  und  Inhalt 
lässt  sich  bemerken: 

1)  Es  soll  durch  dieselben  ein  doppelter  Zustand  geschützt 
werden,  die  Kirche  und  der  Staat,  so  dass  kiitliliihes  und  well- 
liebes  Recht  als  die  (Irrundlage  aller  geselligen  Oiduung  anerkannt 
werden.  Die  Knchc  erscheint  slels  als  das  erste,  die  Aufrecht« 
halliiiig  ihrer  Iteclite  und  Privilegien,  die  der  Bischoie,  Priester, 
MOnche  und  Nonnen  wird  vor  allem  andern  anbefohlen.  Die  Zahl 
der  rein  kirchlichen  Gapitularien  ist  beträchtlich. Ausserdem 


<)  Dieü  tagt  er  salbst:  S.  Perls  p. 

S)  Bei  Perts  steht  seioe  Samnliiiig  «Her  den  SilsisheB  Slltelten.  AnAchNiüe 
aber  iflMsn  QiteHen  fleht  allda  Knosl.  Leg.  t.  U.  p.  i9  folg. 

s)  Zu  \iei  tagt  wohl  Daluzius,  wenn  er  bemerkt»  Benedicti  fl-agmenU  in 
GaUia  recepta  sub  Carolo  Calro.  Prcf.  ad  eap.  46,  bei  ScbelTner  S.  l  iO. 

Wir  nihrpn  vor  Allem  nn  ,  Hon  ronvf»n(n"^  apud  M.Trsnam  H.  v.  S5i  bei 
Perlz  p.  401.  Das  (>apitularc  niissorum  yon  Soissons,  H53,  p.  418;  eia 
anderos  v.  853,  p.  Das  Capilulare  ad  Fraiieuä  et  aqiiilanos  v.  Ktersy 

Y.  856,  p.  446.  Die  Edicte  too  Pislcs  v.  864  u.  809,  besonders  das  crgle 
Y.  87  art.  p.  488  v.  509.   Das  Capitolaro  aus  Kiers;  t.  873  u.  877. 

Wir  liUteii  deren  16  iwfseheii  843  e,  874. 
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wurden  noch  auf  eigendielien  Sjnodep  eioe  Meng»  kirchlieber  Vei^ 
Ordnungen  gemeehl.  <)  Niehl  leiten  werden  fie  iadeieen  in  einem 
GepItuUre  hestiiigt  und  den  Miisis  lur  Aulrechdieltong  «nempfoblen. 

9)  Es  ioU  kein  Unrecht  im  Bseich  geeehehnn.  Der  &ftnig  ver- 
epricht  eelliel  eich  nicht  dorch  schlechte  Raihgeber  bestinunen  za 
lassen,  Unrecht  tu  thnn,  und  wenn  es  geschehen,  es  aufinihebea.  ^ 
Jeder  soll  durch  gerechte  Riehler  seines  Standes,  also  seine  Pairs 
gerichtet  werden  uod  nach  seinem  Recht.  Den  Grafen  und  V»* 
seilen  wird  befohlen,  keine  Verbrecher  in  ihrem  Gebiet  enfkunehp 
men,  die  aus  andern  Bezirken  kommenden  vor  Gericht  und  zur 
Strafe  zu  ziehen.  Wenn  ein  Graf  oder  Vasall  zu  schwach  sein 
sollte,  Gewalllhaligkeiicn  zu  uQieidiückeii,  so  äuUeu  die  benach- 
barten Grafen  oder  Herren  ihm  Hülfe  leisten.  3) 

3}  Die  Bündnisse  der  Sühne  Ludwigs  des  Fiüuinu  n  und  der 
Lothars  I.  mit  ihren  Obeimen  hatten  nicht  bloss  zum  Zweck  die 
Besitzungen  eines  Jeden  zu  achten ,  sondern  auch  den  die  Einheit 
des  Reichs  zu  erhalten.  Keiner  soll  dem  Andern  seine  Gelreuen 
abwendig  machen ,  nicht  die  Aufrührer  und  Verbrecher  aus  des 
einen  Land  aufnehmen  ,  sondern  sie  verfolgen  und  bestrafen.  Die 
Missi  sollen  für  den  Vollzug  der  Verträge  thiilig  sein.^) 

%)  Alle  Freien  müssen  Carl  den  Eid  der  Treue  leisten,  sie 
sollen  Alle  seine  Fideles  sein  und  kein  Aiuletpr  geduldet  werden.  ^) 
Der  Koni;,' wendet  sich  in  der  Regel  an  seine  Fideies,  unterscheidet 
die  Seniores,  Vassi,  Vassalli  und  Subditi,  •)  wiihrend  er  der  Senior 
Aller  ist.  Das  Lehenssysteni  erscheint  in  seinen  (Kapitularien  voll- 
kommen ausgebildet,  so  dass  sie  als  die  Grundlage  des  französischen 
Lehenrechts  im  Mittelalter  anzusehen  sind.  ^)  Die  Erblichkeit  der 
Beneficia  bestand  als  Gewohnheitsrecht  schon  vor  877  und  wird  in 
dem  berühmten  Capitular  dieses  Jahrs  nur  ausdrücklich  und  ver- 
tmgsmSssig  anerkannt. 

6)  Auch  sonstige  Güterverhältnisse  erscheinen  schon  so  geord- 
net, wie  sie  im  spllem  Rechte  sichtbar  sind.  ^)  Sonst  sind  privat- 
rechtliche Beslimmungen  in  diesen  Capitularien  nicht  bäofig;  doch 


Nadi  den  Werk:  Art  de  vdrii«r  let  datei  ftodea  iwischeo  841  a.  8T7 
deren  ffloftl(  statt. 

»)  EdicU  Pisterre  v.  869  arl.  3.    Pcrtz  p.  500. 
*)  Edicl.  Pist  V.  864  arl.  7.   Ebeod.  S.  490. 

*)  »iche  die  Verträge  hoi  Marne  und  bei  Cobtenz  PerU  p.  393«  407,  468. 

»)  Capil.  ¥.  8f>5,  840,  bei  PerU  p.  503. 

•)  Edict.  y.  Pisies  v.  8fi0,  arl.  3—5.  9.    Pcriz  p,  509. 

7}  Goizol,  £s»ai  p.  351  iolg.  Courü  ti  iii<>iuire  t.  11.  p.  422  folg. 

S)  Anoa  dl«  Mortva  manus  wird  erwäbol.  Pertz  p.  511.  §,  Ii.  p.  539.  e.  5. 
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ISsst  sieh  indirect  manches  aus  ihnen  ersehen.  Mehr  enthalten  sie 
über  das  Gericblswesen ,  der  Centeuarius  und  die  Scabinei  werden 
öfter  fienannl.  '] 

Die  Missi  erscheinen  als  die  wirbligsten  königlichen  Slaals- 
beamten ;  ihre  missatica  worden  regulirt. ')  Auf  ihren  Rundreisen 
sollen  sie  die  ehrsanis[fa  Leute  der  Bezirke  wählen,  ad  inquisi- 
liüiiej»  lacieiidas  et  verilales  audiendas.  Sie  üben  den  KOnigsbann 
von  GO  Scliilling.  Alle  Freien  müssen  auf  dem  Placitum  erschei- 
nen.Anrli  das  As\li  f  rht  der  Kirchen  wird  aoerkaoot.  ^)  Die 
Amtsbezirke  heisijen  .Minisleria. 

Die  Richter  'judi*  <  >  sind  entweder  kiniiglichc  oder  der  Her- 
ren der  Vilhe.  ^)  Leberhaupl  wird  die  Aufre*  htlialtnng  der  ( ;uo- 
h*nLM>jehen  Staatsordnung  z.  B.  auch  des  Heerbanns  in  den  Capilu- 
larien  Carls  des  Kahlen  anerkannt  und  eingeschärft.  ^) 

Die  wenigen  Capituiarien  von  den  Descendenten  Carls  des 
Kahlen  enthalten  schon  Beweise  des  Verfalls  der  westfränkischen 
Monarchie.  Sie  befehlen  die  Befolgung  der  hergebrachten  Ver- 
ordnungen im  Allgemeinen  und  zeigen,  wie  sehr  die  kOmglicbe 
Gewalt  aich  auf  die  Geisttiehkeit  stüUte,  zugleich  aber  Ton  ihr  ab- 
hängig war.  ^ 

D.   Die  Formulm»*] 

11.  Die  Formula?  und  die  Sammlungen  derselben  sind  eine 
der  wichtigsten  Quellen  für  die  Kiuide  des  gellenden  Rechts  dieser 
Periode y  weil  wir  aus  ihnen  so  wie  aus  den  Urkunden  der  mero- 
vingiscben  und  earolingischen  Zeiten  den  Zustand  der  Uechtspraxis 
kennen  lernen.  Für  die  Aechlageachichte  Frankreichs  sind  sie  um 
so  bedeutender,  al«  wir  foo  vielen  wiMen»  welchen  Theiien  dieses 


«)  Peru  p.  490.  §.  6.  p.  521.  §.  9. 

2)  Perlz  p.  i'f»  art.  1.  477.  491.  art.  11.  48».  arl.  6. 

3;  p.  489- WO.  art.  fi. 

4)  p.  5'2^^.  nri.  11.   Auch  ^ull  in  d.  Kirrhc  kein  Mallum  gehalten  werden. 

5)  p.  491—92.  an.  17.  18.  p.  511.  arl.  11. 
^  Pens  p.  494.  §.  S5.  26. 

1)  Perta  542  f.  d.  568. 
IMmoires  de  Tacad^nle  des  Inseiiplioos  t,  36.  p.  176.  Setdemticker»  de 
m«rciilphfnii  tlmillbiifqae  formulis.  t.  Savigay,  Gcsrhichtn  de»  rötuischcn 
RcchU  hn  Mittelalter.  2lo  Aufl.  II.  S.  125.  Bichhorn  §.  156.  Türck. 
Vorlesungen  über  das  doulsrhc  Priratreiiil.  S.  9R.  Bacli  a.  a.  0.  S.  H^H. 
Pardessus  in  der  ^colc  des  chartea  U  I.  p.  217  u.  t.  lY.  p.  1  f.  Schacffncr 
S.  134.   Zdepfl  $.16. 
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Liiiidas  ita  angehilFea.  Sie  können  insbesondere  iDr  die  Kenntnis« 
des  SKetten  Privitreeltto  beonlzt  werden,  wobei  jedoch  sa  bedaaem 
ist,  dass  wir  von  den  meisten  keine  kritisch  befriedigende  Ausgebe 
besitzen.  *)  Die  Benennnngen  der  einteinen  Sammlungen  und  die 

Anordnungen  derselben  röhren  grOsstenth'eils  Ton  Baluzius  her.  <) 

1)  Die  marculphische  Sammlung  (Marciilphi  roonachi  Formu. 
larum  libri  duü)  galt  bisher  für  die  ällesle  (man  kennt  ihr  Aller 
und  ihr  Vaterland),  inJeiii  ihr  Verfasser,  der  in  oder  bei  Paiii 
lebte,  zur  Zeil  des  Bischofs  Landericns,  dem  er  sie  widiijütt;,  die- 
selbe abfasste.^)  Er  sagt  nicht,  sie  selbst  redigirt,  sondern  wie  er 
sie  im  Gebrauch  vorfand,  aufgezeichnet  zu  haben.  Die  in  diesen 
Fornteln  angewaadlen  (irundslilze  sind  grossenllieils  germanisches 
Recht ;  doch  iiumrot  auch  römisches  Recht  darin  vor  und  zwar 
ans  Pauli  receptie  sentenlise,  dem  Codex  Theodosinnus  und  der 
Lex  roinana  \Visi<^o(li(>i um  überhaupt,  ja  auch  aus  Julians  Abkür- 
simg  der  iSovellen  Juslinians.  ^) 

21  Die  Herausgeber  haben  einen  Anhang  anderer  Formeln  der 
marculpbischen  Sammlung  bi  i^^i  fiigl,  die  zum  Theil  der  Zeit  Carls 
des  Cirossen  und  Lndwi^'s  df  s  Fromra*'n  angehören.  ^) 

3'  Zu  den  allesten  Fornn  ln  jjehören  die  als  Formnbo  Atidega- 
▼enses  aus  einer  Weingartner  jetzt  Fulder)  Handschrift,  zuerst  von 
Mabillon  herausgegeben.  Eine  neue  Vergleichung  der  Handschrift 
liefert  den  Beweis,  dass  die  Sammlung  im  Jahr  681  im  dritten 
Regierungsjahr  Theodorichs  vollendet  wurde.  Einzelne  Stücke 
darin  müssen  aber  aus  der  Zeit  KOnigs  Childeberts  I.  stammen, 
also  bis  in  das  Jahr  515  zuri'ickgehen. '}  Sie  enthalten  gleichfalls 
einige  Anwendungen  des  rOmisoben,  jedoch  mehr  des  germanischen 


*)  Xaa  bat  sie  all«  manaeD  hinter  Btluilas  espitolarla  regmn  Franca- 

nun  ia  den  Sammlnnfen  Ton  D.  0oo«|aat,  res.  Gallie.  Script.  I.  3.  Cun- 
ciaiii,  Rarbaror.  und  Walter,  corpus  juris  permaniri  t.  III.  p.  283. 

Die  »o  furchtbar  schlechte  Sprnthf  der  Fnrmula5  crkliirt  sich  vielleicht 
am  neilea  daraus »  dass  die  lueisleu  iii  der  lingua  rusUca  abgefasst  sein 
könnica. 

Er  sagt  dieses  selbst  in  der  Vorrede  zu  seiner  Ausgabe  der  Capilulare 

s.  Lxzxyiii—xf. 

*)  Siehe  dMsen  Prvflilio.  Br  nennt  sieh  einen  Greis  Yoa  70  Jahren,  war  alse 
•oeh  im  Men  Jahrhondart  geboren. 

^  Die  Stellen  fUbrt  y.  Savi^rny  an,  S.  450. 

S;  Eichhorn  S.  655.    Die  2  Bücher  Marculphs  cnf hallen  02»  der  Appendix 
58  formuIiT.    Sie  heztchcu  sich  auf  ^rorirhllicho  und  SUSSergericbtliche 

Geschäft«',  auch  auf  Acte  des  öITefUlichoii  Ho(  htn. 
*)  Dip«-s  beweist  de  la  Ko?i«'ro  aus  einer  Bemrtkmi?^  der  Handschrifl. 

Dicss  zeigte  schon  lürclL  VorlesaBgcn  über  das  deutsche  PriTalrecbt. 
8.  M. 
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Bechts.  Eine  neae  getreue  Ausgabe  des  Textes  derselben  gab  1044 
Eug6ae  de  la  Ilozi^re,  mit  einer  Zugabe  tob  drei  nngedruekten 
Formeln  aus  dem  Jabr  805« 

4)  Gleiobfalls  sebr  alt  mflssen  die  s.  g.  Formiil»  ArremeDses 
sein,  d*  b,  8  der  Auvergne  angebttrende  Formul»,  die  sieb  in  dar 
unter  dem  Namen  der  Formtü»  Minores  Yon  Baluziiis  beraittsge- 
gebenen  Sammln ng  finden.  In  ebigen  wird  auf  das  Conaulat  des 
Honoriiis  und  Tbeodostus  II.  (also  auf  den  Anfang  des  5ten  labf* 
hundert»)  angespielt,  eine  Zeit,  wo  die  Franken  diese  Gegenden 
verheerten.  ^) 

5)  Aus  dem  siebenten  Jahrhundert  sind  die  s.  g.  Formulie  Ba- 
luzianaj  Majores,  d.  h.  eine  grössere  von  Baluzius  zuerst  heraus- 
gegebene Sammlung  von  49  Formeln.^}  In  dei  IVleii  wiid  ein 
Biscliof  Importunus  genannt;  einen  üolcheo  findet  man  in  Frank- 
reich im  Jahr  ülO.  Es  werden  noch  andere  Personen  aufgeführt, 
dereu  Existenz  sich  vielleicht  nachweisen  liesse.  la  denselben  fin- 
det man  eine  Anwendung:  des  römischen  Hechts.  ^) 

())  Dem  ruiltagigen  Frankreich  gehören  die  8.  g.  Formula!  Sir- 
mondic^e,  oder  Formulas  veteres  secundum  legem  romaoam  an,  die 
Sirmond  auffand  und  ßignon  zuerst  herausgab.  ^)  Man  hat  deren 
4G  und  setzt  sie  in  das  achte  oder  in  den  Anfang  des  neunten  Jahr*- 
hunderts.  Der  Abbruck  derselben  ist  aber,  z.  B.  hei  Waller  sehr 
fehlerhaft  und  unverständlich.  P2s  hiuien  sich  nämlich  in  der  Samm- 
lung bei  verschiedenen  Formeln  Notizen  iiber  die  VOirinhme  des 
Aktes,  worauf  sie  sich  beziehen;  die  Herausgeber  haben  sie  als  Be^ 
standtheile  der  Formeln  selbst  abdrucken  lassen.  ^) 

7)  £ioe  Anzahl  der  in  der  grossen  Lindcnbrogschen  Formeln- 
Sammlung  enthaltenen  Stflcke  mOgen  dem  nördlichen  Frankreich 
und  namentlich  Flandern  angehören,  da  man  manche  fast  wOrtlich 
in  Urkunden  dieser  Gegenden  wiederfindet.  Man  setzt  sie  in  die 
Mitte  des  neunten  Jahrhunderts*  Manche  stehen  wörtlich  im  Ap- 
pendix zu  Marctilpb.  Nor  in  iwei  derselben  kommen  Spuren  des 
römischen  Rechts  vor*  ^ 


1)  Id  Girma»  EimI  rar  Thictoire  da  droit  fran^it  ae  moj an  age  (ISM)  t  II. 

p.  425  and  betondert  daram  abgedrookt»  Paris  1844^ 
»}  T.  Savigay  8.  451. 
^  Gedruckt  lici  Walter,  p.  460. 
4)  V.  Savigny  p.  481. 

*)  Y.  Savigny  S.  -WO.    Sie  stehen  bei  Walter  p.  373. 

•)  Aiw  dieselben  soliliesscn  sich  die  s.  p:.  Formol»  Bignonian.T  an,  di6  tnaa 
in  die  erste  Ilallln  des  Olpn  Jahrhunderts  setzt  l.  s.  Waller  p.  399. 

7}  T.  Savjjiuv  p.  481.  Mau  zaiill  überhaupt  184  dieser  Furmals,  gedracicl 
bei  Waller  p.  399  folg. 
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8)  Die  s.  g.  Formiil»  Alsafics  geböreo ,  zum  Theil  wenigstens, 

den  von  (ieii  ßuigüuderu  bewohnten  Gegendeo  dos  östlichen  l'iank- 
leicbä  ao. ') 

9)  Die  neustbekanntc  I  ormclsammlung  ist  die  aus  einer  Hand- 
schrift zu  Nancy  von  TarJessus  in  der  Ecole  des  charles  B.  IV  veran- 
staltete und  im  Urkundenbtieh  zum  ersten  Band  gegenwärtigen  Werks 
wiedergegebene  und  durch  eine  Forme!  schon  im  B.  I  jener  Zeit- 
schrift von  ihm  gegebene  verinebrle  Sammlung  \i)n  IV  l  oiuieln.*) 

Eine  den  Formeln  •rleicbkomraende  Quellenkunde  des  Rechts 
dieses  Zeitraums  sind  die  Urkunden  aus  demselben.  Wir  enlneh- 
men  aus  denselben  nicht  blas  die  Formen  der  meisten  Vertrage, 
sondern  auch  die  Abhaltung  s^erichtlirher  Vorgänge  und  haben  auf  diese 
Weise  ein  getreues  Biid  des  Kcclilslebens  dieser  Zeit.  Für  die 
iaerovin?ri?ichen  Zeiten  ist  vor  Allem  die  zuerst  1793  von  liieqiiigny 
Teranslaltele  Sammlung  von  Uiplomata,  rharlaj,  epislole  aUa([ne 
instrumenta  ad  res  galiicas  et  francicas  spectantia,  wichtig,  welche 
bedeutend  vermehrt  (seit  1843),  in  2  Bänden  Fol.  von  Pardessus 
vieder  herausgegeben  wurde ;  und  für  die  carolingische  Zeit,  die 
im  B.  III.  des  grossen  von  D,  Boui|uet  begonneDen  Gescbichls- 
Werkes  der  Berum  GalHcarum  scHptores.  Ausserdem  sind  wichtig 
Title  der  in  der  Gallia  christiaDa  in  der  histoire  du  Languedoc,  bei 
Perard ^  und  Plancher  Burgund  hetreflende  Urkunden,  sowie  die 
ii  Pelrni  de  Marce,  Geschicble  der  Marca  hispanica  abgedruckleo 
Urkunden.  Das  neueste  (jedoch  schon  in  der  zweiten  Ausgabe  von 
Bfefoigiiy's  Semmlting)  benutzte  Werk,  sind  die  voe  Zeuss  1842 
berausgegebeee  Tradiltonet  Possessionesqae  Wuenbnrgenses.  I B.  II. 
Sie  eolhaiten  ein  279  Urkunden  reiches  Cartolar  der  gewesenen 
Abtei  Ton  Weisseubarg. 

E,  Bß$  f$«M««Aa  H§eht  im  witfränkisdten  ürieA«.  4} 

13.  Dass  das  römisebe  Recht  im  weslfrfinkisehen  Reich  gelten 
■osite,  ergiebt  sich  aus  dem  gesammlen  Reehtszustand  in  dem« 
selben«  Die  Könige  befahlen  dessen  Anwendung  vom  sechsten 
Jahrhundert  an  bis  zum  £nde  des  neunten.  ^)   Beweise,  dass  dem- 


*)  Bahr  p.  60». 

^  DriaiidcelnKli  p.  1—8. 

^  Aus  Perard  and  der  Histoire  du  LtnfDedoe  find  elnife  ürkonden  feffebeo 

in  Urkuodenbach  kuid  D.  I.  des  gegcrvn-.1rti|;cn  Werks. 

^AUflicrra,  Rf>r,  Aquil.  libri  V  priores  (1048).  I.ib.  III.  c.  6.  Ii  in  Oppcr 
Ne»p.  1777.  4.  t.  IV.  Vol.  1.  v.  Savigny,  (icschichic  des  löin.  lieclits  im 
UittelaUcr  II.  §.  41.   Eicbboru  §.  157.  Anmerli.   Zocpfl      18-  19« 

^)  S.  oben  §.  12. 
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gemäss  verfahren  wurde,  liefern  die  aiifons  gekommeDeD  Silzungf* 
protocolle  der  Gerichte,  in  welchen  neben  den  gothischen  und  sa- 

lischeu  aiirh  rOniische  d.  h.  nach  römischem  Recht  entscheidende 
Richter  aufgeführt  werden  ;  die  vielen  i  ormeln,  welche  nach  den 
Gruntlsäl/en  des  römischen  Rechts  abgefasst  sind,  ^)  eine  nicht  ge- 
ringe Anzahl  Urkunden, ')  in  welchen  die  Anwendung  des  römischen 
Rechts  unverkennbar  ist;  endlich  die  s.  g.  Capiluiariensammlung 
Benedicts  des  Leviten.  ^) 

Ausserdem  erhielt  bekanntlich  das  rOmische  Recht  eine  gesetz- 
liche Sanction  in  eignen  Gesetzen  oder  Rechtsbüchern,  für  Burgund 
in  dem  s.  g.  Papian,  d.  b.  der  zwischen  517 — 53i  verfassten  Lei 
romana  Burg^undionum ;  und  der  sflion  506  vollendeten  I.ex  romana 
Wisigolhoi  Uli] .  Heifle  waren  Terrilorialrerhte  in  denjenigen  l,;i!uliM  ri 
des  Frau  Kenreichs,  für  deren  romanische  J^cvölkerung  sie  abgefasst 
waren,  niii'>sten  aber  auch  überall  gellen,  wo  ein  aus  denselben  stam- 
mender Roniiinc  sich  aufhielt  und  desshalb  im  ganzen  Reich,  frei- 
lich im  Südt  n  mehr  als  im  Norden  im  (jcbrauch  sein,  Dass  das 
westgol])isch(^  Rechlsbuch  von  Carl  dem  Grossen  bestätigt  wurde, 
wissen  wir  aus  der  in  Handschriften  sich  findenden  Besl.ätigung  ^) 
selbst.  Ferner  beweisen  die  Fortdauer  dieser  Rechlsbücber  die 
Abkürzungen  derselben ,  die  aus  ihnen  gemachten  Auftiüge,  ferner 
Urkunden  und  zerstreute  IVachricbten.  -) 

Wie  einzelne  Grund»il(ze  de«  römischen  Rechts  selbst  in  den 
Leges  barbarorum  aufs  neue  sanctionirt  worden,  ist  gelegentlich 
ichoD  bemerkt  worden.')  Die  Kunde  des  rOoiiachen  RecbU  wurde 

>J  S.  das  Urkandenbuch  zum  I.  Bd.  p.  8—13. 

S.  $.11  und  das  Slellenregiiler  In  t.  SavJgiiy's  Creschicble  des  vom  Reehts 

im  Mlltelaller.  Cap.  IX.  $.  20— S3. 
S)  V.  Saylgoy  Cip.  IX.  Eine  merfcwflrdige  ürkimde  ist  das  tn  Paris  im  Trd* 

•or  des  Charles  aufbewahrte  in  Paris  700  geraachte  Testament  der  Krnien- 
Iriide.  Eine  nicht  benutzte  Frcilassungsurkande  aus  der  Grafschaft  Poiloa 
V.  J.  1077  iheiicn  wir  im  Urkuadenimcli  som  B.  1,  S.  21  mit. 

1}  V.  Savjffiiy  a.  a.  0.  ^.  6—17. 

^)  Da  man  diese  Ucrtitsbiichcr  seit  1815  so  vielfach  beleuchtet  hat,  so  ist  es 
Überflüssig  hier  auf  dieselben  nSher  eiuzugclien.  Wir  verweisen  vor  Allem 
auf  V.  Savigej  B.  II.  Cap.  VII  o.  Till.  In  der  Proteace  nessle  das 
rSmische  Recht  fast  aaiscli11es»1ich  gelten,  da  diess  enter  Mtgolliiftclier 
Ilerrschaft  dnrcli  das  Bdictum  Tlieodorfci  aneli  dorV  nur  iMslillgl  worden 
sein  mussle.  Dio  neueste  Darstellung  dieser  Bechtsqucllen  findet  sich  bei 
Lnfr friere,  hisloire  du  droit  ciril  de  Rone  el  de  droit  francals*  Paria 
mU\.  t.  II.  p.  390  folg.  * 

•)  V.  S;nj;rny  Caj),  Vill. 

')  V.  Sa\ii.'ny  a.  a.  O.      123.  G.  flsnel,  (rralulAlio  «iiistavo  Hugni  facta  1838. 
»)  in  §.        S.  Lex  Kipuar  L.  YIIl.  ^,  1.   Ausführlich  hierüber  v.  Savignjr 
in  IX.  Cap.  A.—D. 
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aber  nicht  bios  aus  diesen  Quellen  geschöpft,  sondorn  auch  aus 
dem  ächten  Codex  Theodosianus  und  den  Novellen  nach  Theodo- 
sius  IL,  ja  selbst  aus  dem  justinianischen  Recht,  nauienllich  aus  Ju- 
liaos  Auszug  der  Novellen.  Es  war  vor  Allem  die  Kirche,  welche 
sich  auf  diess  Werk  stützte,  das  die  Beweise  so  vieler  ihr  ertbeil- 
ten  Privilegien  enthielt.  Für  den  Gebrauch  des  röniiscbeti  RecbU 
spricht  endlich  auch,  dass  von  Zeit  zu  Zeit  Gelehrte  {genannt  wer- 
den, welche  im  römischen  Hecht  bewandert  ^eneseo  sein  oder 
Bücher  uher  dasselbe  besessen  haben  sollen.  Gregor  von  Tours 
nennt  (14.  47)  einen  zur  Zeit  Siegeberls  I«  lebenden  Freigelassenen 
Namens  Virgil,  der  in  der  Rechenkunst  und  im  Codex  Theodosia- 
nus  gründücb  unterricblet  gewesen.  Vom  Auvergnatiscben  Bischof 
Bonilus  sagt  sein  Biograph  (und .  lugleicb  Zeitgenosse),  er  sei  im 
Codex  Theodosianus  bewandert  gewesen.  Auch  spUtere  Gelehrte 
waren  des  römischen  Rechts  kundig,  wie  Atcuin  f  804  und  Uinc- 
mar  Yon  Reims  -l*  883.  ^ 

Dass  im  südlichen  Frankreich  das  rOmische  Recht  am  Ende 
dieses  Zeilraums  ein  ausschliessliches  Territorialrecht  gewesen,  darf, 
wie  schon  oben  (Nro.  1)  bemerkt,  nicht  angenommen  werden.  Bf  an 
kannte  diess  glauben,  wegen  des  schon  angeftthrlen  Cap.  16— SO, 
23,  81  im  Edict  von  Pisles  aus  dem  Jahr  864,  wo  die  Rede  ist, 
Ton  regionibus  in  quibus  secundom  legem  romanam  judicantur 
jndicta.  Diese  Stellen  dürfen  nur  als  #tne  Bezugnahme  auf  das 
Torherrschende  Element  der  Berülkeriing  gewisser  Provinzen  des 
Franhenreichs  verstanden  werden«  Nfimiich  in  den  schon  im  Anfang 
des  sechsten  Jahrhunderts  gegen  die  Gelben  eroberten  Ländern, 
muss  die  romanische  Bevölkerung  so  gross  gewesen  sein,  dass  fast 
immer  nur  das  rOmiscbe  Recht  zur  Anwendung  kam ,  wie  denn 
auch  bei  weitem  die  meisten  Beweise  von  der  fortdauernden  An- 
wendung des  römischen  Rechts  derselben  angehOrt.  Beim  Andrang 
der  Germanen  im  nördlichen  Frankreich  müssen  von  Anfang  an 
sich  viele  Provincialcn  hinler  die  Loire  zurückgezogen  haben;  wegen 
der  bedeutenden  Aiizalil  der  ilomancn  im  <jothischcn  Reich  fasslo 
Alarich  seine  Lex  romana  ;il>,  die  nun  nach  dem  Verdränc^en  der 
Gothen  aus  diesen  Gegendeu  nuthweudig  das  vurheirschende  lieselz 


0  T.  Savigoy,  Queltenvemicliiiisi  I.  zu  Cap.  XV  end  Vcneichnlts  II. 

s)  r.  Savlgny  B.  ].  S,  489-482.  B.  II.  S.  123.  838.  Im  9tcn  Jahrhundert 

wird  von  dem  Blscbof  Besiderias  von  Gabors  gesagt:  Legun  ronoanornm 
indagationi  ataduit;  und  von  Abo  aus  Aquitanien  im  lOtpn:  novcllam 
Jn^fini.mi  memorifpr  (enchct  v.  Savi^ny  II.  S.  1-21— 12i.  In  manchen 
Städten  «ludierte  man  dos  Recht:  z.  B.  in  Toul  v.  Savigny  I.  S.  465. 
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daselbst  seia  miusle* Allerdings  trug  dieser  Zustand  am  lleislen  ' 
daitt  beit  dass  später  das  sadUcbe  Frankreich  tum  pays  du  droit 
^crit  wurde, ') 


IL  Capllel. 
Rechts<]aellen  der  Feudalperiode. 

ii.   Fem  Mimten  bi$  sam  tUntktUen  Jahrkumdtrt^ 

1.  Vmg9rtalhmg  <!«•  Xvitondtt  d«r  ptrsönUehen  OtfafM  im  dm  dtr  locolrwMe. 

Ii.  Durch  die  Untersuchungen  v.  Savignyg  ist  dargethan  wor- 
den, dass  die  allgernianische  Sitte,  jeder  sei  nach  dem  Hecht  sei- 
nes Stammes  zu  richten,  sich  nm  iilhuählig  verlor;  sie  findet  sich 
in  vielen  Theilen  Frankreichs  während  des  zehnten  Jahrhunderts, 
namentlich  im  Süden  ,  ward  dann  seltener,  doch  hat  man  noch 
Spuren  derselbon  im  zwc/lTlen  und  dreizehnten,  ^]  dagegen  irelen  die 
Locahechle  mehr  und  mehr  Iservor,  so  dass  im  zwölften  Jahrhundert 
fast  nur  sie  zu  tinden  sind,  his  die  Jdeo  eines  gemeinen  Rechts  Wur- 
zel fasst  und  besonders  in  der  zweiten  Ualfle  des  dreizehnten  Jahr- 
hunderts sich  so  befeslif(f,  dass  von  nun  an  die  Grundsätze  eines  ge- 
meinen Rechts  von  Fianbreieh  und  des  Particulanechts  der  l'rovin- 
zen  und  Orte  voiikommen  ausgebildet  erscheinen.  Diese  Umgestal- 
tung des  Rechts  erklärt  sich  ganz  natürlich.  Die  Vermischung  der 
Stämme  konnte  nicht  verhindert  werden;  im  eildten  Jahrhundert  mussle 
es  schon  fast  unmöglich  sein,  zu  sagen,  wer  Romane,  Franke,  Gothe 
oder  Burgunder  war.  Die  Durchkreuzung  erzeugte  ein  Mischvolk, 
das  aber  in  iwei  Hauplnalionen  zerfiel,  nämlich  in  die  des  Südens  oder 
der  Langued'oc  und  die  des  Nordens  oder  der  LAngued'oil*  Da  die- 


<)  In  Septfmaniea  hob  die  Lex  Wiiigothoram  dai  t.  g.  Bretiarium  wieder 
auf;  doeh  konnte  es  aach  hier  nicht  gant  unpraktlsdi  werden.  Ba  galt 
Ittr  die  Bomanen.  Laferritee  a.  a.  b.  S»  4e3. 

*)  Dia  neueste  Belencbtnnf  dieser  Frage  und  der  aneb  tnn  Btchboni  ra 

5.  153  hpsonrlcrs  Ijesprochpncn  Stelle  findet  sich  in  Ginoulhiac,  hisloirc 
du  regime  dutal.    Paris  1842.  p.  XXXiX.    S.  fcriitr  Bouhier,  oni vres 

I.  I.  p.  221.  lierrya(-äl.-Priz,  liisloire  du  droit  romata  p.  217.  Larerriere 
p.  402  folg.  I 
>)  Y.  Savignj,  Geschichte  des  römischen  RecbU  im  Mittelalter  L  1.  u.  11. 
Urknndeolmcli  an  B.  X.  p.  10  fulg. 
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Mr  der  Hinptsite  dar  Fnnken  und  groMentbeils  den  Kitaige  qd- 
■Utelter  aotergebeii  war»  so  gilt  er  lo  dea  Augen  der  Bewohner 
4et  Mens  ab  die  wahre  Franca  nnd  seine  Leute  ftr  die  eigent- 
ücken  Fransosen« 

Es  aiusste  sich  nun  demgemiss  ein  nördliches  nnd  ein  sfid" 
Hehei  Recht  hildan»  welches  die  enlgegengesetiten  Nationalitäten 
nr  Grundlage  hatte«  DIess  geschah  so »  dass  der  Süden  das  t5- 
«sehe  Eeeht  nnd  swar  aehr  hald  das  jnstlnianeischo  fUr  das  Tater- 
Mische  ansah  nnd  als  jus  soriptnm  gellend  anerkannte»  wihrend 
isi  Norden  snnlchst  nvr  Localrechte  torkomnen,  die  soerst  unter 
lea  esrolingiscben  Benennungen  Usus  et  consoetudines »  hald  aber 
ih  Gostnanes  oder  Goustnnies  (spSler  Gontumes]  herttbmt  wurden. 

Der  buptgegeosati  derselben  zum  Recht  des  Südens  besteht 
lirio,  dass  die  leitenden  Prinzipien  nicht  die  des  rümischen  Rechts 
M  ^  sondern  andere  —  die  sowohl  Ihrer  Abstammung  nach, 
ilf  wegen  ihrer  Verwandtschaft  mit  dem  Recht  der  Nieder- 
lande  und  Deutschlands  —  Hir  germanisches  Recht  erklSrt  werden 
siisscn.  Doch  ist  der  Gegensatz  nicht  so  schroff  zo  fassen,  als 
kibe  im  Süden  nur  lümUcheä  und  im  Norden  nur  germanisches 
Recht  gegolten. 

Deuß  wenn  gleich  das  allgemeine  Uecbt  jenes  Theils  von  Frank- 
reieh  das  römische  war,  so  bestanden  neben  demselben  doch  auch 
Localrechte,  die  germanische  Elemente  enthalten,  während  im 
Norden  einzelne  («rundsätze  des  rOmischen  Hechts  sich  nach  und 
aach  Geltung  vtrsc hallten. 

Die  Lociilisirun^  de?»  Rechts  war  im  Süden  und  im  Norden 
dieselbe  und  eine  nolhwendige  Folge  der  VullendniiL;  des  Lehcns- 
nstems.  Nachdem  nttmlich  die  Lehen  erblich  geworden  und  eine 
Menge  kleiner  Feudalstaaten  entstanden  waten,  war  der  jresellige 
Verband  der  Jüewohner  einer  solchen  polilischen  Landeseiriheil  der 
Midelpiinkt  und  die  (iniridUifje  jeder  PiO(  litsi:;pmetnsrhaft.  Es  ^i\h 
Dur  Herren  und  l nterthanen ;  jene  verband  miter  einander  und 
dem  böhern  Herrn  der  Foudalnexus,  diese  als  Hintersassen  lebten 
Bach  der  Ortssitte  und  den  meistens  nur  stiUschweigend  gemacbtea 
liebereinliOnflen  mit  ihrem  Herrn  gemäss. 

Die  wichtigsten  Yerhältnisse  waren  durch  einzelne  Urliunden 
festgesetzt,  andere  nur  unbestimmt  geordnet,  nach  dem  allgemeinen 
Hechtsbewusstsein  der  Zeit,  welches  theils  christliche,  theils  ro- 
manische, theils  germanische  Ideen  leiteten,  jedoch  selten  in  ihrer 
ttrspriinglicben  Reinheit  ond  Rachligiteit.    Der  Feudal-  und  der 


^)  DicM  ist  ms  dea  Aibigenser  Kriegen  so  ertebea. 
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Uiiilersassenveiband  imisste  vieles  ganz  neu  c^eslallen  —  so  dass 
ein  Theil  der  Ueciitsgrtindsäl/e  dieser  Perioden  wirklich  für  neue 
und  selbstständige  aus  der  Feudalilät  hervorgegangene  angesehen 
Verden  müssen,  deren  Wurzeln  jedoch  io  dem  Eacbl  der  voriicr- 
gehendeu  Periode  zu  suchen  sind. 

In  der  grossen  Streilfrage  der  französischen  IVechtsgelchrtca 
des  iSten  und  des  19lcn  Jahrhunderts  über  den  Ursprung  des  Droit 
coulumier  haben  alle  Unrecht,  die  nnr  aus  einer  Quelle  oder  aus 
einer  eituigen  (h  undhigc  es  abieilen  wollen.  Wenn  neueslens  nocb 
Laferriöre  alles  frühere  Kecht  für  unlergegangen  erklärt  und  an- 
ninml»  es  sei  aus  der  FeudaliUli  ein  gans  nmcs,  das  eiganüiche 
französische  Kecht  liervorgegangen ,  <<)  so  übertreibt  er  ebenso  die 
Wahrheit,  dass  auf  jener  ein  Theil  des  französischen  Rechts  ruhe, 
als  diejenigen,  welche  der  neuen  Ordnung  des  geselligen  Lebens 
während  der  Feudalperiode,  den  eignen  Bildungslrieb  absprechen 
wollen. 

Die  Gestallung  der  VerhSltnisse  mussle  so  werden,  dass  jede 
blemnn  oder  grossere  Oertlichkeit  ihr  Recht  nach  ihren  Bedürf- 
nissen und  AuCfassungen  feslselzte,  ohne  dass  {ede  Gemeinschaft 
der  Rechtsideen  ihrer  Bewohner  mit  den  andern  Localitftlen  auf- 
gehört hätte;  theils  die  gemeinsame  Abstammung  der  Insassen  be- 
nachbarter Lande,  theils  die  Torherrscbenden  Ideen  in  grOssern 
Strecken,  ja  die  der  Zeit  und  der  Abstammung  mussten  bewirken, 
dass  in  den  Localrechlen  einzelner,  ja  mehrerer  Provinsen  dieselben 
Grundsitce  jedesmal  in  einer  concreten  Form  zum  Vorschein  kamen. 

Solche  Localrechle  gab  es  aber  sc»  gut  im  Sfiden  wie  im  Nor- 
den, auf  jene  Qbt  das  röraiiche  Recht  einen  vorherrschenden  Ein- 
fluss,  auf  diese  das  germanische,  dessen  reinster  Typus  das  flan- 
drische ist,  nach  welchem  aber  das  von  Arlois,  Bouhjgne,  der 
Picardie,  des  Herzoglhunis  I  l  aiizien  und  der  ( .baiiipague  sich  ge- 
stallen, waliioiid  (las  Reelit  dei  ^otniaiidie  einen  etwas  vetüchie- 
(Icrii  ;)  iJhaiakUt  LaL  und  ini  (lanzen  rail  dem  in  Engiaud  (seil  der 
Eroberung  Wilhelms  I.)  geilenden  übereinstimmt. 

Mau  kann  vom  9teu  bis  zum  dreizehnten  Jahrhundert  drei 


Ein  Ilauplscbriftstellor  ist  Grotley,  der  in  seinen  Rechercliet  lur  Ic  droit 
francais  das  frantösische  Recht  ans  den  GellUchen  abxuleiten  Tersttciit,  je- 
doch ohne  alten  Brfolf .  Dieselbe  Ansicht  findet  sieh  auch  In  dem  Buche : 
Let  coutames  conaider^es  comme  loii  de  hi  nation  dorn  son  ori{;ine  et  dans 

soo  ^Jat  «ctuel  par  P.  G.  A.  Paris  1783. 
2)  Derüclbon  Ansicht  ist  in  der  Kiiilcidin^^  der  BiialioUiequcs  des  contnmet 
vou  do  haurriere  und  DcrroTcr  aasseAlkrt. 
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Stufen  dos  EnlwkUiingsgtiiis  d«s  fraosösisebtn  Becbls  nnter- 

1)  Das  lote  und  llle  Jahrhundert,  in  weichen  die  Landrechte 
io  der  Regel  nicht  avfgeieicbnet,  also  tSast  ganz  als  ungeschrie- 
benes Recht  befolgt  werden,  abgerechnet  einzelne  Verfugungen,  die 
in  Urkraden  oder  Privilegienbriefen  enthalten  sind.  Einige  Auf- 
zeichooogen  Toa  Dorfrecblen»  Stadt-  ja  von  Landrecbten  fiodea 
swb  jedoeb  x.  B.  das  im  Urkundenbucb  süss  ersten  Band  unsrer 
Ksefalsgescbiciile  pag.  20  niigetbeilte  von  084  des  Orts  Bourg«* 
8sialpllarttD»  das  bei  Girand,  Essai  II*  pag.  509  gedruckte  von 
Isole  ans  dem  Jahr  077  and  das  Land  recht  von  Bigorre,  bei  den* 
islben  B.  h  pag.  10  aus  d.  J.  1007;  ferner  die  ftecblsslatuten  voo 
Oleron  ias  Land  Bearo  v.  1008. ») 

Neoeie  fransOsiscbe  Recfatsbistoriher')  nennen  die  ersten  Jabr- 
hmderle  dieser  Periode  die  üpUmßiUehe ,  d.  b*  diejenige,  in  wel- 
dttn  das  Dasein  von  Recblsprinxipien  sieb  nur  in  Urlcunden  bei 
Gdegeobeit  einzelner  RecbtsgeselaSfke  ausspricht. 

2)  Der  xveite  Zeitraum  ist  der  der  ersten  allgeniein  sieb  ver- 
Mlendeo  Ao&eicbnung  der  Localrecbte.  Er  beginnt  mit  dem 
lÜMi  Jabffbundert  nnd  ist  reich  an  Eecbtsdenkmalen  dieser  Art» 
sater  welchen  die  Reeblsstatutea  der  Slidte  bei  weitem  die  sabU 
rriehflten  «nd  wichtigsten  sind.*] 

Es  finden  sich  jedoch  auch  schon  Landrechte,  dann  lehn-  und 
disBStrecbtUehe  Statuten. 

3)  Der  dritte  Zeitraum  ist  der  der  Entstehung  eines  gemeinen 
Hechts  von  Frankreich,  namentlich  auch  im  nördlichen,  wuzu  aber 
die  eigentlichen  delehrten,  als  De  FoDtaiues,  Beaumaauir  u.  a. 
dea  Begrill  erül  sciiufen, 

S.  Der  G^9nsaU  dt*  Payt  du  droit  ecrit  und  det  dr9it  coutumierJ) 

15.  Im  dreisehnten  Jahrhundert  war  der  Gegensats  des  Sudens 
sad  Nordens  als  der.  des  Pajs  du  droit  öcrit  und  des  Pajs  du  droit 
esutumier  vollkommen  ausgebildet.  Seine  Entstehung  ist  jedoch 
sieht  ganz  genügend  su  erklären.  Dass  eine  Hauptursache  dazu 
Khon  in  der  firtakischen  Periode  vorhanden  war»  ist  oben  (Nro.  12) 
gezeigt  worden:  Dämlich  die  vorherrschende  Mehrzahl  romanischer 


*)  Bei  de  Maro«  liistoira  de  Beam  p.  334  In  späterer  Form  in  d.  Forf  de  Bearn. 
^  Lahoiilaje,  de  la  eonditioo  des  femniet.  p.  194. 
*}  Wir  venreiiett  auf  dtn  I.  Band  unters  Werks« 

*i  Berrfat-St.-Plli,  Ustoire  du  droit  romain  p.  217.   Douhicr  p.  221.  Ge* 
Boelidac,  hirtoke  da  rtgioM  datal*  lotrod.  p.  XYI— XXXIX. 
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Bewohner  jenseits  dor  Loire,  die  nach  dei  Bcsiogiing^  der  fiolhen 
durch  die  Franken  hei  Voii«jlee  freier  weiden  niussten.  Daher  das 
fast  italienische  Idiom  der  Sprar!ic  und  HeihehnlltmL:  von  Rerhts- 
gewohnheilen,  die  im  römischen  Recht  wurzeln.  Üeberhaupt«raus8 
man  im  südlichen  Frankreich  eine  höhere  Cultirr  auch  in  literäri- 
scher  Beziehung  annehmen ;  es  musste  sich  auch  die  Bekanntschaft 
mit  der  Lex  romana  Wisigolhorum,  ja  selbst  mit  dem  Codev  Theo- 
dosianus  allda  erhallen.  Dass  es  immer  Gelehrte  gab,  die  dieselben 
kannten,  ist  gleichfalls  oben  (Nr.  12]  bemerkt  worden.  Aus  dem- 
selben Grund  musstti  das  juslinianeische  Recht  aus  dem  benachbar- 
ten Italien  herüber  zuerst  im  arelatichen  Reiche,  dann  in  Languedoo 
liekaonl  werden;  dieaa  bewirkten  vor  Allein  die  Exceptiones  legum 
rornannrnm  des  Petrus,  die  ja  ia  Valence  verfasst  worden  sind. 
Der  Ruf  der  Schule  von  Bologna  verbreitete  sich  sogleich  nach 
dem  Süden;  1180  entstand  schon  die  RecbUaohule  zu  Montpellier, 
wo  Flacentinus  ,  ein  Schiiier  der  Schüler  von  Iraeritti  lehrte  ued 
1233  war  die  von  Toulouse  schon  berühmt. ') 

Man  muMte  es  natürlich  finden,  die  viel  vortrefriichereD  Rechla- 
bQcher  JtisUoiana  alaU  der  bisher  benttteten  in  befolgen;  tie  anfr- 
hiellen  Tollslllndig  und  genau,  was  vorher  verwirrl  im  Volkabe- 
wuiftseitt  lebte,  und  so  orhiell  fiberall  das  jusHnianelsobe  Recht 
Gellang,  wo  frtther  andere  Quellen  des  römischen  Rechte  im  Ge« 
brauch  waren. 

Es  drang  aber  selbst  nach  dem  Norden  vor  und  unter  Lud- 
wig IX.  und  Philipp  den|  Kfihnen  trugen  die  Yerftsser  der  be- 
rfihmten  ReohtsbOcher  dieser  Zelt  kein  Radenken,  es  als  das  ge« 
meine  Recht  der  kdmgUek^n  Lande  ansol&hren ;  nttmlich  Peter  Des  Fon- 
taines  (1253)  der  Verfasser  der  Eteblissemens  de  St  Louis  (1209) 
und  Reaomanoir*  Doch  erscheint  es  hier  nicht  als  die  einsige 
Quelle  des  allgemein  gellenden  Rechts ;  in  jenen  Werken  wird  der 
Versuch  gemacht,  auch  Principien  des  nationalen  Rechts  dieser  Art 
aufzufinden  und  festzustellen,  und  xwar  nicht  blos  die  durch  könig- 
liche Verordnungen  eingeRlhrlen,  sondern  auch  durch  die  Verglei-* 
chung  dir  Praxis  verschiedener  Gerichte  feststehende  Gewohnheits- 
rechte. Pajs  du  droit  6cril  waren  dahernur  die  Provinzen,  in  wel- 
chen das  römische  Recht  als  allgemeines  Gesetz  und  ausschliesslich 
als  gemeines  Recht  galt,  und  Pajs  du  droit  coulumier  wo  diess 
nicht  der  Fall  war. 

W'cirlie  Provinzen  zu  der  einen  oder  der  andern  Klasse  ge- 
hören, war  schon  früher  nicht  unbestnUeu  ^  so  ruciineu  z.  B«  die 


>)  Y.  Saviuny,  Geschichte  des  röiu.  Rechts.  B.  UI.  &»  SfiS. 
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meisten  SchrifULeller  die  beiden  Burgund  zu  den  Landen  des  droit 
coutumier,  währead  Bouhier  ')  die  entgegeogesetzlc  Ansicht  ver- 
ibeidi^t;  zieht  man  von  Westen  nach  Osten  eine  Linie,  so  sind 
nach  Henyat  Sl.  Prix,  .südlich  Länder  der  ersten  Classe  Saiatonge, 
ßas^e  Marche,  Liinousin,  üaute  Aiivergne,  Forez,  Beaujolais,  Ma- 
conais ,  Bresse  und  nördlich  Länder  des  droit  coutumier  Amiens, 
Puilou,  Angouniois,  Berry,  Haute-marche,  B«&6e  Auveigae«  Uerzog- 
tkum  Burgund  und  ifrauche-comtö.  ^) 

3.  Vtber$ieht  der  Uaupiarlen  von liechtsquellen  bis  zum  vierzehnten  JahrhunderL^) 

16.  Will  man  den  wahren  Zustand  der  Kechtsquellen  kennen, 
so  iBusi  man  vorerst  am  Ende  des  dreizehnten  Jahrhunderts  ihß 
beschauen  und  die  Yerachiedenen  Haoptarlen  deraeiben  unter- 

Kbeiden. 

1]  Wird  man  wie  in  der  vorigen  Periode  immer  noch  rümi* 
iches»  kirchliches  und  germanisches  Recht  zu  unterscheiden  haben, 
Dai  erste  war  das  Juslinianeische;  das  zweite  die  gesammte  cano- 
«sehe  Gesetzgebung;  das  dritte  nmfiust  das  Lehnrecht  und  das  ab 
Ml  coutumier  sich  ausbildende  Landrecht« 

2)  In  anderer  Beziehung  hat  man  das  gemebe  und  das  Par^ 
ticidarreeht  zu  unterscheiden.  Im  Sdden  war  jenes  das  corpus  ju- 
m  eiTUis  und  das  corpus  juris  canonici;  im  Norden  das  letzte 
Bod  em  noch  nicht  scharf  ahgegrftnzter  Inbegriff  von  Grundsitzen 
öes  rOrotscben  Rechts,  Terbunden  mit  gempanischen,  die  durch  die 
Vergleichung  der  wichtigsten  Localrechte  des  nördlichen  Frank- 
reichs, namentlich  der  dem  KOnig  unmittelbar  unterworfenen  Land« 
gebildet  worden  waren,  Sie  wurden  in  den  Rechlsbflchem  nieder- 
gelegt. 

3)  Bndlich  hat  man  Gesetzes-  oder  Verordnungsrecht,  eigentp 
liches  Gewohnheilsrecbt  und  Juristen-  oder  AuloriUltsrecht  zu  un- 
leiicheiden.  Zu  dem  ersten  gehörten  nicht  blos  die  Verordnungen 
4er  Könige  [ordonnances ,  ötablissemens  u.  s.  w.) ,  sondern  auch  * 
die  einzelner  Landesherrn.    Das  eigentliche  Gewohnheitsrecht  war 

\]  Das  Aufgezeichnete  der  Provinzen,  Städte,  Dörfei^T 

2;  Die  geschriebenen  Lehen-  und  MiiiislerialitäUrcchle. 

3j  Alle  dui  (  h  Weislhümer  zu  erhärtenden  Localrechtsi^ewolin- 

beitcn  —  die  durch  luqueslffi  (später  Enqudles  par  lurbei>]  erho- 

kctt  wurden. 

■)  OWtenotioof  ser  la  conlnnie  du  docU  de  Bosrgogne  ch.  6-~9. 
Berryat  St.  Prix  p*  Stt.  flpKter  reehaefe  man  noch  lon  Payt  da  droit 
Mt«  das  Bbass,  das  Gebiet  des  Parlameol's  von  Perpignaa  und  die  Intel 

Cortica. 

*)  Sieia  im  B.  lU  dieses  Werks  S.  408. 
Waniiirff  1.  aitii,  frus.  8lMti-  «a4  EadMf g«fch.  Bd.  U.  3 
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Von  den  königlichen  Vtrordnvngen  dieser  Periode.  ') 

17.  Im  Anfang  dieser  Periode  tritt  die  kdoigliche  Gewalt  nicht 
als  eine  das  Kecht  durch  allgemtine  Verordnungen  ordnende  Macht 
auf.  Sie  beschränkt  sich  darauf,  die  besiehenden  Rechte  der  ver- 
schiedenen Stünde  des  Ueichs,  also  namentlich  die  der  Geistlichkeit 
und  der  Vasallen  anzuerkennen  oder  fOr  unTerletzlich  tu  erktiren, 
und  einzelnen  Personen  oder  Corporalionen  Rechte  durch  Privile- 
gienbriefe zuzugestehen,  also  Befugnisse  zu  erlheilen  oder  Ihr  bis* 
her  gehörige  Rechte  an  sie  zu  TerSussern.  ^  Gegen  das  Ende  des 
eilflen  Jahrhunderts  treten  die  Könige  als  organisireode  Macht  In 
ihren  Kronlanden  au(  aber  nur  in  einzelnen  FSIIen.  Thitiger  wei^ 
den  sie  von  der  Thronbesteigung  Ludwigs  VI.  an ,  *)  wenn  sie  als 
Vermittler  zwischen  den  bischöflichen  Städten  und  ihren  Herrn  ein- 
zuschreiten genöthigt  waren«  Sie  bestätigen  die  neuen  Rechte  der 
Borger»  welche  in  der  Regel  auf  einem  Vertrag  zwischen  ihnen 
und  ihren  Herrn  beruhten,  oder  auch  dann  darauf  za  beruhen 
schienen,  wenn  die  Könige  beide  Theile  nOlhiglen,  die  Statuten  an- 
zunehmen ,  welche  diese  als  Schiedsrichter  IHr  recht  und  biRig 
hielten.  In  den  eigenen  Slidten  traten  sie  nun  bald,  wie  andere 
Landesherm  in  den  ihrigen  ah  Gesetzgeber  auf,  doch  wurden  die 
ertheilten  Statuten  noch  als  Ausflösse  der  königlichen  Gnade  gleich 
andern  Priritegienbriefen  angesehen. 

Weiter  ging  schon  Philipp  August;  *)  ei  sah  sich  für  den 
Herrn  des  Reichs  an,  der  allf^enioine  Verordnungen  sowohl  für  die 
Kiüiilande  als  die  der  Vasallen  zu  erlassen  berechtigt  wäre;  und 
diese  c:ailen  für  unterworfen,  in  trie  weit  die  eigenen  Iloheitsr echte 
sie  nicht  befreiten  oder  bewirkten,  dass  sie  ihre  Einwilligung  zum 
Eriass  des  Königs,  etwa  nach  geballener  Umfrage  der  Versammei- 


.  1)  Sisbe  dea  B.  1  dissof  Weriu  Nro.  M  u.  97,  ferner  Nre.  iSL   Man  bat 

swei  SanmlaDirea  dar  köoifUcbwi  Verorinangaa,  die  von  Laatri^ 
angelegte,  bekanat  nnler  ^em  Namen  der  SammlaDg  iea  LouTie»  bis 

jetzt  20  Rande  Folio;  und  dag  1822  begonneae  ttod  1833  in  29  Binden  8^. 

vollendete  Rerucil  ^(^neral  des  ancicnncs  loiü  francaiscs,  worin  eben  die 
Texte  der  wir!iiti:i»n  VorordnnnePM  alfjodrorkf  «in«? ,  leider  nicht  immer 
ft'lilcrfrei.  Die  Herausgobi  r  wcirm  die  Herrcti  Dt'crusy,  Jourdao  und 
isiuuiiert.    Ilirc  Molen  sind  ühri^^ena  »ehr  bolelirend. 

3)  Die  Zahl  der  Ordonnauccs  bis  1107  i»t  nach  dem  Recueii  26,  darunter 
sind  aber  die  Aiiisei  de  Jcraialeai  aargeflllirt 

Die  Zaiil  der  Ordonnaneet  der  Kanlgo  Ladwigi  Tl.  a.  YII.  ist  naoh  dem 
Aec  U  (T.  $.  ad-~4IO):  Maeh  den  Ord.  4«,  tie  Aadee  sich  bei  B.  I  oad 

B.  XL 

4)  Die  Znhi  der  Ord.  In  der  Sannluof  TOm  Lovrre  ii(  ISO  im  Heeeoll  7i 

T.  §.  61—13^ 
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tu  curia  regis  zu  geben  katten«  Im  eignen  Land  übt  der  König  die 
orgaDisireode  Regiernngsgewalt  und  gestaltet  den  Staat  nach  seinem 
Miabeo,  sich  nur  in  die  ieilcnden  Rechtsideen  der  Zeit  bellend^ 
sie  mogten  ein  Ansflusft  des  Gbristenihums  oder  des  Lebenisystemt 
M,  Der  erate  grosse  Regierungsact  dieser  Art  war  das  s«  g«  Te* 
mneat  Philipp  Angusls  Ton  1190,  als  er  seinen  Kretmug  nnler* 
sahm  and  eine  Regentschaft  anordnete.  *) 

Von  geringerer  Wichtigkeit  sind  seine  VorordnvDge»  ven  1188 
Iber  die  Sohnlden  der  Krouafabrer  nnd  die  Dirne  Saladine, ')  Uber 
die  Reebte  der  inden ,  der  Ppvilegienbrief  der  Stttdireoden  xo 
hm  TOB  iSOO.  ^  Bedeutender  ist  eine  in  Uebereinsümmong  mü 
da  Baronen  des  Reichs  gemaebCe  Ver Ordnung  ftber  den  Umfang 
der  geistlichen  Gericbtsbarbeit.  <) 

Endlich  fijMlet  man  aoch»  dass  Philipp  Augast  Verordnungen 
tter  priTatreehlliehe  Gegenstinde  erliess*  *] 

Viel  krifUger  trat  aber  das  Kttnlgthum  seit  der  Thronbestal» 
gung  Ludwigs  IX.  hervor. Sowohl  seine  Mutter  als  Begentin, 
IIS  er  glaubten  sich  berufen,  die  Wohlfahrt  des  Reichs  durch  Vei^ 
oidnungen  nach  allen  Richtungen  zu  fördern.  Die  Geseixgebung 
Yorde  nun  ein  Hauptmittel  der  Fortbildung  des  Staatsorganismas» 
der  in  seiner  chrisdich^eodalistischen  Gestaltung  unter  Ludwig  IX. 
fBiaea  hOeheten  Höhepunkt  erreichte,  auf  den  man  nach  Philipp 


')  0.  h  18.  Beceefl  d«a  aoeieiuief  lofo  franpaiiti  I.  177.  Bratisl  p,  179. 

.<i$inondi  VI.  92.  Band  I  der  Staats-  ond  Rechtsgcscbicbtc.  S.  214. 

^  Ü.  XI.  255.  Ree.  I.  ITl  a,  Daraus  floss  dns  so  oft  in  Urkunden  emShnle 
Privilcirium  cnicc  sijjnalorum.  Eine  andere  V'crordiiuiipf  filr  die  Kreui- 
fahrer  erschien         O.  \L  203.  Ree.  I.  175.  Eine  andcrci*214.  0,1.  32. 

«)  0.  I.  35.  44.    Ree.  V.  I.  l»a  m.  214. 
0, 1.  28.  Ree.  I.  191.   Sie  cnlbäll  mclir  als  die  conslitufio:  Habita  Kaiser 
FrieditelM  I-  für  iie  Smürfodeii  ton  Belogna.  v.  Savigoy,  Gesebiehle  des 
renlschtB  EecbU  im  MUteUUer*  Bd.  III.  Bg.  XXI. . 

V)  0.  I.  39.  Bee.  I.  iU,  MonlesqoicB  XXVIII.  46.  4t. 
Wir  nennen  das  Edict  von  1200  über  die  Lehnsvcrpflicblungen  der  Va* 
Sailen.  O.  I.  29.  Ree.  I.  203.  Brüssel  I.  15.  63;  das  über  das  WiUhum 
Ree.  I.  211.  Rc.iurn.inoir  rh.  13.  De  Fontaincs  XXI.  62.  und  das  tiber 
die  Rechte  des  überlehtMidcn  Ehemannes  0.  1.  18.  Ree.  I.  217. 
UiCÄS  zeigt  die  1821  (rekrüute  PreisscIirUi  son  Heugrtot  und  Mignct,  wo- 
von später  die  Rede  »eia  wird,  ferner  der  neueste  Biograi^ii  Ludwig»  iX. 
Herr  v.  Yillenenve-Traoa.  Bis  dviuielagiacbe  Line  dar  Verordnoag  Lud- 
wig« (mit  den  mcii len  Texte)  ist  ioa  Recueil  der  A.  L.  89  T.  I.  e.  II. 
TO«  144—233;  daruttlar  »iad  die  s.  g.  EiablitseoiaDa  de  SU  Loaia  auf- 
gerührt. 

•)  Udwig  IX.  flirderts  das  JnsUsweaeo,  die  Verwaltung,  Gewerbe,  Handel 
und  Aclterl»ao. 
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dem  ScbüneD  als  den  Normalstand  der  Reichiverfassung  so  oft  zu- 
rückweist. '1  Man  kann  jetzt  schon  verschiedene  Klassen  von  Ver- 
ordnungen uuterscbi  iden  ,  nämlich  solche,  die  sich  auf  die  Justiz, 
die  Finanz-  und  die  Polizeiverwallun^^  beziehen,  ja  auch  auf  kirch- 
liche Verhältnisse.  Dcsshalb  pQegt  man  in  tlci  neuem  Zeit  Lud- 
wig dcD  Ueillgea  aU  eioeo  der  wiciitigsten  Gesetzgeber  Frankreichs 
anzusehen. 

Philipp  der  Kühne  regierte  im  Geist  seines  Vaters  und  erliess 
mehrere  Verordnungen,  die  bleibendf^s  Recht  einführten, 

Die  in  der  Slaatsgeschichtu  gegebene  Darstellung  der  Verfassung, 
des  Gerichtswesens ,  der  Verwaltung  und  der  Poliaeigesetzgebung 
4ea  Königreichs  während  dieser  Periode  liefert  den  voUatäadigslen 
Beweis  des  Einflusses  der  königlichen  Verordnungen  von  Philipp 
August  bis  auf  Philipp  den  Schönen  und  leigt ,  dass  der  ganze 
Staatsorganismus,  seine  ersten  Grundlagen  abgerechnet,  das  Werk 
der  königlichen  Gesetzgebung  war.  In  wie  weit  sie  auf  das  Privat- 
recht einwirkte,  soll  bei  der  Darstellung  des  PriTatreeblt  angegeben 
werden. 

5.    Von  den  Stadt-,  Dorf-  und  Landrechten, 

18«  Dass  die  Statuten  der  Städte  zu  den  wichtigsten  Rechte- 
quellen  dieser  Periode  gehören »  ist  schon  im  ersten  Band  dieses 
Werkes  S.  286—291  ausgeßihrt  worden.  Auch  sind  die  Familien 
dieser  ältesten  Stadlrechle,  sowohl  im  Norden  als  im  Süden,  nach«* 
gewiesen  worden.  Die  in  denselben  enthaltenen  Rechtsgrundsätse 
sind  in  der  Regel  altes  Gewohnheitsrecht ,  das  im  Norden  auf  ger- 
manischem, im  Süden  auf  romanischem  Boden  wunelt.  Sie  sind 
in  der  Regel  vom  Volk  ausgegangen,  die  von  den  Landesherrn  er- 
theilten  Privilegien  abgerechnet«  Doch  erhielten  sie  ihre  giesetsliebe 
Geltung  durch  die  sie  sanctionirende  Urkunde«  Sie  sind  also  dem 
Ursprung  nach  grossenthetls  ungeschriebenes,  der  Form  nach  aber 
geschriebenes  Recht.  Dasselbe  enthlllt  jedoch ,  wie  schon  im  B.  I 
gezeigt  worden ,  mehr  strafrechtliche  und  processuallsche  nia  pri- 
vatrechtliche Bestimmungen.  Doch  dienten  alle  den  Verfassern  der 
Rechlshttcher  als  eine  ihrer  Quellen,  als  sie  sich  vorsetsleo,  das  im 
Reich  allgemein  geltende  Recht  lusammensustellen«  Nor  in  sehr 
weuigeu  Städten  findet  man  im  swölften  oder  dreisehnteii  Jahrhun- 
dert neben  den  Verliissungsstatttten  schon  eigene  Coutomiers  d.  h« 
von  Rechtsgelehrten  gemachte  Aufteichnungen  des  in  der  Sladt  be- 
folgten Gewohnheitsrechtes.  Doch  lassen  sich  einige  anführen. 
Wir  nennen  hier  vor  allem: 

»)  S.  I.  S.  391. 

Im  Kec.  Mt  die  Zfül  seiner  Ordon.  38.  U  II.  p.  234  u.  277. 
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i)  Bin  altes  GewolmlMilsreclit  der  Sladt  Amieos»  defien  Text 
wb  neiieeler  Henmsgeber  in  das  Jahr  1280  setol.  0 

Die  Ton  Girand  (1846)  herausgegebenen  Rechte  der  Stedt 
Aries  (too  1162--1262) ,  Salon  von  1293  und  Albi  von  1320.  In 
deisen  Essai  1.  p.  84,  II.  185.  246. 

Zu  der  Coutumes  oder  Couturoiers  des  dreizehnten  Jahrhunderls 
rechnet  Kliraralh  auch  den  zuerst  von  de  Laurridre  1698  herausge- 
gebenen und  nachher  seineui  Comraenlar  über  diu  Cuulurae  von 
Paris  1777  B.  III  angehängten:  ancieimes  conslituiions  du  Chatelet 
in  b'*  Artikeln.  Sie  enthalten  den  ältesten  Gericblsgebrauch  des 
Chatelet,  sind  aber  mehr  ein  Style  de  proc^der;  der  jedoch  in  eine 
Coutunoe  fibergeht»  indem  darin  diu  allgemeinsten  (h midsätze  des 
Prisat-  und  des  Criminalrechts  der  Vicorot6  von  Paris  mitgetheilt 
werden.  Das  Wtükchen  ist  eine  planlose  blos  von  einem  Practiker 
aogelegle  Corapilalion. 

Wenig  zahlreich  sind  die  Landrecble  aus  dieser  Zeit;  nament- 
lich solche,  welche  sich  über  ganze  Grafschaften  erstrecken, 

1]  Im  iiusserslen  Norden  hatte  Flandern  einige  Landrechte  für 
einzelne  Distrikte  oder  ChattU  ru<  n ;  das  älteste  ist  das  der  Chate- 
liiiie  von  Briinrj^e  (le  Frnne  de  Bruges  genannl)  vom  Jahr  1190; 
darauf  folgen  die  der  Chatelenien  von  Furnes,  Berj^h  und  Bourburg 
voo  1240)  welche  Giraud  im  Essai  I.  p.  104  hat  wieder  abdrucken 
lassen.  Die  viel  bedeutendem  Landrechte  das  Waaslandes  (von 
1241)  und  die  der  vier  Aemter  von  1242  gehören  Frankreich  nicht 
mehr  an ;  da  beide  Distrikte  in  dem  zum  deutschen  Keich  gehtiren- 
dea  Theile  von  Flandern  lagen.  ^) 

Neben  denselben  ist  die  alte  Coutume  d'Artois  zu  nennen, 
welche  unter  dem  Einfluss  der  Rechlshücher  namentlich  von  De 
Footaines  entstanden  ist  und  ganz  den  Character  eines  Bechlsbuchea 
hat,  das  in  54  Capilel  lerföllt,  deren  eine  Anzahl  mit  Bildern  ver- 
Mhen  ist.  Doch  setzt  man  auch  aber  das  Werk  in  den  Anfang  des 
vienehnleo  Jahrhunderts.  ^) 


<)  Rt  iil  snanC  (ISIO)  von  llamler  ta  tt loem  coalmler  de  la  Pieardla  gs« 
draekt  w«tden  «ad  in  den  Anfang  des  14.  Jahrhanderts  Tertelit;  non 
flabl  M  Bonihert  in  B.  I  der  GialuinM  loealn  d'Amiens  mit  d«r  Jahres- 
xahl  1280.  Eio  älteres  von  12M  wird  Thierry  im  Urlia&dflBbQcli  von 
Amieni  p.  121—130  iDiUbsileo. 

^  Dapio,  notices  p.  71'). 
Die  4  Landrechte  sind  gedrurkt  in  dem  Urkundenbacb  zur  flandriscbea 
SUals-  und  Rcchlsgeschictilr,  t.  II.  Ablhl.  I  n.  II. 

^  Klimralh  »eizt  dieses  bei  MaiUarü,  Couiumes  gen«$rale8  d'Artois  p.  50  ge- 
dreckla  Coatamier  in  den  Anfang  des  14ten  Jahrhanderts. 
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3)  Zu  den  Laodreobten  des  drabehatMi  Jahrhuiideris  rochnet 
msD  *)  auch  eine  gani  alte  Couinme  der  Gra&cball  Champagne 
und  Brie  (yoii  06  ArUkelo) ,  welche  Pilbou  xuerst  herausgab  und 
nach  Ihm  Boordot  de  Riebebourg  im  B.  III  Abüi«  I  des  oonvesf« 
coulumier  gönöral  p.  209.  Es  werden  viele  Data  engefubrt,  wovon 
das  «ilesle  das  jttngsle  1209  ist.  Der  Titel  des  Buchs  ist  Li 
droict  et  Iis  eoustumea  de  Champagne  et  Brie»  que  Ii  Rot  Tbiebaulx 
•stabli.  Es  kann  hier  nur  Tblbaut  V.  (König  von  Navarra)  genannt 
sein/  der  zwischen  1259  und  1270  regierte ;  die  spfitern  Stellen  wa^ 
ren  also  ZosA^se»  die  das  ursprüngliche  Goutnmier  erhalten  halte* 

4)  Die  nun  ▼on  Giraud,  Essai  II.  p«  268  herausgegebenen  Gou- 
stomes  et  stilles  k  garder  au  duch6  de  Bourgogne,  die  er  iwiscbeo 
1270  und  1360  seist,  dfirflen  in  das  viersehnte  Jahrhundert  2u  selten 
sein.  Sie  enthalten  310  Artikel.  ^ 

Man  setzt  ferner  in  das  dreizehnte  Jahrhundert  das  unter  dem 
Namen  der  Trds  aucienne  coiitume  de  Brelaigne  bekannte  Land- 
recht der  Bretagne  in  336  Artikeln.  ^} 

Wir  wagen  jedoch  nicht  zu  behaupten,  dass  die  Redaclion 
dieses  Rechtsbuchs  su  alt  ist ,  ob<(leirb  der  Inhalt  dtaaelbea  zum 
Theil  der  ältesten  Zeit  des  LLnids  an^eliiitcii  iMiiss.  ^) 

Neuestens  sind  tülgende  alle  Laiidieclile  herausgegeben  worden: 

1)  Die  Cuulnme  von  Bigoire  aus  dem  Jahr  10Ü7  bei  Giraud 
t.  L  p.  19. 

2)  Die  Fors  de  Bearn,  deren  ältesle  Uedaction  in  das  Jahr  1080 
gesetzt  w  ird,  eine  spätere  in  das  Ende  des  dreizehnten  Jahrbunderls» 
während  man  eine  aus  doiu  vierzehnten  besitzt,  die  enthalten  ist 
in  (Ilt  von  A.  Mazute  und  Haloulet  zu  Pan  18VV — VC  !itM  ansj^'egc- 
benen  Sammlung:  Fürs  de  Bearn,  logislaliou  ioeüile  du  IX^me  au 
13&me  sieile.    1  Vol.  4. 

<)  Kliinrath.  Memoire  v.  1835  p.  16. 

3)  Theilweise  haUe  Boubier  die»elben  herausgegeben«  Andere  alte  Cuuiumes 
TOD  Burgund  theil»  ia  lateiDlicher  und  thellt  in  fraiikdftischer  Sprach« 
giebt  derselbe  p.  111—152.  150. 

>)Maa  hat  alte  Antgaben  (toq  1480,  1484,  1487)  in  golUseher  Schrift 
1  Vel.  19*  mit  den  Titel  n^se  leuable«  ooastnmei  de  pait  et  deehd  de 
Brctaigae  visll^t  et  corri^pcs  par  plusionrs  jiirislcs  avec  les  comtnines 
do!  In  mer  et  avec  les  consliluliuns  el  elabiisscincns  faits  et  ordonncz  cn 
Pnriempiil  p<'neral  lenu  i  Vaanes :  nouvetJemPiil  corriges  el  nmemlcs. 
Der  darin  beliiidluhe  rrnln£,nie  li.il  einen  im  römischen  und  canom^ehen 
Recht  und  in  der  clasM-^Lhcu  I.itleralur  1»  t  H.iudei  Ion  Gelelirteu  Euin  Ver- 
fasser. Die  Coulutue  ist  auch  abgedruckt  bei  Buurdot  de  Riebebourg  i. 
p.  100,  jedoch  nit  eiaem  uidera  Arologuc.  p.  18. 

*)  Klioiraih  p.  18  and  LaTerri^re  »obreiben  sie  dem  ISten  lahrhaBdeit  tu. 

<9  Das  Werk  eathllll  dea  For  G4ii4rat  tob  Bearo  ?eft  88  RabrilMn  oder 
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Jahr  1142—1155  und  w$  dm  dreizeliDten  Jahrliuiidert  bei  Giraud 
B,  IL  ir^m. 

6.  Dui  JufUlmrukL 
a.  Bie  BMbtoMidier  fiberhaupl. 

19.  W  ie  D«  iils(  liliiiid  im  tliei/.eiinlen  Jahrhundert  seine  Spie- 
gel, halle  Frankreich  etwa  zu  derselben  /eil  berühinli!  Hoch  Üblicher, 
in  welchen  sich  die  Hiebtung  di  r  Zeil  in  «Ut  Weilei  biidnng  des 
Rerhis  vor  Allem  aussprichl.  de^cn  das  Ende  der  Uegierung  Lud- 
wigs des  Heilfj^en  Iraleii  RtM  lit>^f'lehrle  auf,  die  ausgerüstet  mit 
einer  auf  ljiuvcrsif;H»'n  erwoibi'iH'ii  juris(isr);eri  Hildun?  di*n  Tiedan- 
kuk  £ucten  uud  aualiiiirUo,  das  im  Königreich  gemeiusain  geilenda 


S81  Art.  Hat  TOD  Horlaat  Ja  i39  Hai»,  oder  983  Art. ;  deo  die  Fori  t. 
Oleron ,  Osiod  u.  e.  Eine  bitloriteha  Binleitonf  g lebt  AaftcbUlte« 
aber  die  Entttabaair  dieser  Reebtsqaene;  doch  slod  dieselben  itiebt  ge- 
nagend.  Qaelle  der  NotfKan  ist  P.  de  Verea,  bistoire  de  Beirn  p. 

m  folg. 

ZcsATz.    Seit  dem  Drnck  des  ersten  Bandes  nnseres  Wcrliet  sind 
fügende  Recbts<(iflintc  fraoiösischer  Släiile  uns  boltanai  geworden. 
I.    Ans  dem  südlichen  Frankreich. 

1)  Die  Statute  der  Stadt  Apt  Ton  1^2  berausgegebea  von  üiraua  ia 
desseu  Eiiai  U  II.  p.  128. 

5)  Die  der  Stadt  Arles  erlassen  twiscben  1103  und  1902.  Bbendass. 
S.  185.  Sie  entbellen  193  Art.  und  haben  den  Cbaraeler  eieer  eigent- 
liehen  Cenlnme  (In  leielnischer  Sprache). 

3)  Die  dar  Sladi  Salon  von  19S8>  Sbend.  8,  SM.  Sie  haben  den- 
•alben  Cheraelar. 

A)  Fragmente  alter  Coutumc»  von  Reims  bei  dcuisclhon.  S.  418. 

5;  Das  St^dlrt^c-tit  von  Carcassoiiiie ,  uacUgchilüct  und  grossenthoiU 
fibereinstininienil  mii  den  (im  Talamus  enthaltenen)  von  Montpellier  von 
1205.    Ebcnü.  Tbl.  I.  S.  47. 

6)  Das  der  Stadt  Mariel,  welche  dem  Yicomte  Ton  Turcnnc  gehörte, 
van  ISIS.  Vbend.  8.  SO. 

7)  Die  Cartoma  fon  AlU  aus  dem  fahr  1190.  Ebend.  I.  S.  S«  (in 
provenealiscbar  Spreche). 

S)  Die  Rechtsstalaten  der  in  Beam  gelegenen  Stadt  Olcron,  welche 
gegen  1080  erthoilt  worden  und  in  einem  1200  bekräftigten  südlich  roma- 
nischen Text  auf  uns  gekommen  sind  als  For  d'Oieron  gedrucht  in  den 
Fors  de  Bcrirn.    Pau  18W.  p.  200. 

ö;  Die  der  Sladt  '^Ksorj  in  demselb«'tj  Land  erihcill  tiiO  und  in  einem 
1267  beglaabigtep  s^aui»ch-französi:»chcu  leu  aul  uim  gekommen.  Ebeud. 
p.  229. 

10)  Hit  beiden  hangen  zusammen  die  l  oiä  der  Tbälcr  von  Aj»po  und 
Saialans,  Ebend.  S.  930  ff.  o.  943. 
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Reefat  in  einer  mehr  oder  weniger  wiisenschalUlelien  Ordnuag  zn- 
ffammenKiiateUen  und  so  cum  allgemeiiieii  Bewossfsefii  der  Zeitge- 
nossen zu  bringen.  Es  entging  ihnen  nicht »  dess  jede  Provinz  ihr 
eigenes  Recht  hatte  und  es  kam  ihnen  nicht  in  den  Sinn,  die  Pro- 
Tincial-  oder  Ortsrechte  verdrängen  zu  wollen.  Ihr  Streben  ging 
vielmehr  dahin,  diese  zur  Gewissheit  zu  erheben  und  für  Verhält- 
nisse» die  nach  ihrem  Wissen  nicht  durch  anerkannte  Normen  regu- 
lirt  waren,  allj^^emeinu  riiLkcipicü  aiif/uslellen  ,  dio  sie  iheiU  durch 
die  Ver£;lei<  liimg  besonders  wichtige!  Localreelitc  ,  Iheils  durch 
das  Zui  iickgreifeu  in  das  rumische  und  canonische  Hecht  zu  finden 
suchten. 

König  Ludwij?  IX.  hat  offenbar  diese  Bestrebungen  begünslijft, 
so  da  SS  Frankreich  dessen  jt^inüuss  seine  ältesten  Recbtsbücher 

verdankt. 

Die  hier  näher  zu  hezeichnpoden  Werke  sind 

1)  Das  Livre  ä  la  Reine  lUjnche  und  darin 

a)  Das  Conseil  von  Pierre  De  Fontaines. 

b)  Da»  grand  coutumier  der  Normaodie. 

2)  Die  Kkihüsseraens  de  Saint  Lonis. 

3)  Die  CouLiKiit  s  du  Beauvoisis  von  Beaumaooir« 

4)  Das  Livre  de  Justice  et  de  Plöl. 

5)  Die  coutumes  de  Champagne  et  de  Brie. 

Während  diese  Werke  in  Frankreich  an's  Licht  trsten,  wurden 
in  FranltjBnreich  des  Orients  die  Assises  de  Jerusalem  redigirt. 

b.    Das  Livre  ii  la  lieioc  lilaDchc. 

20.  Bis  zum  Jahr  1835  herrschte  ein  undurchdringliches  Dun- 
kel flher  das  seit  dem  sechzehnten  Jahrhundert  so  oft  tiigefilhrte 
Livre  ä  la ,  de  la  oder  la  Reine  Blanche,  dessen  Existenz  noch 
1832  Dnpin  in  Abrede  gestellt  hatte  weil  er  die  Ansicht  theilte, 
jenes  Werk  sei  nichts  anderes  als  das  Rechtsbucfa  von  Pierre  De 
Tontaines.  Allein  Klimrath  gelang  es  in  seinem  Memoire  sur  les 
monumens  inödits  de  Thistoire  du  droit  fran^is  au  mojeo-Age  das 
erste  Licht  tther  dasselbe  und  sola  Verhiltnisa  sii  den  letzten  zu 
verbreiten. 


<)  Austsrdem  ttthrt  DDcaoge  «.  «.  O.  Doeh  an: 

1)  Bin  von  Chopin  aufgeHahrles  Werk  unter  dem  Titel :  Pour  montlrer 
et  ODisiffaer  fnet  ordre  de  proo^der  est  en  cour  lifo  par  eootame  gardde 

en  ch.itclel  de  Paris. 

2)  Lc  ^and  coutumier  de  France  et  Instruction  de  pracitque  et  nin- 
niere  de  procpder  et  pratiqoer  en      coors  de  Pirlemeos  i  prevolö  et  vi- 

coiutc  de  Paris. 
^)  liibliothöque  du  droit,  p.  705. 
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Er  reigte 

Ij  Dass  für  die  Königin  Bianca  f  1252»  5Iut(er  Ludwigs  IX., 
die  zweimal  Rpsrenffn  von  FraDkr«ich  war  (naraenflirh  zur  Zeil  ihres 
Todes) ,  von  einem  im  römischen  Hecht  bewanderlen  Juristen  ein 
Rechtsbach  gemacht  wurde,  welches  aus  der  Ufberselzunpf  einiger 
Bücher  der  lastitulionen  bestand,  in  welche  die  verschiedenen  Titel 
der  Panderten  eingeschollel  waren.  In  den  Handschriften  heisst  os 
gewÖhDÜch;  Li  Livre  \a  Keine  oder  Heif,Mie.  Dass  das  dritte  und 
vierte  ßtich  dei  IrKsiituiionen  darin  übersetzt  war,  iat  ausser  Zweifel, 
vieileichl  gehikle  auch  das  zweite  dazu.  ^) 

Diess  Werk  erhielt  bald  darauf  eine  Erweiterung,  welche  durch 
Kdnig  Ludwig  selbst  veranlasst  wurde. 

Es  wOnschte  dieser,  dass  sein  Sohn  Philipp,  der  seit  dem  Tode 
des  lltesten  Printen  (1260)  Thronfolger  wurde ,  das  im  Reich  gel- 
liode  Recht  kennen  iemte,  and  lud  desihalb  einige  Rechtsgelehrie 
«B,  Darstellnngeo  desselben  zu  machen.  In  den  Handschriften 
werden  vier  genannt,  nämlich  Messtre  Pierre  (der  kein  andrer  ist, 
als  der  damals  schon  sehr  berühmte  P.  De  Fontaines),  Messire  Cle- 
■wl  de  Tours,  Messire  Roberl  Ii  Norman  und  Messire  Hue  de  Paris. 

Sie  arbeiteten  Werke  am,  die  nun  dem  Buch  der  Königin  etn- 
verietbt  Warden,  so  daae  dieia  nnn  aus  folgenden  4  TheÜen  bestand. 

1}  Dem  Conseil  des  Pierre  De  Vontaines,  als  dem  ersten  Buch 
des  Liwe  la  Reine. 

8)  Ans  dem  dritten  und  wabrsclietnlich  auch  ans  dem  iweiten 
Bach  der  Institutionen  nebst  einigen  Pandectenlitettt ,  als  II  Bocb. 

3)  Dem  (alten)  Grand  Coulumier  der  Normandie,  dem  III  und 

4)  dem  vierten  Buch  der  Institutionen  mit  Pandectentiteln ,  als 
dem  IV  Buch  des  Livre  de  la  Reine.  >) 

Da  schon  Rlr  eine  königliche  Person  ein  Rechtsbach  vor  1253 
geschrieben  war,  das  wahrscheinlich  Lndwig  IX.  bestimmte,  die  ge- 
Bannten  Rechtsgelehrteo  um  mehr  zu  bitten ,  so  war  es  natürlich, 
dass  die  von  ihnen  gefertigten  Werke  als  Thetle  dem  Livre  de  la 
Kdoe,  was  gleichfalls  dem  Printen  dienen  konnte,  beigeftigt  und 
ein  grösseres  Werk  darans  gebildet  wurde.  Zugleich  begreift  man, 
warum  Texte  ans  dem  Conseil  Ton  P.  De  Fontaines  auch  als  Stel- 
len des  Livre  la  Reine  angeftihrt  werden. 

Das  Contumier  der  Normandie  wird  in  der  Regel  als  ein 
eigenes  Werk  {renannf,  wird  aber  wohl  den  UecLtsgelehrten  Robert 
Ii  Norman  ^um  Verfasser  gehabt  haben. 

'}  Klimrath  p.  2S  and  in  dessen  Traranx  f.  II.  p.  S!3. 
^)  Nach  den  AwaOgM  im  LIvre  dt  iustice  et  de  Plel  darf  man  dless  an- 
nehmen. 
*)  klimrath  p.  32. 
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21.  Das  Werk  von  De  Fonlaines,  *)  zu  dessen  Besprechung  wir 
sogleich  Qberp^ehen,  ist  nicht  vollendet,  wie  theils  dessen  geringer 
L'iiifan^  von  'AÖ  Capiteln  uiiti  ihr  Inhalt,  iLcili  die  Ihindschriften 
andeuleu.  Man  kennt  den  (iiossvaler  des  Verfassers  uüd  dessen 
zwei  Sühne,  deren  einer  lebte,  weiss  jcdocli  nicht,  von  wel- 

chem derselben  er  abstümmle.  Im  Jahr  1233  war  er  Baiiii  von 
Vermandoiä  und  später  mehrmals  Mitglied  des  Parlaments,  von  12^8, 
1260,  1264,  120ß,  1268  an  fuhrt  er  den  Titel  aMiles  domini  regis.» 
Er  ^ird  auch  sonst  genannt.  Wann  er  starb,  ist  unbekannt; 
sihwerlicn  lebte  er  iiorh,  wie  man  annahm,  nach  1289.  Man  setzt 
di»  Abfassung  seines  Werks  in  das  Jahr  1253;  allein  wenn  Lud- 
wig IX.  es  für  den  Unterricht  seines  Sohns  als  seimüs  tBUhif  schrei- 
ben Hess,  ^)  so  kann  es  so  wie  es  jetit  ist  rucht  vor  dem  Jahr  1200 
geschrieben  worden  sein ,  ^  also  er  zm  Zeil  als  I)e  Fonlaiiies  ein 
zweilesraal  Bailli  von  Verniandois  war.  Er  bL'ri(  hiet  im  Eingang  des 
Werks,  dass  vor  ihm  Niemand  ein  Buch  dieser  Art  unternommen  habe.  ^] 
Sein  Zweck  war,  darzulegen  die  Costumes  de  Vermandois  et  d'aulres 
corz  (cours)  laies ,  also  das  sowohl  in  jenem  Baillage  als  in  den 
übrigen  weltlichen  Gerichten  des  Königreichs  geltende  Recht.  ^] 
£r  klagt  sehr  über  die  üngewiasheit  des  Rechts  in  fleinem  Amts- 
l>«iirk  und  legt  den  Willen  an  den  Tag,  diese  zu  heben  durch 
€ine  Erhirtuog  und  Darstellung  dessen,  was  wirklich  galt  und  eine 
Angabe  dessen,  was  gelten  sollte.  In  der  letzten  Absielit  niinail  er 
Principien  aus  dem  rOmiscIien  Reehl  auf,  so  dass  er  die  sie  ent« 
Jkeüenden  Stellen  geradezu  in's  französische  ttberseUt*  wiedergibU 

')  ^crgi.  über  ihn  Uupiu,  Bibliolheque  de  druil  751.  v.  Saviguy,  Geschichlo 
des  rKmltelieii  Rechts  im  Uflleialter.  B.  T.  8.  GOl.  Gans,  Brbredil  IV. 
S.  15-^.  Beugttot,  preface  tu  seiner  Ansgabt.  T»  BeeeeiaMfr  p.  OL 
folg.  KlimraCli,  IMmoire  a.  a.  0. 

2)  Olim  I.  p.  70.  653. 

*)  Dies«  sagt  De  Fontaiaei  selbst:  Die  Ucberschrift  der  Handschriften  lautet 
inciülens  so:  Ci  commence  Ii  livrcs  de  Lois  cu  Francais  selonc  les  nsagSS 

et  coustumes  do  l'raiue  qiie  Mestre  Pierre»  I>o  Fonlaines  Fisl  pour  son 
ami  le  Roi  Philippe  dt'  I'iance  par  l'amoucstcincnt  au  royLoins  son  Pere. 
*)  War  CS  ein  ursprünglicher  Thcil  des  Livre  de  la  Rcino  Blaiirhp.  so  muss 
es  1202  schon  geschrieben  gewesen  seiu.  Yielicicüt  i&t  nur  der  Aafang 
mit  der  Widmung  spitcr. 

Nos  n*en  prisi  onqaaa  mais  deTanl  noiis  cette  «hose. 
*)  In  andern  Handacbrinen  steht,  er  wolle  lelgon  los  costmnas  de  France 
et  de  Champagne  oder  les  costomes  da  tootes  cors  laies  oder  oonsliimea 

de  pais  et  de  toules  coors  laies  oder  de  Ternicndois  et  aillcurs. 
^)  MciMcris  thut  er  dicss,  io,  dass  er  begiuttt  mit  Vulpiens«  Fapialons,  Ja* 

sUuitMis  dit.  u.  dgl.  Diese  Rechls^rlfhiien  nennt  er  geradezu  Meister. 
Der  Cud(  X  insiiniaas  scbeiut  vor  Allem  bc  Fonlaines  zum  Mosier  ge- 
dient zu  hahcn. 
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Es  finden  sioh  auf  657  Paragrnphen  (ia  der  Ausgabe  von  Ducange) 
409  Stelien  aus  dem  römischen  llecbl.  Sie  bilden  zu  dem  iihricren 
meislens  lehnrcchtlichcn  Inhalt  des  Werks  einen  «^rhrnHen  iii'iren- 
salz.  V.  Savigny  hieil  das  ganze  Werk  für  oinen  misslun^anen 
Versuch,  römisclies  Recht  zu  practischen  Zwecken  zu  verarbeiten ; 
diess  mag  allerdings  der  Fall  sein  rücksichtlich  der  römischen  Be- 
itaodtheile  desselben ,  was  die  übrigeo  bolrifft ,  so  enthalten  sie 
mrklich  geltendes  RecUt  piid  JböhiaUea  «uoti  iiu  Ansebtn  in  den 
folgenden  Jahrhunderten ,  so  dass  vieles  daraus  in  andere  Recbts- 
b&cber  und  selbst  in  Provincialrecbte  wOrth'ch  nherging.  Es  ist 
jedoch  unter  den  franzdsiscbco  Rechtsbüchem  des  dreizehnten  Jolir- 
Ikunderts  das  unvollkommenste  und  siebt  namentlich  sehr  hinler 
Beaumanoir  zurück,  der  freilich  über  swantig  Jahre  später  schrieb.  3) 
Die  Ordnung  der  Lehren  n|herl  sich  der  der  Pandecten  und 
des  Codex.  *) 

Man  besass  vor  18i6  nnr  eine  Ausgebe  dea  Rachtsbuchs  von 
De  Fonlainea f  ntalieb  die,  welche  Dueange  als  Zugabe  den 
■oires  'von  Joinville  bdittgte  (v.  Jahr  1668)«  Neustena  reranstallele 


1)  GsscMeble  dst  rdniscben  BeclUs  im  JUItetaller.  B.  T«  p.  501. 
Ii  wurde  sein  Werk  ttbenrbeiCet  von  Gey  in  seiner  PraOqae  de  droit 
and  fn  4er  Xltetten  CoulHme  voa  Ariels.  Kliaritb  p.  44. 
Btofool  erklärt  die  fran^sisobes  Recht  enthallendea  Artikel  von  De  Fon- 
taines  für  die  bessern.  Man  vergeiic  Übrigeos  Dicht,  dass  das  WerJi  oo* 
vollendet  ist. 

^  Die  Cap.  I  u.  II  enüialleu  eine  AnrufmiL:  (lOttes  und  moralische  Betrach- 
tungen. Cap.  Iii  bandelt  von  den  Vurladungcu.  Cap.  IV  t.  d.  Conlre- 
manis  und  Essoines«  Cap.  VII — IX  v.  d.  Plegerie.  Cap.  X  t.  Geldbusscn 
in  Process.  Cep.  XI  Förspreohern  (Avantperloir).  Cap.  XII  t.  d. 
PUge  (Claires).  Cap.  XIII  t.  d.  SiUuegeo  des  GerieliU  n.  d.  Gerichts- 
tagen. Cap.  XI?  V.  Sachen  der  HlDdaijXhrifea.  Cap.  XV  Zwang. 
Cap.  XVI  Y.  Betrug  (Trichcrie).  Cap.  XVII  v.d.  Abwesenden  ood  naneot« 
lieb  d.  KreuzTalircrn.  Cap.  XYIII  v.  d.  alicnalio  jtidicii  inulandi  causa. 
Cap.  XIX  V.  Recepl.  arbitrü.  Cap.  XX  t.  d.  Kcccpt.  der  WIrthe.  Cap. 
XXI  V.  Judicit!»  et  Scnlentiis.  Ctip.  XXII  v.  Falscbschelten  eines  L'rllieils. 
Cap.  XXIII  V.  d,  Conapelenz  der  Berichte.  Cap.  XXIV  v.  d.  Anstellung 
der  Klage  in  pciuliciieu  und  j^ciuisclitcu  Sachen.  Cap.  XXV  y.  Anfang 
des  BechtsslreiU.  Cap.  XXVI  v.  d.  plos  peliUo.  Cap.  XXVII  t.  d.  Ferien. 
Csp.  XXVIIl  d.  Competens  in  peinlichen  Sachen,  Cap.  XXIX  v.  Sa- 
eben  Ahweseeder,  Fristen  v.  dgl.  Cap.  XXX  v.  Sachen  sohnlshedarflif- 
ten  Personen  n.  dgl.  Cap.  XXXI  peinlichen  Sachen  und  flüchtigen 
Verbrechern.  Cap.  XXXII  v.  d*  Saisinc,  Vermächtnisse,  Schnidsachen, 
Vindicaüon,  Erbscbarit^klagcn  etc.  Cap.  XXMII  v.  Testamenten  u.  d. 
Nothcrbrcclif.  Cap.  XXXtV  t.  Schenkungen.  Cap.  XXXV  v.  Belitz  u. 
Bc  sitzklagen. 
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Mamier  in  Parii  «be  io  j^der  Hlnsicbt  gelungrae  bitiMba  Anigabe, 
wdeher  eine  Handschrift  der  Stadt  Trojaa  atta  deai  dreiaebataa 

Jahrhundert  zu  Grunde  liegt ,  deren  Text  die  Varianten  dar  wich- 

tigslea  Pariser  Uandscbrinen  heigefÜgt  sind. '] 

C  Da$  Grand  Coutfunkr  ier  Nmrmtmiiu  ^ 

22.  Seit  dem  Jahr  1583  hat  man  Ausgaben  des  Rechtsbuchs, 
welches  den  Titel  Grand  Coulumier  der  Normandie  f&brte,  und» 

1)  Dor  Tilel  ist:  Le  Conscil  de  Pierre  de  FoaUiues  oa  Iraile  de  I'aucieuue 
jarispmdaiice  francabe .  DOUTeUe  ddilioa ,  pabli^e  d*«pr4s  um  M.  S.  da 
ISine  sMcle,  apperlenant  k  la  Btbliolbeque  de  Troyes  afee  des  eipUoa- 
tioos  de  teite  et  de  Tarfantes  das  MSI.  SS.  de  la  Bfbliothi4|tte  dv  rei. ' 
Paris  1846.  p.  I-XIIY  e.  p.  1-533.  8o. 

ZoSATS.  In  den  Pandcctcs  ou  Digestes  do  droit  francais  par  Cbarondas 
1?  Cnron  L.  I.  c.  2  iindct  sirh  über  dai  Lim  dela  Aeine  Blancbe  Calfende 
Yon  Klimralh  benutzte  Slt-llc: 

Reste  ä  parier  de  ccux  qui  ont  ancieEUteincal  e«cril  du  droit  Francoi* 
cn  langage  vulgaire.    Le  premier  n'eül  non  plus  cogneu  que  ccluy,  qui 
a  premieremeul  e»tably  l'Eslal  de  la  Republique  Fran(oise;  et  e^l  iia- 
poaslble  de  iraicter  eiaetaaaeDt  1«  seile  et  cenünvaiioa  de  ceoit  des  fuels 
dont  BOUS  avens  quelqne  IlTres;  parceqoe  da  la  plus  frand  part  d*lcenx 
lei  neess  et  las  temps,  qn*lbi  ont  vescv  nese  penfent  apprendre  de  levrs 
livrcf  ne  d'aetiei  aetboers.  Toolasftiis  Je  comnienceray  ä  an  Gatdo*  dnqnel 
J'«7  le  line  etcrtt  k  la  main,  qai  estoit  du  tempt  de  PbJlippes  premier  roj 
de  France  ,  Doyen  de  S.  Qu(»ntin  pn  Vprmandoi«  ol  dpput«;  a  este  Eves- 
que  de  Bcauvais;  soii  livrc  est  sans  tillrc  mais  il  est  compose  en  Yico 
Francois;    et  il  dit  avoir   este  Ic  premier,  qui  a\l  PRorii   on  Francoii 
des  Loix  et  coustumcs  de  i-  rance  ca  ccs  termes ;  por  que  tiu$  nen  pritt 
devant  moi  onquet  ceste  chos9  dont  je  aye  etiamplaire.    Du  tcmps  du  Roy 
Loys  IX.  tottement  appcUd  sainctt  Pierre  Fonlaiaa  naltra  des  Beqoestes 
de  sen  lieslel  a  eiorit  an  livre  inlitold,  Li  JMrH  la  ra^na  al  mml/sn*  dreM 
ä  faün  «t  a  lanirMM^s  ir^s-si|paciaMeiiiir;  j'ay  vaa  an  aatre  Um  Ibtct 
do  temps  du  mesme  Roy,  pour  le  Roy  Pbilippea  ton  Als  et  en  fbrent  les 
aulbeors  Messire  Pierre  et  Messire  Clement  de  Toart  et  Blessire  Robert 
le  Norman  et  Blessire  lluc  de  Pari?:  o{  rcluy  de  Philippe«  de  Beaumanoir 
Bailly  du  Corate  de  Ciermonl  cii  Ha  noisis  qnt  a  escrit  du  teraps  du-dit 
safnrf  Loys  et  de  Uobcrl  Comie  do  (  UniK  ul  soa   fils  en  Tan  mil  dcux 
ccus  oetaalcitlrüis.    Se  trouvcot  plu&ieurs  autres  sciublablcs  livrcs,  gans 
les  noms  des  antbeon,  comme  It  grand  Cwuhmier  de  France  et  instruc 
Hon  ät  praetiqu§,  LI  estata  den  Boyaane  de  Fraoee,  Ii  asfabKaaemenc 
ä9  Frotiea  uhn  rutag$  da  ChntUlkt  dt»  PoHf  al  SOrUam  e(  de  Baronnle, 
et  an  aatre  iatllaM,  paar  monstrer  et  apprendre  k  an  diaenn  qnel  ordre 
da  prorcder  est  en  coart  laye  cte.  Mais  j'esUme  prandement  le  aomme 
niral  de  Jean  ie  Bouteiller.  qui  eslalt  euTfron  l'an  mil  quatre  cent  et 
dein  et  inc  confcntp  du  prescnt  disrours,  comme  fcronl  ccux,  ausquels  la 
raedivcrile  salisfaiit,  combien  fpi'il  fue  soit  f.icilo  l'esit  ndrc  f>lii!«^tiip]pmcnt. 
^)  Der  Verfasser,  Art.  in  dor  ZeiUchrift  für  die  Gesetzgebung  und  Aeohts« 
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10  weit  man  zurflckgeben  kann,  schon  im  Anfang  des  vierzelmten 
Jahrhunderts  und  von  da  bis  z.  B.  li>83  als  anerkanntes  Landrecbt 
pit.  Man  besnss  davon  einen  allfranzösiscbeu  und  einen  lateini« 
sehen  Text,  welche  Beide  in  der  von  Le  KouiUe  (1534,  1539  und 
öfter)  veranstalteten  Ausgaben  gedruckt  wurden.  Im  Jahr  17^6  jjab 
Ludwig  in  seinen  Keliquia;  Manuscriplorum  t.  VH  den  laU*ini- 
schen  als  den  eintes  ungedruckten  Werkes  in  Deutschland  heraus. 
Ausserdem  wurde  durch  Uouard  1781  eine  franzdsische  Bearbeitung 
desselben  in  gereimten  Versen  herausgegeben»  die  1280  von  einem 
sonst  nicht  bekannten  Richard  DeurbauU  verfasst  wurde. 

Ueber  die  Zeit  der  Abfassung  dieses  Goutumier  herrschten  ver- 
febiedene  Ansichten ;  als  Verfasser  desMibeo  wurde  De  Fontaines 
geaamit»  weil  das  Werk  im  Um  U  Reine  Blanche  aieli  heland^ 
das  ihm  zugetclmeben  vurdo. 

Die  UntersuchuDgeo  Klimraths  steUlen  im  Jahr  1835  hereu«, 
dass  das  Werk  wirklich  ein  Theil  des  leliton  wer,  eher  nicht  wohl 
Be  Fottleinee,  iondern  Robert  den  Normannen  tum  -Verfasser  haben 
konnte.  Es  moss  jedoch  angenommen  werden,  dess  et  nicht  unter 
Ladwig  IX.  ToUendet  wurde,  da  es  als  den  regierenden  König 
einen  Philipp  (nlmlicli  den  seit  iS70  regierenden  Philipp  den  Ktth» 
iin  nennt)»  man  m5gle  d«nn  gUraben,  es  sei  nach  diesem  lehr  (wohl 
ton  seinem  unpriaglielien  Verfauer)  interpolirt  worden* 

Es  besieht  aus  195  Gaptteln,  deren  die  meblen  precessaalischen 
oder  crimiaalrecblilohen  Inhalts  find ;  doch  ist  aoeb  das  Privatrecbt 
theils  in  eigenen  Titeln,  theils  in  den  prooessnallscben  abgehandelt« 
Ob  der  lateinische  oder  der  frantösische  der  Urleit  Ist,  lisst  sieb 
mehi  mit  Bestimmtbelt  sagen;  da  es  einen  Tbeil  des  Uvre  La 
Reyoe  ausmachte,  mnse  der  Lotste  schon  von  seinem  Urheber  stam- 
men, der  jedoeb  flelleicbt  das  Bneb  zuerst  lateinisch  schrieb,  es 
iber  iogleicb  übersetite.  Es  ist  das  vollendetste  Recblshnch,  eben 
so  wissentebafUtcb  genau  als  pracliscb  aweckmtssig  geschrieben. 

Mao  ist  aber  in  unsern  Tagen  nicht  blos  so  glQcblicb  gewesen, 
AnAeblttsse  Uber  die  Ablasanng  desselben  zu  erhalten,  sondern  man 


Wissenschaft  des  Auslands  B.  YII.  S.  318.  XIII.  S.  325.  Miiiprmnior, 
Ebend.  VIII.  3H.  Daviel ,  Recherches  sur  rorlplne  de  la  coutume  de 
Normaudie.  Caen  1832.  KUmralh ,  memoire  von  1835  p.  3%  f.  Basnat^c, 
commeulaire  sur  ia  cuuluinc  üo  ^ioraiauüie  I.  p.  7.  Im  Jabr  lti32  fand 
der  VsifcMir  In  der  BlbHothek  des  Tenlorbenen  BibUothekars  Lamnient 
sa  Gent  eine  sehr  lehöne  Handicbrift  des  lateinlichea  TeUet  des  Grtad 
Geotaittier;  er  beichfleb  ihn  für  den  gelehrten  Congress  ia  Caea  und  diets 
TeranlMsle  die  Sehrttt  des  Herrn  Daviel. 
*)  Sie  steht  als  Aelaag  hinter  Heaarts  Biolionnalre  do  droit  Normand.  t.  IT. 
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enldecklü  auch  dessen  Quellen.  Diese,  welckc  gleichfalis  in  lateini- 
scher und  fian/Osisclier  Sprache  exisliren,  sind  erstens,  eine  Samm- 
lung von  ElablissemeDls  et  Coiitumes  de  Xoiniandie  (SUtu(a  et  ron- 
sueludines  Normanniie);  zweilens,  Assisos  der  Gerichte  der  Vicomte« 
die  von  lI'S'i  bis  geben;  drittens,  Arrets  de  l'fidiiquier  von 
1207  bis  12V5. 

Marnier  gab  im  Jahr  1839  den  französischen  Text  aus  Pariser 
IlaiMlsrltt ifJen  heraus  unter  dem  Titel  «Elablissemens  et  (ioulumes, 
Assi^ses  ei  Ai  reis  du  l'Ecliiquier  dß  Normaodie  au  13öme  Öiecle  du 
1207—1240.  1  Bd.  80. 

Der  lateinische  Text  mit  Entscheidungen  des  Kcliiquier  von 
127G — lilHj'i  ist  im  Urkundeiibtich  des  gegenwärtigen  Bandes  S. 
1 — I V4  nach  einer  von  Herrn  Maruter  gemachten  Abschrift  aus  zwei 
Handschi iften  milgetheilt.    Vor  allem  zeigt  sich  das  erste  dieser 
Werkeben  als  die  Grundlage  des  Grand  Coutumier;  ')   der  grösste 
Tkeil  des  Inhalts  des  Letzten  findet  sich  in  jenem  wieder ,  freilich 
in  verschiedener  Fassung  und  anderer  Ordnung.    liier  sind  die 
Mozelnen  Malerien  schlicht  un4  einfach  angegeben  oft  bunt  durch 
einander  geworfen.  Im  Coutumier  ist  die  reflectirende  Sorgütit  und 
der  ordnende  Geist  ninei  Gelehrten  sichtbar.   Definitionnn  und  £r^ 
klttningen  hellen  die  Kunsiiiaadrücke  auf;  Wiederholungen  (die  im 
ersten  häufig  sind)  werdin  vermindert.  In  der  Quelle  werden  OAer 
Entacbetdungen  der  norroannisolien  Gerichte  oder  Weistbümer  auf- 
geführt, wUlurend  das  Coutumier  nur  die  fteelüeMgeln  entbält. 
wiaa  ist  es»  dass  der.  Verfasser  des  lelaten  das  erste  Werk  eben  vor 
sieli  hatte;  da  er  in  Prologve  der  Gouturoe  bemerkt»  er  habe  das 
Bach  geschrieben ,  am  das  nach  dem  Willen  des  MSnigt  dwch  die 
Barone,  PrSiaten  und  andern  Saiges  hommee  ennslaürle  Recht  der 
Normandie  dipr  Erinnerung  aufirobewabren,  so  darf  man  annebmM» 
daas  eine  Aofaeicfanung  existirte,  welche  das  Ergebniss  jenes  Be^ 
fehls  var  und  die  Elablissemens  et  nsages  mOgen  sie  enthalten« 
Dabei  bleibt  es  jedoch  noch  iweifelhafk,  ob  diese  Au&eiefanung, 
wie  ttJtere  SchriftsleUer,  x«  B.  Basnage,  annehssen  durah  Philfpfi 
August,  oder  erst  durch  Philipp  den  Kühnen  veranlasst  wurde* 
Da  es  aber  unmöglich  tat,  einen  so  spülen  Ursprung  anzunehmen, 
der  ganze  Inhalt  derselben  auf  den  Anfang  des  dreisehnten  Jahi^ 
hunderis  hinweiset  und  einer  EnquMe  Philipp  Augusts  darin  er- 
wllhnt  wird ,  ^)  so  muss  es  wohl  awisehen  1205  und  1907  nbge- 
fasst  und  ein  grosses  Weistbum  des  eben  mit  den  Kronlanden 


0  In   der  Gcntcr  ITaodschrifl  des  Grand  Coutnrnicr  sind  tlM  Ani«hi  Ent- 
scheidungen des  Echiquicr  ab  Aattd|;kiisca  aogciühri* 
2;  Maraicr  introducUon  p.  XIX, 
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Tereinten  Herzoglbums  der  Mormandie  sein.  Auf  dir;  Ähfassun^r  des 
Grand  Coutumier  waren  aber  die  englischen  UechtsbdchiM  /.  B. 
filivfitta  offenbar  tob  EislhiM.  Ba  sebliesat  sich  daher  zunächat 
aa  üato  Werke  ao« 

D*  JH$  Eiabkameiu  de  St,  Louis,  *) 

23.  Vielleicht  hingt  das  nnier  dem  Namen  der  Elabliaseroena 
de  Saint  Louis  bekannte  Rechtsbach  mit  dem  Livre  la  Reine  zu- 
nnmen.  Pilhou  IKIhrt  aus  dem  letzten  einige  Stellen  an,  die  nur 
fa  den  EtaUissemens  sicli  finden.  *)  Schon  lang  wnsste  man,  dass 
Lndwig  IX.  einen  Refehl  an  seine  Raiiiis  erlassen  hatte,  sur  les 
leeherches  des  coutumes,  dieser  hüngt  wohl  mit  dem  den  vier 
Kechtsgelefarten  ertheflten  Auftrag  zur  Fertigung  von  RechlsbÜchern 
zasammen.^  Da  unter  diesen  ein  Hugo  von  Paris  und  ein  Clement 
voa  Tours  aieh  befanden,  und  die  beiden  Andern^  das  Recht  des 
Nordens  und  des  Westens  »[nSmlich  von  Vermandois  und  der  Nor- 
nandie  anfzeichoeteo,  so  kOnnen  sich  die  Andern  nur  mit  dem  von 
Paris,  Orleans,  Tours,  Anjou  und  Alaine  befasst  haben.  Da  nun 
die  Etablisseniens  gerade  das  Recht  dieser  Theile  des  Kioiilandes 
eolhallen  ,  so  ist  man  zur  Annahme  berechligt,  sie  seien  das  von 
den  erst  genannten  Uechtsgelehrlen  aus  Auftrag  Ludvvi^s  IX.  ver- 
fasste  Rechtsbucb,  das  aber  erst  im  Tudesjabr  dieses  Königs  vollen- 
det wurde  und  dessbalb  seinen  Titel  erhielt,  weil  es  eineslbeils  das 
in  den  ältesten  unmittelbar  königlichen  Provinzen  geltende  Recht  ent- 
halt, tbeils  dessbalb^  weil  es  auf  Refeh!  des  Kr^nigs  »ctligirt  wurde. 
Ddss  es  nicht  als  GeseU  sanclionirl  wurde,  erklärt  sich  einfach  dar- 
aus, da«?«;  es  vollendet  wurde  ,  während  Ludwig  vor  Tunis  lag  und 
starb.  l>ie>s  alles  wird  dadurch  unlerstiilzt,  duss  in  einer  sehr  alten 
noch  ungedruckten  Coutume  von  Maine  und  Anjüu  erhallen  in  der 
ürao/usiscbeo  Handschrift,  424-  Supfyl.  der  küuiglichen  Bibliothek,  die 
schon  Laurriöre  kannte  und  wovon  Herr  Marnier  eine  zum  Druclc 
besiimiiite  Abschrift  machte,  das  erste  Buch  einen  Text  enthält^ 
der  mit  den  £tablissemen5  fast  ganz  tibereinstimmt, 

<)  »upta,  Motteas  fn  der  BHiUatb^qua  de  dfvit  p.  686.  Beag aal,  des  ^tebiiip 
mombU  de  St.  Louis  Parit  1821.  p.  305.  Klioiratiit  Htfmolre  48. 

Gans,  Erbrecht  IV.  ^. 

iiümrnih,  Mpmoiro  p.  29.    Die  Stellen  «nd  livic  I.  ch.  W,  2-2.  U,  7-2. 
.Nach  eiuer  .Noliz  im  drtulaire  de  St.  Lottis  das  iu  Tresor  des  Charles 
sich  befindet.    Beagnot  a.  a.  O.  p.  307. 
^  Dicss  ist  schoa  dto  Ansicht  von  Montesquieo  ,  der  auch  Dupm  beislimmt. 
p.  693. 

<9  Ifan  himle  N»  In  168  Capllel  IheRen,  wllirend  iim|ii  die  BubliaMmeot 
la  168  iblheiU.  Siae  Bandtclirlft  des  Blabltsaenent  fUvC  geradeia  den 
mal  Viagae  da  Taonaine  aC  d'AaJ^a- 
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Auf  diese  Weise  erklart  sich  der  bisher  so  räthselhafle  Cha- 
rakter des  let/lcii  Werks  i(anz  leicht ,  so  wie  die  Tbalsache,  dass 
ohne  geselzlich  sanciioiurt  zu  sein,  dasselbe  aU  Gesetz  des  Ueichs, 
d.  h.  der  alten  Krouiande  galt,  deren  Hecht  es  wirklich  enthielt.  ^) 

Die  Etablissemens  zerfallen  in  2  Bücher  von  1G8  und  42  Ca- 
piteln;  das  zweite  bezieht  sich  vorzugsweise  auf  das  gehchliiche 
Verfahren. 

Der  Inhalt  der  Etablissemens  ist  grösstentheils  Nationalrecht, 
doch  sind  auch  Cirundsülze  des  rOmischen  und  des  canomsihen 
Kechts  darin  aufgenommen,  allein  nur  wenige  im  Verhältaiss  zum 

Ganzen. 

Die  erste  Ausgabe  der  Etablissemens  machte  Ducange  1658  als 
Zugabe  zur  Lebensbeschreibung  Ludwigs  iX.  von  Joinvilie.  Die 
lehnrerhflichen   Artikel   des  Werks   theilte  Chanlereau-Letevre  in 
seinein    I  iaite  des  fiefs  lüGii  mit.    Eine  bessere  Ausgabe  veran- 
staltete Laurriero  im  ersten   Band  der  Ordonnances  des  Rots  de 
France  17*27,  welche  im  Kecueil  des  anciennes  Lois  fran^aises  von 
de  Crusj ,  Jourdan  et  Isambert  1822  B.  I — II  wieder  abgedruckt 
wurde.  Eine  besondere  Ausgabe  hatte  1786  der  Abbö  Saint-Marüiit 
CoDseiller  beim  Gericbtsbof  des  Chatelet  gegeben,  weiche  auch 
eine  jedoch  sehr  unrichtige  Ueberselzung  des  Urtextes  in  moderner 
Sprache  enthält*  Monte^uieu  hatte  -]  sich  gegen  die  filnhlissemeaf 
«clierf  ausgesprochen^  was  später  Dupin  veranlasste,  in  seineu  No- 
tices  bibliographiques  ausfuhrliche  Nachrichten  darüber  mitzutheilen. 
Bine  Aber  Ludwig  IX.  und  das  Becht  seiner  Zeil  von  der  Acadeniie 
gestellte  Preisaufgabe  veranlasste  3  Werke,  von  Beugnot,  Mignet 
und  M.  A.  Philipp. Nur  Beugnot  beleuchtet  (p.  305  folg.)  die 
Btablissemens. 

E.    Bnininaiwif,  Coutumes  de  Iteauvoisit, 
2i.    Auf  die  Etablissemens  de  St.  Louis  folgt  das  vollend eiste 
französische  Becbtsbuch  des  dreizehnten  Jahrhunderts,  welches  dem 

*)  Eioe  HfDdidirift  Im  Ratblunise  za  AbIms  lUhrt  den  Titel:  les  dUbUsse- 

mens  de  France «  ordonnez  confermez  en  piain  parlement  par  Ics  harons 
du  Royniime  e\  les  doctciirs  cn  loa*  Ein«  solche  Poblicaiioa  uMkA  BesU- 
tifrnn?  «st  aber  uichl  erweislich. 

2)  Esprit        Loh  XXVIII.  37. 

Es  sind  Iol>;en(ic:  Essai  sur  les  insUlulions  «le  saiol  Louis  par  Arthur 
Beui^nol  fils,  couroanö  ee  1891.  Paris  IMi.  De  la  WMtASlU,  des  insU- 
totioDi  de  St.  Lonls  et  de  rinfleenoe  de  la  LögislaliM  de  ce  Piteee  par 
F.  A.  Mignel,  eevrage  eoeroimd  ee  1991.  Paris  189SL  Examen  de  TdUl  et 
de  goavemcot  et  de  la  Mgltlation  en  France  i  raven^ment  de  St.  Levis 
par  M.  A.  Philipp,  iderelaira  de  la  legislatien  d'Hannorre  k  Je  eear  de 
France.    Paris  1821. 

*)  Dupin  p.  70d.  Die  Einleitung  Eeugnoti  ia  seiner  Ausgabe  der  Coutumei 
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kkr  12S3  angehört,  ')  iiämiicb  die  Couluroes  de  Beauvoists  von 
Baittoanoir.  Obwohl  zunächst  iiar  flBr  die  damals  als  Apanage  von 
tmm  krmij^ticbeD  Prinsen  besessene  Grafschaft  Clermont  oder 
ßeauToisis  geschrieben,  sollte  es  doch  das  gemeine  Recht  von  Nord- 
ftaakreicli  enthalten.  Das  Conseil  von  de  Fontaines  sollte  hier 
ftbertrofien  und  eine  vollständige  Darstellung  des  gehenden  Aechta 
gegeben  werden.  Beaunianoir,  ein  Ritler  wie  de  Fontaines,  hatte 
eine  tiefer  gehende  jurialiache  Bildung,  £r  kannte  das  rftmischn 
Meebt  voHkomnien ,  gealaUele  aber  dessen  Grundaitzen  nicht  den 
Torberrtcihenden  EinAnsa,  wie  der  erste.  Man  weiss,  dass  er  eine 
hohe  Stellung  halte;  1S73  war  er  Bailli  von  Senlis,  1283  von  Clei^ 
owDt,  1288  Senechal  von  Saintonge,  1289  Bailli  von  Vermandois 
(mid  als  Gesandter  in  Rom),  1202  Bailli  von  Tours  und  1293  wie- 
der in  Senlis.  In  diesen  verschiedenen  Eigenschaften  wird  er  auch 
is  dsn  Olim  Öfter  als  Uitglied  des  Parlemenls  aufgeftihrt.  Es  steht 
lelennUlssig  fest,  dass  er  1290  gestorben  war. 

Er  sagt  selbst,  ans  welchen  Quellen  er  schöpfte,  nimlich  aus 
dm  fialscbeidungen  des  Gerichts  von  Clemoal,  den  unbestrittenen 
Gevobnheiten  (coustunes  et  usages)  des  Landes  Beauvoisis,  den  der 
Wnaebbärten  fjinde,  dem  gemeinsamen  Recht  von  Frankreich,  wor- 
vatsr  er  nicht  das  römische  versieht,  sondern  le  droit  qui  est  com- 
■ttos  a  tos  As  contumes  de  France  [Ausgabe  von  Beugnot  I.  p.  13). 

Das  Werk  >]  serftllit  in  70  meistens  sehr  ausgedehnte  Capitel, 
ud  jedes  in  Artikel  oder  Paragraphen. 


H  BeanvoiiiSk  Laboulaye.  bindet  sur  let  oontneiss.  Fb.  ds  Beanmanoir 
ia  Wolowiki,  Rem  t.  XI.  p.  483. 

9  Die  HaodiebriAen  führen  snm  Thell  den  Titel:  LI  comtames  et  asages 
des  Bemvoisios  selanc  ce  qu'il  eovridt  «n  tenps  qua  ee  ilvre  fat  fet,  as- 
lavoir  en  Ten  notrc  Seigneur  1983.  Bs  Ist  Jedoch  nicht  gewiss»  ob  Beau- 
manoir  selbst  dic»s  srhrieb. 

^  Lahofjlnve  sairt  Ton  Reaurnanoir  Revuc  XT,  p.  4il :  11  refpnP  dans  le 
Ii'>it3  (ieposilaite  de  ses  ideos,  un  ordre  si  parfait,  un  calnie  si  desinlerrssö, 
di's  Yucs  si  humainc»,  dos  priiuipon  si  n<*ts,  qu'on  iie  sait  ce  qii'oii  doit 
le  plus  admirer  ou  de  rhomniü  ou  du  magislrat,  p.  462;  le  livre  de  Bcau- 
awMkir  est  eae  «ravre  originale ,  qol  an  Xlllne  Steele»  n*a  eu  d*ana- 
lofoe  nl  tu  Franee  nl  ea  Allemagne;  car  il  est  infiaiment  sapdrieur  au 
Mirofr  de  Saie  on  ao  Miroir  de  Sovabe»  15.  p.  464.  Le  seol  conlempo- 
raio  qoi  soollenne  hi  eemparalson  avec  Beaamanoir  —  c*cst  Bon  Alphonse 
\e  Sa^e  —  ou  platdt  les  Jurisconsultcs  qui  ont  cotnpile  la  siele  partidas. 

*}  Die  Ordnung  derselben  Ist  folgende:  In  Cap,  !  wird  von  den  Amtspflich- 
ten der  Bsillis  pohanfklt  In»  tap.  II  von  Seinonccs  et  ajourncmens. 
Cap.  III  V.  Essoiucs  und  (ionircmens.  Cap.  IV  v.  Procureurs.  Cap.  V 
T.  Avdcats.  Cap.  VI  t.  den  Klagen  und  dem  Auftreten  vor  Gericht.  Cap. 
VI!  V.  der  Veribcidigung.  Cap.  VIII  u.  IX  V.  zu  spät  kommendeD,  dem 
AogeDscbele  ta.  dgl.  Cap.  X  v.  der  Flllen  die  vor  das  Grafengerleht  v« 
WanUnig  a.  Steia,  tnia,  Staats«  aad  Rechisgeidk  Bd.  IL  4 
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Eine  erste,  aber  freiiicb  sehr  in<nnp:clbafle  Ausgabe,  veranstol- 
teto  nach  einer  guten  Handschrift  1G90  de  la  Tbauroassidre.  *) 

Der  Liberalität  der  Society  d'histoire  de  France  verdanken 
wir  eine  befriedigendere,  nlmlicb  die  18i2  von  Uerro  Grafeo  fteiif* 
Bot  voranstaltete  in  zwei  starken  Octavbiinden.') 

Wie  Beaummoir  ein  treues  Hild  des  Hechts  seiner  Zeil  giebtf 
also  die  wichtigste  Quelle  für  die  Kunde  desselben  ist,  so  war4 
sein  Werk  massgebend  0lr  die  niclisifolgende  Jahrhunderte,  indem 
die  bei  ihm  aiifgeieichneten  Recbtsgrundsätze  oft  wOrtlicb  in  Recht»* 
hflcher  und  Gewohnbeitarecble  dea  viertehulrii  und  fUnfeehnlen 


Clermont  gehören.  €ap.  XI  v.  de«  Sachen  der  geisllithcn  üericblo. 
Cap.  XII  V.  Testamenleii.  Cap.  XIII  v.  Douaire.  Cap.  XIV  v.  Krblhoi- 
lungen  und  Einwerfungen  u.  dgl.  Cap.  XV  u.  XVII  v.  den  verschiede- 
nen Arien  von  Vormiindschan.  Cap.  XYIII  v.  den  Bastarden  und  legi- 
timen Eindem.  Cap.  XIX.  Intestaterbrecht.  Cap.  XT  o.  XXI  v.  Bon» 
fllei  Baiili,  v.  Heritagts  und  deai  Beiili  dentlhen  en  Cempagele.  Cap. 
XXIU  was  Hflritige  «nd  MeBblet.  Cap.  XXIY  üftlartolited  ton  Cee- 
stume  et  osig».  Cap.  XXT  v.  Wegen  and  Strassen.  Cap.  XXVI  v.  Maas 
nnd  Gewicht.  Cap.  XXVII— XXIX  v.  Lchnrcchf.  Cap.  XXX— XXXIIl  v. 
verschiedenen  Verbrechen.  Cap.  XXXIV -XXXVIII  v.  den  wichtigsten 
Vcrlrägen,  Cap.  XXXIX— XL  v.  Beweisen  und  neweisvcrtahron.  (>np. 
XLI  V.  Schiedsrichtern.  Cap.  XLII  v.  der  VerschicUeubeil  der  Strafen. 
Cap.  XLIII  V.  den  gerichtlichen  Steherbeilsleislungen  (Pelgcries).  Cap. 
ILLIY  V.  Patentrecht.  Cap.  XLV  v.  zugeslandenen  und  geleugneten  Dienst* 
barkeflen.  Cap.  XLYI  t.  d.  Kirchenschott  nnd  der  Bestrafhng  der  klieh^ 
liehen  VetgelMB.  (Hier  wird  die  Theorie  der  swei  Sehweiter  vorgelrageot 
jedoch  nicht  gani  den  deutschen  Spiegela  gemiss.)  Cap.  XLTII  den 
Lehen  in  der  Grarschafl  Beauvoisis.  Cap.  XLVII  v.  d.  Lebensbesils  der 
Hörigen  (hommes  de  Poestc).  Cap.  XLVIII  v.  d.  Erfordernissen  der  Ge- 
wohnheiten. Cap.  L  V.  »len  Süicnen  und  ihren  Rerhien.  Cap.  l.I  — LVI 
V.  verschiedenen  gerichllichen  .Velen,  nameniiu  h  zum  Schatz  der  Hechle. 
Cap.  LVlI  V.  Slreiligkeilcu  unter  Ehegatten  und  ihrer  Deilcgunfir.  Cap. 
LVIII  V.  Unterschied  zwiscbeu  JusUce  iiaulc  cl  batise.  Cap.  LIX  v.  der 
Befehdnng.  Cap.  LX  ▼.  Treuves  et  Asseuremens.  Cap.  LXI->LXIII  r. 
d.  Appellalion  nnd  was  damit  sasanraieniilBgti  Cap.  LXIV  v.  gerlcht- 
liehen  Zweikampfe.  Cap.  LXV— LXTU  v.  d.  Remisalien  der  HIchlor  nnd 
den  Vrtheilen.  Cap.  ÜLVIII  v.  Wucher  und  seiner  Besirtfling.  Cap. 
LXIX  V.  verschiedenen  Verbrechen  die  dolose  begangen  werden.  Cap. 
LXX  V.  nichtigen  und  verbotenen  Reclilsgesollinen* 
0  Hinter  der  der  V'jsise«  de  Jcrtisalen». 

2)  Les  eoutnnics  du  Beauvoisis  par  l'hilippo  de  ileaumanoir:  nouvelle  cdiltun 
d'aprc!»  les  M.  M.  S.  S.  de  la  hibliotheqoe  royalc  par  le  conile  Reugiiot. 
Paris  1842.  2  V.  8.  Die  Grundlaj^'c  du»  Textes  bildet  die  it.  S.  425  aus  dem 
Fond  St.  Germain-Harlsye,  aus  drei  andern  sind  Varfautea  beigegeben. 
Bin  durchgreifendes  kritisches  Verfahren  scheint  leider  nicht  alatlgeAinden 
XU  haben. 
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folirhuodciis  Obergingeir.  lloittesquien  schöpft  aus  ihrn  vor  Allem 
ferne  Midbetlungen  Ober  das  altfranztisisrhe  Recht.  Dass  die  Coih 
tomet  de  Beanvoisis  lowohl  rUcksicbIlich  ihres  luhaitt  eU  ihrer 
RedeelioR  Air  das  gelungenste  Reehtsbucb  des  Mitlelaiteri  erklärt 
werden  miiss,  dürfte  nAt  Labonhje  Nienand»  der  sieb  mit  deoip 
selben  beschtftigl  bat,  in  Abrede  slellen. 

F.  ihm  Lwre  dt  Juttke  et  de  fUt.  «) 

25.  Das  diesen  Titel  fbhrende  Recbtsbncb  war  swar  frflber 
olcbt  unbekannt,  wurde  aber  keiner  besondem  Aufmerfcsanikdl  ge- 
vQrdigl.  Im  Jahr  1835  entdeckte  Klimratb  dasselbe  aufs  Neue 
und  Iheilte  Aufschlösse  daröber  mit.  Es  ist,  wie  das  Conseil  de 
Foniatnes  eine  Mischung  von  römischem  und  nationalem  Gewohn- 
heitsrecht. Das  erste  ist  aus  den  Pandecten  geschöpft,  welche  auch 
die  Grundlage  der  Ordnung  der  Materien  in  dem  Livre  de  Justice 
et  de  Pi^l  bilden,  Wie  die  im  l  rkuiulcnbucli  dieses  Werks  milge- 
theille  Tablo  des  M.itieres  uäbor  zeigt.  Dasselbe  scheint  in  Orleans 
gpschriebtn  in  der  Milte  des  dreizehnten  JabrhundcrU,  doch  nicht 
Hhci  als  (Ins  Jahr  1270  zu  sein,  indem  Stellen  ans  den  Elablisse- 
men-«  de  St.  Louis  darin  aufgeführt  werden.  2)  Die  französische 
Regierung  h.tt  Herrn  Hapetli  schon  1842  mit  dem  Druck  dieses 
Rechläbucbs  beauftragt. 

G.    Die  Atiises  von  Jerusaletn,  ^) 

2G.  Erst  seit  wenigen  Jahren  (1841  und  1843)  ist  es  möglich, 
&ber  die  unter  dem  Namen  der  Assises  de  Jerusalem  bekannten 
ftechUbücher  des  Frankenreichs  im  Orient  etwas  Genaueres  zu 
sagen ,  eeildem  wir  nämiicb  eine  befriedigende  Ausgabe  derselbeo 
besitzen. 


1)  XUmlb,  Vtooire     1635,  p.  50  folf . 

^  Der  Terfaiser  sah  die  Handsobrift  (aas  den  14.  Jahrkaadert)  im  Sommer 
1843  SU  Paris.  Einige  Bogen  waren  gedruckt,  doch  koonle  derselbe  sie 
nicht  erbaltaa.  Als  Probe  filgt  er  der  Table  die  bei  Klimrsth  gednicklea 

SlellcD  bei. 

8)  S.  Par<}c««us  ,  Memoire  «tir  Vori?inp  du  droit  coutumipr  cn  France  et  «siir 
son  eUl  au  19me  sti^rlr.  l'.iris  1K3i  uwd  <1(mi  Menioircs  der  Acad(*raic  der 
InscripUoQS  dieses  Jahrs.  Die  Vürreden  Ucuguots  zu  seiner  Ausgahe  der 
Atfiset.  Des  Referenten  Auzcigc  der  Kauslerscheu  Ausgabe  der  Aüüiäcs 
des  boorgeoit  in  den  MOncluier  gelebrtcn  Anseigen  von  1840.  B.  X.  Nro, 
an.  118— fS9.  loomd  des  Sermus  ton  1841,  p.  988,  m  1844  p.  848. 
Vater  den  firUMra  SeliriHeii  sind  se  nennen:  BopiOf  Roliees  In  der  Blblio- 
thHoe  da  droit  p.  ToOlüiMlIcr,  In  d.  Ttaenls  t.  TU.  p.  605.  Die 
MlscbrUI  Heimat  B.  80.  8.  816  f. 

4* 
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Bekannt  war,  dass  (ioltfried  vun  Bouillon  nnrli  der  Errichtung 
des  Königreichs  Gesel/e  für  dassell)e  bnlte  entwerfen  lassen,  die 
er  mit  seioen  Lehnmannen  in  feierlicher  Sitziinf^  (also  einer  As-^isia 
Baronum)  bekräftigte  und  publicirle.  Der  Originaltext  derselben 
worde  in  einem  eigenen  ßehUUer  verschlossen  und  im  heiligen  (iiab 
aufbewahrt.  Welches  der  Inhalt  dieser  Gesetze  gewesen^  lässt  sich 
mit  Sicherheit  durchaus  nicht  bestimmen ;  die  ürkuodan  gingen  ver- 
loren, als  Sultan  Saladin  1190  die  Stadt  Jerusalem  eroberle.  Sie 
liibrten  den  Namen  der  Liters  Sacri  Sepulchri.  >) 

Sie  muMlen  wohl  die  Grund/üge  der  Staats-  und  Rechtsver- 
fiiaSQOg  dea  neuen  christlichen  Reiches  enthalten  haben,  eine  Auf- 
aelehnung  aller  Lehnsherrschaften  und  die  Aoordnung  der  beiden 
Arten  von  Gericbtsbüfe»,  die  alsbald  unter  dem  Namen  der  Ilaute 
eour  oder  cour  des  barons  und  der  cour  basse  oder  cour  des  Bour^ 
geois  bekannt  wurden. 

Die  ersten  waren  ein  Manmn-,  die  letiten  ein  J^ür^gericbt; 
jenes  prflstdirte  in  Jerusalem  der  KOnig  selbst ;  die  cours  dea  Bour- 
geois ,  deren  Aber  80  gewesen  au  sein  acbeinen »  standen  unter 
einem  VIeomte. 

Die  Rechtsungewissheit  muss  in  dem  neu  entstandenen  Reiche, 
dessen  Bewohner  aus  allen  Thellen  des  ehrisüichgermanischen  Eu- 
ropas zusammengeflossen  waren»  sehr  gross  gewesen  sein  und  nur 
allmSblig  einem  geordneten  ftechtsaustand  Plate  gemacht  haben, 
Diess  geschah  thells  durch  Verordnungen  oder  Sattuogen ,  die  in 
den  Aasisen  der  Grossvasallen  gemacht  und  daher  selbst  Aaalaea 
genannt  wurden,  tbeils  durch  Reehlsgewohnheilen  und  gerichUtche 
Entscheidungen ,  so  dass  im  Lauf  des  zwölften  und  dreizehnten 
Jahrhunderts  das  fiberseeische  Recht  aus  assises  et  usages  bestand» 
die  nicht  bloss  Im  KOnigreicb  Jerusalem,  sondern  auch  in  dem  auf 
Cjpern  erncbtelen  galten  und  überall  befolgt  wurden,  die 
KrenzlSlbrer  feste  Niederlassungen  zu  machen  im  Stande  waren. 

Das  Recht  dieser  Keiche  rousste  wie  in  di  u  Miitterlanden  der- 
selben, theilsLchn-,  iheils  Landrecht  sein,  und  jenes  vorzugs- 
weise durch  den  l^influss  der  cour  des  Baioiis,  dieses  durch  den 
der  Iloui geois  sich  ausbilden.  Daraus  erklart  es  sich,  warum  es 
in  die  LiMe^  des  Assises  do  la  baute  und  die  der  Assisea  de  Ja 
Basse  tourt  zerüel. 

Aus  zerstreuten  Nachrichten  ergibt  es  sich  ,  dass  die  Könige 
Amaury  I.  und  Balduin  IV.,  also  zwischen  1162  und  1185«  das  bi« 

1)  Sie  waren  auf  jeden  Fall  ia  ItteinlMber  Spracbe.  Bs  ist  daher  ttrig  you 
AnutBsischen  Gosel zl>(lrh cm  im  Jahr  1099  zu  sprechan;  die  auf  uam  ge* 

kommencn  Assiiics  gohürcn  erst  (!<>m  13toii  JidMittOdert  an« 

2)  fieognot,  pröikco  zam  t.  II.  p.  XXXiU. 
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Mkin  geltend  gewordene  Recht  aufzeichnen  h'essen  und  dass,  was 
das  Landrecht  betrifft,  wir  in  dem  auf  uns  fi^ekommenen  Texte 
der  Assises  de  la  Basse  Court  wahrscheinlich  die  später  erweiterte 
und  durch  Glossen  interpolirte  RedaoCion  dieses  Theiles  der  äeciits« 
Mcher  aus  jenen  Zeiten  besitzen.  ') 

Im  Lauf  des  folgenden  Jahrhunderts  worde  das  Bedürfniss  nach 
Tollständigeren  BechtsbUcbern  in  den  beiden  Königreichen  mehr  und 
■ehr  dringend.  Vertehiedene  Htchter  waren  im  Becht  bevsndert  und 
fersuchten  Au&eiehniingea  desselben.  ^)  Als  einer  der  ersten,  der 
OD  Werk  anlegte,  welches  die  Verordnungen  und  Gewohnheiten 
emhieit  mit  HioznlttguBg  der  wichtigsten  Enlscheidiugen  in  der 
Cour  der  Barons  wird  Gerard  von  Montreal  genannt«  Sein  Werk 
iit  aber  oichl  auf  uns  gekommen«  Er  ward  Qhertroffen  durch  Phi* 
Kpp  Ton  Nawra, ')  einen  aus  Frankreich  neu  eingewanderten  Rit- 
ler» der  sich  schon  als  Schriftsteller  bekannt  gemacht  hatte  und 
von  mehrera  angesehenen  Grossen  aufgefordert  wurde»  die  Assisea 
et  ttsages  jener  Cour  lusammeotustellen*  Er  tbat  es  und  so  iat  * 
sshi  Werk»  swar  nur  ein  kurses,  aber  das  erste  Rechtsbueh  dieser 
Goar »  ihnlich  dem  von  De  Fontaines ,  auch  zum  Unterriehl  im 
leehle  heslimmt.  Dless  geschah  tur  Zeit»  als  Ednig  Ludwig  IX« 
m  Aoeon  sieh  aufhielt  (1351^1254).  Bald  Qberlraf  ihn  aber  sein 
Zeitgenosse  und  Freund  Jean  von  Ibelia  (der  1966  noch  leble). 
Derselbe  schrieb  eine  vollständige  Darstellung  des  geltenden  Rechts 
mk  einer  Masse  Entscheidungen  in  vier  Bichern«  Andere^  wie 
Geoftroi  le  Tori  und  Jaques  von  Ibelin,  verfhsslen  Werke»  dto  vor 
Allem  Materien  enthielten,  welche  in  den  ersten  Werken  flber- 
gangeo  waren. 

Ein  unbekannter  Killer  schrieb  eine  Abknizung  des  Werks  von 
Jean  von  Ibelin,  welchen  er  den  Schlüssel  der  Assisen  (la  tief  des 
Assises)  nannte;  dazu  kam  ein  anderes  kürzeres  Werk,  welches 
luan,  da  es  vor  Allem  die  Rechte  des  Königs  beleuchtet,  nun  das 
Livre  au  Roi  genannt  hat. 

Die  Assises  der  cour  des  Rourgeois  ei  bieil  verschiedene  Texl- 
rccensionen.  Später  (d.  h.  im  14len  Jahrhundert^  wurde  davon  ein 
.\brej»e  veranstaltet.  Sie  sowie  das  Werk  von  Jean  von  Ibelin  er- 
hielten 1369  auf  der  Insel  Cypern  Gesetzeskraft,  die  sie  behielten, 
loch  nachdem  dieselbe  unter  die  Hoheit  der  Republik  Venedig 


•}  DiesH  »urhl  Bew^nol  profacc  zu  l.  II,  p.  XXXIX  darziilliuii. 

^)  Au«fiibrlicb  crz^itiU  tlic  Kntotchiin^sgcschichlc  der  vcrschicdcucn  Werke» 

Bcofnol,  Pribce  za  I.  I,  p.  XXXVI  folg. 
*)  Eine  Biofrapbie  detselben  gicbl  Graf  Beagoot  In  der  BibUotbequo  de  rCcole 

det  efaaitcc  i.  II,  p.  1  rolg. 
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gekoiiHutiii  war.  Im  Jahr  1521  iiess  diese  durch  v\uv  dabin  ge- 
sandte Coniinissiün  den  Stand  dci'  i mscii^cbuw^  uriuiLlcln ,  cJic  wich- 
ligsUiü  KecliUbücher  in  s  Italienische  überseUen  und  dnu  kt;n. 
Die  altfranzbsischen  Texte  waren  in  einigen  wenigen  llaudscbriCleD 
nach  dem  europäischen  Contineui  gekommen.  Aber  nur  eine  sehr 
luangeiiiatiü  Ausgabe  der  Assises  der  Cuut  des  Baroos  wurde  (im 
Jahr  1690)  veraostaltct  von  de  la  Tbuumassiöre.  ^)  Die  1788  zuer&l 
gemachten  Versuche  einer  kriiischen  Ausgabe  aller  Uecbtj»bücher 
im  1  rankenrcick  des  Orients  wurden  zuerst  durch  die  französische 
Kevülulion  von  1789,  dann  durch  die  von  1830  tinterbrocbeu ,  bis 
seit  1839  zu  gleicher  Zeit  drei  Ausgaben  derseibeu  unternommen 
wurden,  eine  in  Quarte  von  Herrn  Aicbivralh  v.  Kaussler  in  Stutt- 
gart, eine  in  üctavo  von  Herrn  Virior  Fonrher  in  Ueuiies  und 
18^1—1842  eine  Prachtausgabe  in  l  oüti,  welche  aut  Kosten  der 
franzosischen  lU'^'icriing  aus  AuUra;;  eh  r  Arademie  des  Inscriplions 
mit  Benützung  alicr  bis  jetzt  bekauntrn  ilimd^iirifibM  Hws  Gfj^ 
Beugnot  vollendete.    Diese  Ausgabe  enlbäU 

Im  fi.  I.  1)  Le  livre  de  Jean  d'lbelin ;  d.  b.  den  1369  für 
oCGciell  saoctionirten  Text  der  Assises  de  la  cour  des  barous  p. 
i— 4ai;  2)  das  Livre  de  GeofTroy  le  Tort  p.  433—450;  3)  (Im  v<n 
Jaqves  d'lbelin  p.  451—468;  4)  das  VOQ  Piiilipp  Navarra  p. 
469—571 ;  das  Buch  La  clef  des  asaisci  gcnannl  p*  573— 6<^.; 
6)  das  Livre  au  Roi  p.  605—644. 

D.er  zweite  Band  begreift  1)  4ßs  Livre  der  Assises  de  la  cour 
dM  Bauryaoi«  •)  p.  i^^;  Sj  das  Abreg6  desselben«)  p.  217— 35^; 
3)  Bans  et  ordonnaBcea  dea  Roia  de  Cbypre ')  p.  381 ;  4) 
lea  p.  381. 


>)  Bi&a  neue  Amgabe  diaser  Uebeneftmiff  gitM  Gaanini  im  Bd.  II  Mtaar  togoa 
barlMiomro. 

^1  Nach  einer  vaticanischcn  Handschrift. 

3(  Dinoii  hallo  Thatirnassierc  eiiir  sehr  nncorrccip  Ansjijabo  veranstallot. 

4)  Diess  W  crk  ü'thl  Kausslor  als  Fon<(C'Uiiii<,'  ilcr  As.'.ises  der  tourl  hasäc  ,  je- 
doch unter  dein  Titel  Assises  de  la  Haute  couri.  |».  350.  P.  Paris  hält  es 
für  da«  älteste  Werk  der  /WLsv»  dieser  cour.  Journal  de»  Savans  vou  1841 
p.  201  folg. 

Die  ante  Ausgabe  des  lllesicn  bekanntea  Textes  derselbea  gab  «ua  oiner 
Hanehaor  Handselirifl  Kaussler  mil  BeiftIgiiDg  eines  spXlcm  ans  der  besten 
Handschriften  von  Venedig.  Den  lolzlcn  balle  Victor  Foucher  mit  der 
italienischen  Uebcrsclzung  drucken  lassen ,  nach  einer  von  Kliinralh  ge- 
machten Abschriri.  Aus  beiden  bildete  Graf  Beagnot  den  Text  seiner  Aas- 
gabe  der  Varianlen  anderer. 

*j  Dasselbe  ^iebi  t.  Foucbcr  in  2  Thoilon  unter  den  Tilelu  Le  Picdcant  a 
Livre  de  IMaidover. 

7}  Eiueu  llieil  dcr»clben  gicbl  auch  Kaussler  p.  397  folg. 
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Beigefrcben  sind  in  einem  Appendice  a)  Documens  relatifs  ä 
ia  successibiliie  du  Trone  et  ä  lar^gence;  b)  Documens  relalifs  au 
Service  mililatre;  e)  das  genealogische  Werk:  Les  Lignages  d'ott- 
tremer  und  d)  eine  Anzahl  Urkunden  pp.  393 — 537. 

Das  in  allen  diesen  Werken  enllialtene  Recht  i>l  grÖsstenlbeiU 
germanischen  Ursprungs  und  bat  einen  ftMi(];ili>tisrhen  Character, 
jedoch  angepasst  den  VerhäÜnissen  des  iiberseeiüchen  Frauken- 
reichs. In  den  Assises  der  Cour  des  Boiir^cois  ist  aber  der  Eiuiluss 
des  romischen  iUu  lits  sichtbar  und  zwar  des  seit  1137  in  Uologna 
geJehrlen  justinianeischen. 

Die  üllern  Satzungen  und  Rechlsrjewohnheiten  in  den  Assisen 
dürfen  als  ein  treues  Abbild  des  franz(isis(  hen  Rechts  des  zwölften 
iahrbunderts  angesehen  werden;  und  gerade  dessbalb  ist  das  Stu- 
diiini  dar  Assises  als  eine  alta  QnoUe  de«  üraBiüsifchao  KecbU  von 
•o  groMCir  Wichligl^iL 

c.    Die  Olim.  >) 

27.  Eine  wichtige  Quellenkunde  für  das  Recht  dieser  Periode 
sind  die  unter  dem  Namen  der  üiim  bekannten  Register  des  Par- 
laments, von  welchen  schon  im  ersten  Band  dieser  Geschichte  Ge- 
brauch gemacht  wurde.  Aub*  denselben  ist  einerseits  die  Anwen* 
dang  der  geltenden  Hechlsgrundsätze  und  der  Geist  des  geMmmtcn 
Rechts  zu  ersehen;  andererseits  wieder  die  in  denselben  verzeich- 
neten Entscheidungen  des  höchsten  Reichsgericbls  massgebend  für 
die  Wcilerbildun«^  des  Rechts.  Diese  Register  zerfallen  in  zwei 
Ahtbeilungen,  die  der  Arröts  und  die  der  £n%u61es.  Durch  die  von 
der  französischen  Regierung  seit  1839  veranstalteten  Herausgabe 
derselben  sind  die  Olim  allgemein  zugänglich  geworden*  Der  in 
jeneaa  lakr  erschienene  erste  Band  entbSU  die  Entscheidungen  von 
121^  bis  1373;  der  zweite  dieArrets  von  1274  bis  1393$  der  dritte 
die  Enquöles  von  1399  bis  1311 ;  das  vierte  wird  das  Ende  der  vier 
Binde  der  OriginalhandscbriA  enthalten.  Die  Arrdls  von  1273  bis 
1318  sind  längst  verloren. 

Nachdem  die  curia  Regis  als  Parlament  längere  Zeit  hindurch 
forlgesetzte  Sitzungen  3  bis  3roal  im  Jahr  gehalten  halle »  fassten 
die  mit  An&eicbnung  beauftragten  Mitglieder  den  Plan,  Register 
derselben  anzulegen«  Diese  that  zuerst  Job.  v.  de  Moniluc,  der 


f)  S    B.  T.  1:11  f.    Kliiarath,  memoire  §ur  Ics  Olim  et  le  Parlenont.  Pari§ 

1837  und  in  den  Travatix.  Pardc-s^iis .  im  Journal  des  Snvans  von  1840 
bis  IJiil  und  besonders  ahtrf (iruckl  uulor  den»  Tüd  :  Les  üliiii  ou  Hcgislres 
de;»  .Irrels  readuti  par  la  cour  du  Uoi  —  Zeibehtifl  für  die  Gcselzgcbung 
und  LU: chb w Usca^diaU  des  Ausiuudi  ü.  XIV.  p.  44. 
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(wem;;;stens  1263),  unterstützt  von  Phil.  v.  Cahors,  einen  erslen 
Uaad  bis  1273  schrieb.  Man  trug  darin  die  früher  bluss  .uil  Kuilen 
verzeichneten  Entscheidungen  seil  1254-  nach.  ")  J)er  Anfang  des 
zweiten  Bandes,  beginnend  mit  den  Worlea  Oiioi,  soll  die  Benennung 
der  Register  veranlasst  haben.  Denselben  schrieb  der  Nachfolger 
von  Mofiiiiic,  Nicolaus  von  Charlres.  Seit  1-2D9  ersetzte  ihn  Peter 
Yon  li<Mii  t,'es,  dem  Godefried  Chalop  folgte.  ^) 

Aehniich  den  Aufzeichnungen  der  Entscheidungen  des  Parla- 
ments sind,  die  des  Echiquier  der  Normend io  und  mancher  andrer 
Gerichte,  deren  scbou  geiegenllicb  Erwähnung  geschah.  ^) 

8.    Das  Rechtsstudium  im  xwölfUn  und  dreisehntm  Jahrhundert.  ■*) 

28.  \Viihrcnd  des  ganzen  Milleiaiters  besass  Frankreich  Ge- 
lehrte,  die  der  Hechtswissenschafl  oblagen,  doch  mehr  dem  kirch- 
lichen als  dem  welllichen  Recht.  Die  Compilatoren  des  ersten  kann- 
ten jedoeb  auch  das  römische  Reebt,  wie  z.  B.  Ivo  yod  Cbtrtres 

Nacb  der  Wiederbelebung  seines  Studiums  in  Bologna  war  die 
Zahl  der  aus  Frankreich  dort  stodicrcnden  ScbQler  bedeutend;  in 
der  Universitas  der  Ultramontani  werden  genannt  die  Fiandrenses, 
die  Turonenses ,  die  Biturici  und  die  aus  der  Anvergne  und  der 
Gascogne;  an  sie  schliessen  sieb  die  ans  Burgund  und  aus  der 
ProTenoe  an. 

Bald  wurde  indessen  das  Recht  auf  französischen  Universilftten 
gelebrt,  im  Norden  zuerst  in  Parts,  im  SOden  in  llontpellier. 

Die  Schule  von  Paris  war  zunSchst  flir  die  theologischen  und 
philosophischen  und  die  in  Montpellier  fttr  die  Hedicin  bestimmt; 
allein  man  begann  früh  das  Recht  zu  lehren  $  in  Paris  vor  Allem 
das  canoniscbe ,  docb  auch  das  rOmiscbe ,  an  der  zu  Montpellier 
nur  dieses.  Man  weiss,  dass  der  Glossator  Placentinus  lt90  da 
starb  und  auch  sein  Schiller  Pillius  eine  kurze  Zeit  da  lehrte.  *) 


•  )  Dicss  Xo<lilrn^rf»ii  bcsorpilc  nicht  Moiilluc,  sondern  v,oh\  dessen  NaclilVi L'or. 
2)  Alie  diese  >ailirirhlPii  vordaiikcii  wir  den  Unicrsucliiingcu  klimralhs  in 

seinem  Memoire  sur  Ics  Olim  cl  Ic  Paricmenl  p.  4—29. 
3j  Z.  B.  die  Entscheidung  der  Gcriclilc  Yon  Beam,  der  Picardfo  u.  «. 
*j  V.  Savigny,  Goschicbte  des  rSmisdieD  Rechts  Un  Mittelallcr  III.  u*  V.  Bd. 

Paxiaier«  Rccheicho»  III.  S9.  IX.  3—38-36.   Faiaand,  vies  des  luriseoti. 

solte«.  TerratsoB,  histoire  de  la  Jurispradencc  Tomaino.  Paris  1750.  p.  439. 
<)  Die  beiden  Werke  über  die  Gcsctiichto  der  ünbrersittt  Pariü  von  Bnlon 

nnd  GreTicr  setzen  wir  als  bekannt  Toraw.   Bioe  kurao  Danlelluag  ikrer 

Verfassung  gioM  v.  Savigny  Gap.  20. 
«)  V.  Savigny  t.  Hl.  Cap.  XXI.  Xro.  Xlf.  Unter  den  Sfudirendcn  unlcrschiod 

man  drei  Nationen ;  die  Provencalcn,  Burgunder  und  tatalunicr. 
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Da  4lie  Cleriker  in  Paris  anfingen,  das  Studium  des  rOraisclH  ii 
Rechts  dem  cnininischen  vorzuziehen,  so  nnlersaple  Hnnoiins  im 
iah r  1220 ')  die  Voriesun;;t'ij  iihci  das  I.etzle,  was  die  Könige  wohl 
desshalb  sich  gefallen  iiessen,  weil  >it^  die  Universität  für  eine  kirch- 
liche Anstalt  ansahen.    Damit  biingt  wohl  der  Anfang  der  Univer- 
stlät  Orleans  zusammen,  wo  römisches  Hprht  so;^leich  gelehrt  wurde. 
Näheres  von  dieser  Kcchlsst  fiule  \n  ei>s  man  erst  vom  Jahr  123G  an. 
In  Folge  der  .Albigenser  Kriege  wurde  durch   den  Einfluss  deg 
Pabstes  1233  die  Universität  Toulouse  gesliflet, deren  An.^ehen  so- 
gleich so  hoch  stieg,  dass  ihre  Lehrer  in  Italien  als  die  einzigen 
der  Berücksichtigung  würdigen  Doctores  ultramontani  geachtet  wur- 
den* BesooUers  berühmt  waren  Jacobus  ä  RavaDis  (entweder  nui 
Revignj  aox  Vaches  oder  Kavenne-Fonlaine),  ein  Schüler  des  Glos- 
ittor  Jacobus  Balduint,  der  liTV  in  Toulouse  lehrte  und  1296  aU 
Bisehof  von  Verdun  starb;  ^)  ferner  sein  Schüler  Peter  VOD  Bolle- 
percha f  1308,  der  zuletzt  Kanzler  Philipps  des  Scbihien  war» 
Frans  Accnraiuf  hielt  auf  seiner  Durchreite  nach  England  und  Tou- 
louse eine  Gastvorlesung,  welche  Belleperche  im  Jahr  1300»  aU  er 
des  labillnitts  wegen  nach  Rom  ging,  in  Bologna  erwiederte.  *) 

Sonst  machteo  sich  mehrere  Franzosen  in  England  oder  io  II«- 
Beo  eisen  Namen  als  Reehtsgelehrte;  wir  nennen  Peter  von  Blois 
(Pelms  Blessensis),  Begarat  f  1200,  Bernardus  Dorna,  aus 

der  Provence,  ^  1256  Jean  v.  Btacat  oder  Blona  bei  Macon,  Nepveu 
de  Bfonlnuban,  *)  besonders  aber  den  berObmten  Speculalor  Wilhel- 
BBS  Durantis  ans  Languedoc,  geb.  1237  f  1206  *)  und  Rajmundus 
LuUius,  der  1315  starb.  Auch  der  gelehrte  Dominicaner  Vin- 
cent von  Beeuvais  f  1260  Ist  su  nennen.  Das  neunle,  zebnio  und 
dUte  Boeb  seines  speeuktm  doclrioale  enthttlt  den  Versuch  einer 


<}  V.  Savigiiy  B.  III.  S.  341.    Tcrrnssotir  »p.  440. 

2)  V.  Savigny  B.  III.  C.  XXI,  aro  XIII. 

3)  Gr^rn  <1a<i  FfiHo  des  IJlcn  Jahrhunderts  tuiUo  tueh  Lyon  eine  UaivervHit* 

die  jedoch  nirhl  zu  Annfhen  pel.m;r(('. 
^)  V.  Savi?nv  II,  V.  S.  533.  p,  W.)  häll  tlui  fiir  oiiieii  Lothringer. 

Im  SUdtariiuv  zu  Brügge  »iud  luchrcrc  von  ihm  ausgefertigte  köiiigluiie 
Cifcnaieo.  . 

Meine  Vonehiile  8.  201. 
0  ▼.  Savlgey,  Geschichte  des  Tdmiicbcn  Rechte  im  Millelalter  v.  S.  140.  Er 
war  SebOlcr  und  Freond  des  Azo  nnd  loblo  noch  1210. 
T.  tefigay  V.  443. 

»j  TerraMon  p.  447.    l'chcr  F>«rantis  vor  allem  v.  Savigny  V.  S.  502*  und 

de  VaiHseUc,  hisloire  du  laoguedoc  lY.  p.  547.  ito  Ausgabe. 
10^  T.  SaTifoy  B.  I.  S.  5^UI. 
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wissenschafUichen  Ziisaroroenstelluog  der  Rechtsprincipien  Über  Kla- 
geo ,  Process  und  CrüniuaJ recht.  ') 

1.    Die  köniyiichen  Y  eror  dnungen. 

5i9«  Das  vierzehnte  und  ftinfzebnte  Jahrhundert  bilden  eino 
Uebergangsperiode  des  frnnzljsischeD  Rechts;  sie  sinr!  rineZeit  der 
Rechtsungewissheit  und  der  Verwirrung,  für  deren  Hebung  wenig 
geschah.  Im  nördlichen  Frankreich  kam  das  rOmische  Uecht  in 
denselben  grossen  Kampf  mit  dem  Nationalen,  wie  in  Deutsehland; 
er  endigte  erst  in  der  folgenden  Periode.  Im  Stidcn  war  seine 
Herrschaft  unbestritten  und  mm  The  II  durch  kdnigKche  Verocdnun- 
geo  bestätigt. 

Die  Bedeutung  der  Ordonnanzen  *)  und  ihr  Einfluss  auf 
Entwickeluttg  von  Staat  und  Recht  während  dieser  xwei  Jahrhun- 
derte ergibt  sich »  was  die  Staatsverllissung  und  das  Verwaltungs- 
recht  hetrifll,  aus  der  im  ersten  Bande  diesem  Werks  enthaltenen 
Staatsgeschtchte.  Was  man  Ifingst  sagte:  VhUtinre  dn  Ordonnance» 
t»t  VkUtoire  de  France  gilt  auch  fQr  diese  Zeiten.  Wie  gross  die 
Zahl  derselben  ist,  ist  ans  dem  Umfang  des  Reeeufl  du  Louvre» 
worin  18  Folianten  dieser  Periode  angeboren ,  »u  ersehen.  Man 
ordnet  dieselben  am  Bequemsten  nach  folgenden  Hauplrechlsquellen: 

1)  Verordnungen  Ober  die  Rechte  des  Throns  und  des  könig- 
lichen Hauses  und  des  allgemeinen  Staatsorgantsmus. 

2)  Verordnungen  über  die  Rechte  der  Stände,  sowohl  des 
Reichs  als  der  Provinzen. 

^)  Verordnungen  üiier  die  Justizyerfassung  und  die  Juslizver- 
Wallung. 

4)  Ueber  das  Finan/.  ~,  das  Kriegswesen  und  die  Polizei. 

5)  Veroidiuingen  ,  die  sicli  auf  das  Privalret  hl  beziehen. 
Was  durch  die  KOnige  von  IMnlipp  dem  Schonen  bis  Ludwig  XI. 

hinsicbliicb  der  erslcn  sechs  IJeziehiuigen  gestbah,  hl  im  ersten 
Bande  dieser  deacbiubie  Nro.  152 — Iüü  und  100 — 20U  üu  vuUsländig 
wie  möglich  niil^etbeill  worden. 

Es  wird  geiiiigeii  ,  hier  einige  der  besonders  \\  icliligen  \  er- 
orduungen,  die  sieb  auf  diese  Zweige  dr<  «"»ITeiitliclieii  Kecbls  be- 
ziehen, hier  naib  eiiunal  anzuführen.  Wir  ueuuen  als  solche  unter 
den  Verordnungen  Philipps  des  ächüucu; 


»:  V.  s.ivijrnv  ir  V,  s. 

2j  AK  in  der  Daiipluiie ,  i'ruvcncc ,   Lyuuuaiü,  l-'oroZf  IkMU^ollM.»  Macoiuis» 

Auvcr^iie«  Boain,  (iuycnne  und  L,in<rHodoc. 
3)  LafcrrierOi  hisU  du  droit  frauvitis  1.  p. 
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A.  als  die  Justiz  bctreflend : 

1)  grosse  Verordiiuug  Pliili{)ps  des  äcbÜQßO  vqm  ä3.  Merf 
1302,  pour  !a  I\üforraali(»n  du  Roj'aume.  ') 

%  Dessen  SUiul  über  die  UccUUßUege  io  den  Seaeacbauss^ft 
VQo  ioulotise  und  Albi  vun  1303.  ^) 

3)  Das  über  die  Auilsplllchfen  der  Notare  von  1304. ') 

4)  Die  Verordnungen  über  die  liecbtsptlege  GerichUbofos 
des  Cbatelet  in  Paris  1301  ,  1302  und  1313.  ^] 

5)  Das  grosse  Slatul  über  die  Bedingung  und  die  Vornahme 
der  gerichtlichen  Zweikämpfe  von  1306,  mit  der  1307  gemacUteii 
Beschränkung  derselben.  ^) 

6]  Das  Verbot  der  welllichea  Gericlii«bark«U  durch  Gei&tliche 
iosttbcn  zu  lassen  y  von  13S7. 

B,  Die  polizeilichen  Verordnungen  desselben  Königs  sind  die 
über  die  Fischerei,  die  Luxusfeaetze  und  Kieidcrordnung,  ^)  Zuufl- 
flalute  und  dgl.;')  die  Verordnungen  über  die  Hechle  der  Juden,  ">) 
nod  die  fibor  die  Universitäten  tod  Paris  und  von  Orleans.  >>) 

Unter  den  Verordnungen  Ludwigs  X.,  Philipp  V.  und  Carls  IV. 
find  schon  die  auf  die  Rechte  der  Stände  (namentlich  des  Adels) 
in  verschiedenen  Provinzen  «ioh  hoxiehenden  Charles ,  •  z.  B«  die  1 
imd  II,  Charles  Normandes  besprochen  vorden.  0as  Privatrecht 
Ist  selten  Gegenstand  kOnigh'cher  Verordnungen  während  des  vier- 
sehnten und  f&nfxehnten  Jahrhunderts. 


•)  0.  I.  5iiO.  Reo.  II.  4.  29").   Bnmit  stehen  Andere  in  Vcrhlndiing.  O.  XII. 

353.    Rrc.  !1.  Tl^  vor?  IIOJ,  1*^0^-5.    0.  XI.  372.   Ree.  II.  591. 
2)  O.  I.  39^i— 3'.n>.    Ret  .  H   v.  397. 
a)  O.  I.  «i.    Uec.  II.  v.  403;  ferner  -WH  u,  44». 
4)  0.  1.  398.  352.    Kec.  11.         305.  460. 

0.  I.  890.  431.  Bec  II.  4^1-425. 

^  0, 1.  3ie.  Ree  II.  aaa. 

')  O.  I.  541.  335.   Ree.  II.  290  e.  330. 
»)  0.  I.  30T.  541.  Ree.  II.  307.  309. 
«1  O.  I.  i27.  429.  465.    Ree.  II.  410.  412.433. 
««)  Bcc.  II.  28«.  429.  436. 
Hrr.  U.  350.  450-  452. 

.Neuntens  bcloarhtetc  (iiosellioa  Fluqiict,  in  der  liibliolhequc  du  TKcole  des 
chartcs  t.  lY.  p.  42.  Die  Tc\le  der  Verordnunt^en  sieben  in  d.  O.  I.  .i5I. 
557.  561.  564.  567.  573.  576.  587.  637.  und  Ree.  Iii.  Nro.  476.  481.  48G. 
484.  48S.  407.  510.  088.  004. 
^  Im  Recoiiit  Boden  sich  thotli  «nfcnihrt,  thells  abgeirackt  folfendo  das 
Privalneeht  beriUvendo  Oidonosoccs.  L IV.  Nro.  104.  Oidoa.  vom  1.  Febr. 
1350  qui  declaro  Ic»  pigeoos  bicn»  metible«!  mais  «eeeMdiret  d*tui  colom- 
bier.  Nro.  180.  Ord  t.  OcU  1351  IcUres  qui  pennelteat  de  revendiqiier 
et  de  saiiir  lei  Dirchsodisei  vendues  et  doo  fMydes.  O.  v.  1355.  Jiiro.  32)) 


Digitized  by  Google 


6a 


Fjunjc.  Staats-  und  Kechtsgjisch 


Man  findet  schon  ,  dass  im  vierzehnten  Jahrhiinderl  Versuche 
gemacht  wurden,  die  in  kiiiii glichen  Verordnungen  enthaltenen 
Verftigungen  nach  der  Ordnung  der  iMalerieo  unter  Uuhriken  in 
Titeln  oder  Capiteln  zu&amineiizuslelleD.  Das  älteste  Werk  hat 
Dubreuil,  den  Verfas.ier  des  Slyliis  curi®  Parlamenli  zum  Verfasser, 
der  1315  es  geschrieben  hnlicn  soll.  •)  Es  ist  jenem  Werk  dessel- 
bea  beigefügt ,  und  später  wieder  forlgefOhrt  worden.  ^] 

Die  auf  das  Slrafrecht  und  den  i^rocess  sich  beziehenden  Be- 
slimmungea  iindea  »ich  hei  Stein  aufgeführt  S*  443  folg« 

2.    Die  Coutumet  bis  zum  Jahr  1^)3.') 

30.    Die  Wcilcrenlwickeliing  der  Stadt-  und  Landrccbte  im  - 
vierzehnten  und  fünfzehnten  Jahrhundert  kann  desshalb  nicht  ganz 
gentigend  dargestellt  werden,  weil  die  dieser  Zeit  angehörigeo  RecJiU- 
quellen  dieser  Art  grossentheils  nicht  verÜlTentlicht  sind. 

Im  südlichen  Frankreich  gilt  das  römische  Hecht  als  allgemei- 
nes Landrecht;  die  Languedoc  ist  entschieden  Pays  da  droit  6crit. 
N»hen  demselben  heslohefl  flberali  Statutarrecbto,  namcnlUch  ia 
den  Städten.  '>) 

Im  nördlichen  hildei  sich  das  Droit  Commun  durch  eine  Ver- 
schmelzung des  römischen  tmd  Nationalrechls  aus.*)  £s  gah  aber 
der  Particularrechte  unendlich  viele. 

I,  Was  die  Städte  betrifft,  so  behalten  die  im  iwftlAen  und 
dreizehnten  Jahrhunderl  ihnen  erlheiUen  Privilegienbriefe,  Becbt»- 
stalute  und  Gommunalcharles  ihre  Kraft  >  und  werden  gewöhnlich 
von  Jedem  neuen  König  bei  seinem  Regierungsanlrilt  bestätigt.  *) 
Nicht  seilen  erhalten  Städte  noch  jetzt  zum  ersteo  Mal  solche  Rechte, 


reglement  siir  l«8  teilaoieiif.  t.  Tfi.  Nre,  Eine  Ord.  t.  i¥n,  Aber 
TeilameotsexecittoreQ  n«  e.  449  eine  von  1409  ttber  die  BoghTtheeMU, 
beide  von  Carl  VI.  In  B.  IX.  n.  i4  äber  du  BypolbekenweMO  von 

Carl  Vir. 

«}  Comus,  Bibliotheqiic  de  livro-*  t\p  Droit,  ed.  I>iipin  Nro.  1023. 

2)  Ks  bildet  in  der  Ausj^abo  Du  Miuilms  die  l*ais  Iii  des  Werks  p.  l.')7. 

i)  MurUiMi.  hisloire  dc§  Fraiivais  des  divers  cUls  lY.  p.  39.  Fouruol  hlsloire 
des  asocalü  1.  317. 

*)  D.  Vaissclte,  bisloiro  du  Languedoc  t.  IV.  p.  505  der  alten  Ausgabe. 

*)  «Drolct  cominva  e*t  co ranke  les  isges  dient  >  on  droict  fvi  f*accordc  *au 
droict  etcrif*  9t  o  eomhm§  de  payf  f  et  que  let  denx  tont  eontOMOt  en- 
•emble,  fl  que  droit  etcrit  toit  conrome  avec  Ia  conitnmo  loralo,  4  tout  lo 
molns  ne  lay  deroge,  ou  cootrarie;  car  lors  est  ce  droii  comman  et  eoa- 
slume  lolorablc.»   Rouleiller  Somme  rural  I.  1  til.  Droicl  commun. 

*)  Solche  Do5täti?iiii{;<iakto  sind  in  ^ros^cr  Masse  gedruckt  in  dor  Sammlung 
der  Ordonnance«  de  France  z.  U.  t,  II— iV. 
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I.  B.  die  des  Südens ,  in  welchen  die  1270  der  Sladt  ftiom  und 
ipIterManiac  erlbeilten  StadLrecfale  vielen  endeni  gegeben  werden. ') 
Man  findet  abrigens»  dftsi  diese  Rechtsstatuien  immer  weilllu- 
f^r  nod  bald  in  der  Landesspraebe  statt  in  der  lateiniscben  redigirt 
weiden. 

Verscbieden  von  denselben  sind  die  anerst  nur  Anfseicbnongen 
eimelner  Reeblagewobnheiten  oder  Entscbetdongen  eniballenden 
BAeher  alidtbeber  Reehtsgelebrten,  z.  B.  des  Scbreibers  des  slldli- 
icben  Geriebta»  welebe  im  Laufe  der  Zeilen  sieb  mebr  und  mebr 
trveilerten  and  nicbt  selten  zu  mebr  oder  weniger  geordneten 
Loeabechtsbflcbern  sieb  umgeslaltelen,  bei  deren  Abfiissnng  man^ 
cbes  aus  den  allgemeinen  Recbtsbaobern  des  dreiiehnlen  oder  den 
berflbmt  werdenden  allgemeinen  des  vierzebnten  labrbonderls  auf- 
geaemmen  wurde.  Von  Zeit  lu  Zelt  verbessert  oder  neu  umgear- 
beitet aabmen  sie  die  Form  eines  Stadlreebts  an,  welebe  nur  einer 
«ffieiellen  Sanclion  oder  einer  Homologation  bedurfte,  um  Ittr  das 
fBtetzlicbe  Recbt  der  Stadt  xu  gelten;  manche  Werke  dieser  Art 
erhielten  ohne  eine  solche  ein  so  grosses  Ansehen,  dass  sie  bis  zur 
officieiiea  Kedaction  der  Ck)uluiues  als  verpflichleudes  LocairecUt 
galten. 

lo  der  neusten  Zeil  ist  man  sehr  aufmeritsain  auf  die  Werke 
dieser  Art  und  gibt  die  bedeutendsten  derselben  lu  l  aus.  —  Schon 
einige  der  oben  in  Nro.  18  aufgeführten  Kechtsdeiikraale  gehthea 
hierher,  wenn  ihnen  das  von  ihren  Herausgebern  beigelegte  höhere 
Alter  abn;eä[>[  ocheu  werden  muss. 

Andere  hier  Anzuführende  sind  folgende ; 

a)  Bei  T.a  Tbaumassiöre,  ancienoes  coutumes  üu  Berrj  ge- 
drockle  der  Orte: 

1)  La  Ferte  von  1302,  p.  436. 

2)  Sancerre  von  1317 ,  p.  421 ;  die  alte  Coutume  von  Corris. 
3]  Montargis  von  1320,  1430,  1447,  p.  405»  411. 

4)  Chateauroux  von  1370,  p.  136. 

5)  Qery  von  1383,  p.  710. 
6}  Crely  von  m,  1.  p.  346. 

7)  Ysoudun  von  ikS^,  p.  950»  aueb  bei  fiourdot  de  Riehe* 
boorg  III.  p.  915. 

8)  Beassae  von  1427,  p.  124. 
9}  Bossengis  von  1431,  p.  255. 

10]  Meung  von  1439,  p.  354. 

Andere  sebon  iXngere  Zeit  gedruckte  Stadtrecble  sind  die 
der  Ort«: 


8.  T.  I.  XI  II.  t  XU  der  Ordonaaneei. 
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Cardin  nnd  Epin<iy  von  1371  gedruckt  ia  der  0.  V.  459. 
Evreiix  von  1378.  Ebeod.  VII.  901« 
Boiirges  von  1350. 

Laogres  ton  1858  in  der  Ord.  III.  655« 

Ghaumont  von  1338,  Ord.  YII.  48. 

Auxerre  von  1890,  1345,  O.  VI.  416. 

Macon  von  1346,  0.  II.  347. 

Der  Insel  Rej,  Ayi  und  Leis  von  1379,  0.  564. 

Aotrevflle  von  1389,  0.  IV.  337. 

Die  €outumes  von  Beaune  In  Burgund  von  1870  in  59  Art.  M 
Girand,  Essai.  929.   Cbatiilon  (in  931  AH.)  von  1371,  p.  338. 

Castelblanc  von  1306  in  36  Art.  lafeinlscfa,  Ebend*  p.  419. 

Malthaj  von  1406  in  84  Art.   Ebend.  p.  406. 

Von  besonderer  Wicbligkeit  sind  folgende  in  der  neusten  Zeit 
suerst  herausgegebenen  Stadtrechie  oder  Stadtrechtsbücher.  Zu 
denselben  gehOrant 

1)  Die  Goutumcs  de  l\eifns  licrausgegeben  in  den  Arcbivcs  le- 
gisiaCives  de  Ia  viile  de  Reims.  Paris  18V0,  p.  606. 

Einzelne  Recbtsgclebrle  hallen  schon  im  dreizehnlen  Jahiluin- 
derl  einiges  aus  dem  in  den  weUlichen  (ieiichlen  befolgten  Ge- 
'Wobnbüitsreclil  de»  Stadt  in  lateiuiscber  Sprache  aufge^eii  luict,  be- 
leuchtet nnd  durch  heigi?fn}?le  Entscheidungen  erlSulert.  ')  Aus  dem 
vierzehnten  Jahrbundeil  lini  man  nur  ein  Fragment,  das  übrigens 
auch  durch  einen  Commcntar  beleuchtet  ist.  2)  Aus  dem  fünfzehn- 
ten dagegen  eine  in  XII  Titeln  und  93  Artikeln,  welche  einen  1129 
verstorbenen  Licenrie  es  Loix  Namens  (leiard  von  Monlfaucon  /um 
\'('ri, isstM-  hat,  dfrscihe  schrieb  zu^'leich  zwei  Commenlare  oder 
(flössen  über  dieselbe ')  zu  Art.  89  bemerkt  er,  was  vorhergehe, 
sei  der  Inhalt  des  Vü'l  Coushtmier ,  was  beweist,  dass  der  grosse 
Theil  dieses  Sladtreciils  in  das  vierzehnte  Jahrhundert  gehTirt,  und 
die  neue  Ucdaction  wohl  allein  luil  den  Zusätzen  des  Werks  jenes 
Rcchtsgelehrten  ist. 

Aus  diesem  Coutumier  ging  1481  '->]  die  officieil  redigirte  Cou- 
turne  von  Reims  hervor,  in  vier  Abtheiiungen,  deren  erste  36  Titel 


1)  Archive«;  p.  36.  Zwölf  Stellen  eioerCoat.  aof  dem  ISteo  labrbundert  tbetlt 

Giraud,  Essai  p.  418  nit. 
3)  Ebend.  p.  600. 

s)  Text  und  erste  Glosse»  S.  609  ;  2le  Glosse  in  wie  weil  sie  erlwlten 

S.  038. 

*j  s.  ca7. 

*)  Ludwig  XI.  hat  1481  diese  ofBcielle  Bedaclioa  TertnlsMt.  Aaf  sie  rdglo 
die  euch  bei  Bovrdot  Ricbebourg  II.  403  gedruckte  oflicielle  v.  155A ;  und 
geeait  mit  dem  Prolocoll  ihrer  Annalime  bei  Yiiili  p.  MV, 
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und  308  Artikel  hat,  die  zweite  20  Titel  (deren  jeder  in  Artikel 
ohne  fortlaufende  Zahleo  eingetbeilt  ist),  die  dritte  in  22  Titel  und 
Artikel  die  tod  SM  bis  489  fortiaiifeD»  die  tiefte  in  9»  Artikel. 
Sie  erele  Ablheihwg  entbilt:  Die  CouaCvniea  et  UMges  aon  nobles 
et  de  leuis  biens  meubles;  die  tweile  bandelt  des  Stiles  et  eom* 
■ooes  obserrences  des  eours  tayes  et  seeuliers  de  Reims  et  pajs 
camn;  der  dritte,  traistd  des  constumes  et  osaiges  des  gens 
aoUes  et  des  fiefs,  seigneuries»  nobles  et  feodales;  die  vierte  Ab* 
AeÜong  giebt  die  eovstnines  gardto  au  dlst  Heins  sur  le  font 
des  ediftoes.  ^  Die  beiden  enten  Tbeile  sind  also  Ltmi',  der  dritte 
Idknreebt  nnd  zwar  der  erste  entbllt  das  Privat-,  der  twelle  das 
Froeessrecbt.  Dieser  Itan  flrOb  ausser  Gebraneb,  so  dass  man 
früher  nur  den  ersten  und  dritten  als  ersten  und  zweiten  dmeklei 
■it  der  Angabe  der  Abtheilimg  sur  les  editices. 

S)  Das  zweite  zn  nennende  Werit  ist  das  alte  Reebtsbneb  der 
Stadl  Lille ,  das  einen  Recbtsgelehrten ,  Namens  Roisin  zum  Ver- 
iMser  hatte  und  kürzlich  unter  folgenden  Titeln  herausgegeben 
wurden.  Hoisin  ou  Francliises.  Lois  et  coiistumes  de  la  ville  de 
Lille,  ancien  manuscril  ä  l'usagc  du  siege  eebevinal  de  cette  ville, 
coDtenaot  un  grand  nombre  de  cbartes  et  de  (itres  historiques 
concernant  la  Flandre ,  public  avcc  des  noles  et  un  glossairc  par 
M.  Bmn-Lavainne ,  archiviste  de  la  ville.  Lille  1842.  t.  V.  4.  p. 
1-XXHI  und  1—470.3) 

Der  erste  Theil  des  Werks  (bis  216)  ist  v\ne  zum  Gebraiirh 
des  städtischen  SrhöfTen^erichts  verfertigte  Ai;f/eirhnung  ein7o!ncr 
Recliligovr obnlicilen  ,  der  Verordnungen  der  GraftMi  von  Fl. indem 
und  von  Eiils(  licidun^^Lii  des  Schöffenj^erichls.  Die  Rechtsnormen 
find  nnler  Hubiikcii  frebracht,  die  ah(»r  olmc  Ordnung  auf  einan- 
ander  folpen.  Sie  <^ehen  von  1379  beginnend  bis  in  die  Mitte  des 
vierzehnten  J^jIh  IiuihIi^i  ts  ,  wo  der  Verfasser  (cble  ;  ')  dnzii  wurden 
eine  Menge  Zusätzi'  gemacht  bis  1V5'i..  Das  Werk  war  immer  im 
^lericblszimmer  der  Sehölfea  und  diente  nun  als  Cartular,  in  wel* 
<^hes  man  alles  neue  eintru^^.  Es  enthält  Privatrecht,  Process  und . 
tlrimiaalrecht,  auch  die  Angabe  der  Privilegien  der  BOrger. 

31.   II.   Ob  alle  Prorinzen  oder  Aemlerbezirkey  welche  na«^ 
eine  Landescootame  erhielten»  schon  Torber  solche  batten, 

f)  p.  ft35  Mg, 
i>araii«  erklärt  »ich  der  furllaufendc  Artikel  v.  309. 

Eine  Iiih.tltsaogabe  dos  Werk^  findet  sirh  in  des  Verfassers  Oaodriscber 
Staate  und  Kechts«c«chichtc  1).  II.  Abtb.  II.  S.  150-161. 
^  Ii  ftbArtte  aMt  ao,  wo  Lille  mit  dem  ganxcn  firaniSiiffdiredendeD  Flan- 
ken pfimtfwelie  Knmlaad  war. 
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ist  zwar  wahrüchinnlich ,  lässt  skh  jedoch  mit  Gewissheil  niiht 
sagen.  Die  Provinzen,  welche  im  dreizehiitpn  Jahibuiuicii  ein 
Landrecht  ballen,  behielitn  e<  ohne  hedcniciide  Veriindoningen 
fort,  wie  z.  ß.  die  Noimaudie  zu  deren  Ancieu  Coulumier  nur  ein- 
lelne  Veränderungen  kamen. 

Die  obon  für  zweifelhalt  älter  als  das  Jabr  1300  aiifgefühilen 
Coutunies  von  Ai  tois,  BurgOBd»  der  ChampagTie,  die  Trös  aucieuue 
Coiilurae  der  Bretagne ,  <}  so  wie  das  For  g^n^ral  de  B^arn  und 
▼on  Moorlas  roQssen  auf  jeden  Fall  nicht  später  in  den  Anfang  des 
vierzehnten  iakrbiuiderle  gesellt  werden.  Diesen  gebören  noeb  , 
entschieden  an: 

1)  Das  von  Marnier  18V0  herausgegebene  ancien  coutumier  de 
Pieardie,  d.  b.  der  Tbeil  detseiben,  der  die  Ueherschrift  lübrt: 
Coustumes  noloireoienl  approuvtee  en  le  conrt  de  Ponlieu,  de  Vimeu» 
de  Baillie  d'Amiena  et  en  plusicurs  autrcs  lieus. 

Es  ist  eine  Art  von  Notiienbncli  wicbtiger  Enttcbeidungen  der 
berflbmlesten  GertcbtshOfe  der  Pieardie  oder  anerkannt  geltender 
Becblsgewobnbeilen;  die  erste  Enlseheidung  wird  den  Jabr  1306 
xngesehrieben.  Die  sftmmtlichen  Stellon  über  90Q  an  der  ZabI» 
sind  unter  105  Rubriicen  gebracbt,  welcbe  (p.  1 — 105)  bunt  dnrcb* 
einander  sieben.  Die  Anwendung  der  in  den  Etablissements»  Beau- 
manoir,  ja  auch  bei  De  Fontaine  enibaKenen  Rechlsgruadsltse  in 
diesen  Gericbten  ist  aus  einer  grossen  Ansabl  Steilen  siebtbar  und 
nocb  von  Herausgeber  bemerkt  worden,  wo  man  auch  Grundsiltxe 
angewendet  findet,  welcbe  erst  später,  s.  B«  bei  Leisel  (institules 
cootumi^res)  als  eotscbeidend  geltendes  Nationalrecbt  des  nOrd>- 
lieben  Frankreiobs  sich  wieder  finden. 

S)  Ein  Äusserst  wiehtiges  Landreebt  enthalten  die  Coustumes 
de  la  ville  et  septene  de  Bourges  de  Dun  Je  Rol  et  du  Hff$  dt 
ßerry,  die  sowohl  bei  La  Tbanmassi^re»  ancienoes  coutomes  du 
Berry,  1680,  als  bei  Bourdot  de  Richebourg  III.  p.  875  gedruckt 
ist.  Es  enlhält  in  169  Artikeln  alles  französisches  Nationalrecbt; 
<iüii;,'ciis  sind  auch  Anwendungen  des  i  (»iniäclicii  Uerlils  ersichlUch; 
die  (irundsälze  werden  durch  Aiifühiuiig  von  Enlscheidungcu  he- 
krliftigl.  Doch  niuioil  man  an,  dass  sie  erst  uaeii  14-53  redigirt 
wurde. 

3)  Die  zum  Landre(!ht  der  Auvergne  gewdnicne  l*raclica  Fo- 
rensis  von  Mazuer  f  gegen  14,1t)  ist  ein  Lehiburh  des  rOmischeii 
Rechts  mit  ModiücaUuneD  der  Praxis,  uiüo  hier  nicht  aufzuflibreo. 


I)  Dtn  OMB  In  das  Jabr  1390  lelsl. 

s)  Bajle-BloaiUard ,  £tiiile«  snr  VbiMoira  de  4n»lt  en  Anrerfae.  Blen.  184a. 
p.  40  folff.  Bie  Tiittlrobriken  lia«  f«dnMkt  im  UrkundMbiieb. 
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4)  Die  Statuta  Provinci»  et  Forcalqueni  Gomitatam  voa  1366.  «) 

5]  Couliimes  tant  g^oerales  que  particuliöreg  dß  Laon,  si^ge 
principal  du  Vermandois  bei  Bourdot  de  Richebourg  t.  II.  p.  235 
iniTheilen:  1)  des  meubies  31  Art.,  2)  acquets  49  Art.,  3)  fiefs 
104  Art.  y  4)  vom  Famtlieareolit ,  aatteallich  von  Güterrecht  der 
Ehagittea  in  40  Artikek. 

6)  Aueh  m  Aajou  und  Maioe  bat  omh  Beweise  tod  der  weilern 
Batvickelung  des  GeYobnlieitsrechts«  Man  hat  in  Paris  folgende 
vgedraekta  Werke: 

a)  Lm  abhr^viaüons  et  eorrection  des  Stiles  et  couslomes  d*An« 
jsu  et  da  Haine  iait  es  grands  jonrs  d'Anjou,  Tan  1351  par  les 
gias  do  eonseil»  ^ 

h)  £iae  Redaetion  dieses  Landreehts,  die  im  Jahr  1411  yorgenom- 
■sn  wurde,  wovon  eine  Handschrift  in  der  Bibliothek  des  Csssalions- 
Wies  sich  findet,  and  ein  sehr  selten  gewordener  Druck  vom  Jahr 
1485.  Sie  veranlasste,  wie  es  scheint,  Folgendes  in  der  königlichen 
Hblialbek  bandsehrtftlich ^]  vorhandene  Werk: 

Gonstumes  d'Anjou  et  du  Maine  instilntes  selon  les  rubriches 
ia  Code,  doni  les  ancuns  sont  concordds  de  droit  escript  par 
Miilre  Claude  Lcgvs,  Kentenant  du  senechal  d' Angers.  Aus  beiden 
giog  die  olfideUe  Redaellon  der  Coutome  vom  Jahr  1468  hervor, 
üs  146S  hestStigt  wurde  und  der  von  1508,  welche  Le  Rouille 
commentirte  zu  Grunde  liegt.  ^)  • 

Sowohl  die  Stadl-  als  die  Landrnchle  und  l.andi cchlsbücher 
des  vierzehnten  Jabihunderts  haben  mit  cinaudei  geraein,  dass  sie 
in  der  Regel  nicht  als  planmässig  eulworfene  und  genau  redigirte 
Aufzeichnungen  des  geltenden  Hechts  sind,  sondern  comptlalorische 
Weike^  in  welchen  die  einzelnen  Rechtsgewohnheiten,  wie  dazu 
sich  eine  Veranlassung  gab,  zur  Unterstützung  des  Gedächtnisses 
bemerkt  w  orden  sind,  mit  Angahe  von  Eulscheidungen  der  Gerichte, 
welche  die  Existenz  der  gellenden  Grundsätze  darthun  solK  n- 

Diese  ^^  ei  kt'  hallen  in  wie  weit  sie  Privatarbeilen  waren,  keine 
Geltung  duidi  sinb  selbst,  sondern  waren  nur  nülfsmilkd  der  Prac- 
liker;  allein  im  Laut  der  Zeilen  mu^^U•n  ml'  selbst  im  gewisses  An- 
sehen erlaogea ,  als  die  Coulume  des  Landes  oder  dan  Ortes  aoge- 


Boiirdoi  de  Kichebom II.  1205.  Sie  häogeo  mit  den  v.  Girand  Essai  II. 

p.  16  berausj^cgcbencu  zusaiDinen. 
'}  Et  ist  die  Handschrill  •i24  «uplem,  Franc,  der  köaigl.  Bibliothek.  H.  JUar* 

Bier  machte  davon  eine  zuiu  Druck  bestimmte  Abschritt. 
^  Handsch.  451  der  äuppl.  fraoc.  Das  Werk  bat  einige  Aehalichkeit  mit 

■oielii :  enthlHt  EntseheidniigeD  und  VerordnuDgen»  aack  römisches  Becht. 
^  8.  Dophusaii's  Conmentar  tor  Conlame  yon  Ai^ov  and  derNeie  t.  Lironlere. 

WankOntf  i.  f  trt»,  frau.  Staats-  «od  BccUsgcidi.  Bd.  II.  & 
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sehuü  und  die  Haupltfueiie  iiiul  iiiuudlage  der  später  ofticieli  ver- 
anslaltelen  KedactioD  der  Coulume:»  werden. 

3)  Die  wichHgttm  Beehtthü^er  d«»  vi$ndmtm  und  fünfsehntm  Jakrhmitrt*. 

32.  Das  viei/ehnle  Jahrhundert  war  eine  Zeit  der  Weiit'rhildung 
des  Naliüiialrerhfs  von  Franki  oirh ;  iheils  stichle  man  durch  Uecbts- 
büch«r  das  in  der  Praxis  jcjeUeruie  allj^emoin«'  Uct  ht  litirz.  zusammen- 
zustellen,  iheils  (las  nllht5r|jfeluarh[o  ä:^fM  uiam.si  h  -  fe  udale  mit  dem 
dan)als  als  geiueiiies  Recht  sich  jf^f^ll*  ndmachenden  römischen  aus- 
zugleic}>t?n,  thcils  in  wisscnschatllich  geordneten  Lehrbüchern,  was 
aus  dem  einen  und  (iem  andern  wirklich  praclisch  war,  wieder  zu 
heben,  Iheils  endlich  den  auf  das  Verfahren  sich  beziehenden  Ge- 
richtsgebraucb,  wie  er  sich  nach  und  nach  ausbildete,  in  eigenen 
Werken  festzusetzen  und  näher  zu  bestimmeD«  Als  HüllsmitteJ  (tor 
Rechbkunde  dienten  auch  ZusammeiifteUuogflo  berüliiii4er  EoUcliei- 
dlingen  der  fierichte. 

AU  merkwürdige  Kechtsbücher  der  eioan  oder  der  andern  Art 
gelten  aus  diesem  Zeitabschnitt  folgende: 

1)  Die  Couturaei  notoires  des  Cbatelot  von  Paris;  2)  die  Deci- 
sions  von  Jean  Deoiarea;  3)  der  ancien  stile  du  Parlement;  4)  daa 
grand  coutnmier  du  temps  de  Charles  VI;  5}  die  Sonime  rurale 
von  fiouteilter;  endlich  die  Lekrb&dier  von  6)  Jean  JTaber  und 
7]  die  Practica  forenais  von  Hasoer. 

1)  Jeao  Demarea  oder  Demaretz  1350,  Advocat  und  1372  Mit- 
glied des  Parlemeota,  starb  1383  aU  Opfer  der  AufatAnde.  Im  Jahr 
1363  (wie  es  scheint]  vollendete  er  eine  Sammlnng  von  422  gericht- 
Uehen  Enlscbeidongen»  deren  erste  mit  den  Worten  beginnt:  il. 
est  de  Coutume  tenue  par  tont  lo  rojaurae  de  France.  Manche 


Das  hier  Gesagte  wird  beslHtigt  diirrh  dio  Geschichte  des  Localrccbls  der 
(freilich  zu  Deutschland  gehören ilcn;  Stadt  Lütti<-li.  Seit  dem  Anrang  des 
IStcii  J.ihrhumlerts  hatte  man  die  eine  Compilniion  lücser  Art,  welche  den 
uncrklMrIichen  Namen  PavUlart  fUhrte,  Ton  Jahr  zu  J  ilir  durch  Rintraßun^ 
von  W'eislhilmem  Hororrti)  und  Entscheidungen  vermohrt,  zuletzt  als  die 
Cuutuiue  galt  uud  die  Hauplquelle  wurde ,  aus  welcher  Mean  1048  den 
Inhalt  der  splUem  Cootitinet  entnahm.  8.  darüber  die  Thteit  ou  Bibllo- 
thiipie  da  Jurifcontalte  B.  X.  M§in$  BeltrSge  svr  Gcwhiehlfl  dsi  LttUicher 
GewohnbeittrechtSp  Einleltnnff  p.  10  fol^r*  u.  p.  95.  Auch  die  ttbrifen  in 
denielben  milfethoUtcn  Rechtidenkmale  zeigen ,  das»  der  BntwicfcelnnfS- 
gang  de»  Rechts  In  LtlUtch  deraelbo  vir,  wie  in  den  meisten  Slidtcn  vno 
Fr.itikrpirh. 

^)  (.haliiit  II.  p.  Sl.  Dupin,  notices  hi^storiqucü  rriliques  et  pralique;»  siir 
plusieur«»  Jivrc»  de  jurisprudence  I'rauv^ise:  biuter  seiner  Ausgabe  der 
Dibliulh^que  de  droit  par  Camus  p.  70U  fulg. 
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sind  nar  in  der  Form  von  SenteDzen  nach  Art  der  Stelleo  im  Titel 
de  Regulis  jvr»  abgefassl.  Die  rttmischen  Juristen  scheinen  seine 
Master  gewesen  zu  sein. 

Man  het  nur  mm  Ausgabe  dieses  Werks;  nimlich  die,  welche 
irodeaa  ha  Anhang  seines  Commenlars  xur  Coutume  Ton  Paris 
vertnslaltel  hal.  >) 

9.  Uenseiben  verdanken  wir  auch  die  VerölTentllchuBg  der 
Genlumea  lenues  tonfes  notolres  et  jugdes  ao  Chatelet  de  Paris. 
Ss  sind  diese  Aufzeichnungen  einer  Art  von  Weislhfimern,  deren 
186  gegeben  werden ;  wodureh  die  Nolorietttt  der  wichtigsten  Rechts- 
Kewohnheilen  in  der  VieonM  von  Paris  bezeugt  werden  soll ;  nach 
Batsebeidiingen  des  PrAvot  von  Paris  zwischen  1360  und  1387. 
Mehrere  derselben  sind  erst  aufgezeichnet  worden»,  nachdem  die 
Wahrheit  der  Reehlsnorm  Öffentlich  conslatirt  war  durch  die  Zeug* 
misse  der  Stelhrertreler  des  Prevot,  seiner  RIthe  oder  Advocaten, 
ProcnratoreD,  Adeliche  oder  Börger:  pnur  la  v^rification  des  coii- 
slumes  non  encore  redig6es  par  esciipt  d'aiilhoril^  publique  et 
rople. Man  konnte  diess  Workchen  für  die  älteste  Coutume  voq 
Paris  erklären,  aus  welcher  die  spätem  von  1510  und  1580  hervor- 
gingen. 

3.  lieber  Dubreuit,  den  Verfasser  des  Sl^Ie  du  Parlement  sind 
kurzlich  Unlersuchungfn  angestellt  worden.*)    Er  war  zu  Figeac 
in  der  Grafschaft  Onorrv   j^eboren,  kam  1322  nach  Paris,  ^vuide 
Advocat  am  Pailaraent  und  starb  kurz  nach  13H.    Sein  Werk, 
das  in  lali  irüscher  Sprache,  jedoch  mit  Eiii<»challung  französischer 
Stelli-n  fjt'srhriehen  ist,*]  halle  zum  Zweck  über  das  gerichtliche 
Verfahren  beim  Parlament  eine  ToIlstHndige  Belehrung  zu   ^dit  ri. 
Man  sieht  aus  desson  Inhnlt,  dass  der  Einflnss  des  riunischen  chls 
sich  in  so  weil  geltend  gemarlit  halle,  dass  eine  ITmgestallnng  des 
pprichllichen  Verfahrens  vor  sich  ging.    Du  Rreuil  setzte  sich  zur 
Aufgabe  die  obwohl  noch  schwankende  neue  Ordnung  der  Dinge 
zu  fixireo  und  wurde  auf  diese  Weise  in  dem  Sinn  der  Schöpfer  oder 
Befesliger  derselben^  dass  sein  Werk,  das  1330  vollendet  war,  als 
iÜchtsehiiur  darüber  und  selbst  von  den  Königen  als  solche  aner- 
ksnot  wurde.  Spätere  Hechtsgelehrte  erlfiuterten  und  Termehrteo 


')  Nach  Dupin  p.  710—711. 
2)  Dupin  p.  714. 

'  W.ir  die  Rcchlsg'owohnhoil  von  Lei  Jon  Parthcicn  lujrojjphen,  so  bemerkte 
4cr  (jrefDor  notissiina  oder  roiifcssnla  per  partes;  lialtc  eine  den  Bcwci» 
^cfTihrt;  protiala  in  tiirba  odov  por  XIV  festes  ii.  diTfl.    Üupin  p.  712. 
Von  Bordier  in  der  BiblioUicque  de  l'tcole  des  (^Itaries  U  III.  p.  Vi— 02. 
Früher  gab  über  dessen  Werk  Bemcrkungcu»  Dupin  a.  s.  O.  p,  709. 
Uta  liit  aoeh  eine  ÜransOiisebe  VebersetzoDg  des  Werkt. 
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das  Werk,  z.  B.  1495  Aullreri,  Früsidenl  des  ParlamiMi!;*  von  Tou- 
louse; zuleUt  Carl  Du  Mouiin ,  dem  man  eioe  besonders  geachtete 
AusgnbR  vom  Jalu  löjS  verdankt. 

In  derselben  zct  nUlt  das  Werk  in  7  Ablheilunpun ,  wovon  die 
erste  den  eigenllioInMi  Stylus  curi«  Parlamenli  bildet,  die  34 
Capitel  eutbält  mit  den  unten  angegebenen  üeberscbriflen;  dann 
der  Cummentar  von  AntTreri  unter  dem  Titel:  instructiones  abbre- 
viatie  ad  babendam  nolitiam  stili  curite  parlamenti  und  de  stiiis 
requestarum.  Der  dritte  Tbeil  entbält  materienweise  geordnete  Aus- 
züge und  königliche  Ordonnanzen,  die  Dubreuil  1315 anfieng  iiad  ap^ 
lere  Recbtsgelebrle  fortsetalen;  ')  der  vierte  quasdam  privilegia  regni 
Francis,  der  füofte  Quiestiones  Joannis  Gaili  per  amata  Sanalua  Pft- 
riaiensis  decisai?;  secbster  Tbeil  Formular  arrestorum  und  arresti  %'ene- 
randi  senalus  Tolosaoi;  aiebenter  Theil,  alte  und  neoe  Enlachei- 
dungcn  des  Parlaments  ton  Paria* 

Man  aieht,  dass  der  von  Dumoulin  dem  Werk  gegebene  Inkalt 
von  seinem  ursprCmglichen  sehr  ahweicbl.  Die  Capitel  des  eftten 
Thetls  sind  folgende: 

Cap.  1«  De  modo  et  geatu  qaem  debet  habere  adfoealiia  carte 
parlamenti. 

Cap.  3*  De  adiornamenüs  et  per  quem  modum  fieri  debeant 
et  infra  quod  tempns  fieri  vel  impetrari  oporteat. 

Cap.  3.  De  adiomamentts  parium  Franci»* 

Cap.  4.  De  adiornamentis  in  causis  appellatioBiMi  et  quo  tem- 
pore impetrari  debeant  et  exequt. 

Cap.  5.  De  prsesentationibus  lacimidis  in  parlanento  et  de  per» 
sona  vocata  non  in  venia  ad  oslinm  camertt^  nee  ejus  procuralor*. 

Cap.  6.  De  conlnmacia  et  defeotu,  et  ulilitate  ipsorwn. 

Cap*  7.  De  defectu  in  actione  reali  et  ipsiua  «tiltlate. 

Cap.  8.  De  defectu  super  actione  personali  et  ejus  ulilitate. 

Cap.  9.  De  dilationibus  et  quo  ord^ne  petantur. 

Cap^.  10*  De  dilatione  eonsilii. 

Cap'  11.  De  dilatione  veut». 

Cap.  12.   De  dilatione  garendi» 

Cap.  13.   De  exeepfionibus  et  quo  ordtne  petantur. 

Cap.  14«    De  adjornandis  baeredibus  mortuorum. 

Cap.  15.  An  pars  agens  habeat  facere  lideia  da  hin  que  pro- 
poQuntur  antequam  reus  respondeat. 

Cap.  IC.    De  diiello. 

Cap.  17.    De  cau^a  proprietatis. 


Camus  «d  JUupin  pro  120a. 
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Cap.  18.    De  causa  auvitalis. 
dp.  19.    De  aclion«  pri>oiiali. 

Cap.  20.  De  appellalioiiibus  et  emenda  el  execulione  ipsaniiD. 
Cap.  21.  QiiaiMlo  quiä  sil  exemptus  a  jurisdiclione  ülius  a  quo 
appeilavit. 

Cap.  2;^.    Quorum  appellatiunes  non  recipiuntur. 
Cup.  23.   Ao  qui  appeilavit  ad  curiam  omissu  medio  remitli 
debeat. 

Cap.        Qu»  in  causa  appellalionis  de  novo  proponi  possint. 
Cap.  25«  Aa  appalUas  vel  judex  teaeatur  solvere  emeodam 
ffil  oon. 

Cap.  26.    De  modo  proponeodi  causam  appeliationis  io  curia. 
Cap.  27.   De  commiaaams  ei  eorum  poteatale. 
Cap.  28.   De  feudi«. 

Gap.  29.  Quofum  coguiUo  apeoiaUter  parliuet  ad  regem  et 
qoaliter  contra  persooia  ecfileaiaalicaa  procoialur. 

Cap.  30.  Da  eauiia  parioai  francie. 

Cap.  31 .   De  alta,  media  et  bassa  juriadictione. 

Cap.  32.  De  miooribua,  et  quam  causam  tutores  baillium  mi- 
Horum  habenies,  ipsornm  nomine  posainI  in  juüicium  deducere« 

Cap.  33.   De  proTiaiooe«  modoque  petendi  et  faciendi  ip«am. 

Cap.  34.  De  aasecuramentis. 

ZosAiz,  Neuitens  bat  man  aucb  einen  alten  Stjle  des  Echi- 
qmer  der  Normaodie  aufgeliinden ,  dessen  Ursprung  in  das  drei* 
lebnle  Jabrbandert  znrOekgebt,  die  neuste  Fassung  aber  dem 
fiinfieebnten  Jabrbundert  angeht^rt.  Er  ist  ungedruckt.  Sieb  dar- 
über Marnier  in  der  Revue  de  Legislation  Ton  Wolowsky  von  1844 
B.  U.  p.  44-61. 

4]  Eine  neue  Ausgabe  des  Grand-Coutumter  de  Cbarles  VI.,  i) 
die  jetst  Herr  Laboulaje  veranstaltet,  wird  una  erst  in  den  Stand 
lelaen,  dieses  iusserst  seltene  Bucb  zu  cbarakterisiren.  Sein  Inbalt 
ist  ucb  der  Yerscbiedenbeit  seiner  Ausgaben  versobieden.  Eine 
auf  der  Bibliotbek  au  Besannen  sieb  befindlicbe  vom  Jabr  1515  bat 
folgende  Titel: 

Le  Grand  eoutumier  de  France  et  instruction  de  pratiques^ 
nsniöre  de  prec^der  et  pratiquer  ös  souveraines  cours  de  parle- 
■tat,  prevosli  et  vicomtö  de  Paris  et  autres  jurisdictions  du  roy- 
aulme  de  France,  nouveUetnent  reeu  et  corrigi,')  adoptö  le  droit,  ta 
coostume  et  ordonnances  royaulx  et  plusieurs  arr<^stz  de  la  court 
de  Pariement  selonc  les  maliöres  et  cas  occureDtz  avec  l'exti'ait  du 


Dopiu,  Biblioth.  p.  71  i.    Klimralli,  memoire  v.  J83.)  p.  17. 
^  Es  gab  also  ein  älteres  Werk  dieser  Art  oder  wenigstens  ciue  ältere  Ausgaiie. 
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Stille  de  la  eourt  et  maniere  de  faire  ks  assicnations  et  appoincte- 
ment.  Adjoustö  OuUre  la  premiere  »mpiession  des  ordonnances 
des  eaux  et  forAU  conleoant  LX  et  XV  aiücles  avec  Tariire  de 
consanfulnit«  et  affinile  et  plu^euis  aulres  addilions,  Paris,  ches 
Gelliot  Duprös.  4.  ')  1G6  Blätler. 

Später  machte  Carondas  le  Caron  eine  sehr  seitea  aber  be- 
rühmt gewordene  Ausgabe  unter  dem  Titel: 

Le  Grand  Coiitumier  de  France  contenant  tont  le  droict  frtn- 
Cais  et  pralique  judiciaire  pour  plaider  As  cours  de  Parlumeot, 
Prevote  et  vicomle  de  Paris  et  nntn-s  jurisdiclions  du  rojaome; 
revu  et  corrigö  sur  TExemplaire  ec  l  it  a  ia  mainet  ancieone  Impression 
et  üluslree  de  tres  düctes  aiuiotalions,  arrets  de  Cour  de  Parle* 
ment,  etc.  Paris  1598.  f  v.  4.  von  18ä  Seiten. 

Der  Ilaupibeslandtheii  des  Werkes  (d.  b.  ohne  die  mannig- 
faltigen Zu;Tab»Mii,  die  wohl  maialens  von  den  Herausgebern  her- 
rühren, /.erfüllt  iu  vier  Bücher,  worin  Process,  Privat-  und  Crini- 
nalrecht  (jedoch  nicht  streng  geschieden)  auf  einander  folgen. 

In  der  letzten  Ausgabe  enthält  das  erste  Buch  öiTentltches 
Recht,  das  zweite  Privat-  und  Criminalrocht»  das  drille  des  Pro- 
cess  und  das  vierte  die  Gerichtsverfassung.  <) 

Die  ganse  Fassung  des  Werks  zeigt,  dass  es  von  eineoi  Prac- 
tiker  ausging,  und  den  Zweck  halte,  in  die  juristische  Praiis  auf  eine 
leichte  Weise  einxufiühren.  Der  Verfiisser  sebetnt  nicht  sowohl 
aus  den  Quellen  geschöpft,  als  das,  was  er  in  Uebung  fand,  an(- 
gezeichnet  zu  haben.  Auch  war  das  Buch  sunXchst  fbr  die  Pra- 
xis der  pariserlGerichtel  bestimmt. 

Da  dasselbe  auch  das  Grand  Goutumier  de  Charles  VI.  ge- 
nannt wird,  so  setzt  man  seine  Abfassung  unter  die  Regierung 
dieses  Königs,  also  zwischen  1880  und  1422.  *) 

5)  Die  Summe  rural  von  Bouteiller  ^  ist  gegen  das  Ende  des 
vierzehnten  Jahrhunderls  geschrieben,  indem  deren  Verfosser  1402 
sein  Testament  machte  und  bald  darauf  starb.  Sie  sollte  auch  ein 
Grand  Coulumter  g6n6ral  sein,  zeigt  uns  aber  das  französische 


1}  So  gibt  auch  Üupiu  die  Titel  der  2.  und  3.  Aungabc  an. 

^  BQch  I.  g«ht  ton  p.  5-96.  B.  II.  v.  p.  KH-285.  B.  IU.  t.  p.  289-485. 

B.  IV.  T.  p.  487  bis  zu  Ende.  Bei  Dupin  p.  716  findet  siok  eine  gonaw 

Inhaitianieige. 

S)  Ber  Yerftssar  sagt  lo  der  Vorrede:  Lcqnol  Iralctd  j'ai  print  et  awemble 
des  loDgicmps  sur  plualean  anUros  ISvrcs  et  opinleas  des  aaiges  pnictlctons 
et  snr  plnsieors  aatres  choset  concernant  et  rogardant  le  faot  de  ladite 

prartiqne. 

^)  Bonhier  t.  T.  p  '210  sagt,  der  Verfiisser  babe  unter  ILarl  VI.  gelebt. 
5)  Dupin  noUccs  p.  718. 
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lecbt  in  einero  Zu«taod  ToUkornndiier  Durchdringung  dareh  das 
rönifclie.  Es  Mheint  .i war  aofdeo  ersten  Anblick  mehr  angebeii  la 
tsUeD,  was  gellen  solite»  als  was  wirklieli  galt;  doch  fibeneogt 
Bsa  sieb  bald,  dass  der  Ver&sser  ein  praclisches  Werk  schreiben 
wollte  und  schrieb. 

Warum  er  es  Somme  raral  nannte,  Iflsst  sich  mit  Sicherheit 
Bichl  sagen ;  entweder  ist  es  ein  för  das  Land  oder  ein  auf  dem 
Land  geschriebenes  Werk.  )  Der  Inhalt  desselben  ist  am  Besten 
tos  der  Titelfolge  seiner  iwei  Bflcher  ersichtlich,  welche  wir  dess* 
kalb  im  Urkondenboch  dieses  Bandes  mittheilen. 

Das  Werk  kam  la  hohem  Ansehen;  ein  Sohn  oder  Enkel  des 
kekannten  D.  Godefroi  schrieb  dasu  eioe  Vorrede,  worin  zwei  sehr 
kskannt  gewordene  Verse  sagen: 

Qua;  (ihi  lial  Codex,  (jiiie  dant  Digcsta,  dat  usuf 
Riiralis  pauris  htoc  tibi  sutnina  dnhit. 

Ks  ist  eines  der  ältesten  gedruckten  Bücher,  die  erste  Ausgabe 
erschien  bei  Colard  Mur^ion  ,  berühmten  Drucker  in  Brügge  1479; 
darauf  folgen  andere  ikm  in  Abbeville,  1488,  1401  in  Paris,  1404 
in  Lyon.  Auch  hat  man  eine  flamttndiscbe  Uebersetzung  des 
Werkes,  das  in  den  belgischen  Provinzen  sehr  in  Ansehen  stand. 
Bouleiiler  war  für  diese  und  das  nördliche  Fraakrcich  im  Ainf- 
teholen  Jahrhundert,  was  die  Lehrbücher  der  jurisprudcnlia  romano«- 
^ermanica  oder  der  usus  modernus  Pandectarum  im  siebzeholen 
and  achtzehnten  in  Deutschland  waren. 

Man  veranstaltete  noch  viele  Ausgaben  der  Somme  rurale 
X.  B.  153f,  1538,  1603,  1611,  1612.  Dieselben  sind  von  Charon- 
das  le  Caron  commentirt,  dessen  Sohn  noch  1621  eioe  Ausgabe 
daron  Teranstallete»  uoter  dem  Titel :  La  somme  rural  ou  le  grand 
coustumier  g^o^ral  de  Practiqiie  civil  et  canoo,  composö  p^r  II. 
Jean  Bonteiller,  conseiller  du  Roy  en  sa  cour  du  Parlament,  reveu, 
coirigö  sor  l'exeraplaire  manuscript,  illustre  de  commentaires  et  an- 
aotationa,  eorichiei  de  plusieurs  ordonnances  rojaux,  arrets  des 


In  der  Vorrede  «ajrt  Routcillrr  von  seinem  Werk  rolpcnde.s :  Tn  nomino 
domiiii  amen.  Sa'ü  r nrnmriirf'o  ce  livre  appolle  !»oiiiine  rnrnl  «•olle^.'ie  cl 
Komme  par  .Ii  li.ui  hoiiiillier  lioiurae  rural  cl  foutc  sa  vie  encliii  .i  la  uublo 
prariiqiie  et  pntru«  iiiatiuu  du  Mite  de  court  laye.  l.uti^iderant  memoire 
humainc  mcsmemcnt  cu  moj  Ircs  labile  ol  fraisic  ay  voutu  redigier  et 
BMtre  «I  ceUe  somme  rursla  cc  quo  j'ay  peu  releoir  des  saiges  eieret  en 
droit  ejvil  et  esnon  de  pintieors  coot lumiers  el  en  plotlmirt  coarls  tant  en 
parl«meot  comme  dehors.  Je  supplie  (ret  hnmblement  a  tons  que  en  ceste 
sanoM  liteat  la  veuiUenl  seppleer  et  corri^er  et  moy  avotr  pour  e&cuse 
■e  roraleoMBt  i*aj  oiis  et  tommö  seion  mon  petil  santimeot 
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coitrs  Soayeraines ,  sin^rnii^res  aotlqnitoi  ei  noUliles  decision«  du 
droit  romain  et  «utres  observations  par  Louys  Cbarond«g  le  Caron, 
LjOB  1621 ,  8.  p.  1— 15öS.  Die  Handscliriflea  fleheiBen  sieht  mI- 
ten  lu  seia»  *} 

A)  Di9  RechttwUiBntehaft  in  Franknich  während  du  vimuhntm  und  fünfahntM 

Jahrhunderts.  2) 

33.  Die  Universiläteu  Paris,  Orleans,  Toulouse  und  Montpellier 
waren  während  der  iwei  Jahrhunderle  nicht  ohne  Lehrer  ▼on  N«- 
men,  die  jedoch  hinter  den  italienischen  Legisten  und  Ganonisten 
zuracicslehen.  Allein  nur  diejenigen  unter  ihnen,  welche  auch  als 
Practtker  Einfluss  auf  die  Weiterbildung  des  Rechts  erlangten»  leb- 
ten im  Andenken  der  kfinftigen  Zeit  fort,  ohne  durch  den  Ruhm 
der  grossen  französischen  Jaristenschule  des  sechzehnten  Jahr- 
hunderts ganz  verdunkelt  zu  werden.  Dasselbe  Schicksal  hatten 
einige  Andere,  die  blos  Practiker  waren.  Wir  finden  Petrus  Jacobl 
in  Montpellier,  dessen  Qua»stiones  aureie,  geschrieben  1311,  als 
Pralique  dor^e  noch  neuslens  (18ViJ  beleuchtet  worden  sind,  ^  Jo- 
annes Faber  ebendaselbst  f  (1340),  dessen  Institutionencommentar  flir 
die  Praxis  geschrieben,  noch  im  sechzehnten  Jahrhundert  In  hohem 
Ansehen  stand  und  noch  jetzt  als  eine  Quelle  des  geltenden  Rechts 
seiner  Zeit  gilt.  *) 

Zeitgenossen  derselben  sind,  Wilhelm  von  Cuneo,  Professor'] 
In  Orleans  unter  Philipp  dem  Schönen  und  Berlrand  ,  Professor  in 
Montpellier,")  der  13^8  als  Cardinal  in  Avignon  starb;  endlich  der 
sehr  wcni^'  bckatuilc  Odo  •)  ans  SeiKs  ■  StMinononsis). 

Im  fiinfzL'hjüeri  Jabi  htitidert  ^lilnzü;  als  I'iacliUer  Gui  Pape 
f  gegen  IVTO,  dessen  decisiones  Gralianopoldaiiaj  noch  im  neun- 
zehnten JabrhunUert  angeführt  werdeu,^;   endlich  Peter  Masuer 


Die  Rubrikenfolge  einer  ilaitdschrifl  des  ftinfzehnten  Jahrbanderts,  die  einst 
dem  beHlbfliiten  ItttUebtr  RselitSfeMfftM  von  KiHn  gehörte,  Uieitea  wir 
(verglichen  mit  der  In  der  suleCzt  «Dgefilhnen  Aefgabe  eotbeltenea)  Un 
UrfcQndenbucb  mit. 

Savigny,  Geecbicbte  des  röm.  Rechts  Im  Milletelter,  Theil  Tl.  Cap«  48. 
Tcrasson  p.  450.   Stein  im  R.  III  dieses  Werks  S.  489. 

3  In  der  Rpvtie  von  Wolowski  t.  20  p.  417.    Savinfnv  S.  35. 

4)  V.  Srivi^ay  S.  37.  Tcras^on  p.  181.  Den  Kamen  Faber  gab  er  sicti  seilist 
seiner  grossen  Arbcil.-lusl. 

*)  V.  Sari^ny  S.  32.    Taisand  p.  151. 

8)  V.  SavigTty  S.  Si.    Taisaud  p.  152. 

7)  T.  Savigny  p.  42. 

<)  T.  Berrjal-St.Prix,  cours  de  ProcMure.  Sieb  über  fbn  Taisand  B.  SM. 
Hogo  ciTilist.  LiterSrgesehicble.  S.  lirr. 
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1 9eg6B  1450»  desseo  Prtcfict  forensis  gesetzliches  Ansehen  in  der 
Anvergne  erltngle* 

Des  Ansehen  des  Berlolns,  Baldns  und  der  in  ihrem  Geist 
•chreibenden  Interpreten  wurde  auch  in  Frankreich  so  michtig, 
dasa  es  den  grössten  Anstrengungen  der  Rechtsgelehrten  des  sech- 
sehnten Jahrhnnderts  bedurfte  um  die  Auctoritet  ihrer  Doctrinen 
sn  brechen.') 


inu  Cnptlel. 

Geschichte  der  Reclitsqtiellen  und  der  Rechtswissensehaft  seit 

dem  Ende  des  fiiaizehulen  Jahrhunderts. 


L  ÄUgemeiMT  Entwickelungsgang  des  Rechts  und  der  ReehUmuentehaft 

während  dieser  Periode, 

3^.  Der  Entwickehmgsprocess  des  franaEOsischen  Rechts  vom 
Ende  des  Rinfzehoten  bis  zu  dem  des  achtxehnten  Jahrhunderts  be- 
wegte sieb  nach  einem  dreifachen  Ziele,  nach  Gewissheit,  wissen- 
scliafUicher  Form,  und  Einheit.  Die  Leiter  der  ganzen  Bewegung 
waren  die  Rechtsgelehrten  und  das  Königthum.  Beide  achteten 
soviel  wie  mOglich  das  historisch  Begrtlndele,  wenn  dessen  Au^ 
behäng  ihnen  ein  Akt  der  Ungerechtigkeit  schien.  Erst  die  Re* 
Tolation  zerschnitt  den  gordischen  Knoten  und  verwirklichte  in  den 
Codes,  namentlich  im  Code  civil  den  Ltebltngsgedanken  der  volU 
kommenen  Einheit  der  Gesetzgebung,  den  Ludwig  XL  gefasst, 
Ludwig  XIV.  und  Ludwig  XV.  nicht  durchzuführen  gewa^^t  hatten. 


1)  Bajfe,  MoaiUard  p.  40.  Taisand  p.  9M  IXtst  Ihn  gegen  1560  leben!  Sein 
Bneh  erschien  IS34  nnd  fSST  gab  Funtainea  die  alebeiAo  Anagabe  der  fran- 
zösischen Uehersetzuof  seincf  Werks. 

3j  Berryat  St.  Prix  hält  es  noch  ftlr  nöthijür ,  in  spinom  liisioire  du  droit  ro- 
main  p.  300  et  fol^.  sie  zu  bekamplcii.  Im  achtzehuteii  Jahrhundert  wer- 
den hMufl«r  iu  Sätzen  Cujas  oud  Bartole  neben  einander  geslolU,  s.  B.  io 
den  Versen: 

n  est  decide  par  Cuja:i  et  Bartolc 

Qn'ime  cbemlac  qni  ne  dcpaiae  paa  le  e.  est  reputtfe  camlaole. 
Sieh  Meli  Bsfo,  cfvlliatiache  LMerlrfeacUchCe,  driUe  Anagabe  S.  178. 
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Man  kaoD  librig«M  den  ganteo  ZeHraum  in  zwei  lerlegen, 
nlmlich  in  die  Zeiten  vor  Lndwig  XIV*  und  die  folgenden. 

Drei  Factofea  dei  im  Rdnigreich  geltenden  Rechte  treten  im 
Anfange  der  Periode  lierror,  nimlich  das  Volksleben  >  der  Wille 
des  Königs,  die  WissenscbafI  der  Recbtsgelefarten;  sie  besteben 
nebeneinander  in  gegenseitiger  Acbtung,  und  streben  tu  einem  ge- 
meinsamen Ziele ,  dem  der  Einigkeit  und  der  Ausgleicbang.  Im 
Volksleben  wurseln  die  Coutumes,  die  sieb  seit  dem  swdlflen  Jahr- 
hundert herangebildet,  aber  eine  unbesweifelte  feste  Existenz  noch 
nicht  erlangt  hatten;  das  KGnigthum  beherrscht  dtfs  ganze  Reich 
als  eine  staatlich  organisirende  Gewalt»  welche  nicht  blos  die  Offenl* 
Itchen,  sondern  auch  die  privatrechtlichen  VerhSttnisse  zu  gestalten 
sich  Ittr  ermächtigt  und  lllr  verpflichtet  hielt.  Die  Rechtsgelehrlen 
hielten  sich  fQr  die  einzig  berecbtigleo,  das  technische  Element  des 
Rechts  zu  dirigiren,  und  die  in  dieser  Beziehung  möglichen  Wider- 
spräche aus  demselben  zu  entfernen.  Ihr«  höchsten  leitenden  Prin- 
zipien waren  die  des  rOmischen  Rechts,  mit  welchem  (in  wie  weit 
es  practisch  war)  sie  das  Nationalrecht  auszugleichen  sich  bestreb- 
ten. Zugleich  die  gesetzlichen  Beratber  der  Krone  Sosserten  sie 
als  Organ  der  Gesetzgebung  einen  allbeherrscbenden  Einfluss.  Die 
Erinnerung  an  die  Urspi  iuigc  der  Rcchtsinstitute  war  fast  ganz  ver* 
sch wunden;  man  kannte  kein  gerrouuisches  Element,  sondern  nur 
ein  französisches;  eini<;e  wenige  Altei thumsforscher  ahnten  zwar 
die  Wahrheit,  allein  schon  das  Nntionalgefühl  widersetzte  sich  dem 
(ledanken ,  das  Ueclil  Frankreichs  sei  nichts  angestammtes.  Der 
einzige  Gegensatz  war  also  der  des  droit  coutumier  und  des  droit 
ecrit ,  der  als  durch  den  des  Südens  und  Nordens  als  nothwiinlig 
pegehen  angesehen  wurde.  Es  handelte  sich  i)t'i  der  Weilerbildung 
des  Hechts  zunächst  also  nur  darum,  in  jetle  dieser  grossen  Abthei- 
lungen der  Monarchie  die  LM<)sslmij;:l!f  lie  Kc-IiiiiihIIkmI  und  später 
darum  beide,  soviel  es  der  Gegenstand  zuliess,  ciuander  näher 
zu  hruigen. 

In  dem  ersten  Z(!ilraume  dieser  Ti  rinde  war  die  wichtigste 
Aufgabe  die,  das  droit  coutumier  auf  eine  I  L  ibende  W  eise  zu  ord- 
nen. Während  des  vierzehnten  und  fünfzehnten  Jahrhunderts  war 
der  Zustand  desselben  unsicher  und  schwankend  gewesen.  Der 
Localgewohuheilen  gab  es  sehr  verschiedene,  und  imr  wenitre,  die 
schriftlich  verzeichnet  waren.  Durch  die  Rechfsgeletnlcii  iun  1  ude 
des  dreizehnten  war  indessen  eine  Anzahl  allgemeiner  i^rincipien 
desselben  als  die  eines  droit  common  de  la  France  anerkannt  wor- 
den; mit  ihen  hatte  man  einen  Theil  des  römischen  Rechts  ver- 
bunden; allein  das  wahre  Verb&Uniss  des  letzten  zu  den  Lokal- 
rechten ,  obgleich  es  vorzugsweise  schon  als  gmumu  Meehi  von 
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Frankreich  galt,  war  nicht  genau  und  fest  bestimmt;  daher  das 
Schwanken  der  Enlsclieidungen  der  ijeiichte,  welche  jedoch  eine 
der  wiciili^'slen  Rechtsquellen  des  vierzehnten  Jahrhunderts  wurden. 
Der  Rechlüzustaüd  'wird  daher  immer  mehr  und  mehr  unsicher, 
nud  das  Bedürfniss  eines  festen  sicheren  Rechts  täsflich  grösser. 
Vergebens  suchten  einzelne  Practiker  iheils  durch  diü  von  ihnen 
abgefa-ssleii  Ht*rhtsbücher,  Iheiis  durch  Auf/ejchniin^^  des  geltenden 
Gewohnheitsrechts  mit  Anggha  der  wiciUigaten  Entscheidungen  das* 
seilie  XU  befriedigen. 

Es  bedurfte  einer  festeren  Ordnung  und  so  lag  der  Gedanke 
officieller  Redaktionen  der  Coutumes  ganz  nah.  Karl  VII.  sprach 
ihn  1453  aus,  Ludwig  XI.  1481 ,  und  xuleizi  Karl  VUL  1463  und 
1497  und  Ltidwig  XII.  im  J.  150&. 

Die  Ausführung  desselben  war  die  Hauptao%abe  des  Ki^nig- 
thuros  und  der  Juristen  während  einem  Zeiträume  yon  mehr  als 
iMindert  Jahren.  Man  kann  dabei  wieder  zwei  £pochen  unterschei- 
deo  ,  Dämlich  die  der  ersten  und  die  der  zweiten  Redaction  der 
GttttimiM;  jene  ftillt  die  erste,  diese  die  zweite  Hälfte  dos  aechs- 
lehoten  Jahrhunderts.  Im  siebenzehnten  und  im  achtzehnten  wurde 
bloss  das  Fehlende  nachgeholt ,  und  Löcken  ausgefüllt.  Zwischen 
beiden  liegt  die  Zeit  der  Biüthe  der  berühmten  Juristenschule  und 
der  Einfluss  tod  Cujacina«  In  Folge  der  dediiroh  bewirkten  höhe- 
ren jttristtscben  Bildung  und  einer  genaueren  Kenntnis!  des  rümi* 
sehen  Rechts  wurde  dieser  auf  die  xweile  Redaction  der  Coutumes 
sehr  bedeutend,  so  dass  dadurch  die  nationellen  (d.  b.  die  germani- 
schen] Elemente  des  Droit  Gonlumier  den  Prinzipien  des  rt^mischen 
Rechls  noch  viel  mehr  weichen  mossten,  als  es  bei  der  ersten  Re- 
daelioQ  der  Coutumes  der  Fall  war. 

Ausser  der  offieiellen  Redaction  der  Localreehte  geschah  f&r 
die  Umgestaltung  des  Rechts  noch  unendlich  Vieles  in  demselben 
Zeiträume  durch  die  kttniglichen  Ordonnanzen  und  zwar  nicht  bloss  ftir 
die  Organisation  und  die  Verwaltung  dos  Staates,  sondern  auch  fdr  die 
Weiterbildung  des  Crimioal-,  desProcess-  und  selbst  des  Privatrechts. 

35.  Eine  weit  höhere  Aufgabe  stellten  sich  das  Königthum 
und  die  Reehtsgelehrten  von  Ludwig  XIV.  an.  Das  durch  die 
Wissensebaft  der  letzten  vielfach  beleuchtete  Recht  sollte  das  eines 
von  einem  hochgebildeten  Volke  bewohnten  grossen  Königreichs 
werden.  Ludwig  XIV.  strebte  nach  dem  Kuhme  eines  grossen  Ge- 
setzfrebers;  auch  dadurch  wollte  er  uiislcrblich  weiden.  Und  so 
führte  er  den  Gedanken  ,  mit  welchem  man  sirli  .st  hüu  ira  sechs- 
zehulen  Jahrhundert  vertraut  zu  machen  begonnen  hatte,  *J  der 


Ich  erinnere  an  den  Coüu  Henri. 
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Codificfttton  der  wirbli^^steu  iheile  des  KechU  für  die  ganze  Mo- 
narchie insoweit  liuich  ,  als  die  ihn  beralhenden  Recblsjrplelirtftn 
ihn  iut  ausführbar  hielten.  Seine  Oi  iloiüianzca  von  U)<>7, 1669  und  lt>70 
sind  schon  im  I.  Tbeile  unseres  Werkes  genannt  wurden,  und  sollen 
im  gegenwärtigen  niiber  besprochen  werden.  Sein  Nachfolger  hielt 
es  für  niOglit  h,  weiter  zu  gehen  und  codiiicirte  einzelne  Tbeile  des 
Privatrechts  durch  die  von  d'Aguesseau  1731,  1737^  1747  u.  8.  w. 
redigirten  Ordonnanzen  über  die  Srlienkuntjen,  die  Testamente,  die 
Substitutionen  und  eitnf,'c  andere  Theile  des  Hechts.  Beide  waren 
geieil  "t  durch  das  Bestreben,  die  Einheit  und  Gleichheit  des  Kecbls 
in  d(M  ganzen  Monarchie  ,  in  soweit  sie  dieselbe  für  möglich  und 
gerecht  hielten,  zu  gründen  und  zu  befestigen. 

Was  die  Wissenschaft  belrilU  ,  so  war  sie  im  serhszehnten 
Jahrhuiidci'f  mvhi  iht  oi eiisrh ,  im  siehenzehulen  mehr  praclisch; 
die  Hichiung  jener  war  vorzugsweise  historisch  kritisch,  die  der 
letzteren  eine  popularisirende,  verbunden  mit  einem  Anfluge  philo- 
sophischer Ideen.  Die  practische  Richtung  ging  unter  Andern  da- 
bin ,  die  den  Coutumes  zu  Grunde  liegenden  gemeinsamen  Grund- 
sätze des  Nationalrecbts  herauszustellen  und  vermitleist  darseUien 
und  des  rJuniscben  Rechts  (in  wie  weit  es  rezipirt  war)  ein  geoMi- 
net  Recht  von  Frankreich  zu  constiluiren ,  eine  Frage,  die  bis  zur 
Revolution  heslrillen  blieb.  ■)  Die  nachfolgende  DaraleUung  loll 
nun  enthalten: 

1)  eine  kurze  Geschichte  der  Coulumes; 

2)  eine  gleiche  der  Ordonnanzen; 

3)  die  der  RecbUwissenschaft  und  des  JurlstenrechU. 

//.   Die  Coutwnes. 

1.   Von  EaH  Vit.  hi$  Frans  /. 

36.  Das  Bedürfniss  anerkaiiiH  m'lt*»nder  Texte  der  Stadt-  und 
Laudrechle  war  schon  in  der  Milte  des  fünfzehnten  Jahrbunderls 
so  lebhaft  gefühlt  worden  (wie  oben  iNro.  32  ausgeführt  wordouj, 

<1  Mehr  davon  nntpr  Nro.  i  i. 

^)  BibHulbeque  den  cuututue«  par  Berrotjer  et  de  iMuriere  Paris  16d9  1  vol.  4°. 
Chahrit  de  la  noDarcble  et  de  sei  lois  Paris  1783  B.  II.  9.  IdH.  Vor  Al- 
lein KUmrath  iftlvdes  rar  les  cootomes  Pari«  1837  1.  B.  V,  in  deuea  neoli- 
golasteneo  Werken  B.  II.  S.  133.  —  S*  auch  l«lm§  BibiioUidfoe  hbto* 

'  rique  neue  Ausg.  Paris  1748->1778.  $  toI.  Fol.  —  Camus  Bibliolheque 
choisic  des  Uvm  de  droit,  neueste  Ausg.  vonDupin  1834  Bd.  II.  S.  225— 
28S.  —  ftttifles  sifr  los  couluines  de  Bretagne  von  Giraud  in  Wolowski's 
Kovui'  XVII.  S.  :UM>  ntiil  über  di»^  aiirionncs  roulumcs  de  Bourgogno  von 
demselben;  ebomlaH.  XVI H.  S.  292;  ierncr  Ktudes  sur  Ics  coutumos  de 
Berry  par  Ua^ual.    bbeiid.  XII.  S.  5  uud  238. 
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das^  König  K;nl  Vif.  am  Ende  der  ausführlichen  Verordnung  vom 
April  1453,    erlassen  in  Montil-lis- Tours   (Art.   1"25),   bi  lalil :  es 
sollten  überall  die  nsa^es  et  coulnmes  durch  <  ous(nmi('r>  praliciens 
und  gens  de  rhasrim  etat   Rr!iiiftlirh  «nifp^^'/cii  hnel  und  ihm  7ur 
Pryfung  dun  h  das  i'artament  und  /ni  L5(?>(;iti:;niif,'  vorgelegt  werden, ») 
Nur  in  Burgund  wurde ,  nachdem   auch  dessen  Herzog  den 
ii.  März  1457  eiuen  solchen  Befehl  erlassen  hatte,  sogleich  zur 
Ausführung  dieser  Massregel  geschritten.    Den  26.  August  1459 
wird  das  Landrecht  des  llerzogthums  und  den  28.  Dezemher  das 
der  Freigrafschall  vom  Herzog  schon  hestäligt.  ^)    Auch  der  KOnig 
erlheilta  dtnselben  ferne  Bestätigung.  ^)    Ludwig  XI.  hat  1481  den 
Befehl  seioes  Vale»  wiederholt,^}  scheint  jedoch  den  Plan  gebslH 
u  haben ,  ein  allgemeines  hurgerlioke«  Gesetzbuch  (eine  coutume 
gte^rale  de  France)  abfassen  zu  lassen*  ^)   Im  Jahr  1481  berieth 
man  sich  in  Troyes  über  die  Kedaclion  des  Landrechls,  um  Lud- 
wigs XL  Befehle  Folge  zu  leisten ;     in  denselben  Jabre  befahl 
auch  der  BaUli  von  Berri  seinem  Lieutenant,  die  Coutume  VOD 
Mehnn-snr-Y^vre  redigiren  stt  lasten. ')  Die  oben  Nro.  31  ange* 
führte  alteete  Redaktton  der  Coatames  der  Stadt  und  Septaine  de 
Stierges  aeheint  gleicbfails  dieser  Zeit  aniugeli0ren.  •)  BestXitgt 
werden  jedoch  dieee  Redaetionen  vom  KOnige  niclit.  *)  Im  Jahr 
148!  wurde  atch  auf  Befehl  des  Kdaigs  der  Text  der  oben  he* 
Mhriehenen  Gootume  von  Reims  redigirt ,  welcher  der  officlell  ab- 
^sslea  Goutnme  yob  1507  su  Grund  liegt .  ^) 


Recijcil  (los  aricionM(!!fi  lots  francaiscs  IX.  S.  252.   Ord«  d.  L.  XIV.  S. 
285.    Klimralh,  Eludcs  sur  les  coutumes  S.  3—4. 

3j  Bourdot  de  Richeboarg  Ii.  S.  1169,  1193,  1203. 

^  Eflcoeil  IX.  S.  3M|  Meriin  Eepeitoire  v.  Mgilieie  admioiatmüon. 

^  8.  die  Prolokolle  Aber  die  AbfaMiiBg  dar  coulnaiet  von  Troyos  and  Qiau- 
noBl  bei  B.  de  Rlcbeboarff  HI.  8.  M;  end  die  lettre«  iMtenies  des  Kö- 
nigf  selbst  an  den  Bailly  de  Veneandois.  Archivcs  legisl.  de  Reims  L  S.  651. 

*)  haroberl  Nro.  2  im  Bd.  XI.  S.  457  dos  Roc.  irrt,  wenn  er  bchaoptet,  Lud- 
wig X\.  h.ibo  Tür  die  Redactioo  der  Coutume»  Nichts  gethan. 
S.  obPii  INro.  3. 

')  B.  de  Ricbebourg  III.  Ö.  926  f.  La  Ihaumaü&ierc  Coul.  de  Bern'  S.  375. 
kUmrath  S.  6.  Im  J.  1508  tchrieb  Boeriua  (Bouhicr)  Parlamenlspriiidcnt 
?0B  Borderaz  Uber  diesen  Toxi  der  Goetume  olnon  CoBBonlar.  Der 
noeere  Teil  ist  vom  J.  1658. 

*)  KIf  Brem  8.  6. 

^  Zum  etalenmal  Tollständig  herausgegeben  von  Varin  in  den  Arcbives  l^gis- 
latircs  de  Reims  Bd.  I.  S.  649  tt.  (in  der  Colicction  des  documens  inidlls 

relatifs  i  l'hisfoiro  dp  Franco  Paris  1840\  Sic  galt  bis  1550  und  war  im 
J.  1553  7tiin  ersleninale,  jedoch  mit  Aualassung  des  zweiten  Iheiks,  ge- 
dnickt  worden. 
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Sehr  nnrhdrücklicb  hetrifh  Karl  VIII.  die  Redaclion  der  Cou- 
lunies.  Kl  ei  liess  den  'Ib.  Januar  ikW.l  in  Montil-les-Tours ')  und 
den  13.  Marz  li07  in  Mouiins  *'!  eijjene  i^eltres  palenles  zu  diesem 
Zwecke,  in  diesen  Verordnunj^en  wird  das  he'i  drr  Atifzfichnung 
der  Lokalrecbte  zu  befolgende  Verfabren  vorgeschrieben  ,  und  das 
Einsenden  einer  beglaubigten  Abscbrid  des  gemacbten  Entwurfes 
in  deo  König  befoblen.  ^)  In  Gemässbeit  der  ersten  Verordnung 
Warden  redigirt  im  J.  1^94  die  Stadtrechte  von  Cbaumont  und  von 
Melun,  im  J.  1494 — 1495  das  Landrecbt  von  Ponthieu»  1495  das 
Sladtiecbt  von  Troyes,  1494 — das  Stadtrecht  von  Sens  und 
das  Landrecht  von  Boulogne ,  IVJO  das  Lokalrecht  yon  Araieos.  ^) 
Um  dieselbe  Zeit  Hessen  der  Graf  von  Nevert  (Herzog  von  Brabant) 
1490  die  Landrechle  von  Nevers  und  Donzy  redigiren  ^)  und  der 
Bersof  Peler  von  Bourbon  1498 — 1494  die  seines  LSndchent  tob 
Bourbon.  *) 

Die  auf  königlichen  Befehl  seit  1493  ausgefertigten  Bntwilrfe 
(cahiere)  waren  an  dte  aus  Parlamentsmilgtiedem  gebildete  C<mi- 
mission  eingesandt  worden,  welche  ihr  Gutachten  belfligte  und  mit 
diesem  dem  ersten  PrAsidenten  des  Parlaments,  J.  de  la  Vaquerie 
Übergab,  auf  dessen  Antrag  die  Bestltigung  und  Promulgation  der- 
selben erfolgen  sollte.  Allein  dieser  Rechtsgelehrte  Tersögerte  das 
Getchlft  und  starb.  Diese  veranlasste  den  neuen  hOniglichen  B«^- 
fehl  vom  16.  Mfint  1497,  ^)  der  dahin  gebt,  es  sollten  alle  ron  der 
Commission  geprüften  Coutumes  sofort  in  den  verschiedenen  Distrik- 
ten und  Orten  von  dahin  fo  sendenden  ans  ihrer  llitte  gewählten 
GommissSren  nach  AnhOren  der  Stünde  promulgirt  werden,  sofern 
kein  Widerspruch  von  Seilen  dieser  erfolgten;  und  wäre  diese  der 


9  Wir  halten  von  demselbeii  Tage  dieselben  für  Lorris  (bei  Thanmassiere 
S.  467)  and  Ittr  das  Land  von  Boologne  (B.  de  Itioliebourg  I.  S.  95*~9tt). 
Andere  sind  nocli  an  andere  Orte  «rgangen ,  Indem  In  Folge  derselben 
vtricbiedane  Lokalrechle  von  1494  an  redigirt  werden     Bec.  XI.  S.  iül, 

Klimralh  S.  7. 

2)  Ree.  XI.  S.  458. 

3)  Klimralt»  S.  7 

^)  Die  Tente  dieser  Kcdactionen  §iiid  {lednirkl  bei  B.  de  Rirlieboiirß:  T.  S.  25, 
81,  III.  S.  290.  373,  i83.  Man  hat  ferner  eine  iW\  rcdif;irte  Coutiimo 
von  Lorris  bei  la  ThauiiusMere  S.  4?0.  Hrodeau  he««.-»«;«!  den  Text  einer 
gleicbfalls  1494  redigirlen  vuu  Muutargis  (\ielleichl  derselbe  mic  der  vun 
Lonrii;  denn  der  BsUU  von  MonUrgit  liess  diese  redigiren). 

<)  Sie  werde  besÜlUft  den  SB.  Jnei  1494 ,  gedruckt  150S  In  PariB.  S.  Ca- 
mns  ond  B.  de  Eichebonrg  III.  S.  ifSIS  Nro.  a  uod  S.  1164. 

«)  B.  de  Rlcbebovrg  in.  S.  190S  IT. 

7)  Im  Eingang  wird  das  oben  Angeführte  vom  Kttnig  sclbtl  gesagt.  Kec.  XI. 
8.  457.-4M. 
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Fall,  so  sollten  die  Bedenken  sehrifllich  an  d.is  Parlament  gegandt, 
und  vou  diesem  definitiv  die  Publi<-atioii  der  (^outiiraes  verordnet 
werden.  Zugleiih  wird  iu  dersclhcit  kujiiglichen  VciordmiriK  die 
Verbesserunf»  des  couslalirten  fiewühnheitsrechts,  wo  sie  für  nötbij:^ 
erachtet  werden  sollfe,  belolilen.  »)  Karl  VIK,  wiederholte  am 
3.  Sept.  1497  die  j^onzc  Verordnun;::,  *)  starb  aber  den  7.  April  1497— 
1498,  so  dass  .sit;  nii  ht  voi l/oi^cn  wurde.  In  den  ersten  Jafiren 
seiner  Regierung  konnte  I.udwi«(  Xll.  sich  mit  dieser  Angelegenheil 
nu!it  beschäfligen ;  doch  be^^rihen  sich  den  19.  Sept.  1500  zwei 
C  )mniis.s<ire  nach  Motiüns  und  promulgirlen  da  die  vom  Herzog  uod 
?om  Küoi^  bestätigten  liautumes  de«  Laad««  von  Bourbon.  ^] 

2.    Unter  Ludwig  XU.  und  1  ranz  /.  ^) 

37.  £rst  im  J.  1505  erneuerte  Ludwig  XU.  die  Befehle  Karls  Vif. 
und  Karls  VIII.  ;  die  Pröfungscoromission  der  Enlwtirfe  wurde  be- 
Ultigt  und  er<Tünzt ,  und  das  bisher  übliche  Verfahren  aufs  Neue 
ferordaei;  die  schon  redigirlen  Coutumes  sollten  geprüft  und  pro* 
•lügirt  werden  und  die  Baillis  und  Seoechaux  der  Bezirke ,  wo 
man  noch  zu  keiner  Redaclion  geschritten,  ermahot  werden,  eine 
Mdche  XU  beginnen.      In  Folge  dieser  Anordnungen  wurden : 

1)  redigirt  im  J.  1505  daa  Landrecht  der  Grafschaft  Perche,  ^ 
la06  dat  Stadtrecbl  Ton  Bar-Ie-Duc ;  ^)  1507  fand  eine  Berathung 
Iber  die  Aufieicliniing  des  Landreehts  in  Tours  Statt ,  und  wur- 
den ledifirt  die  Coutnnien  von  Aniens  und  anderer  Stttdte  der 
PScardia  nnd  Artois*)  und  die  von  Peronne,  Gerberois  *>)  und 
Anxerre. 

2)  BesUtigt  wurden  1506  (durch  bttnigUche  Scbreiben  vom  33. 
Hsi)  die  Stadtrecbte  von  Paris,  Meaux,  Melun,  Montargis  und 


S.  die  Verurdmmg  am  a.  O.  und  Kliiurath  8.  9. 

S.  die  Prolok(>tl<>  der  Coul.  von  Melun  und  Sena  bei  B.  de  Richebourg 
III.  S.  i-27  uod  483. 

B.  de  R.  III.  S.  1207  von  Faye-la-ViriPtiso  waren  1498  redigirt  worden. 
4;  Isaniberl  Koc.  XI.  S.  458  und  kliuiralb  S.  tf. 

Board,  de  Rlcbebonrg  IV.  S«  686. 
«}  B.  4.  B.  III.  S.  633. 

^  B.  de  B.  IL  8.  1018.  Aach  In  Seulia  hatte  eine  Beralbuag  im  I.  1506 

Statt.    Ebend.  S.  737. 
B.  de  R.  IV.  S.  599. 
«j  Kbend.  1.  S.  l!.*»  u.  a.  O. 

«0,  Ehend.  II.  S.  5M. 
"i  Kb«-!!.!.  I.  S.  2i-2. 

tibend.  Hl.  S.  587.    Ein  ihvil  dieser  Cojtuuii'ü  wai  »litou  früher  anf^c- 

ackhnet  worden. 
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Sens  ,  •)  (durch  Briefe  vom  2.  April)  die  Coutumes  von  Charlres, 
Orleans,  Touraitie ,  Anjou  und  Maine,-]  lä08  (durch  Briefe  vom 
SepL)  wegen  Verzögerung  der  Promulgation  vo[]  1308  die  von 
Chartres  ,  Anjou  und  Maine.  ^)  Man  hat  fern»  r  liesläligungsbriefe 
der  Ijuitiimes  von  ()i  Irans,  Vilry,  Chaunionl  und  Troyes  au«;  liern 
Jaliio  1109 und  von  Paris  von  JjIO.  5)  Promulgirt  wurden  durch 
die'daniil  beauflrafrten  Comroissaire  lüOG  die  Coulutnes  von  Melun 
und  Sens  ,  die  schun  1495  redigirten  von  PuuLieu  (zum  Theil 
erst  1507t,  ')  1507  die  vom  Lande  von  Tours  ^)  (und  wie  wir  seit 
18V0  wissen)  die  1481  redigirle  Goiitiinie  von  Reims ,  '■>)  1508  die 
von  Cliartres,  Dreiix,  Anjou  und  Maine  ^  1509  die  von  Troyes, 
Vilry,  Chaumont  und  Meaux  "}  —  1510  die  \on  Paris  '^j  und  Or- 
I^'ans.  '"^j  Es  wurden  immer  zwei  Exemplare  des  ofüciellen  Textes 
der  C(tulume  aus;;eferUj;t ,  deren  eines  im  Arcbiv  des  Parlaments, 
das  andere  in  dem  des  Bezirksgerichtes  aufbewahrt  wurde. 
Auch  die  Coutumes  von  Auxerre  wurde  promulgirt  und  spttter  die 
von  Montargis;  ob  die  vonPerche,  Peronne,  Gerberow  und  Bar-le-dne 
und  die  1510  bestäügte  von  Charlres  sciion  pjoniulgtrt  wurdeo» 
ist  ungewiß s. 

Im  J.  1510  wurden  die  Coulunes  von  Auvergne  vBdlgirt  und 
promulgirt,  deren  Aufzeichnung  schon  früher  befohlen  war  und 
1514  die  von  La  Rochelle,  Angouraois  und  Poilou.  <-]  In  demsel- 
ben Jahre  redigirte  men  die  des  Bezirks  St.  Pierre-le-lloniier,  ohiM 
dass  sie  jedoch  promulgirt  wurden*      Endlich  wurden  xwei  Com* 


i)  EbsBd.  III.  8.  487. 
>}  Bbend.  lY.  S.  688. 

3)  Boardot  de  Richcboiir?  III.  S.  727  und  732. 
*)  Ebend.  III.  S.  255,  328,  3C3,  761  und  773. 
*)  Ebeod.  II!   S,  16  und  26. 
«)  Ebend.  III.      427  und  504. 
7}  Kbend.  I.  S.  103,  130. 
«)  Ebeud.  IV.  S.  G24. 

0)  Varia  Arcbim  legislatirsf  de  Befnu  S.  649. 
<0)  B.  de  Bichehonrg  III.  g.  7M»  IT.  619,  564. 
it)  Ebend.  HI.  S.  254»  937,  361  vnd  SM. 
12)  Ebend.  III.  S.  15. 

•a)  Ebend.  HI.  S.  759. 

14)  Klimralh  S.  12. 

*5)  Diese  C.oul.  sind  pedriickt  bei  B.  de  Rirhnh.  Gerbcrofs  T.  222»  Ptroonell. 

003,  Chaulii}  ib.  8.  003,  liar-le-duc  1015  und  Perche  633. 
loj  Ii.  de  R.  IV.  1214,  Klimralh  S.  13. 
»)  B.  de  R.  IV.  S.  853,  840.  743. 

15)  Bbend.  lU.  S.  1193  nnd  1169.  Klimrath  S.  IS— 14. 
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miisare  ernannt  für  die  UetJaklion  der  Coutumes  der  dem  Parlament 
TOD  Bordeaux  untergebenen  Bezirke;  sie  vollendeten  aber  nur  die 
der  Senechauss6e  von  Lannes,  nämlich  der  Städte  St,  Sever,  Dax 
Bavüinie,  Labour  und  wie  es  scheint  von  Marsan,  Tursan  und  6a- 
bardao.  i)  Erst  unter  Franz  I.  in  den  Jahren  1&20  und  1521  wor- 
den  die  der  übrigen  Amtsbezirke  dieser  Provinzen  redigirt  und  pro- 
mulgirl,  nämlich  1520  die  von  St.  Jean  d'Angelj  und  SoJe  und 
mi  die  des  Landes  Bordeaux ,  Saintonge  and  Baiadois. 

,,J''!.^'  ^'^""^  redigirt  und  piomulgtrt 

IM  d,e  von  Loudunoia,  »)  1520-1521  eine  neue  Couiume  Ton 
Bourbonnais  und  die  von  Marche,  4)  1523—1523  die  Ton  Blois-  ^\ 
mt  wird  die  unter  Karl  Vllf.  redigirle  Coutune  Ton  Hontargii 
rev,d,rt  und  promulgirt;  ^,  1534  die  neue  Cout.  Ton  NiTemois;  ^ 
1539  promnigirte  man  die  Confumes  von  Senlia,  Glermont  en  Beau- 
TOIS.S  und  Valois;  j  femer  die  Cout.  von  Berrj,  •)  aowle  versehi*- 
dene  Lokalrechte  im  tande  Yon  Barry  und  Lorria. Die  letite 
unter  Franz  L  redigirle  Cout,  ist  die  der  Bretagne,  welche  den 
ai.,  22.  und  23,  0^^.  1539  in  Nantes  pfomulgirt  wurde.  «•) 

In  dieselbe  Zeit  fiOlt  die  Redaktion  und  Promulgation  einer 
grossen  Zahl  Und-  und  Stadtrechte  der  Niettoriande,  welche  Kai- 
m  Karl  V,  durch  ein  Edikt  to»  J,  1531  wrordnet  halte.  Unter 
dieselbe«  geharen  die  der  aOdlichaten  Landstrecken  der  durch  den 
Flieden  Ton  Madrid  1525  Karl  garantirten  Provinzen  Frankreich  an, 
tfmlich  die  von  Artois ,  einem  Theile  von  Flaaüem  und  einise 
IPistnkte  des  Hennegaues. 


*}  B.  de  R.  IV.  S.  8Ö3  in  den  Protckolkn  der  Cout.  von  St.  Jesa  dfAmlf 
>)  B.  de  B.  IT.  863,  864,        m  und  lüOl.   Kürnralli  S.  14        ^  '* 
*)  B.  de  R.  IV.  711,  738. 
^  Bbead.  in.  S.  1283,  IV.  1135. 

Ebead.  ni.  8.  iOBf,  1100  md  1118. 
*)  Ebend.  III.  S.  856. 

^  Ebend  in.  S.  1164;  die  frühere  war  tOB  1498. 

»;  B.  de  H.  II.  S.  733,  777.  811. 
»)  Ebeud.  JH.  S.  97-2,  988,  990. 

Ebeod.  III.  S.  875  fT.  La  Thaumassicrc  passin.   KUmralll  8.  16^ 
"}B.  de  Richeb.  IV.  S.  333,  Klimralh  S.  IG. 

*^  Alle  CmCtunes  dieser  Provinzen  iiahiu  Bourdot  de  Hichebourg  in  soino 
Samnleng  «of.  Hierher  geli8rt  betondcrs  die  erste  Haine  des  IV.  Bandes, 
aer  Ast  fans  Flindenk  gewidmet  ist.  -  8.  Klimtb  S.  i7.  Eine  kmze 
Gcsehichte  der  Heoolofiroof  der  belfbcbeo  Coutume  in  Folge  der  Ver- 
ortaung  Carls  V.  von  1581  gibt  Grandgagnage  in  seiner  sebr  lesenswer- 
then  Ton  der  Brüsseler  Academie  gekröoteo  Prelsscbrift:  de  rinfineDce  de 
U  Idgislation  civiia  francaise  sor  celle  da  Payi.  bas  pendant  le  Idltaie  et 
WiniSaig    guia,  fjnuu.  giaali.  und  Rechltgvfeb.  Bd.  fl.  6 
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3.    Die  nach  Fram  I.  redigirten  Coutumts. 

38.  Bei  dem  Tode  Franz  I.  halten  bei  weitem  nicht  alle  Pro- 
viozen  oifieiell  redigir((>  und  sanktionirte  Land-  oder  Sfndtrectite. 
Allein  man  fuhr  mit  Eifer  fori,  nicht  bloss  da,  wo  dieselben  noch 
fehUeo,  sie  aufswieichiien  und  zu  promulgiren ,  sondern  auch  wo 
schon  welche  waren,  neue  und  verbesserte  Redaktionen  derselben 
(Beformaliona  des  coutumes)  zu  machen.  Die  ge^^en  1500  ange- 
fangene Bewegung  dauert  bis  zum  Bode  des  sechszehnlen  Jahr^ 
kunderts,  ja  noch  im  siebenzehnten  und  achtzehnten  Itommen  neue 
Redaktionen  von  Lokalrechten  vor.  *) 

Eine  neue  Coutume  filr  das  Land  von  Boulogne  wurde  1550 
sanklionirt;  das*  Beamer  Land  erhielt  eine  1551 ,  ^  Cbateauneuf 
en  Thimerais  1552;  *)  Sens  eiliieU  eine  neue  Coutume  1555,  Reims 
1556 ,  ^  sowie  Poilou  und  Auxerre.  Ihre  ersten  ofiicieU  redigirten 
erhielten  in  demselben  Jahre  Vermandois,  Monifort,  Manles,  Heu- 
lan,  Etampes  und  Dourdan,  und  155S  das  Land  Grand-Percbe  und 
andere  dem  Parlamente  von  Paris  untergebenen  Bezirke.  ^] 

Heinrich  II.  hatte  den  12.  Feh.  1558  auA  neue  Redaktionen 
der  Cout.  von  Maina»  Anjon  und  Touraine  befohlen;  es  wurden  dessr 
halb  Gommissilre  in  die  Stidte  Melon,  Hans,  Tours,  Angers,  Poi- 
tiers,  La  Rocbelle,  Loudun  und  Auxerre  gesandt;  allein  sein  Tod 
verhinderte  die  Vollziehung  des  Befehles.  Trotz  dessen  Erneuerung 
durch  Franz  II.  im  J.  1550  behielten  Maine ,  Anjou ,  La  Rochelle 
und  LouduDois  ihre  Coutumes  aus  den  Jahren  1508,  1514  und  1518; 
dagegen  promulgirten  die  königlichen  Commlssftre  1559  die  von 
Touraine  und  Poitou,  1560  die  von  Melun  und  1561  die  von  Auxerre.*) 

Neue  Coutumes  erhielten  unter  Karl  IX.  (1567)  Peronne  und 
Amiens,  und  die  Grafschaft  Guinea  zum  erstenmal  Ihre  oflictell 
redigirten.^}   Seit  1562  waren  königliche  CommissSre  mit  einer 


le  nii  mo  Si('(lo.  Ilcncr.  1831  i'>.  im  B.  Vllf.  der  MdraoirCs  coiironnp-i  die- 
ser Af  ndt'uiii',  Kiiic  chronologische  findet  sich  in  dem  Anbang  zu 
meiner  Ucdc  über  die  WicbUgkcil  der  Kuade  des  lielgi«chen  RochU.  Frei- 
burg 1837. 

t)  Ktimrath  S.  18-'22. 

9)  B.  de  Ucheb.  L  74. 

S)  ElMiid.  IV.  i071. 

4)  Bbeod.  lU.  m. 
Ebend.  III.  S.  530. 

•)  Archivcs  de  Roims  I.  S.  8ft8.    B.  de  Richob.  II.  408. 

')  B.  de  R.  II.  53U,  III.  lOß,  132.  154,  VMi  uQd  661. 

«;  Klimralh  S.  20.    II    de  Uic  hcb.  III.  .'mH  ,  459  ,  610.  lY.  675,  818.  In 
Auxerre  hatte  lutio  Karl  1\.  ueue  itefeble  erlassen. 
B.  de  Richebourg  1.  200,  236.  U.  S.  043  e,  III.  61S. 


Rechtsqvellen  seit  dem  ig.  Jahrhundert.  83 


MMD  RedaktioQ  und  einer  Anslegmig  der  Contumes  Yan  Burgund 
kiMhifttgt;  1575  erhielten  dleee  ihre  Benktlontmog.  *)  Karl  IX. 
be&U  1569  auch  die  RedalLlion  des  Stadlrechtes  Ton  Heti;  dess- 
gteiehea  Heinrich  III.  1578;  allein  sie  kam  nicht  zu  Stande.  ^  Im 
1. 1575  wird  auch  die  Reformation  der  Cootume  Yon  der  Bretagne 
lerfeiomniett,  and  die  neue  promulgirt.  *)  Die  Normandie  halte 
ihr  altes  Landrecbtihneh  aus  der  tweiten  Hälfte  des  dreizehnten 
Jahrhi^Dderts  beibehalten ,  obgleich  ein  grosser  Theil  seiner  Be- 
ttimmoDgen  nicbtr  mehr  galt.  Man  ordnete  den  28.  HSrz  1577  die 
ftedaklion  eines  neuen  officiellen  Textes  an,  und  1683  wurde  das 
NoQTeao  Coutumier  promulgirt  und  1IH35  vom  Parlamente  homolo- 
girt.*)  Verschiedene  Lokalrechte  In  der  Normandie  wurden  1586 
mktionirt.  <]   Kurz  Torher  worden  filr  Paris  und  Orleans  (1580 
sad  1^3)  reformirte  Coutunics  verfasst.      Die  Grafschaft  Eu  er- 
kielt  ihre  Coutume  1580")  und  Calais  1583.») 

Unter  Heinrich  IV.  geschah  wenig;  die  von  ihm  aii<;eordnete 
Redaktion  des  StadUechtes  von  Metz  kam  nicht  zu  Staiule;  wohl 
tber  1609  die  Reformation  der  CouLniue  von  Chauny.  Jene  Stadl 
erhielt  ihre  Cüulutiie  erst  unter  Ludwig  XIII. ,  1611.  In  spätere 
Zeiten  fallen  die  Redaklion  der  ('onlumes  von  Chateaumeillant  1648, 
▼00  Thionville  1661,  des  Landen  von  Aleue  und  Hichehourg-Saint- 
Vaast  1669,  Bapaume  und  Uichehourcq-rAdvoye  1670,  Toul  und 
Verdun  erhielten  die  ihrigen  1746,  Baröges  und  einige  Orte  der 
GrafschaH  Bigorre  erst  1768.») 

l'riifM  Karl  V.  und  Philipp  II.  fuhr  man  auch  in  den  Nieder- 
laoden  fort,  die  Couturaen  zu  redieriren  und  so  gehören  hierher 
eine  An/ah!  Coutiiraes  atis  dieser  Zeit  für  die  unter  Ludwig  XIV. 
und  Ludwig  XV.  mit  Frankreich  vereinigten  Länderslrecken  als 
Lille  von  1565,  Harn  1570,  Land  vom  Angle  1586,  dasselhe  mit 
Njelles-les-Boulenois  nochmals  1601,  Estaires  1605,  Saint'Omer, 
Escooll,  Chimay,  Mazengarbe  und  Des&eldonk  1612  ^  Cassel  1613» 


1)  Ibeod.  U.  ll«a.  Klimralh  8.  91. 

^;  B.  de  Richeb.  II.  3f6. 
»)  Ebend.  IV.  S.  418. 
*j  B.  de  Richeb.  IV  S.  127. 
*i  Ebend.  S.  il\>.    Kiimrath  S.  22. 
<;  B.  de  Richeb.  Iii.  56,  868. 
^  Ebend.  IV.  S.  löö. 
Ebend.  l.  S.  18. 

•)  üebcr  ille  S.  Rttoiralh  8.  M.  B.  «le  Ricbeb.  IV.  143.  II.  691,  395.  410. 
III.  9B5.  II.  365.  1.  Sn,  391,  4Sa  und  Canrai  Bibliolh^qae  do  droit  die 
alphabellMiie  litte  der  Cootmaet. 
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Fbaux.  Staats-  inio  RscHTseBSCH. 


Bourbourg  1615,  Orchies  und  Bergues-Sainl- Winox  1617,  Valen- 
ciennes  lOlO,  Goigue  1Ü20,  llesdin  und  Douai  1G27,  Saiiit-Pol  1631 
und  Bailleul  1632.  ')  Der  Erzbiscbuf  von  Cambrai  liess  1574  för 
sein  Land  eine  Coulurae  rcdigiren  ,  der  Bischof  von  Metz  1601. 
Karl  von  Lotbringen,  ermächtigt  von  Karl  IX.,  liess  1571 — 1578 
Terscbiedcne  Coutumes  ftir  die  ^Ira^^(-]lrtf(  Bar  redigiren;  andere 
kameo  1609  hinzu.  Lothringen  selbst  erhielt  ein  Landrecbt  1594, 
Gorze  und  Alarsal  1624  und  1627. »] 

4.    Quellen  der  Coutumes;  ISamen  d^r  hcruhmtfren  Cotnmiuare,  Verfahren 

bei  der  AiilteHiifiunij. 

39.  Ueber  das  Verfahren  bei  der  AufzeicbDBDg  und  der  Pro- 
mulgation der  Coutumes  geben  uns  die  hierüber  aufgenommenen 
gegen  die  Mitte  des  sechszehnlen  Jahrhunderts  sehr  ansführlicb  ab<- 
gefassten  Protokolle  vollständige  Aufschlüsse.  ^) 

Der  König  (oder  der  jeweilige  Laodesherr)  ernennt  Com- 
missäre,  weiche  mit  dem  Redaklions-  und  Promulgationsgeschäfla 
der  Coutumes  in  olfenen  Briefen  beauftragt  werden*  Sie  begeben 
itcb  in  die  Hauptstadt  der  Provinz ,  oder ,  wenn  nur  ein  Local« 
cottlume  aufzuzeichnen  ist,  des  GericbCssprengels  (Bailliage  oder 
Sen<^cbanss6e),  und  fordern  unter  Vorzeigung  ihres  Comniissoriums 
die  Beamten  auf,  die  nttthigen  Anstalten  zu  treffen,  namentlich  dia 
Notabein  oder  Bepotirten  der  Terscbiedenen  Stände  >)  zur  Berathung, 
Festsetzung  und  Genehmigung  der  Gouluma  einzuberufen ;  *)  ferner 
die  Recbtsgelebrien ,  d.  b«  sowohl  die  Avocats  und  Procurears  da 
Roi,  Bailtis,  Vicomtes  und  andere  officiers  de  Justice,  alt  die  ga- 
wöhniicben  Advokaten  und  praktischen  Recbtsgelehrten*  Meistena 
werden  sie  an  dem  Hauptorte  zusammenberufen,  oft  reisen  die  Da* 


1)  Üeber  alle  s.  RUmrstb  S.  25  u.  96. 

2)  Klimrath  8.  27. 

Es  flnden  sich  deren  eine  Mcn^p  im  Nouveau  Coutumicr  g(*n^ral  TOtt 
Bourdot  dp  T?ichebourp  2.  B.  die  über  die  Coutumes  \oa  Amiens  I.  S. 
200).  die  Lout.  der  Normandie  lY.  S.  III,  ICl;,  Bouiogne  (IV.  333,  418./, 
Maine  ^IV.  521),  Aujou  i,lV.  S.  585j.  Ferner  bei  Tbauiuassiere  S.  643 
Ober  die  Ton  Lorrlt;  In  der  BibliotbAque  dM  covlmnes  Uber  die  des  Lan- 
det BoarboQ  (•.  bei  B.  de  Richeb.  III.  S.  1198);  bei  Taria  Arebivee  de 
Reimt  über  die  von  Reimt  aut  dem  !•  1566  (S.  868). 
^  Z.  B.  1404  der  llcriog  Ton  Dourbon ;  in  den  belftscben  Proviaien  Vasi- 
mfliaii,  Karl  V.,  Philipp  II.  Die  Coui.  \ort  Srdnn  Ueti  1568  der  Henog 

von  Bonillon  redigiren.    B.  de  Riclieh.  II.  S.  Hl'.<. 
*)  S.  4  in  i  iuberufun^^ssrhreiben  von  1591  bei  La  1  haucaassiere  S.  &$8. 
0}  Ek  wiirdo  die  Finllieiliin^  der  drei  Siändo  beobachtet  aucli  da,  wo  aolcbe 

alt  politiscbe  Curpuralioueu  nicht  cxiblirlcu. 
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pnllftBn  anch  im  die  bedeutendften  Orte,  wohin  die  Geladenen  ein- 
selnar  Bexirke  kommeti.  *)  Die  Gommissüre  kommen  zur  Versamm- 
Inng  mit  eioem  Entwürfe  ▼ersehen,  entweder  mit  einer  Slteren  nicht 
officiell  geltenden  Goutnme,  oder  einem  frfiher  gemachten  Ent- 
würfe, oder  einem,  den  sie  mit  Httlfe  im  Land-  oder  Ortsrechle 
gaai  genau  bewanderten  Recbtsgelehrten  verfasst  haben*  Die  Sitzun«* 
gen  werden  feierlich  eröffnet,  dfe  Depntirten  nnd  sonstigen  Gela« 
denen*)  aufgerulen  nnd  Ober  den  Gaog  der  ganzen  Yeriiandlung 
wird  ein  genaues  Protokoll  von  dem  der  Gommission  beigegebenen 
Greflter  aufgenommen.  Oer  Entwurf  wird  vorgelesen ,  dann  die 
Depntirten  über  jeden  Artikel  ? emommen.  Die  der  verschiedenen 
Stilide  haben  Ihre  Sprecher,  indem  nicht  jeder  gerade  an  den  Dt8>^ 
kussionen  Theil  nimmt.  Es  geschieht  wohl ,  ^)  dass  die  Anwesen- 
den eine  Abschrift  des  Entwurfes  und  eine  Vertagung  des  Geschäf- 
tes verlangen,  um  vorher  diesen  in  den  Amtsbezirken  abschriftlich 
mitzutbeiien.  Dann  werden,  ofl  nach  Monaten  erst,  die  Verhand- 
lungen fortgesetzt.  Ueberbaupt  pflegen  diese  längf^re  Zeit  zu  wäliren. 

Der  Hauplzweck  wai,  die  wirklicli  gellenden  Hechlsgewolinhei- 
tea  zu  constatiien  und  getreu  aufzuzeichnen,  auch  alle  Vorrechte, 
nicht  bloss  eiüzeiner  Stände,  sondern  selbst  einzelner  Curporalionen 
und  Grundherrn.  Die  (Juelien,^)  aus  welchen  der  Inhalt  der  offi- 
ciell  redigirten  (^oulumiü  geschöpft  wurde,  sind  darum  sein  \f'r- 
schieden;  es  sind  eiomal  ältere  Coutumiers,  dann  die  von  Greifiers 
geführten  Register  der  Entscheidungen  der  Gerichte,")  ferner  Con- 
ilatirungeo  der  nicht  autgezeichneteo  gelteodeo  Coutumes  durch 


S.  bei  der  Roiinction  der  Cout.  du  Bonrbonnais.  Es  wurden  lacr  13  Orle 
besucbl  uud  daher  13  Prolokoilu  aufgcnoiumeu.  Bibi.  des  Coulumo» 
S.  43— S04»  Aach  bei  der  s»  BeeUs  worden  dfe  Nelabelo  der  Tsnebiede- 
nra  Orts  besonders  geblirt.  B.  de  Riebeb.  II.  8.  733  ff. 
^  Sei  der  Hemotogitlon  der  GoaC.  Ton  Lorrit  au  dem  J.  1530->lS3t  lag 
•In  aller  Snlwwf  iiub  Grande.  8.  das  MandeMBt  Frani  1.  bei  I«  Tbao- 
massiere  S.  646.  Die  1609  bomologirte  Cout.  ron  Chaolny  war  1510  re- 
digtrt  worden ;  »ie  erbielt  Jedoch  einige  Modificatlonen.  B.  de  Riebeb. 
II.  S.  663. 

Jedes  Standes  Defuifirte  hatten  Ihre  Titulaturen;  die  des  •»Pisliichen  wer- 
den Vtoörablcs  faucti  einielne  neverends),  die  des  Adel«,  Nobles ,  die  de» 
drittelt  8tMidiM  Honorables  gcoanou  Tbaumasai^e  II.  8.  643. 

4)  So  Tcrftibr  man  ab  die  Coatnme  der  Normandio  1338  redigirt  wnrde«  erst , 
1583  kau  man  wieder  xntammeo. 

^  8.  Bo«Uar,  Obeerratfona  aor  k  eovtamt  d«  Boorgogne  Cap.  IX.  de  l*ori- 
giiie  dof  contomes  de  Franee;  Bibliolbd^o  dat  covlnmea  8.  37  n.  45. 
Klirorath  1.  c.  27  u.  28. 
S.  BouleiUef  Somme  mral  I.  cap.  2. 
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Enqudiei  par  turbmi;  iiichl  tdCeo  wordeii  Mcfa  asdere  telioii  gel* 
tende  Lobalracble  beoaohbarter  Distiihte  und  Orte  banalst;  aislbal 
die  flitealen  Lokalstatuten  wurden  oft  befragt.  Man  ancbte  mdeüett 
docb  so  viel  wie  ml^licb  zu  generalisiren,  so  daas  oft  eine  grosse 
Ansabl  Orte ,  die  fraber  besondere  tokalrecbCe  balten ,  nan  einer 
gemeinscbafUicben  Cootame  unterworfen  wurden;  und  seit  der  Mitte 
des  secbiebnten  Jabrbunderts  bemerkt  man  bie  und  da  die  bes- 
sernde Hand  des  Gesetsgebers»  dessen  Votseblige  jedoeb  nur  QtU 
tang  erbielten  durch  die  Genebmigung  der  Interessenten. 

Die  förmlicbe  Zustimmung  beisst  Homologation  >  wexu  die  des 
Königs  kommen  muss,  was  oft  später  gescbiebl.  <}  Wurden  keine 
Einsprflcbe  gegen  die  Promulgation  der  so  angenommenen  Coatnme 
gemacht  y  so  nahmen  die  Commissllre  sofort  jene  ror,  gewöhnlich 
mit  Festsetzung  des  Tages ,  von  welchem  an  sie  in  Kraft  treten 
sollte.  Fand  Einspruch  Ölalt ,  so  wurden  die  Einwendungen  und 
die  Anlworlen  darauf  zu  Protokoll  genommen.  -)  Die  Commissäre 
prüften  die  Gründe  der  beiden  Theile  und  criiessen  darauf  eine 
motivirte  EnlschciihiDg.  Best.Tiiden  <Iie  Opponenten  auf  ihrem 
Widerstand,  so  Ijniicn  sie  den  Rekurs  an  das  Parlament  zu  neh- 
men,  doch  Nsmde  die  (.(iulmiie  sogleich  promulgirt.  ^) 

Es  wurde  endlich  wohl  auch  ein  genaues  V^erzeichniss  aller 
Orte  ausgeferlifft,  in  weh  heu  die  sankiKinii  lo  Cout.  geltendes  Recht  . 
war.  Djt  >s  bah  zum  i  heil  auch  nach  angestellten  Lokahinter- 
suchun^Lii,  /ii  gleicher  Zeil  mit  der  allgemeinen  Coulurae  einer 
Provinz,  ciucis  Amtes  u.  s.  w,  wiir(hii  die  in  einzelnen  Orten  gel- 
tenden Ahweichuiigeu  von  derselbt  ii  ,  welche  hei  Tielesfenheit  des 
Conslalirung.'igeschäftes  ansrn^ehen  woiden  waren,  ehcntalls  aufge- 
zeichnet, erhärtet,  genehmigt  und  prokUintlrt;  so  dass  jjewiUinlich 
mit  der  Allgemeinen  die  Lokalrechle  einzehiei  Sliidtc  l)esonderer 
Uerrschaften  (Seigneuries)  und  sogar  von  Dörfern  homologirt  wer- 


1)  Dio  Cout.  g(^B<rale  der  Nonnandl«  wurde  iS83  pronmlgirt  und  tollte  vom 
JoH  au  gcltoB.  Der  Könls  gab  Ihr  erst  und  «war  mit  Restriktiooen  seine 
ZoslinBiuny  im  1.  1505.  B.  da  Rioheb.  IV.  S.  187. 

^  Diesi  gaschali  1531  als  die  Bepatirten  von  Orldans  sieb  dem  Vntworfe 

W^rsptztrn.    Thaum«'?siprc  S.  561—667. 
*)  S.  bei  La  Thaiimassi»>re  das  Jugemenl  do  MM.  les  commtssaires  S.  666 

bi«  i'm.    Nofi7cn  iibrr  die  wicbtigaleo  Fllle  der  Oppoaition  verschiedener 

Dislriktc  i;fobl  Klimratti  1.  c. 
4}  La  i  Uduiuassierc  S.  669. 

S.  Jergl.  bei  Thanmassiero  S.  9T6  9,  fltr  die  Coot.  TO«  Lorris;  faraar  die 

Covt.  von  Amioiis  von  1607  (B.  de  R.  I.  S.  2I0-*S«B),  fllr  Aftois  (ib.  8. 

472),  filr  das  von  Perbuna,  Montdidiar  und  Roj«  (II.  569)  aad  IHr  Paria 

(UI.  8.  86). 
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i*mt  lolltaa  tie  weh  duIt  in  tiaeni  o^r  wenigen  Artikeln  bestehen ; 
dm»  geMlieb  eniweder  in  der  Weige,  dats  diese  tokalnckte  der 
LaodemuliMie  angehlngl,  oder  wie  t»  B.  in  Senlis  in  den  Text 
der  lelilen  eiDfesehaltet  wurden.  *)  JHe  meisten  officiell  redigirten 
GeMtunee  wurden  alsbald  dnreh  den  Dmek  beliannt  gemacht,  wie 
anch  IrQhnr  andere  sehen  gedruclit  worden  waren. 

Keine  Gotitume,  aneb  die  s.  g.  allgemeine  nicht»  ist  so  voll- 
atindlg»  daas  sie  das  gesammte  Recht  oder  auch  nur  das  bürger- 
liche umfassti  alle  gehen  davon  ans ,  dass  ein  itoi  ganzen  Reich 
geUeodes  droit  commiin  besiehe«  welches  durch  die  Goutume  fXkr 
den  Umfiing.  der  .dieser  gehoiohenden  Lande  oder  Bezirke  In  der 
Anwendung  nur  hesehrftnkt  wurde.  Dieses  droit  eommun  ist  das 
rOnüsehe  Recht,  vermengt  mit  einigen  allgemein  gellenden  aus  dem 
germanischen  Rechte  stammenden  •Grundsätzen.  Auch  hielt  man 
es  Dir  m<iglich,  ans  ^Torwandlao  Goutumes  die  tfieken  der  des  Orls 
ansBuCilllen  oder  dnich  .die  Yergieiehung  mehrerer  Grundsätze  zu 
erhärten »  deren  man  bedurfte.  ^ 

Attoh  viele  der  unter  dem  Nanm  des  pajs  de  droit  ^crit  be- 
kannten Provinsen  haben  Gouinnies  und  zwar  sowohl  allgemeine 
aU  besondere  für  einzelne  Orte,  z.  B.  die  Auvergne,  Bordeaux  u.  a., 
wogegen  Touiouse,  die  Grafschafl  und  ihre  Stadt  nur  ihren  alten 
Statuten  unterworfen  blieben.  Der  Unterschied  der  Lande  des  ge- 
sclirit-beiien  und  uiiptischiiLbenen  Hechtes  ist  also  nicht  darein  zu 
setzen,  dass  dort  das  römisciie  lleehl  allein  pialt  und  hier  die  Cou- 
tiimes,  sondern  daiein,  dass  in  jenen  Landern  das  lüinische  Hecht 
sich  von  der  Völkerwandernn?^  an  am  längsten  erhallen  hat,  und 
dass  es  aliein  das  droit  eommun  jener  Provinzen  bildet,  wählend 
im  Norden  dieses  nur  zum  Theil  gemeines  Hecht  ist.  Uebrigens 
kann  man  sa«ren  und  hat  es  schon  bemerkt,  dass  naclidera  die  Cou- 
tumes  des  uördUoben  Frankreichs  oflicielfe  Redaktionen  eihalteu 
halten ,  dieses  auch  unter  der  llerrschaft  eines  geschriebeneu 
Rechts  stand. 

ZüSATJi  L  Die  am  ofti  stcn  i^'enannten  königlichen  Commissaie 
für  die  Kedaktion  der  Coutuiues  sind  bis  L500  Thibaut  Baillel, 
Präsident  des  Parlaments  zu  Paris  mit  dem  HequelennKjister  Guil- 
laume  Dauvet,  den  UnlersucbuogepräsideDten  Nicole  de  Uacqueville 


i;  Bei  Hourdot  de  Ricbebourg  eine  Masse  von  Lokaloevtamen  dtr  allge- 
meinen  b^igedmefclt  z.  B.  bei  der  Cout.  der  NonnandJe»  von  Amleng»  Ar- 
toii,  Lille  Blois  n.  s.  w. 

Die  wichUgtten  AatgabeD  der  Coatvnes  sind  bei  Camus  aufgeführt,  über 
den  ältesten  Druck  etilhält  dio  neuste  Bearbeitung  von  Bnmet's  Manuel 
de  llbr«lre  I.  1.  Paris  1842,  &.  m  sehr  (Ule  NoUien. 
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und  Etienne  de  Pouclieri  «Um»  RKÜien  Phil.  Simon,  Guy  ArbaHtre 
und  Guillaume  de  Besan^on  und  den  kiSniglicbra  Advokaten  Jean 
Lemattre  und  Guül«  Volant.  Im  J.  1505  traten  ao  die  Steile  ton 
Uacqueville,  Poucher,  Simon  und  Volant  der  Pariamentfprlaident 
Christophe  de  Carmone  nebat  dem  Rathe  Gemani  Chartelier»  dem 
köniflicben  Adrokaien  Jacqnea  OliWer  und  dem  Generalprokuralor 
loh.  Bnrdeloly  und  aeit  1608  dem  Parlamenlsralbe  loh.  LeliöYre 
und  dem  kfimglicben  Advokat  Roger  Barme.  Für  die  Redaktion 
der  Coutomes  TOn  AuTergne  ernannte  Ludwig  XII.  tu  Gommissftren 
den  ersten  Prttaidenten  aeitberigen  Kaniler  Duprat  und  die  Paria- 
mentsrfttbe  Lodwig  Dorille  und  Job.  Bri^onnett  denen  1610  ihr 
College  Ludwig  Picoi  rabsütuirt  wurde.  Mit  der  Redaktion  und 
Publikation  der  Coulume«  dea  Parlaments  von  Bordeaux  wurden 
1614  beauftragt  der  erste  Prftddent  HondoC  de  la  Hartboume  und 
der  Parlaroentsratb  Compagnet  d'Armandarits »  an  deren  Stelle  seit 
1621  der  Prlsident  Frana  Beieier,  Bohier,  der  Parlamentsratb  In 
Cbassaigne ,  der  Gendraladvokat  Causinier  und  der  Rath  DibaroUa 
traten.  Bis  1639  waren  fiberdiess  noch  als  Commissire  tbfttig  ftir 
Blois  der  Parlamentsrath  Job.  Pr^?Ot  und  der  PrSsidenl  AbL  Liviste, 
ittr  Montargts  And.  Guillard  und  lak.  AllogriD ,  fttr  Börry  der  Prl- 
sident Pierre  Lizet  und  der  Rath  beim  Parlamente  Pierre  Math^» 
für  Nlvemais  die  Parlamentsritbe  Louis  RouiUart  und  GuiR.  Bour- 
goin ,  endlich  fttr  die  Bretagne  der  PrXsident  beim  Parlamente  lu 
Rennes  Fran^ois  Crespin,  der  Untersudiungsprisident  von  Paris 
Nie.  Quelain,  die  Käthe  Martin  Ruze,  Pierre  d'Argentrö  und  Pierre 
Maie( .    Von  da  an  bis  1555  begegnet  man  den  Namen  eines  Ro- 
quetenmeisters  Nie.  Dupr^ »  eines  gewissen  Job.  Aymerg  und  der 
Parlamentsiülhe  Ant.  du  Lion  ,    Robert  de  ilarlay  und  Christ,  de 
Hörouard.    Im  J.  1555  be-jinul  der  berühmte  Präsideul  Christ,  de 
Thon  seine  25jährigc  Tliäti^keit  für  die  Hedaktion  iiiid  Heformation 
der  <^(mlijiius  des  Königreichs;  ihm  zur  Seite  stehea  die  tüchtigen 
Parlaiueiilsräthe  Hartbol.  Faye  und  Jac.  Viole.    In  Burgund  zeich- 
neten sich  als  Commissare  aus  die  Parlaroentspräsidenten  Jean  de 
la  (iuesle  und  Fiacre  Ilugon  de  la  Reynie,  sowie  die  Parlaments- 
rälhe  Jac.  de  V  iiilimüle  und  Juh.  Beirat ;   in  der  Noi  inaiidie  der 
erste  Präsident  J.  de  Hauf| ucmare  und  die  Kalbe  llemerv  Bigot, 
llübert  ie  lioux  und  duill.  \  auqiieiin;  und  endlich  für  Paris  Gl. 
Aujorrant  und  Pierre  de  Longueil,  für  Orleans  Achille  de  Harlay, 
President  und  Nie.  Permf,  Halb  beim  Parlament,  für  Eu  Parlaments- 
rätbe  Larcher  und  VigaoUes  und  für  Calais  Barnabas  Brisson  und 
Antoine  Jacorael. 

Zusatz  U.    Das  Bedürfniss  von  Sammlungen  der  boniolügirien 
Goulumes  wurde  früh  fühlbar«  und  seil  dem  Anfange  des  sechs- 
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lehnten  labrliUDdertf  Tenuchfe  man  es  za  befHedigen,  zuerst  dorcli 
eis  eouittaiier  genöral,  herausgegeben  1517,  1519«  15^«  1515  C; 
dnnii  dnrdi  die  Gontones  |6nlralea  et  parlienKirea  da  ro/anme  de 
Fiance.et  dee  Gaulee  1567,  1591,  1604,  1635,  1664.  Eioeo  um- 
CMWoden  Plan  entwarf  de  Lanri^re  In  der  Bibliolhöque  des  Con- 
tumes  und  Bourdot  de  Richebourg  filbrte  ibn  aus  in  seiner  Gompi* 
lation  des  Nouveau  coulumier  gönöral  in  4  Bänden  Fol. ,  welche 
alle  bis  1724  herausgegebenen  Goutumes  enthält.  S.  Camus 
BiMiolh^qoe  choisie  Nro.  1178—1180.  Zu  bemerken  ist,  dass  nach- 
her noch  einige  Coulumes  homologirt  wurden,  nämlich  verschiedene 
Lokalrechte  von  Aitois  1739  und  17'ii,  von  Ponlhieu  1769,  fLMner 
des  Thals  von  Ijareges  ufkI  anderer  Uile  des  Südens  17G8.  Bei 
Richebouig  fehlen  aucl»  die  StaluUurechle  der  Dauphin^.  S.  Ca- 
mus in  der  Ausgabe  von  Denizart  V.  S.  (i78. 
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c)  Dourdan 

1556 

IIL  123 

d)  Montfort  l'Amaury,  Gam- 
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IIL    Die  königlichen  Vcrordnungem» 
i.   Vor  Ludwig  XIV.  >) 

41.  Man  muM  in  der  Geschichte  der  königlichen  Verordnungen 
all  Kechtsquellen  dieser  Periode  zwei  Zeitabschnitte  unterscheiden, 
den  von  Karl  VIII.  bis  Ludwig  XIV.  und  den  unter  ihm  und  seinen 
Nachfolgern  Ludwig  XV.  und  Ludwig  XVL 

Wenn  man  hier  absieht  von  der  unendlichen  Mehrzahl  der 
Ordonnanzen,  welche  hlos  auf  die  laufende  Staatsverwaltung  und 
die  Regieruogsangelegenheiten  sich  beziehen,  so  zeigt  sich  zwar 
schon  in  dem  ersten  jener  Abschnitte  ein  Streben  nach  socialen 
Reformen,  in  welchem  man  sich  jedoch  fester  leitender  Prinzipien 
nor  selten  bewusst  war,  wflhrend  man  unter  der  Herrschaft  der 
Grundsätze  des  rOmischen  und  canonischen  Rechts  sich  befand. 
Auch  verfuhr  man  selten  planmissig,  so  dass  die  Verschiedenheit 
der  GegCDStftnde  den  Grund  zur  Abfassung  eigener  Verordnungen 
fahl  Man  fasste  häufig  alle  Gegenstände,  worüber  die  Stände  sioii 
beschwert  hatten,  zusammen,  um  endlich  das  gewünschte  Ziel,  die 
Beschwerden  abzustellen,  zu  erreichen.  Wenn  Verordnungen  spe- 
ciellen  Inhalts  zum  Keliufc  goetzgeberischer  Reformen  erlassen 
wurden,  so  geschah  es  in  Folge  besonderer  diingender  Ursachen. 
Inwiefern  sowohl  in  den  Verordnungen  der  erslen,  als  den  der 
zweiten  Art  zwischen  Franz  I.  und  Ludwig  XIV,  das  Gerichtswesen, 
die  Finanz-  und  Polizeiverwallung,  so  wie  auch  kirchliche  Verhlill- 
nisse  geordnet  oder  umgestaltet  wurden,  ist  schon  im  erslen  Bande 
dieses  Werkes  ausfuhrlirh  eingetheill  worden.  Wir  haben  daher 
hier  die  Ordonnanzen  nur  insoweit  zu  betrachten,  als  sie  sich  auf 
das  Privatrechl  beziehen.  2) 

Unter  den  Verordnungen  allgemeinen  Inhalts  sind  hier  zu  be- 
traf hlen  die  Ordonnance  von  ürlnans  aus  dem  Jahr  1560,  die  von 
HoussiUon  von  1563,  die  beiden  Ürdunnancen  von  Biois  ^'j  aus  den 
Jahren  1576,  und  1579  und  später  der  s.  g.  (Jode  Mariilac  d.  h. 
die  Verordnung;  Ludwigs  XIIF.  vom  Jahr  1629. 

Untci  den  besonderen  sind  hier  hervorzuheben  die  auf  die  Re- 
form der  Justiz  sich  beziehenden  von  1535  (sur  la  icforme  de  la 


0  Laferriere,  lüitoire  du  droit  francais  I.  S.  271^363.  Ftaiuötisclie  8Uala- 

und  Rechts^eschirhle  III.  (Stein)  S.  593—598. 
3)  In  wie  weit  sie  das  SlraTrecht  und  das  gcrichtlicho  Vürf^liren  ho(n'fT>'n, 

sind  «ie  im  folgenden  von  H,  Prof.  Stein  verfasstcn  Bande  dieses  Werltes 

besprochen.    Einiges  enthält  Laferrierc  I.  S.  301—324  u.  345—353. 
i)  Gewöhnlich  wird  nur  der  von  15TÜ  als  Orüon.  de  filois  angeführt;  sie 

enthalt  ebcrechtliche  Beflimmangen,  Art.  410. 
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justice  en  Peronoe)  die  von  Villers-Goterets  von  1539  und  die  1566 
eilasi>ene  Ordonnance  von  Moulins.  Aber  auch  Verordnungen  ge- 
ringeren L  mfangs  enlhallen  privatrechlliche  Beslimmunj^en.  Im  Jahr 
1510  setzte  Ludwip;  XU.  eiiiu  N'erjahrung  von  10  Jahren  fest  füi" 
die  Klagen  auf  Irnslossung  eines  Vertrags  wegen  Betrug,  Zwang 
oder  Verletzung  über  die  Hälflc,  eine  fünQäbrige  Verjährung  der 
Klagen  auf  rOckstäniiige  Kenten,  die  nicbt  Gruudreuten  sind,  und 
eine  von  6  Monaten  wegen  verkaufter  ^^  aaren;  ')  1539  verbot 
Franz  I.  den  Grossjäbrigen  gegen  die  von  ihren  Vonnündern  für 
sie  eingegangene  Rechtsgeschäfte  10  Ja  lu  e  nach  erlangter  Gross- 
jähria^keit  Restitutions-  oder  Nichtigkeitsklagen  zu  erheben.  ^  Die 
OrdüDfiance  von  1561  setzte  die  Unverletzlichkeil  der  Vergleiche, 
wie  sie  das  römische  Recht  hat,  fest.  •'')  Das  s.  g.  Edicl  des  se- 
condes  noces  verordnete  für  panz  Frankreich  das  Verbot  des  römi- 
srbcn  Rechts  (in  L.  6  C.  de  sec.  nupliis)  ,  dass  der  zum  zweiten- 
male  verheirathete  dem  zweiten  Ehegatten  nicht  mehr  hininla^sen 
kann,  als  der  Erbllieil  des  am  wenifrslen  bedachten  Kinder  eisler 
Elio  belriirrl;  die  Ordoiinanc c  von  JMois  Ncrbictet  soi^Mr  (jcn  Frauen, 
welche  sich  unter  ihrem  Slande  wieder  verheiratiiet  haben,  jede 
Schenkung  zu  (iunsten  ihres  zweiten  Ehemannes.  ^)  Im  Mai  1609 
gestattet  eine  Verordnung  Heinrichs  IV.  die  Subrogation  des  einen 
Pfandgläubiger  befriedigenden  in  seine  Stelle.  ^)  Die  Ordonnance  von 
Moulins  befiehlt  die  Restitution  der  Minderjährigen  gegen  Spielver- 
lust. 0  Dagegen  hob  eine  Verordnung  Heinrichs  IV.  von  1606  die 
durch  die  Praxis  rezipirlen  Intercessionsbenefizien  der  Frauen,  daa 
S.  C.  Vellejanum  u.  s.  w.  auf.  ^)  Die  Verordnung  von  Moulins 
verknüpfte  mit  der  actio  judicati  ein  gesetilicbes  Pfandrecht.  *) 
Verschiedene  Verordnungen  nehmen  Reformen  an  Eherechte  vor, 
die  im  folgenden  Buche  angegeben  werden  sollen.  *) 

43.  Da  die  Masse  der  königlichen  Verordnungen  sich  unend- 
lich vermehrt  hatte,  ward  das  Bedttrfniss,  deren  Kennfniss  sich  auf 
eine  bequeme  und  deren  Anwendung  erleichternde  Weise  zu  ver* 
schaHBO»  von  Tag  zu  Tag  fühlbarer.  Diess  veranlasste  theils  ehro- 


0  aec.  XI.  8.  m,  Utwtiin  1.  e.  B.  801. 
3)  Im.  XII.  8.  3S6.  Lafenridre  eo4. 

3)  Ree.  x\y.  s.  104.  LafMAre-l.  e.  8.  441. 

^)  Ree.  XIV.  36  u.  423. 
5;  Ree.  XV.  848. 
«}  Ree.  XIV.  205. 
')  aec.  XV.  S.  302. 
•)  &ee.  XfV.  8.  208. 
8.  Lsfenttce  8.  335  ff. 
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Qol^iitck»  SM^klwigtli  toulbep,  theil«  rergleiehende  Werke  ihrer 
BestimmuDgeo.  ^  Die  filteite  «liroDoIogische  Sammlung  Ui  die  1575 
ineni  «ad  1581  vioder  mil  Noten  ▼ereDStaltete  Ton  Rebuffi«^  Dar- 
miif  folgte  die  sebr  bekaimt  gewordene  In  drei  Folianten  yon  Foa- 
IMO»  «Lei  6dit8  et  ordonnances  des  rois  de  France  depnu  Lonis-le- 
groe  Tan  1108  jiuqu'au  roi  Henri  IV.  ;a  neue  und  vermehrte  Aus- 
gabe von  MatUet.  Paris  1611.  Das  iUeste  Werk  der  aweiten  Gat- 
tung ist  die  «Gonfiirences  des  ordonnances  royales  avec  annotations» 
von  P,  Guetnoii,  Paria  16«a  und  1680  in  3  vol  Fol.;  die  Anmer- 
kungen sind  von  verschiedenen  Reehtsgelehrten. Auf  dasselbe 
folgen  die  s.  g.  Codes  de  Heoiy  III«  von  Brisson  (1609),  Henry  IV. 
von  Gormier  (1615}  und  der  Code  Louis  XIH.  von  Corbin  (1628J. 
Man  löste  hier  die  Verordnungen  in  ihre  einzelnen  Verfögungen 
auf  und  stellte  diese  wieder  unter  Titeln  zusammen,  wie  man  einst 
bei  der  Abfassung  des  Codex  Theodoslauus  verfahren  war.  Brisson 
war  indessen  genOthigt,  die  Worte  der  Verordnung  zu  ändern; 
sein  Werk  hatte  Qbrigens  einen  so  grossen  Betfiill,  dass  es  dreimal 
aufgelegt  wurde«  *j  Der  ausföhrliche  Thel  desselben  ist :  v£s  cod« 
du  Roy  Henry  III,,  roj  de  France' et  de  Pologne,  redig^  en  ordre 
par  Mfessire  Samabi  Brimm,  conseiller  du  Roy  en  son  conseil 
d'^tat  et  President  en  sa  cour  du  Parlament  de  Paris  »  depuis 
augmenl^  des  6dits  du  roy  Henry  IV.  ä  präsent  r^gnant  avec  la 
Conference  des  ordonnances  et  rapportä  auK  anciens  codes  de 
Theodüse  el  de  Jiistinieu  et  aux  Basiliques  —  et  illustre  des  con- 
ciles  de  lEglisc,  Loi\  des  Romains  el  autres  peiiples,  bistoires, 
antiquit^s,  anesls  des  couis  souverairies,  et  tres-notahli  >  observa- 
tions  et  auiiutations  pur  L.  Chaiondai»  le  Caroii  llle  raiisien»  — 
3me  edit.  revue  et  augiueiitiie  dt!  jdusieurs  6dils  et  urduunaaces. 
Paris  1C09  1  vol  Fol.  1—682  und  08  S.  Tables. 

Das  ganze  Werk  zerfallt  in  folgende  20  Bücher«  die  wieder  in 
Titel  eingetheilt  werden : 

1)  Do  l'f^tat  ectlesia^Uque  et  Dialieres  ben^ficiales. 

2)  Des  cours  du  parlement  et  officiers  d'icelles, 

3)  De  juges  ordinaires  et  aulres  ministre^  de  justice. 
4]  Des  jiiges  pr^sidiaux. 

51  Di'  1  insti  uction  et  reglement  des  proces  civiis  et  ordre  des 
procedures  judiciaires. 

6]  Des  diverses  malieres  decid^es  par  les  ordonnances. 


0  Camm»  Bibiiatbi«iis  (i»ei  Dapla)  Nro.  1018  folg. 
S)  lN«er  ipar  iadssiSD  fdkon  1557  geiorbea.' 
^  Gmiiis  1.  e*  Nro»  MSO. 
^  Canuis  I.  e.  g.  905  a.  900  ia  der  Note. 
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.   7)  De  rinsCnietioii  des  proe6s  criminels  et  pvnitimi  te  effanes* 
8)  Des  crimes  el  peines  imposöes  k  iceux. 
9]  De  rexöcutioD  des  jiigemeos  et  noyeiis  de  ce  ponrvoir  eoatre 
iceux. 

10]  De  I«  JPolice. 

11)  Des  uaiTersitis  et  8upp6ts  d'tcclles. 

12]  De  It  ebambre  des  ö»mptes. 

13]  De  1&  cour  des  Ajdes  et  officters  snbjeds  k  icelte. 

14]  Des  tailles,  imposilions  foraioes  et  dooanes« 

15)  Des  tnonnoies  et  ofBciers  d'icelles. 

16}  Des  Eanx  et  for6ls  et  olBoiers  dieelles. 

17)  Da  Dentfiie  et  droicls  de  la  Courohne. 

18)  Du  Roi  et  de  sa  cour. 

19)  Des  ebancelleries  de  Fraoce* 

20)  De  estats  et  Offices  et  autres  charges  militaires. 

Man  sieht  daraus,  dass  diess  Werk  eine  wichtige  Quelle  för 
rüe  Kennlniss  des  französi<;chen  Staat&verwaltungsrechtes  am  Ende 
des  äeciizebDteQ  JabriiuDdui  Is  iül. 

S.  DU  •y«rwrdmm0m  £«M|pt  TIF.  i) 

43.  Wie  Lndwij^  XIV'.  aus  der  Fülle  der  eigenen  Macht  den 
ganzen  Staat  organisch  umgestaltete,  ihm  eine  geislifr-pnlitische 
Einheit  mit  einem  Mitteljinnkte  im  KOnigthume  geben  wollte,  ist 
im  ersten  Theile  dieses  Werkes  /u  zeigen  versuciit  worden.  Die 
Vei  w  irklichuug  des  grossen  (icdaiikens  sollte  durch  königliche  Ver- 
ordnungen geschehen.  Es  wurden  daher  die  Ilauptseilen  des  Staa- 
tes und  des  Reciites  Umgeslahun^'cn  durch  oi gmisi  lic  (iesi  t/.o 
unterworfen,  in  welchen  man  rationelle  Prinzipien  /.n  iriunde  legte, 
und  in  ihren  verschiedenen  Anwendungen  durchführte.  Ein  gros- 
ses System  der  Codißcation  begann,  wurde  aber  noch  nicht  unter 
Ludwig  XIV.  zu  Knde  geführt.  In  allen  Neueruno;en  war  ein  HcHipt- 
ziel  die  I  nifoi  niiiät  der  Gesetze  für  das  ganze  Heirh ;  in  der  Lin- 
beit  sah  man  die  Stärke  und  Kraft,  deren  es  bedurlle^  um  einen 
so  grossen  Staat  ein?!^'  nur  vorn  Thron  aus  zu  beherrschen  und 
zu  lenken.  Wie  unvollkommen  indessen  die  Verordnungen  Lud- 
wigs XIY.  über  die  Fiaai» Verwaltung  waren ,  ergiebt  sieb  au«  un* 


<)  Proces-verbal  des  Ordonnances  de  Lonii  XIT.  da  moif  d'Avril  1667  poar 
Im  aati^&rw  ettiles  et  d«  moU  d*A6al  1610  pour  let  nttUres  erimioeltes. 
Parti  1121»  1  ToL  4*.  Beioodert  Antanel'a  Biographie  v«b  LaoHilgaoB  an 
der  Spitt«  der  Arr6td«  dei  letitea  in  der  Aofftbe  Eleher^i  Ton  1753. 
Ficurj,  Prdcis  hisioriqae  du  droit  iiran^it  (dd.  Bapln  1896)  S.  196.  La- 
fernere  L  c.  S.  364, 
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serer  Beleuchlung  des  fiaozösiscben  Finanzwesens  in  dieser  Periode 
{Bd.  I.  Nro.  268  ff.).  Was  Colberts  Genie  schuf,  zerslürle  die  Er- 
oberungspolitik nnd  der  Luxus  des  Hofes.  Dagegen  gelanir  es 
das  gerif  lilliclie  Verfaincn  in  Civil-  und  Criminalsachen  mit  Beibe- 
ballung  der  peschichllicli  gegebenen  Grundlagen  ')  1667 ,  1669, 
1670,  1673  und  £695  zu  or^janisiren.  ^)  Auf  welche  Weise  und  in 
welcbem  Geiste  diess  geschah,  ist  im  driKon  Bande  dieses  Werkes 
von  dessen  Verfasser  ausgefüiirt  worden.  ^)  Unter  Ludwigs  XIV. 
Ordonnances  *)  sind  die  s.  g.  ordonnance  rivile  von  1667  und  die 
ordonnance  criminelle  von  1670  die  berühmtesten,  und  nach  ihnen 
die  ordonnance  du  commerce  von  1673  und  die  ordonnance  de 
marine  von  1681 ,  ^)  dann  die  ordon.  des  Eaux  et  ForöU  von  1669 
und  der  s.  g.  Code  noir  von  1685,  endlich  die  ordonoaDces  sur 
fadministration  des  villes  von  1667,  1672  und  1681« 

lieber  die  Entwürfe  tu  den  beiden  ersten  wurden  vom  26.  Jen- 
ner  1667  an  Conferenzen  gehalten  von  einer  gemischten  Commis- 
sion,  bestehend  aus  königlichen  Commissären  und  Mitgliedern  des 
Parlaments,  unter  welchen  der  Präsident  Lamoignon  glänzte;  sie 
diseutirtcn  jeden  Artikel  und  redigirlen  darüber  ein  Protokoll.  Die 
aimmllichen  Protokolle  sind  heransgegeben  worden  (S.  104.  Note  !.]• 
AiM  diesen  Confereuiprotokollen  ersiebt  man  am  klarsten,  was  durch 
die  Verordnungen  bezweckt  und  in  der  bisherigen  Gesetzgebung 
verSndert  wurde. 


1)  Lodwig  XIV.  sagt  ia  der  Einleitung  zar  Ord.  von  10G7:  «pour  consommer 
Oll  ouvrage  si  utile  et  si  necessaire  nous  avons  cslimd,  qu'il  elait  de  notre 
jMtice  de  nous  foire  rapporter  fpul»*  let  crdamnanc»  tont  ame%etm§t  qu$ 
nomtUu  comtmant  Ia  tnatiir«»  afln  qne  les  ayant  eonferdea  wtc  h$  mit» 
qei  aoas  oot  Hi  cbvqt^s  dea  proviacet,  noos  puissioni  sur  le  tont  fomier 
un  Corps  d$  lote  elabes,  pfeosea  et  eertaines,  qal  diiflpent  tonte  obicurit^ 
des  prdc^doalcs.» 

'  S.  R.  1.  S.  560  —  nämlicti  die  ordon.  civiJe  von  10(57,  die  der  committi« 
mui!  1069,  die  ordon.  criminelle  1670,  die  ühor  die  E^ices  et  vaccaliouf  vou 
1673  und  über  die  geistliche  Gericbtsbariieti  vuu  1695. 

3)  Bd.  III.  S.  597  u.  608.  Laferriero  1.  c.  S.  4^  ff. 
Poneelet  In  irtnem  Prdcis  de  rblatoire  4n  droit  ciyH  (in  Bollenr  Gommeut. 
•■r  I«  code  dTll  1.  8.  CXXX)  bemerkt  Uber  die  Terordnnog  Ludwigs  XIV. : 
«Bd  f^odral  tonles  ces  ordonnaDces,  doot  le  mdrlte  n*esl  pas  df at  et  parmi 
letqoelles  il  ne  Ihot  distinguer  que  Vordonnance  sur  la  tnarin«  no  flrent 
que  Tösumer  les  lois  et  la  Jurlspnidenoe  lei  altdrant  bien  plus  qne  les 
ameliornnt » * 

&}  Die  neuste  Ausgabe  der  Ord.  de  maririf  i^l  die  von  Pardessi?*?  in  der  Col- 
lortion  des  lois  mnritiroes  S.  'dib;  die  Ge$cbicbte  ihrer  .<ibratii>ung  ^ird 
beleuchtet  S.  239—247. 

^  Der  Slrarge&elzbung  wirft  man  mit  Recht  Härte  und  Grausamkeit  vor. 
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3.    Die  Yerordnungm  Ludwigs  X  V.  und  Ludwiyt  XVI,  •) 

Vi.  Die  theilweise  Verwirklichung  der  Einheit  und  Ausgleichung 
des  Uechls  für  ganz  Frankreich  durch  Ludwig  XIV.  war  folgeretch 
för  das  kommende  Jahrhundert.  Was  der  Präsident  Lamoignon  für 
mOglicli  gehalten  hatte»  die  Vereinfachung  und  Gleichheit  des  Civil' 
rechts,  wurde  TOD  einem  andcM-n  berühmten  Kanzler,  weitergeführt. '} 
Sein  Name  ist  und  zwar  nicht  blos  desshalb,  sondern  anrh  wegen 
seiner  Charaktergrösse  einer  der  gefeiertsten  in  Frankreich.  I/Ayue9~ 
lea»  (Henri-Francois) ,  geboren  1668,  gestorben  1751,  ^)  hatte  in- 
dessen eine  zu  gründliche  Kennlniss  vom  wahren  Rechtszustande 
seines  Vaterlandes,  als  dass  er  cinn  absolute  Nivellirung  des  Rechts 
für  möglich  erachtet  bitte.  Die  Verschiedenheit  der  Sitte,  und 
dessbalb  der  Gegensatz  des  Südens  und  des  Nordens  schien  ihm 
einer  so  grossen  Beachtung  werth,  dass  er  es  nicht  fUr  möglich 
hielt,  das  gesammte  Privatrecbt  auf  die  Einheit  sorOcIizufÖhren. 
Nor  was  die  Formen  der  wichtigsten  feierlichen  Recbtsgescbifte  be- 
triflt,  and  ffir  die  Rechte,  die  nnmitlelbar  anf  das  Gesetz  sieb  stfilfOB, 
schien  ihm  die  Einheit  erlaubt  und  erreichbar;  und  nicht  weniger 
glaubte  er,  dass  die  pri?atrecblliebe  Freiheit  durcb  RtlcksiebtM 
des  Gemeinwohls  Bescbiünfcangen  untervorlbn  werden  bUnne*  So 
legte  er  also  die  Hand  an  die  Gesetzgebung  über  die  ScbenkungeB 
(1731),  die  Testamente  (1785)  und  das  Verbreeben  der  Fliscbong 
(1737);  endlich  regnlirte  er  das  gerichtliche  Verfahren  beim  Grand 
Gonseil  (1738).  Im  Jahr  171^7  erschien  die  Ordonnance  über  die 
Substitutionen  und  1749  fiber  die  Rechte  der  Gens  de  Main-morte 
d.  b.  der  geistlichen  Korporationen  und  ihrer  Mitglieder.  Viel 
später,  nimlich  1771  erschien  noch  eine  neue  HjpothekenordBung, 


*)  Sehr  frlürklieh  behandelt  diesen  GegeDsland  Larerriero  I.  S.  468  ff.  — 
r.r.  L'K«prit  des  orJonnanceü  et  des  priricipaux  Milt  et  däcUuritiooa  de 
Louis  XV.  en  niatiere  crimiuclle  et  b<»nö(Kiairo.  Paris  1759. 

2)  D.  AiTiicsscau  theill  iu  eiuem  wähieud  seiner  Verbannung:  gt  s*  lintbeiieii 
.Memoire  seine  Rcformpläue  der  GeseUgebuog  mit^  konnte  sie  aber  nur 
theilweise  ausführen. 

s)  Br  war  mm  «ntnmial«  Slaitsksncler  Int  Jahr  1717;  aber  erst  seit  1798 
war  er  betchllligt,  den  Hedanken  daar  weiteren  Refbrai  der  Geselagebang 
ansxefQhren. 

^  1737  sairla  er  z.  B.  «II  serait  non  leelemeet  difllcile»  mala  enUArement 

iqjaste  de  vouloir  r^duire  tontes  les  contumes  i  une  seule  daas  ce  qui 

rfi^ardo  les  droits  seijrnpuririux»  —  »lif^^^o,  dif»  ffroils  de  Jnstice ,  de  fJefs 
und  de  ccnsivos  solllcn  nach  ihm  nie  fiMvi  gleich  gemacht  werden  (in  sei- 
nen Oeuvres  XIII.  S.  214).  Dcmuugeachtcl  spricht  er  sich  /.  B.  1730 
für  une  loi  generale  et  Gomme  un  corps  enlier  de  legislalion  aua  (S.  230) 
F.  Laferilira  8.  474. 
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wodurch  das  Prinzip  der  Publicität  der  Pfandrechte  zuerst,  freilich 
nur  si'lii  beschränkt,  sanklionirt  wurde.  Welche  Neuerungen  durch 
einige  dieser  Verordiujui^'cn  im  Systciuc  d^^s  fraiizüsischen  Privat- 
rechts eiiigefQbrt  wurden,  äuü  im  Verlaufe  diesem  Baudes  ausgeführt 
werdeD.  '} 

45.  Die  wenigen  Ven  rdnungen  Ludwigs  XVI.,  welche  sich 
nicht  auf  die  SlaaUverwaiiung,  sondern  auf  die  Refonnen  der 
Recbts^esetzgebung  beziehen,  ^)  siixi  schon  cinu  Wiilvung  der 
phiiusophiscben  Ideen  des  achtzehnten  Jahrhunderts  an/usehen, 
deren  freilich  nicht  st  In  kühne  und  durch  den  gesamnitcii  pnlUi- 
scben  Zustand  der  Monarchie  gebemrolen  Vertreter  die  Minister 
Xurgot  und  iNecker  waren. 

Die  vom  ersten  1776  veranlasste  Flugschrift  ((de$  iriconvcniens 
de*  droits  [eodaux^i  wurde  auf  Befehl  des  Parlaments  durch  den 
Scharfrichter  verbrannt!  Die  Idee  der  allgemeinen  Menschenrechte 
halte  indessen  schon  eine  so  grosse  Anerkennung  gefunden,  dass 
der  Kiinicr  MTTO^  die  Leibeigenschaft  in  seinen  Domänen  aufhob,*) 
und  ,i"S7  (he  privatrechtliche  (lleichheit  der  Protestanten  mit  den 
Katholiken  wieder  herstellte. -^j  Die  Aufhebung  der  Frobnden  w  ar 
nur  sehr  beschränkt  und  mnsste  durch  ein  Lit  de  Justice  durch- 
gesetzt werden  (1776);  dessgleichen  die  Verordnung  für  die  Frei- 
heit der  Gewerbe  und  des  Handels.  ^)  Nachdem  der  Gedanke  an 
die  Eioberufung  der  Reicbsst linde  gefassl  war»  wurdeD  fast  alle 
Neuermigeii  bis  dahin  eingestellt. «) 

45»  Die  praktische  Wichtigkeit  der  königlichen  Verordnungen 
brachte  es  mit  sich,  daas  man  das  Studium  und  die  Anwendung 


*)  Die  wichtigsten  Ifoihre  dieser  Verordnungen  sind  in  den  ihnen  vorftehen- 
den  Publikationspatenten  (von  denen  einige  Im  CrkondenlHidi  abfedmckt 

^ind-  atK<;esprocheo. 
^  Laferrierc  S.  ölO.    Die  Zahl  der  unter  Liidwi;?  Wl/hls  zur  Rovoliition 
erlassciieu  ünlotin.iin  es ,   ArrOts  u.  s.  w.  ist  sehr  gross;  sie  füllt  im  Ke- 
cucil  de«  anciennc»  iois  fraucaise»  6  Uuiiüe  (22—28;  und  belauft  »ich  dar- 
in auf  2571. 

>)  LalbrrMpB  8.  Ml.  Eec.  XXVI.  5.  139.  £dit  portent  la  snpprestlon  da 
droit  de  ttate-morte  et  de  I«  territade  persoanelie  dans  les  domaines 
da  roi. 

4  Ree.  XXTIII.  8.  47d.  £dit  coneemant  eeax  qol  ne  fönt  pas  profesiion 

de  la  foi  calhollqnc. 
5*  Ri  r.  XXIf!  S.  358  und  398.  XXIV.  S.  71  ujid  371  und  XXVIII.  S.  574. 
Maocbcr  iiiiiidcr  bcdculcriHor  Verordnuiijjfn  knimic  cmähul  Avcrden ;  wir 
erwähnen  nur  eine  Deolaration  relative  ä  rOrdonuanc  e  criminelle  und  eine 
Ordounauce  sur  l  admini^lration  de  ia  Justice  vom  Mai  1788.  Ree.  XXVJII. 
8.  590  ottd  854. 
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derselben  auf  alle  Weite  lu  erieiehtern  snchte;  daher  die  reiche 
Lileratur  über  diese  Quelle  des  französischen  Rechts.  *) 

1)  Nachdem  Blanchard  1637  ein  chronologisches  Verzeichuiss 
aller  bekannten  Ordonnances  von  1115  bis  auf  das  Jahr  1G86  ver- 
aiislaltel  hatte,  das  sid\  bald  als  unvoiistäiidicr  erwies,  liess  die 
Regierung  duii:h  drei  ausgezuicliiiete  Jiiiistoii,  natulich  Berrojer, 
Lüjjer  und  de  Lam  riere  eine  Sammlung  voibeieiU  n  ,  welche  alle 
enlhalten  sollte.  Sie  gaben  zuerst  eine  1'ahle  chrunologique  bis 
liOO  und  1723  kam  in  der  küniglicben  Druckerei  der  erste  Rand 
des  oft  von  uns  antjenihrlen  Prachtwerkes:  dOrdonnances  des  rois 
de  France  de  la  troisit-me  race  par  onhe  chronologique ,  nvec  des 
renv(jis  des  unes  aux  auUc.s,  des  sonimaires  et  observations  sur  le 
texte  et  aux  tahles,  heraus  1  Hd,  in  fol.;  es  erschienen  nun  die 
übrigen  bände,  vou  1721)  Hd.  11 — VÜl.  von  Secousse,  den  der  Kanzler 
D'Aguesseau  zu  diesem  Geschäfte  ausersehen  hatte;  dann  Rd.  IX. 
von  ViUevatiit  1755,  Rd.  X.  von  diesem  und  BrtHjuigny  17G3,  so- 
wie Rd.  \l.,  XII.  und  XIII.  von  1769  bis  1782  (von  diesen  enlhalten 
die  beiden  ersten  Nachträge  zu  den  frühern  ;  Bd.  XIV.  besorgte 
Rrequi^Tiy  allein  (1790).  Die  Revolution  unlfibrach  die  Fortsetzung 
des  Nalionnl iiiilprnehmens,  das  bis  zur  Regierung  Ludwigs  XI,  vor- 
gerückt \\\iv.  Später  nahm  das  i\atioii;»linsli!nt  dasselbe  wieder  niif 
und  übertrug  die  Herausgabe  der  Veroidi]iin<,^i'n  Ludwip:«  XI.  und 
Karls  VIII.  den  Herrn  Camus  utid  Pastorel;  sie  besorgten  zusam- 
men den  XV.;  die  bis  jetzt  erschienenen  letzten  fünf  Bände  (von 
1814  bis  1841)  besorgte  nach  Camus  Tod  Pastoret  allein.  Pardessus 
ist  jetzt  mit  der  Fortsetzung  beauftragt,  die  aber  mit  Ludwig  XII. 
enden  soll.  Die  küniglicben  Verordnungen  von  Franz  I.  an  bia 
auf  Ludwig  XV.  finden  sich  in  der  von  X^ron  und  Girard  begon- 
nenen und  durch  de  Lauriere  und  de  Fernere  vermehrten  Samm- 
lung vom  Jahr  17ä0  in  ä  Bdn.  fol. 

2)  Ausserd^  wurden  die  einzelnen  berühmten  Ordonnancen 
besonders  herausgegeben,  häufig  mit  Noten  oder  einem  Commentar 
begleitet.  So  coramcnlirten  Routaric  zum  Theil  die  Ordonnance 
von  Riols;  Rornier  die  Ludwige  XIV.  von  1667,  1669,  1670  und 
1673  in  der  Conference  des  nouvelles  ordonnances  de  Louia  XIV«» 
a wischen  1676  und  1760  mehrmals  aufgelegt,  zuletzt  mit  neuen 
Anmerkungen  von  Rourdot  de  Richebourg.  Aach  Boutaric,  Joum 
und  Serpillon  schrieben  die  ersten  Ober  die  von  1667  und  UHO^ 
und  Serpillon  Ober  die  letzten.  Die  lois  foresliöres  von  1660  be- 
leuchtete am  besten  Pecquet  1758«  Joasse  und  Boutaric  beleach* 


<)  r.  Camus  van  Mro.  10t8-llS9.  Stein  im  III.  Bd.  S.  603. 
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teten  auch  die  Ordonnance  de  commerce,  und  Valin  f  1765  die 
der  marine  auf  eine  meisterhafte  Weise.  Die  Ordonnances  Lud- 
wins XV.  Ober  die  Schenkungen«  die  Testamente  und  die  Substi- 
tutionen fanden  jede  ihre  Commentatoren ,  die  erste  in  Furgole, 
Bouterie  und  Damours  (f  1788),  die  iweite  in  Aimare,  die  dritte 
io  Senret  und  Furgole,  alle  drei  in  Sallö  und  Roassean  de  la 
Combe. 

3)  Eine  andere  Art  Werke  über  die  Ordonnancen  sind  die  Zu-» 
Bammenilellungen  aller  auf  einen  Gegenaland  sich  beziehenden  Ver- 
fllgnttgen  verschiedener  Verordnungen ,  eichen  man  häufig  den 
Namen  Code  gab,  als  z.  B*  Code  de  Chasse,  de  la  Police»  des 
Tailles,  des  Seigneurs,  des  prises,  Code  militaire  u.  s.  Die 
Zahl  dieser  freilich  oft  sehr  schlechten  Bfieher  Ist  sehr  gross,  *) 
sowie  der  für  einzelne  Zweige  der  Staatsverwaltung.  ^ 

4)  Endlieh  stellte  man  für  einzelne  Provinzen  die  sie  betreffen- 
den  Verf&gnngen  der  königlichen  Verordnungen  zusammen,  oder 
Yeranitahete  Dir  eine  Provinz  Sanunlungen  Ober  einzelne  Zweige 
d«r  Gesetzgebung. 


46.  Im  Anfange  des  sechzehnten  Jahrhtjnderts  war  die  Beherr- 
schung der  Rechtspraxis  durch  die  Juri.sleii  s(  hou  vollkommen  be- 
gründet. Ihre  Ansichten  waren  die  ersten  Quellen  der  richterh'chen 
£ütAcbeidiungen,  bei  weitem  die  meisten  (jedoch  Mi(  hl  .ille)  ^]  streb- 
ten darnach,  die  Grundsätze  des  lokalen  Gewohnheitsrechts  dem 
römischen  unterzuordnen,  und  dieses  selbst  in  allen  Lebensverhält- 
nissen zur  AnwenduDj?  zu  bringen.  Es  konnte  also  nicht  fehlen, 
dass  sowohl  die  von  gelehrten  Hichtern  vor  Allem  der  Parlamente 
ausgebenden  iTtheile  als  die  in  den  (iufa<  literi  und  IMaidojers  ans- 
♦i:e»iprocheiieu  AutTassungen  der  Kechtsgeiehrlen  in  der  Praxis  ein 
von  Jahrzehnt  zu  Jahrzehnt  steinendes  Ansehen  erhielten,  und  dass 
die  nun  bald  s.  g.  jurisprudence  als  eine  zwar  nirht  mit  gesetz- 
licher Kraft,  jedoch  aus  inneren  Gründen  bindende  neue  Kecbls- 


<)  Canas  I.  e.  Nro.  1088—1123. 

^  Gnw  Nro.  1050-^1067.  F.  Herlto  Repertoire  V.  Code  aad  lU.  E. 
*)  Cmuis  Nro.  1038  ff. 

4)  Die  interessantesten  Notiten  OImf  die  jafitprudefice  d«e  Arr^ts  o.  t.  w. 

find  enthalton  in  dor  Vorrede  von  Bretonnirr. 
*)  Z.  B.  nirht  de  Thou  und  Cnquille,  sondern  de»  Letzten  Vorrede  zu  sei* 

Bca  Comiueutar  über  die  Coul.  du  Kiveruois. 
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quelle  angesehea  wurde.  Mim  unterschied  die  der  Arr^ts  d.  h. 
der  gericbilichen  Enlscbeidun^^pn,  und  die  der  Auteurs;  jene  Latte 
in  der  Regel  eine  grussere  Autorität,  wie  diess  der  Salz  des  römi- 
schen Rechts  mit  sich  brachte :  «rerum  perpetuo  simiiit^r  judica- 
tarum  auctoritaleiu  vim  le^is  habere.» 

Das  praktisrbo  Höcht  Frankreichs  bildete  sich  äbniich  dem 
römischen  aus,  in  welciiem  zulct/t  (iie  Scbriften  der  Keclitsgelehr- 
ten  die  wichlisslen  und  unmittelbar  benutzten  KechlsqueHen  ge- 
worden waren.  Nebeu  dem  droit  ecrit  der  Coulumei  und  der 
Ordonnances  galt  daher  die  Jurisprudence. 

Um  dieselbe  aber  zu  constatiren,  bedurfte  es  i)  der  VerÖffeDt- 
Kchung  der  geriehüiclieii  Entsebeidungen ,  2)  dner  Vergleicbung 
derselben»  3)  einer  ZugammenfiMsaiig  der  in  ihnen  eBÜinltonen  ge- 
nieinsamen Grundsätze  und  Bestimmungen.  Sobon  aus  dem  fünf» 
lebnten  Jahrhundert  hat  man  berühmte  Sammlungen  tod  Entschei- 
dungen, sie  vermehrten  sich  vom  sechzehnten  an  unendlich;  um- 
fassendere Yergleichende  Werke  beginnen  im  siebzebnten  und  bald 
hatte  man  auch  Werke  der  letzten  Ari,  wie  nftber  angegnbea  wer- 
den soll. 

47.  Was  die  Sammlungen  wichtiger  Enlscbeidungen ,  Censul- 
talionen,  Plaidojer's  u.  s.  w.  betrißl»  so  wurden  sie  schon  von 
den  französischen  Scbriftstellc^rn  hierüber  z.  B,  von  Bretonnier  in 
seiner  diesen  Zw^g  der  jaristiscben  Literatur  betreffenden  Vorrede 
ztt  seinem  Recueil  des  questions  de  droit«  nnd  Camos  in  seiner 
Bibliothöque  choiste  nach  den  Parlamenten  geordnet. ') 

1)  Unter  den  Werben  der  Arretisten  des  Parlaments  von  Paris 
sind  zu  nennen,  die  Piacitorom  summ»  apud  Gallos  Curis  libri  XU 
besonders  vermehrt  nach  der  2ten  Ausgabe  von  1553  an  durch 
/o&«  Xwctüs;  dann  Amta  MobwH  rerum  judicatamm  libri  IV.  1590 
und  öfter  edirt  bis  1625,  auch  in  einer  französischen  Uebersetzung ;  ^ 
ferner  die  Arr6(s  c^lftbres  du  parlement  de  Paris  von  Le  Vest  1618 ; 
die  durch  J.  de  Montbolon  1622  und  später  Oiter  herausgegebenen 
von  1580^1621;  das  sehr  wenig  geachtete  Recueil  vonPapoo,  ^as 
auch  die  Entscheidungen  anderer  Parlamente  enlhAlt  (1514  und 
Öfter) ;  die  Arr6ts  von  Bouchel  und  Joli  von  1630,  von  Bougnier 
162S,  die  von  Nicolas  T.  und  J.  Tournet  1600  und  1631«  Bas  zu- 
erst 1602  dann  sehr  oft  und  sehr  vermehrt  z.  B.  von  Brodeau  und 
zuletzt  1742  von  Rousseau  de  la  Gombe  wieder  aufgelegte  Samm- 


')  «fflonnier  spricht  jedoch  nicht  vou  den  Andislen  des  Parlaments  von 
Paris,  da  er  überlianpf  vor  AUeiu  dai  Büdlicfif  1  iankr»>ich  berücksichtigL. 

2)  Anne  Robert  tvurde  1Ö72  in  Paris  ormurüul;  acmn  äamuiiuog  erschien 
viel  später;  F.  Camus  Nro.  1368. 
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l«ng  von  Louet;  die  questions  notables  tr<  sammelt  von  Le  Preslre 
1645  —  1652;  die  Arröts  milables  von  Filleau  lü31  ;  das  Keciieil  voa 
Bardel  mit  den  Noten  von  ßerroyer  1690  und  zuletzt  1773,  und 
die  Sammiung  von  Rousseau  de  la  Combe  selbst  1737 — 1787.  Zu- 
letzt gab  man  Sammlungen  in  alphabetischer  Ordnung,  wie  die  von 
de  la  Ville  1697,  von  Brilion  1727,  die  von  Brillen,  Prost  de  Royer 
and  Riolz  1781—1787  die  sehr  oft  au%elegte  von  Dtnitart,  Yon 
welcher  die  Parlaroentsadvokaten  Canut  und  Bayard  eine  gau  neu 
«■igearbeitete  Auflage  1783 — 1790  veranstalteten ,  die  aber  nur  bis 
zum  9ten  Bande  [bis  zum  Worte  Hypoth^ee)  vorrückte,  «ind  nach 
4er  Revolution  mit  4'/2  Banden  vermehrt  wurde.  <) 

Die  berfibmtestcn  Piaidoyers  sind  von  Dumesnii  (1544),  Servin 
(16S5),  Gauthier  (166^^1669),  Simon  Marion  (1625),  Ayrault  (1614), 
Brard  (1696),  Lemaistre  (1657),  Galland  (1656),  Patru  (f  1681),  spll- 
ler  ▼OBTenraston  (1737),  Louis  de  Sacy  (1724),  Cochin  (1751), 
Lojrseau  de  Mauläo«.  (t76i  tmd  1780)  und  Lingaet  (1775). ') 

fi)  Die  herühmteren  Arretisteo  des  Pariamenls  von  Touloiiae 
sind  B.  de  la  Roche-Fiavin  (1617—1631),  Maynaid  (1618— 1«88),  de 
GamMes  {im).  Albert  (1666),  de  Catelan  f  1700  (170S— 1739)  iiod 
teoB  d^Otive  (iM)s  Das  lonmal  du  Palak  ia  6  mit  einem  Sopple- 
«mle  itt  a  Bittde  von  Aginer  enlhlU  Arr6U  iron  1690  liia  1778. 
Plaidoyen  hat  man  ven  Sim.  d*OUre,  de  Beiloy  imd  Boni.*} 

3)  Die  iHohtigaten  Arretlsten  daa  Parlaments  von  Bordeaux  sind 
BnArins  (Boyer)  f  1669,  daaien  Dedslones  Burdlgalenses  (d.  b.  356  Eni* 
aeheidongen  und  58  GonsUk)  an  den  ürfiheslen  von  FranlcreiGh  ge» 
hOren^  Bod  (1666),  Abraham  Lapeyrere  (1675),  Veniinae  and  L'hooH 
aeao  (1768)  nnd  Salviat  (1787). 

4)  Die  bedentondsten  Sammlungen  des  Parlaments  von  Dijon 
sind  dio  von  Bonvot  (16a8_1688)  und  Perrier  (1731). ») 

6)  Als  die  des  Parlaasents  von  Ronen  wird  anfgefthrt  das 
Beglement  d'Arrftls  ete.  von  Frotand  (1740J. «) 

6)  Der  Bretagne  gehören  die  Sammlungen  von  de  Lesrat  (1581), 
fieloideau  (1619),  Frain  (1684),  de  Volant  (1733),  Fall  «nd  San- 
Wfeatt  (i663--i654) ,  Ponlain  du  Parc  (1737^1778)  und  Polier  de 
Ja  (fermondaye  (1770—1777). ') 


1)  S.  über  die  Geschichte  dieser  betühmleu  Sammiung  die  Note  bei  Camus 
8.  989-3S9. 

3)  Gamu  Bro.  18S6— 1864. 

S)  Cm«  Uro.  tm^im.  Brelonnier  S.  XXXIY— Llli. 

4)  Carnui  Nro.  1383—1890.   BreUmnier  p.  LV  IT. 
*)  Camus  Nro.  1391-.1886.  Brelonnier  p.  LXV. 

•)  Camus  Nro.  13tt6. 

']  Camos  Nro.  1467—1417.   Brctonnier  p.  XC. 
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7)  Die  (1er  Provence  sind  die  Arröls  von  Dmniro  (IGOö),  de 
Boniface  (1G70),  Bc/ieux  {ilöO),  ürimaidi  de  Kegu&se  (1745  und 
1746)  und  Dupen  ii  r  (1709).  ') 

8)  Der  DaupluiK  dif  Decistones  von  Guido  Papo  f  1472,  von 
Marcus  (1579),  Fr.  de  Claperiis  (1616),  Joh.  a  Salis  et  de  Moule- 
fdroH  (fG18),  Guy  Hasset  (1668),  d'Expilljr  (1636).  AU  Redner  war 
berübrut  Servan  f  1807.  -) 

9)  Endlich  sind  anzuführen  für  das  Parlament  von  Metz  die 
Entscheidungen  von  Fremin  lOV*  und  die  l'hn'doyers  von  Corheron 
(1693),  für  das  von  Hi^san^on  die  Entscheidungen  von  Grivellins, 
von  Flandern  die  von  Pinault  (170:2)  und  PoUel  (1716),  von  Nancy 
die  Arrests  de  ia  cour  souveraine  de  Lorraine  (1712),  fQr  das  Elsasg 
der  Essai  de  Recueil  d'arröts  notables  du  conseil  d'Alsace  (1740 — 
1743).^)  Für  das  mitlägliche  Frankreich  ist  besonders  wichtig  der 
sehr  oft  angeführte  A.  Henrys  f  1662,  Generaladvocat  beim  Amta* 
gerichte  zu  Forez,  dessen  Oeuvres  zuerst  1639  erschien,  dann  öfter 
z.  B.  1708  durch  Brelontiier  in  3  Bd.  und  1738  und  1772  durch 
Terrassott  herausgegeben  wurden. 

In  mehrern,  besonders  in 'den  in  alphabetischer  Ordnung  an* 
gelegten  dammlungen  werden  die  wichtigsten  Arröls  über  dieselben 
Rechtsfragen  zusammengestellt  und  die  Endergebnisse  der  Juris- 
prudence  nitgetheiit,  z.  B.  bei  Louet  und  DenisarC.  Ein  Werk  frei- 
lich Ton  geringerem  Umfange,  das  diese  Resultate  auf  Hauptmale- 
rieu  zurückführt,  ist  das  hier  oft  angeftihrte  sehr  berfihmt  gewor- 
dene, indessen  mehr  das  südliche  Frankreich  angebende  von  Bre- 
tonnier  veraostalfete  Öfter  yermehrt  und  zuletzt  ton  Boneber  d*Argts 
herausgegebene  Recueil  par  odre  alphabMique  des  principales  que- 
alions  de  droit»  qni  se  jugent  diversement  dans  les  tribunaux  du 
royaume,  avec  des  reflexions  pour  concilter  Ia  diversit^  de  la  juris- 
prudence  et  Ia  rendre  uniforme  dans  tous  les  tribnoAuz.  Paris  1752, 
1756  1769,  1781.  2  yol.  m  und  1782.  1  vol.  4«».  *) 

48.  Unter  den  Fragen,  welche  die  Wissenschaft  und  die  juris- 
prudence  feslzuselzen  hatte »  gehörte  die  fßr  das  nördlich^  Frank- 
reich so  wichtige  schon  oben  Nro.  30  erwähnte,  <)  was  als  gemei- 


0  Camiit  Nro.  1397—1406. 

^  Camos  Nro.  1374—1382.  BrelOQiÜer  p.  LX. 

*)  Cana»  Nro.  1418-1427.  Bretonnicr  p.  LXXXII— LXXXVI. 

^)  Bretonnicr  war  1656  bei  Lyon  geboren  und  starb  in  Paris  17)17. 

^)  Sie  Ut  auch  aoil  zwar  gut  behandelt  bei  Arthur  Duck  de  usu  et  aurlori- 

late  juris  civilis  roinannnirn   in  donilniis  principiini  chrlslianoruru  Lib.  II. 

Xro.  XVII— XLIir.    Am  in^rührliclistou  kch.trideit  die  Fraise,  der  freilich 

« 

fUr  das  röujisclii*  Ho<  IH  überaus  ;riinsiiffe  Prms.  Bouhicr  in  seinen  Obser- 
vation!! HUT  la  coutumo  de  Buurgogne  Cap.  2  —4.    Vor  ihm  machte  »ich 


^  kj  .-  L,d  by  Google 
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nes  Recht  der  pays  du  tlroil  coutumiüi  aDzuscheii  sei,  ob  das  Cor- 
pus juris  civilis  und  canonici  oder  diejenigen  allgemciiiLn  lleclils- 
principien,   welclie  ,  woher  sie  auch  geflossen  sein  inutiiten,  das 
Ansehen  eines  allgemein  geltenden  Uechls  erhallen  hatten,  und  als 
solche  auch  von  den  Königen  anerkannt  worden  waren.    Die  he- 
ruhmtesten  Rechtsgclehrten  waren  hierüber  in  Streit;  nach  einer 
Nachricht  hei  Coquille,  die  in  andere  Werke  überginsf,  halten 
2  rarlatnenlspräbiiienlcn   im  sechzehnten  Jahrhundert  über  diese 
Yra^e  geradezu  entgegengesetzte  Ansiehlen,  nämlich  Lizel  (1^2 — 
15«>4)  und  Chr.  de  Thou.    Jener  erklärte  das  riwnische  und  das 
cjnonische  Hecht  für  das  droit  cuninrun  von  Frankreich;  De  Thou 
wuille  nur  die  Grundsätze  beider  dafür  gelten  lassen,  die  ihrer  in- 
oern  VorlrefTIichkeit  wegen  als  solches  anerkannt  und  befolgt  wur- 
den. Ihm  stimmt  Coquille  selbst  heil     Die  Ansicht  des  Präs.  Lizel 
wurde  späU  r  m  ;  iht^nligl  durch  Hrelonnier  in  der  Vorrede  zu  den 
Oeuvres  V(;n  Hcnrvs,  und  den  Präsidenten  Bouhicr.  Dumoulin^) 
hatte  dagegen  dieselbe  Ansicht,  wie  de  Thou  und  Coquille,  welche 
auch  Bodin,  Pasquier  und  Brodeau  theilten.    Zuletzt  nahm  diese 
Camus  in  Schutz  und  erklärte  sie  zugleich  für  die  practisch  gel- 
tende,     Er  bemerkt  indessen,  dass  es  wenig  so  alliM mein  geltende 
(Irundsätze  des  droit  coutumier  gäbe,  dass  sie  ni(  hl  auf  eine  he- 
siMidcie  Wriso  in  den  einzelnen  Couluines  sanctiouirt  waren  (er 
oennt  uuler  denselben  die  Regeln  le  mort  sai&it  le  Yif  und  pateriia 


durch  die  Verlbeidigung  derselben  Ansicht  Uretouaier  in  &eiuer  Vorrede 
ta  HMvy»  Oevmt  (IM)  bertlinit,  flpil«r  Cl.  de  Ferrfire  te  seiner  hiilDire 
4a  «mit  romaiii  et  98— aiK  Im  lottfen  MtH»  Modelte  1891  Betryat- 
St  Prix  die  Frtfe  In  seiner  Histolie  da  droit  romsln  S.  Si9. 

1)  Br  tagt  S.  9  seines  CommeDlars:  «Donc  lo  droit  civil  romain  n'est  pas 
Botrc  droit  commun  et  n'a  force  de  loi  en  France,  mais  droit  ätre  all^gnö 
feulcniorit  comroe  la  raison.  Los  lois  failos  par  Ics  romaiQS  nous  doivent 
semonüre  ä  uom  en  aider,  qiiand  Ip'«  roiisiiuitiuns  et  ordonnaoces  de  nos 
rois,  ou  Ic  droit  general  fran^ais  non  ccrit  üu  nos  eouUimes  noas  defail- 
IcQt.  Kous  en  aider,  dis-jc,  par  bicnseance  et  pour  la  raisoa  et  non  par 
ndoessild.  A  eet  4fafd  den  frsnds  penennsges  de  nolie  tenu,  qui  ent 
^Id  saceesslTeaienl  preniers  prdsidenls  an  perlement  de  9sris  nnlire 
Pierre  Uset  et  mtitre  Qiristoplie  de  Thon  se  sont  trenvds  diflifrens  en 
epioion;  car  le  dit  Lizet  tcnait  le  droit  romain  pour  notre  droit  conunnn 
et  y  accomodail  aulanl  qu'il  pouvail  notre  droit  fran^ais  et  r^putait  6m 
de  droit  etroil  et  ä  restaindre  ce  qui  est  contraire  au  dit  droit  romain. 
Et  le  dit  mailre  de  Thou  cstimait  les  coutumes  et  le  droit  francais  eire 
notre  droit  commun  et  appcllail  lo  droit  romaia  la  raison  öcrits.» 

2;  Traite  des  flcfs  Nro.  106-109. 

^;  Vgl.  seine  Bearbeitung  von  Oenisart  t.  VII.  S.  674,  und  In  dem  als  Tor- 
rede zum  Tbeil  I  dienenden  Bisconrs  prdlimlnsire  S.  LXIl— LXIT. 

WinMsJf  1.  gteiii,  firtns.  Sisats-  and  Eedilsg««^.  B*  II.  8 
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paterniS)  matema  maternis)  und  dass  sich  keiue  absolute  Regel  auf- 
stellen Ias.<;e,  h  lie  beim  Schweigen  der  PartikularrecLle  zur  An- 
wenduii;^  kiinu'  ,  sondern  dn^s  luan  jedesmal  nach  der  Natur  des 
Falls  und  dem  (leisle  des  Lokali echtes  /u  cnlx  [iciden  habe.  Nament- 
lich verwirft  er  die  von  IJourjun  aufgesklllc  Miuiung,  dass  man 
nach  der  Coulume  vou  Paris,  welche  das  gemeine  Recht  Frank- 
reichs sei,  sich  richten  müsse.  ')  Diese  Ansicht  ist  nicht  praclisch 
geworden,  ohs^leich  das  Parlament  aus  allgemeinen  Rechl^^gründen 
Dicht  seilen  nach  der  Analogie  jenes  Lokalrerhis  entschied.  ') 

Nach  Berryat-Sl. Prix  halte  das  rfiraische  Recht  nicht  in  allen 
Provinzen  des  droit  coutumier  d;is  rrleiche  Ansehen ;  in  einigen  be- 
riufcn  Ii  die  Coulumes  selbst  auf  dasselbe,  als  in  der  niirdlichen 
Auvergne,  Marche,  Bourbonnais,  Flandern  und  den  drei  BislhiiniL  i  n  ; 
in  andern  erklären  die  Provinzial-  oder  Landrechte  es  als  subdiärcs 
Recht  (als  raison  ecrite)  wie  in  Burgund,  Franche-Comte ,  Melun, 
Sens,  Etampes,  Orleans,  Tours,  Vermandois,  Reims,  Anjou  und 
ADgouiDois;  in  Berry  und  Nivernais  ist  es  die  Hauptquelle  der 
Coutumes;  es  blieben  also  nur  die  andern  Provinzen  des  nördlichen 
Frankreichs  übngp  als  die,  in  welchen  die  Coutume  von  Paris  gilt, 
und  die  Normandie  und  die  Bretagne,  in  welchen  es  den  Charakter  des 
gemeinen  Rechts  auf  keine  Weise  hatte.  Doch  hält  dieser  Schrift- 
sleller  nach  Boubier  und  Ferriöre  das  römische  Recht  ftir  das  einst 
iD  ganz  Frankreich  geltende  subsidiäre.  0 

V,   Die  Richtiwiutmchaft  Frankreichs  mit  Rüektiekt  auf  das  Shidnm 

d$$  nationak»  JUekit»  *} 

49.  War  die  Wissenschaft  schon  ▼om  dreizehnfeii  Jabrliaiiilert 
an  nicht  ohne  Einflass  auf  die  Gestaltong  nnd  Entwickelung  des 


1)  Das  Lokalrccht  von  Paris  soU  Moster  Min  wie  nach  fr.      pr.  D.  diwiagi- 

bas  das  toq  Rom. 
^)  Camus  1.  c.  S.  676. 
')  HUtoire  da  droit  romaln  S.  223—225. 

^  LafnriAre  8.  687—56».  Stein  Im  HI.  Bd.  8.  SW.  Unter  den  Utern 
flchrlAtMleni  sind  ta  Tsrgitlehen:  Simon,  NmrreHe  BlMiotkdqne  UMoriqae 
et  cknmoleilqne  des  princfpiox  aolttnrt  dn  droit.  Paris  iSW.  S  vol. 
Teisftier,  Les  ^loges  des  hommes  savans  tirös  de  rbislolrs  de  M.  d«  Thon 

4e  ed    l  eiden  1715,  4  vol.  12o.  Taisand  ,  Vics  des  jarisconiultcs  2e  ed. 

angmcntee  par  Femöro  Paris  1737  in  Gute  >olizrn  pirbt  TamM'^  in 

der  Bibliothequo  de  droit;  und  über  die  das  droit  couluniii  r  hamh  liul»? 
ScbrilUlelter  Labottlaye  in  einer  Liste  dpf  nuteurs  et  junsf  ousu Itos  nies 
dans  Im  iostitutes  coulumicrcs  de  Luisel  ju  seiner  Ausgabe  dieses  üuches 
8.  LXXXI  III  Aach  ist  Uugo's  ciTitiiÜfche  Literftrgeschiclite  niclit  uo- 
wiehUf. 
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practisch  gehenden  Rechls  in  Frankreleh,  so  mussle  dien  in  einem 
viel  h&beren  Grade  der  Fall  sein  vom  sechielmten  an,  seit  welcbeni 
die  gelehrte  Bildung  der  Recblsgelehrlen  einen  so  hoben  Schwang 
nahm  nnd  die  auf  dieselben  sich  slAlzenden  wissenschaftlichen  Dok'* 
trinen  das  ganxe  Rechtsleben  beherrschten.  Das  Nationairecht  wurde 
aber  in  jeden  Zeilabschnilte  auf  die  dem  jedesmaligen  Geiste  der 
Wissenschaft  gemisse  Weise  bebandelt ;  wobei  man  die  Zeiten  von 
Cojasy  die  seiner  Schüler  und  ihrer  Nachfolger  und  endKch  die 
swetle  Hilfte  des  acbtxehnten  Jahrhunderts  zu  unterscheiden  hat. 

In  allen  diesen  Perioden  ging  das  Streben  der  dem  |»ractisch 
gellenden  Rechte  ingewandlen  Schriftsteller  dahin ,  dass  sie  theils 
die  einielnen  Cootumes  der  Terschiedeoen  Theile  Frankreichs  com- 
menlirten»  theils  das  gesammle  Gewohnheitsrecht  auf  allgemeine 
Grnhdeltze  lurückftlhrten  und  In  kleineren  oder  grosseren  Lehr- 
bttehem  in  irgend  einer  Ordnung  zusammenstellten,  oder  so,  dass 
sie  einzelne  Materien  desselben  in  Monographien  beleuchteten,  oder 
endlich  so,  dass  sie  Repertorien  und  andere  Werke  für  das  auf 
gerichtliche  Eolscheidongen  sich  stfifiende  luristenrecht  anlegten. 

Mtl  geringerem  Eifer  wurde  die  Geschichte  des  französischen 
Rechls  betrieben,  doch  (wie  schon  in  der  Einleitung  zum  L  Bande 
dieses  Werkes  angegeben  ist)  nicht  ganz  remacblissigt.  Die  philo- 
sophische BelenchtuDg  desselben  war  noch  seltener,  kam  jedoch 
Yor,  yoT  Allem  reranlasst  durch  die  gesetzlichen  Reformen  einzel- 
ner Zweige  des  Rechts,  welche  Ludwig  XIV.  und  Ludwig  XV. 
Tomehmen  liessen. 

Im  sechzehnten  Jahrhundert  schrieb  man  sowohl  in  lateinischer 
ak  in  IranzAsischer  Sprache  fiber  das  nationale  Redil;  im  sieh* 
zehnten  verdringte  die  letzte  die  erste,  doch  war  die  Schreibaft 
meistens  roh  und  geschmacklos;  erst  seit  der  zweiten  Hdlfle  des 
achtzehnten  Jahrhunderts  wird  der  juristische  Siy\  besser  und  in 
wie  weit  es  die  Rechtswissenschaft  gestaltet,  rein,  doch  nur  selten 
elegant. 

50.  Die  das  französische  Recht  betreffenden  Werke  aus  dem 
ersten  der  bezeichneten  Zeitabschnitte  reihen  sich  an  die  Arbeiten 
der  Rechtsgelehrten  des  vierzebriten  und  fünfzehnten  Jahrhunderts 
an,  aUo  an  die  Consiliatoren,  und  an  Jüli.  I'al)fr  und  .Masner.  Ihre 
!iii(lier,  grösstentheils  auf  eine  unerleutlileie  Wei!>e  geschrieben 
im  Geiste  der  Skribenten  des  fünfzehnten  Jahrhunderts,  sind  zunächst 
bestimmt,  das  pi artische  Bedürfniss  zu  befriedigen. 

Zuerst  ist  Joh.  Imbert  ')  zu  neuuen,  der  wie  Masuer  dem  Süden 


Ich  habe  tor  mir  eine  frantösischc  Au5?.ibp  von  4585  in  Si"^.  mit  dorn 
Titel:  «Ist  qutre  hite§  det  ioiUtationf  forenses  ou  aotrement  Pratique 
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angehörend,  nach  dem  Muster  des  Slihis  curia?,  in  seinen  Institu- 
tiones  forenses  ein  Lehrbuch  dtb  (  ivii-  und  Ciiiiiinal[>i  ucesses  lu 
g<)ben  versucht.  Er  verfasste  es  sowohl  in  lateinischer  als  in  fran- 
zösischer Sprache.  l>as  Buch  wurde  sehr  popni.ir,  während  sein 
zweites  VVerkchen,  nämlich  das  in  alphabetischer  Ordnung  geschrie- 
bene Enchiridion  juris  galirci  gleirhfalis  uirlit  unbe.K  lilct  hlieb.  ') 
Einen  grüsseien  Ruhin  erwnr  h  sich  freiiirh  (  liaries  l*u  Moulia 
oder  Du  Mulin,  Moliiia^us,  geboren  1500,  7  1560,  dessen  Name  auch 
unter  den  der  Ausleger  des  römischen  Rechts  glänzt. Noch  beut 
zu  Tage- wird  er  in  Frankreich  neben  Cujas  gestellt,  und  als  der 
Vater  der  «eueren  praclischeu  Ret  hls Wissenschaft  hoch  gefeiert. 
Zu  den  das  ISalionalrccht  eigentlicli  lu  handelnden  Werken  geboren 
vor  Allem  sein  zuerst  1539  erschienenes  Werk  über  die  Lehen, 
ein  Goramenlar  zu  den  Artikeln  der  Coutume  von  Paris  (erste  He- 
daclion)  über  diesen  Gegenstand  und  die  censives;  allein  sowohl 
seine  Gutachten  als  besondere  Abhandlungen  haben  eine  practische 
Richtung,  die  einen  entschiedenen  Einfluss  erhielt,  desgleichen  seine 
Noten  über  eine  grosse  Anzahl  von  Coutumen, welche  zusammen- 
gestellt das  Gemeinsaioe  des  französischeo  Gewohoheilsrechts  an- 
gebeo.  *) 

Damit  war  der  Grundgedanke  gegeben,  das  Nationalrecht  auf 
die  Vergleichung  der  Coutumes  von  ganz  Frankreich  zu  sltttsen» 
und  da  es  sich  um  die  Kunde  des  geltenden  handelte,  die  neu- 
redigirlen  su  Grunde  zu  legen ;  deren  Verstehen  dadurch  gefördert 
wurde,  dass  man  die  eine  durch  die  andere  erklärte,  und  so  m 
einer  Auffassung  des  Geistes  des  Droit  coatuaier  gelangte,  zur 
Kenntniss  seiner  leitenden  Principien,  und  zum  BegreHes  tainer 
einzelnen  Institute«  Dieses  wirkte  wieder  auf  die  in  der  zwaiten 


judiciaire  de  Maitre  Jean  Imbcrt.  Frfliiere  Ausg.  sind  von  1548,  1554, 
1560.  P.  riiirnoi'5  machle  Noten  dazu,  dcsson  Ausgaben  siod  von  1602, 
1604,  1606,  uüd  spätere  von  Bernard  Automiie  von  4616  ünd  4627. 
1)  Dieis  erschien  luerst  in  Lyon  1558,  1  Bd.  8».,  dann  1559  französisch 
überselzl  durch  Thevenol;  cioc  spätere  Ausgabe  erschien  zu  Paris  1603 
in  4<^. 

i)TalMnd  8.  878  «nd  607;  Ungo,  civttMiaebe  Utsrlrgtsdilehle  S,  96«. 
Sein  Lehen  bOMbrieii  BroteMi  i666  nnd  ta  der  Spitze  der  Ama^t^  Minor 
Opera  Paris  1681«  &  toI.  f.  Eia  Eloge  gab  Hcnrion  de  Paosey  in  der 
neuesten  Ausgabe  seines  traile  des  flcfs  Paris  1773.  1  vol.  4P.  Seine  Ver> 
dirnsle  um  das  Nalionalrerht  -worden  vom  letzten  nirlil  niihor  !>e7Ait  hnrt. 

*)  Es  siud  die  Coutumen  von  Amiens,  Anjou,  Auvergoe,  liloi«,  liourbunn.iiH, 
Bnr^ind,  Chartres,  Cbaleaunctif,  Lorrif»  Alarobe«  Maates,  Molun,  Paris, 
Perche,  Poitou,  Senlis  und  Vilry. 

Herville  maclile  1715  dinos  da  alphabetlMliei  Werk  über  das  droit  eeo* 
tomler;  Camuf  t  c,  Nro«  1182. 
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HaifUe  des  sechzehnten  Jahrhunderts  verfer(i«^en  Redactioncn  oder 
ReformaliouLMi  der  Cuulunies  zurück,  in  welchea  die  nach  Du 
Müuiin'i»  Aiisicbl  zu  machenden  Verbesseningen  nicht  selten  auf- 
genommen  wurden.  Obgleich  darin  das  alte  Recht  oft  verdun- 
keil wurde  durch  die  all/ui,'i osse  ßcriicksicbtigung  des  römischen, 
aus  welchem  ni m  üik  h  die  gcrtnanigehen  Elemente  des  französi- 
schen Rechts  zu  LMkiiuen  suchte,  so  war  doch  der  Grund  m 
einer  W i smmi »r liafi  des  letzten  gelegt.  Der  erste,  der  diese  in  eine 
iweclimassige,  den  (rebraticii  dessen  Grundsätze  sehr  erleichternde 
Form  brachte,  war  Gut/  Coquille  (SIeur  de  Romenay)  geboren  1523, 
f  1603  in  seiner  Inslilution  au  droit  des  Fran^ais,  ein  praclischer 
Rechtsgelehrler  aus  der  iirafschaft  Nevers,  ']  Dieses  Huch,  welches 
erst  nach  seinem  Tode  im  Jahr  1607  erschien,  ist  auf  eine  genaue 
Vergleichung  der  versrhipffi  iien  Coutumen  gebaut,  und  die  Unter- 
ordnung des  nationalen  He(  hfs  unter  das  rOmische  nicht  zu  einem 
Aufgehenlassen  des  ersten  im  lulzten  getrieben.  Weich  gründlicher 
Kenner  des  ersten  Coquille  j^ewesen ,  bezeugen  auch  seine  übrigen 
Schriften,  besonders  aber  sein  trefdicher  Commenlar  über  die  Cou- 
tume  von  Nivernois.  Dieses  Werk  und  seine  Institution  werden 
immer  ein«!  Hauptquelle  für  die  walne  Kunde  de^  droit  coulumier 
bleiben.  Cu(|uille  ist  überdie-^s  CaiK  MisL  und  i'tibüzist.  2]  Seine 
Instittition  war  besonders  geachtet  von  demjenigen  Hcchtsgelehrten, 
mil  welchem  der  zwtM'fe  Zeitabschnitt  der  Behandlung  des  droit 
couturoier  beginnt,  nariiiich  von  Anton  Loiitl,  von  dessen  lostilules 
coutumieres  sogleich  die  Rede  sein  wird. 

Wir  haben  nur  noch  die  französischen  Recblsgelebrten  aufzu- 
föbren  ,  weiche  sich  als  Zeilgenossen  von  Du  Moulin  und  Coquille 
wu  die  Weilerförderung  der  Kunde  des  Nationalrechts  Verdienste 
erworben  haben.  Wir  nennen  unter  ihnen  Andreas  Tiraqueau  ge- 
boren 1480,  t  155B  als  Commeutator  des  römischen  Rechts  noch 
der  barlolistischen  Schule  angehörend,^)  P.  Rebuf/i  geboren  1487, 
f  1557,  Professor  in  Gabors,  Poitiers  und  Paris,  ein  praclischer 
Rechtsgelebrter  von  geringerem  Ansehen  als  Trraquelliis.  Ferner 
und  bervonuheben  HM  Qiapin  geboren  1537,  f  1606,  deisen  Ge* 

«)  Teissicr  IV.  S.  454. 

2)  Dif'ss  ZPiifCii  üoinr  Oenvrrs  2  Hd.  T,  znPrst  P,Tn>  1600,  dann  Bordeaux 
170:^.  Er  sctiripl)  ,TUf  Ii  nnr  (.(vsrhi(  li({^  seines  A'alcilaiidcs  fle  NiTcrnoi«), 
und  ein  Commenlar  über  dir  Ordonnance  vou  Blois  von  15id.  Auch  seine 
QuestiODt  röpuases  et  medUaUuus  sui  les  articles  des  Coutumes  sind  über- 
a«f  lehrreich. 

^  TalMiid  8.  547.  Teraison  8.  454.  Er  Khrieb  Ober  das  Belttklarecht» 
den  Allel  iwd  dl«  MnofeDilw. 

Taiiand  8*  483,  Mine  Oper«  «rsebiensn  la  Lyon  1588,  6  t«I.  f* 
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lelunamltttt  grOsier  ist  «If  sein  Urtkeü.  <]  Obgleich  mebr  PuUM« 
und  Ganonist»  bat  er  sieb  doch  auch  um  das  droit  coutumier  ver- 
dient gemacht;  Awoc*  Sageau  f  1605  eine  Zeit  lang  (1575)  Gollega 
von  Cujas  in  Bourges,  dessen  Indice  des  droits  rojauK  et  seignen- 
riaux  et  des  plus  notables  döeisions»  tormes  et  phrases  de  la  prar 
tiqae  de  France»  die  Grundlage  von  de  Lauridre*s  Glassaire  du 
droit  Iran^ais  geworden  ist;')  ^ofuel  f  1595  (oder  1597)«  dessen 
Monographien  Aber  verschiedene»  besonders  die  Kronreehle  .be- 
treffende GegeostAnde  in  zwei  Banden  von  Oeuvres  noch  von  den  bei* 
den  de  Ferriöre  vereint  1744  wieder  herausgegeben  worden  sindj 
ferner  verschiedene  berfibmt  gewordene  Gommentatoren  der  Gou- 
tumes  einzelner  JUlnder,  als  Ghassensus  geboren  1450»  f  1541  und 
Boquet  f  1004,  welche  die  Goutume  von  Burgund»  Boerius  f  1531 
und  Ferren  f  1503»  welche  die  von  Bordeau  beleuchteten»  d'Ar- 
gentrte  geboren  1519»  f  1590»  Commentator  der  Goutume  de  Bretagne» 

Zur  Erleichterung  des  Studiums  der  Goutumes  erschienen  Samm- 
lungen der  coutumes  gin6rales  et  particoli^res  du  royaume  de 
France  z.  B.  1567»  1581»  1604  und  eine  vergleichende  Zusammen- 
stellung der  Artikel  aller  über  jede  Materie  in  dem  sehr  berühmt 
gewordenen  und  nützlichen  Weriie  von  P,  Guennois:  Cpnfiteence 
des  coutumes  de  France  1595. 

51.  Eine  höhere  AufTassiing  des  nalionalen  Rechts  ging  von 
Antoine  Loiiel,  geboren  1536,  -f  1615,  aus,  der  fast  sein  ganzes  Lc- 
Jben  seinen  Institutes  couluniiires  widmete,  in  welchen  mit  Hülfe 
der  Geschichte  und  VLiiglcichcinier  Studien  über  die  Coutumes  die 
allgeraeinen  Grundsätze  des  franzÖsiscIuMi  Uli  hts  auf  eine  sentenzen- 
arlige  Weise  in  ilur  l  oiin  voü  Sprich wörlern  ausgediückl  werden, 
deren  manclic  wohl  st  hon  existirten ,  andere  erst  durch  ihn  ent- 
slaudeii.  Die  erste  Ausgabe  des  nachher  so  berühmt  gewordenen 
Buches  erschien  1G07  als  Anhang  zu  der  ersten  von  Jollj  besorg- 
ten Ausgabe  der  Inslilulion  von  Coquille.  Leisel  trägt  einen  der 
gefeiertsten  Namen  unter  den  französischen  Bechtsgelehrien  des 
sechzehten  Jahrhunderts.  Einer  der  ältesten  Schüler  und  Freunde 
von  Cujas,  den  er  von  155i  bis  1559  hörte,  der  intimste  Freund 
des  älteren  Pitbou  ist  er  auch  als  FOrderer  des  römiscbeo  Rechts 


Die  5  Bände  seiner  ücuvrcs  enlbalten  1)  Commcutaircs  sur  )a  rontmno 
d'Anjou,  2)  Iraite  du  domaine  do  la  couronne  de  France,  3;  ccfinnienlairo 
tur  la  coulutue  de  Pari»,  und  Irailö  des  privileges  des  rustiques  personnes 
Tlvant  ms  ehimps,  4)  traltA  de  ta  polloe  eocMtiMlique ,  5)  traili  des  re- 
ligiem  el  nuniMlerei;  mehrere  dieser  Werke  sind  eodi  leleinisoli  er^ 
schienen. 

^  Br  schrieb  auch  commentaires  et  eenfdrenees  inr  It  eontmne  de  Beny« 
sonst  iiher  Jnslieneisebes  Bechl. 
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bekannt;  1566  erhielt  Gujas  von  ihm  tu  «eioer  ersten  Ausfibefdes 

gesammten  damals  bekannten  jus  civile  autejustinitneani  die  NoTelleo 
Majorian  s  und  die  ConsuUalio  veteris  Jurisconsalti.  *)  Wie  seine 
ganze  Auffassung  des  Hechts  die  geschichtliche  war,  so  wandte  er 

sie  auch  üuf  die  lieaibcilung  des  Rechts  seines  Vaterlandes  an,  für 
welches  seine  Institutes  das  sein  sollten,  was  die  Institutionen  von 
Gajus  uud  Justinian  im  Alterlbua)  waien.  i:^r  srhrieb  auch  eine 
grosse  Anzahl  zum  Thetl  geschichtlicher  Werke  und  eine  Biographie 
seines  Freundes  Pitbou.  Eine  Auswahl  der  verschiedensten  Werk- 
chen gnb  1052  Claude  Jolj,  sein  Schwiegersohn,  in  dem  ziemlich 
dicken  Quai i band  uDivers  Opuscules  tirös  des  loemuires  de  M,  Ant. 
Loisel,  aux  (juels  sunt  joinls  quelques  ouvrages  de  M.  M.  B.  Du 
Mesnil  Avocal  general  du  roi  et  Pierre  Pilbuu  75'i.  S.  in  4'  .  Das 
berul)fnte.>le  Werkchen  darin  ist  der  Cicero's  Bnrlus  nachgebildete 
Dialog'  iiber  die  Hechlsgelehrten  seiner  Zeit  betitelt:  aPasquier  oa 
DiaIo;^iie  des  Avocals  de  Paris,»  in  welchem  Elienne  Pasquier, 
Fr.  Pitbou,  Ant.  Loisel  selbst  nebst  einem  Sohne  des  ersten,  zwei 
Söhnen  u[jd  einejn  Neffen  des  Letzten,   redend  aufgeführt  weiden. 

In  l,()i'?f'l's  sentenzenarliger  Fassung  der  Gruiidsat/e  des  fran- 
lOsischen  Hechts  war  ein  Musler  für  ausführliche  Werke  derselben 
Art,  und  sogar  für  die  kiinflii^e  Codiricalion  de<;selben  ^-^egeben, 
das  öfter  nacb^^eahml,  uns  sogar  den  Charakter  der  liedaetion  des 
Code  civil  erklärt.  ^)  Unter  den  aheslen  Büchern,  welchen  die 
Institutes  coutumi^res  zum  Vorbilde  dienten,  gehören  die  Maxiraes 
geoerales  du  droit  fran^ais  divisees  en  trois  livres  par  M.  Pierre 
de  rilommeau  Sieur  du  Verger,  conseiller  du  roi  en  la  Senechaussee 
de  Saumur.  Die  codificirten  Grundsätze  sind  zugleich  durch  aus- 
lübrliche  Anmerkuogeii  erläutert,  welche  1665  in  einer  neuen  Aus- 
übe Paul  Challine,  sonst  noch  als  Bearbeiter  des  franittsiscben 
RecbU  bekannt,  von  der  161  ten  Maxime  an  vennehrl.  *] 


Dicss  tagt  Cujas  selbst  in  den  Vorreden  seiner  Ausgaben  derselbca.  S.  dto 
Biographie  Lolteli  Ten  Lnrlere  in  im  aeieo  Aasgabe  Ton  Labonlaje 
fl.  UT. 

^  Den  0ebcrfang  an  der  CodifleaUoii  4et  firaudsifcheo  Rechts  hildel  das 
laent  1702  erschicDoeet  1781—84  nea  herausgegebene  berfihmte  Recacil 
des  arr^s  de  M.  le  premier  Prösidenl  de  Lamoig non,  mit  den  rechcrches 

et  röfloxions  dos  jMrisronsiiltcH  ,  qui  p»r  %C9  ordres  a?aionl  prdpard  SOO 

travail  ,  par  M.  Hk  lirr  .iririPfi  avocat  au  l^1^lcu1Cnt. 
3;  Später  schrieb  de  ia  1  haiimassiero  Ma\imos  du  droit  coutumier  und  Po- 

quet  de  Ia  Livonierc,  Ueglcs  du  droit  franväi^« 
^  Wir  haben  diese  Haximcs  gleich  den  Senlensen  Leisels  mehrmals  im  er^ 

Sien  Bande  henntit,  hei  der  Dantellaag  der  hdeigliehcn  Gewalt  le  der 

driUea  Perlode  Nro.  fS^^ 


FiANz.  Staats-  und  RBcmseBSce. 


Den  hoben  Werth  der  fnstitates  coulumi^res  eikannlc  un<]  er- 
höhte noch  sp.Hter  lier  grJissle  Kenner  des  allfranzösischeii  Hechts 
im  siebenzehnten  Jahrhundert,  Efudbe  de  Launere  geboren  1659, 
f  1728,  dessen  Coninienlar  derselben  (1710)  immer  ein  unentbehr- 
licher Schatz  für  die  Hechtsgeschichte  Frankreichs  bleiben  wird, 
wesshalb  wir  den  Herrn  Dupin  und  Laboulaye  für  ihre  neue  Aus- 
gabe des  wichtigen  Werkes,  das  durch  des  letzten  Zusfftze  und  Er- 
gänzungen noch  sehr  gewonnen  hat,  zum  grOssten  Danke  verpflich- 
tet sind. 

Aber  nicht  blos  durch  dieses  Werk,  sondern  noch  durch  eine 
grosse  Zahl  der  wichli^sien  Arheitcn  machte  sich  der  überaus  ge- 
lehrte Mann  um  die  historisch  practische  Kunde  des  französischen 
Rechts  verdient,  so  dass  er  unter  allen  Forschern  über  dasselbe 
aus  dem  Ende  des  siebonzehnten  und  den  Anfang  des  achtzehnten 
Jahrhunderts,  den  ersten  Www^  eiiinimml.  Er  sc!i!u;^  den  richli^rn 
Wei:  ein  zum  w.Thrpn  V(m-.s((  iien  desselben,  indem  er  es  vor  Allem 
durch  die  Gcsrliic  hie  aiirzuhellen  bemüht  wnr.  Im  Jahr  1602  gab 
er  seine  Abhandlung  sur  Vorvjin^  du  droit  d'.nnnrtisfcment  heraus, 
1608  den  Text  der  Coutume  von  Paris  mit  neuen  Noten  (d.  h. 
einem  treCTIichen  Commentar)  und  den  Constilutions  du  Chatelet  im 
Anhang,  ferner  seine  Abhandlung  sur  le  tenement  de  cinq  ans, 
d.  h.  Über  die  Saisine  und  fünflährige  PrSskription ,  1699  in  Ver- 
bindung mit  Berroyer  den  Commentar  von  du  Plessis  über  die 
Coutume  ?od  Paris,  sowie  die  Bibliotbt^que  des  coulumes  (ein  Werk, 
welches  eine  Geschichte  und  Literärgeschichte  der  Coutumes  ent- 
hielt, und  jetzt  noch  als  das  einzige  seiner  Art  dasteht) ;  1784  er^ 
schien  das  mit  Zugrundelegung  von  Ragueau  so  trelTlich  ausgear. 
beilete  Glossalre  du  droit  fran^ais  in  2  Bdn.  40.,  1715  sein  Traite 
des  instituUons  und  substitutions  conlracltrollcs.  Alle  diese  Werke 
gehören  noch  jetzt  zu  den  besten,  worin  das  französische  Recht 
mit  dem  Lichte  der  Geschichte  beleuchtet  und  richtiger,  als  von 
andern  i^eschah,  dargestellt  wird.  1723  gab  endlich  Lauriöre  den 
ersten  Band  der  grossen  Sammlung  der  Ordonnancen ,  welche  die 
französische  Regierung  nach  dem  von  ihm  gemachten  Plane  veran- 
stalten lies«»  und  deren  einundiwanzigster  Band  jetzt  unter  der 
Presse  ist.') 

52.  Während  des  Jahrhunderts  zwischen  Loisel  und  Laurit^rc 
war  die  wissenachaflliche  Bewegung  auf  dem  Gebiete  des  pracUsch 


Eine  Lcbcnsgeschichlc  von  Lautiere  mit  vorbcrrschcndcr  Rücksicht  auf 
■eine  literäriscbc  Thätig:keit  schrieb  als  Eiuleitung  zum  Bd.  II.  der  OrdüB- 
naoeei  deren  Hemifeber  Seeeosse.  Sie  iit  abgedraekt  fa  der  neuetlen 
Aotfabo  der  Inst,  coiit.  von  Loisel  p.  LXV1I*-LXXX. 
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geltenden  Rechts  in  Frankreich  überaus  lebbaH.  Es  erschien  eine 
Menge  Werke,  die  freilich  selten  aus  einem  erleuchteten  Bildungs- 
trieb hervorgingen,  erzeugt  durch  d.is  pr.ictische  ßedurfniss.  Ihren 
Verfassern  fehlte  grossentheils  der  gest  hiilitliche  Sinn.  Ihr  Haupt- 
streben war  dirrch  ein  Verschmelzen  der  gemeinsamen  Grundsätze 
des  Parlicularrechls  mit  dem  rJ^mischen  und  zum  Theil  mit  dem 
canonischen  ein  ^ein<  iius  fi aiizosisches  llcchl  ru  bilden,  wobei 
freilich  die  Unterordnung  des  ersten  unter  das  letzte  so  gross  ist, 
dass  der  Character  vieler  Institute  unrichtig  aufgefasst  wurde.  Die 
französische  RiM-htswisseixchaft  wurdo  fast  dieselbe  wie  die  gleich- 
zeitige juris])nuientia  romauo •  germanica  forensis  in  Deutschland. 
Dnhei  enlslaniioii  indessen  Parfeiiingen,  während  eine  Anzahl  Uechls- 
geiehrte  für  den  nationalen  Ursprung  des  droit  couturnier  sich  aus- 
sprachen ,  ohne  jedoch  denselben  gerade  im  germanischen  Hechte 
zu  suchen  ,  waren  andere  für  den  rOmischen  ,  so  dass  sie  Alles 
auch  auf  die  unnatürlichste  Weise  hierauf  zurückführten.  Unter 
den  letzten  hat  sich  später  besonders  der  Präsident  Boubier  in 
Dijon  durch  seine  Uebertreibung  ausgezeichnet. 

Die  ganze  Richtung  blieb  der  französischen  Rechtswissenschaft 
auch  während  des  achtzehnten  Jahrhunderts.  Bis  zur  Mitte  des- 
selben schrieb  man  indessen  meistens  auf  eine  geschmacklose  und 
abstosscnde  Weise,  selbst  wenn  die  juristischen  Werke  durch  Gründ- 
lichkeit sich  auszeichneten ;  allein  nachher  bemerkte  man  eine  rei« 
nere  Schreibart  in  den  juristischen  Werken  und  überhaupt  eine 
mehr  ansprechende  Behandlung.  Als  den  Culminationspunkt  der 
Zeit  kann  man  Pothier  ansehen  (zwischen  1741 — 1772) ,  dessen 
Name  noch  jetzt  einer  der  gefeterlsten  ist,  so  dass  er  mit  Du  Mou« 
Kd,  Cujas,  d'Aguesseau  ein  Quatuorvirr*)t  bildet,  auf  welches  Frank- 
reichs Rechtsgetehrtc  mit  besonderem  Stolze  htnblicken.  Pothier 
verdient  daher  eine  besondere  Besprechung,  indem  die  durch 
Loisel  geschaffene ,  durch  Lauridre  veredelte  Richtung  in  der  Be- 
arbeitung des  franzosischen  Rechts' In  Ihm  Ihr  Endziel  erreichte. 

Robert  Pothier,  geboren  zu  Orleans  im  Jahr  1699  und  gestor- 
beo  allda  im  Jahr  1772,  war  Magistrat  und  seit  1748  Professor  des 
französischen  Rechts  an  der  Universität  seiner  Vaterstadt.  Als 
gründlicher  Kenner  des  römischen  Rechts  gab  er  zuerst  1749  seine 
Pandectffi  justinianeo  in  novum  ordinem  digeslo ,  deren  Verdienst 
nicht  bloss  in  der  Zusammenstellung  der  Stellen  des  Corpus  juris 
in  einer  wissenschaBHchen  Ordnung  unter  jedem  Pandectentitel, 
sondern  auch  darin  besteht,  dass  er  durch  hritische,  geschichtliche 
und  eiegetische  Noten  die  schwierigsten  Tezte  beleuchtet  nnd 
Überhaupt  das  Quellenstudium  des  römischen  Rechts  unendlich  er- 
leichterte. Man  tibarzeugt  sich  schnell,  dass  Pothier  im  Geiste  der 
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grosMii  frantOiiiefara  Ronanwlenfchiile  des  Mchsiehnloa  iahrkmi- 
derli  lein  Werk  ausarbeitete.  >) 

Nachdem  er  schon  1740  das  Reeht  seiner  Geburtssladt  Organe 
in  Gemeinschaft  mit  Prdvot  de  la  lann^s»  seinem  Vorgänger  in  der 
Professur,  mit  Anmerkungeo  herausgegeben  hatte»  schrieb  er  1760 
die  trefflichste  Beleuchtung,  die  je  einer  firanz6sischen  Coutnme  tu 
Theil  wurde,  den  Commentar  zur  Coutume  d'Orl^ans,  dessen  Ein- 
leitung eine  zwar  sehr  kurze,  aber  eben  so  grflnditch  als  gehaltvolle 
Skizze  der  Gnindsfttze  des  practisch  geltenden  französischen  Rechts 
enthält.  Mehrmals  aufgelegt  gilt  sie  als  ein  für  ganz  Frankreich 
einst  brauchbares  Meisterwerk,  weil  die  Coutume  von  Orleans  der 
von  Paris  ganz  nahe  sieht  und  Potbier  mit  Hülfe  der  gemeinsamen 
Grundsülze  des  droit  coutumier  sie  aufhellte. 

Im  Jahr  17G1  begann  mit  seinem  hocbgefnierten  traitä  des  obli- 
galiüus  in  2  Banden  eine  Keihe  von  civilistischen  Abhandlungen 
über  da;*  pi  arli^rli  geltende  Hecht  !■  rmiki  ciihi ,  in  welchen  dieses 
auf  eifiti  eben  so  gründliche  als  klare  ,  anziehende  und  zugleich 
populäre  Weise  dargestellt  ist.  Potbier  wusste  darin  die  Clrund- 
Sätze  des  römischen  Rechts  mit  den  des  Particularrechts  und  all- 
gemeinen aus  der  Moral  und  der  Natur  der  Sache  geschüpflen 
Pi  inzipieti  auf  eine  das  allgemeine  Kecbtsbewusstsein  seiner  Zeit  so 
sehr  ansprechende  Weise  zu  verbiuden  ,  dass  diese  Abbandlungen 
in  der  Praxis  das  bot  hste  Ansehen  erhiellen  und  eine  der  Hanpl- 
quellen  wurden,  ausweichen  die  üedakluren  des  Code  ci\ il  suwuhl 
im  Obh'galionenrechte  als  in  den  andern  Theilen  der  neuen  (jesetz- 
gebuii;^^  schöpften.  Wenn  in  (ienstlben  der  angeslamaite  Character 
verschiedciipi  Institute  des  Nationairechls  verwischt  isl  ,  so  muss 
man  bedenken  ,  dass  Potbier  für  seine  Zeit  schrieb  und  das  wirk- 
lich geUejulft  Becht  in  einer  gefälligen  Form  ,  nicht  ab^r  vmc.  «ie- 
schicbte  desselben  geben  wollte.  Durch  (iic  l'oi  i  ekilieil  seiner 
Sprache  und  die  gute  geschmackvolle  Weise  seiner  Darstellung 
steht  er,  obgleich  hie  und  da  etwas  weitschweifig,  viel  höher  als 
seine  übri'^^en  juristischen  Zeitgeoossen,  sowohl  im  Auslände  als  in 
Frankreich  selbst. 

Bis  zu  seinem  Tode  erschienen  folgende  Werke  in  17  Duodez- 
bändeu:  1702  Traitö  du  central  de  vente  in  2  Bd.  nebst  einem 
Iraile  du  contrat  des  retraits;  —  1763  Trait6  du  contrat  de  coa- 
slitution  de  Rentes,  de  cbange  u,  s«  w*  in  %  Bd.;  —  176i  Traitä 
du  contrat  de  louage  und  anderer  verwandten  Vertrfige  in  1  fid.^ 
—  1765  SupICment  au  Iraitö  du  contrat  de  louage  on  du  looage 
maritime;  —  du  contrat  de  aociöti  ,  femer  trait^  de  la  commnnautö 


<)  Awgabon  1749,  1763,  1782  oad  1818-21.  8  Bd.  f. 
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nod  dar  oUigaHoni  qoi  DtiMesl  du  Toiiuago,  «uUieh  tnitt  d«i 
clwplels  in  3  Bd.;  1766  TraiC6  de«  conlralt  de  bieiifaiiaiic«f 
prdt  ä  iisage,  pröt  da  consomplioo ,  da  U  condictio  indebiti »  du 
d^pot  at  i^uaatra»  nandaty  du  quaai  contrat  oegotioriun  gaalonm 
«nd  du  aantiüaaient«  farnar  dar  contrat«  al^atoiraa»  d'assaranca, 
da  pvM  ä  la  groase  avantura  at  da  jeu  in  3  Bd. ;  —  1768  TraiM 
da  contrat  da  mariage,  nebst  ainar  Beigalia,  i.  B.  de  la  prastation 
daa  fiittles  u.  s.  w.  1  Bd.;  —  1769  Traitö  da  la  communautA  mit 
einer  Einleitung  über  die  puissance  marilale  und  Beigabe  in  2  Bd.; 
—  1770  Traitö  du  Douaire  nebst  Beigabe  über  die  Habitatio, 
Scbenkungca  unter  Ebegaüen  u.  a.  1  Bd.;  —  1771 — 1772  Traitö 
du  droit  de  domaine  et  de  proprielc  1  Bd.  und  Trait6  de  la  pos- 
scsäiou  et  de  la  prescripUon  1  vol.  Nach  seinem  Tode  kamen  noch 
acht  Bände  lol^^endur  von  ihm  nicht  vollendelen  Abhandlungen  her- 
aus. Trail6  de.-,  fiefs,  des  censive^,  i  L-icN  ui.^ons  et  champai  ls  -2  1kl.; 
de  la  (iiaide-noble  et  bourjn'eoise,  du  ])rf(;ipuL  legal  ties  nobles,  des 
bypolhöques  et  des  substitulioiis  1  Bd.;  des  succesaioiis  1  Bd.; 
des  propres  et  des  donatiuns  testamenlaires  1  Bd.;  des  donaliuns 
entre  vifs,  des  personnes  et  des  choses  1  Bd.  —  de  la  procedura 
civile  et  criniiueUe  2  Bd.    Andere  Werke  blieben  unedirt.  <) 

53.  Y^on  Loisel  bis  zum  Au.^biuih  der  Revululiun  häuAe  sich 
die  Literatur  über  das  französische  Keeht  ins  Unendliche  an.  Die 
ihr  angehürigen  Werke  lasseu  sich  auf  folgende  Uauplkiasseu  zu- 
rückfuhren. 

I.  Grössere  oder  kleinere  Monographien,  Unter  denselben  haben 
besonders  folgende  ein  grosses  practisches  Ansehen  sich  erworben: 
Ricard  f  1678,  Despeisses  7  1G58,  Renusson  f  1690,  Lebrun  7  1708 
und  Fur  j^'dle  -f  1761.  Die  ^^  erke  des  ersten  eiilliiiUen  im  ersten 
Bande  einen  trail«^  de.s  donations  enlre-vifs  et  lestauienlaires ,  im 
eilen  traites  du  don  mutuel  fait  par  (cslament,  ou  par  contrat; 
des  disposilions  condilionelles  onoreuses;  des  subslilulions  directes 
et  onereusps,  de  la  represt nialion  et  du  rappel  en  roaliere  feodale, 
denen  Commenlare  über  die  Coutuiiies  von  Senlis  und  Amiens  folgen.^) 

Die  sämniilK  hen  Werke  von  Renusson  enlbaltea  dessen  traites 
de  la  communaute  (zuerst  1092  ed.]  du  douaire,  de  la  ^arde-noble 
et  bourgeoise  (1099)  des  propres  ^ITOOj  de  la  Subrogation  (173-J); 
die  neueren  Ausgaben  von  Sihieux.  sind  von  1760,  1777  und  1780 
Ivo!  f.^)  Attt.  Despeisaes  ist  ein  in  Frankreich  wichtig  geworde* 

*)  Dupin  Disscrtaiiun  sur  Pothicr  S.  CI. 

^  Tollflindise  Nachweisungen  über  die  traites  parlicuiiers  da  droit  franfais 

geben  Camus  und  Dvpia  blbliotli^uo  «in  dielt  Nro.  1475— 15M. 
s)  Ausgabe  tou  Beigior  Roarn  1783. 
4)  Ganns  Nto.  1445  oed  1519,  1527. 
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ner  Commentator  des  rümischen  Rechls,  das  er  jedoch  als  gemei- 
nes Kecbl  seines  Valerlaiiiies  aiiffassle  und  behandelte;  ')  er  war 
vor  Lebrun  Hauptschrinsleller  über  die  Lehre  vom  Erbrechte.  Von 
Lebiuü  besitzt  man  einen  ttaile  des  communaut^s  enire  maii  et 
femme  avcc  tin  trai(6  des  roramiiaaut^s  ou  soci^t^s  tacites,  nach 
dessen  Tode  zuerst  im  Jalir  1709  von  Hideux  ,  dann  OCIter,  zuietit 
175V  berausgegeben ;  dann  einen  trait^  des  successions  avec  des 
nouvelles  decisioiis  et  dbs  remarques  par  Bernard  Kspiard  de  Saux  ; 
Paris  1743  und  1775  Ivol  F. 

Die  Werke  von  Furpole  in  7  Oua^'t'^^'iii«-'«  enthalten  :  1)  in 
Band  I — IV  einen  lrait6  des  testamenls  et  coditilles,  donaliorts  ä 
cause  de  mort  et  autres  dispo;»iliüiis  de  derniftre  volonte  d'a[>res 
le  droit  .romain,  U>$  ordonnances,  les  coulumes  et  In  joi  is[)i  iidcnce 
des  am^ts.  2)  Band  V  eine  Beleuchtung  der  Ordonnancö  I>ud- 
wigs  XV.  über  die  Schenkungen.  3]  Im  VL  Queslions  remarquah- 
les  Sur  la  iiiali('»re  des  donalions.  4)  Im  VIL  Commcnlaire  i»ur 
Tordonnanre  de  Louis  XV.  sur  les  subslitulious ,  ferner  ein  (railö 
du  franc-allpu  ei  df-;  eures  primitifs. 

Andere  AiorHi;:ra|)lHen ,  nämt  iitlich  auch  die  k'bnrecbllicben, 
sollen  im  Verlan It-  dieses  Werkes  bei  den  sie  belreüendeu  Lehreu 
angegeben  werdLii. 

11.  Es  erschien  eine  nicht  unbedeutende  Zahl  von  Lehrbüchern 
des  französischen  Hechts,  wovon  die  meiüten  nach  dem  Muster  der 
Institutiunen  Jusluiiau  s  abgefasst  waren,  und  daher  auch  theils  den 
Titel  Institutes,  theils  den  von  loslitulioos  du  droit  fran^ais  führten. 
Wir  führen  an : 

1)  die  Remarques  nouvelles  du  druit  frnnrais  sur  les  instilules 
de  Justinien  ,  commenl  ils  se  doivenl  praliquer  en  France  el  se 
rapporter  ä  l'usage  du  Palais,  lireos  des  Arröts  ,  des  Coutumes  et 
des  Ordonnances  par  Mercier  Paris  1G83  Ivol.  4°.  Jeder  Paragraph 
der  Institutionen  wird  hier  so  behandelt,  dass  man  genau  sieht,  auf 
welche  Weise  die  darin  enthaltenen  Grundsätze  in  der  französischen 
Praxis  angewendet  wurden,  mit  der  Angabe  der  Quelle,  woraus  die 
Siodification  des  römischen  Recht«  sieb  ergibt« 

2}  Institution  au  droit  fran^ais  von  Argou,  zuerst  1693,  flean 
1609  uod  nach  der  Umgestaltung  des  practischen  Hechts  umgear- 
beitet, vermehrt  imd  verbessert  von  Boucher  d'Argis  (1762 — 1787). 

3)  Im  Jahr  1692  erschien  Nnnvelle  Institution  coulumiöre  too 
GL  de  l'erriiVe,  geb.  1639  f  1715,  der  seil  1680  erster  Professor 
des  von  Ludwig  XIV.  errichteten  Lehrstuhls  des  französischen 
Rechts  in  Paris  war.  Duval  schrieb  das  ganze  nicht  gerade  sehr 


0  Canni*  Nro.  i43S;  sechs  Ausgaben  enchieacji  vee  1M5— ilTB. 
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{gründliche  Werk  fa^t  wcirdich  ab  in  seinen  Hegles  judiciaires  da 
droit  coutuiiiier  et  du  droit  ccril.    Lyon  1723  Ivol  4". 

4)  Die  Analyse  hisloriquc  du  droit  frnncais  }j;ab  DucheSBe  lieu- 
ieiiant  de  police  zu  Vilry  in  der  Ghamj)a^'ne  1757  heraus. 

5)  Die  Kegles  du  droit  frani^ais  par  A.  Pocquei  de  la  Livottiöra 
seit  173Ü  sechsmal  herausgegeben  in  1  Bd.  8". 

6)  Das  folgende  Buch  von  Prevol  de  la  Junn^s,  Professor  des 
iranzösUcheo  Hechts  in  Orleans  f  1760:  Les  principes  de  la  juris- 
prudence  frangaise  expose  suivant  I'ordre  des  diverses  espdces  d'ac- 
tions,  qui  les  poursuivent  en  justice,  Paris  1759,  in  welchem  die 
Unterordnung  der  RechtsgrundaäUe  uo^  die  Klagen  dam  Ver«teliea 
der  ersten  nicht  günstig  ist. 

Unter  allen  diesen  Lehrhfichern  des  französischen  Rechts  er^ 
hielten  die  Ton  1646  bis  1783  siebenmal  aufgelegten  Institutes  cou- 
tumiöres  und  die  lehDinai  edirte  loalitttiioD  von  Argou  das  gri^Mte 
Ansehen. 

Hieran  schliessen  aich  einige  Lehrbücher  über  das  Particular- 
recht  einzelner  Provinxen  an,  %*  B,  die  Inslitulas  da  droU  coutumier 
du  Duch6  de  Bourgogne.   Dijon  1705.  ') 

Das  letzte  Lehrbuch  des  französischen  Uechts  verfasste  zuersi 
1789  dann  l'an  8  de  la  republique  der  bekannte  ßernardi  als  In« 
alUotion  au  droit  fran^ais  civil  et  criminel»  ou  tahieau  raisonn^  de 
r^Iat  actael  de  la  jurisprudence  firao^ise.  Die  zweite  Ausgabe  ist 
dadurch  merkwürdig,  dass  sie  das  unmittelbar  vor  dem  Code  eivti 
geilende  franiOeiiche  Recht  enthält,  also  eine  ganz  eigenthfimUche 
Miaehnng  des  hergebrachten  Rechts  mit  den  in  der  Zeit  der  Ua- 
wBlzong  eingeftthrten  Neuerangen« 

Vergleichungen  des  gellenden  Rechts  im  südlichen  und  Im  nttrd- 
lieben  Frankreich  geben  folgende  drei  wenig  gtündUche  Werke: 

1]  Le  digeste  du  droit  et  pratique  de  France  r^dnit  en  maumes 
g^ntelesy  divisä  en  trois  partles  par  Pierre  de  LouUe«  Paris  1619. 

2)  Les  institttttons  du  droit  fran^ ais  suivant  Tordre  de  celles  de 
Justlnien  accomod^es  k  la  jurlspradeuce  moderne  et  aux  nouvelles 
ordonoances  par  Serres  Prof«  ä  Montpellier.  Paris  17j»3. 

3)  £l6meDs  de  la  juriiprudence  selon  les  lotx  romainet  et  Cel- 
les du  Royaume  par  J.  J.  lullen  prof.  ä  Ais,  17te  1  vol.  4*. 

Fast  alle  diese  Werke  sind  nicht  sehr  umfangreich»  enthalten 
also  nur  elementarische  Darstellungen  des  fransösischen  Rechts. 
Dar  Gedanke  eber  tn*s  Einzelne  gehenden  Rearbeltung  war  jedoch 


i)  Wir  fuhren  noch  au  die  yorwandicn  hisüinlions  au  droit  Bcigiquc  (von 
Ghewi(>)  und  die  hisioirc  ei  oiomciis  du  droit  firaac^aii  du  Parlament  do 
fiaadrc  yoq  Duiucc»  ,  Duuai  ilöü  1  voJ.  4o. 
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schon  im  spclizehntpn  Tirid  \m  sie benzchnten  Jalirhundert  «^^nlslan- 
den:  zuerst  \erwirkliclite  ihn  ein  iiiibekannler  Hechtsp^elehrter  in 
einer  Imarbeilung  der  Sninnn'  rural  als  firand  coulumier  general 
de  pralique  Paris  1537;  dann  wurde  er  jedoch  nur  unvollkomnien 
durchgeführt  in  dem  Werke  von  L.  Charondas  le  Caron »  der  den 
Plan  gcfassl  zu  haben  scheint,  in  seinem  Zeilaller  die  Rolle  zu  über- 
nehmen,  welche  im  fiinfzehnten  der  von  ihm  herausgegebene  Bou- 
leiller,  Verfasser  der  Somme  rural,  gehabt  hatte.  Sein  Buch  Pan- 
dccles  ou  Digestes  du  droit  franrais  Paris  1607  2  Bd.  F.  soll  eine 
sjstemalische  Zusammenstellung  des  geltenden  Rechts  sein  ,  d.  h. 
•109  Verschmelzung  des  römischen  und  nationellen.  Das  Werk  ist 
unToIlendet  und  handelt  im  Bd.  I.  von  den  Rechtsquellen  cb.  1 — S, 
Tom  Kirchenrecht  ch.  6—13,  vom  öffentlichen,  d.  h.  vom  Verwtl- 
twigsrecht  ch.  14^—25;  im  Bd.  II.  ist  ch.  1 — ^1  das  jedoch  nor 
bii  lOB  Erbrecht  gehende  nach  der  Ordnung  der  Institutionen  dar> 
gestellte  System  des  Privatrechts.  Später  führten  Bourjon  zuerst 
1747^1770,  und  17G7— 1771  Poullaio  du  Parc,  t  1782«)  und  Gab. 
Pavot,  Prof.  in  Dijon  (1751), den  Gedanken  durch,  jedoch  so, 
dasa  sie  die  Darstellung  eines  droit  common  an  die  Beleuchtung 
der  Particularrechte  der  erste  von  Paris ,  der  zweite  von  der  Bre- 
tagne und  der  dritte  von  Burgund  knüpften.  Die  letiten  traten  ata 
Wetleiferer  Pothier's  auf,  erhielten  jedoch  keinen  Namen  wie  dieser. 
Das  sehr  geistlose  Werk  des  ersten  Ittbrt  den  Titel:  «Le  droit 
coaramn  de  la  France  et  la  coutnme  de  Paris  n^doits  en  principes 
tirös  des  lois  des  ordonnances,  des  Arr^ts  des  jarisconsaltei  et  des 
anteura  et  mis  dans  l'ordre  d'an  commentaire  cotnplet  et  mitlio- 
dique  de  cetle  eouturae ,  contenant  dans  cet  ordre  les  usages  du 
ebatelel  aar  les  liqnidalioos»  les  comptes,  les  paragea,  les  sttbslHu* 
tiona,  les  dtmes  et  toutes  autres  inatiÄres ;  nouTelle  dditlon  eonsidC- 
rablement  angntentte  par  H*  de  Bomrjon  Avotat  an  parlensent»  re- 
Tue  corrig^e  et  aussi  augmenl^  d*un  grand  Bombre  de  notea« 
Paris  1775  S  toI.  f.  Dupin  kennt  nur  die  xweite  Ausgabe  tor 
1770;  die  yon  1775  erschien  nach  des  Verfassers  Tod;  dieser  batte 
jedoch  die  Ausgabe  vorbereitet,  mit  ROcksicbt  auf  die  der  fraberen 
an  Tbeü  gewordene  Kritik.  Wir  haben  in  diesem  Werke  die  aus- 
fbhriiebsle  Syatematisirting,    des  ans  allen  Quellen  entnommenen 


I)  Frineipos  da  lieft  frsBcals  saHraBt  les  mailaiM  de  Bretagne.  Rennea 

12  vol.  120. 

*)  Traitds  sor  dircrses  maticres  dn  droit  Trancais  k  Tasagc  du  ductie  de 
Bourgogno,  mit  Noten  horaiisgc^'cbcn  von  Bonnclier  1751,  7  Bd.  und  Tcr- 
mchrt  von  Pelilot,  Dijon  1788  —  1789,  4  vol.  l". 

')  Jeder  Hectibsali  isl  codiQcirL  und  ia  der  Piulc  dazu  aoge^ben,  ob  er  sich 
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practisch  gelteodeo  französischen  Privatreclits ,  <]  bei  welcher  die 
in  der  Couluroe  Ton  Paria  Torkonunenden  DiapoailtooeD  die  HanpU 
grundin;;?  bilden. 

HI.  Aber  nicht  blos  durch  die  Comnienlare  zu  den  Coiitumeii, 
die  Monograpbiea  Aber  einzelne  Lehren  und  di«  Lehrbücher,  sowie 
die  Sammlungen  der  gerichtlichen  Entacheidnogen  wurde  die  Kunde 
dea  geltenden  französischen  Rechts  gelchdert,  sondern  auch  durch 
grossere  encjclopidiscbe  Werke  in  alphabetischer  Ordnang,'}  welche 
desahalb  besonden  beliebt  waren,  weil  der  Gebraucb  derselben 
nnendlicb  viele  Bequemlicbkeiten  hatte.  Indem  wir  bier  nur  die 
das  gesammte  fransOsische  Recht  (und  daruili  besonders  das  Ci?il- 
racbt)  behandelnden  Repertorien  dieser  Art  im  Auge  behalten,  ha- 
ben wir  S  derselben  und  ein  Dielionnaire  xu  nennen : 

1]  IMe  schon  oben  (Nro.  47)  angellihrte  Colleciton  de  d^eislona 
noavelles  et  do  notions  relatives  k  la  jurtsprndenee  par  Denisart, 
xiterst  1709  in  4  Bd.  4^  und  dann  After,  welche  in  der  lelaten 
gnns  iinigearbeileteD,  jedocb  nicht  vollendeten  Ausgabe  von  Camus 
und  Bayard  (1783—1790)  sieb  zu  eiDem  ttberans  grOndlicben  Reper* 
torinm  des  franzl^sisoben  Rechts  umgestaltete.*) 

2)  Das  f  weite  noch  wiebtigere  Werk  dieser  Art  ist  das  von  P.  J.  G. 
Guyoi  aus  Orleans  unter  Mitwirkung  einer  groesen  Anaabi  tttchtiger 
Rechfagelehrten  seiner  Zeit  redigirte  Repertoire  nniversel  et  raieonn4 
de  jorisprudence  eivile  eanonique  et  bMficiale,  suerat  Paris  1775— 
1786  64  Bd.  und  17  Bd#  Supplement,  dann  1785  verbessert  in 
17  Bd.  4^  Nach  der  Revolnlion  ging  aus  demselbeD  das  berflbmte 
B4^pertoire  von  Merlin  hervor,  der  schon  Arttk^  In  dasselbe  ge- 
sebrieben  hatte. 

3)  Die  zu  der  vom  Buchhändler  Pankouke  unternommeneD  En- 
CTclopädic  methodique  gehörenden  Bände,  welche  die  Rechts- 
Wissenschaft  enthalten;  der  erste  Band  erscJuLn  Paris  und  Lültich 
1782,  der  letzte  1789,  dazu  einige  liäride  über  die  Polizei  und  das 
Städte wesen.    Zum  Vurworle,  da^  eiu  durcliuuü  ubükurer  llechtj»- 


aiiT       römische,  caiionisrhe  oder  Gewotioheitsrecbt  slülze  oder  auf  eine 

ürdotmancc  oder  die  juris [iriidence. 
t)  Die  ausführlichca  Iitui  werden  la  Parties,  CbapUre»  uod  Diilinctioiis 

elDfeikeilt. 
a)  Canvi  BIbIfotb.  Nro.  1175—1197* 

tu  4eB  9  Bladen,  die  mit  dem  Worte  Hypotliiqne  endeot  wurde  1806^ 

1807  ein  Snpplament  In  4  Binden  von  Sil.  von  Galeofo  lieraetfefebea. 
d)  Unter  den  namhaften  Mitarbeitern  des  H^rloirc  ,  wovon  der  1  Bd.  der 

Qoartaosfifabe  eine  Liste  enlhlll ,  nennen  wir  Bouctier  d'Argis ,  Garat, 

Garan  de  Coulons ,  Uenrion  de  Pansey ,  La^jaioaif,  Merlin  und  TreilUrd 

einen  der  4  Eedaktoren  det  Code  cinl. 
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gdebrter,  H.  Lerasle,  der  sich  ancien  professeur  de  droit  und  Ato- 
cat  au  ParIcmeDt  betitelt,  iprird  bemerkt,  dass  der  grösste  Theü 
der  Artikel  aus  dem  Uupcrtoiro  von  Guvot  und  andern  Werken, 
namentlich  auch  aus  den  Schriften  von  Pothier  entlehnt  sind.  In- 
dessen finden  sieb  einige  zum  Theil  sehr  gute  Oiigiaalarheiien 
darin. 

4)  Das  obgleich  nicht  sehr  liocli^^eschälzle,  jedoch  immer  sehr 
iiützliclie  juristische  Worlerhuch  ist  das  lJu  lioiinaire  de  dioil  ei  de 
prali4{ue  contenant  l'explicalioit  das  leimes  de  droit  d'oiiloiiitances 
de  coulumes  et  de  praliijiio  par  CI.  Joseph  de  Ferrit^re  Paris 
und  1771 ,  Toirlouse  177Ü  und  1787  2  vol.  4<'. ;  die  drei  ielzlen 
Ausgaben  werden  der  ersten  bei  Weitem  vorgezogen.  <] 

Da$  Rechtsstudium,  ^] 

Wir  kdnnan  nieht  von  der  ReehtowifMiiscbaft  sprecbm« 
ohiM  das  auf  den  UniversitSten  llblicbe  ftecbtsslndiuin  an  erwifa- 
nen.  Man  findet  in  dieser  Periode  Iuris  lenfakiilllten  auf  folgenden 
DnlventUiten>>)  In  Paris,  deren  Universitit  so  alt  ist»  dass  man  den 
Anfang  mit  Bestimmtbeit  nicht  nachweisen  kann.  Bekanntlieh  ward 
durch  eine  Verordnung  des  Pabsles  Honorius  III.  im  Jahr  1220 
das  Lehren  des  rftmisehen  ReehleB  auf  derselben,  man  weiss  nicht 
mit  voller  Gewissheit  warum,  verboten«  *]  Die  KOnige  hielten  diese 
andern  Rechlslakultiten,  namentlich  Orleans,  so  vortheilhafte  pri* 
vUeglum  odiosum  der  Pariser  Reehtsschnle  bis  auf  Ludwig  XIV. 
aufrecht.  Durch  eine  Ordonnance  von  1676  worden  Lebrslilhle 
des  rtlmischen  Rechts  m  derselben  errichtet.  Die  andern  Univer> 
slllten,  welche  wie  Paris  mit  königlichen  Privilegien  und  Statuten 
versehen  waren,  sind  Montpellier,  das  1290  eine  Rechlsschule 
halle,  •>)  Orleans  schon  1236  bestehend  und  1312  vomKSnig  privl- 


1)  Camus  BtMiolb.  Nro.  ITH. 

Man  kanii  v«rg1eleb6D  du  Reeneil  des  Mils  relaüft  i  reoieigneneet  da 

droit  T.  I.  S.  14,  30  folg.  Paris  i834-ft5. 
<}  lieber  die  franiösiacbea  UniversiUteD  im  »iebanielmtMi  JabrbflBdort  gibt 

Limuaus  Notilia  rcqui  Francis  II.  S.  392  ff.  ausfütirnclbe  Mtcbrlohten : 
ülier  die  HUeslca  v.  Saviirnv  Tirt.rliit  hte  des  römifirhrn  Recht«  im  Mülrl- 
alter  c.  XXI.  >ro.  11  Ü.  .Mau  ti.it  auch  Kai  icu  der  Uuiversilalen ;  'wir 
sehea  cino  von  167i  in  der  Karlea&auimluu^  der  liLÜQigliclien  l^bliolhelL 
zu  Paris  2\ro.  2808,  Secl.  211. 

4)  Die  bekaonta  Beeret,  super  speeult  c.  28  X.  de  prifikgüi.  Ueber  den 
Grand  des  Verbote  stritten  sieb  die  friaidsisebea  Scbrilliteller  Limnaciie 
8.  439»  Savigay  1.  c.  S.  343. 

<)  Sairignj  a.  a.  O.  Nro.  12.  Ree.  Table  t«  VniTenilÖ  de  Paria. 
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legirt.  >)  Angers  errichtet  1337  oder  1389,^)  Touloaae  errichlet 
1233^)  und  Aix,  die  Ümnrich  IV.  eingesetzt  haben  soll,  vtthrend 
sie  älter  ist.  Bourges,  die  man  jedoch  nicht  mit  Gewissheit  unter 
Ludwig  iX.  beginnen  lässt,  während  sie  erst  146^  ^  ihre  Privilegien 
•liuelt,^)  Gabors  y  das  schon  1332  päbstliche  PrivilegteD  hat  und 
königliche  1472,^]  Poiliers  priviiegirt  Valence  gestiftet  1459 

und  vom  König  Karl  VIL  priviiegirt  1475,")  Bordeaux  1472  von 
Ludwig  XI.  priviiegirt,  Caen  errichtet  1401,  priviiegirt  1472,') 
Nantes  errichtet  unter  Pabst  Pius  II.  1460,*^)  Angoul6me,  Keimt 
priviiegirt  1552 ,  > ')  Grenoble  zum  erBleonale  gestiftet  1333 — 1339, 
zum  zweitenmal  1542  «Dd  lulelit  Perpignan  (1683) ,  Avigoeil 
(1775)  UBd  Nancy  (1776).  Auwerdem  aind  auf  der  ÜDiversItats* 
karte  noch  angegeben  die  UaiversiUlten  von  Douai  (einst  eine  fland* 
riiche) ,  Pont-i^Uonsson ,  Benan^on ,  Orange  und  Fretbnrg  in 
Arebgan,  cowie  die  Aoadenien  von  SoiHona»  Ntmes,  ViUeftanche 
und  Arles* 

Pas  Nationalrecht  wurde  frQher  auf  keiner  UnivertitAt  gelehrt. 
Diesen  Znstand  des  Reehlsstadinms  inderte  Lndwig  XIV.  dnrch  oine 
Verordnung  in  SO  Artikeln  yom  April  1679,  wodurch  Alles  neu  orgi- 
nisirt  wttrde.      Die  wesentlichsten  Bestimmangen  desselben  sia«^: 

1)  Das  canonische  und  rOmiscbe  Recht  werden  an  allen  Uni- 
▼ersitilen  gelehrt  und  namentlich  auch  tu  Paris.  Art.  1  und  S. 
£n  müssen  die  Texte  der  Quellen  den  Zuhörern  erkl&rt  werden. 
Art.  4. 

2)  ledern  ausser  den  Universitfttslehrern  ist  es  bei  Strafe  von  3000 
livres  verboten,  juristische  Vorlesungen  öffentlich  au  halten*  Art.  6. 


<)  Stvigoy.  Nro.  18.  Ree.  des  ancimmes  loit  lirtBCaiiei  X.  8.  477. 

z)  Naeb  Unom  IM;  ein  Privileg,  von  1387  steht  im  Bee.  IT.  4M,  4le 

SUIutc  sind  besiaUgl  1398  Ree.  VI.  8.  788. 

J»)  SaTigny  i\ro.  14  Ree.  VIII.  S.  851. 

Sarigny  S  Ree.  X.  S.  iT7  und  529. 

S)  Limnai'us  S.  *8:l.  Ree.  X.  S.  650. 

«   LuiiudLHJä      487.  Ree.  XVIII.  S.  787. 

•  /  Limaaeus  S.  489.  Ree.  X.  5.  391. 

e>  Lirnnmn  8.  483. 

f)  LfanuBVf  8.  488.  Rsc.  X.  8.  850« 

M)  limwm»  8.  488. 

ti)  Lfmiueiis  S.  487.  Ree.  XXI.  S.  177. 

0)  Beityat  St.  Prix  Histoire  de  Vancicnne  universilä  de  Grenoble.  Peiit  1830. 

fm  3.  Bd.  der  Mömoircs  des  Antiqnaire»  de  France. 
I»)  Kecuoil  XXIII.  S.  149.  XXIV.  S.  90. 

.Man  hat  eioe  gute  Geschichte  dioter  Universität  ia  2  Bdn.  4<>. 
lij  Ree.  XIX.  S.  195  IT. 

Vf  ArQköaig  o.  Stein,  frani.  Staats*  und  llecbtigevcb.  Bd.  U.  9 
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3j  Niemand  kann  die  Grade  eines  Licentiaten  oder  Doctors  der 
Hechle  eihalleii,  ohne  3 — 4  Jahre  Vorlesungen  an  einer  königiirheo 
tniversiläl  besucht  und  den  gehörigen  Prüfungen  suwoiil  über  römi- 
sches als  canonisches  Recht  uod  Disputationen  sich  untei /o^cn  zu 
haben.  Art.  G,  7,  8.  Geistliche  kounen  den  Doctor|[rad  im  caoo- 
nischen  lleclite  allein  nehmen.    Art.  9. 

41  Es  Süllen  für  die  künfligeii  Beamten  Lehrstühle  des  franxH^ 
titchen  Hechts,  wie  es  in  den  Coulumes  und  Ordoonaocefi  eiiLbalten 
iity  erricht»'t  wei  ileii.    Art.  14.  ') 

Die  übrigen  Artikel  der  Verordnung  beziehen  sich  auf  die 
Handhabung  ihrer  Vorschriften  rucksichllli  h  der  Lehrer  sowohl  als 
der  /tihOrer,  und  auf  die  Foriuaiiläiea  zur  EriaoguDg  der  academi- 
sehen  Grade.  -) 

Die  Lehrstühle  des  französischen  Rechts  wurden  riLirh  und  nneh 
errichtet  und  besetzt ;  in  Perpignan  1G88  sogar  ein  Lehrstuhl  zur 
Erklärung-  der  ordonnance  civile  von  16C7.  *) 


Anhang. 


¥erzelelu&lM 
der 

wichtigsten  Cororoentare  über  die  Coutumes  aus  Camus  und 
Dupio  Bihlioth^qae  choisie  Nro.  1184 — 1296. 

L  Amiens* 

1.  CewIwm  iTAmum  por  AdrUm  JBm*  Paris  1653  in  VoL 

2.  Dieselbe  von  /.  Afaria  Rieardp  mee  im  ikeimn  ok  ü  §tt  parU 
i$  la  couiume  loeak  dt  Gerh§roif;  «oee  noin  d$  Ch.  DumonUm*  Paris 
1661  in  12«  Abbeville  17S1  in  i^. 

i)  Et  afln  de  rien  omeUre  de  ce  qui  peut  servir  a  Ja  psrfaite  tn«ilrurtion  do 
ceui,  qai  eotreront  dans  Ics  (hartes  de  Judn  aiurü  nous  vuuiuns  que  le 
droit  francais  contenu  dans  nos  ordonnanee*  et  dam  ies  coutumes  soil 
publiquemeot  enaeigud ,  et  A  cet  effet  noos  Dommeroiu  des  profeaseurs 
qoi  expliqoeront  h$  prin$^ti  d$  ht  juiriiprudiM$  franfoif, 

^  8.  Baad  I.  8.  578  $  htober  gehört  tneh  eine  Yeiordniuig  ven  IS.  April 
1680.  Eee.  XIX.  8.  m 

<)  Bee.  des  MiU  8.  14. 
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3.  IKtielbe  Toa  Dufresne.  Paris  1666 ,  1671  in  Fol. 

Df«se  3  ComiDeoUre  befinden  sich  im  ersten  Bande  des  Cou- 
tamiw  de  Picardie,  gedruckt  xu  Paris  im  Jahr  1726,  2  vol  Fol. 
Dufresne  itl  derselbe,  weleber  die  ersten  Bände  des  JoomaJ  des 
▲ttdienees  beiavsgab* 

IL  Aii(Oiiiii€is* 

Gwlvme  d'iN^oiimoit,  cmmehtie  et  tfmfirU  av$e  U  droU  emmm 
de  le  Rance,  par  Et,  S^meht*  Paris  1780,  8  vol.  K 

ni.  Anjou. 

1.  Fr.  Mignon  CommMtaria  tu  comiMllMluMt  diiwIiM  indf^mnm . 
Parisüs  1530  in  Fol. 

ä.  Bmmi  Ckoppim.  Ugibus  Amdimn  wmmifoUbm  UM  IH. 
cum  frmtrio  iraetaiu  de  immms  gaUicarwn  contitetitdimm  ref/uHi» 

Chopin  gab  die  erste  Ausgabe  dieses  Gommentars  im  iahr  1581 
in  Fol.  heraas,  überarbeitete  es  1599  und  1804,  ond  gab  ei^l600 
ond  1804  in  2  Bänden  in  Fol.  heraus.  Sein  eigenes  Urtbeil  über 
sein  Werk  befindet  sich  am  Ende  seines  Gommentars.  Bie  dritte 
Ausgabe  ist  von  1811,  3  Bd.  in  Fd. 

3.  Cmmeniain  rar  U  couiiim  d^Änjim  tndmt  dm  bifNi  ds  JIM 
CAopin  per  /•  ToMrmt,  Paris  1835  in  Fol.  Bben  diese  Üebersetrang 
bildet  den  ersten  Band  der  Werke  Chopins ,  Oliersetat  von  Tonmet* 
Psvis  1883  in  Fol. 

4.  Ofrssrvafiofls  rar  la  cemNm  d^Af^  par  Duphetm  ante  (m 
noüs  de  Dmßotdm  et  U$  oht$rvaH<mi  de  Äc^hsI  ds  LwonUre,  Paris 
1735,  3  Yol  Fol. 

Pocquet  de  Lironito  starb  den  31.  Mai  1738.  Gabriel  Dnpineao, 
geboren  in  Angers  1573,  war  Präsidialgericbtsrath  daselbst  und 
atarb  1844.  Er  hatte  sein  Gommentar  zuerst  lateinisch  abgefiisst; 
die  AdTokaten  Delauoa j  und  Nyvard  fibersetilen  es  in's  FraniOsische* 

lY.  Artois. 

1.  JSicolai  GostonU  ad  «onraefndMus  Atrebatemee  commmtatht 
Astwerpi»  1583  in  k^. 

3.  CSrafumet  d'irlotf  awe  du  natu  per  Adrtm  JfaiUard.  Paris 
1739,  1758  in  Fol. 

AnvergDe. 

1.  A^o,  ui  consuetudines  Arverniw.    Parisiis  1549  in  Fol. 
Er  hiess  Ajmo  PubliUus  und  war  gebürüg  aus  Piemont.  iNach 

9* 
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Monlferrand  verbannt  beschäftigte  er  sich  mit  der  Abfassung  eines 
lateinischen  Coniiueiilars  über  die  Coutnme. 

2.  J.  litühiums,  in  easdem  Lugdinti  1VV8  in  S^.  Trajecli 

in  12**.  J.  bessian,  welcher  eine  Zeil  lang  Aiivdkal  heira  Bezirks- 
gerichte von  Montferrand  war,  zog  sich  später  nach  ioulouse  zu- 
rück ,  wo  er  sein  ronimentar  schrieb. 

3.  Aymun  et  Bessian  iradinf^  pur  Durand,  Glermont  1C40  in  k^, 
k.  Coutumes  du  haut  et  Inis  patjs  <!  Auvergne ,  arec  la  paraphrase 

de  J,  de  Rasmaison-Pougnet.  Clermonl  lÜOS,  lfi28  in  8^'.,  1038  in  4«. 
—  4e  ed.  reviM»  et  aiigmenlcc  {»ar  Cunstjl.    Liermont  HitiT  in  k^. 

Chopin  srii,t  in  der  ^  orrcdu  711  seinem  Commeiilar  über  die 
Coulurae  von  Aujou  S.  4:  Jumes  Jiamüntius  (Basniaisonj  Uicoiuagi 
in  Arvernis  causidicus  scripsit  parapbrasim  in  suam  Arvernis  con- 
suetudinem  L^allira  h'njTiia  anno  1590. 

5.  Cuutumeg  du  haut  et  bas  pays  d'Auvergne  avec  ies  notex  de  Dü' 
moulin  et  les  obtervotiotu  d$  Q,  fgnace  Prohet,  CtermoDt  1745,  2vol 
1770  in  40. 

Eine  am  l]iide  des  zweiten  Bandes  in  der  Ausjjabe  von  1745 
beiindlithe  ^an)mhln^^  von  Entscheidungen  der  in  den  Jahren  1665 
und  1G6G  in  Auvergoe  gebaUenen  Gerichtslage  gibt  derselben  eioen 
besoodern  Werth. 

6.  Coutumes  d'Auvergne  avec  le$  notei  de  Ch,  DumouHn,  Tousiaint, 
Chauvelin,  JulUn  Brodeau  et  Jean-Mfuie  Ricard;  des  observationi  rar 
eett9  coutume  et  sur  U  droit  4crit,  gut  rigit  une  fnrtie  de  la  provine9 
§t  dn  notes  historiques  iur  les  coutumes  locales,  precidie  de  deiuß  disser^ 
totions,  l'um  mn*  Vorigiw  §t  les  motifs  de  la  diversit^  des  lots  qui  rigu- 
sent  cettB  province,  l'autre  sur  la  forme  dam  laquelle  la  justice  y  a  it$ 
admimstrie  depuh  l'origin»  de  la  monarchie  par  Chabrol.  Ilion  1784 — 
1785  ,  4  vol  4«.  Guillaume  Michel  Chabrol,  kODiglicher  Advokat 
beim  Präsidialgerichte  zu  Riom,  wo  er  1714  geboren  wurde,  ist  von 
Ludwig  XV.  in  den  Adelsstand  erhoben  und  voo  Ludwig  XVI.  in 
den  Staalarath  berufen  worden;  er  starb  1790. 

VI.  Bar. 

1.  CouHmes  du  Baillage  de  Bar  avec  un  commentaire  t\r6  du  droit 
romain  ete,  par  Jean  Le  Paij«.    Paris  1698.  Ibid.  171-2  in  8". 

2.  Dieselben  mit  denen  von  Saint^Mihiel  4d,  de  MaiUiei,  Toul. 
1783,  2  vol.  12. 

Johann  Le  Paige  war  Meister  in  der  Rechenkammer  ?on  Bar. 

Vn.  Barege. 

1.  La  cou^ime  de  Bardge  conf4r4e  avec  les  usages  ou  coutwnes 
non  4crüe$  du  jinys  de  Lavedan  par  Nognn*  Toulouse  1701  in  8^. 
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2.  ProceS'Verbal  coutuinex  de  la  valUe  de  Barege ,  de  la  vallie 
de  Lnvcäau,  de  la  villc  de  Lonnir.  du  pays  de  Riüierc-Ou$le,  de  la  ba- 
ronmc  des  Anglcs  et  du  mariiui.'^at  de  licnnr  dci'cndans  du  comt6  de  Bi- 
gorre,  redigees  en  1768,    Toulouse  i76U  in  i". 

VlU.  Berry. 

1.  Boerii  consuetudines  Biturigum  cum  glotsis.  Lu^dnni  1508  in  8". 
1520  in  12".  —  Parisiis  1531  in  —  Die  franzosiscUe  leberseUung 
hi  von  15i3  in  i*'. 

Mk.  Boyer,  zuerst  Advokat  in  Bourges,  alsdann  Professor  au 
der  UniversiläL  daselbst  und  zuletzt  Präsident  beim  Parlament  za 
Bordeaux  ,  starb  1538.  Sein  Conimentar  über  die  alten  Couturaes 
Yun  Berry  ist  das  älteste,  welches  über  die  Coutuines  des  König- 
reichs gemacht  worden  wäre  (vgl.  La  Tbauuiasstere  im  Eingang 
seines  Commentars  über  Beir}]. 

2.  Boerius  AnglebermiBUi  et  Sainsonus  in  consuetudinca  ruturirrn^es 
Aw€lianeMr$  et  Turonenses»  Fi  ancofurli  1575.  —  cum  revisioue  üotbo- 
Iredi,  Francufüili  ITjüB,  ICH  in  tül. 

3.  Coutume*  g6n6ralen  du  Berry,  avec  commentairet  et  eonfirencu 
par  Fr.  Ragueau,    Paris  iV)lÖ  in  Fol. 

4.  Questiom  et  rSponse»  sur  les  coutumes  de  Berrg  auec  les  arritt 
par  la  Thaumasstere,    Bourges  1091  in  4". 

Es  ist  diess  das  erste  Werk  von  La  Thauma«?si<^re ;  es  wurde 
zum  cisiemiiale  gedruckt  im  Jahr  1600.  In  der  Ausgabe  von  1691 
fiudet  [uan  auch:  J.  Migeonts  Uber  siugularis  defcnsarum  quieslio- 
num  in  ieges  Biturigum  rauuicipales  Avarici  Bit.  16dl  in  4<>.,  dessen 
erste  Ausgabe  Bourges  0)6%  in  4".  erschien. 

5.  Maximes  du  droit  rnnfumicr  pofiT  servir  a  ('e.rplirnttnn  et  refor- 
mation  de  la  coutiimt'  de  Berni  par  la  Thaiimfrssiere.  liourfres  1691 
in  —  findet  sich  oft  mit  dem  vorangekendea  Werke  zusammeiv 
gebunden. 

6.  Dith'xom  jur  ia  CQuiwm  de  Berry  par  la  ThawnMiUre,  Bour- 
gas  1667  in  4«. 

7.  D^cision»  sur  la  coutume  de  Berry  par  la  Thaumoisiere,  Bour- 
ges 1675  in  Es  ist  die  Fortsetzung  des  Vorhergehenden.  £s 
enthält  4  Bücher  Entscheidtingea  und  hierauf  uLe  traitö  du  Franc 
AUeu  du  BwTff^J)  Diese  AbhandluDg  enthält  2  Bücher  Entscheidun- 
gen und  lum  Schlüsse  eine  Sammlung  alter  Statute  über  Berry. 
Eine  neuere  Ausgabe  —  Bourges  1744  in  4^  enthält  die  6  Bücher 
mit  Noten. 

8«  Le$  aneiemnei  $t  let  nouiwUes  ccwhtmet  loeaUs  du  Berri  et  celles  de 
Lartü  tmamUu  par  la  TluiMma$nin>  Bourges  u.  Paris  1680  in  Fol. 
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9.  Nouvraux  commentatres  sur  les  coututms  de  Berri ;  avec  un  traiti 
du  Franr-AUeu  par  La  Thaumassiere,  Bourges  1701  in  Fol.  —  ibid. 
1750  in  Fol. 

Frühere  Ausgabea  dieses  Werkes  sind  von  1691  und  1693  in  4^ 

IX.  Blois. 

Dion,  Pontani,  in  eonnteNdinu  BUttntM  eemmmtanL  Parisiis 
1677  in  FoL 

Peter  Dupont  war  es,  welcher  unter  der  Leitung  und  nach  den 
Angaben  seines  Vaters  Denis.  DuponI  dieses  Commentar  veriasste. 
Die  erste  Ausgabe,  welche  nur  den  ersten  Theil  des  Gommentars 
enthielt,  erschien  1556;  um  diese  Zeit  war  Dyonis  Dupont  schon 
gestorhen. 

Dumottlin  schätite  ihn  sehr  hoch.  Er  sagl  tod  ihm  ad  cons. 
S»  33  gl«  2  Nro.  10:  «Dtonisius  Ponlanus  woplimus  etdocUssimus 
Blesensis  advocalionis  decus.» 

IL  Bordeaux. 

1*  Couhimei  du  nuoft  d»  pafUmmU  d$  GuUme  «esc  im 
latrs  ponr  l'inleUigence  du  Uxie  ei  Ut  mniU  tmdu$  stt  wUrfritatiim 
par  dmuß  avoeati  oii  fwUnmtt  (M.  M*  d»  Ut  Moth$)*  Bordeaux  1768 

bis  1769.  2  Bd.  8«. 

Diese  Sammlung  enthält  alte  Coutumes,  welche  noch  nicht  ge- 
druckt worden  waren.    Das  Commentar  ist  sehr  geschätzt. 

2.  Ferrontu,  in  coMuetudines  Bardigalentium,  Lugduoi  1540| 
1546  in  4".  Lugd.  15G5,  1585  in  Fol. 

Ferron  war  Pai lameatsralh  in  Bordeaux;  er  starb  1563. 

3.  ( ommentaire  sur  Ics  coulumes  ydneraUs  de  la  ville  de  Bordeaux 
par  Bern.  Authamnc.  Bordeaux  lü21  in  4o.  —  avec  Les  arrtls  par 
Ant.  Bo6  iü6ö,  40. 

XI.  Boolonnois. 

CoutMmei  du  Boulonnois  conferecs  at  ec  ies  coutumes  de  Pari^,  d'Ar- 
tois,  de  Ponthieu,  d'Amiens  et  de  Montreuü,  le  droit  commun  de  la  France, 
et  la  jur%$prudi»e$  da  eurreU  par  U  Camut  d'HtnUouw.   Paris,  1777» 

%  TOl.  40. 

Le  Camus  batonnier  des  Ordens  der  Advokaten  starb  gegen 
Ende  des  vorigen  Jahrhunderts. 

XIL  Bourbonoals. 

I.  Soat^Päpo.  InBarhomoieamuetudingt,  Lugd.  1660, 1568  in  Fol. 
9.  Dum,  Sur  Itt  eoutume  du  Bourbwnmi,  Lyon  1685  in  Fol. 
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lohaiiB  Barel  liatle  lavor  herausgegeben  Parephrese  aar  le 
itjle  de  la  atetehamiAa  du  Bourboimaia*  Lyon  1571  fa  8^, 

3.  OmfiMMt  §4tUralt$  du  payi  «t  d«  ituki  da  Boar^oiiaatf  aeee 
leg  cofiMMfilatm  de  Mathim  Auroua;  dei  Pmmert,  Paris  1780  io  Fol. 

Aaroox  des  Pominiers  war  ein  Geietlicher,  Dr.  der  Theologie, 
Rathschreiber  beim  Pristdialgerichle  zu  Moulins.  Er  verfasste  sein 
Cominenlar  nach  den  handschriniichen  Anmerkungen  und  Commen- 
tarien  einer  grossen  Anzahl  Advokalen  von  Moulins,  die  er  in  sei- 
ner Vorrede  nennt. 

XIIL   Burg^tind  (Gra&ch.). 

1.  nenncuf,  Bognctui  in  consuctudines  yenerales  cumitatus  ßurgundice. 
Lugduni  1604  ia  4'.,  Visunhone  1725,  4°. 

2.  Lommcntaire  sur  le  tiire  dra  siirre$siuns  de  la  coutume,  et  Iraitä 
dei  imtilutions  contractwUes  de  ia  franche-Comti  de  Bourgogne  par 
Dunod.   1725  in  12o. 

Xiy.   Bargfond  (Herzogth.). 

1.  Le$  eoutumes  du  pay9  de  Bourgogne  Hdigde  par  ecrit  par  ffu- 
gues  Decousu  1513  in  4'*.  Genöve  1632  in  4',  —  avec  la  comume 
de  J.  ßouvot  (s.  U.). 

2.  Bart*  a  Chassancro  cunsuetudines  ducatus  Bargundice.  Lugd. 
1523,  1535,  1543.  Pansiis  1534,  1547.  Lugduni  j574 ,  1582. 
Francofurti  1590.  1609.    Getievaß  1016,  1647  Fol. 

Barth,  von  Chasseneux  \viir(!e  "-eboren  1480  zu  Issy-rEv(^que 
bei  Aulhuu,  wurde  Advokat  beim  Bezif  ks^^ei ichle  von  Authun  1508, 
Parlaraentsralh  zu  Paris  1531,  Prasidt  iil  zu  Aix  1532.  Er  war  an 
flt  r  Spitze  des  Parlaments  der  Proveru  e  ,  als  jener  bekannte  Be- 
srhltiss  vom  18.  Nov.  1540  verkündcl  ^v^ln^p,  welcher  eine  grosse 
Anzahl  der  Einwohner  von  Cabrieres,  Merindol  u.  «.  w.  zum  Tode 
in  contumaciam  verurlbeilte,  und  das  Niederreissen  ihrer  Wohnun- 
gen anordnete.  Es  waren  diese  Einwohner  Ueherbieibsel  der  ehe- 
maligeil  Waldenser,  welche  wegen  der  neuen  Lehre  Lulher's  ver- 
dächtig geworden  waren.  Chasseneux  verschob  die  Execulion  dieses 
BescUusses ,  iadem  er  vom  Könige  verlangte,  dass  die  Bewohner 
▼OB  lleriadol  zoror  verhört  werden  sollten,  und  einen  dessfallsigen 
Befehl  vom  Hofe  erwirkte.  Chasseneux  starb  vor  Ostern  1541,  ein 
Jahr  nach  jener  edelmülhigen  Handlung.  Sein  Nachfolger  aber,  der 
Präsident  d'Oppide,  lies«  den  Besohloss  in  seiner  ganzen  Sirenge 
Tollziehen. 

8.  Nota  Car.  McUmai  «a  comeienlarta  Barth,  de  Chasseneux  super 
comuet,  Burgundiat;  primum  prodeunt  Optra  et  stttd.  Fr,  Finssonii  dn 
mcU9  Firmckd  fiHi;  in  Fol.  (Bd.  U.  der  Werke  DumouUn's}. 
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k.  CMiMM  i$  Bamrfogm  psr  Job,  Bvimi  svio  «n  petit  commm-^ 
tonv  pßf      üeeoNMk  Dijoa  1636  in  K 

5.  CoMitwm  gin^aU  du  poyt  it  Dtifihi  de  Bimrgogne  par  Taüand. 
Dfjon  1666  ia  Fol. 

6.  Im  eovriMMf  du  dmkf  de  Bimrgogne  mm  Ut  nbtenoHon»  d» 
prütim  B<hikur.  Dijon  174^1746,  S  toI.  Fol. 

7.  CbulwMi  dne  dmAi  de  Bimrgogne  eenmit  de  eieUe  me  irmUi  iii 
dnU  firßnptie  ^  Toa  Bavot.  Dijon  1776  in  m  « ^ 

Gabr»  Davot,  geboren  m  Auxonne  den  13.  Hin  1677,  gestor- 
ben den  12.  Aognst  1743»  war  Beehtelebrer  gewesen,  was  iha  ver- 
anlasste» dieses  Weift  zu  Terfassen. 

XV.  Bresse. 

1.  Esplicatione  dee  eiatuts ,  ewttumee  et  usages  ohservis  dans  la 
province  de  Breeee,  Bugey,  Valromey  ei  Gex,  par  PhiUberi  Coüet.  Ljoh 
1698  io  Fol. 

2.  Uiages  du  paye  de  Brüse ,  Bugey  ei  Gex  leurs  tieiHtte  etyle  ei 
4dit8  par  Revel  —  nonv.  edit.  augmeol6e  des  traites  de  paix  et 
d'öchaoges  etc.  et  de  deux  premiöres  parties  de  l'bistoire  de  Bresse 
et  Bugej  par  Sam.  Guiehenon  —  Bourg-'On-Bresse  1775,  2  Bd.  Fol. 

XYL  Breta^e. 

1.  Bert.  d'Argcntrd  Commuularii  ad  piuicipuus  juiiä  Brita^iuici 
lilulos  Parisiis  1600  in  4". 

D'Argenlre ,  i^iäsident  beim  Präsidiaigeiichti*  zu  Uennes  ,  starb 
den  15.  Februar  1500.  Zu  seiuen  Lubzeiten  im  Jabre  1568  halle 
er  ein  Cainmentar  ühvc  die  vier  ersten  Tilel  der  alteo  Coulume,  die 
damals  nuch  ^alt,  drucken  lassen  (Kennes  in  im  Jabrt;  157G 

sein  Commenlai  iilmv  den  Titel  der  Approprianccs  (Rennes  in  Fol.); 
1584  i>eia  (juuiuieuLar  über  die  Schenkungen  nach  der  alten  Cou- 
tume  (Paris  in  Fol.)  und  in  demsc  Ihi  u  Jahre  seine  Ailiulogie  oder 
ISolen  zur  refoimirlen  CoiiLunic  Paris  in  4".).  In  der  Folge  wur- 
den alle  seine  ^^  eike,  sowoiil  die  Ihmi  edirlcn,  als  diejenigen,  die 
noch  nichl  erschienen  waren,  von  seuiLm  Sobne  Charles  D'Argentr6, 
Rath  und  Präsident  in  der  Section  der  enquCles  heim  Parlamente 
zu  Rennes,  heraus{j;e{^eben.  Im  Monat  Juli  1820  entdeckte  man  in 
der  Franziskanerkircbe  zn  lU  iines  den  bleieirien  Sarg  (l'Argeolre's 
mit  der  inscbrifl:  .Messirc  IJim  Irand  d'Argenlrc,  s-ir  de  Gones  :  1590 
le  17  F<^vrier  Lizanque  Me  d'ulel  d'y  ie  faist  enterrer — Argen  Ire 
halte  sich  einen  so  grossen  Ruf  erworben,  dass  Karl  IX.  aut  seiner 
Durchreise  zu  Chaleaubriant  im  Jahre  1570  —  le  manda  pour  le 
veoir.  £r  ist  ohne  Zweifel  der  grüssie  Rechlsgelehrte  der  BreUgue. 
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Sma  latemtschM  ComBiraUr  ist  eis  Werii  wtHmt  RaigM;  uimt 
Schreibart  ist  raioer  aU  die  Duinouliiia  und  &o6k  nicht  ninder 

energisch. 

2.  Bert,  d'Argentri,  CbmuiMitorM  in  patriat  Britamm  leget  in  I»- 
eem  editi  mra  et  <(udio  Car,  d'Argentri.  Parisiis  1608  1614  — * 
1621  ia  Fol. 

In  der  Ausgabe  von  IGIV  sind  unter  einem  besonderen  Titel 
die  Privilegien  der  Bretagne  nebst  einem  Texte  der  neuen  Coutume 
Ijei^^efügt,  sowie  die  Aitiulogia  sivc  ratiocinatio  de  refurmandis  causis, 
weklii)  {iylö  zu  Nantes  {in  '^^.)  wit-'dnr  besDndLTs  ubgcdmckl  wuide. 
Am  Lude  dc6  Coramentars  über  die  allo  i^uuLuiue  fintlct  man  noch 
ein  (iiitachlen  über  die  Tbeiluiig  uaier  Adeligen ,  eine  Abhandlung 
de  laudimiis  und  secbs  Con^ullalioneD.  Die  Ausgabe  vuii  1621  ist 
die  seltenste  «nd  gesuchteste;  Uevin  bemerkt,  sie  sei  die  beste; 
ü[)eibaupt  sind  die  Aeusserungen  dieses  Schriftstellers  über  die 
Werke  d'Argenlres,  und  ihrer  Ausgaben,  in  seinem  Vorwort  zu  dem 
Hecueil  des  arröts  de  Frain  (168^]  von  grossem  Interesse. 

Das  Coromentar  d' Argen Ires  ist  seitdem  wieder  gedruckt  wor- 
den zu  Paris  1628,  1640,  iüVü,  IG60  und  zu  Amsterdam         in  Fol. 

3.  Coutumes  de  Bretagne  avec  les  usances  partii  ulieres,  annotees 
par  P.  Uevin  —  lU'nnes  1082 — 1G93  in  2^^,  —  oline  Jahres^alil, 
aber  mit  einer  Eriaubniss  von  1715  in  18o.  —  Rennes  1730  in  32". 
—  1735  aber  in  12*'.  mit  den  Entscheidungen  Uevios  bei  jedem 
Artikel. 

4.  Commentaire  sur  ia  coutume  de  Bretagne  par  Rdnä  de  la  Bigo* 
tiire  Seigneur  de  Perehambault»    Rennes  1693  —  1702  in 

5.  Instiiutiun  au  droit  frangais  par  rapport  d  la  couttune  de  BrC" 
tagne  par  de  la  linjotierc  1603  in  'i-^. 

Diese  beiden  \N  (»rke  sind  von  iiigotiere  selbst  in  einen  Band 
zusammengefasst  worden  unter  dem  Titel  Commenlan (3  sur  la  cou- 
tume de  Bretagne  ou  Institution  an  droit  fran^ais  par  rapport  ä  la 
nißme  coutume.  Rennes  1702.  —  La  Rigotit^re  war  Präsident  in  der 
£iectioD  der  enquötes  beim  Parlamenle  der  Bretagne. 

6.  Coutume  de  Bretogm,  commenl^e  avec  les  arriti  de  Prain. 
Rennes  1674-  in  4«. 

Diese  Sammlung  von  Entscheidungen  wird  fiiUchlich  dem  Frain 
ingesch  rieben. 

7.  Coutume  de  Brelagn§  par  Michel  Sauvageau,  Nantes  1710 
2  vol.  in  4». 

£s  gibt  Exemplare  dieses  Werkes,  welche  die  Jahreszahl  1737 
(Rennes)  iiaben«  £s  ist  dieselbe  Ausgabe  mit  einem  oeuea  Titel, 
nebst  einem  neuen  Privilc.  lum.  Am  Ende  des  ersten  Bandes  findet 
sich  ein  traitd  des  narches  söparantes  les  provinoes  de  Bretagne» 
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PoUott  «t  Aojoo;  ferner  ein  TraiM  du  droit  d'Indolt  des  ofGciers 
dtt  paHeneiit  de  Paria  el  de  sa  pratique  sur  les  b^ni^fices  de  Bre- 
tagne, et  des  reeherches  aar  d'Argentr^.  Im  zweiten  Bande  ist  ein 
Abdruck  der  ilteeteD  Goulume  toh  Bretagne  mit  Anmerkungen,  ^o- 
wie  eine  kostbare  Sammlung  der  alten  Gesetze  und  Verordiutugen 
der  Könige  und  Herzoge  der  Bretagne.  »  Sauvageau  war  küoig- 
lieber  Prokurator  beim  Präsidialgerichte  zu  Vannes. 

8.  Coutumes  gindrale$  du  payg  et  duche  de  Bretagne  et  usemens 
locaux ,  proces-verbaux  des»  leformalions ,  liüles  el  ari  Äls  d'H^vin ; 
Ailiolü^ie  de  d  Argenlrö ;  .tradiiclion  de  son  commenlaire  abr6g6  par 
Pouilain  de  Beiair,  nolfs  de  i)uinoulin  ,  Conference  des  Irois  cou- 
tumes de  la  province,  des  aulres  coutumes  de  France  et  des  oi  den- 
nances  des  rois  avec  des  notes  par  Pouilain  du  Farc»  Reones  1745 — 
1748  3  vol.  4«. 

9.  Frecit  mithodxque  des  actet  de  notoriiti  du  parleraeot  el  du  bar* 
reau  de  Bretagne  von  demselben.    Rennes  1770  in  12^. 

Aii^uslin  Marie  Pouilain  du  Parc ,  geboren  zu  Hennes  1701, 
wurde  Advokat  wie  sein  Vater  Poulain  de  lielair ,  der  Verfasser 
einer  abgekürzten  Uebersefrung  des  Commentars  d'Argentr^'s.  Seine 
umfassenden  Kenntnisse  ri(  f»  n  ihn  aber  bald  zum  Lehrfache  her- 
über, und  seitdem  arbeilete  er  bald  für  Consultationen ,  bald  für 
den  Lehrstuhl  des  Civilrecbts,  den  er  in  seiner  Geburlsstadl  be- 
setzte. Er  wurde  der  Nebenbuhler  des  berühmten  Pothier,  dem  er 
zwar  als  Lehrer  nicht  nachstand,  aber  als  Schriftsteller  nicht  gleich 
kam.  Er  sfnrb  178*2  7.u  Rennes.  Toullier  hat  iho  öfters  in  seinem 
Werke  über  den  Code  civil  citirt. 

10.  fnsfitutioM  convenunrierei  des  domai)u<!^  confjcdhlei^  ,  siii\;iiU 
les  usemens  de  Bretagne  par  Baudoin  de  Maitonblanche,  Saint-Bhene 
1776,  2  vol.  120. 

11.  ObservatioM  tommaires  sur  les  coutumes  de  Bretagne  avec  la 
r^daction  de  la  m^me  coutunie  par  odre  des  matiöres  par  P«  AbeL 
Laval  1689. 

Xm  Chartres. 

Lei  ecutwne$  dm  duehi  et  bailliage  de  Ckartres  avec  les  commeD- 
taires  de  DumouHo,  Giles  Tulove  dit  Agiliut  TuUus  et  de  Nicolai 
Frerot.  Paris  1604  in  4o. 

Xyill.  Chaumont. 

Coutumes  du  bailliage  de  Chaumont  inlerpr^töes  et  annot^es  par 
J.  GmUMet ,  pr^vAt  de  la  prevotd  de  Montigay«le-Roi.  Paris  1578 
in  4«.  —  Epinai  1623  ip  4».  —  Paris  et  Cbaamoiii  1792  in  8«. 
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XIX.  Daophiiie. 

Commmiüria  /•  a  Cruee  in  SrafttfMfl»  D^kUmU  tdieNm  4§  doiia» 
fiomte  tVer  «traf.   Geoev»  165^  Fol. 

Eine  ForUetmng  der  EnUchtidungeii  von  Guy.  Pap«, 

XX.  Lille. 

Commentaire  mr  ki  eoutume»  de  la  iille  de  Lille  et  de  ta  ehatel' 
Urne  et  confirmeet  de  ce$  coutumes  avec  Celles  vomnet  et  le  droU  eom- 
SHin  par  Patmi,    Lille  1788  und  1790,  3  vol.  Fol. 

Franz  Falou  wm  de  zu  Lille  geboren  KIHG  und  starb  den  24.  Sept. 
1758.  —  Brograpbiscbe  Notizen  über  ihu  üodea  sich  im  £iiigange 
de«  eräten  Baodes  dieses  Werkes. 

XXI.  Lorraine. 

CoiUumei  gSniraUt  tfi»  duäii  d»  LarrwM  it  baüHagti  d$  Nancy, 
fb$g$$  9t  ^Ibma^  avec  les  remarques  d^Ahraham  FaberL  HeU 
1667  in  Fol. 

Dieser  Commeatar  ist  von  Florratin  Thirial»  Advokat  aus  Ifire- 
eourty  welcher  gehaogen  wurde  wegen  einiger  Satjren,  welche  er  , 
gegen  einen  Printen  aus  dem  Lothringischen  Hause  gemacht  halte. 
Nach  seinem  Tode,  wurden  seine  Papiere  lerstreut  und  Abraham 
Fabert  kaufte  ein  Mannscript,  welches  er  alsdann  unter  obigem  Na- 
men drucken  Hess.  Camus  hat  In  seinen  froheren  Ausgaben  dieses 
Werk  irrig  dem  Canon  lugeschrieben  ^  dessen  Commentar  selbst- 
stSndig  lu  Epinal  163^  in  4^  erschienen  war. 

XXn.  Lorria. 

1.  Jj-x  coutumes  ancienncs  de  Lorris  avec  let  annotatioM  de  X^u- 
moulw.    Bonrges  1597  in  V».  —  1629  in  10^ 

2.  Coutumes  ancienncs  de  Lorris,  de  Müntargis-le- Franc ,  de  St, 
Fargeau  etc.,  avec  ies  outes  et  commenlaires  d'Änt,  Lhotte»  Paris 
1629  in  40. 

3.  Coutumei  de  Lorris,  bailliage  de  Montarfjis  par  Gasp.  Thaunins 
de  la  Thaumastiere,  avec  les  aposliiies  de  Dumoulia  et  le  Traitc  du 
Fraoc-Aleu  par  Galand.  Bourges  1679  in  Fol. 

XXin.  Maine. 

1.  Le  pund  Coninmitr  du  pay$  tt  eomtS  d«  Maint  par  GuiU,  L» 
MmdlU.  Paris  153&  in  Fol. 

8.  JIniMirfiiei  sl  ntkte$  «ommotras  tut  ta  eoniwn»  4»  Maina  par 
JfoMurui  lenis  da  MoUeoihH.  Le  Hans  1658  In  Fol. 
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8.  SommoirB  d$$  GnUumu  4»  Mafß§  par  Julien  Bradeam,  Lt 
Hans  lese  io  i^. 

4.  HhntraHoni  et  rmarques  mr  la  ccutume  du  Main»  par  Brodew, 
Le  Hans  1658»  2  vol.  te^ 

5.  £«  eoutmM  du  MavM  commentöe  par  Mun  Brodem.  Parit 
1645  io  Fol.  ^  1675  b  Fol. 

6.  CSMmvMnlatr»  wr  bt  couIiiin«»  JlfatiM  et  d'Anjou  ou  extrait 
raisoanö  des  aulotriite,  6diU  et  d^elarations ,  arröU  et  r^glemens, 
qui  ODt  rapport  ä  ees  deox  coatumea  par  L<mi»  Olitier  de  St.  Vatt, 
Alen^ou  1778—79,  4  vol.  8«. 

XXIV.  Mantes. 

Coutumrs  (ht  comt^  et  bailliage  de  Mantes  et  Meulan ,  avec  Ics 
notes  de  Duiiioulia  et  les  Observation»  de  Germ.  Äut.  Guyot»  Pari» 
1739  io  12». 

XXV.  Marseille. 

1.  Lei  statuti  munieipaux  et  coutumes  aiieietiiiei  de  la  vifU  de  Mesr^ 
ieille  enrichis  de  reoherchea  ei  de  d^daiooa  par  Fr*  d'Aia,  Mar^ 
•eille  1656  io  4». 

2.  Le  riglement  du  »ort  eonienant  la  forme  de  V4lectum  da  «/Jl- 
tUn  d0lame  de  Mamm  —  Marseille  1654  Fol. 

XXVL  Meanx. 

CbMlume»  findralet  du  BaiUUtge  de  Mewx  aveo  les  noles  et  com- 
mentaires  de  Jean  BM.  Paris  1683»  4^ 

Es  enthalt  in  einem  Anhange  Anmerkungen  sur  Cootame  von 
Paris  mit  einer  Anzeige  der  Artikel ,  welche  auf  die  Coutume  von 
Meaux  ausgedehnt  werden  mfissen »  und  einer  Vergleichung  dieser 
beiden  Goutumes. 

XXm  Mets. 

Ordonnanccs  de  la  villc  et  citi  de  Metz  et  pays  incssin  ,  reiligees 
en  suile  du  resultat  de  Tölat  lenu  le  12.  Nov.  160i,  et  imprinu'es 
de  roidunuance  de  Messieurs  du  Grand -Conseil  par  A.  Fabert, 
1613  in  40. 

Dieses  Buch  ist  zti  Metz  schon  desshalb  sehr  gesucht,  vie\\  es 
von  Ahr.  Fab<  i  t  r^adnn  kt  ist.  Diese  Ausgabe  weicht  übrigens  von 
den  darauf  toigenden  in  mehrern  wesentlichen  Punkten  ab. 

XXVIII.  Nivernois. 
CouliNR«!  du  pays  et  dudW  de  Nivernois  avec  les  ajiJiotaUons  ot 
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commenUires  de  Guy-Otquille.   Paris  lüOä  io  4^.  —  1610  in  4^.  — 
iu  seinen  gesammelten  Werken  in  2  Bdn.  Fol. 

XXDL  IXoniiandie. 

1.  Le  grand  coutumier  de  Äonnanäie  accc  ia  chatte  nux  \nrmandi 
par  Guiiiaume  Le  Houille  d'Alengon  lieutenaot  g^nöral  a  l^  anraont 
et  ä  Fresnay.  Paris  1534  in  Fol.  (golh.)  Houen  ii.  Paris  lö  JD  Fol. 

2.  Commenlaires  du  druit  civil  tant  public  que  privi  ulacrve  au 
pays  et  duchd  de  ISitniiaitilu' ;  Coulnnir  dndu  duche,  le  lüul  ea  texte  et 
en  glosses  par  GuUlaume  lernen,  Paris  1574  in  Fol.  —  2te  Auig« 
ibid.  1578  Fol.  —  Ronen  1654  Fol. 

3.  De  con^urtudine  jSormünitc  ,  gallica  et  Ititina  diligentef  visa  et 
commentariis  iUustraU  auciore  iam^io  Sormo  taioio,  Cadomi  1568 
et  1574  io  8^. 

4.  EjüsdcMii   de  junsdicdonc  commentarii  1507.  —  Ejusdem  de 
I^Qmianorum  qulntatlunc  quam  haro  appellant  Cadomi  1567  in  4<*. 

Tanigy  oder  lannegui  Sorin  war  Uatli  /vi  Caen  und  Rechts- 
lebrer  an  der  dortigen  Universität.  Kr  war  gebürtig  aus  dem  Dorie 
JLessay  in  Coteotin ;  daher  sein  Beiname  K(><:s;eus. 

5.  Coutitmes  du  pays  et  dache  de  liormandie  avec  les  commen- 
laires de  Henry  Jiasnaye,    Ronen  1678  —  1681  —  '2  vol.  Fol. 

—  Dieselben  in  einer  zweiten  vermehrten  und  verbesserten, 
Yom  Verfasser  selbst  besorgten  Ausgabe.    Houen  1694,  2  Toi.  Fol. 

—  Dieselben  unter  dem  Titel  Oeuvres  de  Henqf  Batimge»  Ronen 
1709,  2  vol.  Fol.  —  2te  Ausg.  Houen  1778. 

Heiorich  Basnage,  geboren  1615  bei  Carenfan,  war  Parlameoti- 
advokat  zu  Ronen ,  wo  er  1695  starb.   Mau  bat  der  Ausgabe  von  * 
1709  seinen  Traitö  des  Hypoiheques  beigeftigt,  wessbaib  sie  des 
früheren  vorgezogen  war.  Jene  AbbandluDg  ift  aber  besonder!  ge- 
druckt worden  und  leicbt  zu  finden. 

6.  La  Couiwne  de  Normandie  par  PundU  mc  leg  obS6r?alioiif 
de  Roupnel,    Ronen  1771 ,  2  vol.  4^« 

7.  Dictiannaire  analytique  et  etymologique  de  la  camtume  d$  Not^ 
mandie  par  Houard,   Ronen  1780,  1782,  4  vol.  kf>. 

Man  ÜDdel  in  diesem  Dictionnaire  eine  alte  gereimte  Goiitumo^ 
der  Normandie ;  es  enthilt  aber  viele  Febler  und  Auslassungen,  die 
Mercierp  Abt  an  St«  Leger,  in  der  damaligen  Gelebrtenzeitscbrift 
nadigeiriosen  bat. 

8.  JfdmoMr»  concffumif  roiMTvoliof»  dm  Smuthm'emuyüe  Vtünm 
dam  U  Mti  de  NmnaniU  par  FroUmd.  Paria  1722,  1729  in  4«. 

9*  MuHmtim  o»  dn4t  de  iVermdndis  par  JIoimüI  i$  la  MtrordUn. 
Gaoii  1982  la  Fol. 
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XXX.  Orleans. 

1.  Cüuiiuneg  generales  de  la  pr^voti  d'OrUans  avec  aonoUtioos 
par  £<fo»  Tripault,    Orleans  1570 ,  S'^. 

Tripault,  Präsidialgerichtsrath  zu  Orleans,  war  nach  einet  Mit- 
iheilunfj  von  la  Croix.  du  Manu  sehr  hew.iiKiet  t  im  Gi  iccliisrlu'ii 
und  Laieiiii^chen ,  und  war,  obgleic  h  er  liciite  zu  Tage  fast  ganz 
vergessen  ist,  zu  seiner  Zeit  doch  sihr  gcschiilzt. 

2.  Angfehermeu^  in  (  onsuctudines  Aurel'tanetuei^.  Orleans  1510  in 
seitdem  wieder  abgedruckt  mit  dem  Comnuüitar  Boyer's  über  Berri. 

Dieser  SrhriftsteHer  biess  Job.  Peter  v.  Angleberine,  veränderte 
aber  seioen  Namen  Peter  in  den  von  Pyrrbus,  unter  welchem  er 
bekannt  ist.  Er  war  Kechtslehrer  in  Orleans,  später  Senator  in 
Mayland,  wo  er  1521  starb. 

3.  Lu  conUmm  de$  dueM$,  bailliagn  et  pr4vot4i  d'OrUam  H  res- 
sorts  d'iem»  avec  conimentaires  et  remarques  sar  icelles  par  Jean 
Jhiret  jurisconsulle.    Paris  1609  in  4<». 

4.  CoutufMt  d'Orleans  avec  les  commentaires  de  Jaques  de  la 
Lande.  Orleans  1673  in  Fol«  Die  zweite  Ausgabe  ist  vermebrt  mit 
den  Memoiren  des  Verfassers  und  den  Noten  von  De  Gxfvee,  ver- 
bessert und  geordnet  von  Perreaux,  Orleans  1704,  1712  —  2  vol. 
FoL  —  Die  erste  Ausgabe  ist  dennocb  gescbltzter.  J.  de  la  Lande 
▼ar  Gericbtsratb  bei  dem  Bailliage  von  Orleans  und  Professor  der 
Rechte  an  der  dortigen  Universität,  wo  er  1703  starb. 

6«  La  ewtume  d'Oriiam  aeeü  tet  notes  de  Forniir,  —  Orleans 
1609  in  13^.  —  mit  neuen  Noten  Ton  Alpb.  Martin ,  Paris  1711  io 
«  IS**.  —  mit  den  Noten  von  Pretot  ds  la  Jan»i$,  Jwm  und  /VrtAtsr» 
Orieans  1740,  S  toL  m 

De  la  lannfts  schrieb  Aber  die  Titel  9,  13^16,  Pothier  über 
1,  8,  8,  10-*19»  17,  18,  21,  22  und  Jousse  fiber  4*^,  19,  20  u.  23. 

6.  CbvItieMS  d«  imeM  haiViage  et  frMti  d'Meane  et  ressorts  d* 
iceux  ayec  une  introduction  gto^rale  aus  dites  eoutumes  et  des  in* 
troduetions  parliculi^res  ä  la  tdte  de  chaque  titre,  dans  les  quelles 
les  principes  des  maliöres  eontenues  dans  le  litre  sont  espos^s  et 
däfeIopp6s,  le  texte  accompago6  de  tables  par  MAter*  Orleans 
1760,  3  VoL  m  12«.  —  Peru  1772  in  4«.  —  Paris  und  Orleans  1776, 
2  vol.  12^  (beste  Ausg.) 

XXXI.  Paris. 

1.  Texte  des  eoutumes  de  Paris  avec  les  anciennes  eonstitutions 
du  €h3tplet  et  les  noles  dlJEm^  äs  laearUn^  Paris  1698,  m 
Ibid.  1777,  3  vol.  12«. 

2.  Observations  analytiques  sur  la  couAfaia  da  iParif  ptr  PUkom» 
Paris  1601  in  16««  —  ibid.  1680  in  16». 
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3.  CommentarU  in  consitetudit%€8  Paniieraei  auctore  Carola  MolituBO. 
Parisiis  1539,  155i,  1570  in  Fol.  Francof.  1575.  Lausanne  1576  in  Fol. 

—  ad  novam  cansueludioeni  lestituli  a  D.  Gulbofredo.  Pariiiii 
1596.    Berna)  1G03  iu  Fol.   Col.  Allobr.  1613  in  Fol. 

Diese  Commenlare  bilden  den  ersten  Band  der  Werke  Dumou- 
lins  in  3,  4  bis  5  Bdn.  Fol.  Hie  eben  erwaboten  Ausgaben  sind 
aber  besser,  als  alle  späteren  wegen  der  willkühriicben  Abkürzun- 
prcii  und  Verändeiuiigen ,  weiche  sich  die  Herausgeber  erlaubten. 
Kassicod  hält  die  von  1554  iur  di«  beste  uod  Berrojrer  die  voa 
Parts  1576. 

^.  NotcB  §t  futitnUiomB  ad  eommetUariot  C*  iCo^ncn  tU  feudit 

iiay  in  40. 

Der  Hauptzweck  dieser  Noten,  deren  Verfasser  Stepban  Rassi- 
cod,  Parlamentsadvokat,  war,  ist  eine  Vergleicbung  der  verscliie- 
deneo  Ausgaben  von  Dumoulin's  Connaentarien  Uber  die  Lehn. 

5.  Chopini  de  civilibuf  ParMiorom  moribaa  ao  ioalitulu  Paris 
1596,  1603,  162i  in  Fol. 

—  Dasselbe  übersetzt  von  Larochemaillet.    Paris  1614  in  4o, 
R^n6  Chopin  war  gebürtig  aus  Bailleul  bei  La  Fläche  in  Anjoa 

im  Mai  1537  uod  starb  xu  Paris  den  2.  Febr.  1606.  Er  war  sehr 
thätig  io  seinem  Leben ,  und  gab  mehrere  guta  Werke  heraus ,  so 
dass  seine  Grabscbrift  ihm  mit  Recht  nachsagt :  pluribus  horis  rei 
public®  vixit  quam  su9«  Er  nahm  einen  entschiedenen  Antheil  an 
der  Ligue ,  obgleich  er  von  Ikinrirh  III.,  der  ihn  wegen  seiner 
Schriften  über  das  Domfin  und  die  Kirchenpalizei  in  den  Adelstand 
157&  erhoben  hatte,  sehr  gut  bebandelt  worden  war.  1591  übei^ 
nahm  er  die  Verlheidigung  einer  Breve  Gregorys  XIV.  gegen  Hein- 
rieb  IV.  —  1594  aber  schrieb  er  ein  Panegyriknm  auf  Heinrich  IV.» 
dem  er  1596  noch  sein  Commentar  widmete.  Seine  Lebensbe- 
schreibung findet  sieb  am  Eingange  des  Gommenlar^s  Pap.  Massons 
Ober  die  Goulnme  von  Anjou. 

6.  Conference  ds  in  coKliimt  d#  IVirii  par  Forfin.  Paris  1595, 
1611,  1652  in  4^ 

Dieselbe  um  mehr  als  V%  vermehrt  von  Jf.  A.  (Marie  Hicard) 
avoeaC  Paris  1866 ,  1673  Fol. 

7.  CoiUwm  d§  PärU  avec  les  commentaires  de  Xonif  CKoreiidai 
|s  Carom.  Paris  1596,  2  toL  4«.  (2te  Ausg.)  —  1603,  1665,  1613 
in  Fol.  ^  wieder  abgedruckt  in  den  gesammelten  Werken  von 
Chnrondas.  Paris  1637,  3  vol.  Fol. 

8.  CotUwm  ds  Pari$  comment^e  par  Julien  Brodeou.  Paris  1658, 
1669  2  ToL  Fol. 

Uleser  Commentar  «ratreckt  sich  nur  bis  lom  9len  Titel  der 
Goatumo,  ist  aber  voller  Gelehrsamkdt.  Brodeau  (gest.  1660]  l&gto 
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Ulm  die  ^sichtigen  Documeale  bei:  Coutumes  iiotoires  jug^es  au 
Chalelet  und  Decisiuus  de  Jean  Des  Marcs. 

9.  Oeuvres  d'Auzanet  cuaieuaiit  ses  uotes  sur  la  coulume  de 
Paris  etc.    Paris  1711  Fol. 

Der  Parlanientsadvokat  Bartholom.  Auzauet  starb  1G73;  er  balle 
zum  Loiuie  für  seine  Verdienste  den  Titel  eines  Staalsralbs  erhal- 
ten. D'Aguesseau  erwjilint  seiner  in  rülittiender  Weise  —  oL'au- 
torit^  venc'Table  de  M.  Auzanet  donl  le  grand  sens  a  fait  honnenr, 
non  seiilt^mcnt  h  sa  proiession  roais  ä  «Jousiiicle»  (Ueuvres  Vi.  S.  023). 

10.  I'rtiiic  Je  Ihiplesgif!  sur  la  coulume  de  Paris  avec  des  noles 
de  Berroyer  et  de  De  Lauriere.    Paris  1726,  1754,  2  vol.  Fol. 

Ci.  Diiplessis  starb  1683.  Berroyer  und  De  Lauriöre  haben 
AD  der  Ausfiahe  von  172G  keinen  Theil  geb;ibt. 

11.  Corps  et  compHation  de  luns  Ics  conumntateurs  sur  la  coutumc 
de  Paris  pnr  (7.  dt  Frrriere.  Paris  tC85  ,  169'2,  3  vol.  in  Fol.  — 
Üe  Au»g.  mit  den  Bemerkungen  von  Le  Camus,  Paris  1714,  4  yoI.  Fol. 

XXXII.  Picardie. 

tAjuiumes  de  Picardie  contcnanl  les  conimenfaii  es  sur  les  coutu- 
mes d'Aniiens,  de  Ponibieu,  de  Peronne,  de  Montreuil  sur  Mer  de 
Boulogoe.   Paris  1726|  2  vol.  Fol* 

xxxin.  Poitou. 

1.  ParaphroH  aw  lott  munidpaUs  ei  etmiumn  d9  Mfo»  par  Nit, 
Tkmnau  avec  les  annotacions  de  Dumoulin.  Potüen  1561  in  4^. 
—  ibid.  1565  in  4«.  —  1583  ^  1606  in  4o. 

S.  Andrem  Tiragvtdli  ex  eommetttariis  t»  A'efoiiiHii  eontmtuimn 
Sectio  de  legibus  connubialibus  et  jure  maritali  Parisits  15S4  in  4^. 
— 1546  Fol.  —  Lugd.  1554  in  Fol.  —  ibid.  1569,  1581,  1586  in  Fol. 

8.  AlH  Rai.  in  pairiai  Pietomim  leget  glossemata.  Aug.  Pfct. 
1548  in  Fol.,  1609,  4«. 

4.  Cwrpi  et  ewnpüatim  de  loM  les  commeniatnm  sur  U  eontume 
de  PoUou  avec  d«  nouvelles  observations  par  Joe,  Batteheui  —  Pol- 
tiers et  Paris  1727,  2  vol.  Fol. 

Boucheul  war  Advokat  bei  dem  si6ge  royal  von  Dorat,  Haupt- 
stadt der  Basse-Marche,  seinem  Geburtsorte.  Sein  Commentar  über 
Poitou  ist  erst  von  seinem  Sohne  herausgegeben  worden. 

XXXIV.  Pontliieu. 

Coutunm  gän4rßUi  de  la  s6n^chaves4$  de  Ponthien  et  Celles  locales 
d'AbbeviU«  avec  las  notes  de  Dtteknne  (slarb  als  Advokat  lu  Abbe- 
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Tille)  et  quelques  additions  par  de  le  GorgiUf  avocat  ä  AbberiUe* 
Amiens  1766,   Paris  1779,  2  vol.  12». 

XXXV«  ProTenee* 

1.  Stuiuta  ProvincifB  et  Forcalquerii  cum  cuiuiiieDUirüs  Lud*Mass4t 
et  notis  Andlni  et  Tortini.    Ag.  Sex.  1098  in  4^. 

Dieselben  übersetzt  —  Avignon  1557  —  mit  neuen  BemerJiun- 
gen  von  Jean  Bonn.    Aix  1620 ,  1G65  in  h^, 

2.  Les  Statuts  et  coutumes  du  pays  de  Pravence,  commealtiä  par 
S.  Mousques.    Ai\  1643,  1058  in  4«. 

3.  Nouveau  cvmmeniaire  tur  let  itatuti  de  Provence  par  Joteph 
JuUea,    Aix  1778,  2  vol.  4". 

XXXVL  Heims. 

1.  Cmlumter     üeimi.  1553  in  Fol. 

3.  Coniumn  de  BHm  avec  les  eomaienfairea  de  X  ds  Burt- 
iam,  Paris  1665,  Fol.  —  wieder  abgedruckt  in  dem  Goutninier  Ton 
Vermandois.  Paris  1728,  2  toI.  Fol. 

Die  Ausgabe  ,  von  1665  ist  von  dem  Sobne  des  Verfassers  be- 
sorgt worden,  welcber  in  dem  Vorworte  sagt,  das  Werk  sei  1630 
redigirt  worden,  der  Verfasser  1633  gestorben  und  er,  sein  Sohn, 
bitte  es  früher  edirt,  wenn  er  nicht  beim  Tode  seines  Vaters  min- 
derjährig gewesen  wSre.  J.  B.  v.  Buridan  war  Doctor  und  Pro- 
fessor der  Rechte  an  der  Universität  zu  Reims. 

XXXVIL  RocheUe. 

iVoweecm  ewnmentaire  lur  la  eoutwm  de  La  RoeheHh  et  d^  pay$ 
d^Äuni»  par  R4n4  /ofiM  Valin,  ancien  avoeat  an  präsidial  de  la  Rö- 
chelte« La  Rochelle  1756,  3  vol«4  <>•  mit  Anmerkungen  am  Ende 
des  3.  B.   Paris  1768,  2  toI.  4o. 

Valtn  starb  als  Advokat  und  königlicher  Proknrator  beim  Ad- 
miralgerichte  Ton  La  Roebelle.  Sein  Commentar  ist  grösstentheils 
das  Resultat  der  Besprechungen,  welche  er  mit  den  Advokaten  des 
Prisldialgerichtes  hatte,  wie  er  es  in  der  Einleitung  und  in  dem 
Commentare  selbst  sagt. 

XXXTin.  Senlis. 

f.  Coutumeg  de  Senlis ,  Clermont  en  BeauvoisU  et  duchi  de  Yaioii 
par  Laurent  Jiouchel.    Paris  1631  ,  1643  in  4°, 

2.  fnutume  de  Senlis  avec  les  coraraenlaires  de  J.  Marie  Ricard 
et  L.  Bouchel  donntes  par  de  St.  Leu.    Paris  1703  in  4^. 

Waniftaig  n,  SUin,  tt»»t,  Slaati-  und  aechtSfescli.  fiil.  II.  10 
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3.  Esprit  des  coutumes  du  bailUage  de  SfrtJi^  ,  el  le*;  lo\tPfi  fnnt 
de  la  le  coiupiialion  de  ces  couliimes,  el  des  ordonnanccs  du  bail- 
liage  de  Senlis  faites  en  1V93,  que  des  redaclions  de  150(j  et  lefor- 
mations  de  1539  conferees  ensemble  avec  des  nole»  öl^meaUires 
par  Pxhan  de  la  Forest,    Paris  1771  in  12o. 

Diese  Sammlung  ist  sehr  bequem  zum  Gebrauche  und  der  Geist 
der  Coutume ,  der  ihr  vorausgeschickt  wird ,  ist  die  Frucht  eines 
langen  Stadiums  und  genauer  Kcnntniss  derselben.  La  Forest  war 
RegieningskommissSr  bei  dem  Civilgerichte  zu  Pontoise  anno  XII« 

XXXIX.  Touf«. 

Conane tiidincs  totius  prir^idUus  i^cu  Turonensis  baiUivi(p,  jnra  nunc 
supremi  parlarnenli  curiiie  sUiliiliraento  roboralae,  cum  glossamenlo  s. 
commento  Job.  Sainxoni*  Parisiis  in  4».  (goth.  Sehr.)  —  Parisiis 
1547  in  40. 

Dieselben  ins  FranzOsisclie  übersetzt  (ohne  Datum)  in  4^. 
(goth.  Sehr.) 

XL.  Troyes. 

1.  Les  coutumes  du  hailliaQ«  de  Troyes  par  P.  Pithuu.  Paris  1600 
in  40.  —  avec  annolations  Troyes  1609  in  4°.  —  ibid.  1628  in  4^. 
—  Paris  und  Trojfes  1629  in  4^  —  ibid.  1630  in  k^.  —  Paris 
1635  in  40.  . 

2.  Dieselben  mit  dem  Gommentar  L,  Legrand's  (4le  Ausg.] 
Paris  1737  in  Fol. 

Lecfiand  war  Präsidialf^erichtsrath  zu  Trnves  und  sein  ich  seinen 
Gouitnentar  ira  Jahre  15G9 ,  wie  er  es  selbst  andeutet  in  seiner 
Glosse  zum  Art.  23  d.  tit.  III.  Nro.  IG:  «Je  rrois  qn'il  peut  etre 
ainsi  jurr»'-  en  snite  de  l'arröt  iülerlucutuire  rendu  au  mois  d'Aviil 
de  ia  präsente  annie  706.9.» 

3.  Coutumes  generales  du  bailliage  de  Tinyes  en  Champagne 
avec  un  commentaire  abr^gö  par  MarciUtf.  Paris  1768. 

XLI.  Toiiloase. 

Consuctudirm  lolotCB  cum  declarationibus  /.  de  Cataveteri,  To- 
los»  1544  in  4<^. 

XLIL  Yermandois. 

1.  Qmtmm  d9  V<pmandoi§  par  Bwideuu  Reims  1631  ia  4^  — . 
ibid.  1091. 
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2.  Bieielbe  tob  Lafom.  SU  Qaenlia  1631  in  16«.  Mete  1688 

in  n^. 

Beide  Coramentare  finden  sich  in  dem  Goolamier  von  VermaiH 
dois,  gedruckt  su  Paris  1728  in  Fol.,  nebel  neuen  ÄnmerltQDgen 
Ton  d'Eerieowi» 

« 


10' 


* 


IL  Buch* 

Personenree  Ii  L 

I.  CafUcL 

Von  deE  StandesverhältnisseD. 


/•   Im  Allgemeinen. 

55.  In  dem  ersten  Theüe  dieses  Werkes  ist  an  ?ersc1iiedeneii 
Orten  >)  schon  von  dem  Unterschiede  der  Stände  in  staalsrecbtlicber 
Beziehung  gesprochen  worden;  dort  ist  auch  das  wahre  Gebiet 
dieser  Lehre,  Weil  jedoch  die  Standesverbftltnisse  auf  das  PriraU 
recht  herüber  wirken,  muss  von  denselben  auch  hier  die  Rede  sein. 
Natürlich  kann  sich  aber  die  jetzige  Darstellung  zu  der  frtiheren 
nur  ergänzend  verhallen;  was  insbesondere  den  historischen  Tbeil 
helriirt,  so  kann  er  hier  bis  auf  Weniges  ganz  übergangen  werden ; 
wir  begnügon  uns  (k'.s>halb  vorerst  mit  einer  summarischen  Dar- 
stellung des  Enlwirkelungsganges  des  Sländeunlerschieds  wahrend 
der  verscbiedenen  Perioden  unserer  Geschiithle. 

Anfänglich  gab  es  bekanntlich  nur  zwei  Stände.  Alle  Menschen 
waren  entweder  frei  oder  unfrei;  die  Freiheil  war  aber  nichts 
anderes  als  die  volle  Persönlichkeit  mit  der  Theilnahme  an  den  Ver- 
sammlungen der  freien  Volksgemeinde ;  frei  waren  daiier  diejenigen, 
welche  zur  herrschendeü  Klasse  des  Volkes  gi  liinlen,  also  (um  uns 
eines  modernen  Ausdrucks  zu  bedienen)  die  Aklivbürffer;  alle  an- 
dern hiesseu  unfrei.   In  jeder  dieser  Klassen,  sowohl  der  Freien 


9  cf.  insbesondere  Nro.  66^68,  114—118,  173»  842—843. 
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als  der  Unfreien,  gab  es  aber  wieder  Abrtufongen.  Die  Freien 
waren  entweder  Gemeisfreie  oder  betorzugle  Freie,  Adeliche,  jedoch 
in  einem  von  dem  heuUgeo  Adelsbegriffe  abweichenden  Sinne; 
dem  sie  ursprünglich  gewiss  nur  persttnlich  ausgeieichnele  iind 
privilegirte  Freien  waren,  die  indessen  gegen  das  Ende  der  ersten 
Periode  den  Charakter  eines  besonderen  Slendes  annahmen,  der 
aber  in  den  folgenden  Zeiten  sich  wieder  umgestaltete.  Zo  dem 
Stande  der  Freien  (in  dem  angegebenen  Sinne)  gehörten  übrigens 
nicht  bloss  die  Allodialgrundbesitxer  und  die  Glieder  ihrer  Familie» 
sonilern  auch  diejenigen,  welche  fremdes  Gut  tn  Uhn  trugen,  die 
ben  I i   n  1,  wüd  die  höheren  Diensdeule  des  KOnigs  (die  hüheren 

minisleriale*j.  «  ,  .       j  u 

Wie  der  Stand  der  l  aien,  so  zerfiel  der  der  Unfreien,  d.  ü. 

der  Menschen  ohne  staalsrechUiche  PefUhigung  in  iwei  Unterarten, 
iu  Lelhfiijene  und  Hörige;  die  ersten  sind  nur  wenig  YOtt  den  römi- 
schen Sklaven  verschieden,  .  sieben  in  einer  fast  unbeschr&nkCen 
persönlichen  und  meistens  aucb  dinj^lichen  Abhau-igkeit  TOn  ihren 
Herrn ;  die  letzten  sind  Iheils  persönlich  und  dinglich  unfrei,  wie 
die  Fretgäassenen,  die  Liti,  die  Freigeborenen,  welche  sich  unter  das 
Mundiburdiura  eines  llenn  gestellt  ballen,  und  gewissermassen  auch 
die  Juden  (Alle  diese  Personen  haben  einen  Kopfzins  zu  entrichten, 
und  sind  verschiedenen  persönlichen  Bela.^Lungen  unterworfen], 
tbeils  sind  sie  nur  dinglic  h  unfrei,  wie  die  Freien,  welche  auf  frem- 
dem Gute  sil/en ,  und  dessbalb  in  einem  dinglichen  Hörigkeilsver- 
häUnisse  steheti,  aln  i  dadurch  aufgehörl  haben  zum  höhern  herr- 
schenden Mande  zu  gehoicn.  ') 

An  die  Stelle  der  allen  skiatsbingerlichen  Freiheit,  welche  all- 
mähiig  unliMging,  selzto  d;i<  Lebuswesen  in  der  foli^enden  Periode 
ein  anderes  Princip,  niiinlicii  das  der  Rilterlmrtifjiivit,  Die  Ritter 
bildeten  nun  den  welllicben  berrscbenden  Stand;  denn  nur  (Ter 
waffenknndige  Krieger,  dessen  Eltern  von  Riltersart  waren,  konnte 
ein  allodiales  Freigut,  oder  ein  Lelm  mit  allen  Slandesrechlen  des 
freien  besitzen;  er  war  Herrund  gleichsam  Souverän  seines  Landes 
(wenn  dieses  noch  so  klein  warl,  er  war  .4(i(/<r/t  im  modernen  Sinne 
des  Wortes.  Wer  aber  nicht  Hilter  oder  KilterbUrlig  (^jeutilhomme) 
wer,  der  konnte  nur  üntertban  sein  (homme  de  pouie) .  glcic-liv  Kd 
ob  er  Leibeigener  war,  oder  eine  grössere  oder  kleinere  Portion 
persönlicher  Freiheil  genoss,  mochte  er  auf  dem  Lande  wohnen, 
oder  in  der  Stadt;  alle  Nichlrilterbnrligen  waren  datier  \Uams 
(oder  Hottirim).  Später  erst  mit  der  Enlwickelung  und  Ausbildung 


I)  Man  kaoo  diese  letsteo  such  zo  den  freien  Sühlen »  mnss  aber  dann  hln- 
snlQgen,  dass  ihnen  die  voll«  Freiheit  abgeht 
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des  Sfitoweseni  rtgleo  die  Slidtebewolmer  ab  bvMmdere  pri- 
Tilegirto  RlasM  der  Bourgeois^  aus  der  allgenieiDeii  Klasse  der  ro- 
turiers  hervor»  sb  welcher  auch  diejeufgen  AlÜreien  mitgehOrleii« 
die  keine  Lehn  besessen ,  aber  nicht  nach  RiUersarl  lebten,  und 
desshalb  nicht  tum  Riltersstande  geifthlt  wurden. 

Noch  schroffer  gestaltete  sich  bald  der  Gegensatx  swiscben  den 
Leibeigenen  (serfs)  und  den  Obrigen  Gatsbauern  (Tilains  i.  e.  S.). 
Zwar  war  die  Lage  der  ersteren,  nameollich  seit  Ludwig  dev 
Dicken  eine  mildere  geworden;  flberall  wurden  der  Willkühr 
Schranken  gesetzt;  die  persönUchen  Belastungen  der  Leibeigenen 
hatten  sich  grossentheils  in  blosse  Geldabgabea  verwandelt;  doch 
gab  es  zur  Zeit  Beaumanoir's  noch  2  AKen  der  Leibeigenschaft; 
eine  streogere  und  eine  mildere ;  ')  jene  wahrscheinlich  der 
Ueberrest  der  allen  Leibeigenschaft,  und  diese  der  unter  verschie- 
denen Benennungen  Torkommenden  persönlichen  Hörigkeit.  Was 
die  Vilains  bctridt,  so  halten  sie  sich  in  eben  demselben  Maasse 
zur  vollkommenen  persönlichen  Freiheit  hinaufzuschwingen  gewusst 
und  kannten  keine  anderen  Lasteu  mehr,  ;ils  die,  welche  mit  diiu 
Besitze  eines  Baueinf(uts  nolhwendifj \eibun(liMi  waren.-)  Man  kann 
daher  in  der  Fendalperiode  lulgende  Slaiidu  uiileischeiden:  Geri" 
tiishommes  d.  Ii.  Uiiloi bürlige  oder  Adelige  mit  ihren  verschiedenen 
Abstufungen  je  nach  ihrer  Stellung  im  Lehnsverbande,  bourgeois, 
die  Stfidtebürger,  vilains,  freie  Guisbauern  und  die  serfi  oder  Leib- 
eigene. 

Eine  neue  und  letzte  Umgestaltung  der  Sländeverhältuisse  führte 
später  der  Verfall  des  Lehnswesens  herbei.  Nachdem  der  Lehns- 
besitz auch  den  Nicbtriüerbiirtif^en  ,  also  den  Uoturiers  zugänj];lich 
geworden  war,  luus.stn  noth wendig:,'  der  Be^niff  des  Adels  votu 
Lebnsbesitze  sich  trennen;  er  wurde  eine  eigene  Rcchlstähigkeit, 
eftie  auszeichnende  Ei;;enschaft ,  welche  der  Person  iuhärirle;  das 
geschah  am  Ende  des  dreizehn len  Jahrhunderls.  Der  Adel  wurde 
nuu  ni(  ht  mehr  blos  durch  Abstammung  von  rllteihürligen  Familien 
erworben,  sundern  konnle  seit  der  Entwickelung  des  Königlhums 
auch  vom  .Monarchen  ertheilt  werden.  Von  nun  an  unterscheidet 
man  zwischen  altem  und  neuem  Adel,  Geburts-  und  Briefadel  n.  s.  w. 

Nach  unten  hatte  aber  die  gemeine  Freiheit  immer  grössere 
Fortschritte  gemacht;  die  Leibeigenschaft  in  ihrer  gemilderten  Ge- 
stalt wurde  als  main-morte  zur  partikulären  Ausnahme.  Ein  gleiches 


<)  Beaam.  XtT.  3i. 
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Hecht  in  oITentlicben  und  PrivatverbäUnissen  umfasste  Bürger  und 
Bauero ,  und  weoa  auch  aus  spiessbürgerÜLhem  Lif^endiinkoi  in 
einigen  Stiitllen  die  bourgeois  adelige  PrivilegieD  an  si*  h  zu  reissen 
gewusst  luillen,  so  bewirkte  diess  nur,  dass  die  Kluft  zwischen 
Adel  und  UürgerlhuiiQ  ailmälilig  ausgefüllt  wurde.  Man  kann  übri« 
geos  in  der  Zeil,  welche  der  französischen  Revolution  unmittelbar 
vorherging,  uoch  drei  mehr  oder  minder  schroiT  geschiedene  Stände 
io  Frankreich  unterscheiden:  den  Stand  der  Gemeinfreien,  für 
weiche  das  gemeine  Recht  gilt,  die  Adeligen  oder  die  privilegirte 
und  die  Leihtigenen  (maiii-morlaiiles)  oder  die  uoterdrilckle  Jüasae 
des  Volkes. 

Bei  der  Darstellung  der  Stand esverhältniise  wird  es  nun  nicht 
Dötliig  sein ,  die  der  Bürger  und  Bauern  besonders  hervorzuhebea. 
Beide  bilden  den  normalen  Stand  der  Vollberechtigten,  auf  deren 
Rechte  sich  alle  die  Grundeätze  des  französischen  Rechts  beziehen, 
welche  in  der  Regel  anzuwenden  sind*  Wir  werden  daher  nur 
die  Gegensätze  derselben  nach  unten  und  nach  oben«  nämlich  die 
&ecJife  der  Mainmortables  und  der  Adelichen  hervorzuheben  und 
dann  andere  Unterschiede  der  Personen  zu  beleuchten  haben»  als 
die  des  Indigenals»  naeh  der  Geburt,  der  Mindetjährigkeit»  bQrger* 
liehen  Ehre,  Abwesenheit  und  der  Religion. 

H.   Von  der  Jfatiimorls.  *) 

1.  Begriff  «md  IFfMii  dtr$Me», 

5G.  Mainmorte  ist  der  nioderoo  Ausdruck  fiir  Leibeigenschaft, 
hergenommen  von  der  drückendsten  T^ast  derselben,  der  Entbeh- 
rung des  Erbrechts.  Afanus  mortua  heisst  in  den  ältesten  Doku- 
menten das  der  willkiihrljchen  Disposition  entzogene  Vermögen, 
insbesondere  das  Vermögen  der  Leibeigenen,  welches  nach  ihrem 
Tode  dem  Herrn  aTiheiiufallt.  ^)  Es  deutet  aber  schon  dieser  Aus- 
druck auf  eine  bedeutende  Besserunj;^  ihrer  Las^e  bin.  Wiibrend 
sie  in  der  älteren  Zeit  wie  die  römisi  hen  öklaven  mit  mehi-  oder 
weniger  Beschränkinii^'en  selbst  als  Gegenstände  des  Eigenthuins 
angesehen  und  behandeit  wurden,  so  ist  im  /widfleii  und  dreizehn- 
ten Jahrhundert  schon  ihre  jurislisrhe  l'ei xwilichkeit  anerkannt, 
ohgleich  ihre  Rechtssphäre  durch  manche  Heiastungen  vielfarh  ein- 
gescbräukt  war.  Durch  Verminderung  jedoch  und  Re^nilirun^^  der 
letzten,  noch  mehr  aber  durch  die  vielen  Freilassungen,  wodurch 
die  Zahl  der  Leibeigenen  auf  ein  Minimum  zurückgeführt  wurde, 
ist  die  Sache  der  Freiheit  mehr  und  mehr  gefl^rdert  worden. 

1}  Duüod  Iraite  dß  la  Mainnuirtc. 

cf.  Ducaoj^e  v.  mauus  morlua  u.  Olitu  I.  85,  l.,  3^6  l. 
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In  der  Thal  es  zur  Zeit  der  Abfassuni?  der  Coutumes  nur 
noch  einige  Provinzen  ,  in  weichen  sich  die  Leibeigenschafl  (und 
selbst  bier  nur  lukalrecbllicb)  erbalteD  batle;  man  zählt  deren  9, 
nämlicb  das  Uerzoglhum  und  die  Grafschaft  Burgund,  Cbaumont, 
Troyes,  Vitry,  Auvergne,  Marcbe,  Bourbonnais  und  Nivemois.  Wai 
aber  YoUends  die  Aufbebung  der  Leibeigenschaft  berbeifübrle,  war 
ihre  Verwandlung  aus  eioer  persönlichen  in  eine  blos  dingliche 
oder  gemischte,  d,  h»  in  eine  an  den  Besitz  des  leibeigenen  Guts 
gebundene  Hörigkeit»  wovon  das  NJIhere  bei  der  Aufzählung  der 
Entstebungs-  und  AufhebungsgrQnde  derselben  milgetheilt  werden 
soll.  Diese  Milderung  der  Leibei^'enschaft  wird  durch  den  aus- 
schliesslichen Gebrauch  des  Ausdrucks  Main-morte  angedeutet« 
Die  grosse  Verscbiedenbeit  der  letzten ,  sowohl  von  der  römischen 
als  von  4er  spileren  Negersklaverei  veranlasste  die  meisten  Juristen 
tu  behaupten:  es  gSbe  in  Frankreich  gar  keine  Leibeigene  mehr 
und  die  s.  g.  Hain-morte  sei  nur  aus  der  Freilassung  derselben 
hervorgegangen.  Durch  ein  Edikt  von  1779,  also  kurz  vor  dem 
Ausbruche  der  französischen  Revolution  wurde  auch  die  Mainmorte 
in  allen  Kronlanden  (seigneuries  domaniales)  aufgehoben,  und  in 
den  ftbrigen  der  Beweis  derselben  so  sehr  erschwert,  daas  sie  kaum 
noch  fiiktiseh  Torkommen  konnte. 

2.  Die  R9€htw«rhältiU$9$  der  Mahmortablti. 

57.  Die  einzelnen  Belastungen  die  ans  der  Malonorte  hervor* 
gehen,  sind  folgende: 

I.  Das  Be$atimg§'  oder  Abfordirnngtraeht  (droit  d$  ptmnmti), 
d.  h.  das  Recht  des  Leibherrn  den  flOchtigen  Leibeigenen  au  ver- 
folgen,  von  jedem  Drillen  absufordern  und  auf  sein  Gut  zurQck- 
lubringen:  oSl  aucun  vilain  s*en  vait  de  la  terre  de  son  seignor, 
Ott  fuie,  et  il  apaute  ancun  apaut,  ou  11  a  aod^es  (d.  h.  wenn  er 
sich  in  fremde  Dienste  auf  ein  fremdes  Gut  begab]  il  deit  torner 
en  la  terre  de  son  seignor  dreitorier  par  la  coonaissance  des  en- 
quereors.s  *)  Sp&ler  erlaubte  man  demselben  zwar  solche  Rntfer- 
nungen,  jedoch  nur  unter  der  Bedingung,  dass  er  wie  bisher  seinen 
YerpUicbiungen  nach  kirne  —  aet  si  les  poent  cootraindre  de  tor- 
jors  manoir  de  soz  eus,  mais  on  les  a  plus  debonerement  menös  en 
Beavoisis;  car  puiüqu'ils  paient  ä  lor  segnors  lor  cens  et  lor  cavagc 
tex  comme  il  ont  accoustum6,  il  poent  alor  servir  ou  manoir  hors 
de  la  juridicion  ä  lor  seignor.o  3j  Besonders  häuGg  geschah  es,  dass 


ij  Assises  de  Jerusalem  U.  B.  c.  252  und  2^.  (Beugaol  I.  S.  404}  cl.  Beaum. 

XLV.  1». 
^  Beanmanolr  XLY.  36. 
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sieh  die  Leibeigen^B  in  die  Städte  mit  ComnunalverfaMnfefli»  um 
sich  da  nieder/ulassen ,  bepfabeo;  aber  in  der  Regel  muMteii  lie 
kieio  die  Erlaubnita  des  (irundherrn  babea,  tonst  konnte  dieser 
binnen  einer  bestinniteB  Friel  sein  Abforderungsrecht  geltend  me- 
ehen.  *)  Einige  StSdte  nun  betten  das  besondere  Privilegium ,  dass 
wenn  Leibeigene  dortbtn  flfiebteten,  sie  nacb  Jabr  nnd  Tag  das 
Bflrgerrecbl^  und  in  Folge  dessen  die  voliboainiene  Fieibeit  erwai^ 
ben.  ^  In  den  Olim  besitzen  wir  eine  Reibe  von  interessanten 
Enlscheidungen  Uber  solche  Streitigkeiten  iwiscben  StadtebQrgem 
nnd  Grundherrn^  die,  wenn  anob  niebt  das  Besationgsrecbt  doch 
die.  übrigen  Kerbte  als  das  droit  de  formariage  und  mainmorte  ge|;en 
die  inSlAdte  geflQebtetenserfii  verfoigten;  dieselben  fielen  abersiuinil^ 
Heb  zum  Naebtbeile  der  Stidtebfirger  ans,  obgleich  man  aus  ihnen 
ersiebt,  dass  entgegengesetzte  Eotscheidungen  unter  andern  Um- 
eiSodett  möglich  gewesen  wUren.  *)  Spiter  wurden  diese  Privilegien 
gewiss  allgemeiner  verbreitet;  denn  ei  findet  sich  eine  besondere 
Begel  darflber  i>ei  Leisel.  *]  Zur  Zeit  der  Abfassung  der  Coutnme 
Mühte  das  Besatzungsreebt  noch  ziemlich  ungesebm&lert,  das  ein- 
zige Herzogtbum  Burgund  srbweigt  davon;  doroh  die  Sitte  kam 
es  aber  sehr- in  Abnahme,  und  war  schon  gar  nicht  mehr  in  Ge- 
brauch, als  es  durcb  das  oben  erwibnie  Edikt  Ton  1779  auch  ge- 
setzltcb  aufgehoben  wurde.  —  Das  zweite  Recht  des  Leibberm  ist 
das  der 

II.  Teilet,  In  der  Sitesten  Zeit  ist  nirgends  von  Tailtes  die 
Rede,  sondern  nur  von  einem  Kopfzins  (Capitalilium,  census,  capi- 
tagium,  cbevage),  den  nicht  h\os  Leibeigene  leisteten,  sondern  auch 
alle  Arten  von  Ilftrigen  und  inshesoiidi'ie  die  unlcr  den  Schulz  der 
Kirchen  und  .MaLliU;;en  sicli  begebenden  Freien.  AU  Vei|)nirh- 
tung  der  Leibeigenen  bat  sie  sich  nocli  bis  in  das  dreizehiiic  I  ilu- 
buoderl  zu  erhalten  gewussl;  ^)  einige  üeberbleibsel  derselben  lindet 

• 

*)  Ordonnance  v,  p.  1S87.  art.  9.      Recneil  II.  8.  904,  Stadtrecbt  von  Laoo 
arl.  19  (Urk^-Bnch  I.  S.  83),  BrUfsel  S.  904. 

3)  Beaumanoir  XLV.  3G. 

3)  cf.  Olim  I.  S.  85  I.,  530  X.,  599  XIV.,  803  XV.,  933  X. 

^)  Loisel  I.  art.  21.  Droit  de  noniL'f '»isic  s'nr^jnirrt  par  dcmenrc  par  an  et 
jour  oti  par  nvcu  es  üAnt  oi'i    1  \  n  licu  i\c  j>.Trrours  ol  ontrccours. 

*)  I>a^Cf;cn  sprcthcn  davon  die  (  ouinmc  von  iroM  S  fi,  (^liaumont  3,  Vilry 
145,  Bar  i'ii ,  Auvergne  XX.  Vii.  1 ,  Üourbonuais  2U2,  .Marche  144  und 
175,  NiTeniais  ¥111.6.  ladessea  umerlagcn  nicht  alle  Leibeiyeaen  dieaem 
driickeaden  Rechte,  sondern  nur  die  desshalb  f.  g.  hommes  de  poursutle 
—  er.  Loisel  L  82. 

0}  Polyptichon  Irminonis  L  $.  370,  371. 

7)  Olim  L  S.  414  XXIV.  nraum.  XLV.  30.  Galland  Franc  Alteu  82—96 
enthalten  eine  salilreiclia  Zasanmenitellang  der  bedeatendsten  Stellen. 
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man  sogar  in  den  neuen  Coutumes.  Eine  der  bäuligsten  Abgaben 
war  nämlich  neben  dem  Kopf/ins  die  Lieferung  einer  Henne  an 
Weibnachten  (die  s.  g.  poule  coutumi^e,  gailinagium)  und  eines 
Lammes  an  Oalern  (auch  trotute  genannt) ;  es  ist  von  ihnen  schon 
in  Urkundeo  aus  dem  lehnten  Jahrhundert  die  Hede,  und  später 
kommen  sie  noch  vor  im  Lokalrechte  von  Chateauneuf  in  Berrj  (6), 
80  wie  in  der  Cout,  voa  Marcbe  (art.  173)  als  eine  persönliche  Ab- 
gabe der  LeibeigeneD,  so  wie  in  Troyei  in  Barry  (art.  7]  als  eioe 
BelaatUDg  des  Bauerngutes  überhaupt. 

Der  Kopfzins  als  solcher  scheint  aber  sehr  irtthe  schon  durch 
die  taille  verdrängt  wordeo  lu  sein.  Gewiss  war  diese  aafiliigUch 
nur  eine  ausserordenUiche  Besteuerung,  die  der  Gutsherr  neben 
dem  Kop&iose  verlangte,  wozu  ihn  die  damalige  Rechtsansicht  be- 
rechtigte» dass  Altes,  was  der  Sklave  besitzt,  seinem  Herrn  gehöre. 
Diess  wttssteo  denn  aach  die  Herrn  zu  benOtzen,  so  dass  man  bald 
den  Grundsatz  aufstellte:  t<mt  mainmortabk  ett  taüUibU,  d.  h.  er  kann 
willkührlich  besteuert  werden. ')  Seitdem  brauchte  man  den  ILop^ 
zitts  nicht  mehr,  der  desshalb  allmäblig  in  Abgang  gerieth;  man 
erhob  statt  dessen  alljfthrKeh  ein  oder  mehrere  mal  die  taille,  die 
im  Gegensatze  zu  der  taille  aux  qnatre  cas,  anoh  taUU  ammUt  ge* 
nennt  wurde.  Durch  Uebereinkunft  mit  dem  Gutsherrn  wurde  der 
Willkflhr  dadurch  eine  Schranke  gesetzt,  dass  man  die  taille  aof 
eine  bestimmte  Summe  reduzirte  (taiüe  eftoan^s}.  Indessen^  darf 
man ,  wo  eine  solche  vorkommt ,  nicht  immer  auf  Leibeigenschaft 
schliessen,  weil  solche  Uebereinkenlle  bei  Freilassungen  vorzukom- 
men pflegten.  Ein  zuverllsaigeres  Kennzeichen  der  Leibeigenschalt 
ist  die  taUU  d  voiwi4,')  der  man  fibrigens  wegen  des  grossen  Un- 
fugs, der  damit  getrieben  wurde,  allenthalben  gesetzliche  Schranken 
anzulegen  strebte.  Von  der  Taille  der  Leiheigenen  sprechen  be- 
sonders die  Coutumes  des  Herzogthums  Burgund  (art.  Francbe 
Comt6  (arl.  101),  Bourbonnais  (190  und  202),  Nivernols  VllL  (1—5), 
ChaumoDl  (3)  und  Trojes  (3). 

58.  III.  Das  Formariage  (Bedmundineht)  Ist  das  dritte  Vor» 
recht  des  Lelbherm  und  das  sicherste  Kennzeichen  und  die  drückendste 
Last  der  l^eiheigenschaft  oder  der  Maiomorte.  In  Folge  desselben 
kann  kein  Leibeigener  ohne  Einwilligung  seines  Herrn  eine  Freie 
oder  die  Leibeigene  eines  fremden  Herrn  heiralben,  oder  umge- 


>)  Ducange  v.  GallinairitiMi. 

2)  nf'nn?ii.Tnoir  XXXII.  -21. 

Al)er  au(  h  diess  ist  ki'iii  uulru- 1 n  In  >  Zcidien,  weil  es  oft  bei  Freilassun- 
gen vorbtUaltcn  worden  ist.  rf.  I^mh  botmais  a.  190,  ausjieuoiunien  wcua 
die  Uilie  per^ouuUe  au  eiueu  \  iuiaiieu  euüiciilel  n^ird  cod.  art.  197. 
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Mut,  md  zwar  bei  Slrafe  4t8  Verlasles  saMies  ganien  Veranttgeii». 

Har  Grood  dieser  Bescbränkung^  der  Persönlichkeit  lag  zulelit  mebt 
•owobl  M  den  Yerlmt,  den  der  Herr  der  Leibeigeoen  durcb  ibre 
aiiswärlige  Yerheirathung  bat,  wie  häufig  behauptet  worden  ist, 
soodern  in  dem  Subjectionsverhältoiss  des  Leibeigenen,  der  nicht 

hinter  dem  Rücken  seines  Herrn  einen  in  seinen  Folgen  so  wich- 
tigen Akt  wie  die  Ehe  vornehmen  sollte;  denn  einmal  ist  nicht  die 
Leibeigene  allein  dieser  Beschränkun{(  iiii(erwürfen  ,  äoiidern  ancli 
deriMann;  iiml  dann  musile  anf.inglich  die  Liawilligung  des  lieuu 
nicht  bloss  bei  auswärtigen,  sondern  auch  bei  Vermählungen  unter 
Leuten  derselben  Herrschaft  eingeholt  werden ;  endh'cb  ward  ein- 
geftihrt ,  dass  für  den  Schaden,  den  der  Herr  der  Frau  durch  ihre 
auäwarlif^e  \  1 1  lieiratbung  erlitt,  der  Herr  des  Mannes  ihm  eine  an- 
dere Sklavin  gab;  ')  oder  es  kamen  beide  Herrn  überein,  ihre  Leit>- 
eigenen  wechselseilig  zu  verheiralhen ,  ^)  oder  ihre  Kinder  unter 
sich  zu  theilen.  ^)  Da^etren  /.op^  die  L  ingehung  des  gntsherrlichen 
Consenses  den  Verlu^l  des  ganzen  Vermögens  für  deu  übertreten- 
den Theil  nach  sich.  Nicht  selten  w  urde  aber  für  die  Eiuwilli- 
gun«;  seihst,  insbesondcrre  unter  dem  Vorwande  eines  jus  primJE 
noctis  (marquetle)  eine  besondere  Abgabe  gezahlt.  *)  Von  dem 
Formariage  sprechen  dann  noch  die  Coutumes  vjon  Rur^uind  (Art. 
107],  Chaumont  (3),  Vilry  (H2)  und  Trojes  (3).'^)  Buignnd,  wel- 
ches dem  Prinzip  huldigte,  dass  das  formariage  eine  Kntschädi<4uug 
für  den  Herrn  der  Leibeigenen  sei,  bestraft  nur  diese  mit  dem 
Verluste  ihres  leibeigenen  (luts  oder  dessen  Werlhes,  die  von  Vilry 
dag*'i,'('n  setzt  für  Mann  und  Frau  60  sonls  und  10  Den.  Busse  fest 
und  den  \'eriust  eines  Drillfls  des  leibeigenun  Vermögens  als  Ent- 
schädigung; die  beiden  andern  Coutumes  erklären  sieb  nicht  näher 
darüber. 

TV.  Fröher  konnte  auch  der  Leibeigene  ohne  Einwilligung  des 
Herrn  mclü  Geistlicher  werden.  Geschah  es  dennoch,  so  konnteer, 
wenn  er  erst  die  niederen  Orden  erlangt  hatte,  nach  vorgängiger 


I)  Attites  r«  lemsalem  H.  L  cb.  853. 

a)  Mlvernois  VIII.  31.  Ctinuiereao.  Lefebm  PreoTes  S.  30,  i57.  Gtosiatre 

von  Delauriere  v.  Kschangc. 
a)  Olim  I.   S.  lOi  XIH.    In  !Vivcrnois   (-23)  ontsicht  ein  Milcigenlhura  der 

Herrn  an  den  KindtTti  proraln  ihres  RcrliN  tihcr  die  Ellem,  AO  dass  die 

Kinder  2,  3  oder  noch  luetir  llcnu  haben  konueo. 
*)  Beaum.  XLV. 

S)  er.  tfirllber  eine  ZoMninienstelluog  der  wichligstea  SUllen  bei  Micbelet 

Originea  S.  M3— MS. 
•)  cf.  Leisel  I.  83. 
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Def^tdalion  in  den  frflbereii  ZusUmid  luraekgebracht  werden;  <) 
'  nach  Erlangung  der  höheren  Weihen  aber  halle  der  Herr  eine  Klage 
auf  Schadensersatz  gegen  den  ordmirenden  Bischof  und  konnte  die 
GrandslQcke  des  ordinirlen  serfs  an  sich  ziehen.  ^)  Nach  dem  späte- 
ren Rechte  wird  der  leiheigene  Geulliche  nicht  mehr  degradirt, 
ninss  aber  TollstSndigea  Schadensersatz  leisten  und  leibeigen  blei- 
ben wie  zuvor;  nur  dass  er  die  Frohnden  nicht  selbst,  sondern 
darch  StellTortreler  zu  leisten  hat.  *J 

V.  Vai  Verbot  der  VerSuuerung  dei  Gute.  Früher  konnleo 
kraft  ihrer  Natur  als  einer  freiwilligen  Verleihung  des  Gutsherrn 
Baiierngiiler  überhaupt  nicht  ohne  des  Letztern  Einwiiiigung  vei^ 
äussert  werden.  Während  später  diese  Strenge  zu  Gunsten  freier 
GuUbauern  hinwegPiel,  hat  sie  sich  als  persönliche  Belastung  der 
Leibeigenen  erhallen.  Sie  konnte  schon  desshalb  nicht  aufhören, 
weil  ja  (wie  wir  später  sehen  werden)  die  Hinterlassenschaft  der 
LL'ibeig(Mn^n  dem  (ijilsheirn  anheimfiel.  Wir  finden  desshalb  jenes 
\  LI ausseniugsvei bot  fast  in  allen  coulumes  demainmoil(5  wieder;  *) 
die  Lebeiirelung  desselben  ziehl  den  Verlust  (comuiise)  des  ver- 
äusserlun  Grundstücks  nach  sich. 

VI.  Rücksichllich  des  Erhrcchts  gilt  der  Gi  undsatz,  dass  Leib- 
eigene nicht  über  5  sous  Linaus  tcsliren  können  ,  ^)  und  nur  von 
denjenigen  Ver\\a[nl(en  beerbt  werden,  die  niil  ihnen  in  Giilerrje- 
ineinschail  leben,  walirend  früher  ihre  IliiUerlassenschafl  unter  alicQ 
Umständen  dem  Herrn  zufiel.  Bevor  wir  aber  in  das  Einzelne 
dic<;er  Lrbfol^'e  ciniiirt'hen  ,  müssen  wir  genauer  angeben,  was  man 
unier  jenen  Coujuiuuaules  zu  verstehen  hat. 

3.   Von  der  Güfergmeimehaft  unter  teibHaenm. 

59.  Von  einer  Güferjsferaeinschafl  unier  lA'ibei^^eneii  linden  wir 
in  Beaumanoir  (Ii?»  erste  Spur;  es  wird  dort  erzählt»  dass  nach  be- 
slolienficrn  liewolmlieilsrerhte  durch  blosses  Beisammenleben  zweier 
oder  melirerer  Personen  (par  solemenl  manoir  ensanble,  ä  un  pain 
el  a  uu  polj  nach  Jahr  und  Tag  eine  Gemeinschaft  aller  ihrer  ifabr- 


1)  Deaum.  XLV.  28.  Joh.  Galli  Que&l.  164.  (Stylus  ParUmeoU  Ausg.  von 

1558  S.  ÜU'k) 
'j  Ueaumaiioir  XLV.  17. 
3;  Loiscl  I.  7U  und  80.   Mverooit  Till.  17. 

4)  Grafscbafl  Burynad  art.  05.  Marche  148,  Hersogtbnm  Burgund  M.  Nlvcr- 
nais  VIII.  19.  Bourboonais  201  nnd  204.  Nur  an  Leibeigene  desselben 
GnUberrn  wireo  in  den  3  lefttcn  Contumes  freie  YerXnsieronKen  erlaubt. 

6)  Bcaum.  XI f.  3.    Grnnd  Couluraier  lib.  IL  (ed.  Paris  1539  F.  75.) 
«)  Beanm.  XL\.  31.   Loisei  1.  74. 
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Bisse  entstehe.  Diese  Gülergemeioscbaft  hat  unter  dem  Namen 
communaut6  taisible  oder  facite  lange  Zeit  noch  in  Frankreich  fort- 
bestanden und  erst  seit  dem  £dik(o  von  Moulins»  welches  fiir  jede 
Soilelüt  Über  100  Hvres  einen  schriftlichen  Vertrag  erheischte, 
abgenommen.  Der  TorzOglichsle  Anwendungsfall  cinor  solchen  still- 
schweigenden  Gütergemeinschaft  kam  bei  den  nichladligen  Familien 
▼er.  Unter  gens  de  poeste  entstand  daher  eine  VermOgensgemein- 
Schaft  der  Ehegatten ,  wenii  sie  Jahr  und  Tag  beisammen  gelebt 
hatten.  Waren  sie  firet,  so  nahm  der  überlebende  Ehegatte  die 
eine  Hfllfte  des  Gememschaftsvormdgeus ;  die  andere  Hülfte  aber 
fiel  den  Kindern  su;  blieben  indesien  alle  beisammen »  so  entstand 
nach  Jahr  und  Tag  eine  neue  Gemeinschaft  iwtschea  den  Rindern 
und  dem  Überlebenden  ElCeratheile ,  welche  selbst  alsdann  fortge* 
setzt  wnrde,  wenn  dieser  sich  wieder  verheirathele,  in  welchem 
Falle  der  Antheil  der  Kinder  erster  Ehe  '/s  vnd  nach  einer  aber- 
maligen Verheirathung  Vi  betrug.  ^  Ebenso  konnte  nach  dem  Tode 
der  Eltern  die  Gemeinschaft  unter  den  Geschwistern  und  ihren 
0escendenten  forlgesetzt  werden«  Solche  Gemeinschaften  pflegten 
Insbeeondere  auf  dem  Lande  eingegangen  su  werden »  wo  das  In« 
leresse  der  Landwirthschaft  das  Zusammenwirken  vieler  Krifte  und 
die  Unthellbarkeit  des  Gutes  erheischte«^)  Diess  war  den  GruDd-* 
herm  nicht  entgangen,  und  in  den  Lftnderif,  wo  die  Leibeigenschaft 
noch  bestand,  suchten  sie  diese  Gemeinheiten  dadurch  zu  begün- 
stigen ,  dass  sie  eine  wechselseitige  Erbfolge  der  jMinoiiiit#n  d.  h» 
der  Mitglieder  derselben  gestatteten.  *)  Früher  fiel  (wie  bereits  an- 
gedeutet wurde)  das  leibeigene  Gut  nach  dem  Tode  des  letzten  Be- 
sitzers auf  den  Herm  zurück ,  und .  die  Kinder  hatten  nicht  mehr 
Ansprüche  auf  dasselbe,  als  iigcud  ein  Dritter.  <)  Die  Palrimonia- 
litüt,  welche  sich  beim  Lehn-  und  beim  freien  Bauerngute  so  ras^ 
eotwlckelt  hatte,  konnte  bei  dem  Leibeigengut  nicht  so  bald  durch- 

I)  BetuB.  XXL  5. 

S)  Reo.' XIV.  S.  203.  art.  64. 

3)  Beaumanoir  XXI.  8. 

4;  In  diesen  Gemeinhciion  ,  sagt  Coquille  (quest.  58) ,  hat  jeder  seine  Be> 
gchäftigaiig;  die  Litiou  dienen  xura  Pflügen,  die  andern  zum  Anlreiben  der 
Kinder;  die  einen  tiülen  die  Kühe  und  Stulen,  die  andern  iuhiLu  Schafe 
uud  Schweine  aul'  die  Weide;  liurz  es  wird  jeder  nach  Aller,  Geschlecht 
•Ad  Flhigkelt  bctchifUgL  Sis  wird«n  rtglert  Yoa  eiaen  einzigen ,  wel- 
ckcr  Bialtre  de  la  comiDaiiauld  keltit  uod  von  den  andero  fowllilt  wird. 
Er  bollohlt  ifber  «IlOp  besorgt  ibre  Geschifte,  gebt  in  die  Stadl,  auf  die 
Messe»  fGhUeMt  eile  Becbtsgeschlfte  ab,  und  auf  teiaen  Naoea  werdea 
die  Stpuern  und  Abgaben  erbobeo. 

5)  CoqniMc       >ro.  VIU.  7, 
Bcaum.  XLY.  31. 
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dringen,  [nflf^st^fn  srhoinl  doch  schon  zur  Zeit  Bcaiimanoirs  ein 
Frl)i<'(  lu  d(M  Kinder  wo  nicht  n!l2"cmein,  doch  partikular  bestanden 
zu  habtMi,  wie  man  aus  dtii  Oiini  ersehen  kann;  •)  im  (irand  Cou- 
tuoiier  (IL  12)  wird  es  aber  schon  als  gemeines  Recht  dargestellt. 
Die  Herrn  ^in;;en  aber  luei^teos  noch  weiter,  indem  sie  den  Leib« 
eigenen  überdies^  von  allen  denjenigen  Verwandten  beerben  Hessen, 
die  mit  ihm  in  Gemeinschaft  gelebt  baiton.  Statt  dass  nun  sein 
Antheil  an  der  Gemeinschaft  nach  seinem  kinderloseo  Tode  dem 
Herrn  anheimfiel,  blieb  derselbe  nngetheiit  in  der  Masse  und  wnrde 
ideell  auf  die  parsnnniers  nach  den  gevObnlichen  Kegeln  des  Erb- 
rechts Übertragen.  ^)  Ich  sage  nach  den  {gewöhnlichen  Regeln  des 
Erbrechts,  denn  man  hat  früher  schon  (z.  B.  De  Lauriöre)  geglaubt» 
und  neuerdings  wieder  bat  Laboulaje  der  Ansicht  Raum  gegeben, 
als  sei  dieses  Erbreebt  nichts  anderes ,  als  ein  Anwachsungsrecht 
unter  den  Tbeiinebroern  der  Communion.  Es  ist  diess  aber  durcb- 
aus  irrig;  die  Gemeinschaft  hat  überhaupt  mehr  eine  negative  all 
eine  positive  Wirfcoog,  d.  h.  sie  verbiodert  bloss  den  UeioifaH. 
Diess  ist  so  wahr,  dass  es  ein  Recbtssprflobwort  gibt:  Un  seul  en- 
hni  rmU  en  eelle  resqaeust  la  raainmorle,  *)  woniacb  die  Kinder» 
welcbe  ausgetreten  waren ,  und  in  Folge  dieses  Austritts  ibr  Erb- 
reebt Teriorea  beben  sollten,  dennoch  xur  Erbschaft  gelangen  bds» 
len ,  wenn  nur  eines  Von  ihnen  in  Gemeinscbaft  geblieben  war; 
und  iai  Herzogtbum  Burgund  galt  diess  niobt  bloss  Ton  den  De^ 
cendenten,  sondern  Ton  allen  successionsfilbtgen  Verwandten.  Dia 
Hegel  war  freiticb  sonst  die,  dass  man  gemein  sein  müsse,  um  soo- 
cediren  in  kOnnen.  Es  wird  aber  dadnnsb  nur  ein  weiteres  Er- 
fordernis« der  Erbfilbigfceit  binzugefügt.  Wenn  daber  die  Commo« 
iiautö  aufgelöst  wird ,  so  kann  nicbt  nacb  KOpfen  getbetlt  werden, 
floadem  nacb  dem  ideellen  Antbeil  eines  jeden  an  derselben  (aua- 
genommen  in  Nirernois].  Mit  andern  Worten:  es  besiebt  unter  den 
Tbcilnebmern  kein  Gesammt^,  sondern  blosses  Miteigentbom. 

60.   Damit  aber  eine  wahre  zur  Erbfolge  berechtigende  Ge« 


1)  Olim  L  S.  39«.  I. 

^  Danod  I.  c.  S.  143.  Die  Coularoe  von  Nirernofs  marhl  scheinbar  bierin 
eine  Ausnahme ,  indem  sie  zwischen  den  mündigen  Kiiidcru  und  dem 
ttberlebendcB  Bllenttlieile  vnd  seiaaii  pars oniHen  nadi  labr  mä  Tag  eise 
Geneinteball  nach  Köpfen  ftf^fmiffi»  liitt;  twrhtr  baben  die  Klader  alle 
lutanmian  ner  die  Portion  des  vorverstorbeneo  Aicendenten;  so  dass  also 
hier  zunächst  ein  wahres  Erbrecht  Statt  hat.  cf,  Cent,  T.  Nivemols  XXII, 
4  k  XXIII.  22  i  23  n.  Goqaiile  ad  h.  1.  Oaher  tlibrt  ancb  die  erwKhnte 
Meinungsvcrschiodcnboih 

3)  Loisel  I.  83:  Fraiuhe  Comic  99,  Marche  4:»3,  Ilourbonnaii  207. 

4)  Goatume  von  Burgund  IX.  17.   Urk.-Buch  II.  S.  152. 
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meinschaft  wirklich  vorhnndpn  sei  ,  müssen  die  Thcilnebiner  der- 
selben 1)  unter  sich  verwandt  2)  beisammen  .leben ,  und  auf 
genieinschafliiche  Kosten  sieb  ernähren;  sie  müssen  also  einen  nn- 
gelrcnnlen  Haushalt  bilden  «vivro  ä  un  feu  et  ä  un  pot.»  Durch 
Ausscheiden  aus  diesem  Zusainmenlehen  hört  die  Gemeinscliafl  auf, 
daher  das  Sprüchworl  «le  chanteau  pari  U  vUain  ,i)  oder  was  ck  m 
gleich  ist:  nLe  feu,  le  sei  et  le  pain  partent  l'honwie  nwrtemain.»  >) 
Es  ist  diess  übrigens  nicht  von  einem  blossen  Getrennüeben  zu  ver- 
sieben, sondern  von  einer  wirklichen  Theilung  des  Gesammlver- 
nOgens,  solUen  sie  seihst  noch  unter  einem  Dache  wohnen;  ^)  übri- 
gens wird  eine  solche  TreoDuog  erat  nach  Jnbr  und  Tag  wirksaoiy 
aod  schadet  gewöhnlicb  nur  den  Ausgeschiedenen  selbst;  die  ao- 
iexn  bleiben  gemein ;  nur  an  eintgeo  Orlen  .  gilt  der  GnindsaU  im 
forti  tout  est  parti,  ^)  d.  b.  dass  wenn  einer  die  Treoauiig  ▼erlMgl, 
die  Gemeinschaft  unter  Allen  aufgehoben  wird. 

Wo  ein  Mainmortable  aber  ohne  Verwaadla  mkhi,  die  mit 
ihm  iu  Gemeiiiaebaft  lebea,  wird  er  iminer  bloss  von  seineni  Uarm 
beerbt,  und  zvar  ipeo  Iura:  lervus  mortuus  servil  dominum  vivum.^ 
iadessan  Inno  aian  aicht  voa  eiaem  wirkliclien  Beerben  des  Leib- 
«igffOfals  apreokeii,  aoadera  nur  von  einem  Heimiaii  desselben; 
deaa  dar  Herr  nimmt  es  frei  und  ledig  von  Sehulden  und  Lasten 
surfick;  und  wo  ein  Leibeigener  solche  Güter  von  zwei  veracbia- 
denen  Herrn  besititt  nimmt  jader  das  seinige  hinweg;  aber  das 
übrige  freie  Vermögen  erbt  recht  eigentlich  der  Herr  und  mnas  dalttr 
die  ErhachaAsschulden  zahlen.  Wenn  mehrere  Herrn  conkurriren,  so 
srbt  nur  der  wn^rUagiiihe,  d.  b.  der  eigentliche  Leibharr  dasselbe«  *) 


9  Lobel  I.  n,  V6  —  ehattteaa  ist  ein  Segment»  besonders  von  sleen  ran- 
.  den  leih  BMdss;  es  ist  daher  soviel  als  die  Theilong  des  geneinseiMll* 
Ucfaen  VonnOiens  (ptia  et  sei),  and  bildet  den  Gegoasals  nm  fea  (dorn 

focQ« ,  Herd)  welches  das  Beisammcnwohnen  bedeutet. 

Borgond  IX.  12.  Urk.-Bucb  iL  S»  151.  Francbe  Comtä  09.   Die  Kinder, 

gelten  schon  alt  atis.:ostiiiciIcn ,  wenn  sie  eine  eigene  Niederlassung  ge- 
gründet hni  en,  wenn  sie  borg  de  Celle  (Cella,  väterliches  Uaus^  sind, 
cf.  Nivernois  VIII.  14. 
'j  Niveroots  VIII.  13. 

^  Uiael  I.  15.  Nivernois  YIU.  «,  Marche  153,  und  Anvcrgne  XXVII.  7. 
Sie  beben  Jedoch  eile  mildernde  Ausnahmen,  s,  B.  Nivernois  e.  10  bis 
12,  wenn  eine  Tochter  heirelhet  v.  dgt. 

Grand  Cout.  F.  IIS.  Francbe  Comtd  Alt.  88.  Hen.  Bnrgmid  IX.  14. 

Urk.-B.  I.  151.   Nivernois  VIIL  7. 
•)  Francbe  Comic  art.  100.    Nivernois  VIII.  24,  25.    Marche  lOi.  Heraoff- 
llium  lUir^'und  IX.  15  and  16.    L'rk.-B,  II.  S.  151.    Fraiirhc  Conite  12. 
Früher  sclieint  aber  doch  der  ursprünsjUrhe  Herr  auch  das  frcuidp  I-eib- 
eigengut  geerbt  2U  liabuu ,  er  durlle  es  aber  iiicbt  beliallca.  lieaum. 
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Was  bis  jetzt  vom  liUeslalerbrechle  ^^esagt  worden  iat,  das  giU 
auch  von  dem  Ic^lnmenlarischen,  Der  Le?!)*Mn:enL'  kann  gar  nicht 
t«s(iren,  ausser  über  <'ine  ganz  kleine  Suuiiüe ,  '  mler  zu  Ciua&Un 
seiner  successionsfabigen  Inleslaterhen ;  es  müsstc  iliiu  deon  der 
Uerr  erlauben,  teslameula! ischp  l)i>|>()>ilionen  zu  trelien.  ^} 

Gehen  wir  die  Coulumis  iiu  Kinzelntn  durch,  wo  die 
Mainniorle  noch  besteht  ,  so  Inuh  ii  wir  gar  keine  Gleit  hroi  iiiigkeit 
unter  ihnen.  Es  gihl  drei  Coulumes ,  wonach  Hns  lubreciit  der 
Gemeinscbaflsglieder  gar  nicht  besieht,  sondern  nur  die  Descenden- 
ten  ilire  Kllern  beerben.  Wo  diese  kinderlos  versterben,  fällt  ihr 
ganzes  Vermögen  dem  Herrn  anbeim ,  z.  B.  in  Cbaumont  (3)  und 
Troyes  (5)  und  nur  das  Leibeigengui  in  Vilrjr  (142).  Dieser  ietzte 
Unterschied  zeigt  sich  wieder  in  den  andern  Coutumes,  welche  eto 
wecbselaeitiges  Erbrecht  der  in  GemeiAschaft  lebenden  Verwandten 
angeoommeo  haben.  Wührend  man  in  der  Auvergne  (XXVIL  3} 
nur  den  Heimfall  des  Leibeigeaguls  kennt ,  zieht  in  der  Francbe 
Comtö  (89),  in  ßurgund  (99),  Nivemois  (VIU.  7),  Bourbonnaie  (arl. 
207)  und  Marobe  (154)  der  Uerr  das  gesammte  Vermögen  seines 
Leibeigenen  an  sich.  Eine  weitere  Verschiedenheit  ist  endlieb  noch 
die,  das«  in  Marcbe  and  Auvergne  die  Descendenfen  stels  7ur  Erl^ 
folge  kommen,  wenn  sie  aucb  nicht  in  der  Gemeinschaft  geblieben 
sind.  In  den  übrigen  Coulumes  Jiat  man  für  die  lieirathende  Toch- 
ter doch  auch  besondere  Massregeln  getroffen ,  damii  sie  nkhl  ihr 
Erbrecht  ?erlieren  sollte  in  Folge  der  nothgedrungenen  Ausschei« 
dung.  Am  häufigsten  bedieote  man  sich  des  mariage  par  behänge, 
wodurch  sie  in  der  Fanrilie  ihres  Mannes  an  die  Stelle  einer  Ver« 
wandten  tritt,  welche  in  ihrer  Familie  wieder  in  ihre  verlassenn 
Steile  eintritt.  In  Franche  Comtd  (art«  90) hat  man  das  bnsondern 
Institat  des  Repret,  womach  die  Tochter  sich  ihr  £rbfecht  reUett 
wenn  sie  die  erste  Nacht  nach  der  Hochzeit  in  der  gemeioschafl* 
liehen  Wohnung  zubringt,  oder,  wie  Dunod  behauptet,  aiftdrfick* 
lieh  erklärt,  ihr  Erbrecht  behalten  zu  wollen.  *) 

61.  Die  Leibeigenschaft  entsteht: 

1}  durch  G^urt»  Beaumanoir  hat  mit  setner  gewohnten  Schärfe 

XLV.  90.  Hiew  gilt  iplter  nnr  noch  tob  den  freien  Gate,  weichet  der 
Leibcigeoe  Too  einem  Andern  xn  Ziot  Irlgt;  Hertoftbiun  Baifead  OL. 

19.    Utk.  cod. 

«)  Gewöhnlich  über  5  sols;  in  Nivcrnois  (.12;  über  GO  §ü1s. 

3)  Herz.  Biir«nind  IX.  11.    I  rk.-ß.  cod.    (ir.ifschaft  Burgund  96. 

a)  MvtTiiois  Vlil.  31.    Lnhadiijre  I.  c.  S.  323. 

*)  Dunod  1.  c  cb.  Du  iieprcl  S.  lOä. 
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«tl  Rlaikeil  den  GrihndttU  aufgestellt  und  in  allen  seinen  Conse- 
qanuen  durcbgeAhrt,  dass  die  Leibeigensdhaft  nur  dnrcli  eheliche 
ÄbsfaimRiang  Ton  einer  leibeigenen  Frau  entsteht,  mOge  der  Vater 
frei  oder  unfrei  sein:  Yoirs  est  que  Servitute  vient  de  par  les  mires 
—  tout  seit  ee  que  II  p^re  soit  frans  hons.  Ist  daher  die  Halter 
frei,  so  sind  auch  ihre  ehelichen  Kinder  frei,  sollte  gleich  ihr  Vater 
Leibeigener  sein:  et  eneore  apert  II  poree  que  quant  il  avient  quo 
heni  est  sers,  et  il  prent  une  ferne  franqoe,  tuit  Ii  enfans  sunt  frane.  *) 
Uneheliche  Kinder  aber  werden  immer  frei  geboren :  denn  le  hastars 
ne  iult  ne  le  condition  du  pere,  ne  de  ü  mere  n'en  lignage  n'en 
beritage,  n*en  autre  eose  et  anssi  come  il  ne  partiralt  de  rien  a  lor 
Mens,  ne  &  lor  bonos  condilions  il  ne  doit  pas  partir  k  lor  malveses 
eonditioos  \  ne  ans  redevances  que  II  dolTont  k  lor  seigneurs.  ^ 

Man  kann  aber  mit  Recht  an  der  allgemeinen  Richtigkeit  dieses 
flatm  aweifehi;  denn  es  wire  beinahe  nnbegreiflich ,  wie  fast  alle 
Goatnmes  geradezu  entgegengesetzte  Grundsitze  hstten  aufstellen 
können.  In  der  filteslen  Zeit  waren  die  Verhältnisse  sehr  einfach ; 
die  Standcsnngleichheit  der  beiden  Ehegallcn  zog  immer  die  Leib- 
eigenschaft des  freien  Theiles  nach  sich,  und  es  mu.sstcn  die  Kin- 
der nolhwendi;;  auch  uufrei  weiden.  Als  jener  Gruiidsalz  aber 
aufgehobeil  wurde  und  die  Unfreiheil  des  einen  dem  andern  Ehe- 
gatten nicht  mehr  schaden  konnte,  so  nahm  man  in  den  verschie- 
denen Provinzen  seine  Zu  flucht  zu  verschiedenen  Principien.  Einige 
buldip^ten  dem  vom  canontschen  Rechte  adoptirten  rOroischen  drund« 
salze,  (lass  das  Kind,  bei  der  Frap:e  nach  dem  Status  libertatis,  der 
Mutier  füllte.  An  dieses  Princip  schloss  sich  namentlich  Beaumanoir 
an,  und  wie  sehr  ihm  dabei  das  römische  Recht  vorschwebte,  geht 
insbp'^oTidere  an?  der  Entscheidung  hervor,  dass  wenn  die  MuKer 
nur  einen  Augonhh'ck  während  der  Schwangerschaft  frei  geworden 
ist,  ihr  Kind  stets  frei  geboren  werden  solle.  ^)  Von  den  neueren 
Couturaes  folgen  ihm  die  von  Troyes  (arl.  *6]  und  von  Chaumont 
und  5  ,"*]  von  Bar  [72)  und  MeauK  (5).  ihr  Priucip  lautet  daher: 

je  XtntTf  alfranchif.  ^) 

Eine  viel  richtigere  Anwendung  des  römischen  Rechts  wusstcn 
übrigens  diejenigen  Coutumes  zu  machen  ,  welche  den  Grundsatz 
au&leltten:  «£n  iieu  et  condition  de  main-mortey  Tenfant  ensaii  ia 


Beaumanoir  XLV.  15, 
3)  Deaamanoir  XLV.  17. 
^  BeaiMBinetr  XhY,  SS. 

^  In  «Ddcro  LoMHtiCflii  deneiben  Conlnmes  haben  die  Kinder  die  Wabi, 
welcboa  Stand  ste  «aaehmen  wollen, 
toltel  I. 

WarakSiif    SIcia,  fraai.  Sttals-  aad  Redlsgeidk.  BS.  IL  1 1 
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condition  du  pöre  et  nou  de  la  mere;  'j  denn  das  römische  Ret  hl 
lies«  das  Kind  nur  desshalb  dem  Stande  der  Mutter  fol^^eo  ,  \i  eii 
die  Sklaven  keine  vollgültige  Ehe  schlicssen  konnten  und  iiire  Kin- 
der civili^chtlicb  keinen  Vater  hatten.  In  Frankreich  aber,  wo  in 
der  späteren  Zeit  wenigstens  die  ehelichen  Verbindungen  der  Ln- 
(reiea  iiir  «beaso  voll  wirksam  erklärt  wurden,  wie  die  der  Freien, 
da  muasten  nach  dem  Geiste  des  ri^misch^ii  AeciiU  aoch  diu  f^iD- 
der  ftem  SUnde  des  Vaters  folgen.  ,     ,  ' 

Germanischer  dagegen  und  dem  alten  Rechte  angemessener  war 
der  Grundsatz:  En  formariage  U  pire  empörte  U  bon^)  —  oder, 
das  Kind  folgt  der  ärgeren  Hand;  denn  hier  wurde  wie  ^üJber  dat 
Kind  auf  jeden  Fall  unfrei.  £s  huldigen  ihm  die  Couiames  yo^ 
Bourbonpais  (199)  und  Niveme^a  (VIII.  22). 

,  .  9<v  GrundM^  dass  uneheliche  Kandier  tteto  irei  geboren 
Ifjardf»,  .18^,  "^ean  pr  jamala.foi^liri  bat,  aUeothaU^en .yerdrfta|||t 
forden  ,  durch  den  vielleicht,  dem  rttmi^cben  Rechte  entopamenen 
Satz :  «jcKeioe  Mutter  trSyt  einen  Bastard  ,i»  oder  wie  sich  hoisßl 
(l.  23)  ansdrücjkt«  Naturelllmenl  les  enfiins  ntohiirsjnariaipe  smTenl 
la  condition  de  la  m#re«      Die  Hainmorte*  enUleht 

2)  durch  Ergebung  in  die  |«etheigeii8eha(t,  sei  .es  in-l^plge  ^iner 
auadrQcltUchen  Uehereinkunfty  oder  geiwisser  Handlungen.  Diea^T 
diraclUicbe  Uebereinlmnitlt  an  ..«nd  fiir,  eich  genfigl  snr  Bagrfi^nng 
der  Letbeigenschafl  nur  in  der  Franche -Comlö:  (arU.84];  in  dem 
Herzogthum  Burgund  (IX.  5)  und  Uarcha  (127)  wir|l  oinerdlets.  de« 
Besitz  eines ; leibeigenen.  Guts  verlang.  r 

£ine  slillschwelgende  Ergehong  in  die  Leibt^igenschalt  ist  die 
s.  g.  priit  .d$  wmsB  m  Um  de  Mvumorie,  d.  h.  venn  iemafi«)  seinen 
Wobpsitj;  (qieix  m^ofusj  (Bauwobnsitz)  in  einem  I«sude  nimmt«  VQ 
^ar  Grnndsals  gilt:  liift  tpacht  eigen.  Schon  Raanmanoir  barichtel 
HOS »  dass  es  zu  seiner  Zeil  Gegenden  gegelien  habe ,  :wo  jeder 
Freies,  wenn  er  nicht  adelig  war,  durch  einen  Aufanthalt  von  Jahf 
nnd.Tag  Leibeigener  des  Herrn  des  i.andes  wurde.  ^)  Dieser  Grijuid- 
satz  gilt  aber  nach  neuerem  Rechte  nur  noch  in  einigen  Gegenden 
der  Grafschaft  (84)  und  des  lilerzogthums  Burgund  (IX.  {>). 

Damit  aber  die  Leiheigenschaft  wirklich  entstehe,  muss  man  in 
jenen  Gegenden  ein  Stück  Landes  erworben  und  seinen  beständi- 
gen Wolmsilz  fmeix)  auf  demselben  genommen  haben.  Im  llerzog- 
thum  Burgund  luuss  mau  uberdiess  Jahr  und  lag  ununterbrochen 


1)  Grafschaft  Burgand  92,  Herzogtliuin  IX.  8.  tf«  li«isi^  I.  91.  En  mtrlSge 
leßiiitne  iis  saiveot  Ja.  cooditioa  da  p6re^ 

2)  Loisp!  L  25. 

3)  Bcaum.  XLY.  19.  ] 
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4^füpf  zu^bracht,  0^  eine  besondere  .  ü^liemDkuod  mit  dem 
Qe^q.gfi^roi|r«^,liai^eii.  Nur  die  Geistli^n».  die  kraft  iiirpr  Resi- 
deotpflichl  in  einem  solchen  Orte  wobnRO  xn^ft^OB,  fiud  fio 
beso»dei*es  Edikt  jom  1^>U8  vor  difser  Ga£pjiir  |[Mcbützt.  >) 

Hieraus  iial  man  den  Schluss  gezogen,  dass  nur  derjenige  durf^, 
p^e  de  neix,  lejbeigen  vird»  mf;lc^«r  f^ineii  WobnsiU  in  ein««t, 
^ta  de  oiaiDroorta  Ireiif^lig  g^wjihU  Uful  folfewM»«  «ieU  fi«* 
ante».  Unmündige  u.  v.>  sie  eiq  ]U|tl»w«»digpM  DonillU, 
liaben«   Endlicb  kai|p  ; . 

3j  die  Leibeige^ff^liWl  P9eh(  ««Ul^ffii,  4mr«b.  iqui^iUTTwjltoiag 
van  30-40  Jalir^')  ood. 

,4]  durcb  V^bfliralhimg  aiBer  freien  Frao  mit  enifn  Laibeig^ 
nif^,  ^  dar  «Graftcliiit  (101)  iiad:  df^  Hanwgtbqm  Burgund  (IX,  d) 
jedoek  oMr  lur;  die  IKail  ijiar  Eba*.  >YaoiL  die  Wittwa  biiMijBii/Jalvc 
and  Tjig  naab.  Auflü^upg  dar  Eba  aMa  le^ieig^n^  ^saj^mgan  Tar- 
li|i|ii,.aii  wif^  lia  wd«(r  frw* 

.    .  •  ,  •        ,  •     •  .1 

•  1)  darcb  iMlaviMif :  ui  Ffüga  ein^  UnbatftfobiiQft  ^wHhm  daia 
fl|Mni«ad  dam  l^ngaa*«  ilbar  diii  .Laübeigenan  awa  lalegri- 
ffmüm^  Tbail  dw  Mbim  awambiiyD  will  ana.  diaiam  Grimda  in  dam 
UMmdiaiimm«iiaiU«ufgQiftbU  wer4a»  mnsatan,  Ifonala  die  Frai- 
kMiuig  doflfb  ^en  VaaaUa«  obae  Siowilligu^g  das  QbarlabQsbenrn 
nicbl  genOg^a;  l^opst  atai;  dia  Wirkuag  die«  dass  der  Leibeigene 
(wie  beun  OlamambremeiU  da  ße&  u^)  unmiUelbar  unter  die  Uerr^, 
scbafl  des  Oberlebnsherra  fiel)  und  der  Vasall  überdiess  eine  Geld* 
busse  zablea  mu$$te*  Gescbah  die  Freilassung  in  Folge  einer  ver- 
tragsmUssigeo  Üebereinkunfl,  so  war  der  I  rt  ilasser  verpflichtet,  die 
EinwilIii,Mi[iL(  aller  Oberlebnsherrn  bis  zimi  Kiniig^e  Lmaiif  ausiu-* 
virken  ,  oder  dem  Leibeigenen  ScliadciKseisaU  zu  leisten ,  wolche 
Eptecliddi^MHi^  ici^Un  ä)  alsdann  dessen  freies  Eigenlbum  wurde.  ^) 

Diese  (jiuiidsälze ,  Trelche  Beaumanoir  mit  einer  so  grossen 
Ausfiihrlicbkeit  entwickelt,  lindcii  sich  später  in  den  Ooutumes  wie-* 
der^)  und  geben  uns  die  Kiklarang  der  hei  Luisel  (I.  73)  vor- 
kommeiiden  Ke^el:  Avant  qu'mi  strf  tnanumis  far  ion  itigrumr  ioil 
firme,  ü  ftm  ^  U       ßnanc9  au  roi,  Im  Laufe  der  Idt  ist  «ber> 


t)  ÜTOod  1.  e.  8.  43. 

S)  liirdie  1S7,  Anvergne  XX.  Tft.  iO ,  mtamoli  Vlll.  ft,  et»  Danotf  1.  Cr 

S.  221.  ■  * 

ElaM.  4e  St.  Loui»  II.  U  und  Bc^auBiaBOlr  iL?«  i8,<S5,  SV. 
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diese  Beschränkun«^  der  FreilaMungeo  allmilill)^  weggefknen,  ttnAiX 
sie  durch  die  zweite  Art  der  Freflassung,  durcli  dösaveu,  leicht  nm- 
gangen  werden  konnte.   Die  Hainmorte  hOrt  auf 

2)  durch  Ditate»,  Wie  die  Leibetgenachaft  durch  Besitznahme 
eines  leibeigenen  Guts  entstand ,  so  konnte  sie  auch  wieder  durch 
das  AuQifehen  desselben  aufgehoben  werden.  Indessen  genOgte  das 
blosse  Verlassen  des  Meix  nicht,  um  zur  Freiheit  zu  gelangen,  -es 

.  musste  noch  eine  ausdrfickliche  Erklärung  hinzukommen,  dass  man 
aus  der  mainmorte  heraustreten  wolle,  welche  Brklfirung  D49aveu 
genannt  wurde.  D^saTen  bedeotet  eigentlich  nur  den  Akt,  wodurch 
Jemand  ein  gewisses  SnbjeetionsverhSltniss  nicht  anerkennt.  £lr 
gibt  gewöhnlich  die  Veranlassung  zu  einem  Rechtsstreite,  und  setzt 
also  schon  in  der  Person  des  Desavuireoden  die  behatipiete  Frei- 
heit voraus,  kann  also  sie  wenigstens  ihm  nicht  erst  geben. 

In  diesem  Sinne  ist  oft  bei  Beaumanoir  vom  Desaveu  die  Rede; 
namentlich  werden  als  BerechligungsgrQnde  desselben  angegeben 
die  Abstammung  von  einer  freigebornen  oder  freigelassenen  Mutter, 
Unehelichkeit  und  geistlicher  Stand;  von  einem  Desaveu  wegen 
Aufgeben  des  leibeigenen  Guts  Ist,  da  in  Beauvolsis  die  Luft  nicht 
eigen  machte,  nicht  die  Rede.  Es  ist  fibrigens  nicht  wahrschein- 
lich, dass  In  andern  LBndern».  wo  dieser  Grundsatz  galt,  die  Flrel- 
heit  gleich  anfänglich  auf  diese  Weise  erworben  werden  konnte. 
Denn  der  durch  prise  de  meix  mainmortable  gewordene  war  ebenso 
gut  Leibeigener,  als  der  so  geborene;  auch  gilt  der  Desaveu  fBr 
jede  Art  von  LcibLigoncn.  Es  ist  hierin  ledijLjlith  eine  Milderung 
des  tVulH'icri  Hecbts  zu  seben  ,  oder  vielmehr  eine  niiiie  Form  der 
Freiiassiiii^\  ähnlich  dtir  inanuinhsbio  ]H>r  vindictam;  nämlicli  durch 
einen  selieinbaren  Recbtsstreit.  Der  Leibiii^^euc  li  at  aus  dorn  äusse- 
ren Subjectionsnexus  heraus,  und  behauptete  die  Freiheit,  die  ibui 
dann  zugestanden  wurde. 

Die  Herren  begnügten  sich  aber  in  der  Regel  doch  nirht  mit 
der  blossen  Rückgabe  des  der  mainniorle  unterworfenen  diünd« 
stii(  ks,  sondern  verlangten  noch  einen  Thril  des  übrigen  Vermögens, 
das  ihnen  ja  durch  Heinifall  zufliesseu  i^onnte.  Marche  (147)  allein 
fordert  die  blosse  Dereliclion  der  leibeigenen  Besilzunp:en.  Im  Her- 
zogtbum  Burg^und  (IX.  9]  musste  der  I.eibeigene  iiberdiess  alles  Ver- 
mögen abtreten  ,  welches  er  innerhalb  der  Herrt>cbaft  besass ,  und 
in  der  Grafschaft  Burgund  (arf.  80]  ein  oder  zwei  Drittel  seines 
ganzen  auch  auswärtigen  Verniii^cns.  Die  andern  Coutumes  schwei- 
gen hierüber.    Die  Leibeigenschaft  hört  auch  auf 

3)  flurrh  Vtrjaliruri'j.  Die  Regel  ist,  dass  durch  hh_)sse  Enl- 
zlehtiii^'  aus  der  (iewalt  des  Ilerrn  und  den  Zeitabhmf  kein  Leib- 
eigener die  Freiheit  eriaugen  Jiann.  Beaumanoir  führt  hievon  blos 


Digitized  by  Google 


B.  II.  C  L  YOS  OBH  STAmBSTBlBltTiaSilH.  1^ 


eioe  Ausnah lue  zu  Gunsteo  der  Geisllichen  an.  *)  Die  meisten  Cou- 
tumes  vci  werfen  daher  die  Verjährung  der  Leiheige oschaft , mit 
einziger  Adsnahme  von  \iiiy  art.  146. 

Mit  der  Aufhebung  des  droit  de  suite  durch  die  Ordoniianco 
von  1779,  art.  6,  ist  aber  zugleich  verfügt  worden,  dass  die  voll- 
kommene Freiheit  durch  blosses  Domizil  an  einem  freien  Orte  er- 
vorheu  werden  solle. 

8.   Arten  der  Leibeigensehaft, 

63.  Zinn  St:hlii>so  dieser  Lehre  bleibt  uns  nocli  von  Etwas  zu 
sprechen  übrig,  womit  man  gewöhnlich  anzufangen  pflegt,  nämlich 
von  den  verschiedenen  Eintheilungen  der  Leibeigenen,  die  in  eini- 
gen Coutumes  sich  vorfinden.  Da  sich  aber  dieselben  lediglich  auf 
die  Belastungen  der  Leibeigenen  beziehen ,  so  w&re  ihre  frühere 
Darstellung  ganz  unverständlich  gewesen. 

Sehr  reichhaltig  ist  in  dieser  Beziehung  die  alte  Coutume  des 
Ilerzogthums  Burgund,  welche  Bouhier  (L  ^*  III)  abdrucken  Hess* 
Dort  heisst  es  nAmlich  art.  114:  zDttfmonmtt  matiimorlafries  Ut  um 
Uml  dt  SIMM  HAIHVOBTB,  les  autres  sont  SEBP8  BB  CORPS  BT 
M  BO0B8DITB ;  les  autres  sont  terfi  de  for manage  leg  atUret  $oiU  $erf$ 
minges,B  In  den  folgenden  Art.  115 — wird  erläutert,  dass  die 
ersten  bloss  der  mainmorte  (also  dem  Heimfall)»  die  zweiten  dem 
Bestixungsrecht  9  die  dritten  dem  formariage  und  die  vierten  der 
laille  ä  volonte  unterworfen' sind. 

In  ähnlicher  Weise  unterscheide!  die  Goul.  von  Trojes  (3 — 5)  >) 
iwisfiheo  denjemgen«  welche  der  mainmorte  unterworfen  sind»  und 
dei^enigea»  weiclie  zwar  allen  andern  Lasten  der  Leibeigenschaft 
nnterliegeo,  aber  über  ihren  Nachlass  frei  verfügen  können. 

Eine  andere  wichtigere  Eintheilung  ist  die  in  mainmoriet  dt 
eorpi,  de  MmbU$  et  d'heritaget»  ^  Im  ersten  Fall  begreift  die 
Mainmorte,  d.  h.  der  Hetmfall,  das  ganse  Vermögen  des  Leibeige- 
nen, im  sweiten  bloss  seine  Fahrniss,  und  im  dritten  seine  unbe- 
wegliche Habe,  Ich  brauche  nicht  so  sagen ,  dass  die  Mainmorte 
de  Corps  die  Regel  war,  und  die  beiden  andern  nur  eine  seltene 
in  den  genannten  Coutumes  allein  vorkommende  Ausnahme  war. 

Gar  keinen  Werth  hat  die  Eintheilung  der  alten  Coutume  von 
Burgund  (120^^124)  in  Personen,  welche  als  frei  leben  vnd  sterben, 

«)  Beawm.  XLV.  17. 

Ucrz.  Burgund  IX.  2. 
»)  Irk.-B.  II.  S.  lifj. 

*j  Lohel  I.  71.  Alte  Cout.  \oa  JUurgiuid  12G.  Vitry        und  Tnoyei  arl.  5 
(Urk.<B.  IL  S.  146). 


al<;  unfrei  leben  und  Morbf^n,  als  frei  leb(!n ,  alü  aUkfft'ei  verslerbdn 
und  als  nofrei  leben  uüü  als  frei  versterben.  " 

•  •     •     '         '      m.    Vom  Adel,       -  '  ii.'/  P  .. 

1.  Artm  und  Erwerbung  des  Aaeli, 

Es  gab  iD  Frankreich  vor  Ausbruch  .^er,  fraBzQsisch|Bii 
▼olnlioii  3  Arten  des  Adels»  Geschlechtsadel  (wAIuh  d$  racej,  Brief- 
adel (n^Umpm'  Uttrj»)  imd  persinlioheBiDieiwtadel  (mbleu9  Toffee), 

T.  ^Der  erste»  der,  ße$fldeektt^djd^,  wfih  9fii^ 
iciaant»  ist  derjenige^  dessen  Ursprung  sich  nicht  naehw.eifen  lis^t» 
sondern  auf  unvord^tik|iebem.Besitse  beruht. Nach  einer  InsU^ujE- 
.  tion  von  1546  Ober  die  tailles  genügte  der  Besitz  des  .^dels  ,d|irch 
den  Tater  und  Grossvater      nach  einer  Verordnung  von  1664 
musste  er  Über  das  Jahr  1550  hinausreichen;/))  spSter  begnügte 
nian  sich  mit  p'inem  hundertjährigen  Besitze;     io  der  Normandie 
'atlein  müsste  man  ihn  absolut  bis^  lur  vierten  Gpneriition,. hinauf 
'beweisen*  0ie  durch  den  Immemoriattiesitz  begründete  Vermutl^iing 
'des  adeligen  Standes  wird  aber  stets  durch.  Nji<^weisiiqg  der  ]^xji' 
Stenz  iinadeliger  Ahnen  selbst  Aber  Jene  Zeil  hinaus  ^ptlcrlfte^ ,  da 
der  Adel  niemals  durch  Acquisitivveijühru^g  erworben  werden  kann. 
W^rd  Jemanden  sein  Adelsstand  streitig  gemacht,  sq  ipuas.  er: 

1}  durch  öOenlliche  Urkunden  beweisen,  dass  seine  Ahnen  die 
besai^te  Zeit  hindurch  im  Besitze  deg  Adels  gewesen  sind,  und  ins- 
besondeiü,  dass  sie  einen  den  Adol  bezeichnenden  Tilel  getragen 
haben;  als  solcher  gilt  die  Bezeichiiuiig  ccuycr ,  clicvalier ,  auch 
Noble;  au>penoinmen  in  Lyorinais,  Totirs  und  Beaujolais,  wo  niedero 
Beamte,  Aerzle  und  Advokalen  dioeii  Titel  tragen,  ohne  die  adli- 
l^en  Privilegien  zu  genicssen.  Der  blosse  Li  Inisbesitz  geiüiglö  nicht 
mehr  zum  Beweise  des  Adels,  seitdem  die  Lehn  dun  lloluriers  zu- 
gänglich geworden  waren.  Nur  inwiefern  eine  stillschweigende 
Erhebung  in  den  Adelsland  darin  liegt,  kann  die  Verleihung  eines 
hohen  Würdelehns  durch  den  ^ünig  den  Ade}  gehen.  ^)  ^ 

De  la  Roquc  Traile  de  la  Noblesse.  Koucn  1735  (2.  Aus(;.)  ivol.  4^  Bou- 
tainVIllen.'  ^olltler  Trail^  des  Personnes  I.  lit.  1.  ^ncyclop^«ile'te£Uiod, 
und  f^tvi^MS  DictlomsiM  V.  oebUstfe. 
.  <>lUeiittt  XH.  a.  MSv 
«)  Ree.  XYIII.  S.  37. 

4)  Ordoii.  V.  16.  Jan.  1714  (Ree.  XX.  S.  615). 

*)  Lolsel  I.  9—11.  Der  LohiislH";ii/  hol  zwar  nie  den  AdcV  gegrob^n  ,  wie 
Loisel  I«  sr''i«bi'ii  srhciiil,  soudcru  er  war  nur  einf  rrbXinttJön  dpssulbou. 
Ucbrigens  jiibl  es  eine  ürdon.  157*.)  (Ree.  XIV.  S.  -Wy  i,  welche  aus- 
drQcbticb  Terorduct,  der  Erwerb  eiuos  adUßca  Lcüus  »ullo  nictrt  deo 
Adel  f«ben.  >   :•  ' 
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tiiuss  aiicl»  die  eheliche  Abstanimtinj»  von  rlen  an^eb- 
]khM\  n^hf^m  Ahueii  bewiesen  werdeu.  Eiicn  dpssbalb,  weil  dieser 
Adei  nur  durch  Geburt  erworben  wird  ^  heissl  er  auch  wohl  Ga- 
bUTlsadel,  nobleae  de  naisiatici,'  " 

II.  Der  Noblesse  de  race  sfeht  die  Noblesse  de  roncession 
en!j»ef^en.  Man  versteht  darunter  diejenige  ,  welche  vom  König 
rerlieben  wird,  i^ci  es  drirch  Anstellung',  sei  es  durch  Erhi  hiTn?  in 
den  Adelstand.  t«?  gab  nrimlTrh  in  Friinkreich  j:f'wi«;vf»  Stellrn  und 
Hofcbargen,  welche  stets  ihren  Inhabern  den  Adel  gaben.  Je  nach- 
dem sie  Civil*-  oder  Militürstelien  sind,  spricht  man  von  eirier  Nah- 
li^tte  de  Robe  urtd  einer  Noblesse  d'dpde.  Diese  wird  erworben  durch 
Bekleidung  der  höchsten  Mililfirchargeo,  wie  es  das  Edikt  von  1750 
nifaer  bestimmt.  *)  Jene  ist  verbunden  mit  der  Stelle  eines  Staats- 
raltts;  mit  der  eines  Präsidenten  oder  eines  Raths  bei  den  Parla- 
neulMiy  dem  Iprofteii  Rath,  der  RechouD^kammer  oder  der  Schatz- 
kamoier»  eines  Secrelaire  du  Roi  u.  s«  w*j  endlich  auch  städtische 
Stellen,  wie  Maire ,  Jurat»  Capiloul. 

Dieser  Adel  i^t  in  der  flegel  httiihvIpenlOiilkh  und  wird  nur 
iaftn  auf  die  Kinder  transniittirt,  wenn  man  in  der  Ansfibong  jener 
Stellen  gestorben  ist,  oder  sie  20  Jahre  lang  bekleidet  hat.  • 

III.  Endlich  kann  der  König  Jemanden  in  den  Adelstand  er- 
heben dorch  Verleihung  eines  Adelspatents  (iettres  d'annobiisiement),*) 
Die  Verlethong  des  0rie£Miels  ist  ein  ausschliessliches  Privilegium 
des  Rltarlg«.  «Niil  ne  |»eut  anebllr  «que  h  roi»  ist  «40  ahee  SiprOeh- 
wort.*)  Der  Briefadel  wird  iiMMr  Veverbt.  £ine  hesondefe  Art 
der  Erhebung  ia  den'Ad'elMMd  ist  der  Mllersebtag  dareh  den  KO* 
«Ig/tLe  m^eii  dr<§tre  aiH^bH  «ans  lettre  estd^e  ftii<  Chevalier,  o  *) 
9ielsl'^iii»dfem  ^eiMnilet  eis  der  Briefadel,  all  «e  nicht  wie  dieser 
eine  Befcennung  des  frfiberen  BürgersieBdes  eüthtelt. 

Wenn  der  Adel  vererblieh  i$t>  'so  kmi  dr  imnief  nur  Yom 
'ViMk-  IrAttstalttirt'  wei^de«  (In  tergi'  tinw/MU),  *)  Acttttabsasweise  •  gilt 
jedoch  auch  der  Grundsatz  ^  Is  «mA^  imnedKf;  es  IM  diess  eher 
lediglich  ehi  PHvIlegiam  einiger  Landestheile  tn  der  Ghempagne,  ^ 


>)  lecuell  tXlt  0.  i38. 

>)  lOber  refulitl  diiiteli,OiNl.  v.  168B'(Reo.  XXTIII.  8^  M). 
Auch  Weiber  konnten  in  den  Adelstand  erhoben  werienj  cf.  einen  Adels* 

bricf  V.  1476  in  Ree.  X.  S.  745. 
*)  Grand  Couiunier  I.  8.  Bouleiller  11.  1.   LoiseL  I.  12. 
Loisel  I.  13. 

•)  Loiscl  I.  22.    cf.  Beaumanoir  XLV.  15.  30.    EUbJ.  de  St.  Louis  I.  130. 
'j  iNatulich  in  Troycs  1,  Meaux  4,  Cbauinont  -2,  Chalons  2,  Bar  71,  Artüis 

1S6«  S.  Groslcjr  Aecherches  p.  183  (olg,  eiue  gulo  Darslcllang  der  ^ioblesso 

Meiine  daai  Ia  ChampagDe 
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desien  Wirkungen  nicht  flbar  ^  dio  Orciuwii  d«r  Pro? ioi  Ibintofgieheii, 
■ilod  niehl  im  gans«n  Belebe  «nerkaiiat  werdeo»  Dieiar  Adel  heiift 
desshalb  aucb  MobleMe  Qtörtne  oder  «onliMit^  Wo  «bor  der  Gcm4> 
satz  gilt:  «U  veiige  aonobUt,!  dt  mnasdocb  dleMntter  wenigiteH 
freigeboren  sem,  denn  ibr  Kind  wQrde  fonet  («•  d«  R.]  Iqlbeifen 
werden,  und  Serfim  Aemme  d«  nrnkmarii  m  pent  ifn  ftH  timsUer,  <] 
(sie  mttssle  denn  Torher  freigelasten  worden  aein.)^} 

Der  Mann  theilt  auch  immer  seinen  adeligen  Stand  seiner  Frau 
mit  uüd  sie  behält  ihn  auch  so  lan^^,  bis  sie  den  Wittwenstuhl  ver- 
rückt;  «Femme  franche  est  annoblie  par  son  mari ,  möine  pendant 
Süll  veuvage,»  st»  ja  auch  der  Sachseaspie£?el  (III.  45  J^.  5): 
Ein  Ritterswnh  hat  lUucrs  Recht,  Die  Frau  muss  aber  auch  Litit- 
freien  Slaiiiies  sein,  la  rcnime  serve  n'esl  anoblie  par  son  mari;  ^) 
denn,  sagt  das  Grand  Cuuiumier  (I.  c.)  serfi»  ne  serves  oe  sont  pas 
capables  de  noblesse,  mais  bien  ies  fraucbes  personnes. 

9.   y&rrtehu  de«  AdtU, 

65.  Die  privatreclidiclien  Vonechtü  des  Adels,  die  wir  hier 
allein  darzustellen  hahcn,  können  zum  Theil  erst  bei  der  Behand- 
lunfj:  der  einzelnen  1  heile  des  Pnvatrechls  ihre  Erläuterung  finden, 
zum  Theilü  sollen  sie  hier  angegeben  werden.  Die  ersten,  welche 
vorzüglich  in  einer  besondern  Vorraunds(  haft,  der  s.  {?.  ^arde  noble, 
dem  Erstgeburtsrecht ,  und  in  Vortheilen  des  überlebenden  Ehe- 
gatten bestehen,  können  vorläufig  scbon  aas  dem  Urkundenbuche 
(II.  S.  147)  kennen  gelernt  werden. 

Die  wichtigsten  Vorrechte  der  zweiten  Art  sind: 

1)  Die  Adelichen  führen  ihren  adeligen  Namen  oder  Titel,  im 
acblimmtten  Falle  den  eines  öcnjer  und  haben  ihre  anerkannten 
Wappen  (armoiriet  timbrüs), 

2)  Sie  allein  können  Lehn-  oder  Rittergüter  besitzen  mit  den 
darauf  baAenden  Freiheiten,  d.  h.  ohne  die  Abgabe  der  Francs-fiefs 
nnd  nouveaux  Acquels  dem  König  zu  entrichten. 

3)  Sie  sind  in  der  Regel  steuerfrei,  d.  h.  den  taiilea  und  aide« 
nicht  unterworfen«      Doch  hat  diess  Ausnahmen. 

4)  Sie  aiod  Yon  persönlichen  Frohnden  und  wenn  solche  an 
einem  Ton  ihnen  erworbenen  Gute  balken»  von  der  BnUieblung 
derselben  in  eigener  Person  frei.  *) 

1)  LoUel  I.  78. 

3)  Beaumauoir  XLV.  15,  20. 

Loisel  I.  36.   Grand  Coot.  II.  7. 
^  Loisel  I.  81. 

<)  Ordoa.  Ton  Btois  art.  857  (Recuail  XIV.  8.  438). 
•)  Loiiol  Tl.  6,  art.  8. 
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9  Sie  «iid  prifibgirt  la  Beiuf  «»f  di«  Slndimflit  <) 
6)  b  des  Begel  beben  sie  eine«  privilegirten  GericbUttand  in 
bürgerlichen  Sachen ,  d.  h.  sie  stehen  ner  Tor  einem  köoiglichen 
Seneschall  oder  Bailli  oder  Präsidialgerichte,  nicht  vor  einem  Pr6- 
▼ot  oder  Chalelain  zu  Recht,  und  vor  Patrimonialgerichten  erst  seit 
dem  Edikte  vonCreraieux  (arl.  8)  als  Hintersassen  eines  Grundherrn.^) 
C]  In  Ciiminalbachen  können  sie  verlani^'en  ,  von  dem  ganzen 
versamtaellen  Parlamente  gerichtet  zu  werden,  )  und  sind  in  Bezug 
auf  Slrafarten  privilcgirt.  aEn  criraes  qui  mcntent  la  mort  le  vilain 
sera  pcndu  el  le  noble  döcapitö.»  ^) 

66.    Der  Adel  gclit  verloren: 

1)  durch  iiegradalion  zur  Strafe  wegen  gewisser  Verbrechen, 
wie  Hoehverrath  und  Majestätsbeleidigung.  Die  schon  geborenen 
oder  auch  nur  concipirten  Kinder  können  zwar  nicht  darunter 
leiden,  wohl  aber  die  noch  nicht  concipirten.  Infamirende  Strafen 
da;: e gen  h(-hcn  immer  nur  den  Adel  in  der  Person  des  YerurLheil- 
len  selbst  auf. 

ü]  durch  Derogation,  d.  h.  dorch  das  Betreiben  unadeliger  Be- 
aebiftigungen.   Dahin  gehören: 

alle  Handwerke  ohne  Unterschied. 

b)  der  Handel  überhaupt;^)  seit  1629  ist  jedoch  der  Seebandel 
und  seil  1701  der  Grosshandel  auf  dem  Lande  ausgeDonmeii.  7) 

c)  die  Bekleidung  oiederer  Stellen ,  wie  Ser^^cns .  procureurs, 
buiseiers ,  greffiers  u*  s.  w. ;  die  Kotare  vem  CbAteiet  sind  aber 
ausgenommen.  *) 

d)  die  ßewirthschaftung  fremder  LandgQter.  ^  Seine  eigenen 
Felder  darf  der  Adelige  bis  sn  einem  gewissen  Punkt  ohne  su  dero- 
giren  selbst- beeteilen. 


»)  Ord.  V.  1510  an.  8—10  (Ree.  XI.  S.  570;. 
^  Ree.  XII.  S.  506. 

s)  Ord.  T.  Febr.  1566  —  Ree.  XIT.  199. 

4)  Leist!  YI.  %  A.  99, 

■)  Mee.  T.  1569.  Ree.  XIV.  8.  91. 

•)  Ree.  XVI.  s.  389;  wfederbelt  1669  und  1797  (Ree,  XTIU.  8.  917  und 

XXI.  S.  306. 

7)  Ree.  XX.  S,  iOO. 

Welche  Stellen  als  dcrogirend  zu  lirlrarhtcn  sind,  und  wrlcho  nicht,  ist 
dorch  eine  Reihe  von  Ordonnance^  lesifiesctzl  worden,  so  im  J^hr  1500 
^Rec.  XI.  S.  417),  1543  (XII.  S.  1704  (XX.  S.  4'»Ü^  cf.  JJc  la  üociue 

du  147*152. 

Ord.  T.  1560.  Ree.  XIV.  93. 


Tsl  der  Ad^l  ÄöiT  diese  Weise  verloft?n  prcjrangen ,  so  kann  er 
nur  durch  Lellres  du  roi  erneuert  werden,  was  in  der  Rep^cl  ohne 
Schwierigkeit  jreschieht.  In  der  Bretagne  findet  die  Eigen thü^l!i^I^- 
keit  statt,  dass  der  Adelicre  ,  wenn  ef  Handel  treiben  will,  seinen 
Adel  S(*hlnfen  (dormir)  lassen  kann,  d.h.  solange  er  Handelsmann 
ist  und  bleibt,  macht  er  von  seinen  adlisren  Privilegien  keinen  fiis- 
brauch,  erwirbt  diese  aber  von  sclbsl  wieder»  wenn  er  seine  Han- 
delsgeschäfte aufgibt.        '  •    •  •  '  ■/ 

3)  Durch  Heirath  mit  einem  roturier  verliert  die  Frau  ihren 
Adel  nicht,  er  wird  während  der  Ehe  nur  suspendirt  und  lebt  mit 
deren  Aullösung  vor»  selbst  wieder  auf. 

lluirh  Verjährung  kann  der  Adel  niemals  erloschen;  es  gilt 
vielmehr  der  (iruiidsalz  :  uLoiujutur  de  tempi  n*iteint  NobUste,  plus 
eile  e$t  loieiiU  pha  tlk  ett  belie,9  ']  i    -  '  i 

'       /r.    Von  äin  Bäiardt.  *\ 

*  ■  *  t 

1.   Bt§rtf,vmA  Arteih  '  \ 

67.  Die  BegrifTe  der  cheliehen  und  uneheliclieti  Geburt  sind 
in  Frankreich  lediglich  durch  das  kanonix  iu)  Ueckl  nach  dem  Vor- 
gange des  rHrnischen  bestimmt  und  geregelt  worden;  und  wenn 
früher  auch  andere  I^i^iinV;  vielleicht  geherrschl  haben,  was  wir 
wegen  df»r  Dürftigkeit  unserer  Ouellea  nicht  wissen  künnen ,  so 
sind  sie  jedenfalls  bald  und  vollständig  verdrängt  worden.  Wie 
tii«  Ehe  und  alle  Vrrhälttusso  die  sich  darauf  beziehen,  so  hatte 
.die  Kirche  au(;h  die  Fragen  über  den  ehelichen  Sland  an  ihre  Ge- 
richte gezogen,  und  diese  entschieden  nach  den  rezipirten  Grund- 
'Siilzen  des  römischen  Hechts.  Darnach  gellen  nur  diejenigen  Kin- 
der für  ehelich ,  welche  während  der  Ehe  concipirt  sind,  oder  als 
concipirt  angenommen  werden;  unehelich  äind  daher  diejenigen, 
welche,  wenn  die  eheliche  Geburl  ihneu  besiriUen  wird,  vur  den 


>)  De  FerriSre  Inst.  Cout.  H.  14,  att.  '  '  '  ^  ' 

3)  lU,  Bacqncl  Traite  dn  droit  de  Batardfie  vnd  die  4ai  ü  band«  8.  198 
vnd  281  citlrleti.  AuMerdcm  Argotf  I.  18.  ^onMre*  ttttt,  h  8.  Oetiuille, 
lest,  äu  4Mt'  Mcals  elk.  diM  Maid^  a.  V.  Leisel  I.  41— M.'  MeoMiens. 
M&tUgiwarUr»  Essai  sur  la  Idgislatioe  des  pcuplcs  ancien§  et  modcroes 
rrlativc  nu\  cnfnns  ne»  hors  mariagcs  Parh  i8'»3,  in  Fmlix  R«rno  W. 
Hd.  30S,  ifiS,  fi'»1  und  In  den  Etudes  Mir  Ic  droit  Franvais  in  der  lu  vue 
de  legisiation  XVI.  S.  328  o.  ff.  —  Lcfevre  de  la  Planche  Traiie  <iu  do- 
raaino  Iluc!)  T.  B.  II.  S.  254  IT. 
3)  Dcaumaiiuir  XVJII.  1.  Etabl.  de  Normandie  S.  55  (Urk.-B.  IL  Si  81}  sab 
Iii.  de  potieasiODe  iDteceisoris. 
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'7(eD  >^fon feite  nach  ÄbschliessuDg  der  lUie^  oder  oneb  dem  fO»  nach 

dtren  Aadösuop^  ^eboreb  sind.*)      '  >  • 

'  Ist  das  Kind  während  der  Zeit  der  VAm  concipiit  worden,  io 
gilt  es  auch  als  vorn  Bhemann  gezeugl  und  als  ehelich,  einen  eiii- 
ligeo  l  all  .iu«^t*nomfucn  ,  iiümitch  wenn  dfpspr  nntre  mer  ou  A%^re 
ttrtf  Hraii^c  imd  cmptinonnement  war,  und  (l;js  Kind  erst  nadhdeiti 
diese  not h gedrungene  Äbss  est-iiheit  10  Älonato  godauert  bn((p,  fjeboren 
wird.  Wenn  er  aber  en  j^e  delivre  poeste  por  son  prolit  ou  parce 
qu'i!  P^'t  hanis  tm  por  ^Miene  on  poi  povref*'*  sinh  enlfernl  hat  ,  so 
hat  er  uilein  uine  Kla^'e  auf  AherkennuiiL;  der  Vatersebaft ,  voraus- 
«re«pt7t,  f!a<<i  er  nicht  dinch  sieliliicb«  Feindscbafl,  Eifersucht  oder 
dei;;l.  dazu  verUiiet  wird.-;  Ebenso  bat  der  Ehemann  ganz  allein 
wej^en  natürlicher  Impotenz  eine  Aberkennungsklage  der  Vaterschaft. 
Macht  er  davon  keinen  Gebrauch,  so  gilt  das  Kind  für  eheiieb.  *] 
l^nehetieh  sind  ausserdem  noch  die  Kinder  aus  einer  niehtig- 
«rhaniaen  Ehe.  Besteht  zwar  ein  trennendes  Ehehiodemiss ,  es 
vird  aber  durch  spätere  Dispensation  hinweggeräumt,  so  bleiben 
die  Kinder  ehelich,  wenn  die  Ehegatten  iiB  guten  Glauben  waren; 
sonst  scheinen  die  Kinder  aus  einer  putativen  Ehe  nicht  als  legHitti 
gegoUen  zo  haben.  ^)  Bis  auf  dieses  letzte^)  sind  diese  in  Beaa* 
■aooir  Terzelehneten  Gnuidsälze  bis  zur  Hevohition  in  Kraft  ge- 

-  'HiitMilitHolf  dey  Rechtsfähigkeit,  zu  «reicher  wir  nan  n^ergelieit, 
Visi  man  ^ie  nnch  rOmlsehem  Rechte  unterscheiden  zwischen  i^en 
hlöt  mefaelichen  Kindern,  WeMe^  bastardi  ^chhschtweg  genannt 
tvrdftiy  toiid^llen- doiMrW»  et  avolim  d.  h.  d<m  eus  Ehebrach  oder 
llatichaiiila  erzeugten  Kindern»  Inden  jene  eine-^iel^miheilbaflere 
lUelhtng  geniess^tt 'Ate  diese;  >  ' 

Befier  -wir  aber  diesen  Paragraphen  schliessen,  geben  Wfr  noch 
«Mge  W^ie  flher  lifier  geislKehen  Geriehfe  imd  ihr'  Verlhbirett  in 
^t)Ue»  ehet"  fv<^ltniilSL  -Obgleidi  nSmlleh  ihre  CotlipeiMiz  «Is 
Hegel  anerkannt  War,  so  gäh  es  doioh  einerseits  P&lle»  fn  welehto 
nuin  sier  su  angeben  inotile,"  wenn  die  Vorfrage' nicht  die  GQltig- 
iKit'der  Ehe  betraf ,  -lendertt  deren  nnabhlngtge'Monieniey  wie 


i)«BMin.  XTin.  i,  9v  XtVi  id.  Slilt  ^  Hoo.  kOBMU  ancll  die  ZMt 
v<mM  WMan  nnd^einsai  Tags.'  :  ' 

Beaum.  XVIII.  Ii.  XLV.  t«. 
5)  Beanm.  XVIII.  15. 
*j  Beaura.  XVlII.  T  ' 

*;  I>ip  erste  Entscheidung:  dass  Kinder  ^ns  einer  putalivcn  Ehe  als  tc;^itirn 
'  '  feliMi  soUen,  ist  tteUeii-hl  dio  von  ücs  Mares  Dec.  11.  mitgelheiltc  voa 

isee. 
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I.  «B.  die  muümiastliehe  Zell  der  Goneeption,  1  attdrerMili  lonaCeii 

ihre  Eutscbeidungeo  auch  nicht  immer  befolgt  werden,  weil  lie  nach 
der  Untersucbungsroaxime  verfuhren,  während  bei. den  welltichen 
Gerichten  nur  die  Verhandlungsmaxime  befolgt  werden  konnte. 
Wenn  (lalicr  die  geislliclien  dericlile  ihrem  Principe  gemäss  über 
einen  und  denselben  Fall  nach  aufjjefundenen  besseren  Beweisen 
2  widcr>pi  iM'hciidü  Li  lln'ile  aiissprucliLMi  Küiuilen,  musste  das  well- 
liche Gerichl  das  einmal  in  UechtskraTL  übergegangene  l'rlheil  Irolz 
der  späteren  Abänderung  durch  das  geislliche  deriulit  autVoilil  ei- 
ballen.  Daher  die  Regel  bei  Beauniaituir,  dass  bei  widerspreclien- 
dcn  Urlheilen  der  wellliche  Richter  nur  das  erste  zu  beachten  habe, 
ausgenommen  jedoch,  w  enn  die  verschiedenen  L'rlheite  zu  einander 
e[ii\v(»der  im  Appellalionsveriiällnisse  standen,  oder  in  dem  von 
possessorium  und  petilorium.  ^)  Aus  diesem  letzten  Umstände  sehen 
wir,  dab.s  es  damals  schon  einen  Besitz  des  ehelichen  blandes 
(possession  d'elat)  gegeben  hat;  nur  wissen  wir  nicht,  worin 
derselbe  bestanden  haben  soll.  In  dem  vorigen  Jahrhundert  ist 
von  demselben  vielfach  die  Rede,  aber  gani  in  dem  Öinoe  des 
Code  civil« 

2.    Reeht$verhäUniss  der  Balards. 

C8.  Es  ist  nichts  schwieriger,  als  die  rechtlichen  Verhältnisse 
der  unehelichen  Kinder  im  Mittelalter  und  zum  Theil  auch  in  der 
ältesten  Zeit  zu  bestimmen.  Die  gewöhnliche  von  de  Lauriöre  ver- 
thüidigte  Ansicht  ist  die,  dass  anfänglich  kein  Unterschied  zwischen 
ehelichen  und  unehelichen  Kindern  bestanden  babe,  und  dass  die»e 
insbesondere  Ihronfuigefähig  gewesen  wiren^  was  er  durch  einige 
Beispiele  aus  der  Geschichle  nacbiuweisen  sucht.  Erst  Karl  der 
Grosse  habe  die  Erbunfiibigkeii  der  unehelichen  Kinder  eingeführt 
und  von  nun  an  erst  seien  sie  von  den  ehelichen  unterschieden 
worden.  Im  Miltelalter  aber  wären  sie  wie  die  Fremden  (atibains) 
und  Leibeigenen  allen  mt^glichen  Lasten  unterworfen  gewesen 
und  erst  durch  Ludwig  den  Ueiiigen  gleichsam  frei  geworden*') 
Diese  ganze  Auffassung  ist  aber  unrichtig.  Was  fürs  erste  die 
älteste  Zeit  helrifll,  so  wissen  wir  allerdings  sehr  wenig  von  dem 
damaligen  Recblszuslande  der  Bastarden;  soviel  Itann  man  aber 
ans  einigen  Andeutungen  inversicbtHch  enlnebmen»  dass  diese  den 
ehelichen  keineswegs  gleicbgesleIHt  aondem  vielmehr  aus  jedem 


I)  FlcU  VI.  IG  bei  Hooard,  Lois  anglooormandie  III*  S.  740. 

BMQm.  XVIII.  10—13,  16—18. 
^)  er.  LaarUre  xu  Loliel  I.  40— in  Glouair«  v.  Bastud.  —  Beifl.  llrasMt, 

tvail4  des  fieft  8.  054,  Lefiftvre,  de  la  Plancho  L  c.  S.  m  ff. 
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Famniehnexus  mit  ihren  leiblicheo  Ellern  ausgeschlossen  waren. 
Wenn  auch  auf  dem  Throne  in  jenen  wilden  Zeilen  Unregelmässig- 
keiten möglich  waren ,  so  ^ar  das  RecbUprincip  doch  von  jeher 
die  Erbiinfäbiglieit  der  Bastarden,  sie  waren  ihren  Eltern  fremd 
ond  standen  als  Waisen  wahrscheinlich  in  dem  MuDdtbnrdium  des 
Königs.  Aus  demselben  (•  runde  konnten  ihre  Eltern  und  sonstige 
Terwandlen  sie  nicht  beerben ,  sondern  nur  ibro  eigene  eheliche 
Descendenz,  in  deren  Ermaiigelun^  ihre  Hinterlassenschaft  als  erb- 
lose GOter  dem  König  anheimfiel.  Dieses  Recht  des  Königs ,  wel- 
ches spSter  droit  de  hatardise  genannt  vnrdd»  war  seiner  Natur 
nach  Nichts  als  ein  droit  de  dßsbörence  und  ging  in  der  folgenden 
Periode  desshatb  Tom  Könige  auf  die  Gerichtsherren  Uber.  Es  erlitt 
aber  in  Folge  dieses  Vebergangs  in  den  einselnen  Herrsehaften  so 
venchiedene  Yerinderungen,  dass  es  einen  partikolilr  durchaus  ver» 
tehiedenen  Charakter  erhiell«  Wifarend  in  dem  einen  Lande  die 
Bastards  unter  allen  Umständen  als  frei  galten,*)  wurden  sie  In 
sndero  stets  als  Leibeigene  behandelt,*)  abgesehen  tod  allen  mög- 
Kehen  Zwischenstufen,  die  noch  vorkommen  konnten.  Erst  nach- 
dem es  dem  König  gelungen  war,  das  droit  de  bätardise  in  ein 
Kegalrecht  tu  Terwandeln  und  es  allenthalben  bis  auf  wenige  Aus- 
nahmen an  sich  zu  bringen,  trat  eine  gröuere  Gleicbftrmigkeit  und 
Migkeit  io  diese  Verhaltnisse  ein,  obgleich  auch  im  neuesten 
Rechte  noch  partikulire  Verschiedenheiten  vorkommen. 

Nor  auf  diese  Welse  lassen  sich  unsere  Quellen  yerttehen; 
inr  auf  diese  Weise  erhllt  die  Geschichte  einen  vernanftigen  Sinn« 
Die  Annahme  Ledauri^res ,  Brussel's  und  vieler  anderer,  dass  die 
Bastards  früher  alle  Leibeigen  gewesen  seien,  stösst  fiberall  auf 
Widersprüche,  ja  anf  Anachronismen  und  gibt  uns  keinen  natür- 
lichen Eotwickeinngsgang  der  stattgehabten  Verinderungen.  Halten 
wir  dngc^'on  fest,  dass  das  Bastardenrecht  seinem  Ursprünge  dnd 
Wesen  nach  Nichts  anders  ist,  als  ein  Einziehungsrecht  der  erb- 
losen Güter,  welches  bei  den  uuehelichen  Kindern,  in  Folge  des 
gel  manischen  Princips,  dass  uneheliche  Kinder  juristisch  weder 
Valer  auch  Mutter  haben,  häufiger  als  sonst  eintreten  niussle,  so 
werden  wir  als  Kegel  den  in  den  meisten  Quelleu  ausgesprochenen 
Grundsatz  der  bürgerlichen  Freiheit  der  Bastarden  anerkennen. 
Alles  andere  aber  für  eine  durch  Usurpation  begründete  Ausnahme 


>)  Deaum.  XLV»  16.    Des  Marei  S40. 

^  Diets  galt  namentlicli  in  Laon,  cf.  PaTies  verlas  zn  X.  3—10,  in  Cham- 
pag^nc  überhaupt  hiv  der  Koni«?  orklUrto,  «lio  Gerichlshcrron  <5n!l«M^  ihre  nn- 
gemasftlen  Hechte  nur  gegen  die  Kiodcr  itirer  lieibeigonen  ausüben  dürfeo. 
Ad.  T.  1315.   Aec.  III.  S.  85. 
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erklären  müssen.  Dahin  <;e]ir»rf  zunHdbst  das  \  erbot  tu  lesliren, 
welches  in  lieui  Mi>s\ <  rsiaadiiins  di*  Rastardt  nie  (Iiis  und  in  dem 
jl^eriu^eo  (jehranrbe  der  Teslomfiile  =i<M"n**  UecblferUgung  lindel,  da« 
Verbot  freier  VerJiusserdiig  und  Ei  unter  Lebenden, ')  die 

Zahlung  vwi  Abgaben,  welche  sieb  iil>ritjens  anrh  aus  der  Schul j^- 
gewall  dos  fiorirhJslici  i  n  erklären  lässl,  und  endlich  das  freilich 
sehr  sellrii  vurkoniraemiL'  droit  de  formariaf^e.  Dass  die&e  aus 
der  Erweilerung  des  HegriÜs  des  Rechts  auf  heirn-  und  erblose 
(iiiler  Uiesscode  Ijonsequenzen  zur  Annahme  einer  Leibeigenschaft 
der  Bastarden  verführen  konnten»  ist  zwar  sehr  begreiflich,  sie  muss 
aber  in  dieser  Ailgemeinheil  w  lemem  gwauarn  6l«<tiitfn  (ter.Q/ü«i^ 
len  von  selbst  verschwijiden. 

C9.  Die.  euizelnen  B«8«bAäaliungeo  ia  der  AecJMsfiUkigikeit  4cBr 
Bastarden  sind  folgende} 

1)  Sie  küiuieo  Niemanden  ab  intestato  beerben  ausser  ihre  ebe-^ 
liibe  Uescendm  uikI  selbst  dieses  Erbrecht  ist  ihnen  (offenbar  mii; 
UMeclil)  Abgesprochen  worden,  Es  ist  diess  eiiif  natürliche  Coo- 
setpieus  des  Grundsal2eS|  du««  Bastarden  eltart^"  und  niabt  b^ 
«alrrlos  sind,  und  Lit  darum  von  jeher  beobachtet  worden*^)  N«Nr< 
da,  wo  der  Einflua8..des  .rOmiscben  Koclilt  dnnsMrvifQtt  lMtH|te*f 
klitin  Erbneohl  id«r  «nebelichen  Kinder  gegttt  ihre  Mutter  aner^ 
Itflimt  worden;  diess  geeobah  z.  B.  in  dem  aeoen  Reiche  von  Je-»- 
rusalem^  und  in  einigen  Lokalitäten  des  Nordemi » *)  die  nicht  ein*, 
mal  IM  eigonUichen  Frankreich  gehören.  Ja ''selbst  iP  fden/LiiH 
dam  des  gesobriebaoan  ReclUs  bal  si^h  der  ifemanteclM  Griiodsait* 
au'  erludtep  gewussl«.  d«s|  die  «seMiclieii  JKInder  Mfle  MpUert 
Meo,  ^ 

9)  Dagegen  lial  das  elfte  Reoht  dem  Prinsipe  geqiiüsr  dbsa:dte 
BMlarden  ihren  Bltem  gana  Jremd  aied»  diesen  erlaebt  ikre  biie]iet> 

T~* — ~   :  .  '  V 

*)  Diess  sobeint  za  folgen  aus  2  küDiglichcn  Erlassen  Tom  J.  1305,  wo 
König  einem  gewissen  Pelcr  Treguior  die  Dispoi^itionsbcrugniss  über  scitt 
Vermögen  Terlciht  Hcc.  II.  S.  83i)  und  vom  J.  llliO,  xvo  er  ciiirin  ITerra 
I)e«i  Borde«;  den  Knvcrh  vou  Gütern  bis  zu  180  liv.  gestattet  (Tgl.  Loisel  1. 42). 
4}  BouiciUer  1.  95  fuhrt  ein  solches  Beispiel  an.  '  •  ■' 

Dietf  Mgi  fltr  die  nteiU  Zail  ans  Fenn.- liamrtph  ap.  5t»  nud  wlr4 
Mitlft  von  «IE  Biflbl.  df)>8.  haulß  Iii  ^  oad.eestmSiieir'Xl^U.  X  SR,« 
ümilsillei:  ]«'  es«-  IwotMl.  |.  45;  c&  valer  dea  i^eata  Cao^iiivt  i?»vts  3ie^, 
Orleans  310,  Elanipes  128,  Normandic  2Tö,  Auverg^nc  XII.  10,  Rretagne 
484,  Montargis  XV.  6  und  folg.  INiTeriioi»  XXXIV.  22»  Seai  31,  Bargttud 
77,  Senlis  172. 

4)  Assiscs  da  Jenu*   Abrege  de  U  cour  dtes  Boorgsels  ch»  60  (Beuguoi  II. 

S.  286). 

lioutetller  I.  95.  gg.  ü.  und  spuicr  noch  in  Vaicnciennes  152.  und  S»  Omer, 
s)  Jein  Bacquci,  Tnitd  de  Batardite  (Oeavres  L  S.  iSB}» 
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lieben  Kinilpr  wie  Drille  iiu  Tirstameolc  zu  bedcuken ,  ja  den  gai^n 
leo  Frcilheil   ihnen  zu  hiiilei  la^^en.  'i    Je«locb  enthiilf  wie  die  A,»-, 
SLses  aiirh  Beainnaiioir  schon  eine  Ik^^chiankung  für  Uen  Fall,  dass 
eheliche  Kinder  vorhanden  sein  soilleu ;  die&eu  sagt  er,  soll  imnie^ 
mehr,  als  den  Bastarden  hinterlassen  werden.    Allniahlig  i^aciite 
aber  das  römische  Hecht  sieb  ;;el[L>nd.    Loi8cl  erzäliit,   dass  der 
Jurist  Marlin  DoublO  den  Satz  auHestclU  babe:   Bastarden  können 
keine  Vermächtnisse  von  ihren  Eltern  annehmen  ,  was  von  Ver-* 
luächtnissen  zu  verstehen  sei,  die  die  schuldigen  Alimente  über- 
steigen.   Als  Kegel  galt  aber  später,  dass  man  ihnen  zwar  kein^ 
Univejrsal-,  wobl  ^ber  Singularvermacbtoisse  biqlerlassen 
andere  Couturoes  tügleQ  andere  JSeschränkuDgen  Imi,  ^)  Mur  wcnif|i 
bUel^eii  dMfi.  fU«!^  flcicbte  getreu. Deo  adull^riiy  iu(kd  iace^tuqci 
kltancm  dagegen  wl9  nach  fdmifjBbefn  Uei^la« ,  119c    wole  4liol0r^ 
Iwien  werden.  ^)  .    .  v  ,  v    ■.  .    ..  .... 

3]  Von  einer  AlinienUiltpiU||(Pic|)it  der  Ellern  sprecl»^  ;|war  dift 
Sitereo  Qujellf 0  nicl^ts  «ie  n^x  ^ber  doch  in  Folge  des  car^>nis€kea 
Rechts  ganz  allgemein  geworden,  da^ec  4ie  Mwip9  hei 

41):  qui  fai(  l'enfamt,  U  droit  nourrir» 
.>  k)  Wie.  die  natürlichen  Kioder  ihre  Eltern  i^p<}h(  beerben, »  aft 
|(bipei^  sie  auch  nicht  yoo  ih^en  vod  ihren  Anvervaod^o  beerM 
W4f4^«  Ihre  einzigeq  succeasionsflhigen .  Y^rwandti^i  sind  von 
jelfier,  ihf;e  eigene«  ebeJiclieA  Deaeej^fletiteii  fpufeaen*.  Auqh  dlUfian 
Qire  P*raiifii  U|rep  AnÜieiL  an  der  GQtergemeiQachaft .  iii|d  .am  Wili 
)hpin  Jieraoanelunen. Später,  gestaltete  map  sogar  .^e  Bgaorms 
f^/ui^iu^  iin^e  vir  etjviwr  nni  daa  Heimiallarecht  ajoaxusebüesMli.  ^ 

I  4    ...  * 

.       ,  .    .  ,    .       ...      .        •         *  .        ■  » 

,  i^Jm^  Mw^,  4fP*tS8f  üaiwMiieip  XV|lt  90.  A^Jfi^.  da4afi|faM% 
Cßüt  4«t  botirgeoi«  ch.  178  (Beug.  II.  $.  119)*  jedocb  nur  in  J^rmaf^g^ 
lunp:  toä  ebelichen  Jtindem,  und  wenn  solche  da  sind,  nur  mit  Ihre^  Ein- 

Maine  357  und  Anjou  345  erlauben  par  keine  Vermhrlitnisie,  sondern  nur 
Schcukungeii  unior  Lebenden.  Melun  '2U7  erlaubt  Vermjictitnissc  «ponrvu 
qu'ii  ue  soil  iuioieuse,»  —  PoUou  2U7  —  apuur  sou  eutrelcaeinejit  seioa 
soQ  etat.» 

S)         geboren  Poili»n  997,  Tonrraine.  242,  Awrergne  XIT.  47,  Reimt  336, 
Normandie  276. 

4)  Coquille,  Insl*  ch.  des  bdtardf  et  aubaini  (Anag.  von  1623  S.  491^492). 
*)  Kiab1i.s<>cment  de  S.  Loois  I.  97,  IL  30.  Bouleiller  I.  95.   Loisel  I.  46. 

Des  Mares,  Dcc.  239,  242.  Unler  den  neuen  Coulum^s  fMvernoli  VIII.  22. 

Orlean«*  3U.    Auverjrne  XII.    11.     Melun  300.    I.aon  5.    Äeims  337. 
2J.    Bourboonais  186.   Sciilis  172.   Uro j es  117.   BloU  146.  Bre- 

Ugne  459. 

De  Ferriero  I.  3.  arU  5. 
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In  ErmaDgeliiDg  Ton  Descendenten  iriU  das  droii  de  BaUrdisa 
eio. ') 

5)  Nach  neuerem  Rechte  dürfen  die  Bastarden  entschieden  80> 
wohl  unter  Lebenden  als  von  Todes  wegeo  über  ihr  ganzes  Ver- 
mögen frei  verfügen ;  ich  sage  ihr  ganzes  Vermögen ,  weil  sie 
ja  keino  StammgOter  erben-  konnten.  BüUvrd*  peuvent  acquirir 
et  dispoter  de  Uurt  biem  tant  entre  tijf«  gue  par  t$ifam$ni  Mf;t 
Loiael,  sagen  ihm  die  meisten  Gotiluraes  nacb.^)  Nur  einige  w«- 
sige  wie  Bretagne  (477,  480],^)  Chalons  (2),  Lorris  (9),  Bour- 
bonoais  (184) ,  Anjou  (ort.  346]  und  Maine  (355)  machen  hierin 
eine  Ausnahme.  Früher,  behauplea  Delauri^re  und  Brüssel,  blUeo 
sie  keine  TesUmeiita  machen  können,  weil  sie  Leibeigen  waren; 
wir  ziehen  vor,  zu  sagen,  die  Gerichtsherren  sprachen  den  Bastarden 
das  Recht  zu  testiren  ab ,  tun  ihre  llinlerüssenschafl  5(ler  und 
leichter  an  sich  zu  ziehen.  Es  war  eine  Usurpation,  gegen  weleha 
Gasetr  nnd  Gerichte  ankSmpftea,  die  aber  dnrehaus  nicht  to  all- 
gemein Terbreitet  war;  denn  in  den  ElabUsaemcns  Ton  S.  Lonia 
(I.  97)  ist  den  Baslardi  das  Recht  über  ihre  FabmiM  zo  verfBgen 
in  einer  Weise  lugetlandan,  die  dttrcbans  Niobti  nenes  einzufilhrett 
^denfct*  Im  lahr  1839  erhielt  ein  Bastard  dureb  beiondare  Or> 
donnans  das  Recht  au  erwerben  und  Ober  das  Erworbene  an  Ter^ 
fbgen :  ^  ein  lahr  suTor  13S8  war  das  yon  einem  andern  ohne  be* 
•ondere  Erlaubnisa  erricblete  Testament  filr  gilltig  erkürt  werden  ') 
nnd  gegen  Ende  desselben  vienehnten  Jahrbunderts  sagt  Des  Marea 
(art.  Sil) :  Bastards  ai  fet  testament  ce  est  tant  aenlement  de  menblea 
eteonquests,  qnarpuis  qu'ilnesuccede,  il  n'apoint  d'beritage;  wlfarend 
Bouteiller(L  c«)  wie  die  coutume  Ton  LaonerklXrtt  der  Bastard  ne  peut 
donner  ne  legater  cbose,  qui  tienne  ne  vaille  outre  V  sona.  Wie  kann 
man  ohne  einen  Tolikommenen  Wideripntcb  in  der  Gescbiehte  und 
in  den  QueHan  anzunehmen  jener  mehr  erwSbnten  Ansicht,  die  Ba* 
atarden  seien  ursprOnglicb  Leibeigene  gewesen,  länger  noch  huldigen. 

0  Loiscl  I.  .i7. 
Lolscl  I.  42. 

»)  et  NiTcrnois  VIII.  2i.  Laon  5,  Scn«  28,  Auxerre  31,  Bcrry  30,  Orleani 

311,  Touraine  245,  Mclmi  299,  Reims  336. 
*)  Bretagne  gettaUet  letztnilligü  VerHiguDgen  der  batards  über  die  HUfte 

der  IfoUlicB  mid  spricht  den  aTonlres  dftse  Befagnlis  ab. 
*)  Mains  nnd  Aajoa  lassen  den  Baslsrdsa  onr  aber  seine  Mobillen  nnd  ein 

BrittbeJI  der  Llegensehaflen  Verlagen  vnd  in  BrmangeluDg  der  Isttten  mr 

über  dio  HilfU  der  MebiUen. 
*}  Ja  wir  besitzen  noch  ein  königl.  Rcscript  Toro  J.  1461  >  welches  Sie«« 

Dtschof  V.  Toemay  legilioiiirt,  suei  Zwedie  ihn  die  TeiUrfi'eiiicil  sn  Ter* 

leihen ! 

7)  8l}lui  ParlameoU  Vll.  9,  83. 
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'  fl)  Wa»  den  Givlltlaiid  6m  «MlieHclieii  Kinder  betriSk,  m  bat!« 
Beaunianoir  dem  gernaaiscbeii  Prineip«  der  vollkomBienen  E«t- 
tmaidn$  femiw  den  Grundsatz  ftuffestollt,  der  Bastard  folgt  weder 
dem  Staad«  du  Vaters,  noch  dar  MuUer,  sandem  wird  frei  geben 
MB.  IKass  war  aber  seboB  damals  wabracheinllcb  iiicbt  allgemeine« 
Baebleas,  sondern  man  buldtgte  vTelmebr  bei  der  Frage  nacb  dem 
Gifilsland  dem  ntaniaobcn  Grandsatm,  das  unehelicbe  Kind  Ibigf 
dar  Mvttor. ') 

Den  Adel  konnte  übrigens  die  Malier  nicbt  fibertragen ,  weil 
der  Adel  nar  vom  Vater  kommt ,  so  dass  also  jener  Grandsatz  nur 
bei  der  Frage  naeb  der  Freibeit  in  Anwendung  kam.  Da  nun  der 
Vater  eines  natftrlicben  Kindes  In  den  wenigsten  FMIen  bekannf 
ist»  an  konDten  ancb  Bastarde  auf  den  Adel  keinen  Ansprucb  ma- 
eben«  Nur  in  ensem  Falle»  wenn  der  adlige  Vater  seine  Valerscbaft 
snericannt  batte  >  recbnete  man  den  Bastarden  zum  adligen  Stande 
md  erlaubte  ihm ,  das  adelige  Wappen ,  jedocb  zum  Untersebiede 
«an  den  ebeliebes  Kindam  mit  ainer  Barre  durafazogen  zu  f&bren.^* 
Bmrah  «ine  Ordomiana  von  1600  jediicb  (beslitigt  1629  und  1634) 
vurda  festgesetzt »  die  unabeliehen  Kinder  Ton  Adligen  sollen  zam 
Birgnrstande  gebaren  und  nnr  in  Folge  besonderer  lettre»  d'anno- 
Ulseement  in  den  Adelstand  erhoben  werden,  Die  Praxis  bat 
ibrtgem  angenoninien,  doss  die  Bastarden  des  Königs  Priiuen,  und 
die  der  Prinzen  {jenlilhoniines  sein  sollen.*) 

7j  Vom  droit  de  Ii,il;utiise  ist  sclion  im  I.  Dande  S.  4(il  uml 
631  ausrühriirh  die  Kede  gewesen ^  so  dass  wir  nur  daraui  iiiaiu- 
^^eiseo  itraucben. 

3.   Von  der  JLagiHnmiton, 

70.  Die  Legilimalion  der  unehelichen  Kinder  durch  eine  nach- 
folgende Elie  ihrer  ieibiichen  I'^ilern  scheint  in  Fraiikretrh  erst  durch 
ciaü  canonisehe  Hecht  eingeführt  worden  tu  sein.  Freilich  scheinen 
die  dabei  üblichen  SoHonnitäten  ,  die  Kiiider  unter  (l«!n  Mantel  der 
Braut  bei  der  ^*tM  mählung  zu  verberj^eii,  auf  eine  frühere  f^erma- 
nische  Sille  binzudf  ulen  ;  im  l'ebrigen  aber  scheinen  die  Grundsätze 
diM-selben,  wie  sie  bei  ßeaumanoir  dargestellt  werden,  dem  rano- 
niscjben  Hechte  entnummen  zu  sein.  Das  vor  der  Ehe  gezeugte 
und  noch  nicht  geborene  Kind ,  und  alle  vor  der  Ehe  geborenen 
biader^  wenn  sie  unter  den  Mantel  (le  poi$le)  gestellt  werden,  tre- 


I)  Lotoel  I.  iS. 

^  LoiMi  I.  44.  De  la  Roqae  Trait^  de  la  Noblane  ch.  88. 

Recucii  XT.  S.  '234.  aH.  26  nnd  XVI.  S.  278  und  399. 
*)  BoerU  »ecia.  IVT. 

WafBkSiif  «.  ttteia,  toM,  Sluta»  and  ncckUgeich.  Bd.  II.  12 
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ten  sogieich  mit  rückwirkender  Kraft  io  das  VerhäHniss  von  ehe- 
lichen und  erwerben  ein  ToUkommeiies  gegenseitiges  Erbrecht.  £• 
soll  diess  sogar  dann  gelten»  wenn  in  der  Zwischenzeit  zwischen 
der  Geburt  der  natürlieben  Kindeir  und  der  nachfolgenden  Ehe  ehe* 
Hebe  Kinder  vom  Vater  gezeugt  worden  sind;  mit  der  eiozigea 
Bescbriinknng,  dass  das  legilirairte  Kind  das  Erstfiekurtereeht  zum 
Nachlheil  der  ehelichen  Söhne  nicht  ansprechen  kann.  Nur  die 
adulterini  und  incestuosi  kennen  durch  nachfolgende  Ehe  nicht  le« 
gitimirt  werden.  <)  Das  spitere  Recht  hat  iwar  den  GraodsaAz  fest* 
gehalten:  Eiifans  n6s  avant  le  mariage,  mis  aous  le  poile,  sont 
legitimes,  2)  hat  aber  doch  einige  Verindernngen  eingeführt.  Was 
einmal  das  Erstgeburttrechl  betrifft,  so  ibeilt  schon  Bouteiller  (I.  e.) 
einen  RechtiAli  mit,  in  welchem  bei  einem  Streite  swiache«  iem  mb- 
geborenen  ehelichen  und  dem  eratgeborenen  legttimiHee  Kinde,  die 
Richter »  welche  eicb  nicht  su  helfen  wnssten,  auf  eine  Theflon^ 
der  Primogenitur  erkannten.  Sp&ter  bat  iwar  eine  xiemUeh  feitn 
Praxis  insbesondere  mt(  die  Autorilit  des  berfthmten  Juristen  Do- 
moulin  bin  das  Erslgeburtsrecbt  den  llantelkindem  in  Coneurrenv 
■rit  ebelicben  aus  einer  Z^iscbenebe  abgesprochen.  Indessen  ist 
die  Sache  stets  der  Gegenstand  sehr  lebhafter  Controwaen  ge- 
blieben.«) 

Was  die  Ausschliessung  der  adulterini  und  incestuosi  Ton  der 
Legitimation  betrifft,  so  lag  ihr  Grund  tbeüs  in  der  Unmöglichkeit 
der  Ehe  zwischen  den  ehebrecherischen  nnd  blatsoblndriscben  El* 
tem,  theila  im  der  rückwirkenden  Fiktion  der  Legitimation;'  spätem 
kam  man  von  dieser  Strenge  allmählig  ab,  nachdem  man  die  Ehe 
zwischen  den  Ebebrediern  und  nach  eingeholter  Dispensation  zwi- 
schen BlotschSndem  eriauble.  Im  letzten  Falle  wurde  allgemebi 
der  Ehe  die  legitimirenda  Kraft  gegeben ,  im  ersten  aber  blieb  es 
noch  streitig.  *) 

Die  zweite  Art  der  Legitimation,  die  per  rescriptum  principia 
(par  lettres  du  roij  scheint  erst  mit  der  Verbreitung  des  r5mischen 
Kechls  in  Frankreich  üblich  g^eworden  zu  sein ;  der  Zeitpunkt  ihrer 

EiiilüLiuijg  Jasst  sich  aber  nicliL  iiriL'eben.  Die  Mllesle  Spur  glaube 
ich  in  einer  Slclie  bei  DeiluiiLairies  zu  tinden  ,  auf  welche  ich 
spuler  zurückkommen  werde }  häutiger  werden  die  iSachiichleii  aus 


<)  Betainanoir  XVIU.  »,  22-94.  • 
3}  Loitel  I.  40. 

S)  Dumoulio,  trait^  des  flefs  (Ausg.  v.  Henrion  do  Pansey  S.  629  und  Anm.  7). 
Ihm  rolgeo  Charondas ,  Brodeau ,  F^rriere ,  Gnyot.    Sein  bedeetendsCer 

Gpencr  isl  Lcbruii  Succession  des  fief«  II.  eh.  20.  I.  ch.  15. 
^)  Puüiier,  Traitö  des  uiccess.  I.  s.  1.  $.  5.  (Aiug.  t.  Bopto  Vil.  S.  84. 
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dem  vierzebnlen  Jahrhundert.  BoutaUler  erwähot  ihtes  sdion  als 
etiles  längst  bestehenden  Inslihils. 

AofiUlgUch  mochte  die  Legiliinalio  per  principem  dieselben  Wir- 
kun<;fen  haben,  wie  die  per  subsequens  malrimonium;  aber  der  grosse 
Mwsbraueb,  der  damit  getrieben  wurde,  indem  sich  die  Künige  ao 
keine  Regeln  gebunden  glaubleu,  nicht  auf  die  Unmöglichkeit  einer 
nachfolgenden  Ehe  sahen,  und  adulteriai  und  incestuosi  wie  die 
natürales  legtlimirteo,  brachten  sie  in  grosses  Miskredit.  Es  wurde 
zwar  immer  die  Klausel  beigefügt,  dass  die  Bastarden  voUkommeiies 
gegenseitiges  Erbrecht  erlangen  sollten,  dieselbe  wurde  aber  als  er- 
schlichen nur  seilen  vor  Geiicht  anerkannt.  Dazu  kam  noch,  dass 
man  dem  König  nicht  die  Macht  beilegte ,  eine  Yerfllgung  zum 
Nachtheü  der  ehelichen  Verwandten  zu  treffen ,  wenn  ^iese  nicht 
einwilligten.  Wir  besitzen  zwar  noch  eine  Entscheidung  von  Gallas,  *) 
wo  das  Erbrecht  eines  dorch  KOnig  und  Fahst  legitimirlen  gegen 
eine  legitime  Erbin  aufrecht  erhallen  wird;  aber  schon  Bouteiller 
(Q.  1)  stellt  dasselbe  als  Etwas  streitiges  dar,  und  in  Leisel  (f.  45) 
lesen  wir,  ab  Axiom  ausgedrückt  den  Satz:  «Batards  ne  soo- 
eödent  poini,  crei  ^'ik  MitUnt  li^Um6$,  st  ce  n'est  du  coosente- 
vent  de  cenx  qui  j  ont  intöröt»  ^  Argon  geht  noch  welter,  indem 
er  behauptet,  dass  selbst  das  mit  Einwilligung  des  Vaters  Ton  dem 
KOnlg  legitimirle  Kind  die  Soccessionsfilhigkeit  nicht  erlangen  könne, 
so  dass  diese  lettres  de  lögitimalton  zuletzt  keinen  andern  Nutzen 
hatten,  als  den  Makel  der  unehelichen  Geburt  zu  tilgen  und  das 
droit  de  Batardlse  zu  verhindern.') 

Wie  den  Anverwandten  des  anehelichen  Rindes  die  Legitima- 
tion per  rescriptum  principis  später  nicht  mehr  schadete,  so  durfte 
sie  auch  von  jeher  dem  Herrn  desselben  nicht  nachtheilig  sein,  wenn 
es  von  einer  leiheigenen  Mutter  geboren  worden  war;  daher  die 
Regel  hei  Leisel :  En  dispense  de  hatard  cette  conditton  est  toujours 
enlendne :  «tt  ni  de  femme  franehe,*)  Gerade  dieselbe  Regel  lesen 
vir  bei  Desfooiaines,    wesshalb  wir  hierin  die  erste  Spur  der  legiti- 


»)  Stylus  ParUm.  V.  «.  iyy. 
cf.  Lboiiuneau  lU.  188.  I.'snfaiit  batard  legitime  par  lettre«  du  prince 
ne  vient  an  rttrait«  qae  des  ehoses  TeDdoes  par  ton  pife  et  autres  parcns 
qni  oat  emuenli  k  la  Ugiliination;  dasselbe  sagt  Imberlns  SncUridion 

8.  asts. 

s)  Afgott  I.  cap.  10.  cf.  De  Ferricre  I.  3.  art.  SO.  Nor  einige  Couturaes 
wie  Sens  31,  Aiixorrc  Z%,  Xürinnndie  227  lassen  dio  SO  legilimirten  ihren 
Flt^rn  und  Verwandlen  succedirea. 

-»)  Lüiscl  1.  48. 

Uesfontaioes.   Appcodice  X.  gg.  E.  (cd.  Maroicr  S.  490). 
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matio  per  rescriptum  zu  fioden  glauben»  obgleich  dai  Wort  selbst 

Birgends  bei  ibm  Torkomint. 

Endlich  war  auch  die  Legitimation  durch  den  Pabst  bekannt» 
die  aber  nur  innerhalb  der  kircblicben  Jurisdiklion  wirksam  war» 
d.  h.  nur  den  Makel  der  Geburt  Idschte  und  zum  Eintritte  in  den 
geistlichen  Stand  hefuhigte.  <] 

F.    Von  dsn  Äubaint»'] . 
i;  B^piff  und  XnttMmgignMB  d«$  Albigmaa* 

71.  Aubains  (albini,  wahrscheinlich  von  alihi  iiaLi ,  nach  An- 
dern von  Albuni,  d.  h.  Schülleii]  ^)  nannte  man  früher  alle  Fremde, 
die  als  solche  verschiedenen  persönlichen  Lasten,  insbesondere  dem 
s.  droil  dauliaine  (Fremdlingsrecht)  unterworfen  waren.  Zur 
Zeit  der  PersonahechtL"  ^^alleii  liui  diejenigen  für  Fremde,  die  keia 
anerkanntes  Volksreclu  halten.  Als  sich  aber  die  Terrilorien  schlös- 
sen ,  rausste  nuliiwendig  ein  anderer  Bef^rifT  des  Indigenats  ent- 
stehen. Leider  geben  uns  die  älteren  QucHen  keine  Aufschlüsse 
darüber,  und  wenn  sie  gleich  immer  einen  l  ntcrschied  zwischen 
x^uliaiiis  und  Uegnicolcs  annehmen,  so  deuten  £>it>  doch  kaum  mit 
einem  Worte  an,  was  als  charakteristisches  Kennzeichen  desselben 
galt,  noch  wie  das  Indigenal  erworben  ufid  verloren  wurde.  Auch 
die  neueren  Quellen  bcscliafligen  sich  mit  dieser  Frage  nicht  und 
nur  die  Wissenschaft  hat  sich  bemüht,  bestimiuli'  und  tcsU^  Ht  i^rilTe 
und  (jiundsütze  darüber  aufzustellen.  Es  ist  dieses  Schweigen  un- 
serer Quellen  ura  so  auffallender,  als  sich  gerade  hier  Frankreich 
(so  wie  England;  von  jeher  wie  jetzt  noch  von  den  bei  den  Uümern 
und  bei  uns  Deutschen  gellenden  Principien  entfernt.  Im  Allge- 
meinrn  werden  alle  dit'jenii^'en  als  Einheimische  fUegnicuIesj  be- 
traciitet,  welche  dem  i  i cindliugsrechte  nicht  unterliegen.  wird 
desshalb  das  Indti^'cnat  erworben 

1)  durch  Geburt  und  zwar 

a)  durch  Gehurt  im  iulande  ohne  KUcksicht  auf  das  Indigenat 


1}  Beaunianoir  XVIII.  22. 

2)  cf.  Pülbicr  traite  des  personuos  I.  2  (ed.  Dupin  Vill.  S.  22j.  Argou,  Inst. 
I.  11.  Cl.  de  Fernere,  Inst.  Cout.  I.  2.  Eine  Prelssanr^abe  der  Ak^tdcmie 
hat  neucstcns  mehrere  Disserlalionen  über  dieseu  Gegcuülanii  zu  lug  ge- 
fördert, von  dcnea  folgende  im  Druck  erschienen:  Demangeat,  Uistoir« 
de  1«  eondilion  eiWle  des  tftraagen  en  France.  Parte  18M.  Sapey ,  Les 
^Irangen  en  Franc«  eoae  raaoien  et  le  nonTeao  droit  Paris  1849  vnd 
Soloma» »  De  la  eoDditlon  jnridiqne  des  dtnngen  dani  lei  l^iilations 
ancienncs  et  le  droit  moderne  Paris  18i3. 

Ueber  die  Elymolo^^ie  dieses  Wortes  cf.  Durange  ad  b.  T.f  de  LaorÜK, 
Glossairo  y.  auiiaiiu,  Demangeat  1.  c.  Mro.  23. 
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4er  Ellera,  cEztranenf  est  extia  regaum  Franc!«  conceptus  et 
Salus ,»  sagt  Bodrius  (dec.  13J ,  weil  in  der  Regel ,  wie  wir  später 
sehen  werden,  die  Kinder  der  Fremden  nicht  wie  diese  dem  Albige- 
oat  unterworfen  waren;  nur  partikulär  hatten  siejedocli  geringere 
Lasten  zu  tragen.  ') 

b)  durch«  Geburt  von  einem  Inländer  im  Auslande  ,  vorausge- 
setzt, dass  bei  ehelichen  der  Vater,  bei  unehelichen  die  Muliei  zur 
Zeit  der  Geburt  das  Unterthaneorecht  noch  besassen. 

e)  durch  Geburt  von  einem  gewesenen  Inländer,  vorausgeselzl, 
dass  das  kitid  (zugleich  m\[  seinen  Eltern?^  seinen  Wuhusilz  iu 
f  raakieicli  nimmt.    Dieses  lülzlc  w  ^ir  übrigens  sUeiUg.  ^] 

2)  Durch  Aufnabrae  (naluraiisation]  uud  /war 

aj  in  Folge  einer  besonderen  Verleihung  durch  lettres  do  ua- 
tiirali>;Uiun.  Jedoch  wirkten  diese  lettres  nur  unter  der  Bedingung, 
düss  der  Fremde  katholisch  war,  seinen  beständigen  Wohnsitz  in 
Frankreicli  nahm,*)  bestimmte  Abgaben,  später  gewisse  Alm oen 
zahlte,  und  dass  er  die  lettres  bei  der  Rechen-  uud  Duiuaneuliam- 
nier  einrei^islriren  ^)  und  vom  Ortsricbter  insinuiren  liess.  ^)  Die 
Rechtsfähigkeit  der  so  naturalisirlen  war  indessen  noch  in  gewissen 
Beziehungen  beschrankt.  (S.  ti.) 

b)  Aber  auch  ohne  spezielle  Concession  konulo  man  das  Indi- 
genat  erwerben,  odtM  wenigstens  vom  droit  d'Aubaine  eximirt  wer- 
den, nämlich  bald  durch  lielreiben  des  Uandeis  oder  gewisser  Hand- 
werke, bald  durch  die  Niederlassuiii;  in  s^ewissen  privilegirlen  Städten 
und  (ie^'ciidc  n,  bald  endlich  durch  ileii  blüsseu  tnisland,  dass  man 
einer  gewissen  iNation  angehörte »  mit  der  hesondexe  Verträge  ab- 
geschlossen worden  waren. 

Solche  Exemtionen  verdienen  unstreitig  iitre  Entstehung  der 
Begünstigung  des  Handels.  Die  ältesten  uns  bekannten  sind  zu 
Goasten  der  berühmten  Jahrmärkte  der  Champagne  eingeführt 
worden;  alle,  diese  Messen  besuchenden  fremde  Kaulleuia  aoliten 
mit  dem  Fremdlingsrechte  verschont  bleiben,  und  nur  dann,  wenn 
sie  während  ihres  Aufenthaltes  in  Frankreich  ohne  Leibeserben  ver- 
sterben sollten,  fiel  ihr  Nachiass  an  den  Fiscus. Dieselben  Privi- 


I)  cf.  Proc^s  verbal  derCoot.  von  Laoa  ad  tri.  5—10;  hier  werden  nXnilich 

die  Fremde  als  Epaves  und  ihre  Kinder  als  aubains  beieichnet. 
^  Pothicr  I.  r.  secl.  1  und  4  (S.  24  und  37)  de  Ferrifoe  L  c.  Art  81.  — 

Oflo  civil  A.  9  nüd  10. 

Orüon.  Y.  im  und  Dcclaration  V.  1720  (Ree.  XI.  S.  404.  XXI.  S.  177j. 

4)  Coul.  Y.  Melun  art.  ß. 

Edikl  von  1703  i^ilcc.  XX.  U'J). 

RcgctI.  do  NuuUaJs  Campani»  bei  Ducaoge  v.  Albanl.  of.  Bonteiller  Somme 
nrale  I.  85. 
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legien  wurden  i|ilter  auf  4ie  Jabrmtrkto  YOtt  Lyon  fibeHragen,  mid 
80  weit  auf  gedehnt,  dasf  telbst  die  tick  dort  beitlndfig  aufhallen- 
den Fremden  Ton  jedweder  BeacbrSnkang  durch  das  Atbif  eoat  be- 
freit wurden.  *)  Eine  beeondere  Conceation  Kttn%i'  Karts  V.  rom 
Jahr  1378  erlaubt  gewissen  fremden  Kaufleuten ,  unter  gintlicher 
Aufhebung  des  Fremdlingsrecbts,  sieb  6  Jahre  lang  in  den  Slidfen 
Amiens,  Abbeville  und  Meaui  anzuhalten.*)  Derselbe  KOnIg  Karl  VI. 
eximirte  Yon  dem  droit  d'espave  (d'aubaiae)  alle  Kauflente  aus  Ca- 
stillen  (186^)  *)  und  Ludwig  XI.  die  Handelsleute  xur  See  aus  Bra* 
baut ,  Flandern ,  Holland  und  Seeland  (im  Jabr  1461) ,  sowie  (Im 
Jahr  1464)  alle  zur  deutschen  Hansa  gehörigen  Kaufleute.  ^)  Die 
Praxis  stellte  in  demselben  Geiste  den  Gruadsnts  auf,  dass  das 
Fremdliogsrecbt  auf  die  fobrende  Habe  der  zmn  Zweoke  des  Han* 
dels  sich  in  Fratikreicb  aufhallenden  fremden  Kanieute  nicht  an- 
wendbar sei. 

Wie  der  Handel ,  so  wurde  auch  die  Industrie  durch  Exem- 
tionen vom  Fremdllngsrechte  begünstigt ;  desgleichen  gewisse  Offenl- 
Jiehe  Dienste  und  Anstallen.  Dahin  gehört  die  Tapetenweberei, 
die  Buehdruckerkunst ,  die  Seidenspinnerei  y*]  ' die  Anstroekonng 
der  Sflmpfe  und  Moriste,  ^^J  der  Kriegsdienst  auf  der  See*)  tind  auf 
deni  festen  Lande,  der  Besuch  der  Universitlt  inen  Paris,  "]  die 
Aufnahme  in  den  Benediktinerorden  ■*)  und  der  Kauf  von  Staats- 
renten. '») 

Es  gab  ausserdem  noch  gewisse  Sfidte  und  Gegenden,  welche, 
wie  bereits  angedeutet  wurde ,  das  Privileg  gr^nossen»  vom  Fremd- 
lingsrecht eximirt  zu  sein.  Zu  -den  ersten  gehört  z.  B.  Cbülons, 
welche  schon  Im  Jahr  1364  dieses  Privileg  in  ihre  Communalcharte 
aufnehmen  und  bestStigen  Hess.  Zu  den  letzten  gehört  insbeson- 


i)  VerofdaUDf  ton  IM,  1469»  iSQO  uni  156».  —  Ree  IX.  &  m,  X.  8. 4fii. 

XIII.  S.  176  and  81SL 

2}  Ree.  V.  S.  389. 
3)  Ree.  V.  S.  188. 
*)  Ree.  X.  S.  .i'2B  und  48*. 

6}  Edikt  von  1607.    Ree.  XV.  322,  , 
^  Erlass  Lodwigs  XI.  t.  1475.   Ree.  X.  S.  710. 
f)  Edikt  Heinrldu  IV.  von  1003,  «rl.  8.  Eec.  XV.  8.  SM. 
Bdlkt  Ton  1008.  Ree.  XV.  S.  813. 

9)  Edikt  von  1687.   Ree.  XX.  8.  49. 
»0}  Dcclaration  T.  30.  Nov.  1715.    Ree.  XXI.  S.  66. 

Vcrordoung  von  1315.   Ree.  III.  S.  102.   cf.  Lobtet  De  Is  •onveraiBOlö 
da  roi  II.  ch.  11.    Chopin  du  domeino  I*  Ut.  11. 
«)  Dcclaration  yom  22.  Aujr.  1736. 
»)  Verordnung  vrti  1586.   Ree.  XIV.  S.  6W. 
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4iro  4i«  Provinx       Lwfiiedoc*  <)  Dictellien  Privilegien  genosnen  • 
9»eh  andere  ,SUIdte»  wie  Lyon,  Toubuse,  Borde^iux,  ^]  Metz  (Cout. 
«rt.  3  lit.  da  Tetat  ei  condittoa  des  penpAoes) ,  Artoi«  («rl.  40], 
Eeüns  3)  uod  isebme  »ndere. 

Endlich  wurden  nAoeDtKeh  im  «chUehnten  Jahrhundert  viele 
SUatsverträge  abgescbloasen ,  wodurch  gtwxe  Nationen  von  dem 
FremdÜQgsrechte  in  Frankreich  eximirt  wurden.  Dahin  gehören 
vorzüglich  die  Schweizer  (14^},  die  Schollen  (1558),  die  Genueser 
(1008  ,  die  Holländer  (1632  und  1685],  die  Lothringer  (1702;,  die 
Spuoier  und  Sizilianor  (1702),  die  Oestreicher  (176C),  die  Tuskaner 
(17Ü8  ,  die  Weimarer  (1771),  die  Dänen  (1772),  die  .Niederlan<ler 
(1773  ,  ^assau-Saai bi ücker  (1774),  Reutlinger  (1775;,  uuü  faaL  aiie 
Lülef  ibanen  deulsclier*  Länder.  ^) 

Die  Eigenschaft  eines  luläodcr.s  <^\n'^  vciluicii : 

1)  durch  Naliiialigalion  oder  bleibende  Niederlassung  im  Aus- 
lande ohne  Erlaubniss  des  IviKiigs.  ^)  Man  nahm  jedoch  an,  dass 
durch  die  Rückkehr  nach  Jbraukteicb  der  fremd  gewordene  von 
selbst  wieder  Inländer  wurde.*) 

2;  Durch  Verheiralbung  mit  einem  Ausländer  wurde  die  Inlän- 
derin iiit;mals  dem  I' remdiiugsrecble  unlerworfeu. '] 

Als  Fremde,  Aubains  oder  auch  nur  Elrangers  galten  demnach: 

1)  die  von  einem  Ausländer  im  Auslande  geborenen,  welche 
nicht  oaturalisirt  worden  sind,  sie  rniigen  sich  in  Frankreich  auf- 
haken oder  nicht. 

2;  Die  Franzosen,  die  das  Staalsbürgerrecbl  veiloren  haben,  so 
lang        im  AiJbUiiiiie  bleiben. 

Im  engt- rrc  Sinnt'  versteht  man  unter  Aubains  diejenigeii  l  icin- 
den,  welche  dem  Fremdlingsrechte  unterworfen  sind  und  so  ist  die 
Deünilion  von  Loisel  (L  49)  zu  verstehen,  wenn  er  sagt:  «Aubains 
sonl  ölrangers,  qui  sortt  venus  s'babiluf»r  pii  ce  royaunie,  ou  qui 
en  efanl  nalifs  s'en  sonl  volonlaireiiieiit  eUüngt's;  et  jiun  ceu\  qui 
eiaiu  IM  S  t'L  (Jemeiaaul  bors  le  ro;y'aume  j  auraient  acquis  des  bieos 
par  succession  ou  aulrement.» 


1)  Lnttres  patcotcs  Ludwi^^s  XT.  von  1475,  beslätifl  1483  durch  Karl  YllI« 

cf.  Hcc.  X.  S.  712.  XI.  S.  iOf) 

2)  Gay  Coquiile  zu  Mtvcraois  XXXIV.  2Jk 
>)  Ree.  V.  138. 

*}  Ree.  XI.  310,  XIII.  513.  XV.  343.  XVL  S.  376.  (cf.  XIX.  470.}  XX.4OT. 

XXII.  a.  328,  469,  485,  518,  545,  5«0.  XXIU.  S9,  13i. 
*)  Mon.  TOB  1669.  Jftec  XVIU.  S.  36«. 

<)  PoUiler  L  e.  Secl.  4.  de  Feiriere  L  e.  ÄxL  19^19.  Anden  Loiiel  I.  40. 
n  Ferridre  1.  c.  .«it  22. 
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72*  All  das  System  der  persÖnliohMi  Rechte  noch  bei  den 
allea  Geriluineii  galt,  bestand  eine  Art  Reiehsiedigenat ;  wer  nfim- 
lich  irgend  ein  anerkanntes  Volksreeht  hatte,  fible  dasseihe  überall ; 
er  war  ttberall  gleieh  berechtigt.  Wer  aber  kein  solches  Volks- 
reeht itt  seinem  Sehnlae  anrufen  konnte,  war  ganz  rechtlos, 
und  bedurfte  eben  dessbalb,  wenn  er  sich  längere  Zeit  im  Lande 
aufhalten  wollte,  der  Vertretung  durch  einen  Berechtigten.  Dieses 
so  eiofiiche  aus  der  Natur  der  germanischen  GenossensebaAsTer- 
frssung  mit  Nothwendigkeit  fliessende  Prineip  erUlrt  uns  alle  Er- 
scheinungen auf  dem  Gebiete  des  Fremdenrechts:  die  Gastfreund- 
schaft sowohl ,  welche  Tacitus  (Germania  c,  23)  Ton  den  Gernia- 
tton  rühmt,  als  die  Utsshandlungeii,  ^egen  welche  die  Gesetze  den 
Fremden  au  schlitzen  bemflht  waren;  >)  sie  haben  beide  Ihren  Grund 
in  der  Rechtlosigkeit  der  Fremden  und  in  der  Nothwendigkeit  ihrer 
Vertretung.  ^)  Fflr  den  Fall,  dass  der  Fremde  Iteinen  solchen  Vei^ 
treter  fand ,  bildete  sich  später  der  Grundsata ,  dass  er  Ton  selbst 
durch  den  KOnig  und  in  den  Immunitätsbexirken  durch  den  Vogtei* 
herm  geschützt  wurde. 

Dieser  Grundsatz,  im  Interesse  der  Fremden  selbst  gebildet, 
wurde  später  der  Grund  ihres  Unglücks;  denn  als  sieb  unter  der 
Herrschaft  des  Lehnswesens  die  Territorien  schlössen,  wurde  der 
Schulz  oder  die  Voglea  (advouerie)  über  Fremde  ein  Attribut  der 
Gerichlsherrlichkeit  und  das  einträglichste  Regal  ihrer  Inhaber. 
Man  weiss  ja,  was  die  Vogtei,  zur  Zeil  als  das  Faustrecht  galt,  zu 
bedeuten  halle ,  und  um  welchen  Preis  sie  erkauft ,  oder  vielmehr 
aufgedrungen  wurde.  Mussten  sich  schon  freie  Germanen  unter 
dieselbe  fügen ,  und  unter  ihr  leiden  ,  um  wieviel  mehr  Fremde, 
die  gar  keine  rechtliche  Existenz  hatten.  'Man  braucht  gar  nicht 
weiter  zu  gehen,  um  den  Grund  der  Misshandlungen  und  Bedrückun- 
gen joder  Art,  denen  die  Fremden  von  Seilen  der  Gericbtsherren  im 
Mittelalter  ausgesetzt  waren,  zu  finden;  er  liegt  in  ihrem  Schulze 


I)  Lei  Üuorg.  Ad4.  H.  §.  5.  Quxcunquc  persona  de  alia  rcgiooe  in  uostram 
veocril,  et  ibi  Yolucrit  habUarc  aut  cum  quo  ciso  volucrit,  habcal  Uccn- 
Uam ;  et  DuUot  easi  ad  sorrilliiB  «ot  pcrse  a^jieere  prcinniat,  «ul «  nobis 
petero  conelur.  cf.  Lex  B^uvar.  III.  14^  Ctpit.  V.  «o.  803,  jc.  16,  Cap.  V, 
an.  806,  c.  S,  Cap.  HI.  an.  8i3,  c.  8.  Ports  I.  S.  121,  144  and  W.'U. 
S.  265. 

*}  Von  dieser  Tolzton  '^vhcn  nti«;  7oH?nlss  Lex  Sal.  XT.VITT.  -2  (si  qnis  .nd- 
inigravorit  et  si  aliquis  iiifra  Ml  menscs  nullus  testiitw;  fueni ,  ubi  adtni- 
gravil,  sot  urus  —  roiisisiat   .Mo[:iiihard  Translatio  St.  Vili  cap.  13  Pere- 

.  griuum  qui  putronum  non  Uabebat,  vcndcbant  SaxoDcs}.  Flcta  1.  ■2-^.  4> 
(niai  hoSpes  cju:>  pro  eo  Toluerit  rcipoodero)  Britton  eap.  14. 
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selbst,  in  der  Voglei.  Man  hat  sich  früher,  und  jeUt  noch  fz.  B. 
Deman^eat)  zu  der  Annahme  beiecbli;;l  f^eijlauht,  dass  die  Fremden 
nach  germanischer  RechtsansicLt  und  im  Anfang  des  Mitteblters 
Leibeigene*  gewesen ;  allmählii,'  hüllen  sie  sich  aber  frei  gemacht, 
80  dass  zuletzt  von  der  früheren  Leibeigenschaft  nichts  als  das  droit 
d'aubaine  übrig  geblieben  wäre.  Diese  Hypothese  entbehrt  aber 
aHen  Grundes  und  ündet  in  den  Quellen  keinerlei  UnterstQtzung. 
Mail  sieht  einmal  nicht  ein,  warum  die  Fremden  als  solche  schon 
Leibeigene  sein  mussten,  noch  wessen  Leibeigene  sie  gewesen  wä- 
ren. Aus  den  von  Dcmangeat  angeführten  Stellen  geht  mir  soviel 
liervor,  dass  die  Fremden  rechtlos  waren,  und  desshalb  von  jedera 
hetiebigen  als  Sklaven  bebandelt  werden  konnten,  weil  kein  Gesetz 
-siii  dagegen  in  Sehnt/,  genommen  hätte.  Sie  wurden  also  doch  erst 
dann  Sklaven,  wfnn  einer  sie  als  solche  behandelte;  ein  Recht  dazu 
halte  dieser  aber  nnr  insolt-rn,  als  er  nicht  desshalb  gestraft  wer- 
den konnte;  an  sich  war  es  ein  Unrecht,  nur  nicht  ein  gesetzlich 
strafbares;  zum  Verbrechen  wurde  es,  sobald  die  Capitularien  die 
SJisshandfung  der  I  lemdcn  unter  Sliafsankünnen  untersagte.  Man 
darf  also  nicht  mit  I)emani,'t!al  den  Tncitus  Lüge  sliafen  ,  wenn  er 
die  Gastfreundschaft  der  Germanen  l  uhint;  denn  die  Schiecbligkeit 
Einzelner  kann  nicht  einer  ganzen  Nation  zur  Last  gelegt  werden. 
Ja  gerade  die  Hechtlosigkeit  der  Fremden  ,  w  eiche  sie  allen  Miss- 
handlangen  preis  gab  ,  wenn  sie  nicht  dnrch  einen  Vertreter  in 
Schulz  genommen  wurden ,  ist  der  (irund  der  grossen  (laslfrcund- 
schaft  der  Germanen;  sie  war  nicht  bloss  gastliche  Aufnahme,  sie 
war  eine  jnrislische  Vertretung,  die  jeder  (inlgcsinnle  gerne  übernahm. 

Eben  so  wenig,  wie  für  die  älteste  Zeit,  liisst  sich  die  Annahme 
einer  Leibeigenschaft  der  Fremden  für  das  MUlelalter  rechtfertigen; 
sie  stösst  überall  auf  Widersprüche.  Einmal  ist  die  Leibeigens(  haft 
rein  privatrechtlicher  Natur,  das  droit  d'Aubaine  dagegen  ein  Hegal; 
ferner  werden  überall  die  Anhains  den  Leibeigenen  ni»d  Hatards, 
neben  welchen  sie  gewoliniicii  aufgeführt  werden,  enigogengesetzl ; ') 
nnii  (jann  w  oher  stammle  denn  die  grosse  MannK  hfalligkeit,  welche, 
soweit  wir  zui (ickbücken  können,  in  der  Behandlung  der  Freaidcn 
in  den  verschiedenen  Gegenden  Frankreichs  geherrscht  hat?  — 
Warum  bat  sich  von  jener  vermeiiillichen  Leibeigenschaft  gerade 
nur  das  droit  d'aubaine  erlialten? 

Nein,  die  Fremden  sind  nicht  von  Anfang  an  Leiheigene  ge- 
wesen; sie  waren  Vogleilcute.  Der  Gcrichlsherr,  in  dessen  Sprengel 
sie  sich  befanden,  hatte  die  Aufsicht  über  sie,  und  vnlhcidigle  ihre 
Interessen;  dafür  hatte  er  aber  auch  das  Hecht,  gewis&e  Abgaben 

>)  cf.  z.  B.  Olim  it.  S.  4ÖÜ.    i^Ubi.  IL  30,  31  u.  ».  w. 
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w  iimm  xa  MilHigen,  d»  Ii.  vie  ea  tonU  w  §fßiMm  pflegte, 
4ln«a  Kogrfkiai  (woU  aaek  oeaca«  foraltoot  fabaaal)  la  ariiaben ;  •) 
•auasardaia  iMite  ar  kraft  niaai  Ra^lita  auf  alb  liacfi^loiaa  Saaliaa 
aaeli  das  Rächt»  dea  Na^blaia  das  alina  ialiadifebaa  Varntaadlon 
ftarbeadeii  Fremdea  aa  alcb  tu  xioliea«')  JDar  InbcgiiiT  dteiar 
Racfala  uad  Pfilchlaa  war  dia  VogCai  (AToaaria,  prspasitona  et 
jttslitia  Albaaonim);  ila  war  aio  BeftandlhaU  dar  Garichtabarrlkh-» 
keily  und  konpta  detshaib  aiH  dar  Gariciitabarrschaft  faitaiart  itad 
auf  aadera  fibariragen  wardaa.*)  In  dar  Ragal  hegaiiglen  fidi  abar 
dia  Seigaeon  aicht,  mit  dietam  Minimara  Ton  Aaeblaa  Uber  dia 
Pramdan»  loadani  dabatea  «a  naoh  ailan  Saitaa  aas  i  an  daa  Nacb- 
laM  fichacar  aa  sieb  tu  siabau»  aaluaea  sie  ibaaa  dia  Tastirfitbif'' 
k  ait;  aadara  seblasMD  sagar  ibra  im  Laoda  baiadliebao  Laibaaarban 
vaa  dar  Suaeassion  aus*  £ioige  giogea  sa  weilt  dass  sie  daa  Fram- 
jdaa  t  nachdem  sie  eine  Zeit  laag  ia  ifarar  Vogt€i  gebliabaa  warea» 
verbalen,  ibre  Herrsebaft  tu-  verlassen,  und  sieb  auswirts  aa  ver^ 
baisatbea»  also  ein  Besaixungs-  uod  Bademuadsraeht  babaupteteD.  ^) 

Auf  diese  Weise  liat  sieb  parliknlarraebtlicb  das  Wildlaafsraebt 
anlwiokell»  uad  der  Gruadsals  «Luft  macbt  eigen,»  womacfa  Fremde» 
die  sieb  Jahr  und  Tag  ia  den  betreffenden  Gegenden  au^ebaltan* 
hatlan»  als  leibeigene  behandelt  werden  kannten«  ■) 

Eine  aadera  Ausarluog  des  droit  d'anbaiaa  war  snr  Zeit,  wo 
dasselbe  neeh  ein  Attribut  der  Gericblsherriiehkeit  war  die»  dass  am 
nicht  bloss  die  Aasländer  demselben  unterwarf»  sondern  sogar  die 
Franiosen»  die  aus  einem  fremdea,  d«  h»  aieht  dem  Geriohlsherm 


1)  ef.  IMplom.  Lolharii  et  Ludov.  reg.  Franciao  ad  peliU  Eliiiardi  Episc. 
Ptrit.  Perser  letea  wir  bei  Ducuge  ▼.  Albsaf  folgeade  Slelli  sat  eiatr 
IMLaade  das  Ii.  labfbniiderto:  ■AiieDigeiuB  U  «.  cvaigaaei,  fei  SMnaeiiat 
ia  biBBO  Munt  «amUi  IV  Itomrio«;»  desgl.  lui  dem  13.  Jehrtmadeit:  — 
«dcclaraium  est  —  qaod  DOt  habcmiu  —  rsptom,  murtnim,  et  IF  Dmm- 

n'oj  fjf  sir^fjuUs  Alhanis.y) 
2    Klnlil.  (]r  St.  Louis  I.  m.  II.  30. 

ieiteii  wir  iti  einer  Urkunde  von  1232:    Et  Tendidit  cl  qnitavU  omnea 

domos  et  plateas,  qua»  ipse  habebal  in  villa  BouneTiUa  et  prej^oiitarajn  et 

jMlItlam  AlbMieraai  «t  fuicqoid  ad  dietem  praspoailnrsm  et  Jottltian  aoe- 

eftnr  perlioere,  mvo  jare  p»po»iU  Albanomm. 
^  Z.  B.  In  Termaadoia  (Proaaa'-Teital  der  Cent,  von  Laoa  I«  e.).  cf.  Cha- 

lons  IG. 

*)  8o  In  der  Charnpnp:no  nnc.  roii(.  art.  58  und  Chalcannrnf  II.  2.  cf,  npaiioa. 
XLV,  19.  «Kl  pnrore  y  a  il  de  tix  lerro»  qnant  uos  frau.**  lions,  qui  n'esl 
pas  geiitix  hmis  de  lipfiiage  y  va  niaiioir  cl  il  v  e^f  rf^sidens  un  an  et  un 
jour,  qu'il  dcvicul,  soil  bona,  soit  femo  aers  au  scigaeur,  de  soz  qui  il 
Tent  ealre  tsaidsBa»»  — 
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gehörenden  Sprengel  (Dioedse,  baillie  oder  chalellenie)  waren.  Von 
diesen  hei§st  es  in  den  Etablissements  de  St.  Louis  (I.  87) :  aSe  aa- 
ciins  bons  estrange  vieut  ester  vn  aucune  chaltellerie  de  aucun  , 
t  aron  et  il  ne  face  Saingnieur  dedans  i'an  et  jour,  il  eo  sera  es- 
pluiliaLIe  iui  15aioii.  Et  se  avanlure  eslail,  quo  il  roonist,  et  il 
n'eut  conmaade  4  Den.  au  hmoii.  luit  si  nieables  seraient  au  baruii.» ') 

Diese  Auswücbse  sind  aber  fast  sarnmlli«  Ii  we^^refallpn  ,  nach- 
dem es  den  Königen  geltm^MMi  war,  da;»  dioit  d'Aiibaine  an  sie  Ii  gu 
zieben.  Seitdem  bosliuKJ  dasseli)«  mir  in  dem  Bechle,  an  die  Stelle 
der  friiheren  vers(  iiie  Jcnai  li^cti  Alt^Mhcn  eine  ausserordentliche 
Fremdenslener  bei  ^^ewisseu  \  eraniassui^^en  zu  erheben,^)  und  den 
Nachlasg  Her  ubiie  iiilandisehü  Leibeserben  verstorbenen  Fremden 
eii)/n/iehen.  Von  diesem  Hechle  baben  wir  hier  weiter  nicht  iii 
handeln,  dn  9rhf>n  im  ersten  liaade  Mro.  lUd  uod  2bl  da«  Mtitkigi» 
iüerübcr  milgeiheilt  wurde. 

Im  Uebrigen  bat  sich  die  Slelliint,'  der  Tremden  im  neueren 
Kecbte  bed^utond  veibcssert;  sie  sind /war  der  1  lieilnahme  an  den 
politischen  Hechten  unfähig;  im  tiebiete  des  Privaliechls  stehen  sie 
aber  bis  auf  Weniges  den  Inländern  gleich.  Die  einzelnen  fift* 
BobrflDkuiigen  ihrer  UechtKnibigkeil  bestehen  in  Folgendem: 

1)  Sie  dQrfen  in  Frankreich  keine  Pfründe  besitzen  uod  kein 
OtTentiiohes  Amt  bekleiden.^)  Eine  Ordonnance  von  1431  scbiiesst 
•N«  Fremden y  wessen  Standes  sie  auch  seien,  von  den  Erzbistbü- 
nera,  BisthQmern,  Abteien,  StiAen  und  allen  andern  Pfründen  aiii^ 
sie  müsatott  denn  naluralisirt  worden  sein,  oder  auch  m  blosses 
Beßihigungspatent  erhalten  haben.  ^)  Die  Ordonnance  Ton  Blois 
(art.  4)  schliesat  aber  auch  diese  letzten  too  den  höheren  Kirchen- 
Würden  aus. 

2)  Der  Fremde ,  welcher  keine  Liegenschaften  im  Reiche  be- 
sitzt, musB,  wenn  er  klagend  vor  Gericht  auftritt,  die  Cautio  judi- 
catum  soivi  stellen ;  vorher  braucht  sich  der  Beklagte  nicht  auf  die 
Klage  einzulassen.^] 

— _  • 

IMeser  Grandsati  hat  sieh  In  4«n  Coaieoies  vtn  Loodnnois  (II.  6),  Ton- 
raiae  (43)  nad  in  den  LokaUtUen  ron  MasMffes,  Giderobe»  Ile-tarary  end 
La  Roclie  de  Poosay  erhalten,  wo  die  GerichtskeireB  im  BesMte  des  droit 

d'aubaiac  g:cbiieben  sind. 
3)  So  in  den  Jahren  im,  Idli,  1639,  im,  1656,  1697.  «f.  Eec  XIY.  6t0, 

XVII.  S.  55,  328. 

*)  Loisel  I.  55.  «Aut>aiQ&  ne  peuvent  tenir  oflices ,  ni  bäoöfioes,  fcrmcs  du 
roi,  ni  de  l'eglisc.s  cf.  Ordoo.  von  IGIG  uuJ  1651  (Bec.  XYI.  S.  86  und 
XTII.  S.  IM. 

^  Bec.  VIII.  g. 

<)  littMMi,  loiL  Ii.  115, 108.  Goet.  Ton  Abbeville  (lee.  Ton  Penihlsn)  art.  37. 
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3)  Dar  Fnoide  geoietsl  du  btoeficium  eesii^iHt  ^BMnm  niflil 
nluM  besosdmro  Coooeftkiu ') 

4)  Durch  die  OrdoMiance  von  1607  ist  der  penOolieb».  Avmt 
in  birgeviichen  Saehen  für  die  Inländer  au^ohoben»  IQr  Amliitder 
aber  beibeballen  vorden. 

5)  Sie  kdanen  nicht  als  Solanoilfttizeugen  i.  B.  bei  TeetaaM^y 
tflo  EU  gezogen  werden. 

6)  Sie  bi&nnen  iwar  unter  Labenden  erwerben  .und  thw  dM 
Erworbene  frei  veilttgen,  nicht  aber  auf  deaTodeelall;  sie  htaien 
weder  teetiren  noch  luecediren.  Dieie  legten  die  neneren  Juth 
alen  dahin  aus.  Fremde  seien  wie  die  peregrini  in  Rom»  aller  Ge- 
•chille  des  jus  gentium  (&h\g,  nicht  aber  des  bUrgeriiehen  fteehta» 
oder  auch  sie  lebten  als  Freie,  starben  als  Sklaven.*)  Man  hat 
aber  darin  lediglich  eine  Ausdehnung  des  droit  d'anbaine  ni  er* 
blicken.  Die  Successionsunfllhigkeit  balle  Oberdiess  ihren  Grund 
darin,  dass  man  keine  Erbschaft  aus  dem  Lande  geben  liess»  und 
bezog  sieh  vorzüglich  auf  die  im  Auslande  wohnenden  Fremden. 

7)  Sie  können  endlich  von  ihren  Verwandten  nicht  beerbt  wer* 
den»  ausgenommen 

a)  von  ihren  eheliehen  im  Lande  geborenen  und  allda>wohnen» 
den  Kindern ;  diese  möwen  jedoch  die  Erbschaft  mit  ihren  im  Lande 
wohnenden,  aber  aoswirU  geborenen  Geschwistern,  thmien  und 

b)  in  Ermangelung  der  ersten  von  den  auswSrts  geboresmi, 
aber  naturalisirten  Kindern. 

In  allen  andern  Fällen  zieht  der  König,  oder  der  Geriehtsherr» 
eofem  er  im  Besitze  des  droit  d'aubaioe  geblieben  ist,  die  Hintef- 
lassenschaft  des  Fremden  an  sich. 

YL   Fon  d$r  MinäerjährigkeiU 

U   Begriff  und  Bndi  d$rtMm» 

73.  Eine  sehr  einllnssreiche  Einlheiliingf  der  Personen  ist  die 
in  Ijjinderjäbrige  und  Volljährige.  In  der  germanischen  Urzeit  gal- 


i)  Edii  du  commerce  X.  art.  2.   Recueil  XIX.  S.  103. 
«)  Ree.  XVIU.  S.  m. 

^  Loitel  I.  50,  51.  AobaJnt  ne  penvent  meMder  al  tettcv  qae  Jasqii*A  5 
•ols  et  pom  le  remMe  ds  leun  imei.  Bien  peoreat  ilt  «eqadrir  et 
ditposer  de  lear»  bicns  cnlre-Tir«  cf.  Chalont  16,  Reims  841 ,  - Leon  8 
Tind  9,  ProceS'Terbal  ad  h.  loo.,  Titry  19  •*  §•  W. 

4)  Dcmangeat  1.  c.  S.  122  fT. 

'}  Leisel  I.  52-54.  S*ils  nc  Iai«^pnl  des  enfan*;  nes  et  demeurans  au  roy- 
aume  ou  d'autrcs  parcns  natura lisds  et  y  üemcuraDS  le  roi  Icur  succede 
et  non  aolres  setgneurs ,  s'iU  n'y  sont  fondds  en  Ulro  et  priTil^ge  du  roi, 
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tea  als  Minderjäbrfi^e  alle  Personen  ,  welche  iinfer  dem  Munduina 
einer  andern  standen.  Da  min  alle  Per.süneii,  welche  sicli  seihst 
7}]  srhri(7en  nicht  im  Stande  waren,  unter  Mundiilm  stehen  mussten, 
so  konnten  I  tauen  niemals  aus  diesem  Zustande  heraustreten;  sie 
Ovaren  zunächst  im  Mtiudnira  ihrer  Eltern  und  Verwandten  und  ka- 
men durch  \' ei lu'ii alhun;^'^  in  das  ihres  Mannes  und  seiner  Ver- 
wandten. Die  Manner  da^'ej^'en  hlieben  in  diesem  Zustande  so  lan^e, 
bis  sie  die  Waffen  zu  tragen  im  Stande  waren,  d.  b.  bis  zur  Wehr- 
haKmachung,  einem  unheslimraten  Zeitpunkte,  der  naeli  der  indi* 
vidnellen  Reife  jedes  Einzelnen  bestimmt  wurde.  I^i  sL  zur  Zeil  der 
Abfassung  der  ieges  barbarorum  setzte  man  an  die  Steile  jenes  un- 
besUromten  Zeitpunktes  ein  bestimmtes  Jahr  fest,  nach  welchem  die 
Wehrhaftigkeit  von  selbst  eintreten  sollte.  Es  ist  diess  nach  der 
lex  Wiaigothorum ,  Burgundionum  und  Ripuanorum  das  fünfzehnte 
Mn';  >)  die  lex  Salica  erklärt  den  MinderilihrigeB  mit  dem  zwOlAen 
Jihre  fllr  zureebnungstähig. 

Diese  altgermanische  Auffassungsweise  der  Mimierjibrigiieit  zeigt 
Mk  noch  in  einem  hohen  Grade  in  den  JkMtae»  von  Jerusalem. 
Hier  wird  närolicb  die  Volljährigkeit  der  Frau  auch  nicht  auf  dnen 
bestimmten  Zeilpnnkt  gesetzt;  sondern  es  iieisst  von  ilnr:  al'aage 
de  la  femne  est,  qnant  eile  est  mmriU  oo  «mm»  ou  que  eile  ait 
Mu/e  thofMi  —  car  autrement  nule  fenune  en  ladite  courl  n'est 
eccneiliie  que  ^lle  puisse  de  nule  chose  uzer  comme  personne 
d*aage.o')  Zwar  dürfen  sie»  sobald  sie  das  swOlfte  Jahr  erreicbd 
haben,  heirathen,  ja  sogar  veilangen,  dass  man  sie  verheirathe;  bis 
dahin  bleiben  sie  aber  noter  Vormundschaft  (Beil)  wie  bisher.^ 
Barch  die  Ehe  kommen  sie  indessen  in  die  Gewalt  ibres  Mannes, 
naeb  dessen  Tode  werden  sie  aber  selbslstindig ,  ohne  wie  früber 
in  die  Gewalt  der  Verwandten  ibres  Mannes  zu  geratben.  Ebenso 
beisst  es  in  dem  Grand  Coustumier  de  Nonnandie  c.  XX  XIII. « 
•Femme  n'y  est  pas  de  Garde  fors  par  manage  et  ne  diet  len  pas 
qu'elle  ait  aage  se  eile  n'a  aecomply  vingt  ans.  Mais  s*eUe  est 
marine  en  temps  et  en  l'aage  qni  est  establj  k  femme  marler,  le 


nl  fKOllßumtaX  leert  parents  natoralises,  (ant  qn'il  y  cn  «  de  regiücoles 
orei  qae  plus  ^loign^s  en  d^grö.  Frfiher  wurden  aber  selbst  die  Lpihes- 
erbün  ofl  von  ihrer  Snrcps-^iou  answcschfossfin ,  wovon  »ich  noch  Spuren 
in  den  Coul,  v.  Chalong  14,  iieims  348,  Laon  10  und  iMeluii  ü  vorfinden. 

1)  L.  \Vi8.  II.  5.  c.  11.  IV.  3.  c.  4.  L.  Burg.  LXXXVIl.  L.  Äip.  LXXXI. 
L.  Sal.  XX?I.  1.  ». 

^  AssUes  de  Jems.  Court  des  Boer«eois  Abrdg«  I.  e.  S3  (Beug.  U.  S.  254). 

^  B.  C.  «b.  171  (B.  I.  S. 
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iemps  de  mariage  luy  donoc  l'aage  et  delivre  soa  fief  de  gaide.» 
Hier  ist  aber  scLun  der  Uebergan^r  zu  der  spälereii  Aiisi(  hl  siLlii- 
bar,  welche  die  Vulijährigkeii  der  i  iaii  ohne  Rücksicht  a(if  die  £be 
mit  einem  bestimmteii  Aiter,  gewoiiuiich  tuit  dem  zwoiilen,  eiar 
trelen  lässL 

Die  Majorität  des  ^ianncs  dagegen  beginnt  mit  dem  (UofzebDleil 
Jahre  ;  ci  kann  aber  nocii  iiein  Lehn  übernehmen,  bis  er  sich  zum 
Hilter  hat  s(  lilnfren  lassen.  ')  Ein  I uleisciiied  zwischen  der  g;e- 
nieiiiiecbllicheu  und  der  Lehnsii)iiiidi::Ki'it  ist  in  den  Assises  nicht 
sichtbar,  in  allen  späteren  Uueileii  liilt  er  aber  mit  grosser  Scbinfo 
hervor.  So  beisst  es  in  deu  £labliss(  nients  de  St.  Louis:  Uomoie 
constumier  si  est  bien  aagö,  qnand  il  a  passö  15  aos  d'avoir  sa 
lerre  et  de  teüir  de  «^ffvice  de  sL'ii:iiein  et  de  porter  guaraotize; 
mais  il  n'pst  p.is  eri  Ape  ^/f  soj  combat  Ire  im  gei  icbllichen  Zwei- 
kanij)^]  detant  que  il  ail  III  unx,  se  ii  no  le  voIoiL  de  >on  t;re.  Diese 
letzte  Rücksicht,  dass  man  voi  dem  cinimdzwaiizi^'sleii  Jahre  nicht 
waffenfähig^  sei,  ist  auch  der  drund,  warum  allenlhaiben  die  Lelins- 
mündigkeit  weiter  hinausgeschobeo  wurde,  als  die  geraeinrechllicbe. 
Darum  beisst  es  :  (icnlilhons  n'a  age  de  soi  combattre  devant  qtie  il 
ait  vingt  un  an ,  ni  ne  doit  tenir  terre  ne  avoir  Seigoeurie  de  nuL 
h^ritage.  Die  YoUifüirigkeit  <kf  Frau  wird  auf  das  fliofiieluüe  Jahr 
gesetzt.  3) 

Indessen  herrschte  schon  damals  eine  groMa  Verscbiedenbeit 
der  Particularrechte  hinsichtlich  der  Festaeliong  derselben,  denn 
fast  zu  gleicher  Zeit  erkennen  Beaumanoir  und  DesFontaines  daa 
fünfzehnte  Jahr  bei  Mllnnern  oad  daa  awOlHe  bei  Mädchen  an  als 
Vollj.1hrigkeitsterroin  für  Bürger,  Bauer  und  Adel.^)  Auffallender 
Doch  ist  diese  Verschiedenheit  in  den  Goutumes,  insbesondere  seH* 
dam  die  nkauache  Majorität  von  S5  Jahren  in  einigen  Lokalrechlen 
war  angeaomBMB  worden«  Man  muas  seitdem  nsterscheiden  twt- 


i)  H.  Cour.  e.  iflO  (Ben^.  I.  ft.  SMO).  B.  C.  eh.  271  (B.  II.  S.  SOS).  Ahidgd 
I.  »  (B.  II.  S.  SM). 

^  BlabL  de  S.  Loait  I.  73.  cf.  I.  17.  und  die  Etabl.  NormaDdie  Marioei 

S.  57.  —  De»  Marcs  Dcc.  2\9.  Eiifaiis  do  posfo  sonl  aa  0cx  ä  14  ans 
pnh  qu'ik  ionl  mdles  et  pucellef  sont  .tn^it  /  a  1:^  ,tiis.  Mais  roiix  qtii 
sollt  DObIcf  sonl  a^iez  ä  21  ans,  quaut  as  cbüses  nobles  cl  feoibiaiies  rt 
quaut  a  Celles  qui  noui  ieuues  ea  vilcuagc  ä  Ii  ans.  —  üraiitl  t,out.  11.  12. 
^  Beaani.  XV.  14,  XLI.  12.  Dcsfbnlaincs  XIV.  1,  XY.  3ö.  Ihnen  folgt 
auch  BeavtalUer  I.  93.  Popillei  so&t  cein  qnl  sonl  ta  nlaailK  ti  «ömme 
las  Mrt  ■ntlea  qnl  toal  destoos  16  eaa  el  la  fiunoUe  daMOai  11  «ns  et 
iBieB  droit  Mt  dassoiw  S6  ans. 
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sehen  der  Lahosmüadigkeil  uod  der  gemeiMreeliUicheo  VoUjäbrig» 
kmu  >) 

7k.  T.  Die  Lehnsmfindipkeit  Irillt  bald,  wie  nach  den  Assises 
und  ßeaumannir,  mit  der  gewöhnlicbeii  Mündigkeit  zusammen,  bald 
ist  sie  win  n^ch  Jl'h  Klablissements  weilcr  binausireschoben.  ibr 
Zweck  ist  immer,  die  Dauer  der  Lehnsvormundscliaft  zu  beslimiiMMi. 

erste  System  iässt  die  Lehnsmündigkeit  mit  dem  vierzehnten 
oder  fünfzehnten  Jahre  bei  Münnern  und  mit  dem  eilflen  oder  zwölf- 
ten bei  Fraaen  eintreten.  Dieses  System  befolgen  die  Coutumes 
TOB  Arlois,  Pieardie,  Herxoglhum  Burgund,  Ni?emais,  Berrj,  Hlai- 
sois  und  einem  Theile  von  der  Champagne  und  Vcrmandois.  ^) 
Naeb  dem  zweiten  System  tritt  die  LebmmQndigkeit  bald  ohne  Un- 
terschied des  Geschlechts  mit  dem  iwanzigsten  Jahre  ein ,  so  in 
dOT  Normandie  (l^j ,  BreUgn«  (483)»  Ha«te-Marche  (200)  und  Aa- 
▼ergne ,  bald  schwankt  sie  iwisohen  dem  achtzehnten  und  einund- 
zwanzigsten Jahre  bei  M&DMni  mid  dem  vierzehnten  bis  achtzehn» 
ten  bei  Mfidcheo  im  übrifon  Frankreich. Diese  Termine  gelten 
aach  flir  4i«  Gar^boargMise  (nutsbringende  Voraandschall  MB 
iOrgergute) »  wo  aid  Torkömml«  ^ 

Ii.  Imt  gMUeinrechtlichen  VoHjihrigkeit  ist  fast  in  allen  Goo- 
tenat      4m  rOniaebeo  RechU  geworden ;  aie  trat  alao  mit  den 


Man  verglaifhe  hier  im  Alta  KMuMratb,  fitodes  aar  las  Gentavat  in  den 

Trarenx  I. 

^  Da«  15.  Jahr  für  die  Mäouer,  das  42.  fdr  Mädchen  in  Vilry  G5,  da«  15. 
bei  jenen,  das  11.  bei  diesen  in  Boulcuois  77,  Ponlbieu  arg.  68;  das  14. 
bei  MüDoern,  das  13.  bei  MldelieD  in  Antens  134»  Peranne  58»  SM« 
Calais  189,  Oiaaay  IM»  St.  Qaentbi  77,  Belms  119»  99^  Chanment 
19,  Troycs  18,  Maaoz  145,  153,  Hrs.  Bnr«iuid  Tl.  4,  lüfemels  IV.  5» 
Umtf  I.  37*  Blois  8,  58,  endlich  das  14.  bei  Männern,  das  11.  bei  Mäd* 
dien  inArtois  (ar;;.  154}.  In  Pcrche  Goucl  tritt  die  Lehnsmündigkeit  ohne 
I'ntorschiod  des  Gcsdüecbti  mii  dem  14.  Jabr  ein  cf.  Qurtres  41»  4jl. 

^  Männer.  Frauen* 
21  J.       15  Chartrcs  42,  Dreux  31,  Chateauncuf  44. 

90  18  Mantcs  27. 

18         Grand  Percha  41»  Bonrbonnais  178,  180. 
9811.  IT.  18v.iT.  Senlls  155. 
98a.lT.  16n.1T.  Valois  75,  Clermont  e/A.  lU.  14. 
90         15         Paris  32,  Etainpes  90»  Bonrdan  31,  ]fenlfoft  99»  Laon 

171.  Chalons  181.  * 
90n.1T.  14q.1T.  Oricrtns  '2%,  Montargfs  1.  88,  Donois  11. 
90  14  Mai  110  DJ,  455,  Anjoa  86. 

18a. IT.  14n.lT.  Clcroioui  e./B.  91,  8en§  158. 
IS  U  Touraiue  344,  Louduuois  XXXIII.  1,  Malnn  39. 

4)  Paris  968,  Etampe«  80,  Montfott  117. 
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YoUendeten  füofundzwanzigslen  Jahre  einj)  In  dei  Auvergne  (XIII.  1) 
geschah  diess  mit  ausdrücklicher  Ziistiminung  der  Stände ;  sonst 
fand  die  Neuernn;^  liei  Gelegenheit  der  ofGciellen  Abfassung  der 
Coulijines  schon  stall.  Die  von  Vilry  setzt  die  Grassjährigkeit  in 
den  L'ebergangspunkt  des  viernndzwaiizigslen  zum  fünfundzwanzig- 
lilen  Jahre.-')  In  den  Coutumes  von  Ponlbien,  Arlnis,  Maine,  Anjou  , 
und  Muulargis  hehicll  man  die  ältere  GrossjHhi igkeil  bei;  in  manchen 
andern  finden  sich  Spuren  dieser  letzten,  indem  bloss  für  das  Ver- 
äusserungsie(  ht  lUr  Immobilien  das  Aller  von  25  Jahren  festgesetzt 
ist.  Die  ältere  Volijiiln ist  im  Ganzen  die  lebnrerhlliche,  wie 
sio  eben  njibcr  an^eL;t'ljen  wurd«*;  jedoch  fallen  die  iU'sliminungen 
über  diese  und  die  geineinrechllirlie  in  denselben  Coutumes  nicht 
gerade  zusammen.  Unter  denjenigen,  welche  wir  dem  zweilen  Sy- 
stem huldigen  sahen,  verlangen  die  Coutumes  von  Normandie  (431), 
Paris  (272,  289),  Laon  (56).  Chalons  (7,  8)  und  Clermont  e.  A.  (VI.  7) 
für  die  gemeinrechtliche  Grossjährigkeit  das  zwanzigste  Jahr  ohne 
Unterschied  des  Geschlechts,  Orleans  (182,  183),  Touraine 
Loudunois  (XXXIV.  1)  und  Marche  (74-  ,  bJj  das  \iirzehnle  für 
Knaben  und  das  zwölfte  für  Mädchen,*')  die  von  IJourbonnais  (173) 
und  Grand-Perche  (172)  das  zwanzigste  oder  secbszehnte  Jahr,  die 
von  Monlargis  (VII.  5  7)  20  Jahr  und  1  Tag  oder  U  Jahr  und  1 
Tag  je  nach  Verschiedenheit  des  Geschlechts.  In  der  Bretagne 
ytnd  der  AHlige  mit  20  Jahren  volljährig,  der  Bürger  kann  es  mit 
dem  siebenzehuten  werden.^)  In  Anjou  (44V}  und  Mdiae  (455,  456) 
tritt  die  Volljährigkeit  der  Adligen  bei  Männern  im  iwanzigsten, 
bei  Frauen  im  vierzehnten  Jahre  ein,  die  der  Bürger  ohne  Unter- 
schied des  Geschlechts  im  zwanzigsten  zum  Zwecke  der  Veräusse* 
ruDg  der  Immobilien  und  im  vierzehnten  für  die  blosse  Administra- 
tion des  Vermögens.' 

Von  denjenigen ,  die  bei  der  Lehnsmündigkeit  dem  ersten  Sy> 
Stetae  folgen,  lassen  die  Cout.  von  Ponthieu  (58),  Boulenois  (119), 
Chauny  (137),  Vitrj  (65)  und  Herzogthum  Burgund  (VI.  3,  4,  6) 
die  gemeinrechtliche  Volljährigkeit  mit  der  leborechtlichen  zusam- 
menfallen. Die  von  Peronne  (234)  dagegen,  von  Amiens  (135)  und 
Calais  (66,  80]  setzen  jene  auf  das  zwanzigste  Jahr  fest  und  die  von 
Rheims- (6,  8,  9,  35)  je  nach  dem  Geschleohle  «iif  das  zvanngste 


1}  Titr^Ml')  S,  auch  die  Coul.  v.  Anjou  23i,  Clermont  e.  A.  VIII.  23,  Bour- 
bonuais  312,  Uaulc  Marche  2'»7,  Brel.nt,'nc  '»OO,  N'ormandie  2*J8. 

^  cf.  Loisel  I.  34.  Väge  parlail  ötail  ä  1 '»  au»  par  laiicieuue  coulutue  do 
France;  und  das  Com.  v-  I.auri»re  ad.  h.  l. 

')  8o  war  et  auch  iMhtt  In  BonriioBnais  (33,  173)  und  Aavtifoe  (xill.  3.) 

*)  Coau  V.  Bretaffne  ^^.483,  484. 
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o4«r  aebtzehiile,  Artois  (i^)  vertangt  SO  oder  16  Jabre  für  die 
Dfepoflilioosbefitgnita  Ober  laueobilieii  aod  14  oder  11  filr  die  bloMO 
Verwtltung»  Nivemats  (XXII.  2.  XXIIf.  XXX.  5,  6)  eodUcb 
oml  Berrj  (I.  Ii,  S7,  II.  34,  XVIll.  10  und  XX.  1)  uaterscheiden 
wie  oaeb  rSnnacbett  Recbte  swttcbeB  der  MQodigfceH  im  xwftlften 
oder  Tienebntett  Jabre,  dem  EDdpuokte  der  Tutel  und  swucben 
der  VolijShrigkeit,  die  aber  nil  den  ivasiigslen  labr  einbriU. 

9.  JMIwtrMIMt  MUndtrjährigm, 

T5.  Die  Waffee&Ligkßit  war  in  der  altgermauiacben  Zeil  die 
Bedingung  der  Beobteftbiglieit«  Die  Miaderjähr igen  und  die  Fraoen, 
die  aidi  siebt  telbat  an  lehtttien  im  Stande  waren,  konnten  aueb 
ibre  Reckte  niebt  lelbttaUlndig  gellend  maeben,  sondern  mnaeten 
•oter  dem  Sehntze  (Mundinm)  eines  tbalkrinigen  Mannes  steben, 
der  sie  In  alleB  ibren  Reebtarerblltnitsen  Tertrat.  Zwar  Ist  dieses 
■ondium  spiter  Tersebwundeo ,  aber  seine  Wirkungen  beben  sieb 
doreb  alle  Zeiten  fbrt  erbalten  in  folgenden  Gmndsitxent 

1)  Der  MlnderjAbrige  muss  immer  einen  Vertreter  beben,  sei 
es  seinen  Vater,  einen  Vetwandlen  oder  eineii  Tom  Riebter  bestell- 
lea  Dritten.  <) 

2)  Der  Minderjibrige  kann  niebt  vor  Geriebt  stehen:  le  soos- 
Agö  n'a  ni  votx  ni  r6pons  k  eourl.  *)  Früher  konnten  nicht  einmal 
seine  gesetzlichen  Vertreter  seine  Prozesse  übernehmen,  sondern 
es  rauss  diese  so  lange  liegen  bleiben,  bis  er  zu  seinen  Jahren  ge« 
kommen  wäre.  Da  dieses  aber  zu  manchen  Betrügereien  Anlass 
gab,  indem  man  fremde  SacliLii  den  Minderjährigen  verkaufle  und 
gab,  so  eiliess  Ludwig  der  Ftümine  ein  Kapilular ,  wornacli  der 
Valor  des  Minderjährigen  und  in  dessen  Ermangelung  sein  gesetz- 
licher Vortnuiul  sii-h  in  alle  Prozesse  Namens  des  Mündels  einlassen 
musste,  die  nicht  sein  ererbtes  VermOgen  betrafen;  für  diese  blieb 
das  alte  Hechl  bestehen,  "^j  Aus  diesem  Gesetz  hat  sich  ziemlich 
natuigeuiäss  und  consequent  der  Grundsatz  entwickelt,  dass  der 
Minderjährige  im  Besitze  aller  Sachen  und  Rechte  gt  schützl  werden 
müsse,  die  sein  Vater  im  Augenblicke  seines  Todes  besass;  er 
braucht  sich  auf  keine  Klage  einzulassen,  wodurch  ihm  das  Recht 
au  denselben  streitig  gemacht  wtlrde,  wie  er  auch  selbst  keine 
Klage  zu  erheben  berechtigt  isl,  wodurch  er  ein  Hecht  verfolgen 
würde ,  welches  sein  Vater  im  Augenblicke  seines  Todes  nicht  be- 


1)  S.  n.  TOB  der  slierUalifB  Gswatt  aai  Tocmundtdiall. 

2}  Loisel  I.  33. 

^  (  apii.  ann.  829.  —  Capil.  quae  pro  lege  liabenda  sunl  IV, 
WarnkftBic  vu  3(eia,  fraai.  SUaU-  und  Bccblsgesdi.  Bd.  II.  13 
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sass.  Alle  andern  Klagen  dagegen  konnten  von  ihm  und  gegen  ihn 
erhoben  werden;  diese  waren  also  einmal  alle  petitorischen  Klagen 
wegen  der  von  ihm  verkauHen  oder  angeschafften  Sachen ,  insbe- 
sondere die  Hetraktsklage,  ']  uud  dann  alle  possessorischen  K!a<:^en. 
Halle  nämlich  der  Erblasser  schon  oder  nach  ihm  der  Erbe  durch 
einjähri|;en  Besitz  die  Gewähr  (die  saisine]  erworben,  so  konnte  ihm 
während  der  Minderjährigkeit  die  ererbte  Sache  nicht  mehr  streitig 
gemacht  werden ;  einstweilen  mussle  ihm  aber  der  Besitz  oder  die 
Gewähr  derselben  gesichert  und  erhalten  werden.  Hatte  er  umge- 
kehrt noch  keine  Gewähr,  so  konnte  er  keine  petitorische  Kla^^e 
gegen  den  dritten  Besitzer  anstellen  und  musste  ihm  den  Besitz  der 
Sache  bis  dorthin  lassen,  wesshalb  diesen  seinerseits  die  pos^^esso- 
rischen  RechtsraiMol  schtilzen  niussten.  ^)  Diess  änderte  eine  Ver- 
ordnung König  Philipps  VI.  im  Jahr  1330  ab,  indem  er  jenes  Bene- 
ficitini,  wie  er  es  iirnnt,  aufhdb  und  befahl,  dass  alle  Uechtssachen 
der  Minderjährigen  unlor  Ernennung  eines  curator  ad  hoc  sogleich 
während  ihrer  Minderjährigkeit  erledigt  werden  solllen.^1  Aus  dem- 
selben Grunde,  weil  sie  keine  persona  legitima  slandi  in  judicio  hat)en, 
können  Miuderj  ilt!  ige  weder  Schiedsrichter,  noch  Advokaten  sein.'*) 
3^  Di»'  Ilantllungsfahigkeit  wird  den  Minderjährigen  nach  fran- 
zösischem lleclili'  nicht  abgesprochen.  Nur  die  Assises  von  Jeru- 
salem, welche  freilich  nichts  von  einer  in  integrum  Heslilutio  der- 
selben wissen  ,  sagen  wie  das  römische  Recht,  sie  krmnten  zwar 
Andre  sich,  nicht  aber  sich  Andern  ^e^^enüber  verpflichten. ^1  Sonst 
ist  immer  nur  von  einem  Restitutionsrecht  der  Minderjährigen  die 
Rede  ,  und  zwar  findet  sich  die  erste  Spur  desselben  in  der  Lex 
Burgundionum  c.  LXXXVII.;  hier  heisst  es  nämüch,  Minderjährige 
unter  15  Jahren  sollen  nicht  freilassen,  verkaufen  und  verschenken 
dürfen,  uml  thua  sie  es  doch  (circumTeali  per  infaultam)«  so  soUeo 


<)  Beamnanoir  XYI.  3,  (.  Btabl.  deNoraiiadte  S.  MarniorS.  60:  «C*6cilqai 
est  dedanz  aage  k  achel^  oo  il  a  aqui«  teoement  por  don  on  par  autre 

maniere  il  est  tenuz  a  respondre  tu  aios  qa'il  aoit  en  age  etc. 

9)  VA  nussi  Gcntishons  et  Gentiirame,  86  il  tiennent  enftnt  en  bail  il  ne  puent 
rieiis  dciuander  i\<^  lenr  üroicturo,  §p  Icur  perc  n'en  estnit  mort  rettu  et 
iaiii,  ou  sc  <  c  u  <  >Uni  i  schoile  qiii  Jeur  est  avonuo  de  droit  puis  la  mort 
au  pcre.  El  »c  icu  dcmaudail  au  baü  cbote»  duut  Ii  peres  au»  eoiaiis 
ftMt  mort  faisif  el  vestus,  lout  le  leiasist-il  k  tort.  ai  n'eo  respondrott  paa 
le  bail.  EUbl.  de  S.  Lonit  I.  73.  cf.  Blabl.  de  Nonuadie  Uamier  8.  59 
CUrfcb.  IL  8.  35).  Beannaooir  XTI.  1»  3.  Detfoattlaei  XIT.  1—5. 

3)  Ree.  IV.  S.  385. 

*)  Assises  de  Jcruaalem  B.  C  o.  Bi  (B.  II.  8.  Si),  Beamanoir  XLL  18. 

Ilouloiller  II.  2. 
^)  Assises  de  Jerns  fi.  C.  Abregt  1.  23. 
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sie  bmnen  15  Jabren  Alles  widerrnCra  dfiii^n ;  nachher  solle  es  aber 
bestehen  bleiben.  Ob  nan  gleich  hier  der  Einfluss  des  römischen 
Rechts  nicht  ganz  sicher  ist,  so  ist  doch  spSter  diese  Lehre  ganz 
und  gar  nach  rOmincben  Gnindstlzen  behandelt  worden;  man  lese 
nur  das  Conseil  Ton  Pierre  Desfontaines  c.  14,  das  alte  Coutumier 
d'Arlois  Iii.  XXVIIf.,  die  Somme  mrale  von  Bouteiller  1.  ch,  99, 
so  wird  man  grOsstentheils  nur  eine  weitschweifige  Uebersetzung 
der  einschlagenden  Stellen  des  Corpus  juris  lUiden,  la  es  ist  diess 
so  weit  gegangen ,  dass  man  ftr  diese  Kestitotionswohlthat  die  rö- 
mische Majorität  einfilhren  zu  mQssen  glaubte;  und  hierin  ist  der 
Grund  zu  suchen,  warum  man  allenthalben  das  fftofundzwaniigste 
lahr  an  die  Stelle  des  früheren  Mündigkeitstermins  bald  in  allen 
Beziehungen,  bald  nur  wegen  der  Dispositionsbefugniss  über  die 
Immobilien  setzte.  Eben  desshalb,  weil  diese  Lehre  durchaus 
römisch  geworden  ist,  haben  wir  hier  nicht  weiter  in  dieselbe  ein* 
zugehen ,  sondern  nur  die  Abweichungen  Tom  römischen  Rechte 
anzugeben.  Diese  bestehen  darin,  dass  die  Ausnahmen  des  römi- 
schen Rechts  fast  alle  weggefallen  sind^  namentlich  ist  die  Einrede, 
dass  sich  der  Hinderjährige  dolose  als  voUjibrig  gestellt  habe,  durch 
eine  entschiedene  Praxis  (juri!»prudence  des  Arr6ls)  Terworfen  wor- 
den.*) Femer  ist  die  Verjährungszeit  der  Restitution  durchgängig 
eine  andere  als  Im  römischen  Rechte  gewesen;  die  Lex  Burgun- 
dionum  gab  15  Jahre  vom  Augenblicke  des  abgeschlossenen  Geschifts. 
Beaumanoir  gibt  eine  Frist  Ton  Jahr  und  Tag  vom  Augenblicke  der 
erreichten  Volljährigkeit.  Seit  einer  Ordonnance  von  Ludwig  XII. 
(vom  Jahr  1510)  ist  sie  auf  10  Jahre  naoh  erreichter  VoUjlhrigkeit 
ausgedehnt  worden, 

Früher  half  die  Restiintion  dem  MindeijShrigen  gegen  die  PiÜ- 
diriptivverjährung,^)  wenn  sie  während  der  Minderjährigkeit  abge- 
laufen war;  später  liess  man  die  Extinktivverjährung  während  der 
Minderjährigkeit  ruhen ,  ausgenommen  hei  der  Uetraktsklage  und 
hei  1  ücksländigen  Hentenposlen  über  5  Jaliie.  ^) 

4)  So  lang  die  Minderjäbrii^keit  niil  der  Mündigkeit  zusammen- 
fiel, gallua  die  Minorennen  auch  unziii  eLbnungsfahig.  Sehr  naiv 
und  energisch  diürkt  sich  bei  dieser  (jch'geuheit  der  Verfasser  der 
Asstses  von  Jerusalem  aus:  Unter  1ü  Jahren  soll  iSiemand  in  Cri» 


t)  er.  Argon  I.  eh.  TII. 

3)  Beanm.  XTI.  4.  Dsisfl.  Contunier  d'Arlois  XXVIII.  25. 

S)  Ordon.  ▼«  1510,  Art.  46.  Ree.  XI.  S.  595  bestätigt  durch  die  OrdOD*  von 
15-25  ch.  Yril.  29,  30  und  1539  Art.  134.    cf.  LoJtel  V.  3  A.  5. 

*'j  cf.  Beaumanoir  YIII.  4.  XVt.  4.   Bouteiller  1.  c. 
JLoisel  y.  3.  Ar.  i,  9,  Argoa  1.  c. 

13' 
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aiiaalsaclien  belangt  werden»  sondern  es  soll  ihn«  wenn  er  nicht 
von  seinen  Eltern  gezQchtigt  wird»  ofaire  prendre  le  viscoole 
§t  hUn  batre  et  dire  Ii  puis  que  maiü  (nicht  mehr)  ne  Ii  aveigne 
eesle  folie  oe  antra  et  si  il  plus  le  feit  qu'il  Ii  fera  asste  plus  de 
maus.  Et  ce  est  raison  qa'enci  det  on  chastier  et  espaventer  les 
nauvais  enfans«»  *)  Beaumanoir  aber  unterscheidet  schon ;  er  sieht 
auf  die  Natur  des  Verbrechens  und  die  Verstaodesreife  des  Kindes^ 
und  erklärt  den  Minderjährigen  unter  Umständen  für  zurechnungs- 
fi&hig,  erkennt  aber  zugleich  in  der  Minderjährigkeit  einen  MÜde- 
rungsgrund  der  Strafe.*)  Diess  ist  auch  später  die  herrschende  An- 
sicht geworden.  ^} 

5)  Endlich  können  Mindeijährige  kein  Testament  machen.^)  Im 
neueren  Gewohnheitsrecht  ist  aber  nicht  selten  für  die  Tesürftbig« 
keit  ein  eigener  Termin  feslgesetst  worden.  In  der  Hegel  ist  es 
das  zwanzigste  Jahr  bei  Männern  und  das  achtzehnte  bei  Mädchen 
oder  90  Jahre  ohne  Unterschied  des  Geschlechts.*)  In  Poilou  (276) 
aber  muss  man  30  oder  18  Jahre  alt  sein,  um  fiber  die  Immobilien 
und  17  oder  IS  Jahre,  um  über  die  Fabrniss  testiren  zu  können; 
in  Angoumois  (119)  kann  der  Haussohn  mit  17  Jahren  testiren.  In 
Berry  (XVIII.  1)  wird  die  volle  Pubertät,  d.  h.  18  Jahre  gefordert; 
in  Clermont  en  Argonne  18  iür  Knaben  und  14  iQr  Mädchen.  In 
der  Normandie  endlich  (414—415)  kann  man  mit  16  Jahren  Ober 
*4  seiner  Fahmiss  und  mit  20  über  alles  fahrende  Vermögen  letzt- 
willig  verfügen. 

F//.   Vom  burgerliehtn  Tod0, 

76.    Eine  für  uns  Deutsch«  nicht  wenig  auüallende  Eigen-* 
thfimlichkeit  des  Code   civil  ist  der  bürytrUche   Tod.  Derselbe 
ist  zwar  keine  Schöpfung  der  Verfasser  des  Code,  aber  aiuh  kein 
sehr  altes  Insliiut.   Man  sucht  vergebens  nach  seiner  liistoi  ischen 


1)  B.  C.  ch.  271  (B.  II.  8,  205}. 

2)  «eaum.  XVI.  10. 

3)  rf.  Arpou  1.  c.  g».  B* 
4;  cl.  üeaum.  XII.  45. 

Perit  293,  BUnpa  103,  Donrdaa  101.  ItfoaUbrt  89,  Manles  155,  Peroon« 
164»  Amieos  60,  Laon  59,  St.  Qaeotia  20,  Reias  230,  Chilons  38,  Sent 
38,  Meluii  147,  Grand  Pereho  131,  Toaralae  323,  Anxeire  228.  Ub  aber 
über  die  Liegenicbaften  oder  wentgaieaa  Ober  dta  Piepregnt  tsitiieii  «n 
könnan,  muu  man  26  Jahre  aU  aabi,  aeagenenmo  in  8t.  Qnentin  und 
Seni. 

*  Calais  86  ,  87,  Rar  74,  Orleans  29:1—294.  Am  h  hier  mMü«:  man  das  25to 
Jahr  erreicht  bähen,  in  Orleans  um  über  Lu-^ nnäciiaften  überhaupt,  in 
Calais  uiu  über  das  Prupre»  Ictztwillig  zu  ycrlUgca. 
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BalsIdbuBg;  die  nur  Biaifer<iuieD  UtMrm  QueUen  wisien  Niehts 
TO«  Ihm;  and  erft  in  den  nesBroM  findet  es  sieb  aber  tcbon  gaitt 
Biugebildel  da.  Der  BegiilT  ist  lireiliieb  sebr  einfticb,  eber  docb  so 
weseatlieb  juniljfdb,  dass  auin  seine  Entstebung  nolbweadig  der 
WisseBsebeft' ittsebreiben  muss.  Der  bOrgerlicbe  Tod  ist  Dttmlieb 
aiebls  anderes»  als  der  Verlast  der  jaristiscben  PersOnliebkeit;  einem 
so  abatraklen  Begriff  kann  aber  nur  der  Reebtsgelebrie  eonatmiren, 
ünd  ia  dor  Tbat  saeben  alle  luristeo,  die  uns  daToa  sprecben, 
diesen  bfirgerlicben  Tod  an  die  rOmisebe  Capitis  dimiatttio  asaxinia 
«ad  media  an  zu  knüpfen,  als  fände  sieb  bler  der  gesetzKcbe  Boden 
dafbr.  Da  aber  doch  die  StandesverhäUnisse  der  Römer  gani  an- 
derer Art  waren,  als  die  französiscben  und  sich  in  Frankreich  ein 
doppelter  bürgerlicher  Tod,  wie  es  eine  doppelte  Capitis  diminutio 
"Igab,  nicht  denken  Hess,  so  striUen  sich  die  Franzosen  darüber,  ob 
ihr  j)iir;i('i lirher  T<i(J  eine  (]apUis  diminulio  maxima  oder  media  sei, 
d.  h.  ob  i'v  l)lüs  den  Verlust  des  jus  civilü  oder  auch  des  jus  gen- 
tium licuh  sich  ziehe.  Im  erslcn  Falle  sind  seine  Wirkungen  viel 
gelinder,  wie  im  zweiten. ') 

Dieser  bürgerliche  Tod  ist  immer  eine  1  uigc  eines  gänzlichen 
Ausscheidens  aus  der  bürgerlichen  (T«selischü(t ,  sei  es  ein  freiwilliges 
durch  Uebernaliiiie  eines  Klostergelübdes,  sei  es  ein  gezwungenes 
durch  Verurtheilung  zum  Tode  oder  zu  einer  dem  Tode  gleich- 
stehenden lebenslänglichen  Strafe,  iiänilicii  zu  lebenslänglicher  Ge- 
fangenschaft, Deportation  oder  Galeerenstrafe. 

Der  bürgerliche  Tod  der  Klostergeisilichen  scheiiU  von  beiden 
Arien  die  ältere  zu  sein ,  veranlasst  durch  den  von  der  Kirche  be- 
liebten Gedanken  an  ein  der  Well  Absterben.  Mit  dem  Gelübde 
der  Armiitli  und  dem  der  Keuschheit  war  zuffleinh  jedes  Band  mit 
der  bürgerlichen  Gesellschafl,  mit  der  Wt»ll  (sitr nlnml,  wie  mnn  sie 
nannte,  zerrissen;  es  trat  der  MchhIj  mit  eint'ru  .Male  ans  deci  bei- 
den Sphären  heraus,  worin  sich  das  KfM'ht  bewegt,  aus  der  Familie 
und  dem  Kigeiillitim.  ^Vre  nahe  musste  hier  der  Gedanke  an  oinon 
juristischen,  an  einen  biii^ei HcIkmi  Tod  liegen?  Er  war  schon 
ßeaumanoir  nicht  ganz  fteind  :  »Gil  qui  sunt  en  religiou  el  y  ont 
eslc  de  tei  tans  qu'i!  soicdl  profus  —  iie  poenl  pas  revenir  au  siede.  ^) 
Entschiedener  noch  tiilt  v\  liei*  in  einci'  in  ditvsiM  Hr./ieiiun^^  iiierk- 
würdigen  ötclle  der  Uiim^)  Tom  Jahre  Der  Fall  ist  der:  es 


')  ef.  PolMer»  Trtllj  des  persoanes  I*  Iii.  3  und  Bncvclopddie  t.  MortciTilo. 
^  Beaon.  LYI.  i, 

^  Oltn  I.  8.  M,  Vfl.  Nor  in  daa  Anfsat  da  Jerasalen  B.  C  eb.  189  wird 
den  KlostergeisUlcheo  Besitz  und  TesUrAbigkeit  mcrkwürdigw  Weise 
sofMcbriebeD. 
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war  ein  Leibeigener  (rmikm)  in  ein  Kloeter  eingelreten  md  der 
K^Big,  dem  er  gehörte,  wollte  dag  droit  de  maiomorle  geltend 
machen»  nämlich  aeine  Hinterlawenschaft  an  sieh  lieben,  wie  wenn 
er  gestorben  wäre,  vqma  am  wgnum  mH  nligumtm  jmt»  «lorliie 
dtbib^  habtru»  Eben  so  sagt  anch  Loisel»  <}  welcher  den  Ansdruck 
mort  eirile  noch  nicht  kennt:  c —  les  religienz  ne  soccedent  point» 
•  ni  le  'monaittoe  ponr  euz,  et  si  ne  peaTCnl  de  rien  disposer,  eins 
*aiU  ttmii  powr  morti  dös-lors  de  leor  profession,  et  leurs  parenta 
lenr  succftdent.»  Nichts  desto  wem'ger  ut  der  Ausdruck  «bQrgerlicher 
Tod»  nicht  lär  sie  erschaffen,  sondern  später  tot  auf  sie  angewandt 
worden;  denn  in  den  Uaiimes  de  L'hommeau  III*  28  und  in  den 
R6gles  du  droit  Fran^ats  von  Pocquet  de  Livoniere,  dessgleichen  in 
der  Ordonnance  über  die  Substitutions  Ton  1747  werden  die  Ordens- 
geistliehen  nehm  den  Bfirgerlichtodten  genannt.  Bei  Argou  I*  3 
dagegen,  bei  Potbier  (L  c.)  und  in  den  späteren  Repertoire's  und 
Encjdopödies  de  drpit  erscheinen  sie  als  eine  Unterart  derselben. 
Was  die  sweile  Art  der  Mort  civile  in  Folge  einer  Verurtbei- 
lung  tum  Tode  oder  su  einer  lebenslänglichen  YerbannuDg  oder 
Einsperrung  betriflt,  so  scheint  sie  aus  der  alten  Friedlosigkeit 
(Ban,  Banition)  benrorgegangen  zu  sein.  Ber  HauptfiiU  nämlich, 
wo  die  mort  civile  zur  Anwendung  kommt,  und  von  wo  aus  sie  auf 
die  tibrigen  Fälle  ausgedehnt  worden  ist,  ist  die  Verurtheilung 
zum  Tode,  die  nicht  exeqoirt  werden  kann,  weil  man  der  Person 
des  Verbrechers  nicht  habhall  werden  kann ,  also  der  Fall  eines 
Conlumazialurtheils«  Wer  aber  nach  fraberem  Rechte  sich  auf 
eine  criminelle  Anklage  nicht  stellen  wollte,  der  wurde  friedlos,  fore- 
banni^  oder  bani  sor  le  harL'}  Ber  banni,  der  Friedlose  aber  war 
exlez,  also  rechtlos;  jedermann  konnte  Ihn  tOdteD;^]  Nfemand 
durfte  ihn  aufnehmen  bei  Strafe  der  Einreissung  seines  Hauses  und 
bedeutender  Bussen ;  ^)  sein  Vermögen  wurde  in  der  Regel  confis- 
cirt,  nach  Abzieboog  desjenigen ,  was  seiner  Frau  zukam ;  *)  es 
konnte  aber  auch  gescheben,  dass  es  seinen  Erben  eingebändigt 
wurde,  wenn  eine  Confiskation  nicht  am  Platze  war. 

0  Loisel  II.  5.  A.  29. 

^)  Etabl.  de  Normandic:  Marnicr  S.  28.  S.  123  (ITrk.  Buch  S.  77).    It  Tu 
jugio  que  Ilue  de  Aous  &ait  far  baniz  porceque  il  a  6le  suivix  on  ijuaire 
•sgiscs  de  U  mort  d'un  nomc  cl  no  vost  ooqucs  vciiir  avant, 
Boaniunoir  XXX.  3«,  100.  LXI.  19—25. 

*)  Olim  II.  8.  704  lY. 

*)  Beaam.  LXI.  33.  XXX.  36.  OUn  I.  6.  379.  IX.  8.  438.  1.  Btabl.  Maniier 

S.  SB  (Rpcpteurs). 

s)  Bcaum.  XXX.  100.  cf.  Bubl.  Maraisr  8.  88.  Des  ph$  hlL   Utk,  Badi 

II.  S.  16. 
7)  Olim  I.  S.  516. 
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Dietes  Gontumazialverfahren  hat  sich  mit  wenigen  Veränderungen 
bis  auf  die  grosse  Ordonnance  criminelle  Ludwigs  XIV.  erhallen. 
Diese  bestimmt,  dass  Contumazialiirtheile  binnen  5  Jahre  wider- 
ruflich sein  sollen  (XVII.  18);  nach  Ablauf  derselben  sollten 
sie  aber  die  Kraft  ron  juf^emenls  contradictoires  d.  h.  also  voll- 
kommene unabänderliche  Uechtskrafl  erhallen  und  zwar  heissl  es 
arl.  29:  «Celui  qui  aura  elci  coudamnö  par  contumace  ä  mort ,  aux 
galerei  perpetuelles ,  ou  ijui  aura  ^le  l/unni  d  pcrpetuite  du  royaume, 
qui  docedera  aprös  les  cinq  ann^es  sans  s'Älre  represente  ou  avoir 
6le  cofi>'i[iu!  j>i isüiHjiei  ,  »cra  T(^pute  mort  cicUement  du  jour  de 
rexöculiiiii  de  la  sentence  de  conUiniace.»  ') 

Es  kann  demnach  keinen  Zweifel  leiden,  dass  sich  der  bürger- 
liche Tod  zunächst  an  die  alte  Friedlosigkeit  angeschlossen  hat, 
mit  der  er  trotz  der  modei*ncn  Gestalt,  welche  ihm  die  Juristen 
gegeben  haben,  viel  Aehnlii  likciL  liat;  denu  ob^^leicb  der  bürger- 
lich Todte  nicht  mehr  wiiUuhtlicii  get^dlet  werden  darf,  und 
seine  Aufnahme  kein  so  strafwürdir^es  Verbrechen  ist,  wie  bei  der 
froheren  Friedlosigkeit,  so  ist  doch  das  Princip  jetzt  dasselbe 
wie  damals,  nämlich  dass  solche  Verhrpcfior  rechtlos  und  aus  der 
menschlichen  Gest  lls(  Iiai'{  j^eslrichen  sein  solien  ;  aber  freilich  ent- 
spricht der  bürgerliche  Tod  mehr  den  Bedürliij3?.en  der  Zeit  und 
der  Wissenschaft,  als  der  zu  n\  illkühriiciie  liegrilf  der  Friedlosigkeit. 

Der  büi  Ljrrliche  I  ud  w  ai  der  Ordonnance  zu  Fol<,fe  blos  eine 
ConlumaziaLstratt; ,  seine  Anwendung  auf  den  Fall  der  wirklichen 
Strafvolizichung  lag  at^er  hei  der  Hand;  ja  sie  Hess  sich  sugar  aus 
der  Ordonnance  selbst  inlerpreliren,  wenn  sie  sagt,  dass  Conluraa- 
xialurlheile  nach  5  Jahren  die  Wirkung  von  jugeinenta  contradictoires 
haben  und  in  den  genannten  Fällen  den  bürgerlichen  Tod  nach 
sieb  ziehen  solien. 

Das  Weitere  hierüber  gebOrl  in  die  Geschichte  des  Slrafver- 
verlahrens. 

Vllf,    Vom  Domizil  und  der  Abwesenheit. 

77.  Nur  in  einem  sehr  wohlgeordneten  Staate  und  unter  den 
Auspizien  einer  blühenden  Wissenschaft  können  die  beiden  Begriffe 
des  Domizils  und  der  Abwesenheit,  deren  Lehre  wir  hier  darzu- 
stellen haben,  im  Gebiete  des  Rechts  und  der  Gesetzgebung  Berück- 
sichtigung und  Pflege  erhalten.  Historisches  Iftsst  sich  desshalb 
nur  wenig  oder  gar  Nichts  darüber  miltheileo;  denn  unsere  Quellen 
schwelgen  davon.  Erst  aus  den  Werken  der  Rechtsgelehrten  der 
3  letalen  Jahrhunderte  erfiUurt  naa,  welche  Ansichten  die  Praxis 

i)  Ree.  XTIU.  8.  410. 
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Dtek  dtesen  beiden  Beziehongen  beherrschten;  ttnd  da  dieselben 
•piter  theil weise  ia  den  Code  civil  übergingen «  vwdiAnan  lie  in 
unterem  Werke  eine  besondere  £rwäliDung. 

I.  Domicü ')  hat  im  firamöstsehen  Rechte  eine  so  wesentlich 
practiscbe  Bedeutoog,  dass  es  nicht  sowohl  WohntUs  bedeuteti  ala 
vielmehr  den  Ort,  wo  sich  Jemand  belangen  lasten  mntt»  also 
gleichtam  tofiel  wie  forum  heisst. 

In  diesem  Sinne  tpreehen  die  Franzosen  Ten  einem  vierfiichen 
Domizil,  das  man  wieder  unter  zwei  Rubriken  bringen  kanA.  Et 
giebt  nttmlich  ein  forum  generale  und  mehrere  tpeeialie.  Das 
forum  generale  ist  das  des  Webntltiea  der  e»  g«  demieile  natnreU 
Der  Begriff  desselben  iat  durebaut  der  rBmitehe.  Der  Wohnsitf 
{domi6{le  natuiel]  itl  der  Ort,  den  Jemand  tu  aelnem  bleibenden 
Änfenlhall  gewählt  bat.  Er  wird  nur  durch  einen  wirkUoben  Auf- 
enthalt, yerbunden  mit  der  Absiebt  der  dauernden  Nlederlaiaung 
erworben,  durch  den  bloten  Willen  erhalten,  und  nur  durch  wirk- 
lioAt  Verlnderung  det  Aufenthtlft  und  dei  Willens  verloren.  In 
der  Regel  bat  jeder  das  Recht,  seinen  Wohnsitz  telbtt  >u  betlim- 
men;  ausnahmsweise  haben  ein  geswungenes  Domizil: 

1)  die  Frau  am  Wobnorte  ihres  Hannes; 

3)  die  Kinder  am  Wohnorte  ihres  Vaters,  bit  zu  ihrer  Voll- 
jMbrigkeit;  tie  behalten  ihn  telbtt  naeb  teinem  Tode»  wibrend  der 
Vormandschaft ; 

3)  die  Geisiiieben  an  dem  Orte  ihrer  PMnde,  tolem  eie  reai- 
denipfliehtig  sind;  .  , 

4)  die  Fürsten,  Herzoge,  Patrs,  MarscbftUe  und  Oillziere,  die 
zum  königlichen  Haute  geboren,  haben  ihren  betUndigen  Webn- 
titz  in  Paris. 

Spezielle  Domizile*  tind : 

1)  le  domicile  de  dlgnilö,  d.  b.  der  Ort,  wo  ein  Beamter  tein 
Amt  ausübt ;  hier  mutt  er  tich  nämlich  in  allen  tein  Amt  betref- 
fenden Angelegenheiten  belangen  latson; 

d)  le  domicile  conventionnel ,  d.  b.  der  Ort,  den  die  Contra- 
benten  zur  gerichtlichen  Vollziehung  einet  Vertragt  bettimmt  haben 
^  Ibrum  eontrectut;^) 


1)  cf.  Fcricrc  lost.  Coul.  I.  12.   Argou  I.  12.   PoUlier,  Binleitmif  zur  Con- 

tnme  d'Orlean»  (Ed.  Dupin  X.  S.  2  ff.), 
cf.  Code  civil  102—105. 

Man  bat  bieriu  eine  unpassende  Ausdehnung  des  römischen  Rechts  zu 
sehen,  welche  mit  Recht  vom  Code  civil  A«  106  abgelndert  wurde. 
^  cf.  Code  dvll  Art.  Iii. 
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3)  1e  domicile  legal,  d.  h.  dus  \om  Gesetz  für  gewisse  Fälle 
besliinmte  Forum  z.  B.  Lehnshof.  ') 

75.  IL  Abxceienheit.  -]  Das  römische  Recht  entbilt  bekanntlich 
keine  Bestimmungen  darüber,  wie  es  mit  den  RechtsbeziehungeD 
der  Abwesenden  zu  hallen  sei.  Diese  Lücke  der  römischen  Juris- 
prudenz haben  die  Juristen  in  den  verschiedenen  Ländern,  wo  das 
römische  Recht  rezipirt  worden  ist,  auf  verschiedene  Weise  auszu- 
fällen versucht,  was  zu  einer  Masse  Controversen  und  einer  grossen 
Divergenz  in  der  gerichtlichen  Praxis  Anlass  gegeben  hat.  Das  ge- 
wöhnliche Auskunfismittel ,  t^essen  man  sich  zur  Beilegung  jener 
Schwierigkeiten  bediente,  war  die  Annahme  einer  routhmassliciiea 
Lebeiisilaiier.  Die  Deutschen  haben  das  70te,  die  Franzosen  das 
fCKMe  Lebensjahr  als  den  Zeilpunkt  der  eintretenden  Todesver- 
muthung  angenommen.  So  lang  der  Abwesende  das  lOOle  Jahr 
noch  nicht  erreicht  htihcn  kanr»,  wird  er  als  noch  !t  bend  präsumirt; 
ist  aber  dieser  Zeilpunkt  eingetreten,  so  lu  liriien  die  nieislen  fran- 
zösischen Juristen  an,  dass  er  von  dem  Auger: blicke  seines  Ver- 
schwin^ptis,  oder  von  dem  an,  wo  man  die  letzte  Nachricht  von 
ihm  erhalten  hat,  für  todi  p^cliallcn  werden  mfisse.  Diese  Praesura- 
tion  findet  öbrigeos  iu  den  seltenaleo  Fällen  ihre  AQwenduog, 
Was  nflmlich 

i:  den  Einfliiss  der  Abwesenheit  auf  die  Ehe  bctnfTt,  so  richtet 
man  sich  gemeiniglich  nach  der  Nov.  117,  welche  vom  canonischen 
Hechte -^^  c;enehmigt  worden  ist,  wornach  der  zurückbleibende  Ehe- 
^^atle  nicht  eher  wieder  heiratben  darf,  bis  er  den  Tod  des  Abwesen- 
den liinl;int:li(  Ii  bewiesen  hat.  Was  die  Verrotigensverhältnisse  der 
Elie^^niien  betriflt,  so  darf  der  Zurückgebliebene  schon  nach  kurzer 
Zeit  z.  ß.  5  Jahren  die  Restitution  der  dos,  aber  erst  nach  längerer, 
ungefähr  10  Jahren  die  Auflösung  der  Gütergemeinschaft  verlangen. 

!2)  Die  Kinder  des  Abwesenden  können  ohne  seine  Einwilligung 
heiratben,  ^).  bedürfen  aber  richtiger  Ansicht  nach  der  Einwilligung 
der  übrigen  Verwandten.  Sind  sie  mioderjährig ,  so  kann  ihnen 
cchon  nach  einem  lahre  ein  Vormund  ernannt  werden.  *) 

3)  Die  Hinterlassenschaft  des  Abwescn/Ien  wird  schon  nach 
einer  bestioiniten  Zeit  seit  der  letzten  ^iachricht  von  seinem  Leben 
seinen  £rben  provisorisch  überlassen;  diese  Zeit  ist  nach  der  ge- 


1}  cf.  Cou!.  T.  Paris  10,  36,  f)3— 65. 

'j  Das  Beste,  was  man  dariiticr  hai ,  ist  uiulrciti^  m  ürclonnicr's  Qacstioni 

de  droit     Abtent.  cf.  Fnrvclopödie  v.  AbsenL 
a^  c.  19.  X.  ie  spons.  eC  Koir. 
^  L.  Ii  eiii  II  de'  Elte  nui  iiuran. 
•>  cf.  Code  cifil  ort.  141—149. 
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meinen  PrasU  10  Jahr«,  parttltiilnrreditlieli  tack  74  oder  9  Jtbre.») 
Als  die  Erben  nehmen  die  meigten  Juristen  die  lur  Zeit  des  Ver» 
•chwindeni  nftchsten .  latestatherechUgten  an;  nur  vuagt  Juristen 
and  Parttlialarrechte  lassen  den  Au(^nblick  der  fiesiti&bertraguiig 
der  Erbsehafll  massgebend  sein.  Die  Testamenlserben  vollen 
Einige  allen  andern  Torgehen  lassen,  die  meisten  erklären  steh 
aber  dagegen  und  wollen  sie  erst  mit  dem  Angenblicke  der  ein- 
tretenden Todesmmuthttog,  also  wenn  der  Abwesende  sein  lOOstee 
Jahr  erreicht  haben  muss ,  sugelassen  wissen.  Dieser  provisori- 
sche Beslti  besteht  bloss  in  einem  Verwaltungsrecht  des  hinter- 
lassenen  Vermögens»  verbanden  mit  der  Pflicht  zur  einstmaligen 
Restitution  und  Rechnnngsstellung  der  Frftchle,  und  zur  Cau^ 
tionsleistung.  Diese  Caationspflicht  wihrt  aber  nicht  ewig,  son- 
dern nor  bis  zum  zwanzigsten  oder  dreissigsten  Jahr  nach  dem  Be- 
ginne der  Abwesenheit.  Von  nun  an  verwandelt  sich  der  proviso- 
rische Besitz  in  einen  definitiven,  der  nur  zur  einstmaligen  Resti- 
totion  der  Proprietät  verpflichtet.*) 

4)  Wie  es  mit  den  dem  Abwesenden  angefallenen  VerMgens- 
rechten  zu  halten  sei,  ist  verschieden  beantwortet  worden.  Die 
Einen  sagen»  wer  solche  Rechte  eines  Abwesenden,  die  sein  Leben 
zu  einer  bestimmten  Zeit  nothwendig  voraussetzen.  Dir  sich  an- 
spricht, muss  dieses  beweisen,  sonst  werden  die  angefallenen 
Rechte  denjenigen  deferirt,-  welche  sie  erhalten  hätten,  wenn  er 
gar  nicht  da  gewesen  wäre.  *)  Die  Andern  sagen,  des  Abwesenden 
Leben  werde  ja  bis  zu  seinem  lOOsten  Jahr  vermuthet;  bis  dahin 
erhalte  er  die  Gewähr  der  angefallenen  Rechte»  die  mit  seinem 
flbrigen  Vermögen  seinen  Erben  provisorisch  überlassen  werden, 
und  erst  nach  dem  lOOslen  Jahre  müssen  sie  dieselben  demjenigen 
herausgeben,  der  üe  in  Ermangelung  des  Abwesenden  bekommen 
hätte,  weil  nun  sein  Tod  erst  zurück  vermulhet  wird. 

5}  Die  Gläubiger  mussten  früher,  wenn  sie  ihre  Rechte  gegen 
den  Abwesenden  verfolgen  wollten,  und  er  keinen  Stellvertreter 
hinterlassen  hatte,  oder  Niemand  in  sein  Vermögen  eingewiesen 
worden  war,  einen  Curator  ernennen  lassen.  Da  aber  solche  Bei- 
stände in  der  Regel  sehr  nachlässig  waren,  so  verordnete  eine 
Ordonnanz  von  1667  (Ii.  8),  dass  in  solchen  Fällen  das  sonst 
übliche  Contumazialverfahren  eingeleitet  werden  solle.  *) 

^}  Z.  B.  Vnjou  260  und  Maine  387. 
2;  So  z.  H.  im  Parlamente  Toaloase. 
cf.  Codo  civil  120-134. 

Diese  crsip  Ansicht  hat  der  Code  rivil  135 — i'^S  angenommen, 

Rccueil  XVUI.  S.  107—108.    Der  Code  civil  112  hat  das  alle  Eechl  wie- 

d«r  sldgeniirl« 
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Die  Glaabifar  iMm  bekmotlitli  iim  Reekto  ihres  ScMdners 
fär  sich  geltend  mchea  (ayam  eame) ;  mtn  erlauben  ihnen  die 
neneston  Juristen  *  auch  die  den  Abwet enden  angefallenen  Reehte 
ohne  irgend  eine  Yerbindlichheit  su  künftiger  RestitnlioD  ansauflben. 

VIIL   ConfButondh  ReehUvefuhuäinkiiienm 

1.   Von  den  Juden,^) 
a.  Ucberhaupt. 

78.  Obwohl  von  denselben  Aofängen  ausgehend,  b^t  die  recht- 
liche Stellung  der  Juden  in  Frankreich  sich  doch  änderst  geslallet^ 
als  in  Deutschland.  In  der  ältesten  germanischen  Zeit  muchte  sie  vor 
dem  überwiegenden  Einflüsse  der  Kirche  und  des  Christenlhums 
nur  wenig  von  der  der  fibrip:pi)  Landesbewohner  verschieden  sein. 
Politische  Rechte  konnten  sie  freilich,  da  sie  zu  keinem  anerkann- 
ten germanischen  Volksstanime  gehörten,  nicht  geniessen,  und  als 
Fremde  mussten  sie  sich  auch  unter  den  Schulz  oder  die  Voglei 
eines  Blächtigen  oder  des  Königs  begeben;  dass  sie  aber  wegen 
dieses  Schutzes  besondem  Belastungen  unterlegen  wären»  ist  uns 
ans  dieser  Zeit  nicht  bekannt.  Erst  seit  der  Verbreitung  des  römi- 
schen Rechts  im  südlichen  Frankreich,  noch  mehr  aber  in  Folge 
des  angestammten  Hasses  der  christlichen  Kirche  gegen  die  Kreu- 
aiger  des  Erlösers,  den  allmählig  die  ganze  christliche  Betölkerung 
mit  ihr  theitte,  fingen  die  Juden  an  viel  rächen  Beschränknngen  und 
zeitweisen  Verfolgungen  preisgegeben  zu  werden.  Von  der  Kirche 
gehen  daher  die  ersten  feindseligen  Angriffe  gegen  sie  aus.  Schon 
das  Coneil  zu  Vennes  im  Jahr  403  verbietet  den  Geistlichen  den 
Umgang  und  insbesondere  das  Zusammenspeisen  mit  Juden, eine 
Bestimmung,  welche  spätere  Concilien  auf  alle  Christen  ausdehnten;') 
andere  Concilien  verbieten  unter  Androhung  des  Kirchenbannes  die 
Ehen  zwischen  Juden  und  Christen  und  anderes  mehr.  Der  welt- 
liche Arm  hat  sich  später  erst  gegen  sie  erhoben ,  und  immer  nur 
sehr  schwach.  Aus  den  Capitularien  sind  uns  nur  folgende  Be- 
stimmungen in  Betreff  der  Juden  bekannt.  Die  älteste  von  Cbilde- 
bert  (554)  verbietet  den  Juden  vom  GrQndonnerstag  bis  Ostersonntag 


i)  Lit.  —  Delatnare,  Traile  de  la  pollcc  Liv.  II.  TU.  3.  Band  I.  S.  260  ff. 
Uallci,  Des  Juifs  cn  France  Paris  l8-i5.  vol.  B^.  Er  slülzl  »ich  grösslcn- 
tbeiU  auf  Ba$nage,  Uistoire  des  Juifs.   Beugnot,  Lcs  JuiCs  d'Occidont. 

S)  Ubbe,  Conen.  lY.  S.  1056. 

I)  So  4i«  Gondlito  so  Afde  (500)  und  EpaoDO  (517),  Labbo  L  c.  8.  13S0 
ttfkd  1578. . 

*i  Tgt.  das  2tc  Concll  so  0  I^ans  (533),  das  Itc  za  Clermonl  (535),  das  3te 
so  Orl^D«  (538).   cf.  Ubbe  1.  c.  S.  1782,  1804.  V.  S.  209. 
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fioh  auf  d«B  SIraMeii  mid  Wirliten  tu  laigtii,  <)  Hirlar  wurdan  sie 
MroffeD  dereb  sia  Edikt  GblothirB  II.  vom  iahr«  6i4,  wonMeb  sie 
kaiae  gariebUicha  Klage  gegen  Cbiislao  iollten  ansl^laB  dArfea.*) 
Ein  QDliisaiidara's  Capiiular  sab  aicb  Karl  der  Grosse  im  Jahre 
814  genöliiigi  zu  erlassen»  worin  er  den  Juden  verbietet,  heilige 
Gefüsse  von  Gold  oder  Silber  als  Piknd  oder  an  Zablungsstatt  zu 
nehmen ,  eine  Beslimmong ,  die  schon  In  dem  Capiiular  von  Nim- 
wegen  (806)  enthalten  und  seitdem  Uder  wtederhoU  worden  ist ;  ^) 
ferner  soll  kein  Jude  einen  Christen  von  einem  Juden  oder  Christen 
als  Geissei  oder  Pfand  annehmen,  bei  Strafe  des  Verlustes  des  Pfands 
und  der  Forderung;  auch  soll  kein  Jude  gemQozIes  Geld  im  Hause 
haben,  und  weder  Wein  noch  Frucht,  noch  sonst  Etwas  verkaufen 
dürfen ;  endlich  schreibt  er  ihnen  auch  eine  hesondete  Eideäfürmel 
vor.  *) 

Ini  l'ebrigen  scheint  Karl  der  Grosse  und  noch  mehr  sein 
Nachfolger  Ludwig  der  FromniL:  den  Judiii  v.  ühJgeneigt  geblieben 
zu  sein,  wie  wir  aus  den  Schriflslellern  jener  Zeil  entnelimen  kou- 
nen.  Dadurch  wurde  aber  der  Ilass  der  Kiiclie  und  der  Kircbcn- 
fürsten  gegen  sie  nur  noch  mehr  gesteigert.  Der  Erzbiscbof  Agubard 
von  Lyon  schärfte  die  bisherigen  Beschlüsse  der  Kirche  gegen  sie 
ein  und  iui  Jahre  8'f5  stellte  ein  grosses  Nationalconcil  zu  Meaux 
in  umfassender  Weise  alle  Rechtsbeschränkungeo  zusammen,  denen 
die  Juden  unterworfen  sein  sollten. 

79.  Doch  alle  diese  Maassregeln  waren  nicht  im  Stande  die 
wellliche  Macht  zu  bewegen,  geuen  die  Juden  zu  wülhen.  L<i"ge 
Zeil  erfahren  wir  Nichts  mehr  von  ihnen ,  bis  endlich  der  von  der 
Kirche  angefachte  christliche  Fanalismus  die  Volker  zur  Befreiung 
des  heili{i;en  Grabes  und  zur  Verfolgung  der  Juden  bewaffnet.  Zu 
t'h'irher  Zeit,  wie  sie  mit  ihrem  Blute  die  Bahn  der  Kreuzfahrer 
be/eiclinen ,  werden  sie  von  König  Philipp  T.  im  Jahre  {i)'M\  aus 
dem  Lande  gewiesen.  Aber  weder  das  eine  noch  das  andcir  ver- 
mag siü  zu  zersUnen,  noch  zu  vertreiben.  Schoo  Ludwig  Vll.  er- 
wähnt ihrer  wieder  in  einer  Verordnung  des  Jahrs  1179;  und  Philipp 
August  sah  sich  bald  dnmnf  bei  seinem  Regierungsantritt  veranlasst, 
eine  aliennalige  Verlreibung  derselben  anzuordnen  (1182).  Ihre 
Guter  werden  confiscirt,  und  ihre  Fordei  un;:(Mi  bis  auf  V5,  der  dem 
Fisrus  gezahlt  wird,  ihren  Schuldnern  erlassen,  <)  Dieselbe  Geld- 

I)  Pertz  Leg.  I.  5.  1. 

>}  GUofk.  IL  edict.  au.  ai6  TH.  10.  ef^  Pefte  L  a.  S.  14b 

^  Capilvlara  dnplei  a4  NaBagam  106  Ttt.  4.  Jarti  I.  0.  &  OA.  cf.  Gblo- 

tharil  I.  capit.  an.  83i  tit.  SS.  Perli  1.  c  S.  M«. 
^  C«pituU  de  Jodatfa  a.  M«.  Peru  U  a.  S.  IM. 

1.  s.  m 
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Spekulation,  die  Jaden  aus  dem  Lande  verlrieben,  rief  sie 

aber  bald  wieder  /uriick.  Im  Jahre  1198  wird  ihnen  die  Kückitehr 
gegiMi  eine  bedeiileüde  zu  entrichtende  (ieldsumme  gestaltet.  Eine 
ihnen  nicht  geradezu  ungiia^lige  Verordnuag  vom  Jahre  1:^06  und 
vom  Jahre  1218  beslimmleo,  sie  diirfleu  nur  an  solche  leihen,  die 
ein  iiinreichendes  bewegliches  oder  unbeweglif'hes  Vermögen  be- 
sässen;  der  /iiiüluss  solle  nicht  Den.  wücheullich  per  Livre  üher- 
sleigen,  von  Pfandschuiden  sollen  aber  gar  iieine  Zinsen  gefordert 
worden.  Alle  bis  dahin  eingegangenen  Schuldfordei imgen  werden 
zwar  beslali;,^!,  in  Zukunft  sollen  sie  aber  nur  dann  gericbllicli  klag- 
bar sein,  wenn  sie  durch  ein  von  2  zuverlässigen  Männern  aufbe- 
wahrtes Siegel  bekräftigt  worden  waren .  Endlich  sollten  sie  weder 
Kirchengefüsse ,  noch  blutige  oder  nasse  Kleider  und  keine  land- 
wirthschafllichen  Gerhthschaften  zu  Pfand  nehmen  ')  u.  s.  w.  Sehr 
hart  und  drückend  war  aber  der  £tahli$8enoient ,  den  sein  Nachfol- 
ger Ludwig  VIÜ.  in  Verbindung  mit  mehrern  Grossen  seines  Reichs 
im  Jahr  1223  erliess,  wornach  alle  Forderungen  der  Juden  an  ihre 
Gerichtsherrellin  dreijährigen  Terminen  entrichtet,  alle  über 5  Jahr 
alten  Forderungen  lür  eufgehob^»  die  neuen  aber  statt  versiegelt 
hei  den  Gerichtsherrn  eingetragen  werden  mussten.  ^)  Eine  sjrste- 
matische,  durchgreifende,  jedoeh  in  nicht  chriaUichem  Geiste  durch- 
geführte Judenverfolgung  untemabin  der  fromme  König  Ludwig  IX« 
Schon  im  Jahr  1S30  unter  der  vormundschaftlichen  Regierung  der 
JÜinigin  Bianca  wurde  verordnet,  dass  die  Juden  kttnfUghin  keine 
Schulden  mehr  sollten  eingehen  dürfen,  ihre  Forderungen  mössten 
in  dreijährigen  Terminen  eher  ohne  Zinsen  berichtigt  und  ihre  Titel 
innerhalb  einer  bestimmten  Frist  ihren  Geriehtsherren  TorgesteUl 
werden.  3)  Vier  Jahre  darauf  verfügte  eine  neue  Verordnung,  dasf 
den  cbriatiieiien  Schuldnern  J/«  aller  ihrer  Schulden  an  Juden  er- 
lassen» resp.  vergütet  werden  roflsaen,  zum  Behufe  der  Exekution 
solle  weder  Personalarrest,  noch  gerichtliche  Auktion  der  Immobi- 
lien mehr  ataltfinden,  und  Pfilnder  bei  Strafe  der  Confiskation  aller 
ibrer  Uobilien  nur  in  Gegenwart  von  zuTerilMigen  und  glaubwür- 
digen Zeugen  beitelU  werden  dürfen.^) 

Endlieh  Hess  er  in  seiner  grossen  Verordnung  de  reformandis 
aioribtte  folgende  Bestimmung  (art.  32]  eiorflcken :  cCeterum  ordina- 
lienem  facUin  in  perpetuum  de  ludinii  observari  distriete  preci- 


>)  Ree.  I.  S.  214. 
3)  Ree.  I.  S.  222. 
^  Ree.  I.  S.  235. 

^  Bee.  I*  8. 143.  cf.  BlabL  de  Normandie  Vanüer  8.  M5.  ÜTk.»Baab.  II. 
8.  M. 
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pimus  quc  tnlis  est:  judoi  cessent  ab  iisiiris  et  blasphemiis  ,  sorli- 
legiis  et  caracleribiis ;  et  tnin  talibus  (Talcmus,  Talmud]  quam  alii 
libri  in  qiiibus  inveniuntur  blaspheraie,  coniburanliir,  et  jiidei,  qui 
hoc  servare  noluciint,  cxpellantur,  et  Iransgressores  legitime  puni- 
antur.  Jit  vivant  omnes  Jutlei  Je  laboribus  m(vu!}nn  suarum ,  vel 
de  negociafwnibu!^  sme  ttrminü  vel  usuris.y^  Einiiich  lipss  rr  die 
Bestiiumung  des  Lateraniscben  Concils  von  1215  und  des  in  Nar- 
bonne  von  1229,  dass  die  Juden  ein  äusseres  Kennzeichen  fr<'iqen 
sollten  im  Jahr  1260  dahin  vollziehen,  dass  sie  einen  gelben  Strei- 
fen um  Ilürken  nnd  Brust  über  die  Kleider  anhaben  mussten,  wel- 
cher von  seiner  Form  Kosella  oder  Kouelie  genannt  wurde.-')  Nach 
einer  Ueibe  von  mehr  otJer  weniger  unbedeutenden  Verordnungen 
wurden  die  Juden  endlich  wieder  einmal  durch  Philipp  den  Scbi)- 
nen  aus  dem  Larjde  ge]at?t  und  1311).       Sein  Nachfolger 

Ludwig  X,  geslatlele  ihnen  unter  geg'  riM'ifi j  sehr  vortbcilbäften 
Bedingungen  auf  12  Jahre  die  Itfickkolu  in  das  Laod  ,  wobei  die 
meisten  der  früberen  gegen  .sie  oilassenen  VerordnniiL^en  erneuert 
wurden.  Da  ahci  alle  Massre^^dn  Lit'^'^cn  den  Wucher  nicht  halfen, 
so  wurde  i'Julipp  von  N  alois  geniHliigt,  die  Bezahlung  der  Schulden 
an  die  Juden  bei  Strafe  der  abermaligen  Zahlung  an  den  Fiscus  lU 
unlersntren  fl3'»0  ihhI  zuletzt  sie  zu  zwingen,  zum  Chrislenlhum 
überzugehen,  oder  das  Land  zu  verlassen  (l^'jG^.^^  Doch  auch 
diese  Verbannung  war  nur  von  liurzer  Dauer;  K()Mlg  Johann,  wel- 
cher in  seinen  Kriegen  ^^(7:1  n  Lji;;iand  bedeulender  Geldsubsidien 
biMltii  ffe,  Hess  sie  schon  im  Jabr  1350  und  1360  in  das  Land  unter 
sehr  günstigen  Verhällnissen  wieder  zurückkehren;  sie  verpflichte- 
ten sich  sogleich  Gulden  und  ausserdem  noch  jährlich  sieben 
Gulden  für  jedes  Individuum  zu  entrichten.  Dagegen  wurden  ihnen 
folgende  bedeutende  Privilegien  zugesichert:  das  Herhl,  Gebäuüch- 
keilen  zu  besitzen  und  zu  erwerben,  Freiheit  von  indirecten  Steuern, 
Heer-  und  WalTendienst ,  das  Hecht,  sich  selbst  zu  bcslciicrn  für 
ihre  gemeinsamen  Bedürfnisse,  Kxcmlion  von  jeder  küniglichen  und 
gericht«heniicbeD  Jurisdicliüu;  sie  dürfen  nicht  mehr  als  4  Den* 


')  Ree.  I.  S.  272.  Auf  diese  Vprordntin?  doulot  cinp  Stolle  hin  in  den  Etabl. 
de  Normaiidif  Maniicr  S.  Ißö.  —  Lns  nouviau»  estnhlissproeni:  que  Ii  rois 
fi»l  des  jui»  quc  il  vivent  de  leur  propre  labcur  ou  do  marcbauiiiae  saoz 
iMore*.  —  cf.  Ulk.  Bncli  II.  8.  108,  I»4mim  Ist  su  temerken,  dus  jcn« 
Ordoo.  Toni  1. 1254  nnd  dieses  Elabl.  Tom  I.  12S6  sein  sott. 

»)  Ee«.  I.  8.  345. 

s)  Ord.  d.  L.  l.  470  nnd  486. 
'  <)  Ree.  IT.  S.  454. 
O.  d.  L.  II.  S.  71. 
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per  livre  wöchentlicher  Zinsen  nehmen,  müssen  aber  Ober  die  Grösse 
ihrer  Fortieraiigen  auf  ihr  Wort  geglaubt  werden  ii.  dgi.  m.  Zur 
Wahrung  dieser  Rechte  wurde  eio  hesonderer  Schirmherr  ernannt, 
der  Niemand  anders  war  als  Johann,  Gi;af  von  Poitiers ,  Sohn  des 
Königs.  *)  Diese  Privilegien  waren  zu  bedeutend  tu  exorbitant,  als  dass 
sie  hatten  von  Bestand  sein  kennen;  sie  wurden  zw^r  noch  136i 
ond  1374>  durch  Karl  V.,  1380  durch  den  Herzog  von  Aojou ,  Re- 
gent während  der  Mindeijährigkeit  Karb  VI.,  bestätigt;  im  Jahre* 
i39i  wurden  sie  aber  auf  immer  aus  Frankreich  rertrieben. 

Seitdem  sind  die  Juden  nicht  wieder  bis  zur  französischen  Re-* 
▼olutioD  nach  Frankreich  zurOckgekebrt,  und  wenn  auch  hie  und  da 
noch  welche  sich  Torfandeo,  so  geschah  es  in  Folge  einer  ?on  den 
Gesetzen  gar  nicht  gutgeheissenen  faktischen  Duldung  oder  in  Folge 
einer  personlichen  Goncession.  Nor  durch  den  spSteren  Linderzu- 
wachs sind  in  den  Frankreich  einTOrleiblen  Provinzen  Lothringen 
und  £laaie  die  Joden  auch  gesetzlicJi  tolerirt  worden;  weashalb  von 
diesen  in  einem  folgenden  Paragraphen  noch  besonders  zu  sprechen 
ist.  Vorher  mOssen  wir  aber  noch  einen  Blick  auf  den  Hechtszu« 
tiand  der  Joden  bis  zu  ihrer  endlichen  Vertreibung  aus  Frankreich 
werfen,  worüber  die  bisherigen  Nachrichten  uns  keine  genügenden 
Au&cblfisse  'geben ;  denn  sie  sind  mehr  politischer  ab  rechtlicher 
Natur  gewesen.  Wir  haben  sebon  fdr  die  illeste  Zeit  die  Vor* 
molhung  aufgeworfen  und  zu  begrQnden  versucht,  dass  die  luden 
von  Anfkng,  vermOge  der  ihnen  eigenen  und  glelclisam  inwohoen* 
den  Nationalität,  die  sie  niemals  abgestreift  haben,  als  Fremde  an- 
geseiieii  und  behandelt  wurden.  Diesen  Charakter  haben  sie  auch 
In  der  folgenden  Periode  behalten,  wo  ihnen  ihr 'Beruf  und  der 
Mst  der  Zeil  im  Lehnssjstem  keine  Stelle  einriumte,  ja  wo  sie  recht 
eigentlieli  den  Gegensatz  zu  demselben  bildeten  und  das  Prinzip  der 
Neuzeit,  das  der  Beweglichkeit  des  Vermögens  sich  aneigneten  und 
zum  Siege  brachten*  Waren  sie  nun  gleich  keine  Fremden  in  dem 
Sinne  von  Aubaius,  so  standen  sie  doch  wie  diese  unter  dem  Schutze 
desjenigen  Gerichtsherm ,  dessen  Hintersassen  sie  waren.  Freilich 
waren  die  daranf  ruhenden  s.  -g.  vogteilichen  Lasten  so  bedeutend, 
dass  sie  dadurch  in  eine  der  Leibeigcoscbaft  nicht  unähnliche  Slel- 
inog  geriethen.  Nichts  desto  weniger  beruht  es  auf  einem  völligen 
Misskennen  der  damaligen  Verhültnisse,  wenn  man  oft  behaupten 
bOrt,  die  Juden  seien  Leibeigene  gewesen.  <}  Das  einzige  Argument, 
daa  man  dafllr  anzubringen  vermag,  das  aber  eben  so  gut  auf  ehi 


>}  Ree.  V.  8.  114. 

^  A  Bilks  g  40  und  die  dort  cilfitoB, 
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blosses  Vojifteirecht  bezogen  werden  kann,  ist  der  Umstand»  dass  in 
den  ältesten  Quellen  und  Urkunden  so  oR  von  den  Juden  als  von 
einem  Gegenstand  des  Vermögens  der  Gerichlsherren  die  Rede  ist. ') 
Natürlich  l  denn  aus  der  Vogtei  über  sie  bezogen  die  grossen  Barone 
einen  bedeutenden  Tbeil  i5rer  Revenuen.  NVotin  indessen  dieselben 
beiiiaixl i  n,  küunen  wir  wegen  der  Dürftigkeit  unserer  Quellen  nicht 
angeben;  eine'  einzige  nicht  sehr  zuverlässige  Angabe  in  den  Elabliss. 
de  St.  Louis  (I.  c.  129)  scheint  auf  sein  Recht  über  sämmiliche 
Mohilien  der  Juden  hinzudeuten.  Mit  der  Consoiidation  des  KOnig- 
thuraü  sind  sämmiliche  Kechle  über  die  Juden  ein  Attribut  daa  KQ- 
oi<^s  geworden,  was  de^  sicherste  Beweis  ist,  dass  sie  niemals  leih- 

eigen  ^H'wespn. 

Sunstigo  iM-kannte  Beschränkungen  ihrer  Jlecblsfahiglieil  waren 
1)  dass  sie  sich  niehl  mit  Christen  ven  hcücheu  durften  und^) 
2j  dass  sie  kern  Zeuguiss  vor  Gericht  gegen  Chriülea  ^hiegea 
konnten.  ^) 

b.    VoD  den  Juden  in  Metz,  Lotbringen  uud  Elsass.^) 

80.  1.  JJ iß  Juden  in  Metz.  —  Delamare  erzählt  in  seinem  Tralle 
de  la  Police  (I.  S.  266],  dass  die  Juden,  aus  Frankreich  verlriuben, 
sich  in  den  Nachbarlanden ,  und  namentlich  auch  in  Metz  augesie- 
delt hätten,  und  dass  sie  daselbst  nach  der  Vereinigung  dieser  Land- 
•chaR  mit  Frankreich  im  Jahre  1552  trotz  ihrer  allgemeinen  Aus- 
weisung aus  dem  übrigen  Königreich  geduldet  worden  seien.  Man 
iMsalxt  aber  ein  königliches  Patent  Heinricbs  iV.  vom  Jahr  1603» 
wornach  derselbe  die  2V  jüdischen  Familien,  welche  von  den  unter 
der  Regiefong  seines  Vorgängers  in  Meiz  aqgesiedeUen  acht  ersten 
abstammten,  unter  feinen  Schutz  zu  nehmen  verspricht;  so  dass 
einige  SchrifUteller  nicht  ohne  Grund  die  erste  Einführung  dersel- 
ben einer  besondern  Concession ,  die  der  Marschall  von  VieuviUe, 
Statthalter  in  Metz,  im  Jahr  1567  vier  jadischen  Familien  erlbettto^ 
nischreiben. 

Diesen  SebuU  dehnte  Ludwig  Xill.  im  Jahr  1652  auf  alle  da- 
mals in  Metz  ansässigen  Juden  aus*  Kraft  dieses  Aufenthaltsrechts  durf- 
ten sie  mit  Oold-  und  SÜberwamn,  lowte  den  TrOdelliandsl  treir 


t)  Etabl.  de  St.  Louis  I.  120  —  VerlrS^e  des  Königs  mit  den  nrnfon  ron 
Champnirnp  über  ihre  goypnspüijjn  Jndon  vom  J.  u.  1*210  im  Ree.  1. 

S.  I8y  nn<i  206.   cf.  dctirerc  äbnUcbe  Notiseu  bei  De  la  Marrc  S.  2G4. 

2}  fieaum.  XYllI.  8. 

*i  EUbl.  de  8t.  Louis  I.  129»  Beaumanoir  XXXIX.  63. 
*}  Selir  aosOIhrlielM  NachrkhleB  Huden  sieb  hlotliber  in  Mm  Bepfrtalie  jva 
Geyol  OD«  Msriin,  sowie  in  der  gncfsjopsdle  vom  Jviß, 
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ben.  <]  Drei  Jahre  darauf  (1637)  wurde  ihnen  das  Recht  zuerkannt, 
dai  Aletzgcrhandwcrk  zu  üben  und  im  Jabr  1657  erhieltou  sie 
eine  niiliedinfte  und  nnbescbränkte  Handeisbefugnisa,  Dagegen  legte 
ihnen  der  Itegent  im  Jahr  1715  die  drückende  Steuer  Yon  jährlich 
40  liv.  für  jede  Familie  auf,  und  im  Jahre  1718  beschrUnkte  er  un- 
ter des  drückendsten  Bedingungeti  ihre  Zahl  auf  die  von  480  Fa- 
oNlien«  Diese  Zahl  durfte  dureb  Heirathen  in  keiner  Weise  yer^ 
mehrt  werden ;  sie  musslen  alle  in  einem  geschlossenen  Stadtviertel 
wohnen  (von  St.  Ferren),  wo  sie  keinerlei  Gebanlichkeiten  weder 
besttaen  noeh  vermiefhen  dntflen;  sie  hatten  mehrere  Abgaben  an 
Sladt,  Spital  nnd  Geislliehkeit  jährlich  zu  zahlen,  und  sollten  an 
Senn-  und  Feierlagen  weder  arbeilen,  noeh  sich  Oberhaupt  in  der 
Stadt  sehen  lassen;  was  den  GehAandel  betrilR,  so  sollten  sie  die 
Pftnder  nicht  Unger  als  12—15  Monate  behalten ,  weder  an  Ehe- 
frauen, noch  Hauskindem  oder  Dienstboten  Geld  leihen  u.  s.  w. 
Ihre  Streitigkeiten  mit  Christen  mBssen  von  dem  Stadlgericht  er- 
ledigt werden,  ihre  eigenen  unter  sich  dagegen  von  den  Rabbinern, 
V.  dgl.  m«  Das  Recht,  die  auf  ihnen  ruhenden  Abgaben  zu  be- 
ziehen ,  welche  sieh  auf  SO^OOO  Kv.  jshrlicher  Revenuen  beliefen, 
wurde  dem  Berzog  von  Branees  und  der  Gräfin  von  Fontaine,  den 
GAttsIlingen  dea  Regenten,  geschenkt. 

n.  JHs  Mm  t»  Lothringen.  —  In  Lothringen  waren  die  Inden 
lehon  vor  dessen  endlicher  Vereinigung  mit  Frankreich  ansässig; 
wir  besilMn  ans  jener  Zeit  S  wichtige  Verordnungen  in  Betreff  der- 
selben, S  vom  Herzog  Leopold,  eine  vom  Jahr  1731,  welche  ISO  jüdi- 
schen  Famifien  den  Aofentbalt  in  jenem  Staate  gestättet,  mit  vollkom- 
mener Religions-  und  Eandelsfreih|»lt.  Diese  wurde  im  Jahre  1728 
iDsoweit  beschränkt,  als  ihren  EH'hraturkunden  mit  Ausnahme  der 
Wechsel  und  der  andern  Handelspapiere  alle  Beweiskraft  und  Gül- 
tigkeit abgesprochen  und  aller  ßelru;^  und  Wucher  ihrerseits  nicht 
bloss  mit  dem  Verlust  der  Forderung,  sondern  sogar  mit  doppeltem 
Ersatz  derselben  und  eiaei  IJiisse  ^on  500  iiv.  bedroht  wurde. 
IHeses  letzte  Edikt  hob  zwar  Konig  SUuiislaus  im  Jahre  1753  wie- 
der auf;  er  dran^  aber  um  so  mehr  auf  die  Einbaltuna:  der  f^tst  iz- 
lichen  Zahl  jüdischer  Familien  und  befahl  die  Auswanderung,  be- 
ziehungsweise Ausweisung  mit  VermOgensconfiskalion  der  über^ 
lähligen. 

81.  III.  Die  Juden  in  Elsass.  —  fm  Elsass  galten  in  Betreff  der 
Juden  vor  dessen  Vereinigung  mit  Frankreich  und  grösslentheils 
noch  nachher  ganz  dieselben  ilechlsgruadäälze ,  wie  im  übrigen 


•  1}  Reglemeutsbeschlnss  des  Metzcr  Parlamenls  vom  23.  Mai  1634. 
WankSaiS  SUats-  sad  RechUgcscb.  Bd.  II'  1^ 
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DeulsciilaDd.  Der  ludenschulz,  einsl  das  ausschliessliche  Regal  des 
KaY'iers,  war  durch  die  goldene  Bulle  auf  die  Ghurfürsten,  und  durch 

die  iU  K  hsiioli/oiordnung  von  1548  (A.  20),  sowie  durch  den  Reichs- 
abschied von  1Ö77  auf  alle  Landesherni  übertragen,  und  zum  Theil 
von  blossen  Ueicbsrittern  und  Reichsstädten  in  Anspruch  genommen 
worden.  Das  Elsass  aber  zerfiel  in  eine  Menge  kleiner  Herrschaf- 
ten, weiche  lange  noch  nnrb  ihrer  Trennung  von  I>eulschland  im 
Jahre  1G^8  forlbestaudeo.  Fast  in  allen  gestalteten  sich  die  jüdi- 
schen Verhältnisse  verschieden ,  wesshalb  wir  die  verschiedenen 
Laodestheile  einzeln  (Iiucbgehen  müssen.  M.in  k^no  deren  haupt- 
sachlich 3  unterscheiden.  Der  erste  begreift  dio  Stadt  Strass[>uig 
und  das  ßislhumslerrilorium,  die  Grafschaft  Hanau  und  Landereien 
der  verschiedenen  «nmittelbarerf  Reichsrilter.  All  diese  Dynasten 
haben  das  Recht  behalten,  Juden  auf/unebmen  oder  zu  verlieiben 
und  willkühritch  zu  besteuern.  Uebrigens  liessen  sich  der  Jlisrhof 
von  Strassburg  und  der  Graf  von  Hanau  (1G82  und  1701j  ihr  Keebt 
vom  Könige  von  Frankreich  besläligeo,  welcher  das  Judensrhutz^^eld 
auf  12  Thaler  jährlicher  Abgaben  und  12  Thaler  Aufnabmsn^eld  für 
jede  Jüdische  Familie  icslsetzte. In  Strassburi,'  durfte  sich  indessen 
kein  Jude  über  Nacht  aufhallen ,  seitdem  sie  im  Jahr  13i9  auf  die 
Beschuldigung,  die  Brunnen  der  Stadt  veri,nrtet  zu  haben,  2000  an 
der  Zahl  in  ihrem  Friedhofe  dem  Feuertode  waren  übergeben  \vorden. 

Der  zweite  Theil  umfasst  die  10  freien  Reichsstädte  der  seit- 
herigen Präfektur  Hagenau,  wohin  insbesondere  Landau  und  \\  eis- 
senburg  geboilen;  ia  denselben  blieben  die  städtischen  Behürden 
im  Besitze  der  Hechte,  weiche  sie  vor  dem  we^tpikäüsohen  Friadeo 
in  Ansehun^,^  der  hiden  ausgeübt  halten. 

Der  dritte  I  heil  war  das  Oberelsass,  welches  unter  der  Sou- 
verSnitäl  von  Üestreich  gestanden  war.  Diese  ging  nun  auf  den 
König  von  Frankreich  mit  allen  davon  abhängigen  Regalien  über. 
Dahin  geborte  vorzugsweise  der  Judenschulz,  der  aber  zum  Theil 
auch  auf  den  landesherrlichen  Adel  übergegangen  war.  Es  kam 
desslialb  zu  ^(reitigkeiten  zwischen  diesem  und  dem  Pächter  der 
königlichen  Domänen ,  die  im  Jahre  1G72  in  der  Weise  beigelegt 
wurden,  dass  das  Jndensehutzgeld,  bestehend  in  10'/2  fl.  j.ihrlicher 
Abgabe  für  eioe  Familie  an  den  königlichen  Pächter  entrichtet  wer- 
den ,  die  Gutsherrn  aber  iibcrdiess  fiir  Wnhnungsrechl ,  Weiden-, 
Bebolzungsrecht  u.  s.  w.  j\iM\  von  jeder  jüdischen  Familie  10  fl, 
zu  erhehea  berechtigt  sein  sollten.  Hiemit  noch  nicht  zufrieden. 


*)  Die  Rcichsrülor  l>oz<ii:rii  oino  fa«:»  plefrhp  Summe»  nämlich  gewöhnlich 
36  )iv.  WütmunggrecUt  und  eboasoviel  für  iüre  Aufiaaluiie. 
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wollte  4er  lt5BigU6he  PAebter  aosserdem  selbst  lllr  die  vergeleitelen 
Men  einen  Eia-  und  AusgMgsioll  belieben,  fein  deufoUsiges  Ge- 
sttcb  wurde  aber  definitiv  im  >abre  i^fTk  und  1681  abgeacblagen. 
lai  labro  176i  wurde  dieser  Zoll  Qberbaopt  nnd  für  alle  Juden  gani 
idgeboben«  ■)  Was  ibre  sonstige  bOrgerliebe  und  recbtlicbe  Siel- 
bing  im  BIsass  betrifft,  so  bemerken  wir: 

I)  Ibre  inneren  Angelegenbeilen  wurden  dorcb  die  .Rabbiner 
beaorgt.  Der  erste  fiir  ganz  Elsass  war  ein  gewisser  Aaion  Wurm- 
aer  Ton  Ifetz,  welcber  dorcb  ein  Patent  von  1681  eingesetst  wurde; 
er  residirle  tu  Neu^Breisacb.  BaM  darauf  wurden  S  neue  ereirt, 
einer  Ifilr  Oberelsass,  welober  in  Ribaavlll6  und  einer  iBr  Unterelsasa, 
der  au  Hagenau  seinen  Sitz  batte.  Aosserdem  ernannten  dar  Bi-» 
sebof  von  Strassburg  für  sein  Bistbum »  der  Landgraf  von  Hessen 
f&r  Hanau,  und  das  KreisdirebloHum  fttr  die  Besitzungen  der  Reicbs- 
vHtersebafk ,  jeder  seine  Rabbinen.  —  Diese  Rabbinen  batten  die 
oberste  Leitung  in  Sachen  der  Religion  und  inneren  Polizei ;  und 
hatten  die  freiwillige  und  sireilige  rierichtsbarkeit  in  den  Angele  gen- 
heiten  der  Juden  unter  iick;  die  Vollziehung  ihrer  Entscheidungen 
blieb  aber  deu  ordentlichen  Richtern  vorbehalten.  Neben  den  Hab- 
biiiL'in  hatten  sie  selUsli^ewählle  Vorstände  fpreposes  gent  r;iii\^,  auch 
Syndics  des  Juif<i  genannt,  vorzüglich  zur  Keparlition  uud  Kiiiebung 
der  Steuern  und  Ahgaheu. 

2]  Ihre  Erwerbsrahigkeit  war  insofern  beschränkt,  als  sie  nicht 
mebr  wie  ein  Haus  besitzen  durften;  was  sie  darüber  hinaus  er- 
warben, mussleo  sie  im  Laufe  des  Jahres  wieder  verkaufen  3)  und 
dennoch  durften  sie  bei  kleinem  Christen  auch  nicht  in  der  Mieibe 
wohoeo.  ')  Sie  konnten  nicht  in  Zünfte  »ind  Innunjfcn  aufgenommen 
werden,  durften  nur  auf  Messen  und  Märkten  vr [kaufen  und  zwar 
▼on  Eilenwaaren,  nur  bereits  gebrauchte,  und  durlleu  keine  Wirtb- 
ftcbaft  halten. 

31  Ihre  Verlragsfiiliiickeit  beireffend,  durflen  sie  keine  Forde- 
rungen an  Christen  cediren;*)  nach  einem  Erlasse  vom  19.  Juni  ■ 
1717  war  es  den  Notaren  verboten,  Schuldnrktinden  zu  (jiinsten 
von  Juden  anfirnsetzen  ,  wenn  nirht  in  ihrer  (jegenwart  das  (leid 
jjerahll  und  üt)ergeben  wordt  n  war;  auch  durften  sie  dieselben  un- 
ter keiner  Bedingung  emeutun.^)   Eine  Deklaration  vom  2^.  März 


«)  cf.  Ree.  XXYII.  S.  360. 

3)  Patent  vom  12.  April  1738  et  Ordonn.  d'Abaco  II.  100. 
i)  Ofd.  d*AlM€e  II.  S.  459. 
^  Ord.  II.  S.  S24. 

Bcschloss  des  höchsten  Ralhs  von  1714  —  Ord.  I.  S.  437. 
i)  Ordonn.  I.  B.  437. 

14* 
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1733  untersagte  bei  allen  Verträgen  mit  Juden  den  Gebrauch  von 
PriYuturkunden ;  Gelddarlehen  golllen  nur  in  Gegenwart  von  Staats* 
Schreibern  und  Zeugen  aufgenommen  werden  und  die  Juden  dabei 
die  Existenz  jeder  wucherliehen  Bestimmung  eidlich  weglllugnen. 
Diese  Verordnung  wurde  noch  im  selben  Jahre  aufgehoben ,  und 
kam  nicht  mehr  zum  Vollzuge.  <)  Dagegen  untersagte  ein  Erlass 
Tom  19.  Februar  1735  den  Juden  bei  Quittungen  und  Schuldurkun- 
den den  Gebrauch  fremder  Sprache ;  ^)  und  ein  anderer  vom  20.  Mai 
1769  befahl ,  dass  alle  Scbuldurkunden  zu  Gunsten  der  Juden  von 
den  Schuldnern  selbst  ganz  geschrieben  oder  in  Gegenwart  Ton  2 
mit  unterzeichnenden  zuverlAssigen  Zeugen  bei  Strafe  der  Nichtig- 
keit aufgesetzt  werden  sollten*  *) 

Den  20.  Juli  l?8i  enchien  endlich  eine  umfassende  Judenord- 
nung für  Elsass^)'  (lettres  patentes  concemant  les  Juifs  d'Alsace), 
worin  ihre  ganze  bftrgerKche  und  rechtliehe  Stellung  definitiv  fest- 
gesetzt wurde.  Ihre  wicbtigsten  Bestimmungen  theilen  wir  hier 
^it:  Alle  in  Elsass  lebenden  Juden,  die  keinen  bleibenden  Wohn- 
sitz und  das  Judenscbutzgeld  und  die  andern  sie  betreffenden  Ab- 
gaben nicht  entrichtet  haben,  sollen  ungesttumt  das  Land  verlassen, 
resp.  aus  demselben  gewiesen  werden,  ohne  durch  eine  nacfatrllg- 
licbe  Zahlung  der  benannten  Abgaben  der  Ausweisung  entgehen  zu 
können  (Art.  1).  Grundherrn  und  Stidte  mit  Grnndberrlichkeit  (die 
ehemaligen  Reichsritter  und  Reichsstädte)  sollen  ohne  Beistimmung 
des  Königs  keine  Juden  mehr  aufnehmen  dttrfen  (Art.  2).  Fremde 
Juden  mttssen  nothwendig  mit  PMssen  Ihrer  Ortsvorsteher  verseben 
sein,  um  nach  Slsass  reisen  zu  können  (Art.  3).  Ohne  besondere 
Erlauboiss  des  Königs  soll  kein  Jude  heirathen ,  noch  die  Ehe  bei 
einer  bedeutenden  Geld-  und  Ausweisungsstrafe  von  den  Rabbinern 
vollzogen  werden  (Art.  ö  und  7].  Verheiratbete  Juden,  die  sich 
taufen  lassen,  können  keine  Christen  heirathen  (Art.  2&).  Sie  dttr- 
fen Ifeyerhöfe  paditen,  unter  der  Bedingung,  sich  daselbst  aufzu- 
I  halten y  und  die  Landwirthschaft  aelbst  zu  betreiben;  nur  dttrfen  sie 
keine  christlichen  Taglöhner  und  Dienstboten  dabei  bescbifiigeft 
(Art.  8).  Sie  dörfen  sich  auf  alle  Zweige  des  Handels  und  der  Ma- 
nuiaktur  unter  den  allgemein  vorgeschriebenen  Bedingungen  ver- 
legen, mOssen  aber  ihre  HandelsbQcher  in  der  Umgangssprache 
redigiren  (Art.  9).  Sie  können  aber  in  keiner  Weise  Liegenschaften 
besitzen  und  erwerben,  ausser  die  üäuser,  die  sie  selbst  bewohnen 


0  Ordonn.  II.  94  und  lOi. 

OrdoDD.  II.  S.  116. 
3)  Ord.  II.  S.  840. 
*)  Ree.  XXVII.  S.  438. 
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(Art.  10  und  II]«  Die  Rabhinen  folton  nach  wl«  top  in  allen  Strei- 
tigkeitftn  der  Juden  unter  steh  Reeht  ipreehen,  jedoeh  nur  insofern 
es  eich  um  die  Beobachtuog  ihrer  eigenen  Gesetze  oder  um  die 
Handhabung  der  Aufsichls-  und  Regierungspolizei  bandelt  (Art.  13). 
Alle  Verträge  der  Juden  mit  Christen  sollen  künftighin  schriftlich 
und  öffeollich  in  Gegenwart  von  Notaren  oder  Ortsvorstehern  bei 
Strafe  der  Nichtigkeit  ab^^eschlossen  werden  (Art.  14],  ausgenommen 
Wechsel  und  sonsli'i^e  HaiideLspupiere  (Art.  15).  Sie  sollen  keine 
Quilluiigen  in  LeJbiaisclu'fi  Schriftzüf^en  au.^.^tellen  Art.  16)  und  sich 
keine  Lieferungen  irgend  einer  Ai  l  ^ii  Zinsesstatt  slipuliren  (Art.  17). 
Bei  geiicbllicht'ri  Zeugnissen  sollen  sie  in  tleulscliiT  Weise  nach 
einer  ihnen  vom  büchilca  Gcricblshof  (Conseil  sonver^iin  d  Alsrtce) 
vorgeschi  iebeniüi  Formel  den  Eid  leisten  (Art.  18;.  i)ie  übrigen 
Bestimmungen  haben  für  uns  nur  einen  untergeordneten  Werth. 

8.  Di$  ProUttatUtn  1«  FrenlraicA.  >} 
t.  Bis  zur  Zartiekntlnne  des  Edikte  von  Nantes. 

82.  Es  ist  bekannt ,  dass  sich  die  Reformation  in  Frankreich 
in  der  ihr  von  Zwingli  s  Schüler  Calvin  gegebenen  Gestalt  verbreitet 


1)01"  Kid  ,  ^^  ie  er  heule  no»  h  in  dcrselboii  Form  von  den  Juden  in  Hlsass 
geleistet  werden  rauss  h.ti  Ii  eineni  I  rtlicil  lics  Gcrichtshols  ru  Colmar  vom 
10.  Febr.  1809),  setzt  fulgende  Formaiitaten  Yoraaa:  Es  erscheint  der 
Schwörende»  begleitet  Ton  10  mindestens  18  Jahre  allen  Juden  seines  Ge- 
schlechte  in  der  Sjnagoge  ond  stellt  sich  bedeckten  Hauptes,  die  Stirne  und 
der  linke  Am  mit  dem  Tephetin  Schal  Bäsch  und  Sdie^sd  geschmttckf,  von 
dem  Tellis  umhllllt  ond  bedeckt  mit  dem  Goba  Canphor  sammt  den  Zinte, 

■  vor  das  Oren,  ans- welchem  der  Cocher  Sepber  Thora  her.ins^enommen 
luid  auf  das  Almcnu^  pelra^en  "wird  .  wo  di>  dpn  Eid  hPtrcfTciulc  Stelle 
>*üri.'t  ksen  wird.  Hierauf  wird  dir  [  liora  linn  nul  den  Ann  pelegt  und 
rr  nuiäs,  die  rechte  Hand  auf  das  /wi  ifo  Gebot  (iulles  ;ius;7o<<!rot'kl,  nach 
>orgängigcr  Belehrung  folgende  im  Ir  iauzüsiticbeQ  so  lautende  i:.ide8foriuei 
aussprechen:  «AdonaY,  cr^atenr  da  ciel,  de  U  terra  et  da  loofes  choses, 
qnl  es  aussi  le  niaii  et  coloi  de  loos  les  hommes  prdsens  ici,  Ja  CinToquo 
pwt  Um  nom  sacrd,  an  ca  merocnt,  o&  11  s*afit  de  dira  U  Tdrild  et  Je  jure 
ipar  toi  da  dire  tonte  la  värit(§.  —  Je  (e  prie  donc ,  Adona?,  de  m'aider  et 
de  confirmar  cettevörltö;  mais  dans  lo  cas,  oü^  cn  ceci,  j'croploirais  quel- 
que  fraude  ,  on  rarhant  la  verilc ,  quc  je  soi<?  etprupllomont  niaudit  et 
d^vore  et  aneauli  par  le  fcu  donl  Sodonac  et  (iomorrhe  perirent,  et  acablö 
de  tüules  les  maledictions  erritos  daiis  le  Thora  et  f]up  rEtorncl  qui  a 
cree  les  feuilles,  Ic»  herbes,  ui  tuutcs  choses,  ne  vicuuc  jamais  a  mou  aide 
nl  &  mon  eastetance  dans  aucnne  da  mat  alTaires  et  de  ums  peinas;  mais 
ai  Je  dts  oral  et  agia  bien ,  qn*AdoaaY  me  seit  an  aide  et  lian  da  plas.» 

>^  Dein  Mare  Trattd  de  I«  Police  L  S.  274.  Die  EncyelopMdio  voce  Galrlnistas 
■ad  daa  Repertoire  von  Gtqret  voce  Religionairas  anihallan  eiaen  TonUg- 
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1ibI|  vflSiIiaUi  die  Befonirirton  in  Praii|nmeb  yoriugsweite  GaMfli- 
steo  isBDMnt  worden  tiad.  Anfiuigs  nannten  sie  sieh  eneh  tielleielit 
wegen  ihrer  nächtlichen  ZnisrnnienkOnfte  HogenoUen,  <J  später  wor- 
den sie  meistens  eis  prötendns  reformes  (P.  R.)  oder  reiigionairas 
heseiofanet.  In  der  ersten  Zeit  ihrer  Verbreitung  galten  die  Retbr* 
Birten,  dem  Geiste  der  aUeinseligniachenden  Kirche,  welehe  allein 
die  Welt  beherrschen  sollte,  gemäss»  als  Ketzer»  Häretiker,  d.  h. 
als  strafbare  Verbrecher.  Dieser  Znstand  danerte  so  lange  fort, 
al»  ihre  Zahl  gering  war,  and  die  Gesetxesssmmlnngen  jener  Zeit 
strotzen  Yon  Verfolgungen  und  Verdammungen  gegen  sie;  nirgends 
vielieleht  fielen  zahlreichere  Opfer  für  den  neuen  Glanben  als  da- 
mals in  Prankreich.  Schon  zur  Zeit  des  beginnenden  Lutherthnms 
In  Deutschland  rerwahrte  sich  die  franzOsiaehe  Regierang  gegen  die 
etwaige  Uebersiedelnng  desselben  durch  Publikation  und  Volhiebung 
der  päbstlichen  Verdammuogsbullen,  Sobald  aber  wirkliche  An- 
hänger der  Reformation  in  Frankreich  ruchbar  wurden»  folgte  eine 
Verordnung  auf  die  andere,  zum  Zwecke,  dem  um  sich  greifenden 
gleichsam  ansteckenden  Uebel  in  seinen  ersten  Antlngen  zu  begeg^ 
nen.  Franz  I.  erliess  nacheinander  3  Verordnungen,  im  Jahre  1&3%, 
1540  und  1542,  *)  worin  alle  Anhänger  Luther^s  und  sonstige  Ketaer 
des  Verbrechens  des  Hochverraths  und  der  beleidigten  (göttlichen 
und  mensehltchen)  Majestät  für  schnldig  erklärt  werden;  alte  ihre 
Begflnstiger  und  Verhehfer  sollen  mit  derselben  Strafe  belegt,  ihre 
Angeber  aber  nrit  dem  vierten  Theil  der  Bossgelder  uiid  Confiska- 
tionen  belohnt  werden.  In  demselben  Geiste  erliess  Heinrich  IL 
im  Jahre  1547  eine  Verordnung,  womaeh  alle  neo  erscheinenden 
BQcher  der  Censor  der  theologischen  Fakultät  in  Paris  unterworfen 
und  die  von  ihr  Terdamnrten  Werke  dem  Verkehre  bei  Strafe  ent- 
zogen werden  sollten.  In  (llinf  andern  darauf  folgenden  Verord- 
nungen aus  den  Jahren  1549,  1551,  1557  und  1559  bestätigte  er 
zum  Theil  die  Bestimmungen  seines  Vorgängers ,  theils  f&gte  er 
neue  hinzu.  Insbesondere  verbot  er  die  Einfuhr  aller  BQcher  ans 
Genf  und  andern  verdächtigen  Orten.  Jeder  neue  Gericbtsbeamte 


HehMi  Aitikel  vmn  PariMMBlsadTOkalen  Henry  eber  diäten  GegentUad, 
der  der  Mgenden  Dantellnng  «rösfloniheili  nun  Grande  fslegt  worden 

ist.  —  cf.  La  Fcrridre  UUtoiro  du  droit  francais  S.  366  und  )25  (T. 
()  Das  Wort  lit  weht  nur  elae  GofrOpUeD  de«  deaUohen  Eydgmoutn  (Hul- 

eftnolen). 

^)  Lcttrcs  palcntes  vom  10.  Juni  1525.   ef.  Reo.  Xil.  S.  231. 
3)  Ree.  XII.  S.  402,  676,  785. 
*)  Ree.  XIII.  S.  37. 

•)  Beo.  XIII.  8.  iSd^  lU,  1S9  nnd  404. 
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mussle  schwirren,  d«ti  «r  ateto  im  Solioc^e  der  katholischen  Kirche 
geblieben  sei,  desfleidieo  die  ProlBMoren»  Schullebrer  und  Dienst- 
boten. Alle  Controversen  über  Religionsgegenstände  und  Kirchen- 
gebräuche wurden  Nichtgelehrten  und  Fremden  untersagt,  Geld- 
sendungen, Briefwechsel  und  sonstiger  Verkehr  mit  Genf  und  an- 
dern abtrünnigen  Ländern  werden  auf  das  Strengste  verboten  und 
diü  Bolen  bestraft.  Uas  V^ermügen  aller  dorlLiu  Ausgewanderten 
wird  ronliscirt;  die  Ke(/er  seihst  und  sonstigen  Uehertreter  der  er- 
wäbnleu  ijeseUe  werden  mit  dem  Tode  bestraft.  Andere  ^'e^ord- 
nuugeu  desselben  Jahres  von  seinem  .Nurbfülf^er  l'ranz  IL',  beUeüea 
die  Versammlungen  der  Hugenotten  zur  NachUeit,  befehlen  das  Ver- 
brennen ihrer  Xhcilnehiuer,  das  Mederreissen  der  Zusamuienknnfts- 
orte,  belohnen  die  Angeber  derselben^  und  bestrafen  ihre  Gönner. 
Doch  mitten  unter  den  Scheiterhaufen  wtK  bs  die  Macht  des  neuen 
Glaubens,  erstarkt  durch  das  Blut  und  die  Asche  seiner  Märtyrer. 
Aus  einem  Haufen  von  Verbrechern  werden  Schaareo  von  Rebellen. 
Es  entstanden  Verschwörungen,  nnd  aus  denselben  der  Bürgerkrieg, 
welcber  über  SO  Jahre  lang  Frankreich  verwii^lele.  Durch  ihn  wer- 
deij  die  Prolestanten  eine  Macht  im  Staate,  und  scbieiben  selbst  die 
üediiiijungen  vor,  unter  welchen  sie  die  Souveränität  ilirer  einsti- 
gen Henker  und  \  eifoli^er  anerktMinen.  Den  ersten  Ansloss  zu  die- 
ser für  sie  j,'liirklii  ben  Wendung  dei  Dinge  gab  die  Entdeckung  der 
Verschwürung  zu  Amboise.  Sie  biinele  dem  verblendeten  und  blind- 
lings wüthenden  Hofe  die  Augen  über  die  vou  den  verzweifelnden 
Unterthanen  her  di  idu  nden  Gefahren;  er  zitterte  und  erkannte  Feinde 
da  ,  wo  er  nur  S(  liuldige  zu  strafen  wälinte.  Es  fielen  zwar  die 
Hiiupter  der  Ver.schwürun^%  aber  mit  üuem  lilule  erkauften  sie  ihren 
Brüdern  eine  vollkommene  und  allgemeine  Amnestie. -^j  Hierauf 
trat  eine  Zeit  grosser  Verwirrung  ein ,  bis  durch  2  Verordnungen 
von  1561  den  Pi'otestanten  grossere  politische  und  religiöse  Frei- 
heit gestattet  wurde.  ^)  Die  erste  vom  Juli  zielte  zunächst  nur  da- 
bio,  die  bürgerliobe  und  polizeiliche  Uuhe  unter  den  Unterthanen 
wieder  hertunteUeo«  und  verbot  deaahalb  alle  Gontroversen,  Streilig- 
keileo ,  Injurien  und  Aufläufe  wegen  Aeiigionsgegenständen  ,  und 
nnterMfte  den  Gehrauch  der  Beoemiiiiigen  alluguenotso  und  oPa- 
pistMf»  die  Reformirten  sollten  zwar  noch  nicht  gesetzlich  tolerirt 
sein,  namentlich  wird  ihnen  der  ÜITentlicbe  Gottesdienst  untersagt; 
tUein  die  Unteraucbnng  und  Bestrafung  der  Ketzerei  sollte  aut- 


i)  Ree.  XIT.  8.  Ii  a.  ff. 

s)  Edikte  tom  Märe  1509  ^  Ree.  XIT.  S.  82  und  Sil 
s)  Ree.  ib. «.  m  «nd  m  ff. 
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soUiMilich  f  on  den  geisatohen  G«ricbtOD  gthmiMC  werdeo.  Aber 
schon  in  einem  Edikt  detielbea  Jahres  (Tom  17.  Jamiar)  wurde  thneo 
die  freie  Religieoilibuiig  anf  dem  Leade  provisorieeti  geslattet.  Ms 
zu  den  EntselieidimgeB  des  Conoils  tob  Trienl.  Die  olfone  VeK 
höhnung  dieses  EdiiUs  ditreh  die  Guise  und  ihre  AnhlDger  bei  dem 
Blutbade  von  Vassy  trieb  die  Calvinisten  tu  den  Waffen  und  nnn 
begann  für  Frankreieh  die  tranrigste  Periode  seiner  Geschichte. 
Ueber  30  Jahre  lang  wQfde  es  Ton  Kriegen,  VersehwOrnngen,  Mord- 
nnd  GrXueltiiaten  jeder  Art  heimgesneht»  denen  die  Yon  Zeit  sn 
Zeit  wiederkehrenden  Fdedenstraktate  (£diU  de  pacüicatien)  mir 
kunen  Aufschub  gaben*  <} 

Erst  mit  der  Thronbesteigung  Heinrichs  IV*»  eines  geborenen 
Galfinisten  und  des  aufgeklirtestcn  Regenten  seiner  Zeit»  erreichten 
sie  in  Folge  des  den  Heformirten  sehr  yortheilhaften  Edikts  TOn 
Nantes^  ihr  Ende  (1596).  Von  nun  an  soUte  swar  nach  wie  Tor 
die  katholische  Religion  die  des  Staates  sein»  welcher  nirgends  Et* 
was  in  den  Weg  gelegt  werden  durfte;*)  allein  daneben  sollte  die 
reformirte  Conlsssion  (la  religion  prdtendne  r6forni6e)  insoweit  ge- 
duldet werden»  als  Niemand  wegen  seines  Glanbens  in  Irgend  einer 
Weise  bedntrichligt  werden  durfte»  ^  und  die  freie  fteligionsühnng 
mit  folgenden  Rescfarttnkungen  gestattet  wurde«  In  allen  StSdten» 
wo  der  Öffentliche  Gottesdienst  der  Reformirten  in  den  Jahren  1596 
rnid  1597  Statt  fand»  darf  er  fortbestehen»  und  wiederhergestellt 
werden  in  den  Orten »  welche  durch  das  Edikt  von  1577  die.  Con- 
cession  dazu  erhalten  hatten ;  er  darf  (iberdiess  neu  eingeftihrt  wer- 
den in  jeder  Stadt,  die  der  Sili  eines  Bailliage  war,  mit  Ausnahme 
von  Paris  und  5  Stunden  im  Umkreise»  Auch  soll  jeder  Seigneor 
haut-jttsticier  einen  öffentlichen  protestantischen  Gottesdienst  auf 
seinem  Gute  halten  d&rfen;  die  andern  nur  mnen  Privatgottesdienst 
(Art.  1 — ^11)»  Mit  Genehmigung  des  Kttnigs  können  sie  Consistorien 
und  Synoden  halten;  snr  Bestreitung  der  BedQrfnisse  ihres  Cultus 
dörfen  sich  die  Reformirten  selbst  besteuern;  ihre  Geistlichen  ge- 
niessen  dieselben  Privilegien  wie  die  katholischen.  Was  die  Ehen 
der  Protestanten  betrifft,  so  sollen  alle  bis  jetzt  vollzogenen,  selbst 
die  der  übergetretenen  Geistlichen,  und 'die  von  nahen  Verwandten 
aufrecht  erhalten  werden »  und  die  aus  ihnen  gezeugten  Kinder  als 


1)  In  dem  Werke  Frotnrntcau's  Lo  Secrot  des  FinaDces  de  France  sind  die 
furchtbaren  Ergebnisse  dieser  Kriege  actenmässig  mitgetheilt. 

2)  Ree.  XV.  S.  170. 

^)  Ja  die  Protostanicn  müssen  wie  die  Ratholiiien  die  sie  treffenden  Antheile 

an  den  geistlichen  Zehnten  cnUricbten  (Axt.  25). 
f)  Die  PfeCeateolea  lieben  den  Zutritt  sn  allen  StaatsatelleB  (Art  87). 
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ehelich  {teilen ;  über  die  Gültigkeit  der  künftif^  zu  Yollziebenden 
bat  iHilei  Prole^lanteu  der  königliche  Richter  nach  den  GrundsStzen 
der  katholischen  Kirche  (A.  2o\  zu  entscheiden,  dagegen  der  geisllicbe 
sobald  der  eine  Tbeil  kathulisch  ist.  Jeder  darf  seine  Kinder  in 
seinen)  Glauben  erziehen  lassen  und  jede  eigenmächtige  Bekehrung 
derselben  gegen  den  \V  illeu  der  Ellern ,  sei  es  von  der  einen ,  sei 
es  von  der  andern  Seile,  wird  strenge  bestraft  (A.  18).  Zum  Zwecke 
der  Erziebung  ihrer  Kinder  dürfen  die  Protestanten  in  den  Orten, 
wo  die  freie  lieü^noosübung  gestattet  ist,  Schulen  errichten;  die 
Confession  suil  auch  kein  Hiuderniss  zum  Besuche  der  gelehrten  An- 
stalten und  zur  Aufnahme  in  Spitälern  sein  (A.  22).  Zur  Uandbabung 
aller  Bestimmungen  des  Edikts  wurde  eine  eigene,  zur  HSlfle  aus 
Calviuislen,  zur  Hälfte  aus  Katholiken  znsammeugesetzte  Kainnier 
beim  PailameiUe  errichlel,  welche  Üiambre  de  l'idit  genannt  wurde, 
und  im  I.  Bande  S.  590  hen  ils  besprochen  worden  ist. 

Mit  diesem  Edikte  ballen  die  Protestanten  den  Ciihninations- 
puokt  ihrer  bürgerlichen  und  politischen  Freiheit  in  Frankreich  er- 
reicbt.  Von  nun  an  beginnt  für  sie  aber  eine  retrograde  Bewegung 
bis  zur  berühmten  KcTokation  des  Edikts  durch  Ludwig  XIV.  im 
Jahre  1685.  ')  Den  ersten  Hiirkschrilt  bezeichnet  schon  der  Tod 
ihres  früheren  ki)ni;;lichnu  Olaubensgeuossen  Ileinrichs  IV\  im  Jahre 
lülO.  Sein  Nachfolger  Ludwig  XIII.  bestätigte  zwar  noch  in  dem- 
selben Jahre  das  Edikt  von  Nantes;^)  da  aber  die  vielen  Vexalio- 
nen,  denen  die  Protestanten  nach  dem  Tode  ihres  Gönners  ausge- 
setzt waren,  einige  Unruhen  zur  Folge  hatten,  so  nahm  man  daraus 
Anlass,  gegen  sie  einzuschreiten.  Bedacht,  wie  sie  waren,  auf  die 
Waiiruog  ihrer  Heclildt  iwd  jeden  Augenblick  bereity  sie  mit  den  Waf- 
fen zu  Terlheidigeii,  worden  sie  von  der  Hegierung  nicht  ohne  Grund 
gefürchtet;  nemeotlicb  waren  ihr  die  ihnen  zur  Sicbefheit  ttberlasse» 
Ben  Fealungen  von  jelier  ein  Stein  des  Anstoasei  gewesen*  Unter 
dem  Verwände,  keinen  Staat  im  Staate  dulden  sa  wollen,  war  da* 
her  Rkbelieu's  ganze  Politik  auf  ihre  Entwaffnung  gericbtet;  man 
reixte  aie  auf,  um  iie  au  besiegen,  bis  mit  dem  Sturze  La  Rochelle*« 
ilire  letxte  Sehntimauer  gefallen ;  und  onn  sie  «ehrioa  daatnndeo, 
musste  es  för  Ludwig  XtV«  ein  Leichtes  sein^  sie  gans  xu  aniel^ 
drucken.  Man  liest  nicht  ohne  Interesse  die  versehledenen  Mass- 
regeln» welche  hestinmt  waren»  die  ReVofcation  des  Nanter  Edikts 
yorxoberetten ;  wir  Dibren  hier  nur  einige  derselben  an;<)  xuerst 


1}  Bec.  XIX.  S.  530. 
2)  Ree.  XVI.  6. 

^  Im  hcgUter  zu  dem  Ree  :*  il  des  ancienucs  lois  fran^aises  v.  CuKe  des 
protesunls  lladst  man  eine  enekdpfeiide  Uebentobt  aller  dieser  fieteise 


uiyui^ed  by  Google 


218 


iiu^fz.  Staats-  ur<o  BücaTSGBftCH. 


wovde  datoli  eiiMD  BatbsbeMUiUi  «wi  4665  4ie  «Me  leKgioiw- 
fibuog  iD  mdinirn  Siidlan  mtlenigt,  dw  bifher  im  Betilie  denel- 
ben  tUndta.  Jm  Jahre  16j86  wurde  deo  Seignewi  luniH'ttflticfeffe 
die  ihaeB  durch  dw  Edikt  von  1696  gegebene  EriMboiee  mr  Ab- 
haUvng  des  GotteidieiiiCes  airto^geiieiiimen  oud  den  1.  Febr.  16et 
nur  Cheilweiie  ittrOchgegeben«  <)  loi  Monale  leenar  1660  wrniien 
die  Edilitakammem  tu  Paris  und  Aouen  a«%ehobe»«^  Die  Ape- 
slalen  (relap«)  wurden  Yerbennl,  die  Tempel  in  den  BlathumMitten 
niedergerisien ,  die  Verfammluagen  ohne  Znaiehung  liathelitcher 
CemariMire  verboten,  und  der  Zntrtlt  tu  einer  Menge  niederer 
Stellen  und  Bescbaftigungen  wurde  ihnen  abgesebnitlen.  Um  die 
Bekehrung  zur  katholischen  Gonibssion  an  erieiehtem»  worden  1680 
die  Ortsriohter  baanAragt,  die  kranken  Protestanten  zu  besneheat 
um  Ton  ihnen  au  erfahren,  ob  sie  eich  nicht  bekehren  lassen  wol^ 
ten;*)  den  Ktadem  der  Protestanten  wurde  der  Uebertritt  Im  7len 
Jahre  schon  gestattet,  und  ihre  Eltern  verpflichtet,  ihnen  Renten 
an  Alimenten  Statt  znzusicheni.  ^  Bio  gemischten  Ehen  wurden 
verboten ,  und  die  aus  ihnen  eraenglen  Kinder  fttr  unehelieh  er- 
klärt; unehelishe  Kinder  mnsslen  aber  katholisoh  eraogen  werden  •) 
o*  s.  w.  u.  s.  w« 

In  diesem  fiinatischen  Geiste  fuhr  Ludwig  XIV.  fort,  alle  mög- 
lichen Einschrinkungen  und  Beeinträchtigungen  gegen  sie  in  er- 
amnen;  ia  den  der  Berokation  vorhergebeDden  lotsten  Blnf  Jahren 
verging  vielletcbt  keine  Woche ,  we  nicht  ein  neuer  Erlass  gegen 
sie  erschienen  wire.  Seitdem  floss  diese  Qoelle  in  weniger  reich- 
lichem Ilasse;  die  neuen  Verordnungen  betrafen  meisleos  nur  die 
Bestrafung,  der  Ausgewanderten.  Mit  dem  Aufhören  des  Kampfes 
sanken  auch  alleolhalbea  die  religiösen  Interessen;  des  Kämpfte 
Mödigkelt  aelbst  erzeugte  einen  iannMr  mehr  um  sich  greifiNideo  In- 
dilTereatismus  för  religiöse  Oinge,  wodurch  der  Weg  rar  neuen 
Phileeophie  und  leider  auch  zum  Atheismus  gebahnt  wucde,  der  m 
der  Iransösliehen  Revolution  seinen  Höhepunkt  erreieht  hat.  Kurz 
vor  dem  Ausbruche  demelben  im  Jahre  17S7  wurde  jedoch  den  Pro- 
testanten ihre  bttrgeilicbe  Freiheit  und  Gleichheit  wiedergegeben.'] 


uud  VerordDnngen,  deren  et  «iae  ÜBuhl  gibt.  INeee  elad  abfCdraekt  in 

der  Bieioire  de  U  Revocetlon  d«  TMU  de  Nenlet. 
I)  K«e.  XIX.  S.  71  «nd  199. 
i)  Ree.  Xlt.  8.  199. 
s)  Ree.  XIX.  S.  256,  of.  SAS  nnd  272. 
4j  Ree.  XIX.  S.  2fi9. 
5   Rpr.  XIX.  S.  257. 
*)  Kec.  ib.  S.  378. 
»)  Ree  XX vm.  S.  472. 
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-k.  BMhimHaad  dar  fmiailiiiliB  i&  Mikivteh  aa«h  dir  CurtteknaliBe  dtt 
EdikU  Ton  1508  bit  nma  Edikte  von  1987. 

83..  Nach  dem  Wüitiaule  des  Revokalionsediktes  von  16B5  sind 
die  Proteslaolen  in  Frankreich  j^ediiidet,  d.  b.  ihr  Glaube  ^vird 
ihnen  nicht  rum  Verbref  In n  angerechnet,  sie  dürfen  sich  in  Frank- 
reich aufhaken  und  dort  ihr  VeroaOgeo  geaiesseo.  Hievon  werden 

auigeuominen : 

1)  Durch  die  T)eklara(ion  von  1724  (A.  9),  welche  die  früheren 
Gesetze  wi(uler  in  Kraft  setzt,  *)  die  rnckfUlligen  Protestanten  und 
die  übr  i  Ii  elend (u  iieistHchen.  Nach  der  Deklaration  von  1065  triffl 
sie  die  Strafe  der  iebeuslän«;lichen  Verbannuiijr,  ^)  zu  welcher  nach 
der  Deklaration  von  1079  die  Strafe  des  (VlleuUichen  Buss-  und 
Abbiltethuns  und  Contiskiilidii  des  Vermii^'ens  hinzutritt,  Die  be- 
kehrten Calvinisten,  welclie  den  Kniptarin^  der  letzten  Sakramente 
weigern,  sollten  nach  einer  1J(  klmation  von  1080  zu  lebensläng- 
licher Galeerenstrafe  oder  Einspeu  un:;  verurtheilt ,  oder  im  talle 
des  Todes  mit  Confiskntinn  ihres  Verinöf^ens  und  dem  unehrlif  lien 
Begrabnisse  bestraft  werden. ^)  Die  Deklaration  von  17:2'4.  be«^nugt 
sich  mit  dem  Verfluchen  des  Namens  und  der  Vermügensconfiskalion. 

2)  Die  protestantischen  Geistlichen,  masstcn  nach  dem  Kdikt 
von  1085  (A.  4]  binnen  14  Tagen  das  Land  verlassen,  oder  zur  katho- 
lischen Kirche  (iherlreten,  wohin  sie  die  lockendsten  Versprechungen 
riefen.  Eine  Deklaration  vom  1.  Juli  1686^)  verbot  den  fremden 
und  ausgewanderten  Geistlichen  die  Aückkehr  ia's  Königreich  unter 
Androhung  lebcaslingHcher  Galeeren,  nnd  der  Hinrieblung  der  im 
Lande  gebliebenen.  Die  mehrerwShnte  Deklaration  von  1724  (Art.  2} 
befiehlt  die  Hinrichtung  alier  reformirten  GeistUchen,  weiche  ölTenl- 
Ktb  aufgetreten  wäreii,  oder  auftreten  würden;  es  wurde  ihr  «bar 
nach  dem  Urtheil  der  gemässigten  Zeitgenossen  keine  Folge  gegeben. 

3}  Endlich  bestrafte  ein  Edikt  vom  Jahr  1686  die  Frauen  und 
WUlwoa  der  bekehrten  Calvinisten,  die  ihren  Beispiel  nicht  folgen 
wollten,  mit  dem  Verluste  säoimiUcber  lioer  a  nuplialia  luGonaten 
ihrer  kalbaliscben  Kinder. 

Wenn  nun  gleich  die  Calvinisten  in  Frankreich  gesetzlich  tole- 
rirl  waren»  so  wurde  ihnen  doch  die  Fähigkeit  nicht  bloa  zu  Staats- 
itellen,  sondern  sogar  tu  mancheD  Geschäften  des  gewöhnlichen 
Lebens  entiogen.  Hier  ist  besonders  die  mehrerwftbnCe  Deklaration 


>)  Eec.  XXI.  S.  2ß5. 
^  Ree.  XVIII.  S.  55. 
«)  Ree.  XIX.  S.  184. 
*)  Ree.  XIX.  8.  545. 
^  aec  XX.  8.  S. 
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▼OD  172^  tBMigvbend,  wdelM  rim  den  Gandidatea  tn  gerichtlichen 
«nd  ObrigkeitnCellen  irgend  einer  Art  ein  Zeugniss  ihres  Orlsgeist- 
licbeo  verlangt,  dass  sie  nieht  blos  gesittet,  sondern  auch  den 
Vorsehrifken  der  katbob'scbeo  Kirche  gemäss  leben;  dasselbe  wird 
bei  Ertbeilung  von  Diplomen  der  medizinischen  und  juristischen 
Fakultäten  verlangt ;  endlich  werden  Aerzte,  Wundärzte,  Hebammen, 
Buchhändler  und  Buchdrucker  nicht  ohne  ein  solches  Attestat  zur 
Betreibung  ihres  Gewerbes  zuj^elasseii  (Art.  12 — 14).  Ausserdem 
siud  den  Proleslanlen  folgende  rechlliche  Befugnisse  entzogeu : 

1)  Siü  (Jüifcu  iliren  Kindera  bei  V'eimoidun}^  einer  nambaflen 
Strafe  keine  andern  V  uniiüiider  ernennen  als  Kalhuliken.  ') 

2)  Nach  einer  Verordnung  vom  9.  Juli  1G85  durften  sie  keine 
katholischen  Dienstboten  haben;  eine  andere  vom  11.  Januar  1686 
verbot  ihnen  bei  Strafe  der  Galeeren  für  die  Männer,  und  der 
körperlichen  Ziichligung  und  des  Braudmariieas  bei  Frauen,  prote- 
stantische l)ie[istl)ülen  zu  halten.^) 

3)  Protestanten  dürfen  keine  Waffen  haben.  Eine  Verordnung 
vom  16.  Oktober  1688  befahl  die  Ausüeferun«?  aller  Waffen  und 
Munitionen;  nur  die  Adelichen  idurfLen  jedu(  Ii  nicht  mehr  als 
2  Degen,  2  Flinten,  2  Paar  Pistolen  und  6  Pfund  Pulver  zu  Hause 
beben. 

4)  Wie  es  mit  den  Palronatsrechten  zu  halten  sei,  war  unter 
den  Recbtsgelehrten  sreiti^r:  eine  jedoch  nicht  publizirte  Deklaration 
von  1656  befahl  '\r[.  5^  du»  Suspension  derselben  fiir  die  Zeil,  WO 
der  Pnlroriatslierr  der  rcforMiirlea  (Niiifession  huUlirjen  würde. 

Die  freie  Relijjionsiihimt,',  weiche  schon  bedeulend  rin<::eschr9nkt 
worden  wn[ ,  wurde  durch  das  Kevokalionsedikt  j^;iri/,Ii(  Ii  aufgehoben. 
Die  ersten  Art.  desselben  befehlen  diis  Niidfn  i  eissen  aller  Terapel 
der  Protestanten,  verbieten  alle  ihre  Zusammenkünfte,  sowie  die 
Abhaltung  des  Gottesdienstes  auf  den  Gütern  der  Grundherrn ,  bei 
Strafe  der  Confiskation  ihres  Vermögens.  Die  Deklaration  von  17*2^ 
erneuert  (Art.  1)  diese  Bestimmungen  unter  Androhung  der  Todes- 
strafe, oder  der  Galeeren,  von  deren  Anwendung  die  Geschichte 
Beispiele  nachweisen  kann.  Eine  Folge  hievon  war,  dass  die  Pro> 
testanten  n üth gedrungen  ihre  lünder  bei  denKaÜioliken  taufen  und 
In  die  Kirchenbücher  eintragen  lassen  mussten.  Der  Art.  8  des 
Revokationsedikta  machte  es  ihnen  Oberdiess  zur  besondern  Pflicht, 
unter  Androhung  einer  Geidbusse  TOn  500  Fr.;  dasselbe  fUhrle  ein 


i)  Deklaration  tob  4.  Augait  1M5  and  dem  13.  Des.  IM.  et.  Boo.  XIX. 

8.  m-9IU  ond  XX.  S.  314. 
3)  Rae  XIX.  S.  517  und  539. 
^)  Ree.  XX.  8.  eo. 
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Edikt  von  1698  (Art.  8)  weiter  aus,  nnd  wiederholte  die  Dekla- 
ration von  il'Il  (Art.  3j.  Da  sie  aber  iiichl  io  katholischen  Fried- 
hofen und  von  katholischen  Tieisthchen  be^'iaben  werden  konnten, 
also  aurb  nicht  in  die  Todtenbücher  der  katholischen  Kirchen  ein- 
getragen w  erden  konnten ,  t\  urden  durch  eine  Deklaration  vom 
11.  Dezember  IGSo^)  die  Orlsrichler  damit  beauftragt. 

Die  meisten  Schwierigkeilen  holen  ohne  Zweifel  die  Ehen  der 
Protestanten.  Die  Geselze  von  168Ö  und  172'i-  betreflien  nur  die 
Eben  der  Neubekehrten,  der  zurückgebliebenen  Kinder  ausgewan* 
derter  Calvinisten  und  die  in  der  Fremde  abgeschlossenen  Ehen  der 
Familienkinder;  über  die  Ehen  der  ProlesUuilen  im  Inlande  l»eobach- 
ten  sie  absichtlich  das  tiefste  Stillschweigen*  Alan  sah  in  den  iich 
hieraus  nothwendig  ergebenden  Venrirrongen  ein  neues  Bekehrungs- 
Buttel.  Die  neialen  Protestanten  Hessen  sich  indeaien  dadurch  nicht 
irre  machen,  und  steh  entweder  in  der  Fremde  trauen,  oder  in  der 
Wüste  (in  den  Cevennen)  darch  Geistliche  ihrer  Confeasion.  Konn- 
ten aber  solche  Verbindungen  die  geselzUcben  Wirkungen  hervor« 
Wiegen?  Darüber  war  die  Praxis  der  verschiedenen  Parlamente 
sehr  sehwankend.  Im  Süden,  insbesondere  bei  den  Parlamenten 
von  Grenoble,  Bordeaex  und  Toulouse  wurden  sie  für  Gonknbinet 
erklärt,  und  die  vermeintlichen  Eheleute  bei  Untersaguog  alles 
ÜBfneren  Umgangs  aufgefordert,  sieh  von  dem  katholischen  Pfarrer 
Cranen  zu  lassen.  Im  Bereiche  der  übrigen  Parlamenten  dagegen 
worden  Ihren  Ehen  die  geseislichen  Folgen  nicht  abgesprochen; 
ioibesondere  wurden  die  Klagen  auf  AnflOsung  solcher  Verbindungen 
▼00  Seilen  der  Ebegotlen,  ihrer  Eltern  «ad  Collaleralen  in  der 
Regel  abgewiesen  y  vnd  den  In  denselben  eneagten  Kindern  der 
B^ili  der  Bbellebkeil  geslebert.  Viele  Protestanten  lienen  sieh 
iedessen  in  den  bathoHscben  Kirchen  trauen,  was  aber  su  den 
grösslen  Ißssbrlneben  Anlass  gab  und  viellich  geladelt  wurde. 
Jt  es  werden  Ffllle  enftbll,  wo  der  katholiscbe  P&rrer  den  sie  an» 
gshenden  proteslantlschen  Eheleuten  die  Einsegnung  verweigerleni 
sod  diese  eich  dessbalb  von  2  Notaren  trauen  Hessen ;  und  solche 
bfirgerliebe  Eben  sind  auch  damals  schon  von  den  Gerichten  des 
iaades  Ittr  g&hig  erklärt^  worden,  obgleich  den  Notaren  die  An^* 
>utee  solcher  Akte  auf  das  Strengste  verboten  war.  Es  war  diess 
^  der  Tbat  auch  das  einxige  Mittel  dieser  Verwirrung  eine  Grent e 
M  setsen,  und  wurde  auch  im  Jahre  1756  von  dem  berühmten 
Hooclar  in  einer  hlelnen  Schrift  tllömoire  th^ologique  et  politique 


>)  Ree.  XX.  8.  316. 
Bm.  XIX.  S.  536. 
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au  siijel  des  mariajjes  clandesliiis  des  protestans  de  Frame»  vor- 
gescbiageii.  Aber  die  fianzüsische  KevuluUaa  brach  herein,  wäh- 
reod  noch  Nichts  hiefiir  gesrliphcn  war. 

Sicherer  hofTle  die  franzosische  Ilegieriinp^  ihr  Ziel,  die  B(»?<eh- 
rung  aller  Ca! \  iiiisten,  zu  erreichen  durch  Erzieh mif,'  der  Ju^cDd  in 
streng  kat!n)iis(  liea  (iruiidsalzen ;  eine  Menjje  von  Verordnnn^H*n 
ist  darauf  ■,n'i i(  lilet.  Schon  vor  dem  Hevokalionsedikt  luus.slen  alle 
unehelichen  Kinder  kalhoiisch  erzogen  werden,  und  eine  Verordnung 
vom  12.  Juli  1685  hatte  befohlen,  dass  die  Kinder  unter  14  Jahren, 
sobiiKl  ihr  Vater  abgeschworen  halte,  oder  mit /urücklassnni;  einer 
katholischen  Ehefrau  gestorben  wäre,  von  ihm  und  ihrer  IVIulter 
nach  den  (iriindsUtzen  iler  katholischen  Kirche  erzogen  werden 
müssten.  ')  Das  Edikt  von  ItiS  ),  wie  es  die  kalhoHsche  Taufe  der 
protestantischen  kniiler  anordaiMe,  befahl  auch  ihre  katholische 
Erxiehiinj?  (Art.  8)  uud  hob  alle  piolistantischen  Schulen  auf  [Art.  7). 
Die  Kinder  auf  auswiirtif^e  Unternchtsanslalten  zu  scliicken ,  wurdü 
durch  die  Deklaration  von  172'i.  fArt.  k]  verboten.  Dagegen  sollten 
aller  Orten  katholische  Srhuh  ii  zuiu  I  nlerricht  sammtlinher  Jugend 
errichtet  werden,  wobei  voiziij^lic  h  darauf  getrachtet  weiden  sollte, 
den  Schülern  das  katholische  Dof^ina  beizubringen,  und  sie  zum 
tSglichen  Besuche  der  Messe  zu  zwinp^en;  den  pifilegtaDtischen 
Ellern  wurde  es  aber  zur  Pflicht  gemacht,  ihie  Kimler  bis  zum 
4i  Jabre  in  die  Schulen  und  in  die  Christenlehre  zu  sdiicken.^) 
Alle  GeTstlichen  und  weUliche  Obrigkeiten  würden  mit  der  Auf- 
sicht über  die  Vollziehung  dieser  Vorschriften  beauftragt. 

Die  Wirkung  dieser  harten  Massregeln  war  übrigens  keines- 
wegs die  Bekehr  urit:r,  sondern  vielmehr  die  schaarenweise -Auswan- 
derung der  Proleslaiiltin.  Zu  Tausenden  und  abernials  tausend 
zogen  sie  mit  Frau  und  Kind  ,  uhI  Hab  und  (lUl  aus  ihrem  Vater- 
lando,  ihm  seine  besten  Kräfte  entziehend  und  unermessliche  Schatze. 
Sollte  Frankreich  nicht  i^in/  verbluten,  so  mussle  dem  Slrom  ein 
Damm  gesetzt  wcriien,  Si  lion  vor  dem  Kevokationsedikte  wartsa 
seit  1669  Verordnungen  ersibienen,  welche  ohne  besondere  Er- 
wähnung der  Calvinislen  jede  Auswandening  oiine  besondere  Er- 
laubniss  des  Königs  bei  Strafe  der  Conhskation  des  Vermögens  und 
Verlustes  des  Indigcnats  untersagten.  Seitdem  wurde  dieses  Verhol 
für  die  Calviuislea  Öfters  wiederbuU  in  den  Jahren  1G85,  1698,  1699 
und  1713.')   Noch  weiter  ging  eine  Verordnung  von  1699,  welcbe 


1)  Ree.  XIX.  S.  Sil. 

2)  Deel.  Yon  1608  Ree.  XX.  S.  314  und  Deel,  von  1724  (Art.  5,  6  and  10). 
»)  Eec.         S.  534,  XX.  S.  308,  322,  332,  342,  347,  «05. 
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dn  Galviijaleo  jade  Veräusiennig  ihrer  Liegensebaft  oder  ibref 
gttMnmlenfabrendMi  Vermögen  ohne  befOodereErlanbmss  verbot.*) 

Die  GOter  der  flüchtigen  Profestanlen  wurden  anfönglich  con- 
fiscirt  «ad  die  Hälfte  derselben  wurde  ihren  ADgebem  Überlassen 
(90.  August  1686).')  Im  Deieniber  deaselbeii  Jahrei  wurden  sie  jedoch 
iltfen  Intestaterben  larAekgegebany  wta  spMer  eine  Verordnung 
von  1689  MUB  GeaelM  erhob  ;^  die  GOter  der  mit  ErlaubDi»  des 
Kölligs  Ausgewanderten  sollten  nach  Art.  7  deaselben  Gesetzet  yoo 
ihren  Kindern»  und  in  ihrer  Ermangehuig  voft  eigenen  Regisseurs' 
(des  biens  des  religionaires  fugitifs)  verwaltet  werden.  Diejenigept 
welche  nach  geschehener  Bekehrung  wieder  nach  Frankreich  zurHck- 
kehrea  wollten,  wurden  wieder  in  den  Besits  ihrer,  wenn  gleich 
in  fremden  Hteden  befindlichen  Güter  gewiesen. 4)  Die  herrenlosen 
Güter  wurden  der  obgeoannlen  Verwaltungsbehörde  (R^gie)  lor 
Untentftisttng  nnd  Belohnung  der  bekehrten  Protestanten  tiberlassen* 

Eine  eiceptionelle  Stellung  genossen  die-  Proinstanten  in  Elsass 
nnd  bievon  haben  wir  luletzt  nodi  zu  sprechen.  ^)  Durch  den 
westphätiechen  Frieden,  der  das  Elsass  grdsstentheils  an  Frankreich 
nhtrat,  wurden  die  den  deutschen  Protestanten  und  Reforrotrten 
siUpBskherteB  Beehle  auch  iiir  die  in  den  abgetretenen  T.andes- 
tbeilen  angesessenen  garanttrt.  Es  konnten  deeshalb  die  violett 
Verordnungen,  welche  die  französische  Regierung  gegen  ihre  prote- 
■Inntischen  Untertbanen  erliess,  auf  die  Bewohner  des  Elsasses  kei- 
nen Bezug  haben.  Dennoch  ist  die  ihnen  garanCirte  mibeschrinkte 
GewissenslSreiheit  in  mehr  als  einer  Beziehung  verletzt  worden  und 
nwnr: 

1)  durch  eine  Deklaration  von  1062»  welche  allen  Nichtkatho> 
Üken  die  Niederlassung  in  Elsass  versagte. 

2)  Mehrere  Entscheidungen  des  Begierungsrathes  für  Elsass 
aprachen  den  elsissischen  Protestanten  das  Recht  ab  ,  sich  in  Ge* 
gnnden  niederznlassen,  die  blos  von  Katholiken  bewohnt  wSrcn. 

3)  In  Folge  gewisser  Befehle  des  Ministers  Lonvois  sollten  die 
Geriehtsstellen  nur  mit  KathoUken  besetzt  werden. 


Ree,  XX.  S.  337;  dieses  Verbot  "w-nrdc  nllc  ?>  J.ihrn  erneuert  1702,  1705. 
i708.  1711,  171  i,  1717,  1720;  danu  1731,  1738,  1741,  174*.  1757,  1769, 
1773  und  1778.    cf.  Ree.  XX.  S.  .408,  465,  530,  50-4,  017,  XXI.  S.  132, 
177,  368,  XXII.  41,  144,  170,  274,  488,  XXllI.  139,  XXV.  212. 
1)  cf.  Ree.  XIX.  S.  524. 

3)  Ree.  XX.  S.  9«. 

4)  Dsdar.  vom  99.  Dez,  1698.  Ree.  XX.  8.  32S.  cf.  Beclar.  vom  97.  Okt. 
im  Rae.  XXf .  8.  996. 

s)  Za  veif  lelehan  dl«  Ordoananees  d'Abace  Qter  dleian  GeieaMand* 
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4]  Die  Gesetze,  welche  gegen  die  RfjcknilligeD  und  Aposfnten 
erlassen  wurden,  sind  auch  in  Elsass  pubiicirt  und  angewendet 
worden. 

5)  Dagegen  ist  das  Gesetz  von  1  (iSo  ,  welches  die  gemischten 
Ehen  untersagt,  im  Jahr  177V  insow»  i(  für  Efsass  zurOckgenommen 
worden,  als  salche  Ehen  voii  deui  kaliioliscben  Geisllichen  vollzogen 
und  die  darin  gezeugten  Kinder  katholisch  erzogen  werden  müi»sen. 

G]  Endlich  sollen  in  Geiu:i>s[i!-it  mehrerer  Befehle  des  Ministe- 
riums alle  unehelichen  Kinder  kathuiisch  erzogen  werden,  und  selbst 
nach  ihrer  Legitimation  (sobald  sie  das  öte  Jahr  erreicht  haben)  ka- 
tholisch bleiben. 

Im  Uebrigen  sind  die  VcM-hällnisse  der  Protestanten  in  Elsass 
dieselben  wie  in  Deutschland  <,M>\vt'sen;  insbesondere  bestand  filr 
ihr  kircheniegiraenl  die  CoosiüLofial Verfassung ;  sie  lialti'n  mehrere 
coordinirte  ConsislDi  ien ,  von  welchen  an  das  f^ünsistoriiitii  su- 
premum,  welches  Nirfiis  Andeies  als  das  Parlament  des  Elsasses 
(conseil  supörieur)  seihst  war,  a|ij)ellirl  werden  konute;  dieser  Be- 
hörde war  die  Jurisdiction  in  Ehesachen  iilierlassen  worden.  Die 
Pfründen  und  PatronatÄrechle  selbst  über  Katholiken  durften  die 
Protestanten  behalten,  sofern  sie  im  Normaljahre  1624  im  Besitze 
derselben  gewesen  waren.  Da  aber  die  Katholiken  Oberall  geduldet 
werden  roussten ,  so  wurde  die  Theiinng  der  Kirchen  und  Kirch- 
höfe für  den  Fall  angeordnet,  dass  mindestens  7  kaliiolische  Fa- 
milien sich  in  einem  protestantischen  Ort  niederlassen  solllcn. 


/.    Einleitung,  'j 

84.  Die  Familie  erscheint  bei  dem  fränkischen  Stamme  eben- 
•0,  wie  bei  deo  übrigen  germaniscben  Völkerschaften  als  eine  poli- 


vgl.  mit  dieser  Schilderung  der  gcrmaolschcn  Familie  nntl  <1r>s  Muodiani's 
Laboolaye  conAittoa  cifile  et  potitifa«  des  fenmei     77  und  folg. 


U.  CiHpliel. 
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tische  GeniMieiitoliall;  fie  ist  die  unterste  Stufe  und  gleichsam  die 
Grundlage  des  noch  unvollkommenen  SlaatsorgauisiBus.  In  jener 
Zeit  des  noch  schlummernden  Slaalsbewusstseins,  wo  jeder  auf  seine 
eigene  Kraft  gewiesen  war,  und  nach  dieser  seine  Macht  sich  mass, 
musste  auch  die  fiedeulung  der  Familie  durch  ihre  äussere  Kraft 
bedingt  sein,  sich  nach  Aussen  hin  geltend  zu  machen.  Die  Fa- 
milie ist  daher  nicht  jenes  engere  Band,  welches  Vater,  Mutter  und 
Kinder  vereint,  sondern  die  Gesammtheit  aller  Blutsverwandten, 
und  je  grösser  ihre  Zahl,  desto  mächtiger  ist  die  Familie.  In  der 
Familie  selbst  aber  hat  nur  derjenige  Gewalt,  welcher  sich  selbst 
zu  vertheidigen  im  Stande  ist,  das  ist  der  wehrhafte  Mann:  alle  an- 
dern sind  ihm  unterworfen,  sie  stehen  unter  seinem  Schutze,  dem 
Mnndium,  es  sei  als  Frau,  als  Kinder  oder  als  Pfleglinge.  Das 
Mundium  ist,  wiu  der  Ausdruck  schon,  noch  mehr  aber  der  s^mm- 
verwandte  Begrifl*  des  Mundiburdium  des  Königs  in  der  späteren 
Zeit  genugsam  andeuten,  wesentlich  eine  Schutzgewalt.  £s  begreift 
die  Pflicht  aber  auch  zugleich  das  Recht,  eine  Person,  die  sich 
nicht  selbstständig  behaupten  kann,  zu  schirmen  und  zu  vertreten; 
und  unterscheidet  sich  so  wesentlich  von  der  römischen  Potestas, 
weiche  in  der  Absorption  der  privatrecbtlichen  Persönlichkeit  eines 
andern  besteht.  Aliein  diese  Vertretungspflicht  erzeugt  auch  Rechte 
und  zwar  solchf^,  die  in  ihrer  Ausdehnung  den  Hechten  der  haus- 
herrlichen Gewalt  der  Kömer  sehr  nahe  kamen.  Will  man  daher 
trotz  ihrer  mehrfachen  Aehnlichkeit  dennoch  die  Unterschiede  festr 
halten  und  erklären,  so  muss  vor  Allem  eine  Charaktcrisirung  des 
Mundium  versucht  werden.  Das  Muiidiutii  nls  Vertretungsrecht  um- 
fasst  nach  Aussen  zunächst  die  Pflicht  zur  Blutrache,  welche  nach 
der  Ausbildung  des  Compositionensystems  einerseits  die  (iesamml- 
bürgschafl  der  Familie  erzeugt  zur  Zahlung  des  Wehrgeldes,  wel- 
ches von  einem  ihrer  Mit«,'lieder  verschuldet  wurde,  und  andrerseits 
das  Recht  zur  Annahme  desselben  wegen  etues  an  rinem  Familien- 
gliede  begangenen  Verbrechens.  Dies(Rs  Rerhl  und  Hiese  Pflicht 
konnten  nur  demjenigen  zustehen,  welcher  die  Blutr;](  he.  aus/inihen 
im  Stande  war,  und  sirul  dnlier  Attribute  de^  Mnndiuins.  Lliemit 
verwandt  war  die  Verpflichtung  zur  Vertretung  der  Weiber  und 
Kinder  vor  Gericht, 

Im  innern  Familienleben  erzeugte  das  Aiundium  in  persÖDliehor 
Beziehung  nicht  nur  eine  Zucht-,  sondern  recht  eiGrentlieh  aiicli 
eine  Criminalgewalt,  welche  von  der  Gesanimtheil  der  maiiniichen 
I  und  wehrhaften  Glieder  der  Familie  nicht  nur  über  die  l  nterge- 
benen,  sondern  auch  über  die  Herrschenden  gehaadliaht  wurde.  Iti 
Verbindung  hiemit  stand  das  Recht  der  Ausstossung  aus  der  Fa- 
milie* DeMglaichen  halte  jener  Famiiienrath  da^  Recht  2ur  £in- 
WsiaMnif    SUiai  flnuu.  Slaalt«  «od  Rteblsgttch.  Bd.  IL  iS^ 
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-wilJiguDg  in  die  WebrhaftaaebuAg  der  KaabeB  iftfid  ia  die  Vachei- 
ralhung  öw  Mädchen. 

Die  iiir  uns  wiihligsle,  <lie  vermöge nsiecbüiche  Seile  des  Fa- 
milienlebeiis  auiangeüü,  bestaud  liuä  iViundiuiu  nicbl  sowohl  io  einem 
Niessbraucb&-y  ab  vielmehr  in  einem  ausschliegsUcben  Dispalilioos» 
recLle  über  das  gesammt«  VerrnTtfreo  der  Familie;  ma«  kunole  es 
für  jene  älteste  Zeit  die  Ausübung  ües  (lesaniimteigenlhums  neDnen, 
wenn  nicht  einerseits  die  Existenz  eines  solchen  Hecbts  ao  sieb  so 
zweifelhaft  oder  mindestens;  so  bestritten,  andrerseits  die  üoziiläng^ 
bchkeit  und  Ungereimtheit  dieses  Begriffes  für  die  spütere  so 
augenscbeiulicb  wäre. 

Alle  die  angeführten  Rechte,  die  im  Muuütuui  liegen,  standen 
in  der  ersten  Zeit  nicht  hlos  dem  zunächst  berechtigten,  sondern 
der  (^esammlheit  der  vollberechtigten  Famiiienglieder  in.  Später 
erst,  nachdem  die  StaaUgi3wali  i»ich  zu  consolidiren  aiigelaogen, 
und  die  FamilienTerbindung  ihre  Bedeutung  ab  Grundlage  des 
Recbtslebens  und  des  ötTentlicben  Friedens  allmählig  verloren  hatte, 
nahm  dieselbe,  indem  ihr  Umfang  sich  immer  mehr  einschränkte, 
einen  andern  mehr  privatrechtlichen  Charakter  an.  Die  Familie  ist 
jetzt  nicht  mehr  der  Inbegriff  aller  Blutsverwandten,  welche  in  ihrer 
Zahl  und  ihrer  KraU  die  Garantien  für  die  Hechtäsicherheit  trägt; 
sie  ist  der  enge  Kreis,  welchen  Gott  und  die  Natur  dui  ch  das  Band 
der  Ehe  um  Eltern  und  Kinder  zog.  Das  Mundiuai  abur  bleibt 
pacb  Abstreifung  der  dtfentlicb -rechtlichen  Bedeutung  der  Familie 
zurück  als  Inbegriff  der  Rechte  des  Hausvaters,  nur  dass  die  in 
ihm  liegenden  Befugnisse  sich  deutlicher  gestalten,  und  unter  dem 
Einflüsse  des  römischen  und  canonischen  Rechts  lu  der  dreilaeheii 
Form  der  eheherrlichen ,  der  viiterlicben  und  vormundschaltUcben 
Gewalt  je  einen  eigculliütnlichcn  Charakter  annehmen.  Allein  bis 
in  die  neueste  Zeit  herab  und  unter  die  Herrschaft  des  Code  civil 
sogar,  sind,  wenn  gleich  verbleichend,  die  Spuren  dieses  alten 
Rechts  siebtbar,  und  beurkunden  für  immer  diesem  Tbeile  des 
französiscben  Eecbts  seinen  germanischen  Ursprung. 

//.   Dts  Ehe, 

1.   Grundbedingungen  der  Eingehung  denelbenm 

85.  Die  ganze  Lehre  von  der  Eingehung  a6r  Ehe  ist  unter 
die  Herrschaft  dos  canonischen  Rechts  gekommen,  welches  in  Frank* 
reich  ebenso  wie  io  Deutachlaod  das  tirsprttngUdi  gennaniscbe 

*)  cf.  Potilicr  Traild  du  Maria|je  (\ns^.  von  Dupin  B.  V.  S.  1  und  ff.)  nnd 
Bncyclopedio  uud  Guyot'g  and  Iterlin'i  Reperteke  IH.  Alttiige  «id  Bm- 
pdchemeas  de  laaritge. 
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BiMiest  Ibaffdl  6b  iq  wdrlnfea  irvsite»  iro  es  sieh  Biebt  nniDit- 
lalbar  an  daanllie  «nsehlon.  Darnm  sehveigen  auch  unsere  aoDSt 
to  aitfMiHichett  Gootanei  gmt  tber  diesen  Gegenstand,  znmal  die 
Coapej^ent  in  EhesaelMn  den  geistUelien  Gerichten  ausschliesslicii 
instand.  Brst  seit  den  sechsehnten  Jahrhundert  iragt  die  Staats- 
fisetigehttng  aneh  hier,  die  eanonischen  Besllmmnngen  hald  för- 
dernd« bald  deregirend,  Ihr  Recht  geltend  au  niaehen.  Bei  der 
Mgenden  Darsl^lnng  sollen  dantm  die  Bostimmnngen  des  canoni- 
sohen  Rechts  som  Grunde  gelegt»  bei  jedem  Punkte  aber  nur  die 
nMt  untergegangene  altgermanische  Sitte  und  die  spSteren  Ver- 
tederungen  durch  die  Gesetsgehung  angegeben  werden. 

Hie  wiebttgsien  maleriellen  Voraussetzungen  der  Gültigkeit  einer 
Bbe»  deren  Mangel  also  ein  Bbebinderniss  erseugt,  sind  folgende: 

1)  Bob  AiHr,  IHe  germanischen  Rechtsdenkmale  enthalten  keine 
hetfondem  BeitlBmungen  fiber  die  Ehemilndigkett.  Wenn  es  nun 
gleieh  vahrsebeinlieb  ist»  dass  nnt  dem  Eintritt  der  Pubertit  die 
Riagehung  der  Ehe  erlaubt  war,  >)  so  scheint  es  doch  germanische 
Süte  gewesen  au  sein ,  erst  in  einem  reiferen  Alter  tu  heirathen.  ^ 
Auch  die  spltere  Gesetzgebung  bat  sich  ebenso  wenig  wie  das  Ge« 
«obnbeilsreebt  .mlt  dieser  Frage  besonders  beschSRIgt.  Der  Kirchen- 
reehliiche  Grundsatz')  aber  war,  dass  zwischen  UnmOndigen  eine 
Bbe  swar  ungültig  sei,^)  aber  durch  Fortsetzung  des  Beisammen- 
lebeos  bis  zu  den  Jahren  der  Pubertät,  sowie  durch  frühere  Schwan- 
gerschaft der  Frau    convalescire.  <>) 

2)  Ein  weiteres  Ehehinderniss  begründet  eine  schon  bestehende 
Ehe  nach  dem  auch  von  den  alten  Germanen  anerkannten  Priucip 
der  Monogaruie.  "] 

3j  Ein  feierliches  OrdeusgcliiLdc  begiündol  Dach  canonischem 
Rechte  ein  Ehehinderniss  und  zwar  ein  treoneudes,  jedocli  nur 


t>  Bie  In  WWg.  III.  1  S.  4  ▼erotdaet ,  Am§  der  MauB  nie  Jiager  als  die 
Vffse  sslB  daif.  Bei  den  Langobarden  kosate  der  Ytter  und  der  Bnider 

dia  Todbtar  oder  Schwester  io  jedem  Alter  yerlobea  oad  ehelichen  ]^<^srn; 
andere  Vormünder  erst  oadi  dem  swölflea  laltfe*  I<es  Luilp.  Ii.  6.  cf. 

Klimrnth  Travaux  L  S«  M9. 
2)  Tac.  Germ.  c.  20. 
*)  et  Gap.  9  X.  de  despons.  impub. 

4il  la  den  AMUen  von  Jerusalemt  Goar  des  Boargeois  eh.  159  (Ausg.  Ton 
Beugnot  IL  S.  tO^)  wiid  die  Kkenribidiikeit  hei  den  Mlnneni  aof  du 
dialiebnta»  bei  den  Weibem  auf  das  iwdlfle  Jahr  isatgeaetaL 

*)  Aiaitea  de  Jena.  1.  e.  eap.  160  (ed.  Bengnot  S.  lt>9). 

9)  et  Potliier  I.  c.  S.  46  mid  die  därt  eilirten.  Bieiellien  Baftlnunangen  eni* 
hilt  der  Code  ciTÜ  art.  185. 

9)  Tae.  6enD.  19.  Lex  Wie.  III.  2  6. 

lö* 
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dann ,  wenn  es  auf  bindende  Weise  übernommen  worden  ist.  <) 
Dazu  setzt  die  Ordonnanz  von  ßlois  fart.  28)  noch  fest,  dass  der 
Profess  16  Jahre  alt  sein»  und  ein  Probejahr  im  betreffenden  Kloster 
surückgelegt  haben  müMe;  aonat  kOnne  er  innerhalb  5JabrQ|i  Ein» 
spräche  erheben.*} 

4)  Die  in  der  Ordination  Hegende  Pflieht  des  COlibats  ist  in 
Frankreich  so  sehr  zom  Staalsgesetce  erhoben  worden,  dass  das 
Parlament  selbst  die  Ehe  eines  Priesters  filr  nichtig  erfciSrte,  wel* 
eher  zur  reformirten  Kirche  übergegangen  war,') 

5)  Die  Verwandtschaft  war  auch  bei  den  Germanen  ein  Bbi^ 
hindemiss;  jedoch  nur  in  der  geraden  Linie  dnrebgingig  nnd  in 
der  Seitenlinie  innerhalb  des  ersten  Grades  canonischer  Berech- 
nung;^) darüber  hinaus  scheinen  ehelitfae  Yerbindungeo  erlaubt 
gewesen  zu  sein,^)  DIess  erklärt  uns  die  häufige  EinsehftrAing  der 
kirchlichen  Verhole  auf  den  Nationaleoneilien  und  in  den  Ce]^Q- 
larien ,  i)  welche  bis  zur  französischen  Re?oltttion  unangetastet  die 
Regel  bildeten.  Dasselbe  gilt  Ton  den  Hbrigen  canonischen  Ehe- 
hiDdernissen  wegen  natOrlicher,  bQrgerlieher  und  sptritlielier  Ver- 
wandtschaft und  wegen  AflinitAt. 

6)  Die  ConfessionsYerschiedenheit  begrfindet'  der  richtigen  An- 
sicht nach  kein  Ehehinderniss  nach  canontschem  Rechte.  Eine  Ton 
Ludwig  XIV.  noch  Tor  der  Revokation  des  Ediktes  Ton  iS98  (von 
Nantes)  erlassene  Ordonnanz  erklirte  aber  alle  gemischten  Ehen 
für  nichtig,  und  die  darin  gezeugten  Kinder  för  nnehelieh;*)  dleio 


^)  Es  ist  diess  schon  in  der  frühcsicu  Zeit  Yon  den  fränki<jrhen  Königen  be- 
feUiUgl  worden,  cf.  Clilolarii  regis  ConsÜlutio  an.  öGÖ  §.  8  ^Tertz  Leg.  I. 
S.  2;  und  Edictum  Chlolarii  Ii.  Reg.  an.  614  §.  18.    (Pertz  eod.  S.  14.) 

^  Becaeit  des  tue.  lols  XIV.  9.  388. 

^  Pothier  L  c.  8.  63. 

^  Bs  ist  jelit  aneffcannt,  daii  diste  ntt  der  r5ailich«B  konlrsiUieiide  Be* 

rcchuuugsart  germanischen  Ursprungs  ist ;  daraus  erklift  sich  «ach  der 
Widerspruch  der  tfidlichea  ProTinzen  (nnd  Spaniens),  wo  das  römische 
Recht  pali  und  die  römisrhe  Computalion  üblich  war,  j^esron  die  Bestim- 
muugeu  des  canonischen  KccbU,  während  im  Norden  Frankreichs  (and  in 
England)  die  canoiiische  Ton  jeher  geläuüg  war.  cf.  Capit.  Pipini  Reg. 
au.  757  cap.  1  und  2. 

*)  vgl.  Klinirath  Twrm  I.  S.  368  $.  198,  Budsssoi  M  Saliquo  8.  35. 

^  So  s,  B.  duvch  dai  Gonc.  BpanneoM  von  Jahr  517  eu.  30*  Coao.  Atei^ 
mum  TOD  535  ein.' IS,  dif  dritte  Goneil  von  Orienis  von  538  ose.  10, 
Gondl  von  Toors  von  667,  von  Anerre  873  cen.  31  nnd  dat  Ittnfte  Pari- 
ser Concil  ton  615  can.  14. 

7)  Cap.  Pipini  regis  von  753  cap.  1  nnd  8  und  an.  757  cap.  1  omI  2.  Parti 
Le^.  I.  S.  22  und  27. 

i)  Ediiit  von  1680.   Kec.  XIX.  S.  256. 
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Verordnung'  wurde  1774  mit  gewissen  Beschrlinkungen  für  ETgass 
aufgehoben,  ']  im  übrigen  Frankreich  wurde  sie  durch  das  Uevoka- 
(ionsedikt  von  lüSö  ausser  Gebrauch  gesetzt,  da  seitdem  nur  eine 
Religion  noch  anerkannt  und  nur  die  vor  der  katholischen  Geist- 
Hchkeit  geschiossenen  Ehen  gesetzlich  giiltirj  waren,  die  Prolestanten 
aber,  wenn  sie  sich  in  der  katholischen  Kirche  traiieQ  lieisen^  aU 
llaÜiolilieii  betrachtet  und  behandelt  wurden. 

7)  Der  Standesunterschied  war  in  Frankreich  niemals  ein  ab- 
solutes Ehehinderniss.  Das  ripuarische  Gesetzbuch  bestimmt  für 
den  Fall,  dass  eine  freie  Frau  wider  den  Willen  ihrer  Eitern  einen 
Leibeigenen  heiratbet,  dass  sie  die  Wahl  haben  solle,  zwischen 
dem  Schwerte  und  der  Guokel;  mit  dem  ersten  soll  sie  ihren  Ge- 
mahl tödten  ,  durch  die  andere  wird  sie  selbst  Leibeigene,  Das 
borgiindiMka  Gesetz  befiehlt  beide  zu  tödten,  wenn  eine  Freie  eiiieii 
Leibeigenen  geeblicht;  wollen  die  Eltern  die  Strafe  erlaweil«  so 
wird  die  Frao  auf  jeden  Fall  Leibeigene  des  Königs,  Ebenso  be- 
wirkte die  Ehe  eines  Freien  mit  einem  Halbfreien  die  Herabdrückung 
4es  ereten  in  den  Stand  des  leisten.  ^)  Der  Herr  des  Unfreien  konnte 
inäessen  darauf  verzieh ten ,  ond  dann  behielt  der  Freie  seinen 
Stand,  Nur  mii  Fisoalinen  konnten  Freie  stets  unbeschadet  ihres 
dinades  sich  vermählen.  ^]  Das  canonische  Hecht  hat  den  Standes- 
onterschted  zu  einem  blos  aufschiebenden  Ehehinderniss  gemacht  und 
nur  Ar  den  Feil  des  Irrthums  des  Ireien  £hegatten  eine  Nichtigkeits- 
klage gestattet.  ^  Diese  Bestimmungen  sbd  in  Frankreich  mit  der 
Aufhebung  der  Leibeigensoheft  bald  ausser  Gebrauch  gekommen. 

8)  Ohne  EinwUligang  der  Eheleute  kann  keine  Ehe  bestehen. 
Diese  in  der  Natur  und  in  dem  Wesen  der  Ehe  Uegende)BesUm- 
m«ng  ist  m  jeder  Zeit  anerkannt  gewesen«*)  Die  Entführung  wird 


1)  S.  oben  g.  78  in  fine. 

Lex  Ripuarior.  LVIII.  18.    neiralbpfc  nin  Froicr  eine  Leibeigene,  so  fiel 
er  in  die  Leibcigeoschan  des  Herrn  seiner  Kran.    Lex  Rip.  cod  15.  h, 
Sal.  XiV.  Ii.    Capit.  III.  an.  819  c  3.   Pertz  Lig.  h  S.  225. 
S)  Lex  Burg.  XXXV.  2  und  3. 

4  Lei  M,  Tlt,  7  BcMMMlefe  Bestlnmange»  emhelleB  Lex  Sei.  XIY.  • 
mad  XT.  4. 

^  MaimUph,  Feim.  II«  29.  Form.  AndegaY.  58« 

«)  Capit.  II.  an.  805  c.  22.  Perte  Leg.  I.  S.  134.   CapituL  III.  c.  16. 

7)  cf.  Capit.  VI.  c.  22;  Capit.  Tenncr  an.  752  c.  6  et  Capit.  Compend.  a. 
757  c.  5.  cf.  Bouteiller  Sommc  rurale  H.  8  (cd.  Carondas  16-21  S.  1-251). 

•)  L.  Bnrg.  LH.  —  non  soliim  ex  parcnlum  consensu »  verum  eti.ini  proprio 
arLiirio  et  vohintato.  —  Die  BesliiumuDg  in  der  Const.  Chlotarii  I.  ro^is 
aa.  560  c.  7  (IS'ullus  per  auctorilatem  nostram  matriuioniuiu  vidua;  vel 
poelte  sie«  ^nar—i  «oliMilal«  piarantl  expeierej  kann  diker  aidit  als 
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In  den  fränkischeo  Rechtsquellen  zwar  nur  als  Verbrechen  behnn- 
delt  und  bestraft;  allein  es  ist  wahrscheiDlich,  dass  die  bei  andern 
germanischen  VulkssLüraraen  vorkommende  Rechtsg^ewobnheit,  wor- 
nach  der  Entführte  die  Wahl  bat,  die  Lbe  aufheben  oder  bestehen 
zu  lassen,  auch  bei  ihnen  auerkannl  wa.r.  An  diese  scbbjss  sich 
das  cauüuische  Recht  an,  welches,  von  dem  roniisclien  abgebend,^ 
die  Ehe  zwischen  dem  Entfuhrer  und  der  Entfübrten  unler  der 
Bedingung  gestallute,  dasi  die  Fiau  nach  auff^ebobenem  Zwanire  in 
die  Verbindun«;  einwillijfe. -^j  Dieser  mit  einigen  Modiükationen  durch 
das  'l'ridentiner  Concil  wiederholt  anerkannle  Gniadsatz  isl  in  Frank- 
reich durch  die  Ordoouanzeu  von  162^  und  lÜU^  (aiU  5)  hesUUigt 
worden.  ^) 

Desi,'b.'icberi  ^^eben  Iirlbum  uiid  ßeUug  dem  unschuldigen  Ehe- 
gatten eine  Klage  aiit"  Annuliruiig  der  Ehe,  ein  Grundsatz,  der  aber 
durch  das  caininisclie  ilcciiL  so  sehr  eingeschränkt  wurde,  dasä  es 
sprichworLiich  biess:  «En  mariage  Ironipe  qni  peul.ö  ^) 
86.  Lfic  EiniüilUgung  dnltcr  Per^oncji  und  zwar 
1)  der  Kitcrii  und  Yonnundcf  crfürdern  schon  ,  jedoch  nur  von 
feeiten  dvr  I-'nui,  die  legcs  barbarorum  zur  Eingehung  einer  güiUgen 
Kbe.  Diese  llecbtsbcstimmung  war  übrigens  nur  eine  natürliche 
I'olgc  des  Mundiiinis,  weil  Niemand  aus  dem  Mundiura  treten  konnte, 
ohne  Eiuwilligung  seiner  N'ertieler,  weder  der  Mann  bei  der  Weiir- 
haftmachung,  noch  die  l  ran  bei  der  Verheirathung. 

Diese  Einwilligung,  durch  welche  das  Mundium  von  dem  bis- 
herigen Mund  wähl,  raochlü  es  der  Vater®)  sein  oder  der  Vorniund, 
oder  der  Schwiegervater  hei  Witlwen  u.  s.  w.  auf  den  Ehemann 
überginjj,  wurde  bei  allen  «germanischen  Stämmen  erkauft;')  eine 
natürliche  Folge  hievun  war,  dass  derjenige,  welcher  eine  Frau 
ohne  Eiuwilligung  ihrer  geseUlicheu  Veiüeler  ehelichte,  eine  Com- 


fltwai'eieeplionelleit  sondern  nnr  als  eine  Stotgeranir  iiesct  Gnuktaatwe 

aufgefasst  werden. 
<)  z.  B.  bei  den  Friesen  cf.  Grimm  Rechtsaltcrth.  S.  440. 
2)  Anfiinglich  hat  iiif1e«!«!pn  dns   rinnni'^rhe  Recbt  die  absolute  >'irh{igkcil 

solcher  Ehou  ausgesprochen,         (Jnnials  auch  durch  die  IVationah  ünnlicn 

and  Capitul.  iisstätigt  wurde,    vgi.  La(iit.  Vi.  60,  Yli.  c.        uAd  Iii. 

Goos.  Paris,  an»  8S7. 
')  cf.  Bottleiller  U  e.  8.  iSW  —  cap.  7  X.  de  raftop. 
4)  Beoneü  XTI.  8.  S70  and  523. 

*}  Loiscl  Inst.  coaL  L  3  A.  3.  Es  entspricht  dem  dealschen  Sprfichworte; 

aUast  (hl  utich  genommen,  so  mvsst  >ht  mich  behalten       Ki<!pnh.  8.  118. 
^}  Bei  (Ion  Wcsl^'ullioii  nii!<-v!o  iu  bruiaogelung  des  Vaters  die  EinwiUifong 

der  MuUiT  eifi;,'*'ltoll  L.  "\Vis.  IX.  i  §.  17,  IV.  2  §.  13. 

7)  Das  r^äliero  iiiciuber  wud  im  luigeudea  §.  dargei»l«lll  word^. 
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Position  wegeo  Verictzunn^  ihres  Mundiums  an  diese  erlegen  nusste.  ') 
Bass  im  Falle  einer  grundlosen  Wcigerunpr  die  £iQwilligung  des 
Mundwalds  durch  den  Richler  crselzl  werden  konnte,  lässt  sick 
Süs  die  fränkischen  Stämme  nicht  uiiL  (jewissheit  feststellen.  ^) 

Diese  Bestiiiimi)np;en  scheinen  aber  mit   der  Sitte  des  Scheie- 
katif^*  hei  der  Verlobung  ausser  Gebrauch  gekommen  zu  sein,  ob- 
gleirii  das  canonische  Recht  im  Anschlüsse  an  die  alte  Rechts- 
gewohnheil denjenigen  mit  dem  Banne  bedrohte,  weicher  eine 
Tockter  ohne  Einwilligung  ihrer  Eltern  oder  Vormünder  beiraibete ;  ^) 
alleM  auch  dieser  Grundsalz  war  in  Vergessenheit  geratbea.  Viel 
spller  erst  sab  sieb  die  Gesetzgebung  im  ÖffetUUchm  Imitreue,  also 
TOB  einem  ganz  andern  Gesichtspunkte  aus  ▼eranlMat,  dioae 
Grundsätze  wieder  aufzunehmen  und  auszudehnen.   Dieas  gescbab 
Sm^  gleicbzeitig  auf  kircblicbem  und  weltlichem  Gebiete,  jedoch  in 
:9HÜflhiMteaar  Weise.  Das  Tridentiniscbe  Concil  machte  nach  einer 
flO  der  KIrcbe  schon  iMütobenden  Praxis  ans  dem  M«»g*l  der  Ein- 
orilligUDg  der  Eltern  sowohl  für  Söhne  als  für  Töchter  ein  auf- 
ie^iabninilnnwBbobiodeniiss,  während  König  Heinrieb  II.  durob  eine 
Ordonnance  zu  Blois  von  1556^)  die  von  den  Mtnderjflbrigeo  ohne 
Einwilligung  ihrer  Eltern  und  Vormünder  eingegangenen  Ehen  für 
miehtig  erkiärle ,  und  danebee  die  Eitern  erraUchtigte,  ihre  wider> 
itetzHchen  Kinder  zu  enteriHHi.    Diesen  GonÜckl  sucbte  die  Praxis 
immd  die  Wissensobefit  inf  vereebiedene  Weise  zu  lösen,  bald  durch 
JaüreitBny  der  QeMilM^tllmng^gevali  der  Kirche^  i»eld  dureb  Unter- 
itgvng  einer  andern  Zweekbestimnang  jenes  GoncilieDbcscblua- 
•ee ,  bald  mittelat  einer  Fiktion  der  Bntftthrang »  was  ihnen  Alles 
^■■i  eo  leiehler  gnKngen  aniaite,  «Is  bekanntlieh  da«  Tridentinum 
fki  Fnnkreieh  aienuils  pobHeirt  worden  war.  Ee  ist  daher  auf 
daa  OfWid  jener  Ordennaaeee  in  Frankreieh  anerkannl  Kechleos, 
dMi  die  Mtener  bis  anm  dreissigaten ,  Frauen  bis  znm  lüof  and 
Bwaniigsten  Jahre  nieht  ohne  EinwilUgong  ihrer  Ellem»  oder  ge- 
wiaser  nahen  Verwandten ,  also  nur  unter  Zuriehung  der  letzten 
heirathen  dürfen  und  können.  Ueber  jene  Jahre  hinaus  sind  die 


t)  liSK  «aifk  LYI.  ad«,  oad  SIT.  Bei  den  WestfoOmi  mUert  ttbordlen 
die  Vaditar,  die  olura  liawilllffaBg  das  Tal«»,  der  Hnttsr  oder  lOBSttyer 
Yerwaate  bairatlMte,  ibr  Bibracbl.  L.  Wit.  lU.  2  8. 

2)  A.  H.  ist  Pardesstts  Loi  Saliqae  S.  666,  welcher  eine  solche  Bestimmung 
bei  den  Longobanlen  nachweist.  Form,  su  Edict.  Roth.  162.  W«ll«r  1. 

S.  71-2. 

«)  Bestätigt  durch  die  r.Tpilnl.  VIT.  ifil. 

4)  BecQOll  XIII.  S.  4tjy  viiedcriiiDit  durch  die  OrdonnAnce  von  Blois  vom 
h  1576  art.  4t  ff.  —  Itecueil  XiV.  S.  392  —  uud  üurcii  eiue  Deklaratioa 
LaMf»  Xm,  tan  i68»     Ree.  XTI.  8.  689. 


t 
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Kinder  nur  zu  einem  ehrerbietigen  Ansuchen  verpflichtet,  worauf 
sie  ühne  Weileres  ach  gültig  verehelicheu  dürren.  '}  Die  Umgehung 
dieses  Ansuchens  setzt  sie  nur  der  Gefahr  aus  ,  von  ihren  Ekern 
enterbt  zu  werden.  Ob  die  Einwilligung  der  Eltern  durcl»  den 
Richter  ersetzt  werden  könne,  ist  bestritten  gewesen,  und  verschie- 
dentlich entschieden  \^urden.^ 

2)  Die  Leibeigenen  konnten  unter  dem  mildernden  Einflüsse  des 
sich  allmähüg  verbreitenden  Christeuthums  eben  so  göili^  und  voll- 
wirksam  sich  ehelichen,  wie  die  Freien.  Nur  waren  sie  der  germa- 
nischen Sitte  zufolge  an  die  Einwil]ifi^un<2r  ihres  Gutshenu  gebunden. 
Dieses  Einwilligungsrecht  beschränkl  sich  indessen  im  Laufe  der  Zeit 
aui  den  Fall  der  Ehe  zwischen  Leibeigenen  verschiedener  dutsherrn, 
weil  diese  hier  allein  ein  Interesse  haben  konnten ,  namentlich 
wegen  der  aus  der  Ehe  zu  erwartenden  Nachkummenschaft,  ihre 
Einwilligung  zu  verweigern.^)  War  diese  lucht  eingeholt  worden, 
so  geschah  es  nicht  selten,  dass  der  Herr  der  Leibeigenen  die  Ehe 
ohne  Weiteres  auflüstc.  Nachdem  aber  durch  das  Concil  von 
Ijhalons-sur-Saüae  ^im  Jahre  813)  diesem  l'nfuge  war  gesteuert  wor- 
den,  suchten  die  Gutsherrn  iiuf  anilere  Weise  ihrem  Srliaden  bei- 
zukoromen,  bald  durch  iausL-li,  indem  der  Herr  des  Leibeigenen 
an  den  Herrn  der  Frau  eine  seiner  Leibeigenen  hingab^)  (Mariage 
par  echaiige),  bald  durch  eine  Theilung  der  Kinder  aus  solchen 
Ehen,  und  ihres  Vermögens  nach  dem  Tode  der  Eheleute.  *)  Dass 
sich  dieses  Einw lUigungsrecht  in  ein  Recht  auf  Bezahlung  einer 
Abgabe  vei wandelt  bat,  die  aber  zuletzt  fast  überall  abkam,  ist 
oben  (Nro.  55)  angegeben  worden.  •) 

3)  Nöthig  war  auch  die  Einwilligung  des  LehnsheiTn  in  die 
Ehe  der  Vasallin. ')  Die  Lebnsbesitzerin  konnte,  wenn  sie  12  Jahre 
alt  geworden  war,  von  demselben  angehalten  werden,  einen  lehns- 
fäbigen  Dienstmann  zu  heiiatben;  aber  auch  sie  konnte  ihn  auf- 


1)  Diese  BesUmmnngen  sind  grdsiteBlIieils  in  den  Code  cMl  art.  148,  151 H. 

(IhRf^cgangcn. 

2)  Polhicr  I.  c.  S.  179. 

*)  D.nlicr  wurde  dieses  Kunv  lligunesrcrlif  später  farmarint^c  —  fori*  mariU- 
giuiu  genannt,  cf.  Grand  Loutuinicr  vi'aris  1539)  ¥.  75.  Forniariago  ett 
k  dir«  qae  telles  penonoes  servet  ne  se  peavent  marier  svee  luie  personno 
d'avire  coaditlon  et  en  antre  justice  sans  la  eoafd  da  lewr  seffoenr  — 
Vary  144. 

f  Assises  de  Jerm.  II.  G.  ch.  354  (Baagnet  1.  S.  406). 

5;  Olim  1.  S.  iU  XIII.  ^ 

cf.  über  diesen  (ranzen  GegoDstsnd  LaJMuiajra,  Coaditlon  desfennes  S.  3i6 

chap.  Du  l'urniaria^e. 

cf.  A»sttes  de  Jerus.  U.  C.  cb.  177  (Beug.  i.  279.  Etablis.  de  St.  LouU  1.  Ü3). 


fordern  lassen,  ihr  3  Manner  vorzuschlagen,  um  einfin  von  iiinea 
zu  ihrem  Ehemanne  zu  wählen  ;  nur  dann,  wenn  er  diess  versäumte, 
konnte  sie  frei  sich  verheirathen.  Von  dieser  Verpüicbtuuf,'  zur 
Ehe  iservice  de  corps,  manage,  maritagium)  konnteo  sich  nur  NVitt- 
wen  und  bejahrte  Weiher  unter  Umständen  eothebeQ  lajtfen.  I>ie6e 
ganze  Siild  hat  licl^  übrtgm  sehr  hald  gaaz  varloreiu 

2.  *D{e  Form  der  Eingehung.  <) 

87.  Die  bei  der  Eingehuni];  der  Ehe  üblichen  Formen  sind 
bekanntlich  bei  allen  Völkern  äusserst  verschieden;  dach  ist  ihr 
Zweck  kein  anderer,  als  der  die  Ehe  von  den  übrii,'en  möglichea 
Geschlechlsverhindunj,'en  zu  unterscheiden.  Indessen  hat  die  all- 
germanische  Ehe  eine  tiefere  Bedeutung;  sie  wird  uns  in  den 
ältesten  Kechtsdenknialen  als  ein  Kauf  geschildert,  bei  welchem  es 
übrigens  zweifelhaft  ist,  oh  die  Frau  selbst  der  Kaufgegenstand  ist, 
oder  das  Mandium  über  sie.  ^ach  der  letzten  Auffassung  erhält 
diese  Verlobungsweise  eine  in  dem  Wesen  des  deulschen  Familien- 
rechts tiefbegründete  Bedeutung,  wesshalb  wir  kein  Bedenken 
tragen,  dieser  Ansicht  den  Vorzug  vor  dem  Fraukauf  einzuräumen. 
Dia  Kaufsforra  findet  ^ich  in  Uebung  /ur  Zeit  der  leges  barbarorum, 
und  wird  bei  den  dem  Frankreiche  eiaverlaiblen  Slämmeo  felgeo- 
•dar  Weise  dargestellt. 

1)  Nach  der  Lex  Burgundionum  beginnt  die  eheliche  Verbindung 
mit  der  Verlobung  (Desponsalio),  bei  welcher  ein  Kaufpreis  bezahlt 
WQr<le,  und  zwar  den  Ehern,  wenn  diese  noch  le4»ten,  und  wenn 
diess  nicht  der  Fall  war,  denjenigen  Verwandten,  welchen  auch 
das  Wehrgeid  zugefalleu  wäre;^]  die.ss  Geld  beisst  nuptiale  pretiuin^) 
und  Wittemon."^]  Hat  sich  die  Tochter  ohne  Einwilligung  ihrer 
Verwandten  einem  Manne  zur  Frau  gegeben,  so  zahlt  dieser  das 
dreifache  Wiltemoo  und  zwar  der  optiroalus  und  der  homo  medio- 
cris  150  sol.  und  36  sol.  mulcta,  leudes  aber  nur  45  sol.  und 
12  sol.  Busse.  Die  Untreue  der-firaat,  oder  das  MichUiaiten  des 
Verlöbnisses  wird  bestraft.  ^) 

2)  Auch  nach  dem  westgothiscbea  Gesetze  zabll  der  sich  vei^ 


1)  Pardcssus  Loi  Saliqoe ,  i3te  Dissert.  S.  665;  Eosnigswarter  tn  der  RcTue 
de  legtslaUon  XVIJ.  8.  398  ff.  Labonlaye  Goniilion  d«8  femmes  8. 112  folg. 

2)  Lex  Buff.  LXVI. 

3)  L.  Borg.  XII.  3,  XXXIV.  2,  Lii.  LXI. 

4  L.  tan*  LXTL»  UIX.»  LXXXIT.  2.  3.  Aid.  I.  14.  Wftlemoa  tot  WUt- 
mm§  «dar  WiUim§  (padom),  aedi  Kreut  (Totmandsckift)  8*  808 •  oder 
WUttnai  aesh  nohiMra  Msshe  Staüs-  «ad  Rechtsgeseh.  §.  54  M.  c. 

Lex  Barg,  addit.  I.  U. 
«)  Lex  Buif.  XII.  3,  LII. 
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lobende  ein  prelium  nuptiaie,'!  auch  pretiiim  dolis ,  ^)  oder  dos') 
genannt.  Es  war  für  die  Vornehmen  ein  Maximum  desselben  fest- 
gesetzt, näniiich  ein  Zehntel  des  Vermugens.'*)  Die  Aafschiebung 
des  Vollzug»  der  £be  über  2  Jahre  nach  der  Verioiraog  hinaus, 
▼erpflicbtet  den  BrSutigam  zur  Zahlung  einer  Butse. ')  Die  Ver- 
letzung der  Treue  durch  die  Braut  wird  dem  Ehebruche  gleioin 
gesteilt.*)  Trennung  ist  aber  stets  erlaubt  mit  wechselseitiger  Ein- 
willigung, wegen  Gefahr  der  GMimdheit  und  lur  AbkgnBg  dtt^ 
Gebiet*  der  KeaschheM. ') 

]^  Bei  den  Franken  war  zur  Zeit  der  Abfassung  der  Lex  Salifltt 
der  Brautkanf  ein  blosser  Scbeiahtiif  geworden ,  da  der  Bräutigam 
der  Bnut  bloe  1  soU  niid  1  Den.  zu  geben  balle  und  3  sol.  umd 
1  Den.  wenn  sie  Wiltwe  war; dieses  Kanfgekl  Mess  im  kalsliB 
Falle  bekanntlich  Reipiis.  *)  Die  Lex  Ripuariorum»  welche  diem 
Scheittkeufs  nicht  erwähnt,  aber  ihn  doch  stillschweigend  voran*- 
Mtit,  enthält  bloss  Verdigungeii  tber  die  Dos,  die  der  Mann  der 
Frau  scbrtfUiob  Euaichert.  Hievon  später  (Nro.  88)«  Die  Verlobang 
lullpfte  indessen  noch  nicbt  das  -ebeUebe  Band,  wenn  sie  gleiek 
icheD  bedeutende  Wirkungen  enmigte.  Die  ehelichen  Rechte  nal^ 
men  eist  dann  ihren  Anfiing,  wenn  die  Brant  4eni  Mnüga«  leie»- 
lieb  sugefiUirt»  and  daa  Bett  beaebfiltcn  iforden  war.  *^ 

Diese  anflinglich  von  einer  durchgreifenden' Idee  beanelten  waä 
ans  dem  BegHflis  des  llnndtnns  ÜMt  mk  Mmbiiendighelt  sieb  er- 
gebenden GrondsUae  4es  aiCgennanisehcn  Rechts  ttiier  Bingehnng 
dnr  Ehe  verwandelten  sieh  jededi,  oadkdea  die  ihnen  anai  Gnade 
liegende  tieftinnige  Bedeatang  yeritanni  worden»  bald  in  ann*  und 
iweoklose  FormTorsofariAeo«  Das  canonisdio  Redily  «aidiea  sieli 
naeh  der  Verbreitung  des  GbristentiHnns  der  Bhegesotafsbong  bo> 
aiichligle,  seiiiosa  sieh  iwar  nocb  diesem  feimeMen  Raebio  an, 
Seisla  aber  ein  anderes  Prinel|^  an-  die  Stolle  des  Usberigen ,  nin^ 
Kcb  das  des  rOmlsehen  Rechts,  womaeh  lor  Eingehung  der  Sbe 
Nichts  weiter  erCordert  wird,  als  die  blosaBInwilliguDg  dar  beiden 


«)  Lex  Wi8.  III.  i,  %  III.  4.  7.  III.  3,  3. 

2)  Lex  Wis.  III.  2.  8,  III.  4.  2. 

•)  Im  Wli.  in.  1.  ä  «od  A. 

4}  L.  Wi».  III.  t.  5. 

«)  L.  Wis.  III.  1.  4. 

•)  L.  Wi«.  III.  4.  2.  • 

7)  L.  Wis.  III.  6.  3. 

•)  Lex  Sal.  XLVn.  i.  Form.  Lindenbro»:.  75,  Form.  Lan?.  20,  r  f.  Frede  gar 
Epit.  Greg.  Turoa.  c.  18.  Andrsr  Meiuuog  Ui  tiuis  (Erbrecht  lY.  S.  56). 

»)  8.  nnten  Nro.  84. 

»0)  Lex  Sal.  XIV.  10.    cf.  Lex  Aiam.  LiY. 
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Eheleute«  Die  Coocilien  und  CapitnUries  ^  befahlen  zwat  m  wwi/m 
holte«  Maieo  die  Öfieotliche  Eingehuof  tot  dm*  Kirche,  erkaimlni 
iiier  demohDgeafllriM  die  CiÜftigkeit  der  ganz  formlosen  Eben  an. 

Ginndeäbe  des  eanonisehen  Recliit  über  die  Form  4mt 
£io<;ehQBg  der  £h«,  und  ibit  Qesehichle  bis  zum  TridealiniMiMBOii» 
<tt  sind  b«luMt.  Wir  fcfiwB  datriwib  teilb«r  bivwegg«hcD{  mv 
mAffi  NoliM  Bftditan  «dr  mta  tltfmidsiidM  AtocbtaqiMilMi 
Mumm  IiaMn  ■Ülbattes,  «md  swar  w  Aifeai  «ine  iuMmt  inl*- 
ressanle  Sidl»  aitf  ien  Aniw»  m  lir«i«lefli»  die  out  abi  dtm^ 
Ucbe«  BUd  voo  den  b«i  der  Bbeabeeblieeewg  MgebaSiaig  vdrkom* 
«edea  SoUenoitiUen  In  jener  -UebeEgangaperiode  tot  die  Augen 
filhrt*  Sie  lastet:  «S'il  aneni  qne  aucuna  hom  veitle  prondie  lenie, 
^ni  que  jl  aoiC»  on  cbeialier  oa  booigels,  la  raison  cemmanito  que 
Hgliie  ne  lea  deit  eaponsery  o'U  ne  aont  premiera  afu  (veilobt)  en 
tSe  manitee;  ce  est  qae  celvj»  qni  Yeut  prendre  hm»  aideitjarer 
mir  aaina,  ^  il  n'a  fiiine  vlve  ne  antra  jur6e,  ne  aBfte»  ne  pleirie 
(die  fifce  Tecapreeben),  ne  Ibit  nul  voo^  par  qni  il  ne  paisse  bien 
el  leaiiaMttfc  presdre  eeste  ferne»  que  il  veut  orea  prendre»  et 
aprte  ce  aatrement,  puiaqu'il  l'aura  fait»  deiyent  aoaai  dena  hounea 
jqrer  per  Iny  en  tele  mamere  come  eal  dit  deaaus.  Et  auci  eat 
tonne  la  ferne  de  faire  et  deva  lemea  o  [mit)  luj,  eome  eat  dit 
deaane;  et  ead  deit  eatre  et  det  valoir  l'afier  (die  Verlobung).  Et 
pnia  deit  l'Igliae  aeUre  termine  en  Feapouaer  (Traattng)«  Et  per 
qneit  porce  qoe  dedena  oelnj  temine  deit  ealre  crito  par  treia 
jora  k  la  preodöre  meaae  et  dil  en  eeate  manitee  le  preaCre:  A  Tona 
i^gnenra  et  daaea,  Cut  assaver  aainte  Yglise  que  le  tel  bome  dett 
prendre  ytel  ferne  jusque  ä  tel  jor ,  et  se  nul  on  nole  y  seit  riena 
que  dire  por  quei  ce  mariage  ne  deit  esUe,  si  veigne  avant  et  le 
die,  ains  qu'il  soient  espousös.»  Als  Ueberbleibsel  der  allen 
Sitte  erscheint  hierbei  die  Notkwendigkeit  einer  vorhergebenden  Yer- 
lobtntg  und  ihre  btndende  Kraft,  wovon  man  sich  nur  durch  das 
Versprechen  eines  Reucgeldcs  ''re[icnlaillL's   befreien  konnte.  3) 

Als  neu  erscheint  aber  die  N()[hw(Mi(ligkeit  der  Aufi^ebote,  wovon 
Steh  indessen  Spuren  schon  in  einer  viel  fi  üliercu  Zeit  voriinden. 

So  sehr  sieh  auch  die  Kirche  hierin  von  der  Sitte  unterslül/t 
itu  ofTentiicheii  luleresse  bemüiite,  der  Abschliessung  der  Ehe  durch 
gewisae  Formvorschriften  einen  feierlichen  ernsten  CharaJiter  zu 


<}  Gap.  TL  ISO»  19»,  408,  YB.  105,  «11,  463. 

^  Asileet  de  Jemi.  C.  B.  du  itä  (Beiifttot  II.  8.  US). 

')  Assisei  de  Jcr.  eod  oh.  163.   cf.  EtablU.  de  St.  Lonif  I.  134. 
^)  z.  B.  in  Flandern,  cf.  meim  flaodfische  Staats*  ond  ftechtsgeseiiichte 
lU.  S.  03. 
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pehcn,  ^0  erkannte  sie  Nichts  desto  weniger  ihrem  Princip  getreu, 
auüL  diejetii^^'  Verbindiinn^  als  eine  fjültin^o  Ehe  ao,  bei  welcher 
alle  vor^eschi  iebeuen  Füiiualitaleu  unterhliehea  waren,  iodeiii  sie 
soiche  füimlose  Khen  (gleichsam  Gewissenseheo)  als  sponsalia  de 
prxsenti  bezeichnete.  Solche  Sponsalia  de  praesenti  (Epousaiiles 
de  present)  wurden  alsdann  angenommen,  wenn  der  gegenseitige 
Consens  zur  Khe  i'consensiis  maritalis)  entweder  cmsdrücklich  (par 
part)les  de  presenl  z.  B.  volo  le  in  uxorem  und  volo  te  in  virum) ') 
gegeben  wurde,  oder  stillschweigend  durch  fortgeselzten  Beischlaf 
uad  JÜeisaiiimeDlei^eo,  denn 

Boire,  mtnger,  eondttt  eBNinlile 
Est  mcritg«  oe  me  lamlil» 

sagte  eiQ  altes  französisches  Sprichwort.  >}  In  der  Regel  musslen 
aber  beide  Momente  conkurriren^*]  um  den  so  Terbundenen  Ehe- 
leuten eine  Klage  auf  Solennisation  ihre  Ehe  gegen  einander  zu 
geben»  wozu  sie  nach  den  Canones  nicht  blos  berechtigt^  sondern 
sogar  hei  Strafe  des  Kirchenhannes  verpfitcbtet  waren.  *]  Der  grosse 
Unfug,  welcher  mit  diesen  Sponsalia  getrieben  wurde,  bewirkte 
aber,  dass  solche  Klagen,  deren  Beweis  Oberdiess  so  scbwer  war, 
sehr  ungern  gesehen,  und  Ihnen  nur  selten  Gehör  gegeben  wurde. 
Diess  zeigt  sich  besonders  in  folgender  auffallender  Entscheidung : 
«Agebat  quedam  molier  de  matrimonio  consummato  contra  quem- 


>)  Archive»  legislatives  üc  iiciuis  31ü  äul>  Ul.  Uber  praclicus  arU  404. 
Dagegen  follen  nach  dw  Anikht  dsitelbMi  Jarisleu  (einet  geliitichen 
Richten)  die  Worte :  Noa  dimiUerem  to  pro  pejere  vel  meliore,  neo  habebo 
•llam  donee  lo  hahaero.  Itlr  sich  allein  nicht  genOgeii«  um  da»  Torhanden- 
scin  einer  ehelichen  yethindimg  aosiinehnieB.  cT.  eod.  trt.  107  und  SB$ 

(8.  154  und  20^). 
2)  Loisel  lost.  ront.  I.  2  art.  6. 

3jl  Das  geht  scliou  aus  den  bereits  mitgctheilten  Steilen  des  über  praclicus 
hervor,  noch  mehr  aber  aus  fulgcudci  ali>  Muster  biofesleiUea  iklagefor« 
mel  (art.  370  S.  S84):  •P^Ueio  bona  in  eouta  man^amontoK»  —  «CMam 
vohi«,  domine  judex,  praponit  in  jure  Mtri«  contra  Johannem,  quod  lpt1 
contraieront  tpootalia  per  verha  de  fhtnro,  et  matrinionioin  per  verba  d^ 
prasenti ,  et  quod  camatit  ropvia  Inftr  eos  $x$titit  mbsmUa ;  et  ex  dicto 
■Mttrimonio  s\c  contracto  et  confinromato  dictus  I.  ei  <^ir{n  M.  duos  prolea 
^eniiit,  et  lempore  premissorom  dicta  M.  fuit  bonc  fame  boni  nominis,  et 
do  honesUs  pcrsouis  genita;  et  snpcr  hiis  fama  ciamat  vicioia  parcium 
idenqne  reut  prcmissa  legitime  recognovit;  quare  pcüt  actrix,  reum  tibi 
per  Tot  ad||ttdlearl  lentenelalüer  in  nafiluii,  et  ad  hoe  eoBdeapaati  et 
eootpelH,  u  eun  ipta  acfifce  nelilaMDiiiiB  in  ftiele  eeeietia  eollempnitet, 
tollempaftari  ftwiat  et  preooret,  et  eo  aolteaipniMto  iptaaa  aNiMali  affeeta 
pertractet,  prout  decct.D  u.  s.  w. 

^)  BooleiUer  U.  Ut.  8  (S.  1248). 
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dm  Yinlm«  VIro  per  dlffinitifM  seBtairtiam  absohrto  appellalSM 
ftrit  et  ptvte  BMiteiis.   Vir  in  eausa  app^UatioDis  propoiäity  quMi 
emn  qaadam  alia  muliere  poslea  contraxerat,  et  natrinioirittm  soIf 
lempniiaverat  in  facie  ecciesio,  Certe  ialod'  laolon  dob  est  perenp^ 
torhiflii  intaalioDit  principalts;  tamen  quantmn  facere  polest  ad  in» 
ftradioneiii  Dostram^  io  dubio,  probationem  admiai;  quia  primaoi 
aMlrimaaliiiii  forte  non  probaretar  iiqoido»  et  cooitat  de  aecundo; 
et  non  recederetur  a  certo  praptcr  inetnmn.  <)   0er  Gmulaali  Miel» 
jedoch  bestehen  Olaodestines   esponsaillea  aont  approuT^es  par 
rEgliae«^)  £rat  das  Concilium  Tridenlhuun,  weicbem  durch  die 
Ordonnance  von  Blois  (im  Jahre  1576)  art.  40  und        in  dieaer 
Beiiefaung  auch  in  Frankreieb  Gesetietkraft  gegeben  wurde«  ftbrle 
illa^^dOTcligreifende  Aenderang  dieser  Verhiltniase  ein.  . 
^»/^Seildeai  gelton  filier  die  Absehliessong  der  Eben  fdgende 
fimdaitte.  Der  Bhe  aeUist  pflegt  eine  Veriobnng  (ianiailles)  vor- 
aoanigdien;  sie  isl  aber  nteht  mehr  vorgesebrieben ;  sie  bindet 
iwar  die  Verlobten ,  bann  aber  ans  gnten  Gtttnden  wieder  rOck- 
glngig  geataebt  werden;  daher  das  Sprfiebwort:  «fiUe  fianeto  n'est 
prlae  ni  laissde;  ear  tel  flance«  qui  n'öponse  poInt*»  ^)  Die  VerlOlH 
abse  sind  fibrigena  rein  dvilisliteher  Nalnr,  und  selbst  dann,  wenn 
•fe  die  kirebliche  Weihe  erhalten  haben»  stehen  sie  nieht  nnlsr 
dar  Gompeteni  der  gaistllehen  Geriehte. 

' '  Die  Ehe  dagegen  ist  ein  Sakrament  vnd  ftUt  in  das  Gebiet 
des  KIrchenreehts.  «Les  mariages  ae  ffan(  an  clelt»  sagt  Leisel,*) 
tet  se  eonsomment  sur  la  terre.»  Die  Ordonnance  von  Biels  schreibt 
(art.  40)'  Tor»  dass  den  kirchlichen  Canones  gemlss,  kein  Brautpaar 
nir  Bhe  angelassen  werden  soll,  wenn  nicht  ein  dreimaliges  Anf* 
gebot  Ton  der  Kanael  herab  ergangen  ist,  und  swar  nach  der  De- 
klaration Ton  1(K39  durch  die  kompetenten  Pfarrer  bHier  Yerloblen. 
Nor  nach  dem  ersten  Aufgebote  kann  eine  Diapens  für  die  Qbrigen 
jsdoch  nur  aus  ganz  triftigen  GrOnden  ertbeilt  werden. 

Die  Trauung  selbst  soll  nach  der  Ordonnance  von  Blois  Oifenl- 
lieh  In  Gegenwart  von  mindestens  4  glaubwOrdlgen  Personen,  nach 
der  Deklaratiou  von  1639  und  dem  Edikte  von  1697  muss  sie  von 
dem  kompetetaen  Pfarrer  in  Gegenwart  von  4  tauglichen  Zeugm  vor* 
genommen  werden.  Kompetent  ist  nur  der  Pfiirrer  des  Wobosilses 

1}  Uter  Fkactteoa  art.  176  (Arch«  leg.  8.  lao). 

Bout«nier  1.  c.  (S.  1250.) 
*)  Ree.  XIV.  8.  391 ;  diese  Beslimmnng^cn  worden  spMtpr  noch  cinjrscharfl 

UDii  ansgedehDt  durch  eine  Ordnnnanrc  I.udwisr^  XIH.  im  Jahre  1(j8*J.  vgl. 

Ree.  XYI.  S.  334  «ad  durch  eia  hdikt  Toa  1697  —  Heu.  XX.  6,  2ti7. 
*)  Loiscl  I.  2.  1. 

LoUel  II.  1.  2. 
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eines  der  beiden  £  hegalten ,  es  mfissten  denn  DimissorMiUeD  TOOi 
OrUpfarrer  oder  dem  Diöcesanbischof  ertheilt  worden  sein.  Naek 
dem  £dikt  von  1697  wird  übrigens  ein  zur  Trattung  genOgendM 
Domizil  durch  sechsmonallicheo  AufealbaU  an  «111601  Orte  er» 
worben,  ^)  und  durch  einen  einjährigen,  wenn  wum  swmd  frtthisrtti 
Wohnsitz  in  einer  andern  Diöeese  gehabt  hat. 

Schon  die  OrdoBeance  von  Blois  sdureibt  den  Eialraf  einer 
jeden  l'rauung  vor;  nach  der  OekUfalion  von  1639  mtiss  der  Ein- 
trag in  ein  Kirchenbuch  geschehen ,  und  seit  der  Deklaratioa  TM 
9.  Aprii  1736  ^)  werden  in  jeder  Pfarr«  im  Bücher  gehalten,  Tim 
denen  am  Ende  eines  jeden  Jähret  eines  geriehtHch  4epenift  wer« 
den  muu. 

Eine  eigevthümlicho  Bestimmung  enthält  noch  die  melirerwtthnte 
Deklaration  von  1639  (art.  5 — 7),  die  wir  zum  Schlüsse  mittheilen 
wellen.  Ea  werden  nimiieh  gewissen  Ehen  alle  bürgerliclien  Wir« 
kungen  abgesprochen,  wema  sie  gleich  allen  Vorschrihen  des  Staats 
und  der  Kirche  Genüge  geleistet  haben.   Es  ist  diess  der  Fall 

1}  wenn  die  Ehe  Iiis  mm  Tode  der  Ehegatten  gMm  geMtes 
wosden, 

S)  wenn  sie  nrit  einer  firftlMiea  Concnbine  anf  dam  Todbelln 
gesehlossen  nnd 

3)  wenn  sie  Ton  einem,  -den  die  Strafe  des  bftrgerllelien  Todes 
getroffen  hat»  eingegangen  worden  ist.^ 

9.  SlmMdwn9  und  mnit§  IPJU. 

88.  I.  Ehetcheidung,  —  Der  Ehemann  scheint  bei  den  Ger- 
manen in  der  iltesten  Zeit  das  Recht  gehabt  zu  haben,  seine  Frau 
einseitig  su  Verstössen*  Durch  den  Einflnss  der  Kirche  aber  wurden 
in  den  leges  Barbaroriun  Strafbestimmuogen  gegen  den  Mann  einge« 
ftihrt,  weicher  seine  Frau  grundlos  von  sieh  stiesse*  Die  lex  Bur- 
gundionum  erlaubt  dem  Manne  seine  Frau  zu  entlassen,  wenn  er 
ihr  zweimal  den  Werth  des  Mundiums  und  12  sol.  Strafgeld  eiw 
legt;*)  in  einer  andern  Steile  Yerbietet  sie  es  wieder;  er  müsste 
denn  selbst  das  Haus  mlassea  und  seine  gpnse  Habe  seinem  Frau 


,     t)  Tgl.  Code  civU  art.  U  ead  167. 

2)  cf.  Rpc.  XXI.  S.  405. 

8)  cf.  Code  civil  art,  63— 76» 

^)  Po(hior  ].  c.  S.  237  ff. 

fi)  P.^r (ipssiis  Loi  Sahqae  S.  679.   JLaitouhtye  CondiÜOB  des  fMnmes  S.  152 

und  2\)i. 
«)  Lex  Borg.  XXXIV.  8. 
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mid  Kiadtro  abblassen.  ')  Die  Frau  aber,  walclM  üirea  Umoa 
ftfcUwst,  soll  im  Kolbe  ersäuft  werden.  ^) 

Nacb  <ler  Lex  Wisigotborom  verliert  derjenige ,  wetcber  seine 
Frau  grundlos  von  sich  st6sst,  nicbt  blos  die  ihr  zugesicherte  Dos 
nebst  ihrer  Aussteuer,  sondern  er  muss  so^ar  sein  gesammles  Ver<* 
mögen  seinen  Kindern,  und  ia  deren  firmaati^ng  «MMr  Y«ratoa> 
iMien  Frau  überlassen.^) 

Eine  Scheidung  durch  wechselseitige  Einwilligung  erwähnt  nur 
die  Lex  AlemaDDorum.  *)  Beides  Verstössen  und  freiwillige  Schei* 
duQg  bedrohte  die  Kirche  mit  dem  Banne.  Dagegen  war  eine 
Scheidung  wegen  Verschuldung  eines  Ehegatten»  namentlich  wegen 
Ehebruch,  Mord,  AJagie  und  Schändung  der  Grabmähler  sowohl  m 
den  alte«  leges  ^)  als  in  den  Gapitularien  erlaubt.  Die  Kirche  ge* 
stattete  zwar  in  diesen  Fällen  auch  die  Scheidung,  verbot  aber  die 
Wiederverbeiratbung  der  geschiedenen  KLegalten ,  führte  mit  a»» 
dern  Worten  die  s.  g.  Trennung  von  Tisch  und  Bett  ins  Lehen. 
Erst  mit  dem  sehnten  Jahrhundert  gelang  es  übrigens  der  Kirche, 
ihren  Grundsätzen  vollkommene  Anerkennung  zu  verschaffen.  Seil» 
dem  gelten  aber  in  Ansehung  der  Auflösung  der  Ehe  die  GriiBd« 
aftlae  des  canonischen  Hechts  rein  und  ungetrübt.  ^) 

89*  Ii.  Zweite  Ehe.  — ^)  Die  alten  Germanen  scheinen  nach 
dem  Zeugniss  des  Tacilus  die  zweiten  Ehen  ungern  gesehen,  jedoch 
siebt  voi^oten  zu  haben.  Die  meisten  leges  barbarorum,  welche 
Ton  der  aweiten  Ehe  sprecban,  scbliessen  sich  hierin  an  das  römische 
Recht  an  and  betraf^ßO  sie  mit  dem  Verlusst  der  lucra  nuplialia.') 
Eigentbfimti^  ist  nur  die  Lex  Salica«  welche  unter  dem  Titel  do 
Reipns     eine  Reibe  von  Bestimnuigen  ftbpr  die  Wiedenrarbe^ 


i)  Ln  Burg.  XXXIV.  4. 

^  Lex  Bur^.  XXXIV.  1  —  8i  quamulier  maritum  säum,  eoi  legitiioe  juncU 

e»t,  dimiserü,  necclur  in  loto  cf,  Tic.  Germ.  c.  12. 
>)  Lex  Vfh.  in.  9.  §.  1  and  9. 
^  Las  Alem.  add.  M. 

«)  L«  Borg.  XIXIY.  S.  Lei  Wit.  lU.  6.  8.  Bdict.  Theed.  S*  M.  Fera. 

MaUl.  5«.  Mm.  IL  90. 
^  Gapit  an.  75S  e.  ft.    Perlz  Lig.  I.  22. 

T}  Bouteillcr  Sorome  mrale.  II.  tit.  8  fS,  4552,  1257).  Polhier  1.  c.  S.  245—269. 
9)  Pardeisuf  Lei  l$aii««e  S.         JLaboiii^e  Condition  des  Seamn  S,  i59 

und  294. 

Lex  aipusr.  XiV.  1  §.  1.    Lei  Wis.  IV.  2.  4.   Lex  Burg.  XXIV. 
Im  ML  WL  a,  Wmimm  M  Ballgm  L  t.  Wae  ^  AMütnf  iu 
Weitae  mMMMII»  to  M  jeM  we^lMW  ievM  gewiss,  iess  es  nicht 
im  fiiniM  len  Jlfiiftiifie  eder  TfanwtaMa  gemrnmm  wuämk  kam»  Mmm 

]ut  nachgewieeec,  dass  es  ein  tatinilirtes  deutsches  Wort  sei,  dessen  lfd* 
iBinaaT  Mpn  lantat»  and  will  es  ven  AeU;  Baipa  (-liacaliiin)  sMaMaa. 
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rAthuDg  der  WiUwen  entbült.  Um  diese  n  Tentebeo,  iniiss  man 
sieb  an  die  germanische  Ansicht  erinneni,  dafs  Frauen  steh  nicht 
wehren  können/  und  desshalb  ttets  im  Mundium  eines  Andern 
stehen  müssen.  Dieses  Mundium,  welches  der  Mann  bei  der  Ver- 
heirathnog  gekauft  hat,  geht  durch  seinen  Tod  nicht  Yerloren, 
sondern  geht  auf  aeine  FamiKe  ttber;  will  sich  daher  die  Witiwe 
wieder  verheiratben,  so  muss  Ton  dieser  das  Mundium  wieder  er- 
kauft werden.  Dieses  bestimmt  auch  die  Lex  Burgondionum,  *) 
und  darin  gerade  besteht  die  Bedeutung  des  Reipus;  es  iai  Nicbts 
anderes  als  eine  Summe  Geldes,  welche  der  zweite  Ehemann  der 
Famitie  des  ersten  bei  der  Ebelichung  seiner  Wittwe  bezahlen  muss. 
Sie  beträgt  zwar  nur  3  sol.  und  1  Denar.,  steigt  aber  bis  2500  Den. 
oder  62  sol.,  wenn  die  vorgeschriebenen  Formalitftten  nicht  beobach- 
tet werden.  Die  5-^11  desselben  Titels  enthalten  Irieraof  eine 
eigenlbämliche  Succession  in  dieses  Recht  auf  den  Reipus,  welche 
wir  hier  übergeben  müssen.  *)  Die  Gap.  extra  (c.  VII.]  enthalten 
noch  die  Vorschrift,  dass  die  sich  wiederrerebelicbende  Wittwe 
ausserdem  noch  ihren  Kindern  erster  Ehe  und  in  deren  Ermange- 
lung der  Familie  ihres  ersten  Gatten  den  achatius  bezahlen  sott, 
besiebend  in  einer  bestimmten  Quote  ihrer  dos,  nebst  einigen  Mo<- 
bilien;  auch  sollen  die  Kinder  erster  Ehe  das  Eigenlhuu  der  dos 
für  sich  ansprechen  dürfen. 

Wie  lange  sich  der  Reipus  erhalten  bat,  lässt  sich  mit  Bestimmt- 
heit nicht  angeben ;  er  bestand  aber  noch  im  eilften  Jahrhundert 
in  OberitaKea,  wie  man  sich  aus  einer  sehr  interessanten  Stelle^ 
fiberzeugen  kann,  welche  den  Hergang  bei  der  YereheUehnng  daer 
Wittwe  ad  legem  Salicam  erzählt. 

Die  Kirche  hat  später  vielfach  die  Eingehung  der  zweiten  Ehen 
zu  beschränken  versucht,  aber  ohne  Erfolg.  Alles  was  in  dieser 
Beziehung  sich  änderte,  wurde  durch  die  Verbreitung  des  römischen 
Rechts  bewirkt ;  insbesondere  ist  die  Bestimmung  der  L.  6  C  de 
aec.  nuptüs  durch  ein  Edikt  vom  Jahr  1560^)  in  Frankreich  ange- 


1)  Lex  Iturf;.  XLIX.  Mtilt^r  qiKT  ad  sccundSt  nupUaf  IradMor  WÜlMBIMI  ^US 

prjoribiis  parentibus  mariii  Ttndicclur. 

2)  Sie  Y/ird  vcrscliiedea  ausgelegt.  1  ine  Verg:lcicbung:  dor  beiden  wkhtii^sten 
Aaslegongsartcn  flodct  sicli  bei  DaYOud  Ogbloa  Legislation  des  aaciens 
GernMias  I.  S.  566.  Wir  tragen  kein  Bedenken«  der  Ansicbt  des  Letzteren 
den  Yenng  vor  eilen  andeni  tu  geben,  Indem  sie  den  gstmanlscfaeB 
EedilMtttichten  am  melsieD  enlt|ifielil  und  den  gohMsr»  der  dleaei  In* 
stiiot  bededU,  in  Hillen  geeignet  Ist. 

3;  Form.  Langob.  XX.  «nd  XXI.,  bei  Welter  III.  S.  W6» 
4)  EecneU  XiV.  8. 
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nomtnon  worden,  und  von  hier  aus  in  die  Coiiluraes  •)  und  zuletzt 
in  den  Code  (  iviMl  iibeigegaiigcn.  Scildeni  dürfen  die  Frauen  ihren 
zweiten  EheiuduiHiiu  von  ihrem  Vermögen  nicht  mehr  zuwiiiulen, 
als  ihren  Kindern  erster  Ehe,  die  sie  am  wenigsten  bedacht  haben« 
Die  iucra  naptialia  insbesondere  das  Düuaire  verlieren  sie  aber 
nicht  in  Folge  ihrer  zweiten  Ehe;  abci  übui-  ihren  Antbeil  an  der 
Errungenschaft  dürfen  sie  nicht  mehr  zum  Nachlbeile  ihrer  Kinder 
ans  früherer  Ehe  verfilLreu.  Die  \  (»rniundscbali  über  diese  ist  ihnen 
erst  bei  (  ■clej^enheil  der  Kefonuation  derCoutumes  entzogen  worden.*^) 
Die  Ordonnance  von  Blois  (arl.  18)  verbietet  öberdiess  den 
Willwen ,  die  sich  später  an  Männer  unter  ihrem  Siande  vei  hei- 
rathen ,  hei  Strafe  der  Nichtigkeit  nicht  Mus  jede  Freiijebi^^kcit  zu 
Gunsten  solcher  Ehegalten ,  sondern  jede  Veräusserung  ihres  Ver- 
loögeDs  überhaupt.  ^} 

4.    }\  ti  klingen  der  Ehe. 
A.   Persönliche  RechigverhältaisM  der  JBbegatteo. 

90.  Durch  die  Ehe  tritt  die  germanische  Frau  aus  dem  ttuo- 
dium  ibres  Vaters  und  seiner  Verwandjteo  io  das  ibres  Mannes* 
Der  Hann  ist  der  gesetzliche  Vertreter  der  Frau;  er  verwaltet  ihr 
Vermögen,  Terfbgt  darOber  und  ohne  seine  Einwilligung  bann  die 
letite  lieine  Veräusserungen  vornehmen  und  beine  Verträge  ab- 
schliessen ;  ja  das  Ripuarische  ^Gesetz  verbietet  bei  Strafe  der 
Nicbtigbeit  mit  der  Frau  eines  Andern  zu  contrahiren. 

Diese  Gnindsfltze  des  altgermanischeu  Rechts  bilden  die  Grund> 
läge  der  späteren  Recbtsentwickelung  in  Frankreich  bis  in  die 
neueste  Zeit.  Nach  den  Assisen  von  Jerusalem^)  darf  die  Frau 
nicht  vor  Gericht  auftreten,  ohne  Ermächtigung  ihres  Mannes,  we- 
der als  Klägerin  noch  als  Beklagte,  aasgenommen,  wenn  der  Mann 
abwesend  ist,  in  welchem  Falle  der  Beklagten  eine  Frist  von  Jahr 
und  Tag  gegeben  wird,  ferner  wenn  sie  Kauffrau  ist,  und  wenn  sie 
ex  delicto  belangt  wird.  «Et  saehi6,  heisst  es  in  einer  andern 
Stelle,  •)  qne  ce  ferne  marine  fiiit  la  gagitee,  ci  doit  estre  par  Totroi 


•)  t.  B.  in  (lif  Cont.  von  Paris  arl.  279. 
i)  Code  civü  art.  10U8  und  iüQ'X 

>)  Coat.  von  Paris  art.  279  Abf.  2.  Orleans  203.  Potbicr  I.  cit.  S.  355—379. 
.  4  UM  1.  A.  SS.  Coitt.  von  Farie  «tt.  MSk  Artoit  157  n.  e.  w. 
«)  ReeMU  XIV.  8.  488. 

«)  Lex  Burg.  add.  I.  13,  GtpR.  an.  798  o.  il.  Ferti  Leg.  I.  8.  47. 

7)  Lex  Ripuar.  LXXIV. 

Assises  de  Jorus.  C.  B.  eh.  131  uod  132  (Beugnot  IL  8.  90  uiid  91). 
•)  Abrege  de  U  C.  B.  L  cb.  52  (Bcugoot  II.  S.  280>. 
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de  son  baron,  et  deves  savoir,  que  ce  Ii  ferae,  qui  est  marine,  fai* 
zeit  ne  gagi6re,  ne  don,  ne  vcnle,  ne  nulle  teil  cbose  sans  l'otroi 
de  son  baron,  il  ne  veaut  riens,  et  le  buron  Iß  peut  defTaire.o  In 
iibnlicher  Weise  drücken  sicli  die  Etablissemens  de  St.  Louii 
(I.  cb.  l'i-7^  aus:  aNiile  feinrae  n'a  response  en  rourt  kiie,  puisque  eÜB 
a  seifpieur,  sc  cc  iiest  du  lait  de  son  curps,  ou  se  ele  estüit  mar- 
cbaiide;»  ebenso  Beauinanoir : 'j  üFame,  qui  est  en  maiiage  ne  peut 
plegier  ne  dele  fere,  et  se  ele  le  fait,  son  baron  n'i  est  de  rien 
tenu»  —  und  Jean  Des  Mares:-)  «Qui  fait  a[)peler  femiue  luariee 
Sans  i'aulorile  de  son  mari,  foleraent  le  Jait  appeler.» 

Diese  Bestimmung^en  des  älteren  französischen  IUm  Iii«;  sind  mit 
allen  ihren  Consequenzen  in  die  späteren  Coutumes  üher^'en;angen. 
«Femmes  franclies  siuit  en  la  puiisance  de  leurs  maris  et  uon  de 
leurs  p^res»  stellt  Loisel  als  Grundsalz  oben  an.  ^)  So  wahr  indes- 
sen dieses  Princip  ist,  so  falsch  und  irrthÜni1i(  h  ist  de  Laurieres 
ErklHrungsweise  desselben;  ja  iabelbaft  inüchte  man  sie  nennen, 
indem  er  behauptet  ,  es  sei  diese  Bestimmung  dem  älteren  franz5- 
sisthen  Rechte  /.uwider,  und  \on  der  römisch -rerblüehen  Marius 
entlehnt.  ^]  Dagegen  ist  es  eine  Abänderung  des  älteren  fianziisiscben 
Rechts  diu  eh  das  rimiische  Kecht,  wenn  in  den  pajs  de  druit  öcril 
der  (iruridsatz  gilt,  dass  die '1'<'k:L (er  selbst  nach  ihrer  Verheiratbung 
iu  der  Gewalt  ihres  Vaters  bleiben. 

Als  folgerichtige  Consecjuenzen  jenes  GrundsaUes  ersclieiuen 
die  weiteren  Bestimmungen  un^nrer  (loutumes: 

1;  Dass  die  Frau  keine  Imniobiiieu  olme  Ermächtigung  (auto- 
rile,  licence,  perraission,  consenleraent)  des  Mannes  veräusj»eru  darf, 
selbst  dann,  wenu  bie  xuchi  uüer  nicht  mehr  iu  (lülergemeinschaft 
mit  ihm  lebt.  ^] 

2)  Dass  sie  dessgleichen  keine  Theiiung,  Schenkung,  Steigerung, 
auch  keinen  Tausch  vornehmen  kann,*')  auch  dann  nicht,  wenn 
sie  ihrem  Khemanne  die  Nutzniessuug  des  Verüusserteu  vurbehaiieu 


1)  Boaum.  XLIII.  22  (Dcognot  II.  S.  177). 

2}  Des  Marcs  Dorfs.  70.    cf.  Olim  I.  S.  557  \ro.  XVI. 

*)  Loisel  I.  5.  20.  rf.  Cout.  von  Nivprnois  Iii.  XXIX.  art.  1,  Henoglh.  Bur- 
gund iV.  1.,  AuYcrgQc  XIV.  1.,  üourbonnais  XV.  160.  u.  s.  w. 

4)  cf.  de  Lanrifa«*!  Noten  ja  Leisel  1.  c.  und  in  seinem  Glessaire  v.  eom- 
mnnantd. 

i)  TffL  Gent,  von  Paris        Bloto  8,  Brelagne  4M,  Galab  SB.  In  den  nei* 

sten  Ländorn  dos  geschriebenen  RcchU  sind  solche  Voräusserun^en  selbst 
mit  Einwilligung  des  Mannes  in  Gomässbeit  der  Lex  Julia  de  fundo  dotali 
iin^rUliig,  au8<,'onon]mca  im  JParUmoatsbesirke  von  Paris»  Lyon»  BeaiQOloiSy 
For<><«t  und  ^Idcaiiuais* 
«)  cf.  licrry  I.  21. 
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hiVta,  obgleich  der  tndere  Contrabent  mit  seiner  Nichtigiceiisklage 
desshaU»  nicbt  zugelassen  «flrde. 

8)  Ja,  in  einigen  Provinsen  kann  sie  selbst  ebne  EiDwilligung 
ibres  Mannes  liein  Testament  machen;  diess  ist  jedoch  Ansnahne 
und  keineswegs  gemeines  Becht^^) 

4)  Sie  kann  sich  nicht  obligatorisch  verpflichten,  ^  keine  Wech- 
sel annebnen,  keine  Pfandscbulden  contrabiren,*)  selbst  wenn 
die  Eheleute  nicht  in  Gtttergemeiaschaft  stehen,  die  Frau  mflssto 
sieh  denn  die  Verwaltung  ihres  Vermögens  ▼orbebalten  haben,  oder 
geschieden  sein, 

5)  Endlich  kann  die  Ehefrau  nicht  allein  vor  Gericht  erscheinen*^ 
Von  diesen  Regeln  giebC  es  folgende  Ausnahmen.  ^ 

Sie  kann  sich  gültig  verpfliobten,  um  ihren  Mann  aus  dem 
Goi^gniss  SU  liehen. 

b)  In  der  Abwesenheit  ihres  Gatten  kann  sie  ihrer  Tochter  eine  ' 
Aossteuer  geben. 

e)  Sie  kann  sidi  ohne  eheheniiche  Einwilligung  gültig  ver- 
pflichten, tum  Zwecke  ihrer  und  ihrer  Familie  Unterhaltung,  wenn 
der  Mann  es  vernacbllssigt. 

d)  Dessgkidben  stels  im  Falle  einer  geheimen  Verbindung. 

e)  Im  Falle  der  Aufhebung  der  Gtttergemeinschaft,  namentlich 
im  Falle  einer  Trennung  von  Tisch  und  Bett,  kanil  sie  sich  swar 
güllig  obligiren,  aber  sie  kann  keine  Veriusterong  vornehmen.*) 

ß  Dasselbe  gilt  von  dem  Falle,  wenn  sie  Handelsfrau  ist,  d.  h. 
woan  sie  einen  abgesonderton  Handel  treibt*) 

f)  und  von  allen  Obligationeo,  die  ex  re  s.  ex  delicto  veninnt. 
Wenn  der  Mann  die  ErmlehtiguDg  verweigert,  oder  uofilhig 

ist»  sie  SU  geben,  so  haui  sich  die  Frau  vom  Richter  gfiltig  er- 
aAehtigea  lassen,  und  swar  unter  Zoaiehung  eines  Gurators,  wenn 
sie  nocb  minderjährig  ist.*) 

9*  QütwuduHtkM  r<rA<Ufntoff. 
1.  Gtttergemeiotcban. 

91.    <sEt  »ont  Ut  manc4  (iieissl  es  bei  Loisei)  eomntuM  en  tau» 

i)  Diese  sind  Aitois  80    Bar  108 ,  Clermont  en  Argonne  Vü.  7 .  und  Nor- 
mtiidis  4i7. 

^  Ftrit  HS,  984^  Aajoa  ttt.  Bielsgas  1V7,  AnsoBmoit  09. 

^  Paris  38«,  Moli  SM,  Bourboiuisis  188. 

*)  Paris  224,  Aavergno  107,  Bretagne  449,  Mante  125. 

»}  Tisch  nMu]f>  de  Fcrrierc's  NoDvelle  inaüt.  conl.  I.  Ut.  Ii  A.  18  ff. 

6}  Paris  234,  Orleans  196,  Pprche  lOU. 
.  7)  Paris  234— aSß,  Vormandoit  10»  CUalons  26. 
Loisel  I.  2.  ari.  23. 
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b%en$  amblei  et  conquSU  immeubUt ;» und  es  fragt  sieb:  wie  Sst 
dieses  von  fast  sümmtlichen  Coutumes  angenommen  und  vom  Code 
civil  beibeballeae  Sjslem  der  Gütergeoieuiscbail  in  das  franzOsiscbe 
Recbt  gekommen? 

Pardessus^  und  einige  ällcre  und  neoere  Freunde  der  antiger- 
maniscben  Ricbtung^)  sucben  den  Ursprung  derselben  gestützt  auf 
eine  Stelle  aus  Gäsars  Commentarten  ^)  in  dea  galliscben  Rechts- 
gewobnbeiten.  Wir  woUlsn  gnr  nicbt  einmal  untersuoben:  ob  diese 
Stelle  auch  wirklich  einen  Beleg  (Qr  diese  Ansiebt  enthält :  wir 
hallen  ihr  nur  die  Tbatsacbe  entgegen,  dass  in  Deutschland,  wo 
man  sich  gewiss  nicht  auf  eine  solche  Qoelle  berufen  kann,  die 
Gütergemeinschaft  fast  ebenso  verbreitet  war,  wie  in  Frankreich. 
In  der  That  ist  diese  Ansicht  auch  ganz  unhaltbar,  und  hätte  ge- 
wiss niemals  Anhfinger  gefunden,  wenn  nicht  früher  die  historischen 
Nachrichten  so  spärlich  gewesen  wären,  und  nicht  noch  heut  zu 
Tage  eine  gewisse  Klasse  von  Schriftstellern  so  bemübt  wäre,  dem 
franz5sischen  Rechte  eine  selhststindlge  vom  germanischen  Einflüsse 
unabhängige  Abstammung  su  erkämpfen. 

Mehr  hat  schon  die  Ansicht  iUr  sich»  weiehe  dem  rdmischen 
Rechte  dieses  Institut  anschreibt;  *)  nicht  als  ob  wir  sugeben  woll- 
ten, die  GülergemebsGhaß  sei  rdmisch-rechtliehen  Ursprungs.  Nein, 
das  hat  noch  kein  deutscher  Romanist  zu  behaupten  gewagt,  trotz 
der  scheinbaren  Reweisstellen,  die  man  desshalh  aus  römischen 
Rechtsquellen  geschöpft  hat.  ^  Allein  das  muss  man  allerdings  zu- 
geben, dass  die  Romanisten  des  Mittelalters,  welche  die  allenthalben 
vorkommende  germanische  Sitte,  dem  römischen  Systeme  nicht 
anpassen  konnten,  sie  iUr  eine  Gütergemeinschaft  erklärten  und 
daraus  Grundsätze  ableiteten,  welche  dem  germanischen  Prindp  zu- 
wider waren»  und  diesem  Institut  einen  von  dem  früheren  durch* 
aus  verschiedenen  Charakter  geben  mussten. 

An  allen  diesen  Ansichten  ist  nur  das  eine  wahr,  dass  die 
Gütergemeinschaft,  wie  wir  sie  in  den  Coutumes  erblicken,  nicht 

1)  Lolscl,  InM.  Cout.  I.  2.  art.  9. 

2)  In  seinem  Memoire  sur  l'ori<;ine  du  droit  coutumier  cn  France,  Paris 
in  4^.  1,  10  und  in  seinem  Werke  über  die  Lex  salica  S.  675. 

3)  Dahio  gcäurcn  z.  B.  Grosley,  Lobrun,  üuichard  und  Miguel. 

Cmnr  de  kello  gallico  Tl.  19:  «Tirl  qaanlat  pecanlat  ab  wunlbin  dotif 
nomine  aeoep«nnt,  tania»  es  «dt  booto^  «tUmslioae  Mit  com  dotibat 
coauDanlctnt  Hnju  oninif  pecnal«  ootgaactim  nitto  hsbetar  frncliif fue 
•enrantor:  «lar  eoram  vila  sopererilt  ad  enai  pan  ulriasfM  eam  ftodibot 
superiorum  temporum  pervenit. 
Rressonius,  IloHoman,  Hoiihier,  De  Laarri^re. 

z.  B.  Dyon.  Hai.  Ant.  rom.  II.  25.  Colaniclla  de  rc  nuUca  XII.  prsf. 
h,  1  De  rilu  nupt.  L.  10     3  D.  de  alim«  Yol  cib.  leg. 
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Iii  to  «UsermanMlMB  Rechlfgewolmbeitaii  liegt;  ja!  eine  dem 
Gdfle  derselbea  gemlise  ForleBtvieMiiiig  dar  yaierreclitlicben 
▼erhllliiisM  der  Ehegatten  hitto  viebnebr  tu  «ittein  entgegeogeseti- 
Utk,  elwi  lu  dem  in  der  NormaDdie  Moktionlrteii  Syetem  völliger 
GütartmnuDg  führeo  inttaie». 

Es  war  nttmlieb  eiiie  natflrllelia  Wirkung  dct  MimditiaM»  wii 
-wir  es  obeo  dargestelll  beben,  da«  der  Mam  Aber  das  Venuftgen 
seiner  Frau  nicht  blos  ein  Niestbrancbt*»  sondern  sogar  ein  yoll- 
hmnaieiies  freies  Verlügungsrecbt  *)  haben  «nsste,  das  bOehstens  in 
Anaehnog  der  Immobilien  durch  das  Anrecht  der  Agnaten  seiner  Fran 
besohräDltt  war.^  Nach  der  Trenaang  der  Ehe  aber  ging  das  blos 
durch  das  lluDdium  des  Hannes  verbundene  Vermögen  wieder  aus- 
einander; der  Mann  behielt  das  sdnige,  die  Fran  oder  deren  Ver- 
wandte nabnm  das  ihrige  aus  der  Masse  heraus*  Von  einer  GOler- 
gemeinsdiaft  Konnte  also  hier  leiDC  Rede  sein ,  ausser  höchstens 
in  dem  Sinne,  wie  spller  in  Deutschland  die  fwmnäM  Gittergemein- 
schaft aufgefasst  worden  ist. 

Den  Keim  der  spiteren  Aenderung  glauben  wir  indessen  schon 
in  jener  iltesten  Zeit  in  erkennen^  Indem  von  den  leges  Barbarorum 
öfters  erwähnten  Bechte  der  tberiebenden  Frau,  eine  Quote  der 
Errungenschaft  aus  dem  Nachlasse  ihres  Mannes,  namentlich  in 
dasi  Falle,  herausnehmen  su  dflrfen,  wenn  dieser  ihr  keine  be- 
stimmte dos  oder  Witthum  ausgesetzt  hatte.  Bei  den  Burgundern 
bestand  es  allerdings  nur  in  einem  Niessbraucbsrecbt  an  '/a  des 
gesammtcn  Nachlasses  des  Mannes,  und  bei  den  Westgothen,  wo 
der  Antheil  der  Wittwe  an  der  Ermngenscbaft  sich  nach  der  Grösse 
ihrer  Aussteuer  richtete, scheint  derselbe  eher  eine  natürliche 
Accession  des  eingebrachten  Venningens  gewesen  xn  sein.  Bei  den 
Ripuariern  dagegen  und  wahrscheinlich  auch  bei  den  Saliern,  wird 
der  Frau  gleichsam  als  gesetzliches  Witthum  ein  Drittheil  an  der 
Errungenschaft  zugesichert. Es  ist  diess  keine  bei  den  Franken 
ausschliesslich  vorkommende  Gewohnheit;  sie  findet  sich,  wenn 
gleich  auch  fn  verschiedenem  Maa'sse  bei  andern  germanischen 
Stammen  vor;<>J  man  kann  darum  auch  nicht  sagen  (wie  häufig  be- 


<}  Arg.  Cap.  Bxtrac.  Vit. 

Lex  Biimsr.  XXXTII.  3.  h,  Altia.  LTI.  »IpL  8.  4M. 
<)  L,  Boif.  XLIL  i. 

^  L.  W.  IV.  2.  16.   Der  EiDflmi  4et  römlMhen  Beobta  ist  dabei  sichtbar. 
*)  L.  Rip.  XXXVII.  2.   Si  autom  per  serlcra  scripturarum  oi  nihil  rontiilorit 
si  Tinira  suporvixrrit ,  f.  soliflos  in  dotem  recipiat,  et  tcrtiam  partem  de 

omni  rp,  quam  sanul  (  tuiki [»or.iveriiit,  sihi  studrat  pviiidic^re. 
<)  L.  Sai.  IX.    Dq  eo  quud  vir  et  mulicr  aimui  cuuquiiiiuriui ,   luulier  me- 

dlam  porltonam  aedpleL 
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Imptet  vordea  ist)»  sm  bitt  BiM&di  te  «Um  GdMer  gewüen. 
Mag  IndeMea  diese  Sitte  anftegliek  auch  aelir  pertiMir  geveM 
eem»  ae  war  sie  doch  in  der  Md  darauf  foifsndea  Zeit  gaiis  aH- 
femcio  vetbreitet.  So  nahm  die  KBnigin  Saatilde  iiadi  dem  Tedi 
des  Königs  Dagobert  terltam  partem  de  oamihns,  ^lui  Dagoiiertaa 
lex  adqoifSecat,  postqnam  Nanthlldts  regina  regnare  essperat;  ■) 
dessgleicheD  berichtet  uns  Flodoard,')  dass  KOaig  Karl  bei  der 
Sehenknng  aller  seiner  GQtor  aa  die  Kirche  aar  Wiederherstelfaing 
seiner  Gesundhsit  den  AntheS  seiner  Frau  Torbehielty  ubi  per  uxo* 
ris  parlem  intelUglt  tertiani  partem  eoUaborationis,  quam  usoras 
defunotorum  post  obitum  maritornm  acoipiebeat  ex  lege  Ladovici 
py.  Diesen  Anlheil  sebeo  wir  auoh  in  M arculft  ForaMla  eine  Wiiiwe 
en  ein  Klosser  schenken.  >] 

Spiter  wurde  aus  diesem  Difttel  die  Bilftet)  nnd  ans  einem 
blossen  Wittwenrecht  eine  wahre  GemeinsehafI*  Die  erste  sichere 
Spur  dieser  Errungenaehaflsgemeineohaft  erblicken  wir  in  den  as* 
siscs  4e  Jerusalem.*}  S'U  wUnt,  fU9  m  Aema  *t  so  fm$  cnl  sn» 
otmhU  «ofiguif  v^net  im  terra  ou  ma^ow  ou  jardmg  •  U  drHt  üt 

le  fam  M  wor  le  moUii  da  toul  pur  drail  at  per  i'aaraa 
df»  raeuma  d$  Jenutdm.^)  Seitdem  ist  die  Errungenschaft  im- 
mer gemeinschaftiieh  .geblieben,  denn  das  Gesetx  Philipp  Augusts 
vom  Jahr  1319^  wornaoh  dem  Manne  nach  dem  kinderlosen  Tode 
der  Frau  die  Erruagenscbaft  verbleilwu  coli , ']  hat  keine  bleibende 
Wrkuogeu  gehabt;  Tielmebr  bestimmten  bald  darauf  die  EmbUsse* 
mens  de  St.  Louis,  dass  dem  Oberlebeuden  Ehegatten  zwer  der 
Niessbrauch  der  ganzen  Errungenschaft  verbleiben  das  Eigeulhom, 
aber  nach  seinem  Tode  zwischen  den  Erben  des  Mannes  und  denen 
der  Frau  zu  gleichen  Tbeilen  Tcrlheilt  werden  sollte. 


t)  Aimow  n.  ae. 

a)  c.  84  und  85. 

3)  Marculfl  Appcnd.  XL. 

4;  Cap.  T.  Anseg.  IV.  9,  V.  295. 

6)  Cours  des  bonr^^eois  c.  183.  C.  B.  II.  S.  122.  Pardessus  loi  saliquo  S.  685 
«ucbt  diese  LmwauUlaag  schou  für  die  frühere  Zeit  nachiuwcisea. 

fl)  In  dieser  Stelle  gUnbl  Gans,  Erbrecht  I¥.  107  ahie  4ur«li  vmä  dvfdi  aot- 
gebildete  Gatepgemeiiiscliafl  la  erbüekeii;  und  d«e1i  8|»riclil  er  8. 104  ton 
der  TerpflieltUing  dai  Bheniannet  und  seiner  Erben  «nr  ReelltoUen  der 
Ton  der  Frau  eingebraehten  4ä»  (im  Texte  beisst  es  douaire).  Mag  man 
nun  auch  diese  irrigen  Bchauptangen  der  Mangelbafligkcil  der  frührron 
Texte  zuschreiben,  so  ist  doch  ein  solcher  Widertpradi  iitfobst  befiremdend. 

7)  Ree.  des  ancicnnes  lois  franfaises  1.  S.  217. 

8}  Etabl.  de  Sl.  Louis  I.  136:  Si  uu  Ijomo  uu  une  fame  achelatent  terre 
entemble »  eil  qui  plus  tit,  si  tient  sa  vie  Ics  achu.  Et  qoand  tti  eeront 


ijiyiiizeQ  by  GoOgl 


B.  II.  G.  II«  Von  im  WäMUMKWEmuSvnism*  Ü7 


Diese  Errungenscbaftsgemeinschaft  verniiscbt  sich  spater  mit 
der  Gemeioschaft  der  Mobilien,  welche  sich  neben  jener  jedoLh 
ganz  selbstständig  im  Laufe  der  Zeit  ausgebildet  halle.  Den  Lr- 
sprun^  dieser  letzten  nachzuweisen,  ist  sehr  schwer,  weil  uns  die 
Nachrichten  aus  der  Zeil,  wo  sie  sich  entwickelt  haben  muss,  iasl 
glnzlich  fehlen.  Unsere  Quellen  reicheu  nicht  weiter,  als  bis  ge^^en 
das  Ende  des  dreizehnten  Jahrhunderts  und  stellen  uns  alle  schon 
die  Gemeinschaft  der  Mobilien  als  eine  vollendete  Erscheinung  dar, 
und  die  einzigen  Quellen,  welche  ihrem  Ursprünge  nach  älter  sind, 
die  Assises  de  Jerusalem,  sind  keine  einheimische,  keine  ganz  zu- 
verlässige. Wir  glaoben  indessen  doch  mit  Hülfe  derselben  und 
einiger  Andeutungen  in  den  älteren  Coutumes  folgende  Hypulhese 
aufstellen  zu  dürfen.  Zur  Zeit,  wo  die  Errungenschaft  (jemeingut 
der  Eheleute  geworden  war,  und  der  Antheil  der  Wittwe  an  der- 
selben den  Charakter  des  Witthuras  abgestreift  hatte,  muss  das  iie^ 
dflrfhiss  entstanden  sein,  der  überlebenden  Frau  eine  anderweitige 
Wittwenversorgung  för  den  Fall  zu  sichern  ,  wo  der  Heirathsver- 
trag darüber  schwieg.  Diess  geschah  in  den  Assisen  von  Jeiusalem 
in  der  Weise,  dass  der  Frau,  wenigstens  der  adeligen  Wittwe,') 
gestattet  wurde,  die  Hälfte  des  gesammten  Vermügeüs,  welches  &icU 
im  Augenblicke  des  iudes  ihres  .Mannes,  in  seinen  Händen  befin- 
det,''^) an  sich  zu  ziehen,  mag  es  von  ihr  lieridbien  udei- von  ihrem 
Manne,')  mag  es  in  Immobilien  bestehen  odt^r  in  falirender  Habe,  ^) 
und  zwar  die  Fahruiss  in  s  Eigenlhum,  die  Liegenschaften  zu  Mess- 
brauchsrecht.  Die  Schulden  haften  aber  an  der  fahrenden  Habe, 
sie  müssen  daher  zur  Hälfte  von  den  Eiben  des  Mannes,  zur  Hälfte 


niorts  ambedal ,  sl  retorncront  H  arhaz  I'nne  moittd  «a  lignage  divers 

rborae  et  l'autre  rooili^  au  liguage  divers  la  fanoe. 
I)  Die  feuunes  bourgeoiaes  icbeinea  bloss  erai  dooaite  prtßx  gelitbt  su  ksbi»! 

iatai  ihneu  io  inm  Assisen  andere  VorlbeUe  ngesiclisrt  wann,  fitoier 

UnlersflM  sebeiol  «bar  spller  waggafiillen  ni  sein»  wenigstens  wird  er  In 

den  späterca  QaoUen  in  dieser  Weise  ntehl  mebr  erwähnt. 
^  Assises  de  la  hantc  cour  —  Li  vre  de  Jacques  Ibcliii  c.  1T7  'B.  I.  S.  280), 

Franrbo  i\^me  a  en  doaire  la  moiUä  de  lotquanque  son  baroa  a  a  rbeure, 

qne  il  saii  de  vie  a  roorf. 

Le  Uvre  an  roi  —  B.  1.  S.  022  —  la  raison  coumande  que  cle  det  avcr 
•oa  dooaire  sor  hs  fli  et  desvs  teos  leg  aotres  biens  ^e  ees  asaris  avait 
et  §1$:  et  sl  ela  n*y  avalt  donaire  nonm^  poree  qua  la  Mmaorat  de  par 
la  fima,  la  raison  Joga  qa*ela  doil  avalr  da '  daaalra  tant  cana  tauroit  la 

moili^  des  rentcs  de  toas  seaux  biens  que  il  et  eh  avoient  etc. 
*)  Lirre  de  Geoffroy  le  Tort  c.  i6  B.  I.  S.  449:  L'usage  des  douaires  par 

l'asstsc  est  toi,  qwe  quant  l'liome  muert  du  tonfps  Ics  ctioscs,  queles  qneles 
ioicnt,  muvbU\<t  et  stablcs ,  que  Ion  Ii  Iruvo ,  se  il  Chevalier  est,  sa  ferne 
an  doil  avoir  la  moilie  cf.  Ltvre  de  Jacques  d'lbelin  c.  ^  B.  I.  &*  62-i. 
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von  der  überlebenden  Frau  getragen  werden, ')  selbst  über  den  Be- 
trag der  Fahrniss  hinaus.  Diese  mochte  Pir  die  Wittwe  sehr  be- 
schwerlich sein,  namentlich  zur  Zeit  der  Kreuzzüge,  wo  die  Schulden- 
last sich  ungeheuer  anhäufen  mnsste ;  desshalb  wurde  den  Frauen 
der  Chevaliers  d'outre  mer  die  Rechtswohlthat  zu  Theil,  unbeschadet 
ihres  WiUhums  an  den  Liegenschaften,  durch  Verzicht  auf  die 
Fahrniss  sich  von  der  Verpflichtung  zur  Schuldenzahlung  zu  be- 
freien. 3)  Diese  Rechtswohlthat  bewirkte  durch  ihre  Verbreitung 
bald  eine  Trennung  der  Fahrniss  von  den  Liegenschaften ,  so  dass 
zuletzt  nur  diese  vorzugsweise  das  Douaire  ausmachten.  Es  darf 
uns  daher  nicht  wundern ,  wenn  Philipp  August ,  wie  uns  von 
Beaumanoir  berichtet  wird ,  uro  eine  gewisse  Gleichmässigkeit 
hierin  einzuföhren  im  Jahre  1214  bestimmte,  dass  das  gesetzliche 
Witlhum  in  der  Hälfte  der  Liegenschafttn  besteben  solle,  welche 
der  Mann  im  Augenblicke  der  Eingehung  der  Ehe  besässe  (die 
(ihrigen  waren  schon  gemeinschaftlich);  nebenbei  blieb  aber  der 
Wittwe  das  Recht  vorbehalten,  gegen  Uebernahme  der  Hälfte  der 
Schulden  auch  die  Hälfte  der  Fahrniss  an  sich  zu  ziehen.  Nichts 
desto  weniger  bestand  damals  noch  keine  eigentliche  Gemeinschaft 
der  Mobilien  ;  denn  dieses  Theilungsrecht  war  immer  noch  ein  blosses 
Vorrecht  der  überlebenden  Frau  [ein  gain  de  survie,  wie  sich  La- 
boulaye  ausdrückt),  wie  diess  aus  einem  Gesetze  desselben  Königs 
vom  Jahr  1219  deutlich  hervorgeht,  wornach  der  überlebende  Mann 
das  eingebraekte  Vermögen  seiner  kinderlos  verstorbenen  Frau  ihren 
Eltern  herauszugehen  verpflichtet  ist.  ^)  Allein  von  hier  bis  zur 
Gütergemeinschaft  war  nur  noch  ein  Schritt  zu  thun ,  nnd  in  der 
That  sehen  wir  schon  in  den  Etablissements  de  St.  Louis  die  Idee 
einer  Gemeinschaft  der  Mobilien  deutlich  ausgedrückt.  Wir  sagen, 
die  Idee  einer  Gemeinschaft,  denn  mehr  als  ein  blosses  Theilungs* 
recht  der  Mobilien  zwischen  dem  überlebenden  Ehegatten  und  deo 
Erben  des  Verstorbenen  verband  man  mit  diesem  Begriffe  nicht: 
Se  aucuns  hons,  qui  avoit  rouebles,  prenoit  une  fome,  qui  n'avoit 
riens,  et  il  morust,  tout  n'cust-il  boir,  si  auroit  la  fame  la  moitid 
des  mneblcs.  Et  si  une  fnrae  bicn  riebe  prenoit  un  hom  povre,  et 
ele  morust,  si  auroit-il  la  inoilie  des  muebles.  Et  ainsi  puet  len 
etUendre,  que  Ii  muebles  sont  commun»*)   Allein  unter  den  Händeo 

<)  Livr«  dö  Geoffroy  Je  loit.  I.  e.  Bt  la  dete  doit  etr«  paide  dou  mneble  et 
ae  il  w  fomist  a  pater  la  dette ,  oe  qui  est  en  defkule  Toir  •&  pale  la 

molUe  et  la  feine  l'autre  moüie. 
»)  Grand  Coutumier  II.  31  F.  78.  —  Loitel  lASt.  ConiUBMÖres  1.  3.  arU  10 

und  Aiim.    cf.  Olim  II.  $.  240. 
3)  Rocueil  I.  S.  2t7  cit. 

EtablisaemeaU  de  St.  Louis  I.  c.  USi. 
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der  Rechlsgelehrteo  erhielt  diese  Ideo  eine  sori^same  PQe^e,  und 
bald  eutsland  ein  vollkummeD  ausgebildetes  Sj^stem  der  üüleigü- 
meinscbaft  theils  durch  die  Construktion  von  GruDdsäizeu  im  Geiste 
dps  römischen  Rechts,  theils  durch  lierüberziehung  voa  solchen, 
aus  %t  rwandtf'ii  Hechlsgebieteo ,  insbesondere  aus  der  unter  Leih- 
eigenen besteilenden  riemeinschaft  (comniUDaule  taisible),  VOQ  wel- 
cher wir  oben  gesprochen  haben.  >) 

Diese  wissenschaftliche  Ausbildung  ma;:  auch  der  Grund  der 
auilaiieinlcn  (ilciclilV)! nii;^^K'ri{  der  neueren  (^iiiUimes  über  dieses 
Kerhf<!Tni»Liiul  sei».  In  dni  j|(pri»n  dat:e;,n'ii  zeii,'t  sich  noch  eine 
sehr  irros>o  Vnr^spfiiodL'nlicit  tind  MannigTalUgkeit,  worin  vieifach 
(\h  Spuren  der  (d)rn  ;iii;;»'-rlirni'n  Knlwickelun;;  der  eheficheo  Güler- 
i:('ni('in>(  li.ift  zu  erkennen  sind.  So  lesen  wir  in  den  alten  Coutunies 
von  üourges ,  2)  dass  die  Frau  nach  dorn  Tode  ihres  Mannes  die 
Hälfte  seiner  Liegenschaften  als  Wittliurn  und  ausserdem,  wenn 
sie  will,  die  Hälfte  der  Errnnuen^chaft  und  Mobilicn  erliallen  >()11, 
et  se  esle  ne  eslit  duranl  ledict  mois  elli  sera  commune.  Der 
flberlebende  Mann  dagegen  niuss  nach  dem  Tode  seiner  Frau  ihren 
Eitern  and  Verwandten  ihr  eingebrachtes  Gut  herausgeben.  In 
Angoumois  (43— V7) ,  La  Rochelle  (46)  und  Xaiotonge  (80—82)  hat 
die  Frau  die  Wahl  zwischen  ihrem  eingebrachten  Gut  und  der 
Götergeoieinschaflt.  In  den  allen  Coutumes  von  Reims  wird  der 
Frau  das  Wahlrecht  eingeräumt,  nach  dem  Tode  ihres  Mannes  ent- 
weder ihr  eingebrachtes  Vermögen  nebst  der  HAlflle  der  Liegtn* 
schallen  ihres  Maaiies  als  Witthum  herauszunehmen ,  oder  die 
Uälfke  dea  geiammte»  b^idmeiHgm  beweglichen  oder  nabeireglichefi 
Vermögens.  ^) 

Aber  wie  gesagt,  in  den  apStereu  Redaktionen  der  Contamee 
liad  diese  Verschiedenheiten  fast  sämmllioh  verschwunden. 

Seitdem^)  ist  die  gesetzliche  Götergemein schalt  das  ge» 
»eise  Recht  io  allen  Lindem  des  Gewohnheitsrechts  geworden» 

*)  In  diesen  Gcmeinschanpii  ist  ue>viss  lier  Crfsprunpr  der  ehelichen  Gillcr- 
^cmeinscbafl  unter  Leibcigeiieu  zu  suclicu;  allein  oiTenbar  zu  weil  gehen 
Lalwrifoe  vad  sein  Thai!  auch  Labonlayc ,  wenn  sie  die  eheliche  Güter- 

.  geoieiatcluill  ttberiuMpl  bleraes  ableiten  wollen. 

>)  AncieMMs  eoalenes  de  Boerget  A.  57,  SOS,  144. 

^  La  fnane  qui  apr6s  U  nort  et  Irespat  de  son  marit'eslit  choix  de  partir 
coDiro  les  boirs  de  son  marit  enfanf  ou  aetres,  a  la  moitie  de  tons  ]v% 
mpnhlos  et  horitaiges ,  que  son  mari  ff  eile  avoionl  an  jour  du  Ircspa»  de 
sou  juarit  ol  Ics  hoirs  de  son  inaril  ont  lautre  luoilie.  lirsle  vollsiäfidigo 
Riidaction  der  Coiitnmes  \un  Reims  au»  dem  Anfange  des  15trn  Jahrliun- 
dcrls  io  den  Archive«  legislatives  de  la  viile  de  Rheims  v.  Varin  I.  S.  619. 

*)  Im  der  nachrolgcuden  Dar^lelteng  ist  hHaAg  Kllmreth  beaetit.  Blndes  sm 
les  Gootoflies:  Travaox  II.  p.  277  folg. 
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nit  AomIiim  dar  Nonaaadia  (ait  S89) ,  AaTOfgna  (XIV.  a  seq.) 
mid  Baute^Marcha  (299);  diaia  beidaa  lalitan  GootaM  iMbM 
wie  dia  Lladar  dat  geMkriabaaaD  Baakti  das  Htateha  Dataisytia« 
aogenoBima*  la  dar  Marttandia  ist  Hast  dia-  ^MHwgwiaaiK'hift 
aasgaseblofian  md  swar  sa,  das«  ffa  nkkt  aiaaial  iroa  daa  Eba« 
gattea  la  Ehavartrtfaa  Manfta  wardta  kaaa ,  «ihiaBd  at  daali 
sooft  ttbarall  daa  Ehsgatten  gestattet  ist,  das  aiaa  adar  daa  andata 
Sjrslan  aatmahaian  oder  za  modttsireo* 

Das  GamainsshaftsverBiOgea  bastaht  aklMr  ans  siamlliskar 
randsv  Haba  beider  Ehegatteo,  aas  daa  acrungeastt  liageaiebiltoa 
(meaUas  at  conquets  iaiaieables),  sowie  ans  dar  MsaiassnBf  sinai^ 
lieber  Liageosebsfiefl ;  pastlT  «nlbsst  sie  alle  flebiddea  dar  baidaa 
Ebagatten»  sowobl  dia  vorebaliabeD ,  <)  als  dia  wibraad  dar  Sba 
Yom  MaBaa  oder  van  der  Fran  wak  EnUahUguog  das  Msaaai  ein» 
gegangenen  Schal  des. 

INa  Grttssa  das  GeoMingnls  haa»  indessda  dnrek  fanMisba 
UabereiabuaA  anders  bestinuat  wardaa  aad  swar  der  Aktirbestsad 
darab  Verliagensebaftuog  (AosseUoss)  von  Mobiiiea  (raaHsattap) 
oder  Eaüiegensehaitiing  (aaeabUsseaieiit,  Einwerfung)  aan  Graadr 
stttckaa,  aad  dar  Passivbestaad  duroh  Ausscbltiss  dar  TorabaHsbaa 
Sebalden. 

Der  Mann  ist  der  Herr  der  Gemeinschalt,  denn  le  man  est  le 
bail  de  sa  femme;')  er  kann  willkührUch  unter  Lebenden')  darüber 
verfügen,  ohne  an  die  Einwilligung  seiner  Frau  gebnndea  tu  seiD; 
er  allein  kann  sie  verpflichten  und  mit  Schulden  belasten,  die  Fraa 
nur  mit  seiner  £inwillgu[];; ,  uder  "wenn  er  sie  nicht  geben  kann, 
mit  Einwilligung  des  Gerichts ,  diejenigen  Fälle  ausgenommen ,  wo 
die  Frau  sich  auch  ohne  Ermächtigung  des  Mannes  güllig  verpflich- 
ten kann.  Der  Maaii  ist  übeidicss  Verwalter  des  Sonderguts  der 
Frau:  er  kann  aber  ohne  ihre  Einwilligung  keine  Veräusserung 
dcs.selben  vornehmen^;  itiiil  ibut  er  es  deiuioch,  so  fllllt  der  Erlös 
nicht  in  die  Gemeinschaft,  sondern  er  muss  zur  AnschafTung  eines 
aiiileiii  Gutes  [reuiploi]  dieueii.    Nach  ueuerera  Rechte  gilt  diess 


»)  Daher  das  Sprücfiworl :  qni  «^poiisc  le  corp«  öponse  les  deitei.  Lo!s«I  1.  2.  g. 

3)  Loisol  I.  4.  3.  cf.  Iteaumanoir  XXI.  2.  Cascun  set,  que  comp«ignic  se 
fait  par  inariage  car  sitöt  comme  mariage  est  fes  Ii  bien  de  Tna  et  de 
Panlre  tost  eomoRui  per  la  vertai  au  merfage.  Mals  voits  est  fve  tant 
eeemie  Rs  viveat  snsanMe  U  kaut  m  «MMemlitl^rvt  sie«  Goal.  Not. 
14,  17S.  Des  lUrss  A.  It,  161. 

*)  Von  Todes  wcsren  kann  er  r^ir  OsnebiMhafl  BiflhI  bsliSlSB»  Loiscl  Insl. 
Cont.  f,  2.  19.    Dos  Marcs  70. 

*)  I.  d.  Ii.  kann  aber  der  Mann  nur  mit  Einwilligung  der  Fnni  darüber  pro- 
sessireo.  OUm  I.  745.  XVI. 
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auch  Yon  dem  Falle ,  wo  da«  (xui  mil  EimriUtgung  der  Frau  ver» 
iuMeci  worden  iü,  ') 

Die  Gütergemeioschafi  beginnt  regelmässig  mit  dem  AugenbKck 
der  Trauung.^)  In  Grand  Percha  (102,  103)  dagegen  Loudunoig 
(XX.  1),  Maine  (508),  Anjuu  (511)  und  Bretagne  [k^k,  469)  tritt  sie 
nur  ein,  wenn  die  Eheleute  Jahr  und  Tag  beisammen  rTolebt**]  ha- 
ben, alsdann  aber  mit  rückwirkender  Kraft;  da.«$fielbe  gilt  in  Chartres 
'■ü^'/j  ,  Drcijx  f'iR— 50)  und  ChateauTieuf  ^Gt),  68)  filr  die  zum 
eiüleiiuial  vermiiliilet!  •  war  aber  einer  der  Klie^Mtten  schon  früher 
vf»rhf»iri»fh<»l  ^e\v<»seii,  so  beginnt  die  ijüter^^'eraeinschaft  schon  mit 
der  ersten  tiochzeitsnacht.  Wird  in  diesen  Coutumes  die  Ehe  früher 
ia%eitisl,  so  nimmt  die  Frau  nur  ibr  eingebrachtes  Gut  zurück. 

93.  Wird  die  Giitergemeioscbaflt  aufgelöst»  sei  es  durch  Tod, 
sei  es  durch  Trenoung  von  Tisch  und  Bett,  so  wird  das  Gemein- 
ichaAsvermOgen  aktiv  und  passiv  regelmässig  in  2  Hälften  getheilt, 
vovoo  die  eino  dem  ftbcrlebeDden  Ebegattan,  die  andere  den  Erben 
das  Vantorbenen  zuköuiU  ▲••Mhoiao  fOtt  Bieter  Bagal  trataa 
tm  ia  folgenden  Fällen  ein. 

1)  Vfmm  der  überlebende  Ehegatte  das  Recht  hat,  sämmtliche 
MabiKen  gegen  Ueb«nMihaM  iiMitlicher  SchuMen  na  eich  in  tie- 
baa.  Dieses  Recht  geniessen  nur  die  Adeligen,  «nd  zwar,  wenn 
dia  Ehe  kinderlos  geblieben  ist,  in  Paris  (238),  Elampes  (08),  Mont<- 
fort  (133),  Manlea  {m),  Gaiaia  (M),  Chalons  (28),  Vitrj  (74),  Troyes 
(11—12),  CbaoraoBt  (6— 7),  Sana  (88),  Baaalgnj  (45),  Meaux  (49), 
Uontargli  (I.  40),  Tooraiae  (947,  268,  210,  818)  und  Barry  (VIII. 
13),  und  ohna  RQekilehl  darauf  in  Seaha  (146),  Clarmoni  es  Bea«- 
KiWa  (tOB),  PimaiM  (126)»  Qiaaiiy  (17,  18,  128,  130),  Lwia 
^a^),  Rataa  (27B-4K1),  Genaoat  ea  Afgoaaa  (V.  8),  Ghartrea 
(5T— 87),  Dreax  (75)^  Ghateaaaeaf  (68)  aad  Loadaaoia  (XX?li.  14). 
lajdar  6r«Maft  Baargagaa  (98)  hat  aar  dar  8bariahaad6  adelige 
Mma  diaaea  lacht,  wShiaad  ea  aaab  der  Cootuaie  toa  Bar  (78) 
«Nh  dar  aiebladaKgan  Fraa  laaleht.  In  Valois  (62)  aad  Clamoat 


<)  loUel  last.  €oBt.  L  2.  art.  12,  14,  17,  18. 

^  Pub  220,  Blasf  es  «0,  Dovrdaa  77,  Uaatts  119^  TaMs  84,  Peroaao  112, 
CaWa  88,  haaa  17,  Cbalona  18,  Clarmoiil  an  Affonaa  1,  Mal«»  211, 
Tonraina  210,  NiyeraoU  XXlil.  2,  Barrj  ¥111.  7,  Poito«  229,  Aafaamoit 

40,  Satolonge  62;  die  übrigen  schweigen. 
*)  In  dietcm  Umstände  sehnpfen  [.nferriere  und  Laboulayc  ihr  Hauplargumcnl 
dafür,  dass  die  eheliche  Güler^eineinschafl  aus  der  (rpmeitischafl  unter 
Leibeigenen  hervor^reiranjroü  sei:  diese  ijille  war  aber  so  partikular  und  so 
wenig  verbruitel ,  da»s  mau  au  der  KichUgkeit  ihrer  SchltUic  recht  wohl 
aaraUbla  awg*  Aach  Met  tlek  dieiaiba  ia  auuMliaa  daalMbaa  Partlkn- 
lineciaaa  lea. 
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en  Argonne  (V.  8)  hat  der  überlebende  adelige  Ehegatte  auch  die 
Niitzniessuiig  an  der  Hälfte  der  ErruogeaschdH,  welcbe  auf  die£r- 
bea  des  Verstorbenen  gekominen  ist. 

2)  Die  Frau  kann,  wenn  sie  sich  der  Schuldenlast  entziehen 
will,  auf  die  (ienieinschaft  verzichten.  Diese  Rechtswohlthat,  erzählt 
uns  Leisel  ')  ist  zu  Gunsten  der  adoli;^'eri  VVittwen  derjenigen  ein- 
(geführt  worden,  welche  auf  uberseeischen  Reisen  starben,  und 
wurde  \i)n  diesen  auf  andere  ausgedehnt,  ja  selbst  auf  schlichte 
Biii  ^'er<}frauen  durch  die  Verraitteluag  eines  Matlre  des  Kequ^tes 
Namens  J.  J.  de  Mesine  (  ;  löu*);  ;  diese  letzte  Nachricht  bezieht  sich 
nur  jnif  die  Cuulunic  von  Paris;  im  Uebrigen  ist  diesRS  Vprzirhtsrerht, 
welches  mit  eine  der  Ursachen  der  Enlstelum^  der  (liilei  {remeinscbaft 
war,  ebenso  alt  als  diese  selbst;^)  mit  d.i,  wo  die  (iüter^^crueiii- 
schaft  sich  mehr  an  diu  (lemeinschaft  unter  Leibeigenen  anschloss 
oder  aus  dieser  selbst  hervorgegangen  war,  konnte  ursprünglich 
von  diesem  Vorrechte  der  Frauen  keine  Kede  sein;  und  hier  nur 
mag  es  später  eingeführt  worden  sein,  wie  z.  B.  in  der  Coutume 
von  Paris,  wo  die  nicht  adeligen  Frauen  dieses  Verzichtsrecht  erst 
bei  Gelegenheit  der  letzen  Hedaktion  erhielten.^)  Es  giebt  übrigens 
noch  einige  neue  Coulumes,  in  welchen  dieses  Privilegium  auf  die 
•deligefi  Wiltwen  beschränkt  ist,  nämlich  Senlis  (127),  Clermont 
en  Beauvaisis  (188),  VeloU  (97),  Xrojres  (12),  Ouiumont  (7)  und 
fierry  (VlU«  9,  ausgeaettoien,  weim  et.beeoaden  im  Ehevectreg 
vorbebalten  wurde). 

Aber  selbst  daaa,  W0no  sie  auf  die  (jemeinschaft  venichiet, 
liat  die  Frau  in  den.  neinten  Coutomea^)  dni  Recbt,  einen  TheH 
ihres  JL^ibgeräths  herauszueebman ,  und- wenn  sie  nicht  veriiehlely 
bildet  diesa  in  der  Regel  ein  Voram»  dii  sie  ans  der  TJivilttogsvMin 
▼orwegnimrol. 

Der  Verzicht  auf  die  Gemeinsehaft  pflegte  fräher  feierlicli  ttt 
geschehen  dureb  Niedeilegung  der  Seblllssel  und  des  Gflftels  aaf 
die  Leicbe  oder  des  Grab  des  Mennes,  worüber  ein  Protokoll  an^ 


0  Inst.  Goet.  I.  i.  10  waä  il. 

S)  a,  oben«  Dleis  ist  se  wahr,  dass  aefliiigliab  eed  naeli  sliigliah  lange 
■aebber  die  Fnm  nor  anf  ihren  AalhsN  an  den  HobiUen  se  verslehtea 
ttöthig  hatte,  nm  sich  von  der  SehoMeelast  so  entledigen,  anboschadet 
ihres  Antheitü  nn  den  ornwgenen  Liefeesehato.  Itabi.  de  ft.  liMls  I. 

15.    Sommc  rural  I.  90. 
*)  cf.  alle  r.oul.  art.  115  und  die  neue  art.  237. 

*j  Amiens  101,  I'ooltiicu  48.  Chauny  130—133,  Lauii  22—37,  Belms  2i2, 
Chslons  m-^,  Bar  80,  Biui^y  54-14»,  Touraiue  2tt3— 807,  Louduuuis 
XXVIL  S3,  XXIX.  10—11,  Brctaguo  486.  cf.  Beaenanofr  XIO«  11. 
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g'cnommen  wurde.  *)  S paler  mussle  die  Frau  innerhalb  eines  Mo- 
nats oder  40  Tajren  ihre  Erklärung  vor  Gericht  oder  vor  dem  Notar 
abgeben.  Narh  Alilanf  dieser  Zeit  wurde  sie  des  Verzirhtsrechls 
verln^tif^;  desp:leichen  wenn  .sie  aus  dem  iNachiass  Etwas  entwendet 
bnfle.  Duicli  die  Ürdoririaiioe  von  1G(>7  t.  V'H.  5  erliielt  sie  3  .Mo- 
nate, nm  ein  Invenlar  zu  errichten  und  40  Tage  Hede»kzeit  darüber.-') 

3)  \\'enQ  nach  Trennung  der  Ehe  die  Theiluog  des  (jemein- 
gutes  nicht  wirklich  erfolgt,  so  wird  regelmässig  die  Gütergemein- 
ichaft  fortgesetzt  zwischen  den  Kindern  und  dem  überlebenden  Ehe- 
gatten; ja  sie  wird  selbst  mit  dem  zweiten  Ehegatten  des  lieber- 
kbettden  und  deren  Kindern  forlgesetzt ;  in  welchem  Falle  die  G«- 
meinschaA  in  3  oder  4  Theile  zerOlllt.  Die  Antheile  der  einzeliiea 
richten  sieb  «ladans  nmeh  dam  BeaUDde  des  Vermögens  im  Augen- 
blicke der  Tbeilung,  und  nur  daaft  nach  dem  Bestände  im  Augen* 
blieke  dea  Todea  dea  ersten  Ehegatten,  wenn  ein  Invenlar  darüber 
aufgenommen  worden  ist.  Dea  kfislitiil  4er  lorfgesetslen  Gemein- 
scbafl  Terdankt  die  Entstehung  seinem  Zwecke  und  Wesen ;  obgleieh 
esf nicht  unwabrseheinlich  ist,  daaa  hiebei  Tielfach  die  GruodsAlse 
dar  GeMinschafl  «nler  Leibeigenen  anl  die  eheliehe  angewandt 
worden  afnd.  Hieraoe  laieen  deh  weatgstena  nanehe  partikulai^ 
rechtliche  Beelimmttngett  eriUlren ;  dahin  gehören  die  Auaaehlieaaung 
dar  fertgesefttea  Gfitergemeinaehaft  aus  den  adligen  FamiKen  in 
Orieana  Foiton  (SH)  mid  Angiminoia         ferner  daaa  aie 

Dar  dann  eintreten  aoO,  wenn  der  Znaland  dee  ongelheUten  Bei- 
taonnenwohnena  Jahr  und  Tag  gedanert  hat  in  Baaaignjr  (66)»  Meanx 
lU)  nad  Kivemoie  (XXIL  4,  XXtti.  fi),  endHeh  die  BeaUwnnng 
der  Conlnme  ton  Nivemoia  (I.  c),  daae  die  Kinder  wenigatena  die 
lihre  der  MOndigheit  erreicht  halten  inflaaen» 

Blgenthllailieh  iat  daa  Gfilerrecht  der  Ehegatten  in  der  Nor- 
Madla«  Zwar  Ist  die  Gütergemeiaaehaft  anageaehloaaen^  alleia  aach 
Aalaanng  der  Ehe  hat  die  Wittwe  Ihnliehe  Reehte  wie  in  den 
iadem  Contnmea,  aie  ntnint  BXUle  dea  errungenen  atidtiiehen 
Grondeignnthnnia  (oon^neta  Ihita  en  bourgage);  Ton  der  ihrigen 
Errnngenachaft  nimmt  aie  im  Beiirke  Giaora  die  HlUfte  in'a  Eigen- 
Ihnm»  im  Besirlte  Canx  Vi  su  Nieaahraacliarecht;  in  der  ihrigen 


0  It  la  A  Anaa  la  imkmtm  Ifaifearila  f a  tmamm  (WiHtm  PUlIrrs  des 
Kihaan)  raaonca  k  aaa  biaaa  aMeMas  poer  la  aoola ,  qe^lie  na  trantil 
trop  grandei  dallaai  an  OKlUnt  tnr  sa  reiw^tentation  sa  ceintare  avec  sa 

bourse  et  !ps  rT^«t,  comme  il  est  de  ronturnc;  et  de  cc  demnnda  instmment 
4  un  QOlaire  [lublic,  qui  ^tait  la  prcs«  nl  (1404)  MoiiäUciet  ch.  142.  —  cf. 
Loiscl  I.  2.  30  iinil  die  dort  ni  rteii  Beispiele.    Bouteillcr  II.  üt.  21. 
^  Luisel  I.  2.  13 ,  Üü ,         Mccuoü  XYlil.  S.  113.    Code  civil  Art.  1456 
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Normandie  erhält  sie  nur  Vi  zur  ^utzoiessung;  von  der  Fahrniss 
erhält  sie  die  Hälfte ,  wenn  keine  Kinder  da  sind ,  oder  nur  Ter- 
heirathele  Madchen,  sonst  Sie  trägi  zur  Schuldcnzahiung  veiv 
hällnissmässi^  bei,  wenn  sie  nicht  auf  ihre  Rechte  verzichten  will; 
in  diesem  Falle  kann  sia  indessen  ihre  nolh wendigsten  Mobilien  her* 
ausnehmen,  wie  ihr  Bett,  Koffer,  Wäsche  u.  dgl.  Das  ihr  wäh- 
rctid  der  Ehe  augefallcne  MohiliarvermOgtiii  erwirbt  der  Mann;  nur 
luiiüs  er  die  Hälfte  zur  Anschaffung  von  Immobilien  oder  drund- 
renten  für  die  Frau  und  ibie  Sippe  verwenden.  Der  überlebende 
Mann  hat  die  iNutzniessung  des  gesammten  Vermögens  der  Frau, 
wenn  sie  ein  lebendiges  Kind  geboren  hat;  er  verliert  deä&eiben, 
weoo  er  Mch  wieder  verJieiralhet. ') 

b.   Vom  Dooaire.^) 

94.  Ein  dem  altfranzösischen  Reclile  eij^enthümliches ,  vom 
Code  civil  nicht  beihehaltenes  fnstilut  ist  das  Witthum  (Douaire), 
Her  Ursprung  desselben  ist  nieht  schwer  nachzuweisen,  man  findet 
es  in  dem  von  den  Uliesfen  germanischen  Quelien  erwähnten  zwei- 
fachen Institute  der  dns  und  der  Morgengabe. 

Die  dos  war  bekanntlich  ein  Vermögensstück,  welches  bei  Ein- 
übung der  Khe  der  F  rau  von  Seiten  des  Mannes  zum  künftigen 
Genuss  zugesichert  wurde.  Hervorgegangen  ist  <lirselbe  aus  dem 
bei  Abschliessung  der  Ehe  gebrauchlichea  Kautgelde  ,  durch  wel- 
chps  die  IJebertragung  des  Mnndiums  über  die  Frau  von  dem  bis- 
herif^en  Inhaber  desselben  auf  den  küiiflrgen  Ehemann  erwirkt  wurde, 
indem  sehen  sehr  frühe  ein  Theil  dieses  Preises  für  die  Frau  he- 
slimrot  war,*)  und  später  das  j?anze  preliura  nuptiale  in  eine  do!^ 
fQr  die  Braut  umgewandelt  wurde.  (Gewiss  ist  diess  bei  den  Longo- 
barden ,  wo  die  Metha ,  welche  die  dos  der  Frau  ausmacht,  aus- 
drücklich bezeichnet  wird  als  das  ])rcHum  ,  quod  -pm  mundio  mu- 
iteris  datum  est,^)  und  wahrscheinlich  bei  den  VVestgotben,  wo  die 
dos  dem  Vater  der  Frau,  oder  in  dessen  firmangelung  ihren  BrOr 


i)  Normandic  329,  331,  382,  3»0,  3()-2— 95. 

Laliouiaje  Coodilioa  des  fcmoies  S.  lU,  286,  333^  Königtwartcr.  Revne 
d«  lafistatic»  XVli.  t.  41*  «enonililac.  Uiüoiro  da  regime  doul  S. 
MS  A  Ktenth  MuIm  wm  lee  GooImmb  p.  i«8  Uro.  X-»XII. 
teM  dmtarsmidcm,  mMh der  iuc atlimfla  «veaenMiett  Autlegonff 
des  u  f»  dmUoL  Bw««d,  «f.  IMikom  L  S.  SlO«  80  Otu  Mrecht 
IV.  8,  .14. 

*)  Rotharis  L.  186,  IfiS,  itO,  21«,  Ul.  Ualpmnd.  UU.   cL  UMiaj« 
CondiUon  S.  115. 
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dem  oder  sonstigeu  Verwandten  zur  Anfbewahruiig  libergebea 
Wturde  ,  lind  eine  Ehe  ohne  dos  nicht  beslthen  konnte.') 

Bei  den  fränkischen  Stämmen,  wo  das  preliurn  nupliale  schon 
lur  Zeit  der  Aufzeichnung  der  leges  zu  einem  blossen  Symbol  her- 
abgesunken war,  pflegte  die  dos  besonders  stipniirt  zu  werden  und 
zwAT  bald  mündlich  wie  bei  den  Saliern  auf  fe!crli(  he  Weise  per 
festucatn  et  anddantjum,  bald  wie  bei  den  Kipuariei  n  in  (iinpm  schrift- 
lichen Akte  (libellus  dotis).'^]  War  die  Grösse  dtM-  dos,  weklio  ur- 
•prÜDo;lich  wohl  mir  aus  einzelnen  Mobilion  ,  später  aber  oft  auch 
in  Liegenschaften  bestand  ,  durch  Uebei  einkunft  nicht  festgesetzt 
worden,  so  wurde  sie  durch  die  Gesetze  bestimmt;  diese  geben 
indessen  oft  nur  ein  Maximum  an,  über  welches  hinaus  nicht  slipu- 
lirt  werden  durfte.  In  der  Hegel  bestimmt  sich  die  GröAM  der  dof 
nacb  dem  Stande  und  Vermögen  des  Mannes.'^) 

Die  Rechte  der  Frau  an  der  dos ,  die  fibrigens  ersi  nach  Auf- 
lösung der  Ebe  wiräaem  wurden,  waren  bei  den  venoiiiedeneii 
Slimmen  taatent  verschieden.  Bei  den  Westgothen  wvrde  die 
Fra»  fiigeatiMlMerin  derselben  nach  dem  Tode  ihres  Mannes;  sie 
kennte ,  wenn  sie  keine  direkten  Leikeaerbea  belle,  willkührlick 
teftber  verfögen ,  im  entgegengeaelilen  Falle  nur  über  '/i »  indem 
diesen  nach  ibrem  Tode  die  dos  zufiel.  Hatte  die  Frau  weder 
Kinder»  noch  fiber  die  dos  verfügt,  so  fiel  sie  an  die  Brben  ihrea 
Mannes  zurück,  Bei  den  Burgundern  hatte  die  Frau  alets  den 
ItteaelireiMb  m  der^dos,  und  die  Kinder  das  Eigeathum;  in  Er» 
mangelung  derselben  fiel  nach  ihrem  Tode  die  doa  zur  Hälfte  den 
Bripen  des  Mannes ,  zur  Hälfte  denen  der  Frau  lu.  *)  Bei  den  Ei^ 
puariem  mid  wahrscheinlicb  auch  bei  den  Salieni  erUeil  die  Fran 
4Ji»  doa»  wenn  sie  nicbt  besonders  stipulirt  war,  mir  denn  tn  Etgeo« 
tbuD»  mwa  sie  den  Mann  überlebt  kette  (n  etreei  M^miamii); 
«er  aie  ebet  in  einem  eckiifUiofcen  Vertiege  üaetgesettt  worden»  ao 
fing  iie  woU  inf  ikie  Eiken  Iber  (pmfmßUttr  Mieemwiliim  jwmn 
m$at)^  inmal  nnekdem  Werlinnln  der  UbM  M$  kein  Zweifel  dei^ 
Uber  kemcken  kann ,  deae  laikel  die  LiegeniekaAen  unwideitv^ 


I)  Ii.  W.  III*  i.  a.  0.  Dar  Gnindsali:  Halloni  sine  dote  Hat  conjugmn,  wel- 
eber  vom  Arelatens.  Goncit  ansgetpfocben  winde,  Tcriankt  gewks  aiicb 
dem  pratieei  napllale  seine  Bntsiebvaf  * 

3)  L.  Ripuar.  XXXVII.  1. 8.  Form,  Haiculfl  II.  15.  Ap,  37.  rem.  Und.  Hit  80. 

*)  Form.  Lind.  75,  79. 

*)  L.  Rjp.  wxvn.  -2.   L.  Burg.  XUI.  1.  L.  W.  HI.  1.  4k  L.  Laag.  II. 

4.  2.    L.  üajuv.  VII.  14. 
»)  L.  W.  III.  1.  5.  IV.  6.  2. 
•)  L.  Burg.  XXiV.  1.  LXII.  8. 
7;  L.  Rip.  XXXVU.  1,  2. 
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Viehes  Eigeotbum  der  Frau  wurden.  Nach  einem  Capituiar  von 
Chludwi^  fiel  die  dos  nach  dem  fröheren  Tode  der  Frau  ihren 
Kindern  zu,  in  deren  Ermangelung  zum  grösseren  Theil  ihren  son- 
slisren  Erben  und  zu  l'a  dem  Manne  selbst  zu;  erst  seit  einem  Edikte 
Chil|»erichä  wurde  dieser  DriUheil  zur  Hälfte  der  dos  erhoben. 2) 

Diese  verscbiedenarligen  Bestimmungen  unserer  Quellen  haben 
bekanntlich  in  neuerer  Zeit  eino  nicht  unbedeutende  CoiUrovcrse 
über  die  Natur  dieser  dos  veranlasst.  Wübrend  die  herrschende 
Aii.'^icht  dahin  geht,  dass  die  dos  nur  eine  Wiitwenversorgung  sei, 
hat  GenouUhac  in  seiner  Preisschrift -^j  nachzuweisen  versucht,  dass 
sie  Eigenlhum  der  Frau  und  ilnpr  Familie  gewesen  sei,  selbst  dann, 
venu  sie  ihren  Mann  niclit  überlebt  habe.  Den  Schlüssel  zur  Lö- 
sung dieses  Tläthsels  iielert  uns  die  Entstehungsgeschichte  dieses 
Instituts.  So  lang  die  dos  nichts  anderes  als  ein  Theil  des  pretium 
nupliale,  oder  dieses  selbst  war,  konnte  sie  keine  blosse  Wiitwen- 
versorgung sein  ,  sondern  sie  ging  mit  diesem  ia  das  unwiderruf- 
liche Eigenlhum  der  Ii  au  und  ihrer  F'amitie  über;  von  dieser  wurde 
sie  nach  aflgemeinen  Kegeln  beerbt ,  zunächst  von  den  Kindern, 
dann  von  deu  Eltern  u.  s.  w.  Je  mehr  aber  die  Erinnerung  an 
ihre  erste  Entstehung  verschwand  und  ihr  eigentlicher  Zweck,  näm- 
lich der,  der  ühc  liebenden  Frau  ein  Unterkommen  zu  sichern,  mehr 
und  deutlicher  hervortrat,  musste  altmablig  der  Charakter  der  dos 
ein  anderer  werden  und  die  Natur  des  Witthums  annehmen,  na- 
mentlich da,  wo  das  Gesetz  wie  bei  den  iU[>uarieni  in  Ermangelung 
einer  Uehereiükunfl  der  Frau  eine  dos  versprach.  Von  nun  an 
sehen  wir  auch  häufiger  die  dos  nach  dem  Tode  der  Frau  zum 
Manne  zurückkehren,  und  wo  die  Gewohnheit  säumt,  greift  dag 
Gesetz  ein  und  sichert  dem  Manne  nach  und  nach  grössere  Vor- 
theile m.*)  Es  konnte  übrigens  nicht  so  vollkommen  gelingen,  dass 
den  Kindern  ihre  iiechle  an  der  dos  entzogen  worden  waren;  selbst 
im  Falle  des  früheren  Absterbens  der  Frau  erlangten  sie  wenigstens 
das  nackte  Eigenlhum  au  derselben;  eine  EigenUiüiulichkeit,  die 
sich  selbst  im  späteren  Hechle  erhallen  hat,  und  sich  nicht  leicht 
erklären  liesse,  wenn  mau  annähme,  die  dos  wäre  von  AnCuig  an 
nur  eine  Wittwenversorguug  gewesen. 

>}  Latioulayc  S.  120  seq. 

*)  Parti  Leg.  II.  p.  8  and  10  «od  4. 

^  Hisloira  du  rtgine  dolal  el  de  U  ooaunmaiil«  en  Fimee  8.  195. 
.  4)       «of  atoi»  Waise  lassen  sieh  die  oben  «rwilmteB  Kap.  erUiren.  Un- 
bei^flich  scheint  es  uns ,  wie  KömtgmBmftr  S.  415  Nro.  19  bebrapten 

kann:  dass  die  dos  durch  diese  Gesetze  erst  den  Charakter  des  WiUhums 
theilweisc  vcrlorr^n  hatte  ,  und  or  donnoch  dn«  dooiin  aOS  dar  dOS  ab- 
leatoa  will.   Da»  wäre  eine  fiouderhare  £ulwickliuig.. 
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95.  Ilk  iforfMiabe,  ein  Vermögensstück,  "tvelcbes  der  Mann 
der  Fraa  am  Morgen  nach  der  Hochzeitsnacht  (als  prelium  Tirgini- 
UUm)  «igeoÜiiiiDlich  Obergab,  ist  eine  bei  sämratlicben  germanischen 
Völkern  vorkommende  6itte.  Sie  lästt  sich  auch  bei  den  in  Frank- 
reich lebenden  Stämmen  nachweisen,*]  wenn  sie  auch  dort  viel- 
leicht nicht  so  verbreilet  war.  Sie  scheint  sich  aber  sehr  frühe 
mit  der  dos  vermischt  zu  haben,  von  welcher  sie  sich  insbesondere 
dadurch  unterschied,  dass  sie  stets  nur  der  überlebenden  Frau  zufiel, 
und  hat  auf  dieae  Weise  nicht  wenig  dazu  beigetragen,  das  spatere 
Wülknm  hervorrurufen  und  zu  gcstalfen. 

i6.  Das  Witthum  (d9iolilium,  doayixm,  douaire),  wie  es  uns  im 
aptteren  Kechle  entgegentritt,  ist  eine  Willwf^nversorgung,  ein  Ver- 
mdgensslOck,  welches  der  Frau  fär  den  Fall  ihres  Ueberlebens  von 
Mten  des  Mannes  zugesichert  wird.  Es  bildet  wie  die  dos  im  frühe- 
ren Rechte  das  charakteristische  Kennzeichen  der  vollgültigen  Ehe; 
es  musste  desshalb  feierlich  bei  Abschliessung  derselben  (ad  ostium 
ecdesim  «A  la  perle  du  MousUer»  (Münster))  gewöhnlich  mit  den 
Worten  versprochen  werden:  «et  dou  iHniere  qui  est  d^vis6  entre 
■e  amis  et  les  tiens  te  doue.»^} 

Dabei  wurde  svgieich  die  Grösse  des  Witthums  angegeben 
(dan&ire  pNfix  oder  eonventionel) ;  war  diess  aber  unterlassen  worden, 
so  wurde  es  durch  Gesetz  oder  Gewohnheit  bestimmt;  denn  die 
Nachricht,  die  uns  Desfontaines  und  Beaumanoir  mittbeilen,^)  kann 
wohl  nicht  den  Sinn  haben,  dass  das  douaire  eouliimier  Ton  Phi- 
lipp August  im  Jahre  1214  erst  eingelUhrt,  sondern  nur  den,  dass 
es  auf  eine  andere  Weise  bestimmt  worden  sei;  indem  schon  der 
Zweck  des  lit.  XX.XVII.  c.  8  der  L.  Ripnaria  offenbar  kein  anderer 
war,  als  die  GrOsse  der  dos  in  Ermangelung  einer  Uebereinkunft 
festzusetzen;  ebenso  ist  die  Bestimmung  in  den  Assises,  dass  das 
douaire  in  der  Hälfte  des  gesammten  Vermögens  beider  Ehegatten 
bestehen  mM,  jedenfalls  älter  als  dieses  Gesetz  Philipp  Aognsts. 
Ab  man  aber  den  Antbeil  der  Wittwe  an  den  Liegenschaften  von 
dem  an  der  Fahrniss  zu  trennen  anfing ,  mochte  wohl  eine  neue 
Bestimmung  des  Witthums  nothwendip^  erseht  inen,  und  dieses  ge- 
schah Ton  Philipp  August  für  sciue  Lande  in  der  Weise,  dass  er 
das  douaire  eoutumier  in  der  Hälfte  der  Liegensehaflen,  welche  der 
Mann  im  AogenUick  der  Abschliesiong  der  Ehe  besass»  bestehen 


>>  L.  Rip.  XXlvn.  %,  L.  Baif.  Gfsgor  Tm,  IX.  SHI. 
BeansMaeir  XIII«  Loisel  I.  i. 

Gonieil  4e  Piene  des  FentwoM  XXI.  45.  Beaemanolr  XIII.  12. 
WamkSalr  «.  fMm^  Itaat.  8tMls-  «ad  nedittfefdi.  B4.  II.  17 
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liess »  vibrimd  m.  in  den  za  Eagland  gehörenden  Provinzen  nur  in 
*/t  beitand.  ■)  la  den  EUbliasemeoto  de  SU  Louis  wird  jene  Bestinn 
mang  iwar  Air  die  gewöhnlichen  GQIar  iwibehalten,  von  den  Lehn- 
gütern soll  aber  die  WlUwe  nur  !4  erhallen;  aiuserdem  kann  ihr 
der  Mann  seinen  Anthefl  an  der  Ermngentcliaftsgenieiosehal't  iv* 
weiten.  2] 

Aus  diesen  wechselnden  Bestimmungen  erklArt  sich  auch  die  Ver- 
sehiedenheft  der  Goutumes  in  der  Festsetzung  des  douaire.  In  de» 
grOssten  Theile  von  Frankreich  besteht  es  zwar  in  der  Hälfte  der 
Liegenseheften»  welche  der  Haan  Im  Augenblicke  der  Abscbliessung 
der  Ehe  besass,  oder  ihm  seitdem  In  gerader  Linie  zugefallen  sind; 
in  der  Normandie  dagegen  (367],  in  Bretagne  (tö5),  Maine  (313), 
Anjou  [299],  Poitou  (256)  und  Grand*Percbe  (III)  besieht  es  in 
einem  Drittel  dieser  Liegenschaften.  In  Arlois  und  in  der  Picardin 
umfasst  es  die  Httlfte  der  Lebngüter  und  einen  Drittel  der  andern 
(immeublu  eotiitn  tt  TfOuriin) ;  ^)  in  Burgund  (25)  die  HjUfin  der 
Erbgüter  des  Mannes  unter  Adeligen ,  einen  Drittel  der  Ausstener 
der  Frau  unter  Bürgerlichen.  In  Touraine  (326 ,  338) ,  Londnnoit 
(XXXL  1,  XXXIL  2],  Angoumois  (82)  und  Mnlooge  [75,  76)  er» 
b&lt  die  adelige  Wiltwe  den  Drittel  der  Immobilien,  die  b&rger> 
liehe  in  den  beiden  ersten  die  Hälfte  der  Bürgergüler  und  einen 
Drittel  der  Kittergüter,  in  den  beiden  letzten  hat  sie  nur  ein  donaire 
prefix.  Ebenso  gebt  der  Wittwe  das  douaire  contumier  ah  In 
Auvergne  XIV.  11,  Haute  Marche  288  und  Larochelle  45. 

Ehemals  bildete  die  angegebene  Grrisse  des  dwair»  eoiUumkr 
das  Maximum  für  das  vertragsmässige ;  später  kam  man  davon  wie- 
der ab.'*)  Ist  ein  Wilthiim  bedungen  gewesen,  so  kann  die  Ffla 
nur  dieses  in  Anspruch  nehmen  (femme  gut  prend  doMOtrs  coMMnand» 
ge  prive  du  coulumier);  in  einigen  Goutumes  bat  sie  die  Wahl  iwi- 
schen  beiden,  desgleichen  wenn  sie  sich  es  im  Heirathsvertrag  TOI^ 
behalten  hat.  We|?en  ihres  Douaire  hat  die  Frau  ein  stillschwel«* 
geudcs  Unterpfand sK'chl  auf  die  Güter  ihres  Mannes,  wesshalb  er 
diese  uicht  frei  vei äussern  i^ami  ,  sondern  nur  mit  eidlicher  Ein- 
willigung seiner  Frau;  da  die  ieUle  aber  auf  ihr  noch  nicht  ange-r 


i)  Diese  FestseUuiig  wird  dem  König  Jobantt  dme  Laad  in  ssiner  MAgnt 

CharU  sogeiclirieben  im  I.  1S15. 
^  Etibl.  I.  e.  14  und  181.  Declsloni  de  Jean  Desnuret  175.  Hooafd  andennes 

lals  francabes  I.  &I. 
i)  Arlois  173,  Amiens  112,  PontUen  Sft,  Bonicnois  98,  Calais  49.  Die  Con- 

lumc  von  PeroBD«  140  dagegen  achliessl  ticli  wieder  dam  gemeinen 

Rechte  an. 

Loiiel  1.  3.  4. 
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lilkaei  WiUhum  nicht  venichtea  kann,  so  miiss  sie  immer  schad- 
los gehallea  werden. '] 

Das  Recht  auf  eine  Willwenversorgung  erwarb  die  Frau  nach 
Älterem  Rechte  regeliuäs&ig  erst  durch  Vullziehung  des  Beischlafs, ^} 
was  einige  auf  deo  Begriff  des  maltiuioniuni  consuramaUiin  des  ka- 
nonischen Rechts  zurückführen.  Andere  aber  und  njil  mehr  Hecht 
•US  der  Morgeogabe  ableiten,  wollen.  In  den  LänLlem  ,  wo  sich 
das  WitUmm  mehr  an  die  alte  dos  aoschloss  ,  winde  es  sdtun  im 
Augenblicke  der  Trauung  erworben.  Dieses  letzie  ij,t  in  den  Cou- 
tumes  auch  das  gemeine  Recht  geworden.^)  Indessen  wird  in  Cler- 
nom  en  Beauvoisis  (lo8),  Valois  (102),  Chartres  (52i,  Dreux  (43), 
Chateauneuf  (55)  und  Normandie  (307)  das  Douaii  e  eist  durch  Bei- 
schlaf, in  Poolhieu  (32)  uod  Bretague  (450]  durch  Beätiiieiiuiig  de^ 
Ekebeltes  erworben.^) 

Der  Witthumsaufall  geschieht  erst  nach  dem  Tode  des  Ehe- 
manns; denn  jamais  tnari  ne  paya  douaire;  ausgenoiumen  wenn  er 
verbannt  wird,  oder  sein  VermOgen  bei  seinen  Lebzeiten  confiscirt 
oder  mit  Beschlag  belegt  und  verkauft  wird.')  Besitz  und  Gewähr 
erhält  die  Wiltwe  nur  im  Falle  des  gesetzlichen  Willhums;  den 
Besitz  des  douairc  preü\  erhielt  sie  ursprünglich  um  iiacii  gericht- 
licher Einweisung;  was  sich  aliuiählig  überall  abänderte.*)  Nach 
dem  Tode  ihres  Mannes  kann  die  Wiltwe  von  den  Erben  ihres 
Mannes  die  Absonderung  ihres  Duuaires  verlangen,  wobei  sie  die 
Loose  macht  und  die  Erben  wühlen;']  diese  müssen  überdiess  bei 
Lehngütern  die  Lehnserneuerung  vornehmen.') 

Am  unbeweglichen  Wittbum  hat  die  I  i  au  uui  eiri  Niessbrauchs- 
recht;  desgleichen  am  beweglichen  douaire  preü\,  wenn  das  Ge^en- 
theil  nicht  verabredet  wurde.*-';  In  dei'  Hegel  ist  das  Douaiie  Pro- 
pregul  der  Kinder,  wenn  äiu  uui  die  Erbschaft  des  Vaters  verzich- 
■ 

1)  BooltiBer  L  c.  07.   Loitel  I.  3.  16  and  20« 

2}  Bcaumnnoir  XU  f.  '2'. 

*)  Feroiinc  1*3,  Boulcnois  9T,  Grnud  Pprrhp  iit,  Bprrv  9i9,  Au<;oumois  IS. 
In  der  Contunic  de  Xormaudie  e»;  .4!*  coucher  la  femim  ga§ne 

Mon  douavre,  in  der  vou  Bretagne :  lemme  gagne  son  douaire  ä  mettre  »ou 
9M  Ott  UL 

*)  AMim  4e  lewlem  (ed.  Beugnot)  I.  S.  620.  Olim  L  S.  570  Xlf.  Lot- 
te! I.  S.  7. 

<)  Loisel  1.  8.  10  und  11  ond  die  dort  cUirten. 

')  LoUel  I.  3.  21  und  22.  cf.  Ilontriller  L  OX.  Beumaiioir  XilL  24.  Mar* 

nier  Coutumes  de  Picardio  S.  110. 
8)  Loisel  I.  3.  19.   Beanmanoir  Xil.  12.  OUm  I.  p.  41»  VI. 
•)  Loisel  i.  3.  13. 
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t«n{  in  ihum  Fall«  gKt  bei  LdMgfttm  Mi  BrstgeburtirQchty 
aoMer  io  ValoU,  Melun  und  der  NormeDdie.  Abvefoheede  Bestiai* 
»ufigeii  eelheltea  die  Goolomes  Ton  Glermoat  eo  Beaavalsis  [160), 
welcbe  der  Wiltwe  dee  Eigeotbuni  an  den  BOrgergut  und  de» 
Niessbraueb  der  LebogOter  gibt,  die  von  Cbartres  (56),  Dreox  (47] 
ttod  CbaKeaoiwBf  (58  ,  59),  wonweb  adelige  BigeodMiiii  und  elebfr* 
adelige  Wittwea  Uoaies  Niesebraiiebireebt  erbaltoB,  und  die  tos 
EUmpcs ,  wo  das  Witlbnai  bei  siebladeligeii  Willwen  lebeMliai^ 
Heb,  bei  dea  adeligen  aber  Prepregot  iit,  wenn  Sttbae  da  siod, 
und  lar  Hilfte,  irenn  ea  nnr  Toi^ter  tind.  In  Beiais  (243)  end-* 
lieb  und  Monlargis  bat  die  Wittire  iwar  nnr  die  Natraiesaung,  kan« 
aicb  aber  ioi  Heiralbarertrage  dai  Eigeotbaai  auabediDgen. 

Die  Wittwe  mois  alle  Lailen  eines  NnCzniesaera  Urageo ,  ^  und 
wie  dieser  erwirbt  sie  die  Frficble ,  sobald  sie  besogen  sbid ,  ver» 
lierl|sie  aber  auob,  wenn  sie  vor  ibrer  Perseption  stirbt.  ^ 

Wenn  die  Kinder  sieb  en  das  ¥^tbom  ibrar  Untier  ballen 
wollen,  so  mttssen  sie,  wie  gesagt,  auf  die  Brbsebaft  Ibras  Vaters 
versiebten;  denn  on  ne  peuf  4tr$  ktrüitr  et  domrur;  sie  mflssen  alt* 
dann  aucb  Alles  einwerlBD,  was  sie  vom  Vater  s^enkoagsweisn 
schon  erbalten  haben ;  wenn  «ner  von  ihnen  auf  die  Brbsebaft  dee 
Vaters  nieht  versiebten  will,  so  wird  er  doch  mitgezählt  (partm 
fiieit  ad  mimendum) ,  d.  h.  sein  Anlheil  verbleibt  dem  Vater,  stirbt 
aber  ein  Kind  ebne  Naohkoramenschaft  vor  dem  Vater ,  so  wAebsl 
sein  Antheil  seinen  Geschwistern  zu;  sterben  alle  vor  dem  Vater 
binweg,  so  erlischt  das  Witthum  von  selbst,  denn  der  Vater  bebill 
wie  der  conjuic  binubus  an  den  lucra  nuplialia  den  Ninssbraudi;  die 
Kinder  haben  nnr  die  nackte  Proprietät. 

Durch  die  Wiederverheirathung  des  Vaters  leidet  dss  Wlltham 
nicht.  Das  der  Frau  und  Kinder  aus  der  zweiten  Ebe  wird  von 
der  dem  Vater  verbleibenden  Hälfte,  und  von  den  ihm  während  der 
sweiten  Ehe  angefallenen  Liegenschaften  gebildet;  denn  ndouaire 
fnr  domire  n'a  tim,9  Das  Witthum  für  die  zweite  Ehe  beträgt  da- 
her ein  Viertel,  fUr  die  dritte  ein  8lel,  für  die  vierte  ein  16tel  der 
Liegenschaften,  welche  der  Vater  bei  Eingehung  der  ersten  Ehe 
besass.  ^) 

Ibr  Witthumsrecht  büsst  die  Frau  durch  unsittliches  Betragen 
ein,  vorausgesetzt,  dass  der  Mann  Klage  desshalb  erhoben  hat; 


1)  Paris  (249  ,  250),  MaDtc  '13ß,  112),  Senlis  (177,  182),  Valols  (lOg.  112). 

Calais  (50,51),  Mrlnn  239,  98),  NiTemoJi  (XXlV.     und  NMindlS  (3iN!). 
2  Loi<^el  I.  3.  18.    Beaumanoir  XIH.  ?• 
2j  Loiscl  I  3   18.    Beaam.  XIII.  11. 
4)  Beauinanoir  XÜI.  2.   Loi»el  L  3.       26,  30—30. 
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irioe  Eii»eii  kdnoen  es  Dicht.  Nach  Irflherem  Rechte  verlor  sie 
dtMelhe  noch  tu  2  Fällen »  4io  Mde  aus  dem  römischen  Reckte 
gatckftpft  aind;  das  einemal,  wenn  sie  die  Ermordung  ihres  ManDOi 
SV  riehoD  imterliess,  ein  bekannter  Indignitätsfall  bei  den  Rönm, 
ätt  aber  sehr  bald  aus  dem  französischen  Rechte  wieder  yeisdiiniii- 
dno  safa  aiass,  da  ihn  Loisel  gar  nicht  einmal  erwähnt,  das  andere 
mal  wenn  lich  die  Witlwe  wieder  verehelichte.  Dieaeo  Fall  e^ 
wähnen  unsere  iltesten  Quellen;^)  in  den  Assisen  von  Jerusstem 
erscheint  es  nur  noehaU  eine  Strafe  für  die  Verletzung  des  Trauer- 
jahres.^) Später  muss  es  wieder  aofgebobeii  wordea  sein,  denn 
l4>iiel  sagt  aiifdiHoUicbi  vftmm  $$  rmaritmi  na  dmt  ftrire  tai» 
4loiiitr^.i>  *) 

Die  Verjährung  gegen  dai  IVitthum  fangt  erat  mit  ilem  Avgei^ 
bücke  des  Todes  des  Mannes  zu  laufen  an.*) 

I^areb  Verzicht  verliert  die  Frau  ihr  Dooaife  mir  daan^  weaa 
es  ihr  schon  angefiUlen  war.  Darcb  Veriaisenmi^  ihre«  Ehemanna 
bann  aie  ea  niebt  verlieren ,  wobl  aber  wenn  iie  ea  aelbil  nach 
dessen  Aafrll  verlnsaert. 

e.  Aagamt  de  dot»^ 

9f,  Wie  im  Norden  Franicreieba  ans  der  doa  das  dooaire  her- 
vorgegangen war»  so  bildete  sieb  daraus  imSOden  im  näheren  An- 
sebluaa  an  daa  tOmisebe  Recht  das  AaigmMt  d§  doi  (augm$tiimn  de- 
Im)*  Obfleieb  beide  Institute ,  das  douaire  und  Augment  de  dot» 
die  grOsste  Aebnlicbbeit  mit  einander  haben,  so  bat  doch  das  leiste 
dadnrcb«  dass  es  von  den  Recfatsgelehrten  auf  die  rOmiscbe  donatio 
propter  nuptias  aurKcbgeiftbrt  wurde,  manche  Eigenthllmlichkeiten  an- 
genosamen.  In  der  That  lassen  sich  fast  alle  Verschiedenheiten  zwi- 
schen diesen  beiden  Instituten  aus  dem  einen  Punkte  erklären»  dasa 
das  augment  wie  die  donatio  propter  nuptias  ein  Gegenstttck  zur 
dos,  eine  Aecession  derselben  ist.  Es  ist  seinem  Zwecke  nach  eine 
Wittwenversorgung,  setzt  aber  zu  seiner  Existenz  nolhwendig  eine 


Fomme  qui  forfail  en  son  honnpur  prrd  »ondotiniro,  s'il  v  en  a  m  plainto 
par  le  mari,  autremcnt  l'iiärilier  n'esl  rccevable  d  eu  faire  quereile.  Loi- 
sel I.  a. 

^  L.  Burg.  I.  42,  62,  74.   L.  W.  III.  2.  1.  ein  Cap.  voa  Chlodwig  bei 

Peru  IT.  8. 
*)  Assises  G.  des  boaigeois  e.  167. 

4)  Loisel  I.  3.  40. 

5)  Paris  117.  Calais  209,  Mante  108. 

•)  Uclauricro  GIosKaire  v.  Augment;  Bretonnirr  Qucslions  de  droit  t.  Aug- 
ment de  dot ;  Arf^ou  Inst,  an  droit  franc.  L«  III.  o.  10.  GeBooilbse.  Re- 
gime dotal  S.  löO, 
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dos  voraus.  Anch  seine  Grösse  richtet  sich,  wenn  sie  durch  Ueber- 
einkunft  nicht  feslgeselzt  wurde,  nach  der  Grösse  der  dos.  In  Tou- 
louse ist  es  die  Hälfle  der  dos,  in  Lyon  die  Uälfle,  wenn  die  dos 
in  Geld  besieht ,  sonst  '^j ;  in  Bordenux  ist  es  das  Doppelte  fiVr 
Erstnialsverraähllc  und  '3  für  Wiltwen;  an  andern  Orlen  endlich 
ist  es  die  Hälfte  unter  Standesgleirhen,  '  imfer  St;indesunglei(  hen. 
Nur  die  überlebende  Willwe  ge%\!nrit  das  Aiif,Mj)ent;  hat  sie  Kinder 
vom  verslorhoiKMi  i'hemanne,  so  iiaben  diese  die  Proprietät  und  die 
Mutter  den  Niessbraurh.  Ist  die  Ehe  kinderlos  geblieben,  so  wird 
sie  unwiderrufliche  Eigen! iiiimerin. 

Das  Augment  ist  niemals  wie  das  douaire  Tropregut  der  Kin- 
der in  dem  Sinne,  dass  sie  es  selbst  im  Falle  des  früheren  Ablebens 
ihrer  Mutter  ausprecbcn  kiMinteo;  stets  mfisscn  sie  es  ans  ibren 
Iiiinden  erhalle«.  \A'egen  ihres  Augni(M)ls  hnl  dio  Frau  eiüMiso  wie 
für  die  dos  ein  gesetzliches  (Jnierpfandsrecbi  <iin  Yermügeu  des 
Mannes,  steht  aber  diesem  in  Collisionsßillen  nach. 

Im  Uebrigen  gelten  für  das  Augment  diesellien  GrundsÄtie, 
welche  wir  in  der  Lehre  vom  Douaire  kennen  gelernt  haben. 

Ein  anderes  Recht  der  üi>erlebenden  Willwe  ist  die  unter  dem 
Namen  bagueg  et  jorjuux  bekannte  Vprnir^f^pns/nweiuluiig.  Man  ver- 
sieht (lariiüler  eine  gewisse  Summe  inj  Betrag  der  bei  Vptlobungen 
üblichen  II<)(  lizeitsgeschcnke ,  welche  bei  AuflfKsun^  (Jei  Ehe  die 
überlebende  I  i  au  nebst  ihrem  Ileiralhsgul  aus  der  Hinterlassenschaft 
ihres  Marnies  !n  i ausnahm.  In  der  Heget  musste  dieselbe  im  Hei- 
lalhsvertrag  ausb(Miun:j:cr}  werden;  in  Lyon,  Forez,  Beaujolais  und 
im  Fürsten llnim  Dombrs  dagegen  war  sie  ein  stilkrhwei^rcndes 
Recht  der  Fi.ui,  be>((  hcnil  in  '  ^  der  Aussteuer  unter  A(leli;;('n,  in 
*  20  unter  Bürgern,  und  in  Dorahes  sogar  in  '  der  d()>.  In  Bor- 
deaux (IV.  42),  Auvergne  (XIV,  k'*,  45}  koonto  auch  der  überlebende 
Mann  dieses  Recht  geniessen. 

Eiidlic  h  wird  der  Frau  im  l'iievrrlrag  oft  auch  ein  Wiltwen- 
sitz  angewiesen,  welchen  sie  alier  verliert,  sobald  sie  den  Wittwen- 
sluhl  verrückt.  Audi  \>.erdiMi  <dine  vorgangige  Bereduni;  die  Kosten 
der  Trauerkletder  von  den  Erben  des  Mannes  heslrillen. 

d.    Die  Aussteuer  (Dos,  Mai  iia<jtum). 

98.  In  dem  System  der  Gütergemeinschaft  kann  die  Aussteuer, 
die  dos  im  rOmisch-rechtlichen  Sinne  nur  eine  untergeordnete  Rolle 
spielen.  Im  ältesten  germanischen  Rechte  war  sie  ganz  unbekannt; 
non  dotem  uxw  marito,  sagt  Tac,  sed  uxori  maritui  o/fert,  was  spä- 
tere Juristen  so  auslegten :  der  Mann  gibt  der  Frau  ein  VermOgens- 
stück,  welches  ihr  als  dos  dienen  soll,  dessen  wahrer  Sinn  aber 
kein  anderer  ist,  als,  der  Mann  kauft  die  Gewalt  ttlier  seiM  Frau 
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voa  ihren  Eltern  und  Verwandten  ab.  Wo  die  Frau  erkauft  wer- 
den muss,  da  !üsst  sich  keine  Aussteuer  denken.  Alsdann  erst  siebt 
man  diese  Sitte  sich  verbreiten,  nachdem  durch  den  mildernden 
Einfluss  des  Cbristentbums  der  Fraukauf  ia  Abgang  gerathen  ist. 
Die  erste  Spur  derselben  findet  man  io  den  jüngeren  Leges  barba- 
rorum,^) sowie  in  den  späteren  Kedactionen  der  Lex  Sah'ca,  wo 
ein  Capitular  von  König  Childeberl  eingeschaltet  ist,  welches  be- 
stimmt, da  ss  die  Aussteuer  der  Tochler  ihr  als  Voraus  auf  die  künf- 
tige Erbscbaft  dienen  soll. 

Ausfübi'iicher  sind  die  Beslininiuni^en  der  Lex  Laugobardorum 
Über  die  Aussteuer,  wekbe  dort  unter  dem  Namen  Faderfium  (=:Va- 
tervieh)  vorkommt.  Das  Fadertium  soll  wie  später  das  Marilagium 
eine  Abfindung  der  heirathenden  Tochter  für  ihren  Antheil  an  der 
Erbschaft  des  Vaters  sein;  denn  sie  soll  wenigstens,  wenn  sie  mit 
Brüdern  zur  Erbfolge  kömmt,  von  nun  an  ausgeschlossen  werden, 
konkurrirt  sie  mit  Schwestern,  so  muss  sie  ihre  Aussteuer  einwei^ 
fen.  Nach  Auüösuog  der  Ehe  fällt  das  Faderflum  ihren  Kindera 
zu  und  in  deren  Ermangelung  kommt  es  an  ihre  Familie.^) 

An  diese  Anfänge  reiht  sich  die  Lehre  vom  Marttagium  (Mariage 
avenant)  an ,  welche  uns  in  den  alten  Quellen  so  oft  entgegentritt« 
Man  Tenleht  darunter  dasjenige  Vermögenssttick,  welches  der  Va- 
ter seiner  Toohter  bei  ihrer  Verheirathung  gibt,  um  die  Lasten  der 
£be  tragen  zu  helfen.  In  der  Regel  bestand  dasselbe  in  Mobilieo, 
weil  der  Vater  unbeschränkt  über  diese  Terfilgen  konnte ,  «efteeufi 
p4ut  damter  Im  mnUtla  d  qui  U  vmU*»*) 

Es  musste  aber  die  Tochter,  wenn  sie  später  zur  Succession 
des  Vaters  kommen  wollte,  dasselbe  einwerfen;*]  nur  in  der  Nor- 
mandie  war  sie  einwurMrei*  Indessen  konnten  auch  Liegenschaf- 
ten als  marilagium  gegeben  werden,  und  sogar  Lebngüler,  in  wel- 
chem Falle  der  Ehemann  den  Lebndienst  fibemebmen  musste.  Fühl- 
ten sieb  die  übrigen  Geschwister  durch  diese  Ausstattung  beein- 
träcbtigtt  so  konnten  sie  nach  dem  Tode  des  Vaters  dieselbe  soweit 
angreifen»  als  es  zur  Wahrung  ihrer  Rechte  nothwendig  war, 

Constituirt  wurde  das  Msrilagium  zu  gleicher  Zeit  wie  das 


1)  OsBB  abgesehen  davoo,  das»  zur  Zelt  des  Tadtoa  die  Fraaen  wabnehein- 
Ueb  noch  keine  dos  im  Sinoe  der  lege»  barbtr.  batterf^  llsst  es  sich  nicht 
etasehsD,  was  sie  mit  Pferd,  Schild  und  Schwert  liXtlen  anfügen  kfiDnea. 
L.  Alem.  S5  I.  Baj.  VII.  4. 

»)  L.  Both.  18,  199,  121. 

d)  Marnicr .  Eiabl.  de  Momuindie  S.  13.   t'rkundenbuch  S.  iO  tit.  de  per- 

tionc  sororuin. 
*j  Beaumaooir  hXX.  5. 

*)  Udtundenbuch     37  tit.  de  maritagio  mulieris. 
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douaire,  also  ä  Ift  porte  du  Mousüer.  >)  Während  der  Ehe  fiel  es 
unter  die  Verfügungsgewalt  des  Maones;  nach  Aufl^sun^  der  Khe 

kciiu  es  Anfangs  wieder  :in  die  Frau  oder  ihre  Fauiilie  zurück;  spä- 
ter, iiai  h  dvi  Ausbildung  der  Gütergemeioschaft ,  wurde  das  Mobi» 
liarvLu  riiüi^'tiu  geiueinschafllich ,  die  Liegeuscbafteu  aber  kamen  im 
Falle  der  Trennunfjr  durch  den  Tod  der  Frau  an  die  Kinder,  in 
deren  Ermangelung  aa  die  sonstigen  Verwandten  der  Frau,  vorbe~ 
halllich  des  Nutzoie^sungsrechts  des  Mannes,  wenn  ein  lebendes 
Kind  während  der  Ehe  geboren  worden  war,  sollte  es  auch  vor 
der  Frau  gestorben  sein,  -j  In  der  Normandie  verlor  er  es  durch  Wie- 
derverheii  athuüg.  War  die  Ehe  durch  den  Tod  des  Mannes  auf- 
geiuät,  konnte  die  Frau  die  Herausgabe  des  Marilagiuni  von  den 
Erbendes  Mannes  verlangen,  ausgenommen  wenn  diese  ihre  eigenen 
Kinder  waren,  weif  he  ja  die  Proprielät  des§elben  erhieltiMi  ; war 
dasselbe  vom  Manne  veräusstnt  wurden,  so  konnte  sie  binnen  Jabr 
und  Tag  dessen  WiedereinloMint:  \ erlangen;')  diesen  Fall  nennen 
unsere  Quellen  Mariage  eacombrü,  MarUagum  impeditumy  obüga- 
tum  cocombratum. 

Eine  Verpflichtung  zur  Ausstattung  der  Tochter  kennen  die 
meisten  Coutumes  tnuht,  mit  Ausnahme  der  der  Normandie  ,  wo  die 
Töchter  vop  der  Su^■^  t's^^on  ihres  Vaters  ausgeschlossen  sind.  Sie 
ist  desshalb  auch  die  emzige  ,  welche  mit  einiger  Ausfiibriichkeit 
von  dem  Mariage  uvenant  handelt;  es  sind  im  Ganzea  diMellMli 
Gruadvätie»  die  wir  hectiU  keaa«ii  gelerai  hah«o*  '^j 

///.    Väterlicke  Gewalt  und  VormundichafU 

99.  Yaierltelie  Gewalt  und  Vormundschaft  siad  io  der  ger- 
maniielieii  Urxeit  identische  Begrifft  gewesen,  und  sind  auch  im 
neaeren  französischen  Rechte  noch  so  verwandt  gehlieheo ,  dass 
man  Ihre  gemeinsame  Ahstammung  nicjbt  leicht  verkennen  kann.  Sie 
fliessen  beide  aus  dem  alten  Mnndiom»  welches  seinem  Wesen  nach 
nichts  anderes  als  die  schätzende  Vertretung  schutzbedttrftiger  Per- 
sonen war,  und  als  solche  in  gleichem  Masse  dem  Vater  wie  dem 
Vormund  zustand;  ja  der  Vater  war  im  Grunde  nur  der  Vormund 
seines  eigenen  Kindes.   Denn  das  Mundium  war,  wie  bereits  aus- 


t)  £tabl.  de  St.  Louis  Ch.  11.   Coutumicr  de  Picardi«  t.  Maraieff  S.  15. 

2)  Elabl.  de  St.  Louis  ch.  11  und  Cout.  de  P.  l.  c 

3)  UrkundoDbucii  &.  76  Üt.  maritag. 

4)  Urk.  S.  76. 

&)  Urkuadeubuclt  S.  37.  48,  55,  93,  100  v.  maritag.  encombnM. 
«)  C.  de  Norm.  357-365  mad  587— 54i5. 
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geffljirt  worden  ist ,  kein  Recht ,  welches  als  ein  besonderes  oder 
coocretes  Recht  des  Vaters  schon  exislirt  ItiUt««  wie  die  patria  po> 
testas  und  die  manus  bei  den  RömerOt  tondem  es  war  biofi  eine 
Piicbjl  des  Starken»  den  Schwachen  zu  schätzen,  welche  Bur  dann 
moA  so  lang  bestand,  als  dieser  ticb  selbst  zu  schützen  noch  nicht 
im  Stande  war.  Man  sollte  desshalb  eigentlich  gar  nkbt  von  Ge- 
wallnrecbten  sprechen,  sondern  bloss  von  Minderjährigen  und  Wehr- 
leseo  überhaupt,  und  dieaa  ist  auch  ofenbar  die  Aufiiissungsweiset 
4|e  Jinwer«.'Quellen  zum  Grunde  liegt  «ad  der  gaaien  Lehre  ihren 
Wherrsebenden  Charakter  gibt. 

Als  wehrlos  und  schutzbedarflig  ersehetnen  (wie  scfaea  ebea 
beoierfct  worden  Nro.  79)  ia  der  ältesten  Zeit  saniehU  die  • 
ffauen;  sie  sieben  daher  slela  aaler  dem  Mundium  nod  zwar  aa- 
aitt  des  Vaters  oder  der  viterlieben  FamiUe,  dann  des  Mannes 
jMeb  ihrer  Verbeirathiiiig »  und  alt  Wittwe  unter  dem  der  Ver- 
.wandtan  ihres  verstorbenen  Manaet.  Die  Mianer  dagegen  bleibih 
«aler  fijemdem  Muodium  nur  hlt  au  Ihrer  Wehrha&maobuag,  einem 
aabeslhnailen  Zeitpunkte»  der  sieh  aaeb  dar  inditidnellen  Reife  des 
BfaiTiiliieii  riehtete,  und  nach  euier  mit  fcierliehen  Handlangen  Yer* 
hnndenen  Anerkennung  und  Brhlirung  der  Waffenfilhigfceit  in  der 
Velksvareammhuig  erfolgte.  <)  An  die  Stelle  dieser  Wehrhaftmaehung, 
weiohe  dar  PrivatwUlfcahr  tu  viel  Spielraum  lleae»  setBlea  die  Volfcs- 
leehla  hestia»ite  Termine  fest,  an  welehen  die  Wehrbaftigkeit  voa 
selbst  «atreten  lellle}  hei  den  Saliem  war  es  das  i9le»>)  'bei  den 
H^uariera»  Wesigethen  und  Burgundern  da«  15le  Jahr.') 

Bis  dahin  standen  die  ehelichen  Sohne  in  dem  Mundium  ihres 
Vaters;  die  unehelichen  waren  ihren  Eltern  und  ihrer  Familie  fremd 
und  fielen  in  das  Mundiburdium  des  KOnigs.  Nach  dem  Tode  des 
Vaters  kamen  die  ersten  in  das  Mundium  des  nftchsten  Agnaten.^ 
In  das  der  Mutter  honnten  sie  nicht  kommen »  weil  diese  selbst  in 
iremdeoi  Mundium  alahen  nusate.  *)  Wenn  daher  das  hurgandisehe 
und  westgotbisehe  Geeels  der  Mutter  wenigstens  so  lange  sie  im 
Wlltwenslande  bleibt,  die  Vormundschaft  Ober  ihre  Kinder  Ober^ 
tragen,  so  muss  man  diess  nicht  von  einem  Vertretungsrechte  ver- 
stehen, sondern  von  einem  üeilich  mit  dem  Besitze. des  Vermögens 


1)  Tacit.  Genn.  cb.  i$, 

^  L.  flal.  f.  UTIII.  ptXVf.)  1.  e       diese  Stelle  kann  sich  Obrigeiis  aech 

bkMf  aal  die  Xnrs ehnaofsfliiigkeil  bcafeliea. 
')  L.  Rip.  c.  81 .  L.  Wis.  II.  5.  11 ,  IV.  3.  4  (beid«  Stellen  spreehen  vom 

voilendeteo  üton  Jahre).   L.  Burg.  c.  87.  1  nad  3« 

^  L.  Barg.  LIX.  unil  LXXXV.  2. 

<)  et  W  taon*  Yii.  i  und  L.  toagab.  fidict.  EoUiaris  c.  206« 
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des  Mündels  verbimdeDen  ErziebuDgsrecbt.  <)  Jenes  blieb  wabr- 
schciiilicli  bei  dem  nächslea  Agoatenj  unter  dessen  Mundium  auch 

die  ^rutti  r  zu  sieben  kam. 

Leber  das  Rechtsvt^i Iwilliiiss  des  Mundwalds  (Mundohaldus.,  ha- 
julu$)  geben  uns  die  Quellen  keine  ganz  genügenden  Aufscbiüsse, 
Dem  Wesen  des  Mundiurus  gemäss  darf  man  jedocb  annehmen: 

1^  dass  der  Valer  oder  der  Vormund  den  unter  seinem  Mun- 
dium  stehenden  I  nmündigen  vor  Gericht  zu  vertreten  liatle.  2] 

2]  Nicht  bloss  der  Valer,  sondern  auch  der  Vormund  hatte 
seine  Einwilligung  in  die  Ehe  der  Tochter  zu  geben,  resp.  das 
pretium  nuptiale  (Wittenion)  in  Empfang  zu  nehmen, 

3)  lo  vermögensrechtlicher  hezivhun^  sagen  die  Quellen  nur: 
dass  der  Vater  oder  der  Vormund  das  Vermögen  des  Mündels  ver- 
walten, aber  nicht  veräussern  dürfe.  Da  aber  von  einer  Hcclinungs- 
ableu^iing  nirgends  die  Hede  ist,  so  kann  man  annehmen,  dass  das 
Mundium  sich  hier  wie  bei  der  Ehe  in  einer  mit  Nulzniessung  ver- 
bundenen Dispositionsgewalt  über  das  Vermögen  geäussert  habe, 
gemässigt  durch  das  erwähnte  Veräusserungsverbot.  Eichhorn,  wel- 
cher ein  solches  Niesshrauchsrecht  dem  Valer  einräumt,  erklärt  eine 
solche  Annahme  bei  dem  Vormund  für  eine  grundlose  Hypothese. 
Aber  ebenso  sehr  oder  ebenso  wenig  sie  es  bei  dem  Voter  ist,  muss 
sie  es  auch  bei  dem  Vormund  sein,  da  die  Onelten  in  keiner  Weise 
zu  einer  solchen  Unterscheidung  Anlass  geben;  vielmehr  sprechen 
sie  sich  über  die  Rechte  des  Valers  in  ganz  Ähnlicher  Weise  aus, 
wie  über  die  des  Vormunds.^]  Wenn  zwischen  Vater  und  Vormund 


>)  L.  Bury.  tit.  LIX»  Nepos  amisso  patr«  com  rebus  onnibns  ad  avi  ordi« 
oaUoDeiB  vel  sollicitadinem  conferatur,  ea  tarnen  rationc  »i  mater  ejus  se- 
cundas  ouptias  erediderit  eli^endas.  Cctcrum  si  nubero  electa  caslitato 
dbtoleril,  filii  cum  omni  foruKatf  in  ejus  solalio  et  polcslate  consislant.  — 
tit.  LXXXV.  i.  Si  malcr  tutelam  suscipere  voluerit ,  nulla  ei  pareotefil 
|)rupoDatur.  cf.  L.  Wia»  IV.  3.  c.  3.  Lichiiorn,  deutscbe  St.  und  R.  G« 
I.  $.  55  und  5A. 

>)  Wcnigsteoi  waren  sie  sam  Empfang  des  Weturfeldas  fllr  daa  lllladel  ba- 
recliligt.  cf.  L.  Frla.  IX.  0.  eTerUnm  Weregeldam  polK  slve  MoH 
poell«  ef.  Ib.  IX.  il.  81  libcram  fcminam  mlia  volnntalen  parentum 
«hu  Tel  eomai  q»i  pttüalm  4us  habmtt,  morem  dosaiH  eoaiponal  UUori 
ejus  etc.» 

3)  Leu  Burg.  LXVI. 

Man  vergleiche  z.  B.  die  z^ei  iiauplstellen  Cap.  Eitrav.  tit.  VIU.  c.  L 
(de  Tiris  qui  alias  ducunt  uxorcs)  und  L.  Burg.  LXXXT.  4b  Hart  beiisi 
ai:  «Si  qois  nxon»  amtserll,  et  aUaas  babara  Tolnerit»  dotani»  qßtm  pri- 
mnim  niori  dedii,  aemda  el  droara  lUMi  Ueat*  sie  tanan  odkM  fiU 
pwwU  mm»  Miftm  04  pmfHtwn  mtütm  rst  «carff  Miisrtorlt  «al  4»Ht 
coMfa  Ifesai  Judtcan;  fla  «ira  ds  b«  iMa  «andsfa  «st  «tonara  ptmmmai^ 
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ein  Unterschied  geherrscht  hat,  so  war  derselbe  kein  streng  recht- 
licher, sondern  eher  ein  faktischer,  erzeugt  durch  die  Bande,  welche 
die  Natur  zwischen  Vater  und  Sohn  geknöpft,  wodurch  aber  das 
Wesen  des  Mundiums  durchaus  nicht  ergriffen  wurde,  so  z.  B.  dass 
der  Vater  eine  grOsaM  Zuchlgewalt  hatte  n.  dgl.  Freilich  scheint 
bei  den  alten  «GaraMnen  der  Verkuif  der  Kinder  nicht  selten  vor- 
gekommen zu  sein;  es  ist  aber  gar  sehr  die  Frage,  ob  diess  Über» 
hsopt  nur  ein  Recht  des  Vaters  gewesen  ist  und  nicht  vielmehr  von 
jeher  ein  absolutes  Uarechl  war,  gegen  welches  die  Gesetse  lange 
ankimplten. 

Nicht  bloss  der  VonnuBd,  sondern  auch  der  Vater  musste  den 
ans  seinem  Mundium  austretenden  Kindern  ihr  Vermögen  ausliefem. 
Dabei  pflegte  der  Vater  bei  einigen  germanisehen  Stimmen  seine 
Kinder  durch  Hingabe  eines  Theüs  von  seinem  Vermögen  abzufin- 
den ,  wodurch  diese  alsdann  allen  und  jeden  Ansprack  anf  seine 
KrbschaH  Ysrloren.^ 

Wenn  keine  suceesslonsllbigen  Verwandten  vorbanden  waren, 
oder  sie  das  II nndium  nicht  ibeniebmen  wollten,  so  fielen  die  Un- 
mündigen in  das  Hundihnrdium  des  Königs,  welcber  Ihne«  einen 
Yormund  geben  Hess*  Dieser  scheint  übrigens  kein  eigentllebes 
Ifnndiam  Aber  das  Kind  erlangt  su  haben,  sondern  nur  ftr  seine 
Person  und  sein  Vermögen  Im  Allgemeinen  Sorge  getragen  sn 
haben. 

Was  endiick  die  RechUfilblgkeit  der  Mindel  betrUR,  so  Ist  noeh 
ainer  oigentbQmllcbea  Beslimmnng  des  burgnndiseken  Gesetaes  xn 
gedenken,  womach  den  Minorennen  jedwede  Veriusserung  ihres 
Vermögens  untersagt  wird,  und  ihnen  Im  Falle*  einer  solchen  nner- 
lanbton  Verftosserang  eine  Rastilntion  binnen  15  Jahren  gegeben 


Uli  hieri  «Qned  ai  Yen»  sulir  mw  IMI  pvoilmes  pareas  tat  minani« 
revoeare  dahet  ea  condKisna  nt  qoaltter  ma  Ikenltaa  pfofidt,  sie  et  res 
miaonMD  ^as  utllUato  proficiant.  N§t  §i  Htnit  «pindE«  quidquam  evertere 
«at'oUctiar«  o.  s*  w.  Bei  den  Wesigotbcn  war  es  freilich  anders,  indcin 
der  Vormund  bei  ihnen  nur  auf  ein  Zehntel  der  Revenuen  des  Mütidel« 
Anspruch  machen  konnte  (L.  Wis.  IV.  3.  c.  3  ;  man  kann  nbcr  liiorin 
wohl  eine  Atiindtrung  des  frütieroa  &ecbU  zum  ^iachUlCll  des  Vormunds 
erhiickeu. 

<)  CaroU  II.  Bd.  Pist.  an.  8M.  et  GapiL  YII.  4. 

^  L.  Baff.  L  L;  Langoh.  Bdtot.  Eolb.  181. 

Cap«  II.  a.  800  c.  M.  Gap.  1¥.  aa.  806  e.  3.  Fona.  Marcolphi  I.  8. 
eC  da»  bei  tUUunu  bH  Pip.  Cap.  a.  793  c.  8  bczeichnelo  Stelle :  Et  si  • 
lalor  Hloraai  atiquis  esse  nolaerit  Jndei  pra-v ideal  honiincm  I^evim  (imen- 
tpm,  jnita  nt  lex  illontn  csi,  qoi  per  DoMrain  prncepUoucm  Uiorum  cau- 
sam perafcre  debeut. 
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wirdJ)  TruU  ihrer  germanischen  Färbung  ist  In  di^aer  AoordnilDg 
4odi  d^r  £iAllu«s  des  rümUchea  Rechtes  si€hü)ar. 

9.  Pat  ÜUfMMr.S) 

100.    Die  bisher  dargeäteiiten  Grundsalze  des  altgermaDischen 

Hechts  enüiallen  die  Keime  der  ganzen  späteren  K  erb  Isen  t  Wieke- 
lunj?;  dtMui  wenn  sich  aurh  unter  <\^u\  Kinllusse  des  Lehnswesen» 
und  des  i  oniisclicn  liechls  manches  Fi  eiudarlige  ia  diese  Verhäll- 
nisse  eingemischt  hat,  so  bleiben  doch  die  acht  germanischen  Grund- 
7.üi,'e  in  denselben  Siefs  unverkennbar.  Leider  kfinnen  wir  dieser 
Enlwickeluog  und  Fortbildung  ni*  ht  Schrill  für  Schritt  folgen;  die 
Dürftigkeit  unserer  Quellen  zwin^^t  um  tu  einem  Spruntre  von  dem 
lOten  auf  das  13le  Jahrhundert;  hier  erhallen  wir  aber  aus  den 
Assises  de  Jerusalem  ,  den  l^tablissemenls ,  aus  Desfontaines  und 
fieaumaooir  die  beslimmteslen  und  ausführlichslen  Nachrichten,  die 
uns  manchen  Uückblick  in  jene  Zwischenzeit  gestalten.  Mit  Hülfe 
derselben  und  einiger  Consequenzen  ,  die  sich  aus  der  Nalur  der 
Verhüflnisse  mit  Nolhwendigkeit  ergehen,  muss  man  mit  steter  Ver- 
gleichung  ihrer  Gestaltung  in  den  Nachbarstaaten  Knr;land  nnd 
Deutschland  versuchen  ,  die  rechtliche  Slellnng  der  Minderjährir-en 
in  jener  l  ebergangsperidde  zu  rekünsli  uiren  ,  irnd  so  eine  weseut- 
Hohe  Lücke  in  unserer  Kechlsgeschichle  auszufüllen. 

Untersuchen  wir  zunächst  den  Eiutluss ,  den  das  I>ebnswesen 
auf  diese  Verhältnisse  ausiibeu  inuKste  ,  so  kann  man  fiir  die  erste 
Zeit  der  Lehnsherrschaft  mit  Bestimmtheit  annehmen,  dass  Mirjder- 
jiiln  ige  ,  weil  sie  (h^n  f.ehnsdienst  nicht  verrichten  konnten  ,  auch 
nicht  im  Uesil/e  und  (itumsse  des  Lehns^Mitcs  hNdhen  konnten.  Die 
Folge  war  die,  dass  für  die  Zeit  der  I  nniündigkeit  des  Vasallen 
das  Lehn  an  den  Lehnsherrn  zurückfiel,  der  es  dann  mit  der  Ver- 
pflichtung, lilr  die  I'erson  des  Mündels  Sorge  zu  tragen,  selbst  be- 
nutzen oder  atj  einen  Andern  verleihen  konnte.  In  dem  Herzog- 
thume  Norniandie  und  in  dem  von  den  Normannen  jenseits  der 
Meerenge  gegründeten  Reiche  hat  sich  die  Sitte  consolidirt  und 
bleibend^erhallen  ,  dass  alle  minderjährigen  Lehnsbesitzer  bis  zur 
erreichten  Volljährigkeil  in  der  Garde  (Guardia,  Vormundschaft]  des 
Laknsberro  f«ip«  dea  Heczoga  odif  Ktioiga  alAkea,  waför  dMiaer 


0  L.  Burg.  LXXXVU.  1-4. 

3)  Laheiiaya  GtadillOB  im  VUmm  f.  W.  DmmgMt  Und«  IMri^ 
wur  raa«ieB  Ml  4a  Bail  o«  da  Gaiie,  im  PöJix  Bavaa  4s  4f0it  fitaacais, 
naoa  Folfa  11.  ft.  aSi.  Kdaiimrler  ia  der  Wolowski'sobaa  Kam  XYI. 
S.  321.  Einen  guten  historischen  Artikel  Aber  dia  Gaada-aoUa  hat  In 
Gajors  Rapartoira  h.  v.  Garran  da  Goolan  gagahaa. 
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Ihre  Lehn  an  sich  lieht  nod  henUt,  <)  Dietalhe  Sitte  heftind  auch 
eine  Zeit  lang  Iq  dem  Nachharlinde*  Rretagne  anter  dem  Namen 
Bail,  bis  dasaelhe  unter  Herzog  lohann  im  Jabre  1275  gegen  ein 
tott  VoriDinide  cii  «ttlrichtendes  Relerium  abgelöst  wurde. 

In  dem  übHgea  Frankreicb  scheint  der  Lehnsherr  von  jeher 
den  nXchsten  Verwandten  des  Minderjährigen  die  Vormundschad 
und  für  die  Dauer  derselben  die  Benutzung  der  Mündelgiiter  über- 
lasseo  zu  haben.  Diese  Lclmsvornuind>chaft  hat  sicli  unter  dem 
ISaraen  Ballium  ,  Bail ,  grJisstenlheils  an  das  alle  Mnriditim  ange- 
Schlos;?cri,  an  welches  es  in  vielen  Beziehungen  eiinneil.  DefeiiiL 
Irurde  es  desshalb  zunächst  den  Eltern  des  Minderjähi  ip;eii ,  oder 
vieiraehr  weil  so  lange  beide  noch  am  Leben  waren  ,  die  Kinder 
keine  Lehugüter  ererben  konnten,  dem  überlebendeu  Ellemtbeile, 
sei  diess  der  Vater,  oder  die  Mutter  (seitdcrn  auch  Frauen  lehns- 
fiihig  waren).  Waren  die  Eltern  beide  gestorben,  so  erhielt  derjenige 
den  Bail,  der  nach  den  gewöhnlichen  Regeln  zur  Erbschaft  ^'(  kom- 
men wäre,  nämlich  der  nächste  männliche  Erbe,  jedfich  nicht  im- 
mer von  der  väterlichen  Linie,  sondern  nur  <ianii,  ^VLMln  das  Lehn 
von  des  Vaters  Seile  herrührte;  sonst  kamen  die  mütlerlichen  Ver- 
wandten an  die  Heihe.^) 

Wenn  in  dieser  Weise  Seilen  verwandte  zur  Lehnsvormund- 
sthafl  kamen,  so  wurde  in  der  Regel  die  Sor;;e  um  die  Person  des 
Hflndels  (die  Garde)  diesem  entzogen  und  dem  nächsten  successions- 
nnfthigen  Verwandten  tlbertragen;  denn  wie  Tbilippe  do  Navarre 
richtig  bemerkt: 


*)  Etabl.  de  Norrnandie  Marnier  S  H  fUrk.-B.  IL  S.  9).  rf.  S.  48,  156, 
159,  168,  172,  V-  9.  \v.  (rrand  Coustninler  de  Noruiaiidie  ch.  33. 
Brttton  ch.  66  (io  liuuard  Luis  Anglo-Nonuaadeg  IV.  S.  267/. 
B'Argentr^  se  A<  W  4«r  alum  CmH.  der  BnAagMt  Noatfatat  BaH  appel-' 
lant  eem  morme  walle  ee  haWH  lege  feeta  tteente,  teUole  berede 
aelate  mlDeri»  doeilims  •operioris  fandl  aperta  lerviMile  fiiede  fhütor, 
iooee  htm  jotlam  irlgtali  aoionim  aetatem  toipleveiiil.  cf.  art  TS  der 
alten  and  67  der  neuen  Cout.  von  Brelafno. 

*)  Assises  de  Jenisalom.  II.  C.  cli.  170  (Benzol  T.  S.  263)  —  Jacgues  d'Ibc- 
lin  ch.  33,  34  (B.  H.  401).  Gcoffror  le  Tort  rh.  i  fS.  435  .  Philippe  de 
Navarre  ch.  2i  (S.  495).  CIcf  des  Assises  §.  232  und  233  (S.  — 
£ubimciiiciiu  de  St.  Louis  I.  cb.  17  und  317.  ~  Orion,  ton  IM  art. 
i  mid  i  (lie.  I.  S.  «O).  BeteaBanoir  XY.  %  Aue.  Cem.  d*Ai«eisXXX. 
S.  —  8M  aaMre  verwandte  daaielbM  Gndea  da,  so  kat  dar  Bntga- 
horana  wtar  ihnen  den  Tenny»  icap.  dea  Bratgeborenen  entgelMraaer 
Mn.  cf.  Geofiroy  lo  Tort  c.  S.  Clef  das  Assiiaa  §.  a&9,  Saeimanoir 
XY.  1^  Si,  Olln  1.  8.  155  XU. 
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Qui  CD  dcU  ayoir  lo  pel.  <) 

BeaumADoir  flbrigeos  will  nur  dann  eine  solche  Trenniiag  yw* 
anslaUen«  wenn  besondere  Gründe  es  nolhwendig  roacben»  wie  Wiena 
der  Vormund  in  üblem  Rufe  sieht  oder  wahnsinnig  ist»  oder  die 
überlebende  MuUer  wieder  heirathet,  in  welchem  letalen  Falle  siA 
oft  die  ganze  Vormuiulscbuft  verliert.^) 

Der  Lebnsvormund  (Bajulus  Baillistre)  triU  in  Beiug  auf  daa 
Lehn  ganz  in  das  Verhällnias  einea  wirklichen  Vasallen;  er  musf 
den  Lebnaeid  (foi  et  hommage)  leiaten,  daa  relevium»  beBtebend  im 
Fruchlerlrage  eines  Jahres,  entrichten,  wenn  er  in  gerader  Linie 
mit  dem  Mündel  verwandt  ist,  und  den  Lehndienst  lliuii«^)  Daflir 
bat  er  auch  die  Gew&hr  des  Lehnguts,  ^)  beschränkt  nur  durch  die 
Pflicht  der  künftigen  ungeschmälerten  Reatitution;  ar  darf  daher 
alle  Nutzungen  desselben  beziehen  ,  aber  er  darf  es  nicht  uiaa- 
braucJien  und  deterioriren ,  er  dari  ea  mit  Schulden  beiaalen  und 
yerSuasern,  aber  nur  für  die  Dauer  seines  Besitzes.^) 

Ist  der  .Mündel  Lehnsherr,  so  steht  ihm  auch  die  AusQbnng 
der  Lehnsherrlicbkeit  2U|  ausgenommen  in  solchen  Beziehungen, 
welche  eine  Veräusserung  oder  Werthvermindenuig  derselben  in 
sich  schliessen.*}  Ausserdem  lukrirt  in  dem  grösslen  Theil  Frank* 
reichs  der  Lebnsvormund  alle  Mobilien  des  Mündels,  worüber  der 
Erblasser  nicht  letztwillig  verAigt  hat.  ^)  Dafür  nuaa  er  aber  auch 
alle  Schulden  des  Minderjährigen  auf  sich  nehmenj  was  daa  Aechta» 
aprfichwort  auadrückl: 

Qui  bail  prend 

Quitte  Ic  rend.  8) 

Wo,  wie  in  den  Assises  vun  Jerusalem,  in  Artois  und  Ver- 
mandois, der  Vormund  die  Fahruiss  restituiren  muss,  ist  er  dieser 


1}  A«.siü(>s  do  J(>ru>;:lein.    Philippe  de  Navarre  ch.  20.    cf.  ch.  22  uod  U. 

C.  cl).  170.  i  i.iblisgcmenU  de  SU  Louia  1. 117.  Usages  d'Arloia  SJLX«.  0. 
3)  Beauiu.  XXi.  12—16. 

Beaam.  ZT.  1,  S  nad  8.  CmI.  not.  4»  nearlla  «»  7.  Hamier  B»  t. 
*)  Die  Auitea  von  Jerasilom  spnahea  flbeibaept  nur  von  «iatr  laisiBe  da 

IM.  «r.  B.  C.  Um  da  laefMS  dTIbelin  ch.  8S  (B.  L  8.  Ml). 
I)  BeauB,  XV.  0.  ii,  12,  28.  BlaM.  da  HU  Laato  1. 17. 

Beaum.  XV.  16,  XI.V,  8». 
7J  Heaura.  XV.  40. 

»;  Loisel  I.  4  arl.  11.  cf.  Beanmanoir  XV.  3-ß,  9,  10,  Iß,  17,  25,  2ß. 
Olim  I.  S.  (JiaUum  acquiUat  debita).  Lout.  uot.  du  Picardic  c.  Vli. 
Manüav  8.  7« 

9)  Bowiailtor,  Bofl^na  mala  I.  89  tit  coMlaaio  d*Aflois  al  de  Teimdols. 
Anc  üsagas  d*Artob  XXZI.  1.  . 
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Verpflicblung  aucU  nicht  unterworfen.  Siett  milM  «ber  der  Ball 
den  Mündel  seinem  Slandc  gemäss  auf  eigene  Kotten  erxiehen  and 
onlerhalten,  oder  demjenigen,  der  das  Kind  bei  »ich  hat,  die  dX^ 
ibigen  Suslentationsgeliier  verabreichen  lassen. 

Der  Lehnsvormund  ist  endlich  auch  in  den  übrigen  Bedehan^ 
gen  der  wahre  Vormund  des  Mündels.  Abgesehen  davon,  dast  er 
ihn  überall  vor  Gericht  und  in  Uechtsgeschäflen  lu  vertreton  hat, 
hat  er  die  Verwaltunp:  des  übrigen  Vermögens  des  VOndelt;  luli- 
rirl  er  die  Kalimiss  ni(  ht,  so  rouss  er  nach  den  Astiiee  daBjenige, 
was  sich  nicht  aufbewahren  lässt,  veikaufun,  ein  Inventar  erriehten 
und  Caulion  leisten,  wie  jeder  andere  Vormund  auch.»)  Befinden 
sich  herilages  vilains  in  dem  Vermögen  des  Mündels,  so  bat  er  die 
Garde  derselben,  U.  b.  eine  zur  Hecbnuugsstelluug  verpflichtende 
Verwaltung. 

Niemand  ist  verpflichtet,  den  Bail  zu  tibernehmen,  ihm  n*$ti 
contrains  d  prenre  hall,  i'il  ne  veut.^)  Findet  sieb  Uahor  kein  Ver- 
wandter vor,  weicher  die  Leluisvorraundschafl  öberriehmen  will, 
so  bleibt  das  Lehn  bei  dem  Lehnsherrn  so  lange,  bis  der  Lehns- 
mann nach  erreichter  Volljährigkeit  die  Restitution  des>elben  ver- 
langt. Milllerweilen  bezipht  der  Lehnsherr  alle  Einkünfte  des  Gu- 
Ina,  mit  der  einzigen  Verpüichlun-,  den  Munde),  wenn  er  kein  an- 
derweitiges Vermögen  besitzt,  zu  nlirnenliren,  weil  er  nach  gemei- 
nem Rechte,  in  Ermangelung  geborener  Vormünder,  unter  seine 

Garde  zu  stehen  kommt.  ^) 

101.  Den  Gegensatz  zum  Lehn  bildet  das  vifainage,  das  Bauern- 
gut: Bail  H  €tt  de  fi,  mis  en  vilenage ,  ti  na  point  de  /?ai7,  «) 
d.  h.  der  Vormund  bat  niemals  die  Nutzniessung  des  Bauernguts, 
sondern  nur  die  Verwaltung  desselben  [vorzugsweise  garde  genannt) 
nad  Ut  als  solcher  lur  Rechnungsstellung  verpflichtet;  garde  doü 
rmim  eonte  quant  die  est  de  viUnage.^)  Diese  Verwaltung  steht, 
wew  der  Mündel  Lehn  besitzt  und  desshalb  einen  Lehnsvormund 
hat,  diesem  za;  sonst  dem  nächsten  Verwandten,  es  sei  von  der 
ViterUehen,  oder  von  der  mütterlichen  Linie,  wenn  er  sich  dazu 
•rhietet.^  Will  sich  keiner  dieser  Last  iinlewiehen,  so  iaUen  die 


t)  AsiUes  de  lemaOnn  B.  G,  ftbr^g«  L  ch.  5a  (B.  IL  S.  a6i). 
I)  Bmwd.  XV.  6. 
.S)  Boanm.  XY.  2,  3. 

*)  Tloanm.  XV.  12,  18.  19. 

5)  Eiabl.  de  Sl.  Louis  H.  18,  Bcaamtnoir  XV.  7.   

•)  Bcaum.  XV.  6,  ^,  10,  l»«ges  d'Attoii  XXXI,  Cent  net  4e  PIcwriie  c.  VII. 

Maruier  S.  8  gg.  B* 

r)  Boanm.  XV,  1  end  die  In  der  ^gen  Note  dtiiten. 
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Miiideijihrigen,  wie  friker  in  das  IfiiDdilHirdittm  des  Königs,  to 
jetzt  in  die  Garde  dei  Gericbttberrn»  aufweiche  dieta  Sorge  mit 
der  Eniwiekelung  de«  LehnnysteaiB  Obergegangen  war.  Sind  die 
Minderjährigen  vermdgendos,  to  nass  der  Seigneur  irgend  An^ 
stalten  zu  itirem  Untericommen  treflfen,  im  Nothfalle  Steuer  erheben, 
liesitxcn  sie  aber  einiges  Vermögen,  so  muss  er  ihnen  einen  Bei" 
stand  geben  lassen ,  welcher  tuteur  genannt  wird.  Dieser  muss 
dann  für  ihre  Person  sorgen  und  ihr  Verraugen  verwalten,  worüber 
er  alljährlich  dem  Herrn  Kechnun^  stellen  muss,  nach  vollendeter 
Vorraundschafl  aber  auch  eiue  seioeu  Miiheu  eulsprechende  Beloh- 
nung ansprechen  darf.  ') 

Bis  jetzt  haben  wir  es  stets  vermieden,  zwischen  den  Ellern 
und  Vormündern  zu  unterscheiden,  und  hierin  sind  \^ir  der  Mehr- 
zahl unserer  Quellen  gefolgt.  Beaumanoir  allein  hat  solch  einen 
Unterschied  angenommen,  und  es  ist  daher  jetzt  unsere  Aufgabe, 
zu  untersuchen,  ob  hierin  der  Grund  zu  einer  Unterscheidung  zwi- 
schen Vormundschaft  und  vlilcrlicher  oder  vielmehr  elterlicher  Ge- 
.  walt  zu  finden  ist.  Zunächst  unterscheidet  Beaumanoir  zwischen 
gentix  homes  und  gens  de  poestej  unter  diesen  findet  nach  dem 
Tode  des  Vaters  oder  der  Mutter  eine  fortgesetzte  Gütergemein- 
schaft (compagniej  zwischm  den  Kindern  und  dem  überlebenden 
Ehegatten  Statt,  vermdge  dessen  alles  MobiliarvermOgen  und  die 


1)  Beamn.  ZVlI.  2.  iQuanl  aaenos  enfet  <ra  pUuor  damoieBl  otAiUb  et 
•OOS  aagM »  el  II  n'esl  nus  proehaint  pirens ,  i  qni  U  bam  ou  lo  garde 
apaitlegne  de  aoi,  ou  Jl  out  bien  tax  parens  k  qui  elo  apartient,  mes  II 

ne  les  voclent  pas  penre;  toutcs  tcx  manieres  d'enfans,  soient  fraoc  ou 
gcns  de  pocslp.  ryMioont  par  droit  coromun,  selonc  le  coustuine  do  la  con- 
tric,  en  le  garde  du  segneur.  Et  fi  lix  manieres  dVnfan«;,  «i'it  n'on!  riens, 
Ii  &ires  lei  doil  fere  [)ürc.')cer  taai  qu'il  paisseoi  cstre  uourn ;  et  avant 
doit  il  metre  taille  sor  ses  soui^es  que  Ii  enlant  muirent  par  defautc  da 
nciretura*  Bt  la  Ii  enfaat  ont  aucuae  coie  de  lor  droit ,  Ii  siraf  kr  doit 
bafller  ane  maatef«  da  garde  c*oa  apelo  tuttwrt*  Bt  eil  tutodr  doiveat  lea 
enfaos  et  le  lor  garder  et  matntonlr  an  porllt  dos  anfkai  et  randra  ooate 
bien  et  loialraeut  au  segneur,  cascna  an  nnafoit  an  mains»  cf.  ib.  Nro.  8. 

—  Desfontainos  XIY.  18.  »Si  aucuns  souz  aagiös  est  qui  n'a  point  de 
haill,  Ii  prrvo7  de  la  coalroo  le  doit  garder  qnt»  nol  lorz  ne  U  foil  U^i.» 

—  Assises  de  Jerusalem.  Jl.  C.  abrege  1.  c.  53  (B.  II.  8.  281)  —  «tuteurs, 
qui  ce  font  gardicus  et  regcours  des  mermcaus  et  de  lor  bien$ ,  c'est 
aitarer  quant  les  mennaaos  ne  trooTonl  parcns,  qui  se  Youilcnt  bouter  an 
ballliage ,  ii  tranTont  at  fimt  iata«».B  —  cT.  -üs.  d'AiKdi  XXXI,  5.  — 
«at  tlla  a'aralaal  Aaiiii  qna  aas  at  Iba  raailMaat  praodra  aa  gartf  a  It  Shre 
la  dott  ftüro  at  aas  mettro  an  maiat  d*aacanf  Preo  d*Oainiaf»  qal  en  ISicent 
randra  oaala  at  raiaoa,  aaai  anlB  flanda,  d*an  aa  an.» 
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Bküt9»fi0  ier  frihmift^  gvnetiiieliafUick  varte.  <)  Ater  «teil«  «Mt* 
pagnie  donl  nox  avoD$  parl6  ci  dewt  qui  so  fti  pAr  cMMtuna  «nlia 
les  geiu  de  poeste,  m  m  fiit  pas  ttt  eesla  maniera  antra  laa  ftnlte 
boaaas;  car  quaqt  II  eafant  du  premiar  mariafa  ou  du  aacool  de* 
otoreal  avac  tor  pera  ou  lor  anere  od  na  Tapala  pai  aompaignie, 
aiaif  farde.»  ^  Waa  todaasaa  ualar  dteiar  Qarda  su  TartlaliaQ  aai» 
iit  achwar  tu  totinmen,  iadem  BaaiUMBoir  alek  nirgends  «Ii 
Tollar  BastiniiBlliatl  darObar  aaaspricht ,  und  aichl  aaMan  aogtr  ia 
Wideriprueh  mit  aick  aalbat  zo  garalben  fcbaint«  Vergleicbl  mut 
die  badaulendsien  hierher  gehörigen  Stellen  uirter  sich,  so  sehenift 
die  Garda  flbarbaupt  und  hier  insbesondere  Nichts  anderes,  als  eina 
bloaae  Verwaltung  zu  sein;  ael  s'il  tient  enfans  en  garde,  il  a 
Vammittration  de*  biens  as  enfant$,tt^]  Auch  ist  soviel  gewiss,  dass 
von  den  Bauerngütern  die  Eileru  die  Einkünfte  nicht  lukriren,  son- 
dern den  Kindern  aufbewahren  luüjiäeiv  ukue  jedoch  zur  Uecboungi^ 
Stellung  verpIliilUet  /n  sein.  ^) 

Die  Mobilien  bleiben  gleicbfalU  das  EigenÜium  der  Kinder; 
ihre  Schulden  'müssen  sie  aber  dessbalb  auch  selbst  bezahlen. 
Zma^r  als  Verwalter  ihres  Vermögens  dürfen  die  Ellern  die  er^terea 
zur  Tilc^ung  der  letzteren  verwenden;  reichen  aber  die  Mohiiien 
nicht  lau  zur  Bestreitung  aller  Schulden  ,  so  sind  die  Eltern  nicht 
wie  die  Raillistres  für  die  übrigen  verhaftet;  bollten  sie  indessen 
dieselheo  schon  bezahlt  haben,  so  sollen  »ie  doch  nicht  von  ihren 
Kiadarii  daa  ßrsatz  dc^selbeo  verlangen.*)  Dagej^  bleibt  uo- 
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i)  Beaamanoir  XXI.  8  und  10  «pntrp  cit  do  pocste,  qaant  comp»!<»nff»  so  fet 
entr'ni)!;,  pornt  bien  irs  yssaes  4es  tUeatges  venir  en  compaigikie  Itnl 
comc  Ic  coupalguic  Uure.» 

^  Beaom.  XXI.  9. 

S)  Beaum.  XV«  4. 

^  Beavp.  m.  10.  Quant  gealU  bons  oo  Ia  genta  feaia  tlaat  toa  aaftinl 
en  se  garde  aprii  le  mort  de  lon  pero  oo  de  le  mere,  et  il  j  n  hdritagei 
taaas  an  Managet  qni  doivenl  eslre  k  renfittt  par  te  meeession  de  son 
peie  Ott  de  se  meet  morl,  toHt  U  porfit  tt  totrtti  Um  y»MUifs  du  vitenag« 
doivent  eitrs  ga/rdUs  ä  Venfant ,  H  qttes  il  Ie$  aitnt  e»  «on  por^t ,  quant 
Ü  MtrQnt  en  nage;  car  nus  par  rcsoo  do  ^.trde  ue  par  reson  do  bail  ne 
pot  ferc  sienä  Ics  fruis  des  viieiia^es,  qui  boul  as  culauä  qu'd  lienenU 

*)  El  s'il  y  avail  meubles  el  tans,  quu  lor  pcre  ou  lor  mere  luorut,  Ü  en 
doivent  port$r  le  moitii;  et  s*il  y  avalt  plot  detai  qua  maaMa»  al  II 
peret  on  1a  aar«  let  a  paiet  al  tarn  de  Ia  garde,  U  mfant  n*m  «onC  ffMi  ä 
f$r$  mi  r<tfor;  car  il  loist  Itiea  an  p^,  ou  k  Ia  mere  k  aqailer  1er  anfani 
al  tant  qa'il  las  a  an  garde,  mais  il  aa  Ii  loist  pas  k  earqoier  de  dete  la 
aoccession»  qnH  eaiportent  da  lor  para  on  da  lor  aiara  moit.  BaaMB- 
XXI.  a. 

Waraktaif  a.  Sida,  tos.  8UMf-  oid  RacMfiMca.  Bd.  U.  18 
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gewifis»  wie  es  mit  den  Lehn  gehalten  worden  ist;  allein  so  sehr 
es  auch  dem  Wesen  des  Lehnrechts  wenigstens  in  jener  seiner 
Biiilhezeit  widers|Nricht,  so  scheint  doch  Beaumanoif  auch  hier  ein 
blosses  Yerwaltungsrecht  der  Eltern  ansnnehmen;  denn  nachdem 
er  den  Begriff  der  Garde  beim  vilenage  angegeben  hat,  filgt^er  bei: 
«MT  Ii  nt  dmt  «sfrs  ds  /Sif  imiI#  ^ords  pm  gne  «i  nn  eos,  fiu  voz  iurrit 
Oftitt  nimlkh  fimtU  pere$  et  min  oni  enfam  et  H  fite»  muert  eu  U 
mere  tarnt  iolement  et  U  y  a  fef  de  fear  le  nunrt,  cii.  qüi  DBtfKi|BB 
lorr  LI  Finis  sorr  lb  kAbb  a  lb  oabob  bbs  büfars  bt  do  fikf» 
fiH  ie  for  eelit  fm  eet  mof$,  vientw;  *]  und  dann  an  einer  andern 
Stelle,  wo  er  von  dem  Falle  sprieht,  dasa  ein  Mgdehen  vor  erreichf- 
ter  Mündigkeit  heirathen  sollte,  sagt  er,  dass  der  Bail,  trotz  dem, 
dass  es  jetzt  in  die  Gewalt  seines  Mannes  klme,  dennoch  sein  Nutz- 
niessungsreoht  so  lang  behalten  solle,  bis  es  das  erforderliche  Alter 
erreicht  bitte;  eoMM  amtremeni  ifüit  ei  iftAatt  fforde;  cor  u  j'avoie 
IHM  ßlU  et  le  mite  eetoU  nwrte  et  je  teneie  h  fef  de  tdt  ftle  fett  Is 
rfson  de  U  mere  et  me  fUle  eetoU  mafUe  ernte  aage;  ei  tott,  qtte  eile 
ssroif  flinrj^  «Ms  emporteroit  Veritage  de  fwr  ee  mere;  et  en  eel  eae 
pei  om  neir  um  dee  i^dreneee,  pti  eet  ewtre  haU  et  garde*%  ^ 

Nun  aber  kommen  in  Beanmanoir  wieder  Stellen  vor,  welche 
diese  ganze  Theorie  zn  Nichte  zu  machen  drohen;  denn  nachdem 
er  so  weit  und  breit  von  der  Garde  der  Eltern  gesprochen  hat, 
aagt  er  auf  einmal :  «II  est  voirs  qne  Ii  peres  et  le  mere  gwl  OenneM 
ler  en/ans  Aori  de  Ur  bail,  n*si»  perdeni  pai  per  ee  for  garde^  änpoie 
lee  poent  oifsr  hart  de  U>r  bail  par  juetiee  —  et  ei  ne  d^tore  pa$  por 
ee,  eon  ne  lei  pmet  tenir  puie  en  h  garde,»  ^)  so  dass  man  geneigt 
wire,  anzunehmen,  jene  Garde  trete  nur  ausnahmsweise  ein,  wenn 
die  Eltern  auf  den  bail  verzichtet  haben.  Allein  nirgends  sonst 
wird  von  einem  bail  der  Ellern  gesprochen ,  sondern  tibernll  und 
in  allen  Fällen  nur  von  ihrer  Garde.  Wahrscheinlich  ist  bail  hier 
im  Sinne  von  Mainboiirnie  genoiiimen,  wie  aus  der  Vergloichung 
mit  einer  anderen  Stelle  'XXI.  1  und  20)  zu  cilulleti  >('h('iiit;  wir 
kommen  später  wieder  tlaiauf  /.uiück.  Eine  weitere  uichl  gerin«^e 
Schwierigkeit  bietet  eine  andere  Stelle,  wo  der  Unterschied  zwi- 
schen bail  und  garde  darin  gesetzt  wird,  dass  die  Kinder,  welche 
aen  bail  sind ,  ne  jmenl  demandrr  fon  quc  lor  fies  quites  et  delitrett 
während  se  mi  cnfant  aous  d'jir  sunt  avec  moi  et  il  unt  aiicune  cosc  de 
par  lor  mere  qui  est  morte,  iU  perdeni  et  gaaigmnt  avec  moi,  jusgu  a 


>)  Beaum.  XV.  10. 

3)  Beaum.  XV,  2«. 
3)  beauui.  XV.  30. 
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fönt  fue  pwHe  lor  ai  fet9  icufMwmtnt  9t  »oai  Mi  da  «mi»- 
6«nite.»i)  was  an  sieb  schon»  und  nach  Baanmanoii^s  sonsllger 
Ausdrucksweise  auf  eine  GOtergaoiainscfaaft  hindeutet;^)  und  doch 
soll  nach  C.  XXI.  9  Garde  gerade  den  Gegensals  rar  Gompaguie, 
tur  Gfitergemeinsehaft  bilden  I 

Wenn  es  aber  schon  schwer  hält«  die  verschiedeneii  Aeuü«- 
rungen  Beaumanoir*s  Ober  die  Garde  mit  einander  in  Einklang  an 
bringen,  so  steht  seine  gante  mulbmasslicbe  Theorie  llberdiess 
noch  in  unauflOsilekem  Widerspruche  mit  alten  glelebieitigen  imd 
naebfolgenden  Quellen.  Denn  Jesen  wir  die  Assisen  Ton  Jerusalem, 
die  Elabilssemenls  von  St.  Louis  und  dessen  Ordonnana  von  1248, 
so  wird  siets  dem  überlebenden  Ehegatten,  als  solchem,  und  insbe- 
sondere der  Mutter  der  Bail  in  derselben  Weise  wie  den  Collate- 
raten  deferirt,  und  wenn  auch  dieser  Bail  manchmal  Garde  genannt 
wird,  80  bat  diess  seinen  Grund  lediglich  darin,  dass  der  ilber- 
lebende  Elterotheil  mit  der  Nutzniessung  c'er  Lehn  noch  die  Suigti 
lim  die  Person  des  Mündels,  welche  dem  Collaleralen  cntzo|:;en  ist, 
verbindet.    Beaumanoir  kennt  aber,  wie  wir  f^^osehen  haben,  keine 
solche  Trennung,  ausser  in  einigen  ^lui/l  excepliunellcn  l  iillen,  wo 
zwiscliüii  (Il'h  Eiteiii  und  den  iibri^^en  Vormündern  aber  kein  Un- 
terschied gemacht  wird.    Nehmen   wir  nun   die  späteren  Qiieiien 
zur  Hand,  so  eiilhailen  iaal  alle,  so  wie  die  meisten  der  neueren 
Coutumes  auch  den  Satz:   uGarde  a  Heu  cn  Hgne  direete  et  Bail  en 
collatSrale ,r)  ^)  allein  es  ist  siels  nur  ein  iSiiniensnnterschied,  denn, 
sagt  Üesniares  (Dcc.  281):  «se  deu\  conjoincLs  aunt  assemblez  et  ils 
ont  enfans  et  i'un  d'iceux  va  de  vie  ä  trepassement ,  le  survivant 
puel  et  doit  avoir  la  Garde  et  Mainburnie  de  ses  enfaos  meneurs 
d  aage  et  de  ieiirs  biens .  durant  leur  meneur  a^^a  si  luy  piaist  et 
d  cause  d'ici'ly  Garde  et  Aihiiinintracum,  prend  et  [et  sitns  (<uin  les  fnticts 
proßts  et  emolumem  de  U  urs  hcrUagcs ,  rentes  et  possessions  durant 
le  meneur  aage  de  leurs  enfans.»  An  eine  Verflnderung  der  Rcchts- 
ansicblen  in  einer  so  kui  zon  /oit,  als  die  zwis(  hen  IJcaumanoir  und 
Des  Mares  kann  aber  au(  h  nicht  ^M  dac  hl  weiden.  Endlich  ist  noch 
zu  bemerken,  dass  in  der  neueren  Zeit  der  Ausdruck  Bail  fast  nicht 
mehr  vorkommt,  und  L»llenth;ilben  durch  das  Wort  (fürde,  sei  .es 
garde  noble  oder  garde  bourgeoise^  verdrängt  worden  ist. 


•)  Beaum.  XV.  10. 
s)  ef.  Beaum.  XXL  8. 

*)  Des  Maret  S60«  ef.  Gffand  Goastomiert  «Nota  qne  ce  ipil  est  appetf  garde 
ealre  le  pire  et  la  vare  raienl  oe  af anle  qui  sont  en  ligne  direete  envers 
les  enfantii  est  «ppelä  Bail  entre  ceui  qui  sont  de  la  ligoe  eollatdrale  en- 
vers Iceiix  enlknts;  comme  fröret,  ondes  et  filles. 
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Mag  ObHgeof  dts  VerhaHniit  der  Ellen  xe  den  Kiodeni  eine 
blosse  Garde  Im  Sinne  Ton  Beaumanoir  sein,  oder  em  wirklicher 
BUlioiesslicher  Bail,  so  ist  doch  jedenfalls  soviel  gewist,  deis  toh 
einer  väterlichen  Gewalt  niemals  die  Rede  sein  kann ,  denn  das 
Recht  des  überlebenden  fillemlbeils  iai  entweder  blosses  Vomund- 
ecbeftireebt  oder  noch  weniger.  Dennoch  heben  viele  ältere  roma- 
nisirende  ReebtafcAebrten , ')  und  unter  den  neueren  insbesondere 
Lafernöre  ge^n  dieee  Ansicht  gekämpft  und  ihre  Nichtigkeit  na- 
nenllich  für  das  ältere  Recht  naehzaweisen  versucht;  insbesondere 
glaubten  sie  in  der  Mainboumie,  von  der  häu6g  in  den  QueUoa 
die  Rede  ist»  die  väterliche  Gewalt  des  französischen  Reebte  ni 
erblicken.  Allein  da  der  Auadmck  mauUmmie  auch  von  einem  ge- 
wnhniif'hen  Lebnsvormund ,  von  einem  bail  gebraucht  wird ,  ^)  se 
I^Ut  dadurch  schon  diese  ganze  Annahme  in  ihr  Nichts  zurfick. 
Mainbournie  bedeutet  in  der  That  nur  die  Vormundschall  oder  eine 
Seite  derselben.  Wo  Beaumanoir  dieses  Wort  gebraucht,  beaeich* 
net  er  stets  daout  dasjenige  Verhältniss  einer  Person  itt  einer  an- 
dern, vermöge  dessen  sie  fttr  ihr  Unterkommen  zu  sorgen  und  Air 
ihre  Schulden  gut  zu  stehen  und  zu  haften  hat.*)  Diest  gilt  na- 
mentlich von  dem  Falle ,  wo  beide  Eltern  noeh  am  Leben  sind, 
•nd  die  Kinder  also  noch  kein  selbstständiges  Vermögen  haben,  *] 
Imer  von  dem  bail  gtns  allgeaiein  >)  und  von  dem  ttberiebendeB 


t)  !•  B.  de  LaviiAre,  Bretoonlert  Boohier.  Ze  diesen  kann  man  auch  den  Ter^ 
ftMir  des  Abr<fi  das  Asslses  de  1a  C.  B.  xihleo»  ween  er  sagt  II.  IS:  Bs 
kann  Bicht  kfagen  der  fi»  qui  »st  fmülu  e.  a.  d.  qui  est  an  pevir  da  so« 

p^e  celon  ley;  ee  iln'est  d'age  il  ne  peut  a  son  pcre  ne  ä  autrepBTMnnt 
apeler  ne  plaaidicr  purce  que  lo  plait  ne  pptit  csirc  entre  donx  per«K>!ine, 
quant  Tun  csl  .uj  puvir  de  I'aiHre  !\]jis         que  Ii  Iis  fiiiniliai  est  ä'aaye  qu6 
il  ait  coupli  15  au&  celuj  peut  bien  cu  la  court  rcqucrrc  sou  droit  et  fournir 
soo  droit  a  toiis  eevK  qua  H  damaaderont.  cf.  A.  B.  C.  c.  XV.  (B.  II.  S.  28). 
^  cf.  Beanm*  XV.  6.  —  II  Ib  jugiö  qoo  pufsqae  Pferras  estolt  enfrd  cl 
liatt«  aonMan  qa'il  vaniist  poi ,  II  devidl  las  cnfeos  mainbaniir  el  readra 
qnMaSt  qnand     scrvient  aagld.  Ja  in  einer  aadam  BCaBe  XLIII.  38  belnt 
et  Ton  einer  Frau,  wokhe  an  der  Stelle  ihres  Mannes  das  Vermögen  ad- 
mitiistrirt :  clle  fait  et  maiuburnist  toutcs  les  cozes  qui  a  enx  apartienenL 
Ferner  lesen  wir  in  dem  iitu  r  Practicus  de  corisuciud.  Kcmeusi  Art.  29: 
Mortuo  palrc  liberi  io  Mainburnia  matrts  rcmancot  und  art.  34:  si  quis 
aklateos  Ii»  patris,  vsf  matri$  vsi  advuncuU  mainbumia  dettnqaarit.  Arcbi- 
Tes  legislaliTas  da  Reims  8.  se. 

Baanm.  XXI«  20.  »cf.  die  eben  aüirle  Stalle  SM  dsn  AnhiTea  Icgialattfcs 

de  Reims  und  den  fol^nden  Art»  8$« 
^;  Bcaum.  XXI.  20.       ,  * 
Beaum.  XV.  d. 
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Siterotheile ,  der  mit  «einen  Kindern  in  Götergemeinsch^fl  lebt.  *\ 
Wollen  daher  die  Eitern  sich  jener  Verbindlichkeit  entziehen ,  so 
müssen  sie,  wenn  die  Kinilür  noch  kein  VurmÖgen  haben,  für  ein 
selbsbtäudi^es  Uiitcrkoraraen  tkiselbt^'n  Sorge  tragen,  d.  h.  sie  ent- 
weder verheirallieii  ,  oder  in  emeM  iJiunsl  thiin,  oder  ihnen  einen 
Theil  ihros  eij^üneii  \  enuogeus  übergeben;  leboji  aber  die  Kinder 
mit  (lern  überlebenden  Ellerntbuile  in  fortgesetzter  Gütergemein'^ 
^chafl ,  so  muss  er  diesen  das  iiinen  zukommendo  Verniogun  her- 
aus ^eben.  Dieses  lelzle  geschieht  bäuüg  auch  zu  dem  Zwecke, 
daiuii  wenn  die  Kiuder  während  der  Gemeinschaft  Etwas  scbenkungs- 
weise  oder  durch  Erbschaft  erwerben,  es  nii  ht  zu  ihrem  Nacbtheile 
in  dieselbe  biii(;inraiie.  ^)  Da  endlich  der  IkhI  als  solcher  ^lets  auch 
die  Mainbouffiie  hal,  so  wird  diese,  &ß\b&{  wenn  sie  hei  den  Eltero 
iM«  auch  B»il  genannt.*) 

3.    Uebergang  zum  neueren  Rechte* 

102.  Nur  in  einem  verhallnissroässig  kleinen  Theile  Frank- 
reiche  haben  sich  diese  Grundsalze  des  altfranzösischen  Hechts  in 
ihrer  ursprünglichen  Keinheit  erhalten.  Schon  zur  Zeit  Beauma' 
noir's  vorbereitet,  haben  sich  bald  nach  ihm  die  bedeutenden  Ver« 
fioderungen  entfallet,  die  das  neue  französische  Gewohnheitsrecht 
duirakterisiren.  Sie  lassen  sich  auf  folgende  Punkte  zurückführen: 

Der  Bail  als  besondere  Z^An^vornmndachaft  bestand  nur  in  eini- 
gen wenigen  Coulumes  fort.  Gleich  wie  am  den  LehDSwesen  über- 
havft  der  neue  frimösische  Adel  herrorgegangen  war,  so  bat  sich 
•US  dem  Bail,  aus  der  Lebosvomandacbaft  ein  adliges  Vorrecht 
gebildet.  Wührend  Beaumanoir  sagt:  am  desLebas  willen  bestehe 
der  Bail,  mag  er  in  den  Händen  eines  gentilhomme  oder  booiine 
de  pote  sich  befinden,  und  wenn  kein  Lehn  da  ist,  so  könne  weder 
bei  diesen  noch  bei  jenen  ein  bail  vojkommen ,  ^)  heisst  es  später, 
bail  oder  häufiger  noch  garde  (jetzt  auch  im  SianQ  einer  nutz- 
bringenden Vormundscbafl)  ist  die  bei  den  Adligen  ausscbliesslicb 
vorkommende  Vormitndschaft,  welche  sich  nicht  etwa  auf  die  Lehn 
beschränkt,  sondern  Uber  alle  möglichen  Gütergattungen  erstreckt. 

Bouteiller  stellt  zwar  als  Regel  nooh  auf:  «baU  n'appartient  sei- 
nen ä  terre  nohU  et  entre  nobles  personnes,  und  dass  «qiiiconqfie  a 
le  baü  d'auenn  par  la  raison  du  iief  aussi  bien  a*l*il  la  ^ords  (Vei^ 


V  Beamn.  XXS.  31. 

^  Beavm,  XV.  gl,  cf.  Boviefller  SeouDe  mrale  I.  100  des  BaiSBcip^s. 
a)  Beann.  XXI,  1.   cf.  XXI.  21. 
^  Beavok  a.  a.  O.  Oben.Nro.  06. 
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waltung)  de  tootes  latres  torrei ;»  allein  er  bemetkl,  dMt  der  «bell 
^  aucuns  lienz»  a  eenie  dti  droit  de  «m  fief,  to«  meublei  et  ee- 
teux»  et  emolomeni  d*h6ritage  toyent  m  fif  im  en  main  fermn  Ink- 
rirt.  1)  Was  aber  damals  partikolSr  war»  ist  bei  der  RedaktioB  der 
Coutames  gememes  Recht  geworden.  Hatte  sieh  nun  der  Baä  in 
dieser  Beilehong  erweitert  und  ausgedehnt,  so  erlitt  er  naeb  einer 
andern  Seite  hin  eine  sehr  bedeutende  BesehrSnkung.  Es  konnte 
sich  ein  so  exorbitantes  Recht ,  welches  nur  in  dem  Lehnswesen 
seinen  Grund  und  seine  Rechtferligung  finden  konnte,  in  einer  Zeit, 
wo  dieses  seine  Bedeutung  durchaus  verloren  hatte ,  untnOglieh  in 
demselben  Umfange  erhalten.  Das  Lehn  war  palrimonial  geworden, 
und  mit  dem  Wegfalle  des  Lehnsdiensfes  war  auch  der  Zweck  des 
Ballium  hinweggeschwnnden.  Die  Möglichkeit  einer  blossen  Fcr* 
toaltung  des  Lehnsgules  war  biemit  gegeben;  und  wirklich  schon 
fiel  das  Lehn ,  f&r  welches  kein  Ball  sich  fand ,  nicht  mehr  in  die 
Hand  des  Lehnsherrn ,  sondern  ein  Vormund  wurde  ernannt,  wel* 
eher  das  Lehn  adminislrirle  und  für  die  Leistung  von  Ibi  et  horo- 
mage  um  Aufschub  (souffrance)  bat,  bis  der  Mündel  zu  seinen  Jah* 
ren  käme.  Damit  war  nun  das  Mittel  gegeben  ,  den  ball  zu  be- 
schränken; konnte  eine  gewöhnliche  Rechnung  stellende  Vormund* 
Schaft  in  Ermangelung  von  Verwandten  eintreten,  so  konnte  sie  es 
auch  früher;  und  wirklich  sehen  wir,  dass  fast  allenthalben  zur 
Zeit  der  Ueformation  der  Cuutuines ,  wie  sich  aus  den  Protokollen 
darüber  ergibt,  die  Garde  oder  der  Bail  auf  die  Ascendenten  he» 
schränkt  worden  ist.  Aus  denselben  Gründen  entzog  man  ihnen 
das  Eigenthum  der  Mobilien,  liess  sie  aber  trotz  dem  iär  die  Schul» 
den  des  Mündels  verhaftet  bleiben.  ^)  Auf  diese  Welse  erhielt  die 
Garde  eine  zeitgeniässere  Gestalt,  und  erinnerte  entfernt  an  die 
römische  patria  poteslas. 

Theils  aus  diesem  Grunde  ,  Iheils  wegen  der  oiteln  Sucht  der 
Süiillebürger,  sich  die  Silier»  und  Privilegien  der  Grossen  anzueig- 
nen, siebt  mau  ziemlich  frühe  schon  als  Gegensatz  zum  Bail,  nur 


*)  Boiileniei  SoraiiiP  ruialp  I.  93. 

3)  z.  B.  Proc.  verbal  d'Aiijou  ad.  nri.  85.  Bl  qua  cause  de  la  coustame 
desfus  diclo  pluaieqrt  noMs»  4u  pays  esUnt  mineert,  «vaient  j«  ea  et 
•Ottffert,  et  lei  «utrei  «uralent  et  ^uflHraieat  pour  le  temps  advsnir 
frandc  perle»,  doninafef  et  iotdrel«  tant  parce  qae  telon  tt  coostnine  dettna 
eserite  iei  auciiDB  dos  dUs  mincurs  avaient  ja  est4  et  les  aotres  seroient 
pour  le  lemps  advenir  par  lours  baillistrcs  spolicz  ot  desnner  tant  de  la 
proprictc  des  metiMcs,  qui  leur  cschoicnt  par  succession  ,  <  omnin  iiussi 
de  lous  Ics  fruiis  el  levecs  de  leurs  berilagcs  escheut  duiaiii  kur  niinu- 
rilGi  qui  cstoit  cause  conlraire  ä  bonne  raison  et  equilc.  Ist  iie  prcaoient 
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Gifde-BoUo  faiMwinl,  tiae  garde-lwiirgeoife  oder  gicde-rotvrMre 
aufiaaclm.  Jtet  IlM»  Beispiel  flieg  woU  des  der  Bürger  tob 
Perii  leio,  di«  eiek  im  Jahr  1371  dietei  Vorreekt  erdietleii  Iketen ;  >] 
et  ÜMid  vielseitige  Neckahmttitg  vmd  mr  Zeit  der  Bedaetion  der 
Gonluvee  lialle  (ui  ein  Drittel  derselbea  die  Garde  boargeoiee  en* 
geoommen. 

103.  Während  diese  nicht  unbedeutenden  Verändmingea  aitf 
dem  Gebiete  der  Lehnsvormundschafl  vor  sich  gingen ,  bereitete 
sich  eine  durchgreifende  Umgestaltung  der  übrigen  Tormundscbafl- 

licben  Verhiilliiisse  vor.  Der  Darstellung  bei  Beanmanoir  zu  Folge 
wurde  die  (gewöhnliche  Vormiiiidschaft  unter  dem  Namen  Garde 
dem  Diichslen  Verwandten  deferirt ,  und  nur  in  Ermangelung  von 
solchen  ernannle  der  (ierichlshei  r  dem  begüterfet»  Mündel,  der  un- 
ter seitie  Garde  üv.l ,  einen  Beistund  unter  deru  Namei]  luleur.  Im 
Uebrigea  war  das  Verhällniss  des  Garde  und  da;*  des  tuteur  nicht 
sehr  von  einander  abweichend ;  .spaLer  sind  sie  aber  aut  eigenthüm* 
liehe  Weise  ganz  in  einander  übergegangen.  Den  (iruud  uod  die 
VeranlassuDSf  zu  dieser  Umgestaltung  kann  man  sibon  bei  Beauma- 
noir  entdecken.  Als  er  nämlich  von  den  Gründen  spricht,  die  leu 
einer  Entziehung  der  Kinder  aus  dcnHSnden  verdächtiger  Vormünder 
berechtigeu,  Iheill  er  auch  das  dabei  einzuhallende  Verfahren  mit; 
dieses  besteht  aber  darin,  dass  die  Vei  wundlen  des  M'indels  dem  Orlg- 
ricbter  die  A[i?:fiige  von  der  dem  Minderjährigen  drohenden  Uiefahr 
machen  (il  ie  denonehent  au  juge),  dieser  hierauf  ex  oilicio  (de  son 
ofßce)  die  Unlersu(  hinig  einleitet ,  und  alsdann  die  S(»r2:e  um  die 
Person  des  .AÜmdcls  dem  Vormnnde  entzieht,  und  ««ineiii  ji'oei  Ver- 
-wandten,  welcher  die  gehörigen  (jinanli^'n  bietel,  iibei  liiigt.  Was 
nun  ßeaumanoir  hier  von  der  Anthelnuig  der  bisherigen  Vormund- 
schaft nnd  ihrer  Ueberlragimjr  auf  Andere  sagt,  das  galt  später  von 
der  Errichlung  der  Yormundschafl  überhaupt.  £8  verschwindet  die 


letditi  baillittres  la  Charge  dndit  baii  t  iiaon  qoand  ils  Toienl»  qu*a  lear 
esloH  utile  eC  profitable.  A  eette  cause  fiit  par  nous  roqnis  et  «temandö 
aus  gens  d'BgUse  et  du  Uers  Bstat  laur  advis  sur  ce.  Bt  par  ropinion  de 
foos  les  detsusdits  Ics  diu  artSdes  fitrent  corrüjet  aaisi  4|u*il  s'ensnlt:  L$ 

pire  et  la  mere  des  minmr$  auront  smletuent  le  bail  dr  Iriirs  enfans  mt- 
neurSv  si  bon  Iciir  seinble.  f-'f  ce  rnx  feront  leurt  taut  seulevient  les 
fruiti  de»  herilages  de  leursdits  eufdus  luineurs  et  payeront  los  debtes 
pcrsonnclles. 

O.  d.  L.  Y.  S.  418.  cf.  Contnmes  notoires  art.  IST.  —  «Bxccptö  que  ca 
la  Villa  et  BaDliene  de  Paris  Ie  per«  ou  la  mero  ou  Vayol  ou  fayole  ayant 
la  Garde  d'enlkins  mfneufs  foul  Ics  frnicls  lonrs  par  le  bdudflce  de  la 
Garde*  des  eh<»es  mouvoM  vtntdog  et  n*ea  sont  tenns  de  rendre  coaspte.» 
^  BMiem.  XXI.  11,  12,  17. 


Digrtized  by  Google 


FB4n.  Staats*  qnd  &BaiT5(^8Cii 


Oafdk  all  gitetaKche  VmwMlaft,  Md  vrirwMMt  Mi  fttlm>> 
Juilben  In  lulflie,  d.  h.  ia  ricktoriieh«  VoilMiiadf«MI*  Mt  otief^ 
ToraraBdsehtfilfoke  Tliitigkeit,  wtolcii«  aU  Mier  nur  Hl  Cnnang«^ 
long  TM  gaboralen  Vornindm  iiünrln,  beginnt  jalst  Mnalife 
mit  4at  Gebart  daa  Kndea.  flu  lange  gwer  beide  Ellern  neeh  am 
Leben  sind,  ist  ein  Eingreifira  derselben  weit  minder  ndCbig,  darum 
nneb  seltener;  sobald  aber  der  eine  oder  der  andere  stirbt,  und 
die  Kinder  ibn  beerben,  beginnt  schon,  wenn  keine  Garde  roturidre 
statthaft  ist,  wenigstens  die  Aufsicht  der  Obervormundschafl;  ster- 
ben beide,  so  ist  es  fast  in  allen  Ländern  des  Gewohnbeilrechls 
ihre  erste  Pflicht,  für  die  Ernennunf^  eines  Vormunds  zu  sorgen, 
und  zwar  niuss  sie  zunüchst  aus  tlt^r  Zahl  der  Verwandten  ihn  wäh- 
len ,  anflnglicb  einseitig,  wo  nlsdana  die  iSiihe  des  Grades  mass- 
gebend war,')  später  unter  Zuziehung?  aller  Verwandten,  wo  die 
von  ihnen  ^'etruUeiiü  Wahl  eines  Vormunds  ans  ihrer  Milte  die 
richterliche  liestäligung  erhielt.  «Tateurs  et  ciirateurs  sont  ceux 
qui  par  Ir  juge  sont  ordonniz  ii  <jourcrmT  Ics  pupillcs  par  l'eleetion  de* 
flmi»  aux  pupilUs  et  moiiidres  d  am.»  Erst  iu  Ermangelung  von  Ver- 
wandten ernennt  der  Richter  eine  taugliche  dritte  Person  zum  Voi^ 
mund.  ^] 

Diess  sind  die  Anfange  des  Familienraths  und  der  französischen 
Vormundschaft  Oberhaupt,  welche  in  dem  Code  civil  ihfe  höchste 
Ausbildung  erhallen  haben. 

4.  Da»  Ii»  dm  ConAmwt  s»f I  ämn  stekMtkntm  JeArAiindfrC  tnlhafftas  XfcM  dtr 

vätsrUdtm  Oewalt  m»ä  der  Vormundtehafl,^ 

lOi.  Diese  Entwickelung  ist  aber  nicht  in  allen  Provinzen 
Frankreichs  gleichmässig  vor  sich  gegangen;  es  herrscht  vielmehr 
in  den  Coutumes  die  grösste  Mannichfaltigkeil  und  Verschiedenheit 
der  Principieri ,  die  aber  alle  ihren  Grund  und  ihre  Erklärung  in 
der  oben  gegebenen  bislorisclien  Entwickelung  dieser  Institute  finden. 

I.  Was  einmal  die  Rezeichnunsfen  und  Benennungen  der  Vor- 
münder betrifft,  so  bedeutet  das  Wort  lulele  fast  allgemein  die 


*;  Anc.  r.oiit,  rt'Amion« :  De  rechief  Ii  enfanf.  qni  sont  orfclin  de  pcro  et  de 
mero  sont  a  le  vile  k  conseilier  el  au  iiiaicnir  et  as  eskevins.  —  De  re- 
chief Ii  enfant  de»aagic  orfclin ,  qui  n'uul  nc  pere  oe  mere  seroul  iivreg 
ä  consciller  et  ä  warder  k  Ic  vilo,  et  seront  Ii  cnfans  ei  Uni  lor  Usn  tu 
le  warde  au  plus  prodMia  oir,  meU  II  porftt  et  les  iMees  le  lots  lor 
l»ltB  itront  «•  tnlluif  u.  s.  w. 

s)  BotteiUer,  SentM  lenlt  1.  13.  ef.  Imbert*  B«elilrMioD  tit  J  TMtl«  mo» 
ribus  noslris  aa  datim  en  vert  ItfttitM  »it. 

*)  vf  I.  Klimrath  Eta4ts  aar  tot  cottomea  fi.  ISO.  Travioi  U.     aW  ff. 


B.  II.  C.  H«  YOS  DBV  FAMIU»rVKlBlLTNIS8BN.  M 

« 

• 

ifaiHBiMdle  VbnMndnfeAft  «i  Gi^BMtf  sor  f«8«fdleb6B^  die  regfel- 
■iirig  «Uar  dm  Naomi  Garde,  ballt  adaMniitrttion  Torkonart. 
c£€f  fMtte  «ml  dolioM»  tagt  Loisal  (I.  4  art.  6}  und  «Im  hainSm  m 
§mHim  %wHt  aaMiMMlim  (tb*  atU  8)»  Maiaen  koanal  ancli  daa  Wort 
iMftAla  im  Siaiw  ciaat  gaaebUclMB  Yotanndadiaft  ?or  nnd  iwar  all 
tttlMa  legiliai*  ra  Klvetaoii  (XXX.  S)  und  Aotwre  fSH)  «iid  als 
Caltfa  tiaUaretle  m  der  Nomaadia  (A.  28)  and,  jedocli  nur  notor 
Mebtadliftd,  in  Timraiaa  (M),  Uodumris  (XXXIV.  1),  Maina 
nnd  Atkjan  {  andi  baiisi  .dia  Mullar  wanigilana  ttttika  in  Füüaii 
(305)  nnd  unter  rotariart  in  HaraogibuBi  Burgund  (VI.  6)«  Wo 
diäter  Anadruak  fibrfjuana  Yorkodinitt  bat  er  ianttar»  mit  AMnabme 
von  Totttaine  und  Loiidunob»  den  Sinn  ainar  Raclinnng  atelienden 
>  VvttnaMdacbaft,  eniiprlebt  alaa  dem  alten  Bagriflb  der  Garde. 

BägmUMit  «onl  ^^mi  foal  «*»  aagt  Loia«!  (L  k  Art.  1)»  lie  baban 
aüo  den  8inn  einer  femtliAm  YtrmmMtap^  Jedoch  werden  ale  in 
oinifan  Provinsan  vencbieden.gebraucbt;  so  bedeutet  Bmi  Im  Oo- 
gonaatae  aar  Oaide  die  natanigtritalg  Vormondaabaft  In  Peronoe  (288/^ 
Gbauny  Artob  (166),  Aoolenols  (27),  Amiens  (130)»  Uon  (Mi), 
Tourratne  (33^,  I^oudnnois  (XXXIII.  1),  Heraogtbam  Burgund  (VI. 
6)»  Hanle4iarebe  (70),  Maina  (08)  nnd  Anjon  (85).  'Gerade  umge- 
kabri  kt  Bail  enm  Beebnong  stellende  nnd  Garde  eine  BUtenlesa- 
liebe  Vonnundsebaft  in  Melun  (980)  und  Mantee  (180).  BaH  wird 
aber  «ueb  gerade  In  Melun  (286)  und  Mantes  (170)  md  ttberdieas 
in  Orleana  (170)  und  Memargls  (VII.  4}  fOr  die  Yormundsebaft  der 
Collateralen  gebraucbt  und  Garde  fftr  die  der  Ascendenlen. 

In  demselben  Sinne  wie  Bail  und  Garde  kommt  aucb  der  Aus- 
druak  legilwe  (lojrel)  adminlatrateur  för  die  Aaeendenten  in  Berrj 
(L  22)  vor.  Dir  den  eberiebanden  Ekerntbeü  in  Bourbonnnis  (174 
und  176),  Bassigay  (TS)  und  Auvergne  (XI.  2^)  und  fik  den  Vater 
allein  in  Pollen  (308)  und  im  Heraogthum  Buigund  (VI.  7). 

II.  Nocb  mebr  als  In  den  Bexeiebnungen  variiren  die  Coutu- 
mea  in  den  DetaÜonsgrttnden  und  in  der  Natur  der  Vormundscbalt. 
So  lange  heide  Eltern  nocb  am  Leben  sind,  ist  nirgends  von  einer 
Vormondsebaft  die  Bede;  sie  tritt  Qberall  erst  ein  mit  dem  Tode 
des  einen  oder  des  -andern  Bltecnlheils.  In  der  Regel  ist  die  Vor- 
nundsebaft  eine  riebteriiebOy  d.  b.  eine  tutela  daflva,  nur  ausnabros» 
weise  fhidet  ancb  ebie  gesetilicbe,  und  eine  testamentärlseba  Statt; 
abdann  ist  die  rfcbterltcbe  nur  subsidiSr;  es  gibt  Qbrlgens  auch 
Coutumes,  wo  sie  neben  einer  gesetzlichen  vorkommt,  namentlich 
wenn  diese  nutzniesslieh  ist,  wie  in  Paris  (270),  Aijou  (00),  Maine 
(102),  aermonl  (178)  und  Calais  (141,  142),  aber  aucb  sonst  wie  in 
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Uon  (m).  I)  Dio  tatemi  wtrdn  tan  FaniliMinitlie  (eoaiBil  4e 
teittle]  aut  seiiiar  eigenea  Milte  gewäUt  nml  Yon  Bicbler  Imh 

Di«  testanenteriselie  VoraioadittlMft  war  dnm  altfrainötisclMn 
fteehla  unbakaoat;  araC  unter  dam  Fiatataa  daa  rtaiidiatt  Raebte 
teuohte  sia  bia  vad  da  auf;  tia  baduilta  abar  regalaiaiig  dar  Be- 
Bliiigung  dar  Varwandtea  und  daa  Gariebls;  *)  nur  in  la»rba*naia 
(177,  i78)»  Attvargna  (XL  1)  aadNiYaniaia  (XXX.  1)  ging  sia  aaeb 
obaa  alla  BatOUigung  allaa  andara  vor.  Im  Uabrigan  galten  yod 
ibr  durchan«  dia  OniadaSlsa  das  rOnifcban  Recbla. 

Was  dia  gasataliebe  Vormondaebaft  batriilk,  so  bami  man  bi 
dan  (^utttOMs  S  rarscbiadaiia  Systena  uotorscbaidan«  Naab  dam 
ainan  Systema  bat  aar  dar  fiberlabaada  Eltemlbail  die  gesalalieba  • 
Vormundaebaft  Qbar  seina  Kindar;  so  unter  vartebladaaan  Denan- 
nungan  in  Giaraiont  en  Baauroisi«  (t78  —  jadaeb  nur  wegen  dar 
Labngttter),  in  Touraina  (388),  Loodunois  (XXXIII.  1),  Maina  (98), 
Anjou  (85),  Bassigny  (78, 73),  Poitou  (888, 806)  und  Im  Hanoglbirai 
Burgund  VI.  8;  sia  gabSbrt  nur  dam  8bariabcnidan  Vater  in  Bour- 
bonnais  (174,  176)4)  und  Bretegne  (800)  und  nur  unter  Adaligan, 
jadoeb  sowobl  dam  Vater  als  der  Mutter  In  Sanlis  (158),  Valois  (77), 
Trojas  (17)»  Uon  (261) nnd  Hauta-Marcbe  (7i).  Naab  einem 
swaiten  Systeme  wird  die  Vormundscbaft  den  Asaandauten  dafarirt, 
Jiald  nur  bis  xum  GrossYalar,  bald  allen  Ascendanten  obna  üater- 
aobiod;  so  in  Paris  (865  ,  868),  Calais  (136-^187),«)  Etampas  (80), 
Dourdan  (184--135),  Montfort  (116),  Reims  (830),  Cbartres  (103), 


0  Et  ist  dlms  der  lelite  Ueberrest  jener  Trennang  des  Bail  Ton  der  Garde, 
welche  von  dsn  AmIiw  von  Jervsalem  and  den  BlabUisentenls  de  8t. 
Loais  anfenonnten  worden  war. 

«)  cf.  Paris  270,  Oourdsa  140,  Bbato  162.  SeiiUa  152,  Gterawnt  e/B.  163, 

Valois  73,  Pcronoe  23'2.  Amiens  133,  Calais  141,  Laoa  262,  Chalons  9, 
Vilry  64,  Troyps  21,  Chaumonl  11,  Sens  ITjO.  Clermoiil  e./\.  XII.  4,  Or- 
leans 182,  (irand  Pcrche  175,  Blois  7,  Tourrainr  330,  Loiidunois  XXXIll. 
1,  XXX.  3,  Maine  101,  Anjou  W,  88,  89,  Poiiou  ;i04— 309,  Bretagne  502, 
Nivcrnois  XXXIV.  3,  Bourbonuois  180,  Auxerrc  255. 

<)  LoiMl  I.  4.  7.  ToelefoU  quand ,  par  le  teatament ,  y  a  tnlenr  nommd  6 
dott  diro  eonflnnd.  li  los  pareai  n'aUigotiit  caaae  Idgittme,  quo  le  deOmt 
eot  vrabenblablenMnt  Igsofdo.  cf.  Htiaat  SSO,  Aeieife  SSai  IrelafBO  SOi. 

4)  Sio  iat  alsdann  nutznlcsslicli,  die  nicht  nutznietiiklio  wird  aueii  den  aor 
dem  Asccndcntet»  dcfcriil. 

5}  In  diesen  4  lelzlon  nur  wegen  der  Lehn{,'iitpr. 

•)  In  Paris  und  ("alais  wird  dio  Garde  bourgcoisc  nur  dorn  übcrlobendeo 
EUeruÜieile  und  nicht  auch  den  übrigen  Ascendenleu  deferirt,  wohl  aber 
die  Garde  noble. 
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Oictix  (08),  GkftlMttBe«f  (13i),  Grand  Parelio  (166),  Bloü  (4},  Au- 
Htm  (35$),  Ni?enioi8  (XXX.  2)  und  nor  unter  Adligen  in  Vitry 
(63),  Chaumont  (ii),  Sens  (156),  Bar  (66),  Clermont  a.  B.  (XU.  8), 
Peronoe  (220)»  Oiaunj  (137)  und  Sedan  (152).  Nach  einem  dritteii 
Sjsteme  endlich  wird  sie  auch  den  Collateralen  fibertragen;  diass 
gilt  in  Auvergne  (XI.  2— -6),  Artois  (160),  Boulenoia  (77),  Orleans 
(179),  Montargis  (VII.  4)  und  unter  Adligen  allein  in  Berrj  (I.  34], ') 
Mante  (179),  Melun  (285)  und  Amiens  (126). 

Eifjenthümlich  ist  die  Vorroundschafl  ia  der  .Xormandie ;  sie 
■wird  zunächst  den  Ellern,  (irossellern  und  dem  volljährigen  Bruder 
als  IuU  Il'  iialurelle,  d.  Ii.  ohne  Nulzniessung  üLrertragen ;  in  deren 
ErmangL'luiif;  IjHim]  die  Kinder,  wenn  sie  Lehnstrftf^er  sind,  in  dio 
Giude,  d.  h.  in  die  nulzniesbliclie  Vormundschaft  ihres  Lehnshenu, 
jedoch  liuv  IVu  die  Lcbngüler  (garde  aeiguenriale^.  Beiladet  sich 
unter  diesen  ein  königliches,  d.  h.  unmittelbar  vom  König  verliehe- 
nes Lehn,  so  zieht  dieser  die  <jarde  des  gesammten  Vermögens  des 
Minderjährigen  an  sich  (daidir  loyalc).  ^) 

lo  Chaluns  (9 — 10)  endlich  giht  es  gar  keine  geselzliche  Vor- 
mundschaft. 

Wo  die  geselzliche  Vormundschaft  vorkommt,  ist  sie  hald  eine 
Dutzniessliche  ,  bald  eine  solche  ,  die  zur  Rechnungsslelluog  ver- 
pflichtet; die  l  ichterlichen  und  testamenlarischen  Vormünder  müssen 
immer  Rechnung  stellen.  Die  nutzniessliche  Vorniundschafl  ist  un- 
ter dem  TS'araen  Gai  (ie-Nohle,  Garde-bonrgeoise  und  AdmifiisUalion 
in  den  (^outumes  noch  sehr  allgenjein  verbreitet;  sie  konmit  bald 
bei  Bürgern  und  Adli<;pn  /ugleich ,  hald  nur  bei  diesen  vor,  bald 
ist  sie  auf  die  Eeimgüler  beschränkt. 

a)  Sowohl  der  (iardien  noble  als  der  Gardieu  bourgcois  oder 
rolurier  haben  die  Nulzniessung  sämmllicher  Immobilien  in  Paris 
(2ti7),  Calais  (138),  Etarapes  (89),  Monifort  (110)  und  Grand-Perche 
(170).  In  Artois  (158)  und  ßoulenois  (77)  i.«*t  nur  derBail  nulzniess- 
lich,^)  jedoch  scjwohi  unler  Bürgern  als  unter  Adeligen ;  desgleichen 
die  Administration  legitime,'')  d.  h.  die  Vormundsebaft  der  Ascen- 
deulen  in  Kerry  (I.  22). 

b)  Der  Gardieo  nobU  allein  macht  sich  die  Früchte  süromtlicber 


*)  Unter  Nichtndtij^pii  wird  die  Gardu  nur  Jen  AscendentOD  angetragen. 

Cüut.  dü  .Nunuandie  A.  2i3,  237,  215  und  218. 
S)  Dia  feMItUciieB  VoraiQiider,  nSmlich  die  AscoDdanten,  haben  4ie  Wahl 

iwischen  dem  Btil  und  der  s.  g.  taldlc  legitime,  d.  h.  twitchen  einer 

MlsaleMliohea  und  einer  Rachnnnf  stelleDdea  Vormandichaft. 
^  Ul  dar  Idgitinie  adininistinv  >  ndli^,  so  orwirbl  or  ausserdem  das  Bigen- 

Ihtnn  timmtllcher  Fahniiis,  desgleichen  in  Xouraine  «od  Loadonois. 
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LtdgciMclMllM  eigen  hiBloit  (5),  DovrdM  Mm  (100),  Cht- 
BOOt  ev<4.  (XII.  9),  Bassigoy  (72)  und  MoiiUrgis  (I.  27);  er  er^ 
ivirbt  autserdeai  alles  MobilierfenDftgeo  In  Orl^ani  (35) ,  Remia 

(331),  Sem  (lo(i),  Bar  (68),  Chertres  (105),  GbateauBeiif  (135),  He- 
lm (287),  Seelti  (152),  Tomine  {3kO)  und  Louduneif  (XXXIH.  6). 

^  Die  nuliDieatiißbe  Vormendicbaft  iit  aaf  die  Lefaagliter  be- 
icbrinkt  und  i war  olwe  ROeliiieiit  auf  deo  Stand  in  Clemioat  ea 
BeauT.  (176), ')  Bourbonnaft  (174)  und  Auveifne  (XI.  2).  In  Ton- 
raine  (346)  und  Loudttuoit  (XXXIV.  1)  Itt  die  Nutaniessang  der 
Lebngfiter  nur  auf  den  tuteur  lögitine,  d.  b.  auf  den  bürgerlichen 
Vormund  bezogen,*  weil  der  adlige  Baillistre  die  NutanleMnng  sXmml- 
lieher  Liegensebaflen  hal.  Dagegen  haben  nur  die  adligen  Vor^ 
mfinder  die  Nutzoiessung  der  Lehngüler  in  Troyeg  (17),  Meaux  (148), 
Manie  (179),  Amiens  (130),  Haute-Marche  (76),  Maine  (98)  und  An- 
jou  (85)  und  ausserdem  das  Eigenlhuni  der  Fabrniss  in  Peronne 
(223),  Chaunj  (138),  Laon  (261)  und  Valois  (77), 

105.  ///.  Antretung  der  Vormundschaft.  In  Ansehung  der  An- 
Iretung  bestehen  vielfache  Verscliiedenhi'ilen  zwischen  der  Garde 
lind  tul(''le.  ((//  n'accepte  (jarde  ni  hail,  qui  ne  veut,»^)  während  die 
Tutel  wie  nach  römischen  (irundsülzon  als  eine  öffenllu  i»e  Kechls- 
pflicht  angesehen  wird,  welcher  man  sich  nur  durcii  i echlmässige 
Unfähigkeils-  oder  EntschuUiignngsgriinde  entziehen  kann.  Zu  den 
ersten  ziihU  lieaainanoir  Anrüchtigkeit,  Wahnsinn,  hiindheit,  Tanh- 
slumniheit;  Armulh  und  Verschwendung  verpflichten  nur  znr  Cau- 
tionsstellung.*)  Unter  den  lelzLen  hoben  wir  insbesondere  hervor, 
die  in  mehreren  Goutumes  voi klemmende  und  vom  Code  civil  (Art. 

aufgenommene  poiioris  noniimitio ,  wornach  Verwandte  sich 
dadurch  von  der  Tutel  befreipn  kiiiiiuin  ,  dass  sie  einen  nähereu 
liichligen  V'»'rvvandten  vorf?chlagen ; man  braucht  den  Grund  die- 
ser Bestimtiiiinff  nicht  mit  de  Ferriere  (l.  c.)  in  dem  Gesetze  der 
\ri  Tafeln  zu  suchen,  er  isl  schon  durch  die  ganze  Gescluchle  des 
französischen  Hechts  j^pffeben.  Ferner  kann  die  Mutter  nie  znr  An- 
nahme der  Tutel  gezwungen  werden,  wohl  aber  der  Valer. Leber 
den  Exkusalionaprocess  findet  man  in  den  alten  Compeudien  sehr 


I)  Er  erwirbt  auch,  wcim  er  adlig  if>l,  »ämrutltcho  I^iobilicn  des  Müudcls. 
^  Loiscl  I.  4.  4.  cf.  Beattmauoir  XV.  a.  OUn  U.  S.  MÜ  XYU.  Goal*  ton 
Antens  «rt.  128. 

Beaaoi.  XV.  Si.  et  Bovlellltr  Bornas  nirala  I.  ftS  —  f  noli  ptnTant 
«Ire  lalears. 

4)  ef.  Gl.  de  Ferrit  Nonv.  last  Cool.  1.  7.  17.  Angoa  I.  oik  $  (aahala 

Aufff.  S.  53). 
^)  da  f  eniore  L  7.  ft. 
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ausf&brliche  Bestimmungen»  die  eber  Hut  «ämiiiilkh  deai  rttmifelian 

hechle  oacbgebilüel  sind.  >) 

Garde  und  X«t^e  wwdeo  in  der  Regel  vom  kompctenlen  Ge- 
richte aU  obervormiindscbaftiicher  B«bOrde  Obertragen ;  0  in  eini- 
gen Coutumes,  z.  ß.  in  ßlois  Art.  4  erwerben  tibrigena  die  Elleffo 
die  Garde  ipao  jare.  Bei  seiner  Antretung  wird  der  Vormund  ver- 
eidet und  musB,  sei  er  Garde  oder  Tiileur,  ein  Inventar  errirhlen.O 
Eine  Cautionsleislung  wird  nur  nocb  parlikularrecblliGb  gelbrdert«0 

tOi.   IV.    Pßickuik  der  Vormik^  — 

1)  im  ^alie  der  nutznieulichen  Vormumdtehaft,  Die  bedeutendste 
Verpflichtung  des  Gardisten  ist  die  Zahlung  der  Scbuldeo  in  Fol^ 
des  Grttttdselsei  bail  prend  quitte  le  reed*»  ^)  Wir  Laben  ge* 
sehen,  den  dieee  Verpflichtung  ein  Annexam  4er  Mebilien  war» 
welche  der  yorwund  lukrirle ,  und  desshalb  anch  nur  eo  weil  be<» 
stand»  als  er  diesen  Gewinn  sog.  In  den  neuen  Goutuniea  ist  nun 
bei  Geleigenheit  ihrer  Reformation  den  Vormündern- dieser  Gewinn 
entzogen  worden ;  in  den  meisten  iel  aller  ihre  Haftnnfiverbindlicb- 
beit  Är  die  Schulden  deg  Pupillen  anverSndert  feblieben.  £lne 
weitere  Yerbindliebbeit  dee  Vormunds  iel  Akr  den  Unterhalt  de« 
M&ndels  au  eorgeni  er  ninas  ibn  faialre  et  veetir,  wie  akb  Beau* 


0  de  Ferriere  I.  7.  23  ff. 

cf.  Cool.  Ton  Doardan  128,  Eiampcs  90,  drand  Pcrchc  267,  Marcbe  84, 
Maates  797,  Melun  288,  Montforl  118,  PerooDO  236,  Reims  334,  Senüs 
154,  Yalois  70.  Früher  geschah  die  Uebertragang  der  Garde  im  Lebuhof. 
igL  Aasfsas  dto  IWw.  M.  C.  «b.  IflD  (Beug.  tt.  g.  MI  IT.).  Die  Compe- 
teos  in  Papillenangelegeiüieilen  gehört  nach  dem  Bdftte  ven  Gtemieez 
Art.  4  (B«w  Xn.  a.  Mfi)  ilr  «e  Adlige«  4en  BeiÜit  «nd  BAoMm,  Bir 
Bflrgerliche  den  Preroti  und  andern  Richtern  erster  Instanz. 
Aasises  de  Jcrns.    B.  C.  ch.  «3  (B.  Ii.  S.  Bonfffllrr  l.  Loisel 

I.  4  «rt.  25—27.  cf.  4njou  93,  Ärtois  l'iO,  Har  fiT  ,  Hcrry  27,  29,  36, 
Bloif  fi,  Boulonaiä  78,  Calais  140,  Chnuny  136,  ühateauneul  84,  ClerrooDt 
174,  Ktampe«  ti8,  Grand  Perche  71,  Marche  76,  Maine  106,  ManlM  178, 
IMIm  MB,  Pwift  M,  PirMD«  IM»  Itait  SM,  Trayn  17,  Vilols  07. 
MUMT  maUM  wofde  dieM  VerpllieMiuif  anicb  eine  kUoigUdie  Ordowww 
lehr  1560  (rf.  Bec.  XIV.  8.  St). 

^  BevteUier  Somme  rurale  I.  13,  93  und  -von  den  neuern  Couf.  Anjou  93, 
Berry  I.  34,  Labour  X.  t,  Maiae  106,  Maiitet  IBl,  MoalCMn  118,  Oricant 
25,  Paria  269. 

»)  Lolscl  I.  4  art.  11.    S.  V.  Nro.  «6. 

Eine  Ausnahme  machen  hierin  nur  Amiens  130,  Valoi»  öb,  Arlois  160, 
Berry  I.  29,  Melz  IX.  7,  Loudunois  XXXIY.  1,  und  Tourraine  346.  cf. 
Pocqnet  de  LlToni4re  Regles  du  droit  INnc.  YII.  1  f.  15, 
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noanoir  ausdruckt,  ')  und  seine  Güter  in  gutem  Stande  erhalten. 2) 
Die  Hauplverbindlichkeit  des  Gardisten  aber,  der  Lehndienst,  ist 
im  neueren  Rechte  beinahe  ganz  weggefallen;  die  noch  bestehen- 
den VasallenpflichteOy  wie  Lehnserneaerung ,  Lehnsdenumeramenl 
und  Relevittm ,  hat  er  nur  insofern  zu  erfüllen ,  als  sie  thm  nocK 
durch  die  Lokalrechtc  zur  Last  gelegt  werden*') 

2)  Der  Tmttwr  hat  zunächst  fiir  die  Person  des  Mfindels  Sorge 
tu  Iragen;  er  enieht  ihn  nach  der  ihm  von  der  obervorraundschaft- 
liehen  Behörde  und  dem  Familienrnthe  milgetheilten  Instruktion, 
und  muss  ihm  die  Aiimenle  verabreichen.  Er  hat  ferner  die  Ver* 
weltong  des  Vermögens  des  Mündels,^)  darf  aber  ohne  Ermiichti- 
gung  der  Verwandlen  und  ohne  ein  vorgängiges  richterliches  Dekret 
keine  Veräusserung  voroelinien;  diese  muss  überdiess  im  Wege  dffent- 
lieber  Auktion  geschehen.  Er  muss  auch  den  Mündel  vertreten, 
d.  b.  geriren,  ai>er  nicht  bei  ihm  auktoriren,  sowohl  bei  Veriusse- 
rangen,  Theilungen  u.  dgl.,  als  insbesondere  bei  Proaessen;  denn 
Minderjährige  kOnnen  nicht  vor  Gericht  auftreten  («sous-agö  n'a 
voix  ne  respons  ä  conrtn;.^)  Endlich  muss  der  Vormund  nach  be- 
endigter Vormundscbafl  Rechnung  ablegen,  und  den  Rezess  zahlen» 
Dom  Mündel  steht  deshalb  ein  gesetzliches  Pfandrecht  am  VermOgen 
des  Vormundes,  sowie  diesem  am  VermOgen  des  Mündels  ffkr  seine 
Vorschüsse  vom  Tage  des  zu  seinen  Gunsten  gefliUten  Urtheils  lu. 
Auch  hat  der  MQndel  in  Gemlssheit  der  Ordonnance  vom  Jahre 
1666  (t.  34  a.  3)  gegen  den  Vormund  ein  Verhaftungsrechl  (prise 
de  Corps).  <)  Jeder  vor  abgelegter  Rechnung  mit  dem  Vormunde 


1)  taUB.  XV.  3,  le.  ^  Paris       Meaui  149»  BloliS,  Melim  884»,  AmtoM 

130,  Ariois  160,  Bcrry  I.  29. 
2}  Bcaum.  XV.  Ii,  LoiMi     4b  10,  Coat.  von  Paris  960  und  AmtSM  131 

U.  s.  w. 

9)  So  schrcibcu  noch  dio  LchtisenieueruiiK  vor  Anjou  125,  H\oh  5,  Loudu- 
nois  XXXIII.  4,  Maine  135,  Mcaux  151,  ürliatis  1,  23,  24,  Senlis  153, 
Saas  IM»  Tonraine  843.  Troyes  17,  20;  —  die  Enlrichtung  des  Rcleviums 
Amütm  IM,  ÜIO,  Artais  188,  BoniogBa  78,  Ctumnoat  11,  Ferona«  S8i; 
Msnsns  des  MAadcb  soll  er  dasselbe  eatriemea  in  Psrfo  46^  Vlois  ft,  Me. 
luii  290.  Bt  verbieten  sogar  die  EiDreichaag  dor  LehasdloQaoiorsBMnte 
die  Cout.  von  Touraine  art.  345  und  Loudunols  XXXIII.  4.  Desgl.  Loiscl 
I.  4,  20.  Falsch  isl  daher  in  ihrer  Alljjcincinhpit  flif  von  Loiscl  I.  4.  M 
und  18  aiiigeslcIlU'  Rf  ^'cl:  uGartU  doit  rachat  et  finance  pour  Ut  ßefs, 
dotU  ti  fait  les  fruils  .Hicns.a 

4}  Eine  Ordonnanz  von  1G98  schroibl  dio  Anlegung  der  PupUicugcldcr  bin- 
nen 6  Monatan  vor.  Ree  XX.  8.  808. 

<)  Loiael  I.  a.  33. 

•)  Boc.  XVIII.  S.  17B. 
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ibgeidiloMene  Verglekli  ist  nicbllg  viid  kum  10  Mbre  ling  ang«^ 
foehlen  werto;  Müh  eiMr  Verordmiag  von  Jahn  1S99  (A.  131} 
Ul  jede  lelitwfllige  Verfügung  des  MOodeli  lu  OoMlei)  det  Vor- 
oiUDds  ip«o  jure  itngiiltig.') 

106.  V*  Eine  «AfcrtteAi  ^ttoef^  heraen  die  Goatumet  ebento- 
weeig  -  als  das  ültere  Recht  Drmi  dB  fuimuM  pattnuH»  n*a  poi 
ii  Hm*]  Ist  ein  Fundamentalgrandsati  dn  frensOtitehen  GewohiH 
heilsrechU,  den  vergeben«  Romantflea  wie  ittberl,  DeiauHdre  und 
Aadcffe  aaaulechles  anobten.  Vater  irod  M ulfer  haben  in  der  Regel 
lleiehe  Rechte  und  diese  Recble  sind  keine  andern  als  die  eines 
jeden  Vornrands.  Sie  heben  daa  Recht,  ihre  Kinder  au  Terlreten 
ia  allen  bürgeiiieben  ReobtsgeachAften,  und  haben  die  Pfllebt,  f&r 
ihre  Person  und  ihr  Vermögen  an  sorgen;  höchstens  haben  sie 
suwn  besonderen  Ansprach  auf  Rhrforcht  und  Gehorsam,  Sie  ha- 
ben aber  nicht,  was  das  eharahleHatische  Kennseiehen  der  rOmi« 
leben  fiatria  poteslas  iat»  em  besonderes  Nnlanieasnngsrechf  am 
Vermögen  ihrer  Kbder»  sondern  sie  haben  Mos  dlo  Garde,  Insoweit 
lie  durah  daa  Gesels  bestiiigl  ist.  Sie  Ist  weder  ihnen  ansachliess* 
heb  suhommend,  noch  ist  sie  allgemein  ?erbreltet  «nd  wo  sie  nicht 
voffhoauDi,  haben  die  Eltern  ein  blosses  Verwaltungsrecht  am  Ver- 
mögen ihrer  Kinder.  IKeees  wie  die  Abrigen  Rechte  %gren  ab«r 
Ton  selbst  auf,  wie  die  Vormundschaft  ttberbanpt.  Freilich  hat 
diese  Garde  loabeaondere  durch  ihre  Beschränkung  auf  dio  Eltern 
binfig  cur  Annahme  einer  viterlicheo  oder  elterlichen  Gewalt  ver- 
•alassl;  ja  nicht  selten  liest  man  den  Sali  fviaanee  foienuik  d 
Ke»;<)  allein  im  Grunde  ist  doch  das  Verbäliniss  der  Ellern  hier 
gaas  dasselbe,  wie  in  den  andern  Goutumes,  nur  dass  steh  die 
daetoren  hie  «ml  da  dem  römischen  Rechte  einen  uagescblcklen 
Satz  zu  entlehnen  erlaubten ;  wie  die  Tesliranßlhigkeit  des  FamiKen- 
sobnes  in  Berry  (XVIII.  2),  die  Widerruflicbkeit  der  Schenkungen 
des  Vaters  an  den  Sohn,  in  Herry  ^VII.  5)  uud  Poilou  (222),  sowie 
die  Erwerbung  des  VaLei:>  duicii  den  Sohn  in  Poitou  (318]  und 
Bretagne  (507). 

Eben  deiihalb  ,  weil  es  keine  välerliche  Gewalt  kennt  ,  ist  dem 
fran^üäiäckea  Uecht  auch  das  InsUlut  der  Adoption  fremd  geblie* 


1)  K^.  ZIf.  8.  M7.  d  Covt.  ton  Paris  a.  SV8. 

^  Veher  die  gumo  Lehre  vgl.  Argoo  I.  8,  De  FerriAre  I.     BcuijüB  Droit 
tommun  I.  6  eh.  9.  Pothier  Traittf  des  persoanes  I.  6.  4  (ed.  Dupin  Till. 

8.  ««)  V.  s.  w. 

>)  Loisel  I.  a.  37.    Senlis  221. 

VIU7  100,  Reim«  a.  6.  7,  Montarfris  VII.  2,  Bourbonnais  1G8,  Poitou  316, 
Cbaioiu  7,  Scdau  5,  Gbarlres  103,  Chateauneof  133,  Bcrry  3,  Bretagne  498. 
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beo.   Wai  aoter  den  Namen  afBliatioo  und  subrogalion  hie  und 

da  Torkommt,  erinnert  nur  ciHlmit  an  die  Ado|Hion  und  isl  übef^ 

diess  ganz  partikulär.  >) 

107.    VI.    Ende  der  Vormundsehaß  und  vät0rtichen  Gmtalt, 
Das  Kind  tritt  aus  der  Gewalt  seiner  Eltern  und  Vormünder 
1)  dHroh  £rreicbung  der  Volljährigkeit»  welche  aber  in  des 

Cpalumes  verschieden  bestiimiii  ifU<) 
2}  Durch  Emanapation  und  zwar 

tt)  dvreh  eine  imdrüchliüke  Bmancipation  oder  venia  aetatia 
(denn  beide  haben  nach  französischen  Hechle  ganz  dieselbe  Be- 
deutung). Dieselbe  pflegte  früher  vom  Aicbler?)  und  äti  der  Garde 
vom  Lehnsherrn  ^)  ertheilt  zu  werden.  Später  MBenle  aiiB  sich 
IQ  allen  FlUeo  der  königlichen  Retcripte  (lellres  da  prfaiee) ,  die 
von  den  Verwandten  impetrirt  und  tob  Orteriditer  nach  gehnrigor 
Prfifiinf  der  Verhällaiase  voilaogen  (enteriote)  werden.  Frtiher  kt* 
diente  man  sieh,  wie  wir  weiter  oben  {Nro.  101)  ansgefthrt  haben, 
der  Emanzipation  t  Zweoke»  die  Kinder  und  Mündel  aus  der 
MaiaiMMinue  an  IhnOr  tun  nicht  aiehr  filr  sie  haAea  lu  mllseen» 
Die  Bnwnilpttinn  eriangten  Übrigeos  nur  eine  VarwnllMiisbefugnisa 
Ober  ihr  Verasüfan;  Veriiisaerungen  konnten  sie  bloa  mit  dam 
ftande  ewae  an  diesem  Bohtifii  ernannten  Gnratiira  vwiwnbmen.«) 

k)  Dnreh  eine  atiUsdiwnifeade,  welche  angnnomman  wM 
a)  WM  sich  die  llindeijihrigen  mil  Brml«dillgnng  der 


ßouteillcr  Sommc  ruralc  I.  04:  «Des  iiU  adoiitifii  lo  veux  dirc  et  moa&- 
tm  apres  qaa  diel  sy  des  pupillas  et  de  leers  bSHlss,  et  %  sTeaseSs  sea* 
fair  eaament,  faaod  aaeea  n*a  nals  «nüms,  II  peat  anrttasr  et  pesaira 
4  Ingr  aasen  enOwl«  et  e«  IMn  san  hair  per  adoploa  st  lals  asnt  sppalis 
eafaas  adopUfi^  81  scankes  qas  eeUe  oianMrs  cbst  ptae  m  droit  essrl 
qu'oB  coutume  et  n'en  est  pas  souvent  accouslum^  a  user,  mcsmemeut 
au  pai's  roiistuuiior  et  toutcs  fois  droict  le  souiTrc  et  cnsc>i?nc  ä  faire.» 
Dazu  bemerkt  Carondaü:  «Tout  qiii  est  !ci  trnirtc  et  au  droit  Romain 
de  Tadoption  et  des  enfans  adoplifs  n'cst  recue  ea  France  et  ne  sont  Ics 
fenfans  adoptifs  capahles  da  socoader»  u.  s.  w. 

S)  S.  o.  Nre.  71.  FMher  fcaanfe  aiK  BlaeiiUguo;  des  Minials  die  tois 
aodi  aaeb  Brrsiehoar  der  Voiyihiigkelt  fsrtdaveni.  cf.  Beaaai.  XT»  14^ 

S)  Fllitts  antsfls  in  absentJa  patris  aoo  potast  eilre  da  mahibaniia  iiae  eaosa, 
atst  Btatls  Sit  18  anaanua  val  dfehar  et  disersllonoai  habmt :  nam  tano 
posset  coram  judicc  sc  pitra  roainbnrninin  poncrc:  der  Vater  dagfc^pr^'n 
scheint  ohne  rir^itcrlirhc  Erm.Hchüguug  haben  emanzipireii  können.  Lib. 
Pract.  I.  eons.  remcnsi!»  art.  37  und  38  (Archives  legisl.  de  Keiios  S«  40j. 
BoalciUer  Somoie  ruralo  1,  100. 

4)  Beaon.  XVI.  12. 

•>  Boujoa  Dspit  cennaBn  I*  6  eh.  9. 
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fern  und  Veiwaudle  verheiratiieii  ahommes  et  lemmes  mari^s  sout 
teous  pdur  ^mancipes.j) ') 

f}}  Diiich  (jrüuiiiing  eiuei;  tsigenea  Niederiasfiung  —  «leu  eiUeu 
foDt  L'niancipalion.»  *) 

yj  Durch  Erlauf^uiij^  gewisser  Aetnftu-  und  Würden.*) 

'S]  Durch  den  Tod  des  rupilien  ,  obgleich  es  streitig  war^p  ob 
auch        Garde  in  diesem  Falle  authüie.^} 

Die  Garde  hörl  überdiess  nicht  blos  relativ,  soadem  abaolut«auf 

4)  durch  den  Tod  des  Vormunds, 

5)  durch  Wiederverbeirathuog  der  Mutter*]  und  manchmal  aueh 
des  Vaters. 

G;  durch  £ntse(zun<^  wegen  Missbrauchs.  ^) 

In  aUea  diesen  Fällen  wird  die  Julei  weiter  deÜBiirt. 


»J  Lftcr  Pratt.  1.  36.  Archivcs  lepisl.  dp  Reims  S.  39.  Doateiller  I.  100. 
Loiscl  1.  38,  I.  2.  7.  Cuut.  von  Tutir.iinc  351,  Loudunoit  XXXY.  1,  Poi- 
toii  312,  Aiigouinois  120,  Reims  0.  Cbaloa»  7,  Bassigny  79.  Wo  dieser 
•wie  der  fulgundo  UruadsaU  galten  ,  haben  iie  nicht  bloss  die  Bedeutung 
einer  Bnllatsunf  tot  der  vIterllcheA  Gewalt»  soadem  TieUuehr  einer  An- 
erkennang  der  Tollkomnieneii  Rechlsllhiglteit ;  sie  sind,  um  «is  rÖBlieh 
■ntndrlleken,  Tersehiedene  Arten  der  venia  aetatls. 

^  Des  Maret  Dcc.  236 ,  Grand  Contamier  II.  30,  Boeriuf  Deo.  197,  LoM 
I.  38,  Cout.  von  Chalons  7,  Reims  7,  BT)urgogne  VI.  3. 

>)  cf.  nouleUlcr  I.  100  «nd  alle  8paloren  RrchHlMifhcr  and  Coraroentare* 

^)  cf.  Boulcillcr  I.  93  tit.  de  la  niort  au  juipiiie  und  Carondas  Coram. 

•)  cf.  Coul.  von  Orleans  25,  27,  32  und  Moulargis  I.  30,  35,  37.  Im  frühe- 
ren Ecchle  war  es  natfirlich  anders. 

•)  Blois  9,  Befry  1.  38,  Levdaneis  XXXIII.  1,  Haiche  81,  Tonis  390. 

«)  Ai^oa  91,  Bar  00,  Ghirlres  100,  ClersMnte/B.  in,  Brau  06,  Maine  00, 
Mantet  i90,  Meaox  152,  Honifort  iiO,  Paris  900,  Belms  83B,  Trdyes  17« 

>)  Anjou  311  ,  Berry  I.  27 ,  Giand-Perebe  174,  Donrdaa  190,  Marehe  70, 
Maine  38ö,  Mohw  29i3. 


WaniUitf  u.  0laii,  frtn.  0laAM*  and  Scchugesdi.  Bd.  II. 
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III.  Buch. 

Sachenrecht. 

« 

I.  CaplteL 

Von  den  Sacben  überhaupt,  dem  Besitz  aod  den  Rechten 

an  denselben. 

i.   Emthtihtna  der  Saekm^  *\ 

108.  Es  gibt  im  französischen  Rechte  mehrere  Eintheilungen 
der  Sachen,  die  dem  rOmischeD  Rechte  theils  fremd  sind,  IheUs  eine 
ihm  unbekannte  Bedeatang  haben.   Hierher  gehört: 

A.  Vor  Allem  die  Eintheilung  der  Sachen  in  bewef^liche  und 
unbewegliche  (meubles  et  immeubles);  sie  sieht  in  den  Couliimes 
meist  oben  an,  isl  ulk  Ii  in  der  von  Paris  (Art.  88)  als  böcbsle  Ein- 
lheilun;j;  ausgesprochen,  und  in  den  folgenden  Artikeln  erläutert. 
Der  Sinn  derselben  trifft  nicht  mit  dem  der  gleichen  Eintheilung 
der  Sacben  im  lomischen  Rechte  zusammen  ,  indem  nicht  immer 
darauf  gesehen  wird,  ob  eine  Sache  beweglich  oder  unbeweglich 
ütf  sondern  auch  darauf,  ob  sie  als  solche  gilt,  daher  auch  die 
Redensart  reput(^  oder  cens6  meuble  ou  inimeuble;  insbesondere 
gilt  diess  von  unkürperlichen  Sachen,  die  gleichfalls  dieser  Einthei- 
lung unterworfen  sind.  Die  Fragen  hierüber  kommen  am  häufigsten 


*)  Coquülo  Inslit.  (it.  Qtieiles  chosct  sont  mcuUlcs,  etc.,  Loisel  iost.  Üout. 
II.  ti(.  1.    Disliaciioua  des  biens.    Argou  Inst.  Ii.  i  (B.  I.  S.  Bl).  klim- 

nlb  ttnän  snr  les  eoatnmea  S.  99.  TrtTaox  IL  8.  8M  & 
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ite  Erbreeiit  uod  bei  Gelegtobait  dtr  eheKclwn  GAtorgemelnidiaft 

md  des  geseUliohea  Witthuni«  vor* 

Die  beweglichen  Sachen  urerden  niobt  h\09  Beubles,  soDdCfll 
ftveb  fiberbaupt  GaleU  (Catalla)  oder  Gateux  genannt;  insbesondere 
ib«r  l&hren  die  jurislisch  für  beweglich  erklfirta«  InunobiUeD  die- 
len Namen;  <)  der  Ausdruck  MriUiga  dagegeo  beioiohnet  GruaA 
and  Boden  uod  Gebäude. ') 

Die  Wirlrangfiii  dieser  Eintheilung  der  Sadbeii  lind  durch  daa 
ganae  VerwOgenareobt  hindureb  sichtbar,  und  werden  an  den  ^ 
beiigeo  Orten  angegelMn  weiden.  Hier  Iftbren  wir  bloa  Felgen- 
dee  an: 

1)  Nur  die  Imaebilien  nnd  Gesanuntbeiten  von  Mobttien  sind 
Gegenatand  dar  Saiiiae  oder  Gewehre,  d.  h.  aie  werden  allein  durch 
Beaita-  und-dinglicbe  tüagen  getehtttzt;  wegen  einzefaier  Fahmltio 
gibt  es  war  persönliche  Klagen.*)  Die  Rechte  an  liobtlien  sind 
daher  ihrer  Natnr  nach  grnndrerschieden  von  denen  an  launohilien» 
wie  der  folgende  AbaehnitI  leigen  wird. 

S)  Eine  Folge  hieven  ist  der  Gmndaat«:  de  neuhle  snit  le 
Corps,  Timnienhle  le  lieu  eA  II  est  assis,»  d.  h.  bewegliche  Saches 
flehen  unter  den  a.  g.  Personal- p  nnbewegliche  unter  den  Real- 
Statuten**] 

3)  Eine  andere  Regel,  deren  Bedeutung  sich  erst  im  Erbrechte 
adgea  wird,  kl  dies  «Meublea  ne  tiennent  c6i6  ni  ligne,»  d*  h. 
sie  nehmen  nie  die  Erbgutsqualitit  (natura  de  propres)  an*  *) 

Wegen  dieser  ihrer  hohen  Bedeutung  hat  diese  Euitheilung 
von  jeher  daa  Augenmerk  der  Rechtsgelehrten  und  der  Goutumea 
auf  sich  gezogen.  Schon  Beaumanoir  hat  ihr  in  seinen  Goutuasea 
de  Beauveisia  ein  Kapitel  (das  93te  «quele  eo^e  est  muehlea  et  le 
quele  est  h^ritage  selonc  le  coutume  de  Beauvoisis)  gewidmet}  das- 
selbe that  Bouteiller  im  74ten  Titel  des  L  Buches  seiner  Somme 
rurale:  «s*ensuit  la  dilförence  de  meubles»  cateulx  et  höritages;» 


')  Laurnirc  Glossaire  v.  Cattol,  Üouleiilrr  1.  74  (Caleulx  coiuprend  les  deux 
c'e^it  a  savoir  moubles,  iiumenbles  el  iuul  cc  qui  n'cst  heriUge).  cf.  Cha- 
ronda»  ^'to  ad  h.  1.  «Aucun»  ont  «cril  qii<;  caieulx  de  leur  ualurc  sont 
inuDSiibist  tl  R^anmoins  se  partftsent  et  dlvlsenl  comme  meables ,  et  en 
eertaint  eis  sont  repiit^s  imaUes.  cf.  KUmralh  1.  e.  5.  94. 
Verridre  DieÜoa.  V  b^rjUigo. 

^  D«f  itt  4er  Sinn  der  Regel  des  Code  civil  (a.  2S70}.   Ba  fkit  de  menblcs 
la  possesston  vatil  Uirc. 

f)  LoIspI  I.  r.  \.  i:r    f  f  Vf rni.Tidoi»  S(5 ,   Chnlons  'lO  ,  Reims  21.    Nur  bei 
den  r.,(Uoii\  im  enteren  Siuuc  ^ili  die  Hcgcl  niclit;  sie  atohea  unter  deu 
Ilcaistatuten.    Fernere  Dict.  t.  Cattel. 
Loiiel  ibid.  A.  12 ;  cf.  Cool,  de  Lille  A.  58. 
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und  ihnen  folgten  alle  späteren  Schriflslellei  ,  wie  Cofjnille,  Loiso! 
u.  s.  w.  Dosgleidipn  enthält  die  Mehrzabi  der  Couiumes  kielier 
eiosehliigige  Bestimmungen. 

100.  I.  Vnbcwrglirh  \<t  Grund  und  Boden  und  Alles,  was  kör- 
perlich oder  auch  nur  jurisliseh  damit  zusammenhängt.  In  ersterer 
Beziehung  gehört  hierher  ausser  allen  ArlcMi  von  (iehäuiichkeiten 
Alles,  was  in  denselheii  nielh-  und  nagelfest  ist;  «ce  qui  lieot  de 
fer,  plomh,  cloud  ou  chevilie  est  reputi^  immouhle ;» ')  ii>shpsondere 
werilen  dahin  gerechnet  das  Geschiitz  der  Festungen,  und  der  Tau- 
benschlag sanimt  den  Tauhen  auf  den  (^nindherrschaflen.  2)  Wegen 
ihres  jiiristisciieu  Zusammenhangs  mit  Grund  und  Boden  werden 
zu  den  Immohilien  alle  dinglichen  Hechte  jireznhif,  welcher  Art  >ie 
auch  sein  mögen,  und  zum  Theil  au(  Ii  die  auf  (ii  undstiirke  radi- 
zirten  persönlichen  Hechte,  also  alle  Arten  des  Grundbesitzes,  der 
Realiasten  und  lloheitsrechte.  «Immcuhles  sont  biens-a!eu\,  amnr- 
lis,  feodaux  ,  roturiers,  teniis  ii  droitures,  cens  et  rentes  fonciercs 
et  constituees,  hauv  d'herilages  A  emphvtheuse  et  longues  annees, 
ou  ä  faculte  de  rachat,  usufruit,  douaire  et  autres  choses,  qui  ren- 
dent  revenu  lügitime.»  ^)  In  einigen  Coutunies  werden  auch  die 
rentes  constituees  ä  prix  d'argent  als  Immobilien  aufgeführt.  ^)  Ja 
es  werdeu  selbst  zu  Gunsten  der  Ehefrauen  und  Minderjährigen 
diejenigen  Summen  Geldes  zu  denselben  gerechnet ,  die  zur  An- 
schaffung von  Liegenschaften  bestimmt  oder  ans  dem  Verkauf»  von 
aolcben  gelöst  worden  sind.  ^) 

Ausser  den  Liegenschaften  und  was  damit  zusammenhängt^ 
werden  auch  als  unbeweglich  solche  Gegenstände  angesehen  ,  die 
sich  zwar  von  einem  Orte  zum  andern,  aber  nicht  ohne  Abbrechung 
transporliren  lasaeo,  wie  Fttsacyr,  Kessel»  WiodmühleDy  ScbiffmUh*- 
len  (?)  o*  s.  ir«*) 


Loi»el  L  c.  k*  9. 
^  BoatefUer  1.  e.  Ab«,  des  conloof  und  ailUlerio. 

*)  Loiiet  1.  c.  A.  2.  ef.  Beaan.  XXIII.  Nro.  3  «jaoes,  iiMget  —  oonr^eit 

hoina^eü,  Iravers,  toolix,  toules  fix  com  tont  herila^e.» 

Paris  94,  Scns  123,  Amerrc  120,  Orleans  191,  351,  louiraine  ädS»  Uelttn 

264,  Laon  107.    cf.  Cnquille  1.  c.  ni:.  Cruf. 
«}  Loi&cl  l.  c.  A.  4.  CoquiJle  Q.  121.  Paris  93. 

*)  teitel  I.  c.  A.  iO.  Einige  Coutumes  erklären  übrigens  die  Scbiffuiühlcn 
für  UobUien,  wie  Nhrernoit  tit.  des  monblet  A.  8,  Oiieant  Bonr- 
bonnait  28S,  Toaraine  321.  ]>atfleichen  die  WIndmtthlea  Paris  90,  Or* 
Icans  352  u.  s.  w.  er.  Coquilte  L  c.  Nach  BotttaiHer  ist  aar  das«  was 
sirh  in  den  Mühlen  bcwcgl,  beweglich  (z.  B.  das  Rad,  dtr  Mühliteln}, 
da»  andere  aber  nnbeweglicii.  1.  c.  AJw.  des  mouliiu. 
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Wann  Früchte  (Geiieide,  Gras  u.  dgl.)  und  Fische  in  Teichen 
ffkr  unbewegliche  Sachen  amusehen  sind,  wird  genau,  jedotli  wr* 
scbiedcntlich  bestimmt. 

Ii  Hin  ksifihtlicb  der  FeldcMzeuffnisse,  namentlich  des  Getreides» 
erwähnt  s(  liori  Beaunianuir  die  Verschiedenheit,  welche  in  dieser 
Beziehung  zwischen  drm  Partikularrecht  von  Clermont  und  andern 
Coutumes  bestehen  soll  und  während  sie  hier  so  lange  als  unbe- 
weglich gelten,  his  sie  ^Teschnitten  werden  (dus  qua  tanl  qu'il  est 
soi^s^ ,  werden  sie  in  Clermont  vom  Aup,enblicke  der  Aussaat  an 
ffir  Mobilien  gehalten.  ')  Dieselbe  Verschiedenheit  zeigt  sich  wie- 
der in  Bouteiller^)  und  in  den  redigirlen  Coutumes.  Gemeinrecht- 
lich gilt  zwar  der  Salz:  fruils  pendans  jiar  les  lacines  sonl  iromeu- 
bles,^)  all<  in  stlu  vjele  Coutumes  erklären  alle  durch  Anbau  er- 
zeugten Früchte  für  beweglich,  ^)  während  andere  einen  festen  Zeil- 
punkt annehmen,  von  welchem  an  die  Flüchte,  mögen  sie  perzipirt 
sein  oder  nicht,  zu  den  Mubiiien  gerechnet  werden  sollen.*)  Das 
Holz  gilt  in  der  Regel  auch  für  unbeweglich,  bis  es  gefölll  ist;«) 
indessen  machen  auch  bierin  einige  Coutumes  eine  Ausnahme,  in- 
dem sie  sdion  das  blos  fällige  Holz  für  beweglich  erklären,") 

2)  Die  i  is<  he  in  Teichen  und  die  Kaninchen  in  den  Waldeiu 
(garennes)  sind  Immobilien,  bis  sie  gefangen  und  in  Bebälter  ge- 
Ihan  werden.  8)  Indessen  gellen  die  ersten  nach  einigen  Coutumes 
schon  dann  als  Mobilien,  wenn  das  Wasser  abgelassen  wird,  oder 
die  Zeit,  es  zu  thun,  gekommen  ist. 


1}  BeaoB.  XXIII.  4  ff. 

S)  Sonme  raral  1.  c.  Abs.  des  bUs,  avoines:  «Et  par  In  ronitimc  de  HüinanK 
Terds  bXis  sont  tenu«  pourmcublcs,  solon  la  cousturae  de  Maos,  et  telon 
1a  coosturae  de  Valcnciennes  ce  «'sl  repute  pour  höritngc.» 

3)  Loisel  1.  c.  A.  5.  cf.  Parif  231 ,  ÜrJeaus  208 ,  Bar  Ö5 ,  Baasi^y  ,  Ca- 
lais 33. 

*)  Troycs  88,  Chaumont  74,  Meaux  71,  Honliigis  Till.  13,  Chateattoeuf  69, 
Haine  S56.  Aiijou  239,  Bcrry  VIU.  23. 

*}  Loisel  i.  c.  A.  6:  «Tentes  fois  cn  i»eaiieoop  de  liem  foins  k  conper  apr^t 
Ic  mi-Biai,  bleds  et  aatresgrttns  apr^s  la  Saint-Jeao,  oo  qirils  sont  nouos 
et  raisin^  k  la  roi-scpteinbre ,  soot  rdpnlcs  meubics.n  cf.  Reims  19,  Ni- 
vrrnois  XXVI.  1  —  1.  Bloi»  Ittl,  Aiixerrol93,  BoDrbonoais  284,  Kormandie 

505,  Coqiiille  !  r. 

6;  Uenuiuanoir  XXiil.      XXVII.  13.   (iraad  Cout.  II.  DiTision  de«  mcublcs 

Paris  92,  Meluii  282  u.  s.  w.,  Argou  1.  c. 
0  Boateiller  1.  c.  Abs.  de  bois  &  Uille  Chalons  III,  114,  Uon  106. 

Beoieiller  1.  c.  Abs.  Des  poissons  and  Des  conotns.  Grand  Cooslumler 

1.  e.  Paris  A.  91  n.  s.  w,  Regles  du  droit  II.  2  A.  11. 
*)  Leisel  L  e.  A.  7.  Poissons  qui  sont  en  ^tanfs  opr^a  frolf  am  ou  la  bond» 

ifant  Unit,  on  mis  en  hncbes  stToaers«  on  rosenroners  sont  meubles, 
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Yva  46n  AngMblielM  aa»  wo  dto»  G«geiislM«  ab  iaweg^ 
lidka  Sachen  gellen ,  sind  aie  Galheax  uad  ftUen  alle  dem  Jtrbaa 
des  beweglichen  VeimOgens  xu. 

110.  II.  Bezügliche  Sachen  sind  Geld  «ad  Eleioedka  mi 
Gold»  Silber»  Edelstelnea  n.  s.  w.;  ebenso  die  s.  Meiibles  laeab* 
laiMs,  d.  Ii.  die  aar  H<y>]iraag  nnd  Attssehfliaehaag  eines  Haases 
beetiDittlen  Sachen;  ebenso  Sehaldbrieie,  deren  Gegenstand  Geld- 
snmnen  sind»  sowie  alle  Obligationen  auf  bewegliche  Saeben  <)  — 
ausgenommen 

1)  au  Gonsten  der  Frauen  und  Minderjährigen  die  zur  Anschaf- 
fung von  Liegenschaften  beslinimteoy  oder  die  vom  Verkaufe  sol- 
cher herrührender  Gelder  (s.  o.). 

2)  Die  Hauptkleinodien  vornehmer  Häuser,  Reliquien  und  ßib- 
liotbeken  der  grossen  Reichsvasallen.  ^) 

3)  In  einigen  Couliiines  gellen  auch  errungene  lairaobilien  (con- 
quets  immeublcsj  itu  (io^'cusaU  der  in  die  Ehe  eiogehiachleü  ge- 
wisberniasseii  als  Alobiliüii. 

h-]  Durch  \  ürUag  endlich,  inshesondci e  in  Ileiralhsvoi  [rii^Tu 
und  Sclienkuneen ,  kann  stipiilirt  werden,  dass  limiiobilieji  die  Ei- 
genschafl  von  Mubiiien  lialien  [ameublit)  und  umgekelul,  dass  Mo- 
bilieu  als  Immobilien  heuachtet  werden  sollen  (immohiliser^ ,  je 
nachdem  sie  iu  das  eheliche  Gemeinschaflsvermügen  ialiea  suUen 
oder  nicht. 

111.  B.  Die  von  Natur  unbeweglichen  Sachen  (berüages)  wer- 
den verscbiedenlh'ch  eingetheilt. 

I.  In  francs-alleux,  liets,  censives,  in  AllodialritlertjiHer,  Lehfi- 
und  Ziii>i:üt*"i .  ^)  Oll  wii  d  so  iinlcrschioden :  Biituü  nobles  {fiancs 
aleux  und  lief»)  und  bic.-.s  rolurieis,  zu  weli  lion  alle  mil  bäuer- 
lirlif'n  Lasten  behafteten  (lüler  gehören.  Bei  der  Darstellung  der 
v(MS(  hiedeneo  liüterverhäUoisse  kommen  wir  auf  diese  Emiheilung 
wieder  zurück. 


aulrcroent  sont  r^pii(ö.s  immoublos,  rommo  faisant  parlii»  de  Telan«».»  — 

Blois  A.229,  Orleans  (anc.  coiit.j  8i,  Vilry:}8,  Laoii  lOi,  Cbalons  112  u.  s.  w. 
*)  Loisel  l.  c.  A.  3.    «ür  et  argeul  inontiovi«  ol  a  mounoyer  el  loul  cc  qui 

peul  se  Iransporter  de  lieu  od  autrc,  noiDs  raison:»  et  aclious  pour  oLo^oü 

mobiliaires  sont  ineubles.» 
s)  LoUel  1.  e.  A.  11.  ef.  III.  5  A.  iS.  ef.  Paris  00  (Com.  Bioicaa}, 

AdJoii  aei,  Maime  371,  Orleans  305. 
3)  Moatargis  XIII.  7 ,  Dnoois  78.  Bs  gilt  hier  die  Scf  el  na  soeeedll  in  lo- 

cum  prelii.  Kllmralh  1.  c  S.  M« 

Argnu  1.  c.  s.  o. 
^)  cf.  vorläufig  lüimratii  S.  97. 
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iL  la  Acqatii  .«nd  propres;  <)  4ie  Istaten  aind  eftrJblo  «dar 
SUmmgttlfiry  daher  auch  biaiis  patrimoDlaux»  «dar  da  BaiMant 
riiages  im  eogsleii  Sioo;  dia  mttMa,  Ibr  walcha  iaiZvaif«!  diaPrir 
MMalita  «treitat,  liiid  dia  vom  Harrn  ant  arlrorhaneo  Gfller*  Dieia 
£iiiihailttng,  weleha  Cut  die  gauza  Lekra  vom  Erbrecht«  hahamchl» 
loU  dart  geaauar  arOrtart  wardan.  Nicht  mit  diatar  Ist  die  andana 
damit  varwaodte  Eiotbeilung  io  cooqtieU  ood  propra«  zu  varwach« 
•ein,  welche  io  der  Lehre  Toa  deo  ehalichaB  GttterrerhältDittaii  zur 
Sprache  gekommen  ist. 

//•   Fon  der  Gtwthr$  (Saiiim), 

1.   Einleituny.  -) 

112.  Die  Grundlage  des  französischen  Sachenrechts  bildet  die 
Lehre  von  der  Saitine ,  oder ,  was  dem  BegrifTe  nach  dasselbe  ist, 
der  Gewehre.  Man  hat  darunter  dasjenige  Verhäitniss  einer  Per- 
soo  so  ainer  (körperlichen  oder  unkOrperlichen)  Sache  zu  verstehen, 
vermöge  dessen  sie  den  richterlichaa  Schulz  zur  Anerkennung  und 
Aufrechthallung  dieses  Verhältnisses  selbst  auffordern  kaaa.  Saisina 
ist  somit  nichts  anderes,  als  das  vollwirksame,  d.  b.  geriohüioh  an- 
erkannte  und  geschötzle  dingliche  Recht.  la  diaaam  diana  werden 
auch  die  Ausdrücke  ftre  taisi  und  ensaitiner  gabraucbt ,  wakte 
haida  dasjenige  Stadium  bei  der  Rechtsübertragung  bedeuten,  von 
wa  an  dar  Brwarbar  sein  Recht  selbststHndig  vor  Gericht  varfolgen 
kann.  Bar  unprQngliche  BegrifT  der  Gawohra  mochte  indessen  wohl 
ein  engerer  sein ,  wahrscheinUch  nannte  man ,  wie  Renaud  weiter 
ausgeffthrt  hat»^)  «Gewere  das  Verhäitniss  dos  sich  auf  der  Were 
(intra  clausoram)  Befindens,  der  faktischen  Herrschaft  über  das 
Grundstück,  und  Ober  alles  dasjenige,  was  sich  darauf  bafimd»  wo- 
mit sich  dia  Idee  des  Raahts  nnd  der  Pflicht  des  Ge werten  zur 
Varthaidigiisg  nnd  Vartratung  jähes  verband.»  Gairahra  oder  Sai- 
siaa  war  also  nichts  anderes ,  als  dia  noch  in  ungelöster  Einheit 
zusammengedachtea  Bagriffa  von  Eiganthum  und  Besitz  zugleich.^} 
Nur  derjaaiga ,  walchar  im  noklmämigm  BtutM  dnar  Sacha  war, 
und  ainan  solchen  rechtmissigan  Besitz  voischtMa»  hatta  aina 
Kbga  zum  Schutz  dasselban,  und  darflbar,  ob  ar  dan  racfatmiasigan 


*)  ef.  TorlSufig  Klimralh  p.  98.  Loisel  1.  c.  A.  14 — 17.  Argou  1.  c  S.  105. 

^  Klimralli  tumäm  bistoriqae  de  ta  Sabine  d*«pris  les  cenUmiet  da  moyen- 
Sge  in  der  Revne  de  legislalion.  Paris  iS3ö  vol;  II.  8.  31W-^400.  Travauz 
Mir  riiisloire  do  droit  fran^is  IL  S.  339^999.  Hemioa  da  Paoaey  De  ' 

la  rompelenco  des  ju^os  de  paix  cb.  81— 64> 
^)  Kritische  Zeitachrift  XIX.  S.  100  ff. 
*)  SlaiQ  im  lU.  Bd.  fi.  560. 
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Besitz  gehabt  batte»  entschied,  wenn  es  in  Abrede  gestellt  wurde, 
der  Zweikampf,  und  in  Deutschland  wenigstens  der  Eid  mit  Eides- 
helfetn.  0  Nachdem  man  aber  in  Frankreich  zu  der  Einsicht  ge- 
langt war,  dass  Nieniand  durch  seine  Eigenmacht  das  Recht  eines 
Andern  sollle  geräbidca  dtiifen,  -)  und  den  an  das  canonische  Spo- 
liatu*;  ante  omnia  venit  resliliiendus  erinnernden  Grundsalz  aufstellte: 
ISul  ne  äuit  plaider  dessaisi,  ^)  so  wurde  ein  neues  Recht.smillel  ein- 
geführt, welches,  die  EntsLljcidun;;  diiich  den  Zweikampf  aufschie- 
bend, denjenigen,  der  den  Besitz  duicii  die  EiL:enm;i(hl  des  (jC^- 
ners  unlängst  vcjloren  halte,  nach  Vernehnmijr;  der  Zeu^'en  in  die- 
sem seinem  Besitz  schiilzle,  bezieh uiigs weise  wiedereinsetzte.  Seit- 
riem li)st  sich  der  Begrifi"  der  Saisiite  in  seinen  zweifachen  Inhalt 
auf,  u[id  es  erhöhen  sich  allmahlig  die  früher  vejiiiihtht  gewesenen 
BegrifTe  von  Besitz  und  liigtinlhura  zu  ihrer  anränj;[Iich  freilich  we- 
nig anerkannten  Selhstständigkeit.  Das  ^^  <)rt  Saisine  kamrat  dess- 
halb  in  unseren  älteieo  Quellen  in  einer  zvveilacheu  Bedeutung 
vor,  ')  bald  als  faktische,  bald  als  juristische  (iewehre  ,  je  nachdem 
sie  da;^  aus  der  blossen  Inmhabung  einei  Sache  oder  da>  aus  einem 
davüii  unabhängigen,  wenn  auch  möglicherweise  damit  verbundenen 
Rechte  entspringende  Besitzrecht  bodeulel.  Einen  andern  Sinn  ver- 
bindet freilich  nach  dem  Vorgange  Albrecht's  Klimralh  mit  dieser 
Eintheilung;  ihm  ist  die  Saisine  de  fait  nichts  anderes,  als  die  Inne- 
habung  seihst ,  und  die  saisine  de  droit  das  Kecht  auf  Erlanguag 
des  Besitzes,  liilire  es  blos  von  einem  früheren  Besitze  her,  oder 
von  einem  davon  unabhängigen  Hechte.  ^)  Allein  abgesehen  davon, 
dass  eine  solche  Eintheilung  in  d(;n  französischen  Rechtsquellen 
keinerlei  Unterstützung  findet,  kann  sie  nur  dazu  dienen,  du  jene 
andere  von  uns  angegebene  Eintheilung  keinem  gegründeten  Zweifel 
uoterliegt,  eine  unauflösliche  Verwirrung  bei  der  Leclure  der  Quel- 
len herbeizu bringen ,  und  beständige  Widersprüche  zu  erzeugen. 


1}  Die  Eigenthumsklagc  behielt  den  hier  geschilderten  Charakter  noch  lange 
Zeit  nach  drr  Srheidung  der  Gewähre  in  Besitz  und  EigenUmm«  ef.  EUbt. 
de  Normandic  Marnier  S.  73  ff.    Trk.  n.  II.  8.  A2  ff. 

3)  Biesen  (icdankcn  druckt  untrr  .mdcrn  nucti  Bcautnanoir  aus  eh.  XXXII.  27. 

3}  Etabl.  de  St.  Louis  II.  6.  Destunlaines  ch.  XXI.  50.  Bcaumanoir  XXXIf. 
83.  Am.  Coatanier  d*Artolt  VIII.  1.  Grand  Ceolamlor  II.  16,  31,  3«. 

*)  Oha«  eine  tMche  Annabne  IImI  es  sich  sebleehterdlng»  nicht  erkllren, 
wiram  dasselbe  Wort  Saisine  in  den  Xlteren  Qaellea  in  dieser  s«i«Cachen 
Bedeutung  YOrkonint. 

«)  Hlimrnfh  Traratix  II.  S.  345  ff. 

Klimralh  kam  in  i-olge  seiner  irrigen  Theorie  öfter»  mit  sich  selbst  in 
Widerspnich,  indem  er  trotz  derselben  in  seinem  mehrerwiihnion  Aufsalie 
von  possessorischen  und  pcUlorischeu  Klagen  sprechen  musste.  Br  flUüle 
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L'en  doii  uvunt  tretitr  de  la  possesgion  que  de  la  proprittt  sauren 
diü  ältesten  EtablisNciiienls  de  Noniiandie.  ')  Wir  folt^en  ilu  em 
Ratbe  und  stellen  zunächst  die  (irundsätze  des  alten  französi/^rhcn 
Bmtzrerhts  dar,  oder  wie  wir  es  neooen  kOnneo,  die  Lehre  von 
4er  füktischea  Gewehre* 

S.   Fon  dtr  faktUehtn  Gewehre  oder  Saitine  de  faxt. 

"Iis.  Ilei  der  beabsichhfjlen  Dnrstpllmif^  der  alffraiiziisisrhen 
JBi'sitzIclii  e  liaben  wir  es  lediglich  mit  den  Bcsitzrechlsmitteln ,  ins- 
besondere mit  (!»'n  possessorischen  Klai^MTi  /u  (hun ;  hat  ja  doch 
Frankrei(  Ii  eine  ci^MMjliiclje  I{os!(7iheorie  ruL'  gekannt. 

Ihre  Kiilsleliiint:  verdanken  aber  die  Brsilzklagen  unstreitig  dem 
Betiiirfiiisse  ibrer/cit;  sie  sind  ein  F!rzeii^ni<)s  der  Keaktion,  weiche 
Yori  dem  zwölften  und  dreizelwilen  Jahrhundert  an  gegen  die  Herr- 
sthaft  des  in  seiner  vollen  Blüthe  dastehenden  Lebnwesens ,  des 
Fauslrechls  und  gegen  <lie  vielen  daran  klebenden  und  zum  Theil 
noch  aus  der  frühesten  barbarischen  Zeit  stammenden  Missbräuche 
sich  fnilihat.  Der  Zweikampf  und  die  Fehde  waren  die  zwei  grossen 
riehrecben  der  Zeil,  gegen  weiche  die  Könige  und  die  Gelehrten 
lange  ankämpften  und  denen  sie  erst  milleist  der  Einführung  von 
Besitzrechtsmittein  kräftig  entgegentreten  konnten.^  Die  Besttzkla- 
gen  fallen  daher  in  keine  sehr  frühe  Zcil^  und  in  unseren  nicht 
gar  alten  Quellen  finden  wir  so  lu  sagen  ihr  Werden. 


aber  dieie  Inconseqoens  und  strich  In  einer  beabsichtigten  sweilen  Aus- 
gäbe  Jenes  Anfiiatzes ,  die  wir  im  Anyenblicko  besitien  •  jene  Ausdrucke 
ans;  diess  ändert  aber  an  der  Sache  selbst  Niclils,  nnd  liefort  oin  Itoisplel, 

t»ic  90  oft  sonst  ans<;ezeichnete  GelehrJe,  nm  einer  fahclien  Theorie  con- 
sequent  zu  sein,  «iicli  Wiltkührlichkeitcti  ('rlaul)on  ,  und  den  klnren  Aus* 
drurk  der  OnoUtMi  und  des  (iesclzcs  au  verilrolien  veranlasst  werden. 
>;  Eiaiii.  de  rsurijuaadic  JSnruicr  S.  53.    cf.  Lik.-li.  Ii.  tit.  do  prupria 

possessione. 

^  cf.  Beanm.  eh.  XXX  n.  27  eil.  «et  se  Ii  quevaoi  est  connens  k  miens  il 
flse  doli  eslre  rendns  ou  se  je  le  proevc ,  ne  od  ne  doli  mit  009«  (1.  c, 
de  iMtaillc)  reeeToir  en  ce  cas;  car  se  II  lolear  00  robenr  poolent  venir 
i  gai^es  do  lor  melMs  il  s'anieroient  mix  i  combatlre,  qii'A  eslre  pendu 
s;ins  hntiille,  por  espn'anre  d'etfraptr.n  Ferner  XXXII.  28:  «il  solott  estre 
qite  uns  gcnlix  hoiis  qtii  avoit  jastiec  e:i  5e  tene,  prenoil  sor  un  aulre 
geutil  hüme  que  eil  sor  qui  il  prcnoit,  no  r'aloit  pas  lant  seulemenl  querrc 
le  coze,  qui  Ii  avoil  c$tc  loluc  ou  cfloiiie,  utaii  quanque»  il  pooit  Irover 
de  cbose  au  gcnlil  horoc,  qnc  ee  Ii  avoit  fei,  en  se  terra  il  prenolt ,  el 
poree  qne  €*estoil  droitement  mouvement  de  guerre  el  de  mortix  halnes, 
tlx  eentfagagement  sanl  dL-lTiioda  4n  poolr  el  de  rauctoritd  dv  souvrain 
le  roy  de  Fnnce.  cf.  Btelo  Im  Bd.  III.  S.  659  fblg. 
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114.  Di«  illeslen  NMluichte  fibw  duMltoi  ioh«|te  m 
4«a  nonBMnifchra ,  englUclM  und  n^fio-itomtmUtkm  Bichli» 
^«lellm«  la  £■§ laiid  war»  wie  in  «Ibn  genMAisctai  Hckke%  4tr 
Zweikampf  das  ordesttielia  BfedOidiktal  rar  EnllmAtMaa^  aUir 
mOglicberweise  Torltooinienden  RechtMtreiligkailaa.  f Id  GifüiachcB 
wurde  er  aber,  wie  uns  PUIippg  enililt» '}  gegen  das  Ende  des 
zwölften  JaMaaderts  um  ?ieles  eeltaer.  Man  sah  aimlieli  wokl 
eia ,  dass  in  Yielen  Failea  iiei  dem  Zweikampfe  der  bloste  ZttfaU 
sich  für  das  Recht  oder  Unrecht  entschied ;  es  leuchtete  femer  eio, 
dass  es  damaliger  Zeit  unmöglich  mehr  gcuügend  sein  konnte,  sich 
auf  das  Zeugniss  eines  einzigen  Menschen  zu  berufen,  und  dasselbe 
durch  den  Zweikampf  erhärten  zu  lassen,  und  endlich  halte  dieser 
den  wesentlichen  Nachlheil,  dass  der  Prozess  durch  die  vielen  Esso- 
nien  ausserordentlich  in  die  Länge  gezogen  werden  konnte.  Man 
mussle  daher  iialürlich  darauf  bedacht  sein,  hier  eine  Abhülfe  zu 
Stande  zu  bringen.  Das  loslitut  des  Zweikampfes  Hess  sich  wohl 
kaum  modificircn ,  denn  es  hätte  wesentlich  umgeändert  werden 
müssen,  und  halle  damit  auf{^ehört  zu  sein.  Es  wurzelt  aber  das- 
selbe Iii  liel  in  dem  Zeilgeisle  ,  als  da,ss  man  es  ohne  >N'tjiteres 
durch  einen  Akt  der  (ieselzgcbung  halle  abschaCTen  und  an  stjine 
Stelle  ein  anderes  in>ütul  setzen  kijanen.  Es  wani  luUbig ,  ein 
Vidikommeneres  Jnslitul  neben  den  gerichtlichen  Z^Aeikümpf  hinzu- 
stellen, und  zwar  auf  die  Weise,  dass  es  in  der  Wahl  der  einen 
Partei  stand,  des  Zweikampfes  oder  jenes  andern  .Millels,  die  Wahr- 
heit an  den  Tag  zu  bringen,  sich  zu  bedienen,  während  der  andern 
Partei  selbst  dann  ein  freilich  durch  gehörige  Gründe  zu  unter- 
stützendes Wider>[H  iichsrechl  einzuräumen  war.  Das  Verdienst, 
diese  Abhülfe  gelroüen  zu  haben,  gcbühil  Ivonig  Heinrich  II.,  dem 
das  Inslilnt  der  Recogniliunes  per  XII  legales  homines  seioeu  Ur- 
sprung verdankt,  welches  wirklich  aul  die  angegebene  Weise  durch 
ein  königliches  Gesetz  neben  den  Zweikampf  hingestellt  wurde. 
Diese  legales  homines  kommen  auch  vor  unter  dem  Namen  der 
recogoitores,  und  werden  auch  wegen  des  von  ihnen  zu  leistenden 
Eides  juralores  «renannt.o 

Zu  denjenigen  Reciitssachen,  die  durch  Uecogniliones  entschie- 
den WL'iden  k  ninen,  gehören  vorzüglich  die  possessorischen  Kla- 
gen, insbesondere  die  s.  g.  Kecognilio  de  morte  anlecessoris  ,  und 
die  de  nov.i  di*;^i'isina.  Von  der  er.slen  wird  in  der  f. ehre  vom 
Erbrechte  ausführlicher  die  Kede  sein;  die  zweite  sidl  hier  näher 
besprocheu  werden.  Die  umständlichsten  Nachrichten  über  dieselbe 
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schöpft  man  aus  der  Flela;  doch  enthalten  sehon  Glanvilla,  3) 
Brilloß^}  und  zum  Theil  auch  LililetoD,^)  der  übrigen  gleichzeitigen 
Quellen  nicht  zu  gedenken ,  ^)  hinreichende  Notizen.  Wir  folgen 
der  Flela.  In  dem  erskii  ivapilei  des  IV.  Buches  wird  mit  der  Be- 
merkung —  cum  aclii»  super  proprielate  suratuum  sil  reniediura  et 
ultimum,  de  actionibus  j»u!»t.essoriis  inlenlemus  die  Lehre  von  den 
possessorischen  Rechtsmitteln  mit  eioer  Begriffsbestimmung  der  Des- 
saisina  li^goiinen;  man  bat  darunter  jedwede  unrechtmassii;e  Entzie- 
hung oder  Störung  des  Besitzes  einer  Sache  oder  gewisser  Hechle, 
wie  Servituten  u.  dgl.  zu  verstehen;  insbesondere  pflegt  sie  zu  ge- 
schehen dmch  Dejektion,  durch  Exciusion,  durch  Anraassung  von 
Servituten,  durch  Veräusserung  von  Seile  des  DelineiUen,  cftirch  un- 
rechtmässigen Urtljeilsspi  ii(  h,  durch  Detentioti  der  Sache  nach  abge- 
laufener Pachtzeil,  durch  unbelugle  Bauwerke,  Anlt  a-uni»  von  Graben 
und  Mauern  u.  s.  w.  In  dem  zweiten  Kapitel  de  Kemedio  Spoliaiioni*) 
werden  die  Rechlsmitud  besprochen,  die  dem  dissaisitus  zur  Seite 
stehen.  Als  solches  ^nd  zuerst  angeführt  und  näher  geprüft  das 
Recht  des  Dejicirten  den  Dejicienlen  in  coiilinenti  wieder  zu  deji- 
eiren.  Ver.sauint  er  diess  zu  Ihun,  so  kann  er  sich  nur  nonh  iiur(  h 
die  Assisia  %Yiederoins(  izen  lassen,  und  wenn  er  dennoch  nach  Ab- 
iauf der  gesetzlichen  Frist  mit  Gewalt  den  unrechtmässigen  Be>il7er 
wieder  zu  vertreiben  wa^-^l ,  so  vfrlierl  er  die  Besitzklage,  die  nun 
seinersoils  der  JJejicient  gef:en  ihn  aDslelien  knnn  (ibid.  Nro.  31. 
Uierauf  wird  sehr  ausführlich  unteisiK  hl  ,  wem  das  Herhtsniillel 
der  Assisia  zusteht,  und  im  dritten  Kapitel  wem  sie  nicht  zuslebl. 
I)<is  Princip  ist  «NuHi  eompetit  querela  ne?  r< medium  per  Ass.  nov. 
diss.  qui  iu  possessione  fuerit  nomine  alieuo,  quta  quamvis  talis  in 
possessione  fuerit  non  possidet  tarnen  ,  quia  ipse  possidel ,  cujus 
nomine  [)os$idetur.))  Hieran  reihel  sich  eine  Zahl  der  interessan- 
testen Aiiwendungsfaiie.  "j 

Naeiidcra  im  vierten  Kapitel  von  der  vis  iimplex  et  armata  die 
Rede  war»  wird  im  fiinften  von  dem  breve  novm  disseiitn«  gehandeil. 


«)  FIrtn  !.  IV.  ch.  1  —  18.    Ilouard  Lois  Anfrlo-normanrlrs  III.  S.  462— r.no. 
3)  Glan  vi  IIa  TracUitu»  de  legibM  Lib.  XIII.  32—39.  Philipps  1.  o.  II.  S.  465  IT. 

Itouard  1.  c.  1.  S.  569  ff. 
S)  BrütOQ  cti.  42—54.    Uouard  1.  c.  IV.  S.  179  IT. 

^  Lttttaton  S,  306—308,  m  a.  s.  w.   lloaard  Lois  des  francais  1.  S.  376, 
634,  SSM  0.  s.  w. 

*)  s.  B.  die  schottischeii  Gesetze  Reglam  Majestäten  III.  30.  Qaooiam  «t> 
tartuameota  cb.  53.   Uouard  Lois  Anglo-Nonnandes  II.  S.  227,  385, 
z.  B.  —  2  Item  ncc  romi  etit  eis  Assisa ,  qai  Stalin  an&eio  domine  post 
dissciiioam  flagrante  diManiaa  anat  cjiccU.  —  3.  ttem  noc  iotrnaori ,  nisi 
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Man  versteht  darunter  den  schrifllicben  Befebl  des  Gerichtshenm 
(ad  quem  pertinet  vim  et  injuriam  propulsare  et  ad  quem  recurri- 
tur  de  necessitate  querela)*  an  den  Beamten  des  streitigen  Orts,  den 
Prozess  durch  Uecognition  einzuleiten;  ohne  ein  solches  Breve  war 
das  ganze  Verfahren  nichtig.  ■)  Dieses  Breve  erwirkt  sich  der  Klä- 
ger ^Ibst,  und  übergibt  es  sogleich  der  competenlen  Behörde  (dem 
Vicecomes).  Dieser  lässt  nich  zunächst  von  dem  Kläger  Bürgen 
(plegios)  stellen  de  prosequenda  lite,  welche  im  Falle  einer  cuntu- 
macia  des  Klägers  in  die  misericoidia  regis  verfallen.  Hierauf 
lässt  er  das  slieilige  (imiidsUick  iu  dea  früheren  Zustand  wieder 
einsetzen  (ressaisiri  facil  de  Calailis,  qua}  in  ipso  fuerint  inventa), 
legt  AU^s  unter  Sequester  (in  pace  esse  facil)  und  beauftragt  12 
die  p'esetzlichcn  Kigenscbaften  besitzende  MSnner  aus  der  Nachbar- 
schafi,  den  Streilgegensland  zu  besehen  und  zu  untersuchen.  Von 
ihren  Eigenschaften  und  ihrer  Auf^j^abe  hamlelt  dieses  und  das  fol- 
gende sechste  Ivapiiel  >,thv  au.sfiilii  lich.  \\  das  Ergebniss  dieser 
Untersuchung  mit  dem  Inhalt  des  ßreve  in  Widerspruch,  so  wurde 
dieses  auf  der  Stelle  wirkungslos.  Endlich  mussle  das  Breve  einen 
bestimmten  Zeitpunkt  angehen,  vori  wo  -.m  die  disseisina  vorgefalleo 
sein  musste;  z.  B.  des  Königs  letzte  t'pInMfaljrt  nach  der  Norman- 
die')  oder  Guyenne;*)  diess  ist  die  Hrdcuiuag  des  Ausdrucks  nova 
disseisina  ,  dass  dein  Spuliirlen  nur  binnen  einer  kurzen  Zeit  der 
(febrauch  dieses  ausserordentlichen  Rechtsmittels  zustand.  Vom 
siebenten  Kapitel  an  wud  mit  einer  merkwürdigen  Ausführlichkeit 
das  Verfahren  vor  der  Assise  dargestellt;  allein  es  liegt  diess 
ausser  dt  in  }U»reiche  unserer  Forschungen.  Es  genügt  uns  hier  zu 
bemerken,  djs»  sich  dasselbe  durch  seine  kürze  vor  jedem  andern 
auszeichnet,  indem  bei  demselben  gar  keine  Essonien  zulässig  wa- 
ren. Alles  drehte  sich  um  die  eine  Frage,  ob  eine  disseisina  in 
der  angegebenen  Zeit  vorgefallen  war,  und  oh  sie  injusia  war.  Zu 
diesem  Behufe  musste  der  Kläger  den  Titel  seines  Besitzes  angeben 
und  bescheinij?en ,  ob  es  Erbrecht,  Kauf  oder  Schenkung,  vel  sal- 
tem  quod  teuemeulum  iiiud,  quaiemcunque  ingressum  habuere  per 


longum  (cmpus  habaent  et  pa«  ilinim  et  8ufliGere  possil  pro  titulo.  —  6 
item  uec  ei  qui  se  cognoveril  ad  Villanum  disseisitoris.  —  9  ilem  nec  do- 
natario,  cum  quo  donator  seniper  eiliüt  Ja  seisina,  «i  a  vero  berede  ^ici«- 
fnr  recenter  pott  mortem  donatofis.  —  17  nee  viro  toncDll  heveditatem 
nxorisi  a  qua  prolem  non  aoacilaverit,  si  a  vere  berede  ejleitltir  u.  >  ^^  . 

1)  FIcta  IV.  1  Nro.  10;  die  Vcruriheilttiif  des  Beklagteo  auf  ein  solcbea  Ver- 
fahret!  Ii  in  gilt  selbst  alt  disseisina. 

3>  Glnuvilla  XIII.  33. 

»j  Fleta  lY.  5,  14.   cf.  Rogiam  miyosUlem  III.  36. 
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tantum  tetnpus  parißce  (enui,  quod  «in^  judicu  nou  debui  disseisiri; 
auf  denselben  Punkt  war  auch  vorzUglicb  die  Verthcidigung  des 
Beklat^ten  gericlilet,  und  über  dessen  Richtigkeil  wurdtMi  die  y.nn- 
tures  auf  ibreu  Eid  befragt;  ihr  Veredictum  entschied  den  Streit; 
der  ünierliegende  Gel  aber  in  die  niisericordia  regis. 

115.  Ganz  die  nämlichen  Grundsätze,  wie  in  ilvm  jenseits  der 
Meerenge  gegründeten  noi matmisc  lu^n  Königreiche,  galten  diesseits 
derselben  In  dem  Heizogtbuiu  i\ormaiidie  im  Laufe  des  drei/chnlen 
Jahrhunderts.  Diess  bekunden  uns  suwuhi  die  allen  htablissemeolr 
•Is  das  iiiaad  (.ouslumioi  de  rSormandic. 

Es  bestand  in  der  Normandie  wie  in  England  das  System  der 
Recügniliones  (Uequenoissanz  oder  recon^?noissans),  deren  Tendern 
war,  dem  üblichen  gerichtlichen  Zwcikaniijlc  balaillc,  t^age  de  ba- 
latlle)  entgegenzufreten.  Selbst  bei  den  petitorischen  Klagen  halle 
d'-'i-  Besitzer  wenigstens  die  VVahl  zwischen  der  reco;?nilio  und  dem 
Zweikainpfti. ')  Bei  den  p  issessorischcn  Klagen  waren  die  recogni* 
tiooes  aber  das  ein/iij:  mügliche  Verfahren. 

Die  vorzüglichsten  Arten  derselben  waren  hier  wieder  die  der 
nouvelle  dessaisine  und  de  luort  d'ancesseur.  Ihr  Prinrip:  Nus 
n'ost  desvestir  liorne  d';iuciirie  <  hose  forz  par  l'ordre  des  jugemenz.^) 
Die  erste  Klage  lindol  Statt  wegen  jedweder  unrechtmässigen  Ent- 
ziehung des  Resii/es  einer  Sache  oder  eines  Hechts.  «L'en  doibt 
s^avoir  que  des  dessaisiiies  Ics  unes  sont  de  (erres  ,  les  aulres  de 
Lerbae^ps,  les  aullres  de  renles,  les  aulluvs  de  laisance,  les  aultres 
de  fiancliises,  les  auUre<  de  serviees;"  zu  dn  -cn  werden  insbeson- 
dere noch  gerechnet  das  pasnage  und  auldes  fiuiclages,  die  Repa- 
ration von  Scbleussen,  Kanälen  und  Gebäuden  u.  s.  w.  ^)  Dieselbe 
(oder  doch  eine  ähulicbe)  klage  iindet  auch  Statt  wegen  blosser 
Störung  im  Besitze.^] 

Das  Princip  bei  Entscheidung  vorkommender  Rechtsstreitigkeit 
ist,  dass  derjenige  im  Besitze  geschützt  werden  muss,  welcher  die 
letzte,  rcsp.  die  vorletzte  Ernte,  wenn  bei  der  letzten  die  Störung 
vorgefallen  ist,  ruhig  und  ungestört  eingeheimst  hat;  die  ganze 
Untersuchaiig  isi  daher  darauf  gerichtet,  heraiuiubringea:  ^Uqmme 


Etabl.  de  Norm.  Maroier  S.  17  (de  tolir  niilnii  terre)  und  73  (de  propriöt4 
41idriUge.)   Lrk.-B.  II.  S.  12  im  Anf.  uod  42  a.  E. 
')  Blabl.  Vainltr  &,  80  (de  deveiteiiieat  kit  sauz  jagcment).  Vriu-Bodi  II. 
8.  13  (de  detestiln  Ikcto  sine  Jodido). 

3)  Grand  Comtninier  cli.  98  gg.  £. 

4)  Eubl.  Marnier  S.  15  (d'Assaut  de  Porprit  et  de  Ckame).  Orii..B.  II, 
S.  11  (de  aitidiU  et  caznita). 
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Die  Saisine  muss  aber  1)  eine  sai&inc  licflal  sein  ,  d.  i.  der 
Besitz  cum  aninio  domini;  die  Klage  geht  daher  dHin  Pfandbesitzer 
und  Pächter  ab,  2)  sie  muss  eine  rechtmässi^M'  sein,  d.  \\.  uoc  vi 
uec  clam  er\s(>iijen  worden  sein.  Gewaltsam  i.st  der  Belitz  jedoch 
nur  d  iiin,  wenn  der  Kläger  ilin  durch  Gewalt  erworben,  und  olme 
(iewalt  wieder  verloren  hat.  Dasselbe  gilt  (wahrscheinlich}  auch 
von  dem  heimlichen  Besitz,  der  darin  besteht,  dass  Jantnnd  den 
Besitz  einer  Sache  von  einem  solchen  erhüit,  der  ihn  auf  uorechl- 
mässige  Weise  an  sieb  gebracht  halte. 

Die  Enl/ieliuHu  des  Besitzes  find  resp.  die  V orenlbaUiing"  eines 
lU-i  lits  —  kui/,  die  dessaisine  —  muss  1)  eine  eigenmächtige  (sans 
ju^^etuenz)  sein,  '!]  eine  nouteUe  sein,  d.  b.  sie  muss  im  Laufe  des 
lel/.len  Jahres,-^)  oder  des  letzten  Jahres  nnd  Tages  ^]  vorgefalleo 
sein;  nach  Ablauf  dieser  Zeil  wird  der  Dejicirle  fans^enomraen  der 
Pupill ,  der  keinen  Vormund  hatte!';  mit  dieser  Klage  nicht  mehr 
zugelassen;  er  kann  um  im  Wege  des  ordeulliehen  Verfahrens  auf 
das  Eii:;eritliiim  khii:ün;  dieser  letzte  Weg  «toht  übrigens  aucb  4i9f 
tu  possessoriü  untei  liegenden  Partei  ollen. 

Das  Verfahren  beiden  possessorischen  Klagen  wird  uns  folgen- 
dermassen  geschildert.  Es  beginnt  mit  einem  breve  de  nova  des- 
saisina  (brief  de  nonvelle  dessaisine),  das  im  Allgemeinen  so  lautet: 
«Commande  A  K.  que  a  droit  et  sans  delav  ,  il  ressaisise  L.  d'une 
lerre  qui  est  assise  en  la  paioisse  de  MnihiMif,  dont  il  a  dessaisjF 
ä  lort  et  sans  jugemccl  depois  le  dernier  Aonst  devant  cestuy.  Et 
se  il  ne  le  faict ,  semond  le  recongnoissant  du  voisine  (Nachbar- 
schaft) qn'il  soil  aux  premieres  assises  de  la  baillie,  et  fajr  deckKM 
ce  veoir  la  lerre,  et  eslre  la  chose  en  pai\.n  ^] 

Dieser  sein ifilirhe  Befehl,  den  sich  der  Kläger  vom  KTmirr  oder 
Seoeschail  eri>al»  war  an  den  BaiUi  de«  «treiligen  Gebiet«  gerichtet^ 


i)  Etabl.  Marnier  S.  20  «id  68w  Urk.-ll.  II.  S»  13  «nd  30.  Grand  €oasta> 

micr  rh.  V>3  und  05. 
3  Graud  Coustuiuier  S.  33. 

3)  Efabl.  Marnier  S.  54  im  Auf.    T'rk.-B.  II.  S.  31  (de  rccognilionc). 

^;  Giaud  Cuust.  cb.  9i.  —  De  ceulx  qui  uutlre  mar,  ou  en  autlro  p«i«rinage, 
ou  en  loUigtaiBe  aarchaadise  sont  allez,  doibt  Tan  safoir  dedan»  r«n 
el  la  Joar  de  lanr  reTenae  Ua  aaraat  le  raooafBolisaat  da  la  saiiiae»  faa 
iU  waoUni  «i*  Tan  «f  /mir,  qu§  üt  fmrünmt  da  ^aya*  UadMtllili  ist  die 
L'ebersetzung  dieser  Stelle  liei  Ludwig  5.  899. 

•).Urk..B.  II.  S.  31. 
Graad  Gouat.  cb.  93  i.  A.  KUhl.  Maraier  63.  U.  ft.  S«. 
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uod  iQcisste  ihm  sogleich  vom  Impetranteo  übergeben  werden.  Jener 
ordnete  hierauf  eine  Tagfahrl  zur  Vornahme  des  Augenscheins  (vue) 
an,  und  lud  hiezu  den  Kläger  (pour  tenir  la  vue)  ein,  den  Beklag' 
ten  (pour  ia  voue  sousteuir^  und  gegen  W  Mäuuer  udt'^  plus  pro- 
chains  de  la  terre  et  des  mieux  creabies,  qui  ne  suienl  sou&peQOiH 
ueux,  ne  h  l'une  pariie  ne  ^  i  aulre,  ne  parentz.»  '} 

fo  ihrer  Gegenwart  wiiJ  am  festgesetzten  Tage  zunächst  das 
Streitobjekt  mit  Heschiag  h(  legt  (arresli;e  en  Ja  inain  au  prince), 
mögen  die  Parteien  erschienen  sein  oder  nicht;  und  bleibt  seque- 
strirt  bis  zur  Eotscheidun^'  des  Streits.  Ist  eine  der  Parteien  uti«;- 
gebliebeoy  so  wird  sie  auf  die  nächste  Assise  beschieden,  um  sich 
darüber  zu  rechtfertigen.  Bleibt  hier  der  Beklagte  aberniaU  aus, 
ohne  sich  entschuldigen  zu  la«;<;en  ,  so  \vir(l  der  Augenschein  ohne 
weiteres  vorgenommen,  und  das  Verfahre»  ubtie  Rücksicht  auf  ihn 
fortgeiselzt ;  dabei  kann  et  freilicii  in  der  Hauptsache  freigesprochen 
werden,  er  verfallt  aber  ^e^'en  seines  Ausbleibens  in  eine  zu  be- 
stimmende Strafe. -j  liieibt  der  Kiager  zum  zweiteumule  aus,  so 
wird  er  mit  seiner  Klage  vorläufig  abgewiesen  ,  unbeschadet  einer 
abermaligen  Anstell un«^  ders(  lben  innerhalb  der  gesetzlichen  einjäh- 
rigen Frist;  —  denn  «ein  cesl  requeaoassant  ne  puet  avoir  que 
line  e&some  et  une  defaute.»^) 

Wird  nun  der  Augenschein  wirklich  vorgenommen,  so  müssen 
die  betreffenden  Personen  ecomparoir  ä  Föglise  de  la  paroisse  ou  la 
veue  doihi  eslre  tenue ,  nu  ä  aultre  lieu  qui  soit  plus  pr^s  de  la 
chose.j»  Und  wenn  sie  beisammen  sind ,  so  trägt  der  committirte 
Sergent  die  Klage  vor ,  wie  'g[e  in  dem  Breve  enthalten  ist ,  und 
fordert  den  Kläger  auf,  den  Streitgegenstand  genau  zu  desii,niren. 
Ist  diess  geschehen,  so  bebehlt  er  dem  Besitzer,  den  Kläger  wie- 
dereinzusetzen (ressaisir).  Weigert  er  sich  dessen,  so  werden  alle 
anwesenden  Personen  auf  die  nächsten  Assisen  beschieden.  ^)  Diese 
bestehen  aus  drei  bis  vier  Rillern  oder  Baronen,  welche  zu  diesem 
Zwecke  besonders  erwählt  und  beeidigt  werden ,  und  aus  12  Ge- 
schworenen, den  legales  homines  de  visnela,  welche  bei  dem  Au- 
genschein anwesend  waren*  ^)   Das  Präsidium  führt  der  Bailli,  der 

i)  Grand  CoasL  cb.  93.  ct.  Etabl.  Maruier  S.  22  (de  Jur^c).  Urk.-Ü.  II.  14 

(de  assise). 

3)  Et  le  cU  qui  Mi  aocoifls  se  4eliiet  plos»  U  sofern  U  paine  as  defallant, 
el  Ii  leqMaotaM  sera  ttg  aviresli  commo  sa  il  Hai  pressaz,  et  porra 
liaa  fvaapdec  par  le  lefiieaatssaBl,  ne  per  qaant  il  sera  m  Msrci  por 
la  debnte.   EtaU.  Blamier  S.  53--5«.  Uik.<ll.  II.  8.  81. 

<}  Eiabl.  1.  c.   Grand  Coust.  cb.  03. 

4}  GrnnA  Cov%l.  cb.  05  (De  voue).  EUbl.  Mamier  8.  $1.  Cck.-B.  IL  8.  14. 
EUbl.  Maroier  S.  22.  i;rlL.-E.  II.  14. 
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zuerst  das  breve  vorlesen  lüsst  uod  aUdanii  dea  Kläger  fragt,  ob 
er  Ulli  seiner  Kla^a  beharre;  sagt  er  Nein,  oder  er  wisse  es  nicht, 
so  wild  üi-  ah^'ew legen  und  bestraft  wegen  seiner  faulse  ciaoieur. 
Beharrt  er  aber  ilaraiif,  so  wird  der  Iteklagte  in  derselben  Weise 
befragt.  Uauiiit  er  uiui  die  Klage  ein  (s'il  ne  veuU  pas  sousteuir 
le  brief),  so  wiid  er  bestraft»  weil  er  nicht  dem  au  ilm  ergangenen 
Befehl  d«s  Sergent  augenblicklirli  l  ol|,'e  leistete.  Lässt  er  sich 
aber  auf  die  Klage  ein,  so  werdori  die  legales  hüniines  vorgeiasseu, 
von  denen  die  Paileien  die  ibncn  veiciücLuge  perhorresciren  dürfen. 
Die  übrigen  werden  beeidigt  und  auf  ihr  Gewissen  befragt:  crecog- 
noissez-vuiis  se  L  eual  eii  dernicr  Aonst  devant  ceslui  ia  saii»ine 
en  Celle  terre ,  que  il  voiis  a  motjstree  ,  et  comment  et  en  quelle 
niani«'^re  il  lavoil  eise  P  Ten  dessaisinii  vi  (umnient  puis  ce  lerme.» 
Sie  werden  hierauf  pndasgen  ,  utn  sic  h  unter  strenger  Aufsicht  zu 
beralhon.  Bejahen  mc  die  Frage,  su  winJ  dem  Klfiq-er  di(!  Saisine 
zurück  iistntlet  uti  1  der  Heklaglc  in  eine  (ioldbusse  verurtheilt. 
Dassf^lbe  [nos  ti  iilL  aber  auch  den  Kläger,  weoD  der  Beklagte  frei- 
gesprochen w  ird.  ') 

HG,  Die  possps.sorisrhpn  Heclitsniiltel  finden  sich  in  iilndieher 
Weise  vor  iti  dem  von  den  kreuzfaiirern  ;,'eL;riinde!en  Keitlie  von 
Jerusalem,  Die  Assisen  der  Haule-Cour2;  lieiuliteii  uns,  tVeilich 
nicht  ausfuhriieh  genug,  im  Gilen  ivapilel  v(ui  einer  Kl;iL:e  de  nou- 
velle  de.i>aisine.  Der  (irund^'edanke  Ist  hier  der>elhe  wie  in  den 
normaniiisi  heil  i^prh(«;qneilen  ;  es  soll  Niemand  durch  seine  Kii,^en- 
macht  den  liesiiicer  einer  Sache  zwingen  dürfen,  sein  Recht  klagend 
zu  verfüli^en ;  M  viehnehr  soll  der  Dc^jicirte  (dessaisi) ,  jedoch  nur 
binnen  emer  kurzen  Frist  ,  verlangen  dürfen  ,  vor  Allem  wieder  in 
den  Besitz  seiner  Sache  eingesetzt  zu  werden.  Diess  ist  die  Be- 
deutung der  hier  verhandelten  Klage.  Ueber  ihre  Erfordernisse 
erfahren  wir  ül)t  i^^ens  nur  sehr  wenig.  Es  ist  stets  nur  von  Saisine 
die  Uede  ,  die  Iiier  Nichts  als  den  (juristischen)  Besitz  anzudeuten 
scheint,  '  und  von  nouvelle  dessaisine,  dessen  Begriff  näher  dabin 
erläutert  wird,  dass  diu  fragliche  Üejektiou  uündestena  binnen  der 


')  Grand  f.oust.  cb.  95. 
licuguol  1.  S,  102  ff. 

')  Diesen  Gedanken  Uudel  man  bei  einer  andern  Geiegcnbeit  lu  den  AssUes 
der  B.  C.  eh.  9Si  (Beagnol  II.  S.  15S)  mit  dea  Worten  ansgedrOeMt  «ti 
coQmtttde  que  ia  cort  est  tenne  de  salsir  celoj  qoi  plin  dielt  lielr  est  de 
1a  eliofe,  peree  qae  deialsis  ne  deft  nut  honi  pliidier  de  ton  drelt.» 

*)  Wie  Beugnot  dini  komnit ,  noter  der  saisine  den  Belitz  von  Jahr  und 
Tag  zu  verstehen,  IMsst  sich  ^ar  nicht  einschon,  QDi  to  weniger»  als  die 
Veijäiimagiseit  der  Kisge  nur  von  40  Tagen  tat* 
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Itfittwi  40  Tage  vor  4er  AnsteUiiog  der  lüege  vorgefallen  sei ;  «rcar 
10  il  y  a  plus  de  quarante  jors,  qiie  il  en  a  eet6  deaseisi,  il  na 
peilt,  ni  ne  deit  apeler,  eelle  dessaisine  novelte  dessaisioe.»  H!er> 
jMch  richtet  sich  daa  ganie  Verfahren.  Es  beginnt  mit  der  Klage, 
die  der  Spoliirle  vor  seinem  Lebnaherm  ungefähr  in  der  Weise 
erbebt:  «Sire»  tel  —  ei  le  aooie  —  n'a  de  noma  deaaaiti  de  tel 
chose  —  al  die  de  qoai  —  Si  vot  pri  et  requier ,  que  vous  me 
faitea  renetra  ca  ma  laisine  de  ce  de  quoi  it  m'a  desaaiai.  Et 
qMDi  je  aerai  ea  ma  aaiaine»  je  H  fourmrai  änit  pur  vottn  ecutrip 
aa  il  me  aat  rieas  i|ae  demander.   Sire  et  se  voa  ma  meacrate 
qua  aasi  na  aeit,  come  je  voz  ai  dit,  faitea  ie  enquene,  et  me  lai- 
tat  ai  come  vai  devöa  par  l'assise  ou  l'oaage  de  cest  reiaume,  come 
da  Dovelle  dessaisine.»  —  Der  Seigneur  aeixt  hierauf  eine  Commia* 
aion  von  2  bia  3  seiner  faomaa  aieder  xar  Voniabme  der  Uoter- 
aaebaof  (eiiqaeale).   Sie  werden  in  dieaem  Zwecke  beeidigt  und 
begaiieD  aich  lueraaf  tu  dem  Orte»  wo  die  Deaaaiaiae  vorgefallen 
aaia  aoll,  wid  befragaa  aof  ihren  Eid  die  Naebbam,  cqu'il  cuideat 
ä  plua  leaaa,  at  qae  il  eoiendeot,  qui  miaaa  aacbeat  eel  bit,»  eio- 
mal  aait  wann  der  jetzige  Besilier  auf  dem  fraglicben  Gute  aei»  und 
war  vor  ühh  i aletat  im  Besitze  desselben  gewesen  aei.  Wenn  nun 
mändaatana  2  Naebbam  eidlicb  varaidtarn:  daaa  Kllger  vor  mtnde- 
ataaa  40  Tagen  im  Baaitza  dea  Streilobjekla  geweaen  aei  (eatalt  aaial 
at  tenant  da  eella  cboae  ou  «ittre  por  loi),  ao  muaa  ibn  der  Lebna* 
berr  wiedereinaelten  (faire  ressaisir)  und  dem  Bablagteo  doreb 
ä  flainar  bomaa  varbialan  lassen  «qua  ü  na  a'en  aaiaisaey  et  dira  Ii 
qua  ae  il  le  Uk,  il  la  metra  ä  oa  qua  il  an  pora  et  devra;  mala  aa 
il  an  cuida  (glaobt)  ovftr  drmt,  fve  U  h  rtfmtii  H  eamB  U  dtU,  at 
il  Ii  an  fara  dreit  par  aa  coart.»  Und  bandalt  dar  Bablagla  dieaem 
Varbota  entgegen,  til  aera  enebeu  en  la  mard  du  aeignor,  come 
ataiM  de  fisree*a  Sind  aber  aeit  der  Dejeelion  40  Tage  verftoaaan» 
ao  kann  der  Spoliirta  nur  noch  im  iDrdanllieben  Wege  Raebtana 
klagen;  «il  na  paut  pnis  (=plas)  aveir  par  raison  la  saista«  da  ca 
da  qnei  il  dit  que  Ton  l'a  de  novel  dessaisi ,  ft»  pur  tümm  §t  par 
n$pmt$  et  par  prauvas  de  garens,  m  fuai  U  aura  torasi  da  haiuilk;* 
wftbrand  dar  Beklagte  «en  plaidera,  come  saisi,  et  il  ponft  dira 
moult  d'escbampes  et  de  fuitesa  u.  s*  w. 

Nur  Im  Falle  eines  enticbuldbaren  Hindernisses,  wie  Abweaen- 
haH,  Krankheit  und  Lebndianst,  kann  die  Friat  von  40  Tagen  var- 
lfingert werden. 

Gegen  den  Leboaherrn,  der  seinen  Vasallen  eigenmichtig,  d«  b. 
aans  asgarl  atconnoissance  de  court  desBesitses  untersag  le,  gab  es  ein 
aiganes  Recblamitlely  walcbea  dannbasland»  dassderBejicirteseinePa- 
res  susammenrief,  und  mit  ihnen  vor  dem  Lehnsherrn  oder  seinem  Slall- 

W«rak9Bif  n.  Stein,  frau.  StMts-  and  Reditts*Mlk.  B.  If«  SO 
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Vertreter  erschien,  welchen  diese  aufforderten,  den  Kläger  auf  der 
Stelle  in  seinen  Besitz  wiedereinzusolzcn  und  wenn  eres  iiicbt  frei- 
willig tbat,  mit  WafTenj^ewall  dazu  zwingen  durften.  >) 

117.  Rucksichtlich  der  übrigen  französischen  Rechtsquellen 
des  dreizelinten  Jahrhunderts  niuss  man  unterscheiden  zwischen  der 
Zeit  vor  und  nach  Beaumanoir.  Zu  den  ersten  gehören  die  Etab^ 
lissements  de  St.  Louis,  der  Conseii  von  Pierre  Des  Fonlaines,  die 
•nciens  usages  d'Artois  (?),  und  ein  Gesetz  von  Philipp  dem  Kühnen 
jm  dem  Jahre  1277.  Sie  steilen  sänmtlich,  mit  Ausnahme  des 
letztgenannten  Gesetzes,  welches  sich  nur  auf  das  Verfahren  lieziebt, 
den  äruBdsatz  auf:  Nti^  ne  dok  pleder  dessesis,  und  berafen  lidl 
dabei  weoigeteM  die  Etablissements  und  die  Usages  d'Arfois,  die 
hierin  ganz  gleichlautend  sind,  auf  Stelien  des  canonischen  Rechts, 
uSmlich  auf  c.  2  und  4  X.  de  ordine  cognit.  II.  10.  In  GeroSss- 
lieit  dieses  Grandsatoes  geben  sie  dem  dessaisi  eine  Klage  auf  Wie- 
dererlangung der  satsine,  genawit  de  nouvelle  deesaisine.  Ueöer 
das  bei  dieser  Klage  einzuhaltende  Verfahren  lassen  sie  sich  zwar 
selir  ausführlich  aw,  nklii  aber  über  die  Grundsätze,  die  bei  der 
fiiHsobetdaDg  des  Streites  massgebend  sied.  Di«  fitabl.  (I.  m] 
sfreebeo  nur  yo«  einer  «Saisiiie  exploitiö  a«  «ee  et  au  wen  en  Ser- 
vage de  Seigeettr  jesques  k  ores;»  und  die  usages  d'Artois  (tft.  19) 
▼OB  einer  Kkge»  wo  man  sich  auf  unvordeablieben  Besitz  slOtzt, 
was  jedoch  nur,  wie  bei  dergleieben  Klagen  Oblbsb  Ist,  aar  Be- 
stärkung dienen  soll. 

Die  dessaisine  soll  vonvelie  sein ;  wann  sie  aber  das  sei.  deu- 
ten sie  mit  keinem  Werte  an;  racb  den  4Blablis.  soll  sie,  wie  es 
acheint,  gewaltsam  —  a  tort  et  h  force  geschehen  sein;  wenig- 
stens wird  eni  dieses  Moment  der  Haaplnaebdruek  güegt;  auob 
Desfontaines  spricbt  stets  (XXXII.  17)  Ton  fosces  et  desseisines* 
Im  Uebrigen  kamt  man  indessen  amebmen ,  dass  die  eben  daigt> 
atelken  GmndsAlte  auch  hi^r  gegelten  haben. 

Die  coropetenle  Behörde  zur  Entscheideng  ^rkeumender  De- 
«tiatreitigkeiten  waren  die  Baillis  des  leoas  rei  site|  an  das  Par> 
lament  fconnle  maa  aicb  niebt  nasser  im  Wege  der  AppeNntioB 
wnnden.*}  In  den  dem  Ktnig  unmittelbar  nBtwwwflmen  Landee- 


GeofTroy  lo  Tort  ch.  6.   Jacqacs  d'Ibelin  ch.  9.  PtuJüppe  de  Mavarre  eh. 
40.    Beuguot  1.  S.  4i6,  457  uod  617. 
3)  EtabL  de  St.  Louis  Ii.  6.  Des  Fonlaines  XXI,  50.   Usage  d'Artois  Tit. 
VUI.  1. 

«)  Oidon.  Ten  IflIT  a.  98.  Bee.  II.  8.  M8.  Ble  litetatsehe  VcAerttltttvf 
diMet  Paasns  baflniet  iUb  aacb  im  gtylBS  pvlansnli  ».  ni.  Vlt.ti|»l, 
wird  aker  Ten  dem  TsfAuser  la  das  Jahr  UW  fsieut 
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lMi»o  «tar  fei  iMroofet  qai  mt     p«i1lM     Franee)  dttrfoi  die 
nur  &uf  siisdrOoklichM  Befekl  4e#  Köiil^  (hSü^  sein»  est 
Ifll«  personea  m  respoadeal  aa  d*«!! ,  na  da  lar  terra« ,  fors  par 
I«  ffoi. ') 

Ab  diese  Bahttrde  wandle  ilali  dar  VarlalaCe,  und  frag  ihr  seina 
Baaehwerde  m.  Dar  RIehtar  Tariangta  Iriarauf  die  Stellong  von 
ftfirgen  (mettre  pieigesj  als  cmtio  da  prosaiiaanda  IMa,  nnd  lad 
adadann  den  Baklagtan  var,  indem  er  Ilm  aoffiordarfia,  gleicMSills 
Bürgen  su  stellen  (au  defendre  la);  tiiat  er  diasi,  so  worda  die  Sache 
•aqoaitrirt»  wo  nteht,  la  worde  sie  dem  Kllgar  bis  sur  Eni- 
eoMdnag  das  Streits  gegen  CantionsBlelltmg  Überiassan  (recre- 
«DoaY)<  fliaraarf  wnrda  eine  Tagfahrt  tvr  Verhandlung  des  Strefls 
angeordnet.  Blieb  an  diesem  Tage  eine  dar  Parteien  m,  so  wurde 
ein  por  troli  bona  abermals  Ttfrgeladen;  ein  ferneres  Ausbleiben 
eog  den  Verlast  das  Protesae»  naeh  sieh  und  die  Verpflichtung 
lar  Zahluog  dar  Kosten,  wegen  walcher  die  Cautioa  hatte  gestallt 
wurden- mÜssaB.*)  Brsehianan  aber  die  Parteien»  so  konnte  der. 
Mdagle  vor  Allem  die  Vomahma  eines  Augensuheins  (jour  de  voe) 
ferlangen,  wortlber  In  den  Qsages  d^Artofs  (lit.  XX.)  das  NtHWga 
gesagt,  und  sogar  eine  Abbildung  beigefügt  ist.  Alsdann  wurden 
^  ParlsiuB  nrit  ihren  BawolBan  ▼ernommen,  und  tulatst  dem  Einen 
oder  dem  Andam  die  ^isine  tugespnMShen. 

'I»1S.  Das  Ergebniss  der  bbberigen  Untersuchung  iSsst  sidi  auf 
lolgeade  Punkte  znrückföhran : 

1)  Das  fnslitat  der  BasiUklagan  ist  ein  Erzen gai^ts  der  Rerttion; 
'welches  im  zwölften  und  dreizehnten  Jahrhundert  Tom  KOnIgthnm 
und  der  Wissenschaft  gegen  die  Missbräucha  der  Fofade  Wti  deS 
Zweikampfs  ausging. 

S)  Sie  beruhen  auf  dem  Grundsatze,  dass  Niemand  durdl  ieittO 
Eigenmacht  den  Besitzer  einer  Sache  soll  in  die  Lage  setzen  dllr^ 
fen  ,  soin  Recht  durch  eine  weitläufige  und  ihrem  Principe  nach 
auf  einem  iMlbuin  beruhende  Procediir  verfolgen  und  mOglichet* 
Weise  verlieren  zu  müssen.  Diesen  (irundsalz  drückt  nach  dem 
Vorbihic  des  canoiiischeii  KechU  das  iiecliUspriicliwort  aus:  «Nul 
BB  doit  pleider  de^saisi.» 

3)  Wer  daher  seines  Besitzes  durch  Eigenniiulü  des  Gegners 
entsetzt  worden  ist,  muss  vor  Allem  in  denselben  wiedereingesetzt 
\M  iden.  Diess  ist  die  Bedeutung  der  qucieiie  de  üuuvüile  des- 
saisi^e« 


i)  Dcsfontaines  XXX II.  17. 
3}  Etabl.  de  S(.  Loui»  I.  65. 
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4)  In  den  letztgenannten  Quellen  wird  bei  dieser  Klaffe  weni- 
ger auf  die  Natur  des  Besitzes  des  Kliigers  gesehtii ,  als  anf  die 
Art  und  Weise  der  Bßsilzenlsetzung;  daher  sich  diese  Kiage  mehr 
zu  der  actio  spolii  und  dem  Interdictum  recuperand^e  possessionis 
der  Römer  hinneigt.  In  den  normannischen  Hechtsqueilen  dagegen, 
die  in  dieser  l.chre  einen  uniweideuligen  Fortschritt  bekunden, 
taucht  schon  der  Begrilf  eines  eigentlichen  ßesitzrechts  auf,  dessen 
Principicr»  fieilich  auf  einer  etwas  scbwaniienden  Basis  fussen,  die 
aber  zum  Zwecke  haben,  Missbräuche  zu  vethülen  ,  und  nur  dem 

'  rechtmüsiigen  Besitzer  zu  helfen.  Dadurch  aber,  dass  der  Begriff 
des  rechtmässigen  Besitzes  nicht  mit  voiler  Bestimmtheit  und  Schärf« 
hingestcüf  wird,  entsteht  eine  gewisse  Unklarheit  und  Verworren- 
heit in  dieser  Lehre. 

5)  Dem  Verletzten  wird  stets  nur  binnen  einer  kurzen  Frist  ge- 
holfen; die  Klage  verjährt  in  Jerusalem  nach  40  Tagen,  in  Frank- 
reich nach  Jahr  und  Tacr. 

6)  Das  Verfahren  endlich  zeichnet  sich  durch  seine  Kürze  und 
dadurch  vor  dem  ordentlichen  in  pelilorio  aus,  dass  hier  nicht, 
wie  dort ,  der  Zweikampf,  sondern  nur  Zeugenbeweis  zulässig  ist. 

119.  Eine  lu  ue  Epoche  beginnt  für  die  Besilzklagen  mit  einer 
Verordnuu^^,  welche  man  nur  Philipp  dem  Kühnen  zuschreiben 
kann,  und  die  von  Beaumanoir  (und  nur  von  ihm)  in  fol<afender  Weise 

erwähnt  wird  (ch.  XXXII.  Nro.  1—3):  ')  «  il  est  bon  que  doz 

parlons  cn  cest  capitre  d'autres  manieres  de  meffes ,  sor  les  quix 
Ii  rois  a  establi  noveU  voie  de  justicier  et  novcle  vcn^anf  e  contre 
eix,  qui  les  fonl.  Et  eil  meÜ'el  de  quoi  noz  voions  trailier,  sunt 
devise  en  trois  luanieres ,  c'est  ä  savoir:  force  ,  nuvele  dessaisine 
et  nouvcl  tüurble.  Si  desclairons  quel  coze  (!si  furce  et  quel  coze 
est  no\  clo  dessaisine  et  qne!  coze  est  novel  torble,  et  commeot  on 
se  doit  plaindi  e  de  ces  trois  cozes  ou  de  cascune  a  par  soi,  quant 
on  en  a  mestier  et  st  dirons  comment  eil  qui  tiennent  !e  Ilu  du 
conto  ea  doli  ouvrer,  telonc  l'etlaölmment  le  ror.      Mouveile  dea- 


i)  cf.  ch.  VI.  Nro.  10,  Die  Entscheidungen  de«  Parlaraenls  ,  die  wir  unter 
dem  Nauen  Olim  besitzen,  sind  zwar  gerade  aus  jener  Zeil,  nämlich  aui 
der  letzten  Hälfte  des  dreizehnten  und  der  ersten  des  vierzehnten  Jahr- 
hunderts ;  nirgends  geschi^  aber  Ton  elneiii  tolohen  Oeielte  BrwUuiQiir. 
Seine  Biliteni  wlr4  aber  anceiealet  4iirob  die  onfehewe  ZnnahaM  derBe- 
iltaUageo,  die  in  den  leMen  %  Bünden  fiMt  der  TOfkomBenden  Rechts- 
•treftlfkellen  einnelunen ,  und  den  Joh.  Falier  in  seinen  Instit.  zn  der 
Aensserung  veranlassten:  «Haco  materia  (die  pos8e«!Sor»3rb<*n  Tnlprdiklcn) 
est  totri  practica,  maxime  in  cnria  Francis,  ubi  guait  omnes  cause  stuUia 
caiu  novilalti,  quod  est  fere  uU  possidetis.» 
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Mitte«  li  atl  •'«lewi  Miporle  to  oom  MaqMle  f aiiral  mU  «n 
fattiM  a»  it  $or  pe$Mm$ni,  Por  o«,  le  Je  Uen^  le  €0M  Ott  voil 
MploiÜer«  de  lequele  j'arai  ett6  an  et  jor  in  aaiiiM  pativlameBl  et  ea 
le  m'oale  de  me  mein  on  de  le  maia  ä  um  ^oauDaademeot,  oo  ob 
ne  Teul  oster  me  coxe  k  granl  plenM  de  gent,  ou  k  armee»  ei  quo 
je  n'i  ose  estre  por  peor  de  mort,  eo  tel  cai  ai  je  böse  aeCion  de 
oiot  plaiadre  de  force  on  de  Boveie  deffainne«  Vos  po4i  laToIr 
quo  nole  tele  force  o'est  iaot  novele  dewaitine,  maia  nevele  det» 
•aiaioe  est  bieo  sana  force,  ai  comoM  tl  est  dit  desstis*  —  Noutiaz 
lorbles  si  est  se  j'ai  est^  en  saisioe  an  et  Jor  d*«»  eoie  pesivle» 
BMDt  et  on  le  m'empecque ,  si  que  je  ne  puis  pas  goir  en  autele 
maniere  coaime  je  fesoie  devaat,  tont  seit  oe  qoe  eil  qni  m*empe^ 
quo  n  empörte  pas  le  cose*  Aussi  eomme  s'on  oste  mos  Yendengevra 
ou  maa  onvriers  d*one  vigoe  on  d*one  terre  dont  J'arai  est«  ea  aa^ 
sine  an  et  jor  ou  en  ass^  d'autrea  cas  sanlMes;  ce  sont  novel 
torble  et  me  puis  plaindre  et  ai  bona  acUon  de  moi  plaindre,  ai 
qn«  le  coae  me  soit  mtse  arriere  en  peslble  estat.  De  cea  troia 
eaa  de  noTole  dessalsine,  de  force  et  de  noYol  torble,  est  il  erdend 
et  establi  comment  on  eo  doit  ouvrer  par  ims  mooaU  cowjliieiitfii  gee 
U  roU  a  /»I«  M  h  maniire  qui  i'entmi,» 

Biese  Tielbesproebene  und  meistens  nicht  genug  gewürdigte 
Stelle  Beaumaiioir's  enthält  eine  durchgreifende  Umgestaltung  der 
bisherigen  Besitz  Verhältnisse.  Dieselbe  betrifft  Übrigens  weniger 
das  Verfahren,  welches  nur  wenig,  oder  gar  nicht,  wie  sich 
zeigen  wird,  von  dem  früheren  verschieden  ist,  als  das  Princip 
selbst,  welches  von  nun  an  der  Theorie  der  Besitzklagen  zum  Grunde, 
liegen  soll.  Es  ist  am  Ende  der  vorigen  Nummer  gezeigt  worden, 
wie  die  Besitzklagen  bis  jelzt  al<  blosse  Deliktsklagen  erschienen 
und  nur  in  der  Normandie  ilas  SUcben  sich  kund  gab,  sie  zum 
Schutze  eines  eigenlliLhen  iiesilzrechls  dienen  zu  lassen.  Dieses 
Streben  erreichte  nun  für  ganz  Fiatikreich  seine  Verwirklichung 
durch  das  genannte  Gesetz.  Beauniaooir  zäblt  zwar  aiuh  noch 
diese  Besitzklagen  zu  den  meflets,  aber  bald  nach  ihm  kam  man 
zum  Bewusstsein  ihrer  wahren  Bedeutung. 

In  den  normannischen  Rechtsquellen  halle  man  rechtmässig  den- 
jenigen Bcsilz  genannt,  welcher  weder  ä  force  noch  en  larcin  (nec 
vi,  «ec  tlam)  erworben  worden  war;  seit  Beauraanoir  hiess  der- 
jenige rechlmiissig,  welcher  aus  diesen  Giünden,  nachdem  sie  ver- 
jährt wäre«,  nicht  mehr  angefochten  werden  konnte,  d.  h.  den  Be- 
sitz von  Jahr  und  Tag.  Die  alle  Klage  de  nouveJle  dessaisine  erlosch, 
wie  oben  gezeigt,  nach  Jahr  und  l  ag;  war  also  Jemand,  wenn  auch 
durch  Gewalt,  in  den  Besitz  einer  Sache  gekommen,  und  balle  den- 
selben Jahr  und  Tag  fortgesetzt,  so  konnte  er  ihm  mit  eiuer  blossen 
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BesüzUage  nieht  mehr  streitig  gemacht  werdMi,  der  Besitzer  konnte 
mithin  durch  eine  blosse  Nachweisung  der  Dauer  seines  Besitzes 
jeden  Angriff  gegen  denselben  abwehren.  In  dieser  Unanfechtbar* 
keit  des  Besitzes  liegt  das  Wesen  der  neuen  Besitzklagen  und  des 
durch  sie  geschützten  Betitzreehts,  Hierin  setzt  auch  der  Verfasser 
des  Grand  Goutumier  den  Unterschied  zwischen  einfachen  Besitz 
und  den  Besitz  von  Jahr  und  Tag,  welchen  er  saisine  xar  i^oyi^ 
nennt,  wenn  er  sagt: ')  t Jadeit  que  le  droit  de  posscssion  et  saisine 
n'aient  point  difförence  expresse;  tontefnis,  par  coutunie,  ils  ont 
teile  difförence  que,  comme  k  juste  cause  et  k  injnste  cause  pos- 
i>cssion  se  peut  acqu6rir  par  occuper  seulement,  mais  s'acquiert 
moraentairement ,  et  par  icelle  possession  continu6e  non  vi  non 
clam  non  precario  etc.;  la  saisine  est  acquise  par  an  et  jour;  et 
pour  ce  par  la  coutttnie,  saisine  est  repiitee  juste  de  soi  propter 
teniporis  adminiculum,  mais  possession  non,  qiiia  temporis  admini- 
culum  non  requ^rit.  Et  empörte  cette  saisine  grand  effet;  car  si 
je  m'allögue  saisi  par  an  et  jour ,  si  mon  adveraaire  u'allögue  sei** 
sine  contraire,  Ton  pr^sumera  pour  rooy  et  non  pour  luv,  telleuient 
que  pendant  le  plaid ,  la  cbose  ne  sern  point  roise  en  la  raain  du 
roi,  mais  demeurera  ;\  mon  proüt.  Et  ainsi  vous  pouvez  voir  que 
saisine  comprend  et  deaole  pessession,  et  nait  saisine  de  possession 
el  non  e  contra.»  *— 

Durch  die  neuen  Besitzklagen  wurde  übrigens  die  alte  quereile 
de  nouvelle  dessaisine  nichl  aufgehoben;*)  vielmehr  zeichnete  sich 
ihre  Stellung  in  dem  neuen  Besilzklagens^slera  von  selbst;  nur 
Diiissie  sie  auf  den  Fall  der  eigenmüchligen  Besilzentsetzung  be- 
schränkt werden;  sie  wurde  desshalb  später  mit  dem  interdictum 
unde  vi  der  Römer,  noch  mebr  aber  iiiil  der  Actio  spolii  des  ca- 
nooischen  Hechts  in  Verbindung  gebracht,  und  vorzugsweise  cum- 
plainle  de  Reintögrande  genannt.  Umgekehrt  wurde  die  neue  Be- 
aitzklagc  unter  dem  Namen  complainle  de  saisine  el  nouvelif't^  mit 
dem  Interdictum  uli  possidetis  zusammengestellt,  jedoch  nicht  in 
dem  Sinne ,  wie  Savigny  diese  Klage  auffasst ,  sondern  in  der  von 
der  neuereu  Schule  ihr  beigelegten  Eigenschaft  eines  Streits  über 
das  ßesitzrecht. 

120.  In  ßeaumanoir  finden  wir  übrigens  nur  die  rohen  Keime 
dieser  späteren  Entwitkelting.  Untersucbcn  wir  sein  System  ge- 
nauer, so  iässt  es  sich  in  folgenden  Sätzen  zusammenfassen. 


Grand  Cout.  II.  21. 
*)  npnuiiianoir  XXXII.  13.    «En  aucun  cas  ine  puis  je  hieo  plaindrc  de  no- 
vclc  des<iaiiine,  tont  soit  ce  que  je  n'aie  pas  estd  en  saisine  de  le  cote 
doot  je  me  plaiii«  ai»  et  jor.» 
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Mtr  BaiÜM»  eAMr  fliAi  •!»  mMat  llifr  iu  Btdil»  dtoielbe 
ao  k»fi  forlmhiiillBtn,  Ib  li«  ihni  gtrlcbllM  «bgeMnaien  wird*. 
Bi  luA  MkW  dm  fiaehl».  JtiwtdM.  eigeDiia«hti|fHi  AngrilT  a«f  die- 
•elbe  MÜift,  »H  Gtvilt  ateiiwehreii»  «ad  dt»  Dejicnttltii  in  eoal&- 
DMitit  WMdar  au»  d«|ioiff«n«  Iii  ar  aber  nialit  int  SUnday  ilah  gagan. 
daiL  Dejifiioola«  hn  Baikaa  su  kahaiipteo,  fo  daif  ar  iho  aiabt  mtkt 
ipftter  mil  Gewalt  vladar  vartraibaD,  sondern  er  mnaa  ticb  a«  dat 
Gevicbt  wendea; ')  deun  man  kann  Niemand  mit  Recht  seraes  Be« 
sitae»  ealseizen^  ausser  durch  Richlersprach.  ^)  Dem  Dejicirten  steht 
Btto  ein  zweifiicbes  Rechtsmittel  zu,  je  nach  dem  er  ein  Besitzrecht 
so  haben  ^ubt  oder  nicht ,  d.  h.  je  nach  dem  er  seit  Jahr  and 
Tag  im  Besitze  der  streitigen  Sache  war  oder  nicht.  Im  letzten 
FaBe  inleudirt  er  blus,  Jans  er  ei^enm;ic  hlig  seines  Besitzes  entsetzt 
worden  sei;  denn  adti  (luelque  cüsl'  je  soie  en  saisine,  et  qtie  la 
saisina  seit  hone  ou  mahosc,  o.l  de  ([uelque  tans  que  ce  soit,  soit 
grans^  ou  i)etifj,  qui  in'üsle  de  cele  tlessaisine  saus  jugement  ou 
sans<  jvsiiie  ,  je  doi  iMi  tt  le^atäsis  avant  tonte  ceuvre ,  fe  je  !e  re- 
quier.»')  Dem  ander  n  bleibt  es  übiigeos  unlieiiomifjen  ,  wena  ur 
früher  Jalir  und  lag  im  Besitze  der  streitigen  Sache  gewesen  war 
und  seit  dem  Verluste  desselben  noch  kein  Jahr  und  Tag  verflos- 
sen ist,^)  die  audere  klage  auf  Aoerkanoung  des  Bejiilzrecbts  an- 
zusLeiien. 


i)  BwHiBMioir  XXXII.  Stt.  «S*an  m»  veal  na  em  eJiordar»  Ja  la  p«tls  bieii 
rescorre  i  ftorce,  se  le  forco  en  est  noie;  m«s  qp»  o«  soH  prosentaoie&l» 
qnant  od  me  veot  le  Ibrce  fere,  et  qoe  er  ne  soit  contr«  le  seignenrt  qai 

de  le  coze  me  pot  juiticier.  Mes  se  j*atent  trat  c'on  en  alt  nie  cozo  em- 
port^e  k  forcc ,  je  ne  Tai  pas  k  reporraricr  par  force,  DOS  per  Josttoei  et 
reqnerre  qua  drois  me  sott  ÜM  ei  me  oose  readaa.» 

^  BeoBmanoir  XXXII.  t3. 

»)  Beaam.  XXXII.  23. 

Beaum.  XXXJI.  9.  «Qui  se  veul  plaindre  de  force  de  novele  dessaisino 
•n  de  Dovei  lorble,  il  s*en  deti  pttindre  anrant  qoa  11  ans  et  1f  Jors  soit 
passd  paM  le  dosalshie;  et  s'il  lalt  Tan  et  le  Jor  passer,  Taelio»  qa*it 
»voll  da  novela  dessaislae  est  aMeoHe  et  ne  pot  nes  pledler  fers  sor  lo 
proprf^t^«» 

•)  Binen  sehr  Interessanten  Fall  dieser  Art  bespricht  Beauroanoir  XXXII. 
23—24.  K"?  hatte  im  MSr?  ein  jrpivisspr  Pftf<*r  pincn  Arkor  in  Besitz  ge- 
Dommeri ,  ^a^pfliifft  und  ge&äii.  Alu  Zeil  der  Krnli^  kam,  schicltte  er 
seine  Srhnittor  auf  den  Acker;  «la  kam  ein  gewisser  Juhanu,  weicher  vor 
der  Besitznahme  Petcr's  den  belrefTenden  Acker  seit  Jahr  und  Tag  be- 
sessen hatte,  und- mm  die  Lenle  Peters  dorch  die  seinen  Tertreihea  Hess 
nnd  dleBmle  heianof ;  da  klagte  Peter  da  Boufolla  dessalsine  oed  wurde 
tfoti  der  BfnweiidaDfen  Johanns »  dass  er  inletst  latar  nad  Thf  fan  Be- 
silta  des  AelMfft  fewesaa  sei«  aas  den  angefUbrtea  Grftaden  wieder  ein- 
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Diese  Klage,  welche  NicÜts  voraussetzt,  als  dass  man  vor  noch 
nicht  Jahr  und  Tag  Jahr  und  Tag  im  Besitze  einer  Sache  gewesL^n 
sei,  kann  nicht  blos  wegen  gewaltsamer  Dejection ,  sondern  auch 
wegen  jedweden  Verlusts  des  Besitzes  und  Störung  in  d^mseiben 
angestellt  werden.  Sie  zerfällt  dessbaib  in  drei  Arten,  weisen  force, 
nouvelle  dessaisine  und  nouveau  trouble.  Diese  drei  K Liften  sind  sich 
übrigens  ganz  identisch ,  indem  das  KlagfundatULMil  in  allen  drei 
Fällen  dasselbe  ist,  nämlich  der  Besitz  von  Jahr  und  I'aji;'  nur 
dass  hei  der  ersten  der  unlerliepcnde  Boklagle  noch  wegen  des 
Frieiiensbruches  eine  Busse  von  60  livrcs  unter  geiilix  hons  nnd  von 
60  sous  unter  hons  de  poeste  zu  entrichl.eu  hat;  bei  der  nouvelle 
dessaisine  betrii^'t  die  Busse  liir  beide  gleichmässig  60  sous. 

Darüber,  oh  der  blosse  deteulor,  oder  nur  der  jurisliscbe  Be- 
sitzer zu  dieser  Klage  legiliaiul  sei,  spricht  sich  Beaumanoir  nicht 
mit  Bestimmtheit  aus;  dagegen  enthalt  er  folgende  merkwürdige 
Steile:  der  Pächter  und  der  rfiodbesitzer  kiinnen  nach  Ablauf  ihrer 
Besitzzeit  nicht  gegen  den  Verpächter  und  den  Vt^rpfänder  de  nou- 
velle dessaisin%  klagen;  mes  se  je  Ii  oste  le  coze  le  tans  durant  de 
son  engagement,  il  a  bien  action  de  nouvele  dessai/.iue  conlre  moi.') 
Es  lässt  sich  aber  bezweifeln,  ob  diess  eine  wahre  Besitzklage,  und 
nicht  vielmehr  die  Contraktsklage  sei.  Uebrigens  scheint  das  Princip 
dabei  das  (ipwesen  zu  sein,  dass  derjenige,  der  kraft  seines  Hech- 
tes eine  juristische  Gewehre  hatte,  welclie  auch  die  eben  genannten 
Personen  durch  Invesliiur  erlangen  kounlen  ,  auch  zur  Anstellung 
Ton  Besilzklagen  berechtigt  war;  dnrnm  wird  auch  der  Wiltwe 
wegen  ihres  VVittbums  dieses  Recbtsraitlel  /nge.sprochen. 

Dagegen  ist  zwischen  dem  Grundherrn  (resp.  GerithUherrn) 
und  seinen  Untergebenen  dasselbe  unslaiihaft;  (fear  enlre  seigneur 
et  tenant  n'a  point  de  dessaisinea ;  es  kann  daruiu,  wenn  jenei  sich 
der  Besitzungen  des  letzten  bemächtigt,  weder  dieser  mit  einer  Be- 


geselst.  Gleich  darauf  kbgle  aber  auch  Johann  i»  noovelle  dassalilna 
und  siegle  trols  der  Torgeiehütslen  Biarade  der  res  jodicala.  In  den 

Olim  kommen  auch  mehrere  StrcUigkciteu  dieier  Art  ror,  ^  o  der  gewalt- 
sam Dejicirle  wieder.  eiogcselKt  wurde  salvo  tarnen  jure,  si  quod  ibi  habe- 
bant  in  !oco  prodirto  ante  lilcin  mulam,  tavi  in  postessioue,  quam  in  pro- 
prietate,  quibus  noluiiiui»  per  UicUm  scotenliam  aüquod  {»rapjudicium  geae- 
rari.    Olim  III.  S.  iJ^^  N.  XIII. 

1)  Wenn  Beauiu.  VI.  11  sagt:  la  deman<U  qui  est  feie  per  to  lowkl»  de 
ialslne,  se  doit  fere  en  auCre  miniere  qne  eiiele  de  dessaisioe.  so  kann 
sieh  dieis  nur  auf  die  Foimng  d«r  KlQg0  Iwsielien. 

s)  er.  Beanoi.  XXXII.  5,  10  und  98. 

3)  Beaum.  XXXII.  13. 

*)  Aeamn.  XXXil.  16. 
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sitzklage  auftreten,  noch  der  Grundherr,  wenn  der  BesUier  der 
Beschiagnabme  seiner  Guter  sicli  widersetzt.^} 

Gegenstand  der  Besitzklagen  können  übrigens  nicht  bloss  Grund- 
stöcke sein,  sondern  auch  alie  Rechte  (dauernder  fiatur],  insbeson- 
dere HobeiUrechte.-^) 

Das  Verfahren  bei  dieser  neuen  Besitzklage  war  von  dem  alten 
nirlii  verschieden;  wLingHtens  scheint  die  Darstellung  desselben 
bei  Beaumanoir  von  der  in  den  Etablissements  de  St.  Louis  gar 
nicht  nb/:ii\veichen.  Nachdem  der  Kläger  seine  Beschwerde  erhoben 
hat,  werdrn  beide  Parteien  auf  den  folgenden  Tag  vorgeladen 
(ajorn^s),  wann  sie  hons  <ie  poesle  sind,  gentix  hons  dagegen  erst 
nach  vieizL'lm  Tagen.  Sind  die  Parteien  beide  erschienen,  so  trägt 
der  Kläger  seine  Klage  vor;  liierauf  wird  der  Beklagte  aufgefordert, 
sogleich  7Ai  gestehen,  oder  zu  längnen  (connoistre  ou  uier) ;  er 
darf  aber  vorher  joiu  de  vue,  d.  h.  einen  Augenschein  verlangen, 
wobei  der  Slreitgegenstnnd  fixirt,  in  seinen  früheren  Zustand  wicder- 
pingeselzl  und  mit  I^eschhi?  belegt  wird.  Hat  der  Kl?iger,  sei  es 
durch  Gestiindniss  des  (iCgners,  sei  es  durch  anderw  eitijre  Beweis- 
miUel  seinen  Besilx  von  Jahr  und  Tag  bewiesen,  so  wird  er  zu- 
gleich wieder  eingesetzt  (resaisis  tout  ä  piain},  sonst  wird  er  ab« 
gewiesen,  und  rouss  dieselbe  Ikisse  zahlen,  die  im  entgegengesetz- 
ten FaHe  sein  Gegner  h.'itte  erlegen  müssen.  Schützt  der  Beklagte 
selbst  desraine  (letzte)  saisine  d'an  et  jor  vor  (was  man  später  al- 
lÄguer  saisine  conlraire  nannte),  so  wird  die  saisine  demjenigen 
zugesprochen,  der  besser  bewiesen  hat.  Der  Unterliegende  kann 
aber  binnen  Jabr  und  Tacr,  nnd  zwar,  und  wHhrend  dieser  Zeit 
wieder  mit  der  Eigenthumsklagc  auftreten,  beide  Klagen  sollen 
aber  nicht  cumulirt  werden  dürfen.^) 

12t.  Seit  Beaumanoir  faal  die  Lehre  von  den  Besitzklageu 
keine  bedeutende  Veränderung  mehr  erlitten.  Ihr  Prinzip  vieiraehr 
bat  sich  seitdem  uiivim  indert  durch  den  f.auf  der  Zeiten  zu  erhal- 
len gewusst^)  und  hat  seine  letzte  Sanktion  durch  den  Art.  23  des 


1}  Beaum.  XXXII.  8. 

a)  Bennm.  XXXII.  i4. 

Bcaiim.  XXXII.  17.  Bie  Olim  wimmeln  vou  ßesUzklageu  wegeu  tlreiliger 

Gerichlsbarkeil  uad  Forsirechlc. 
^  Ben«.  XXXlf:  4-7,  29,  30. 

>}  er.  Ordonnance  ciitU«  m.  XVIIl«  Art.  1.  —  8i  anoon  est  inM  en  la 
yoMBWion  et  jooissaaee  d*nii  hMitfe,  ov  droit  i^ol,  an  »alvetsalHö  de 

menblaa,  ^'0  pofsedait  publiqnement  sans  violence :  a  aolre  titre  ^ao  de 
fermier  oa  possesscur  prffmirc  peut  daos  l'annpp  du  froublr  fnrmer  rt^m- 
ylaiQle  an  ca»  de  saisine  «t  nourellcte  conire  celui  qui  iui  a  fail  ie  irouble. 
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Code  de  procödiire  erlaogt.  Sie  erhielt  nur  durch  BioflaM 
lomanisirender  Uuchlsgelehrten  eine  wissenscbafUicbere  Gestalt  und 
durch  die  Praxis  und  Gesetze  einigo  Müdifikationen  im  Verfahren. 
Ret  Beaumanuir  nümlicli  ist  saisine  idcuLisch  mit  Besitz,  und  des- 
saisine  ist  Nichts  als  Dfjdclion  ;  er  unterschied  de&shalb  auch  jd 
Bachdem  die  Veranlassutig  zur  Klage  in  einer  gewaltsamen  oder 
nicht  gewaltsamen  Entsetzung  oder  in  blosser  Störung  des  Besitzes 
hestand  eine  dreifache  Klage  de  foice  de  uouvelle  desaisioe  und  de 
nouveau  trouble,  ohne  zu  beachten,  dass  diese  drei  Rlagenihrcr  recht- 
lichen iSatur  nach  ganz  gleich  waren.  Allein  schon  in  der  Mitte  des 
folgenden  des  vierzehateo  Jahrhunderts  war  man  zu  dieser  Einsicht 
gelangt  und  schmolz  alle  diese  drei  Klagen  in  eine  zusammen,  die  s.  g. 
complaine  de  saisiue  et  nouvellet^.  —  Diess  geschah  mittelst  der  Auf- 
stellung eines  neuen  Begriffs  von  Saisiue.  Saisine  oder  auch  vraie 
äaisine  im  Gegensatze  des  blossen  Besitzes,  possession  oder  auch 
momentaria  possessio,  bezeichnete  Nichts  anderes,  als  den  juristi- 
schen Besitz  von  Jalir  and  Tag  oder  das  Besitzrecht:  «Nos  apelous 
veraie  sesine,  quanl  aucun  remaint  sesi  an  et  jor  coume  sires  et 
par  jostice  k  la  vue  et  ä  la  seue  de  celui  q»i  deroander  peut  et 
ne  veaut  demander  et  se  test.»  *)  —  Da  nun  Saisine  nicht  mehr 
identisch  war  ruil  Besitz,  so  konnte  sie  weder  durch  blosse  Appre- 
heusion  erworben,  noch  durch  blosse  Dejeclion  verloren  werden, 
sondern  nur  durch  hinzutretende  Präscription  von  Jahr  und  Tag; 
bis  dahin  war  man  bloss  in  seiner  Saisine  gesliirl,  wenn  man  auch 
den  Besitz  verloren  halle.  Desshalb  durfte  auch  der  Kläger  ninhl 
mehr  sagen,  wenn  er  dejicirt  worden  war,  dass  er  die  $amm 
verloren  halte,  sondern  niir,  dass  er  darin  geslört  worden  sei.^) 
Da  nun,  wenn  der  Beklagte  seihst  die  saisine  zu  haben  behauptete, 
die  Klaffe  zu  einem  wahren  judicium  duplex  wurde,  so  wurde  die- 
ses Kechtsmillei  mit  dem  Inlerdictum  uü  possidelis  voUluMnmeB 
assiroilirt.^l 

Das  Verdienst  dieser  Aenderung  f^ehiihrt  wahrscheinlich  dem 
Pariamentspräsideoteo  Simon  de  Bucjr,  gestorben  1358»  dea  man 


i)  Aas  dem  Um  de  lastico  et  do  plet  bei  Klimralb.  Trtvaax  IL  8.  SM. 
cf  Coiilumes  notoirrs  arl.  181.  On  acquicrt  la  saisine  et  possp-^sion  <!'nne 
chote  par  icelic  avoir  de  fait  apprehendae  et  possesaäe  et  de  icellt^  ^\o\v 
jouy  et  us^  par  aa  et  jour  paisibkment  au  vcu  cl  sen  de  ceui  qui  cni[»d- 
cbcmcDt  y  voudroient  roettro  cf.  ibid.  133  und  die  oben  abgedruckte  Stelle 
ans  deia  Grand  Goat.  IL  81.  Leisel  T.  4.  A.  10. 

3)  SlyiM  pariweBU  SVlil.  §.  3.  Orand  Comnnlcr  II.  Si.  aCttal  fai  m 
pWat  en  de  novftllBl«  le  doM  garder  da  dire  ^tt  eaH  d>iiiliil  oa 
dipoailld  da  M  laitiae»  elc   Loiiel  T.  4.  A.  f  t. 

<)  «laad  Gevt.  «ild  ood  lU.  dt.  lüiaaril.Vfaeli«i  C»i«uia  «1.     «ad  Xi. 
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vielleicht  d«6&haib  irrthütnücb  für  SchOpfer  der  BesiUklagen 
gehalten  hatte.  ') 

Wie  man  diese  neuo  ßesitzklage  dem  inlerdictum  refinendaB 
posßeäsianis  der  BOmer,  so  assirailirie  man  die  alte  Klage  unter 
dem  Mamen  Heiutegrandc  ,  detn  interdietiim  undo  vi  und  der  actio 
Sjpoln.  Man  betrachtete  sie  aher  als  eine  Wirktm;?  des  augenblick- 
lichen liesil/es  |o(1lm'  siiiijile  *«:>isine  de  lait,  wie  ihn  Klimralh  be- 
zeichnete) und  sU  llie  sie  als  ein  htoss  provisorisches  Besilzrechtfl- 
miUel  nehen  die  Hecreance,  welche  dem  summariissiraum  deg  ca- 
nomschen  Heehl«  eaUprichl  uad  von  der  naehtrttgiich  die  Ked« 
fein  aoll.  ^) 

Indessen  wit»  diese  ganze  A8simihr^Jn^^s  -  uud  Komani«injnprs- 
melbüde  auf  einem  Irrthum  bernhte  ,  sn  er/^eugle  .^ie  hinwiederutn 
eioen  grt^sseren  Inlhum.  Fast  in  allen  neuern  Lehrhüchern  näm- 
lich, wird  der  i'ntei*5chipd  ywisrhen  der  Complninte  und  Hrinle- 
grande  darin  gesetzt,  dass  die  erslere  im  Falle  blossei'  Sl()rnn^'  irn 
Besitze,  nnd  die  letzlere  im  Falle  des  Besitzverlustes  Statt  hndo, 
dass  büide  aber  im  Uebrigen  identisch  seien.  Obgleich  fast  alle 
filtern  Schriftsteller,  wie  Hagueau,  Fontänen 3)  und  Imbert^)  der 
ricbti<,'en  Ansicht  folgen,  und  diese  selbst  von  den  Ordonnances 
geibeiii  zu  werden  scheint,  indem  sie  bald  die  r^int^grande  neben 
die  recreance  stellen,  bald  sie  mit  einer  Griminalklage  conkurriren 
lassen ,  ^)  so  siegte  doch  zuletzt  jene  irrige  Ansicht  überall.  Der 
ietzle  Vertreter  der  richtigen  Ansicht  war  Uenrion  de  Ftnaej.  ^ 
JUm  bedMMeMivtea  Anbihigeff  d«r  enlfegeogeselztett  ll«iai»g  wurem 


1)  Grand  Coulomier  II.  31.  —  Verj^icjche  über  die  hier  mitgelbeilte  Entwicke* 
luo^  de  Laaridrc's  sehr  leitrrcictic  Note  xu  dem  Glossairc  v.  ComplainU. 

^)  So  drückt  »ich  hierüber  Ragueau  iu  dem  Glosaaire  du  droit  franpais  v« 
Rcintegraiide:  «Parlanl  aulre  est  Tiastancc  el  sentcnce  de  retnlegraiide 
autre  de  la  r^^aace  autre  de  la  garde  et  maJntenae  qui  est  au  pleiu 
poftsestolre  da.  jW«  pn»m^M$,  Mais  la  ralaiafraade  et  la  vderdance  ne 
aoiri  qoa  provisoirti*  qnimiii  aoailae  pleno  et  atada  m»  cogiMMoftar  da 
Jora  potiasiioaii»  jmI  mmmtOim  pmJiiiia  t«ta  in  eb  veititar  moaieiuaria 
p%$»es$io.  Nec  dixcris  omne  interdictum  esse  morocntariuro;  hujasmodi 
non  e>t  nijfpi%cendae  retiiiciida;  poiiasMoais  iatardictnm  sed  racoperaad« 
tantum,  qu«  imniienti  actio  t$t. 

3)  cf.  »pitic  Noten  XU  Masuer  Tit.  XI.  Nro.  20-29. 

ImbiTi  jni>tit.  foren&e»  Lil>.  I.  S.  Ittt  til.  ilcialegraude  (Aosg.  in  16.  Lyon 
iS65).  cf.  aef  Carondaa  snr  Cont.  von  Paris  Art.  97. 

i)  OrdMMaaae  voa  TUltis^Calarai  vaaa  Jahr  1938  Art.  59  iiad  Ordomanca 
«Mle  tit.  XWtkL  ktU      Aoe.  XU.  8.  itS  m«  XVIII.  %,  188« 

*)  Da  la  eoMpdtanca  des  jaget  de  paU  ch.  89. 
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vor  der  framOiiiehM  Re?olalion  Polhier'J  tmd  «eil  dtr  H0rr«c)iaft 
der  Codes  Berrlel-St.  Prlx^  und  Merlin.*] 

1^«  Des  Verfahrm  bei  den  Besitsklageo  ist  wenigstens  für 
die  köaigHelieii.  Gericble  darch  eine  Ordonnanz  Philipps  V.  voni 
lalir  idkl  DUher  regulirt  worden.  Indessen  soll  durch  sie  ihrem 
Wortlaota  auk  nur  das  alte  Verfahren  wieder  hergestellt  werden^ 
welche«  in  sehr  vielen  Beziehungen  an  das  alte  normannische  ei^ 
innert.  Insbesondere  spricht  der  König  seinen  Tadel  gegen  die 
Pmis  «HS»  dass  die  Richter  ganz  gegen  die  ursprüngliche  Beetiof 
niiing  dieser  Klagen,  die  ihrer  Natur  nach  summarisch  verhandele 
werden  mOssten«  die  Parteien  ohne  Weiteres  vorladen,  und  sie  wie 
in  ordentlichen  Prozess  verhandeln  lassen,  insbesondere  ihnen  die 
vielen  jours  (Tagfahrten)  de  vue,  de  conseil,  de  garant  gestatten, 
wodurch  die  Prozesse  unendlich  in  die  Lauge  gezogen  werden.^) 

Von  nun  an  soll  das  Verfahren  damit  beginnen,  dass  der  KU- 
ger,  wenn  er  bei  den  königlichen  Gerichten  Recht  nehmen  will,!) 
sich  von  dem  Parlamente  ein  königliches  Mandat  (lellres  royaux 
eine  Art  Breve)  erlheilen  lässt,  wodurch  der  Richter  des  locus  rel 
sitffi  beauftragt  wird,  den  Begehren  des  Klägers,  wie  es  im  Mandat 
enthalten  ist,  causa  cognila  zu  entsprechen.^)  Diese  letlres  werden 
dem  belrelTenden  Richter  übergeben,  der  sogleich  einen  seiner 
Sergents  mit  dem  Vorverfahren  beauftragt.  Es  besteht  dasselbe 
darin,  dass  der  Gerichtsdiener  die  Parteien  vor  sich  auf  dem  strei- 
tigen Grundstücke  citirt,  Itir  den  Fall,  dass  ein  Augenschein  nölbig 
wäre;  das  nannte  man  ramener  ä  effet  la  complainte  snr  le  lieti. 
Sind  beide  Parteien  erschienen ,  so  trägt  der  Kläger  seine  Be- 
schwerde vor,  wie  sie  schon  im  königlichen  Breve  enthalten  ist; 
läugnet  der  Beklagte  die  Störung,  oder  erkennt  er  überhaupt  das 
Recht  des  Klägers  an,  so  wird  dieser  ohne  Weiteres  in  seinen 
Besitze  aufrecht  erhalten,  und  unter  Umständen  ihm  der  erlittene 
Schaden  ersetzt.   Stellt  er  dagegen  das  Recht  des  Klägers  in  Ab- 


<}  Traile  de  la  possestion  ch.  VI.  Nro.  84.   Oeuncs  Vlll.  S.  3M. 

2)  Cour«  de  prorpdare  I.       Ii?  (5le  Ans{,',\ 

3}  Hepertuire  uud  quesdoa  prfyudicielle  uud  voie  de  UiL 

<)  cf.  Ree.  IV.  S.  o.iö  IT. 

*)  Dieser  Tadel  würde  al60  auch  bei  dorn  von  Beamnanoir  oed  den  gleich- 
ieitig«B  Qaenm  getcbllderten  Terfalra,  llwilwaia«  lalralisii,  so  dass  das 
Ycifahraa,  wie  wir  es  la  den  aemaoiilschcii  Oeselaea  aed  In  deaAsaiset 
de  Jfltasalui  dargestellt  ftnden,  «eeh  Im  abrlgen  Fnaakraieh  fküher.fl^lkh 

gewesen  wäre. 

6}  Später  crhioKen  sie  die  aiisschliesslichc  Compolenr  Loipl  V.  4.  Art.  13. 
7)  Eine  Fotmel  hieTiir  fiudfil  sich  im  Sljriiu  curis  XVIU.  1  ood.liei  Jloiiteaier 
i.  13  gir.  £. 
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rede,  legt  tieh  vielmehr  das  Besitzrechl  bei  (faire  Opposition),  §9 
ISsst  der  Gerichtsdiener  vor  Allem  das  Streitobjekt  in  den  frQberen 
Zustand  wieder  einsetzen  (resaisire  loc  a  conteotiosa,  ii  quid  fuerÜ 
ablatum  s.  expletatum) ,  sequestrirt  es  (ponere  in  manu  regia)» 
rfiumt,  wenn  es  nOthig  ist,  den  provisorischen  Besitz  einer  der 
Parteien  unter  Caution  ein  (Recredentia-Röcröauee)  und  cilirt  sie 
vor  deo  oompctunten  Richter ,  um  ihr  Recht  so  ferfolgen  (ballier 
adjooniemens).  Erschien  der  Beklagte  nicht,  io  «oUle  der  Kläger 
aaf  soin  Verlangen  ex  una  sola  eontoiMtIt  in  seinen  Bofila  wieder 
hergealeltt  werden.  Diess  Alles  sollte  udo  die  iroo  una  hora,  sine 
aliqua  ßgura  judicii  geschehen.  Nach  und  nach  traten  aber  wieder 
Modifikattooeo  ein,  wodurch  das  Verfahren  zwar  einen  alehereren 
«nd  gerechteren  Gang,  jedoch  auf  Kosten  seiner  Dauer  erhielt. 
-Waa  inerst  die  Condimacia  betrifll»  so  traute  sich  der  Sergent  nicbt 
mehr  den  RUgcr  in  Besitz  zu  seCxen,  weil  aidi  der  Beklagte  aOff- 
lieber  Weise  hütte  eniacbnidigen  kOonen,  «ondern  er  verwies  die 
Parteien  an  das  Geriebt ,  um  hierfiber  za  verbandeln,  >)  oder  er 
«abm  den  Kllger  bloss  mOndlicb  (Terbalement)  in  8elrati.^  AU- 
mihlig  wurden  aoeh  die  Sequester  ond  die  R^cr^ance,  dadurch, 
dass  der  Sergent  sie  nur  mündlich  vornahm,*)  ein  Tbeil  der  rieb* 
teriieben  Tbitigfceit;^  und  da  über  diese  einzelnen  Punkte  nur 
eansa  cognita  erkannt  wurde ,  go  wurden  sie  allnttblig  zu  in(e«^ri- 
renden  Theiien  des  Beailaproiesaea  erbeben«  Man  sprach  desshalb 
von  froia  ebefs  de  complainte ,  le  ttfuetm  —  qd  est  le  restabHt- 
temenl  des  firuits  perceuz  des  eboses  contentienies  Tan  et  jour  an- 
paravant  la  eomplaiate  fonnto  et  depuis  entre  las  malaf  dea  00m- 
miaaaires»  qni  aont  conmis  sequestrea  deaditea  cboaee  pendant  pro-* 
ete;  *^  la  rwrAwea  qui  doit  Mre  adjogde  A  eeluj  qui  a  le  plus 
clair  et  apparent  droit  pour  deadietea  cboaes  jooyr  tonba  la  main 
du  Roy  auasi  pendant  procdt;  —  la  maUitmm  —  qni  est  le  ebef 
priacipal  de  la  complainte.  *)  — - 

FOr  diese  tria  capita  gab  es  besondere  Entscbeidangsgnmd- 
aitxe.  Der  Kllger  musste  in  der  Regel  sein  petitom  auf  alle  drei 
Punkte  ricbten,  und  sein  Begebren  jedeamal  recbtfertigen.  Der 
Sequester  wurde  angeordnet»  wenn  an  befUrobleQ  stand »  dass  die 


«)  Slyl.  Cor.  XVIII.  $.  7,  8. 

3)  Imbert  1.  c.  S.  102. 

Imbert  1.  c.  S.  117.  cf.  102:  die  Ordoo.  voo  1453  arl.  71  verbiclel  aus- 
dritehliob  daai  sargtnt  die  scquesInlieB  fMla  Rae.  IX,  S.  M. 

*)  Hearien  de  Paasej  1.  e.  cb.  48. 

•)]niimt  9.  IM^ 
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Parfefen  zu  GewaIUh;Uipkei(en  greifen  möchten.  *}  Was  die  Recr^- 
Ance  helnirt,  so  veislaiiiJ  aiaiii  im  AHgemeinen  darunter  die  proii- 
sorische  Aufhebung  des  Sequesters  zu  rfunsteii  einer  Partei,  fn 
die^eni  Sinne  ist  schon  in  den  Etablissements  de  St.  Louis  davon  die 
Uede,  jedocli  ohne  besondere  lU'zieliung  auf  BesiUprozesse. Erst 
ciU  diese  aufln-cn,  in  die  Tiuige  gezogen  zu  werden,  wurde  es 
notlng,  d<Mi  Ucsil/stand  wahrend  derselben  zu  repfnliren.  In  de^ 
Reofel  wurde  (]ie  Kereauce  dem  Kläger  gegeben  ,  wenn  der  Be- 
klagle  aiciil  seihst  (i;is  Besitzrechl  die  saisine  zu  haben  behaup- 
tete ;•*)  sonst  galt  der  tinmd.satz:  Kecreaoce  doit  ^tre  faite  h  celuy 
qui  a  plu«  der  droit ,  et  (jui  rontend  de  franchise  et  de  libert6; 
car  il  a  droit  ronuuuu  pour  iuj.  ^)  Nur  bei  Sttettici^keiten  über 
lldluulsrrclile  fiiud  kciiu;  Ktu  iranee  Slall,  sondern  der  Kiinig  hand- 
hüble  dieselben  in  der  /\>  ischenzeil.  ^)  Diese  liitte  um  lUfcröance 
war  anfUnj>h'ch  bloss  ein  Im  identpuukt  im  Be&ilzprozesse,  drohte 
aber  ein  selhsUtändi'^L's  llet  blsmillel  zu  werden,  oder  war  es  wirk- 
lich schon  geworden,  wenn  sitb  die  Tarteien  mit  derselben  be- 
{jnfltjlen  ,  als  durch  die  Ordüiuiauces  Iteslnniiit  wurde,  es  solle  die 
Frage  übei-  die  liecreaiitx'  und  die  Mainleuue  in  derselben  Instanz 
erledigt  werden. Dieselben  ürdonuiinces  verfügen  aneh,  dass  Ap- 
ppUt-ilionen  ^;eß[en  Kecreance  und  Heiulef^raude  keinen  SuspenSlT- 
eiiekt  haben  sollten.  ')  Da  dieses  Hetlilsrnittel  äussei  st  summarisch 
war,  so  verboL  schon  früh  d.is  Parlament  die  Zuziehung;  von  mehr 
als  10  Zeugen.^)  Eine  Ordünnance  von  1453  veifiigle  aber:  m 
^ülle  d.ihei  gar  kein  Zeugenverhljr  mehr  vorkommen,  soudero  der 
Hicbter  nach  bestem  Wissen  und  (lewissen  enUcheideu. 

In  der  lel/.leu  Zeil  scheineu  das  Se4juesler  und  die  Kecreance 
nur  nueh  seilen  walirend  des  Hesitzprozesses  vorgekommen  zu  sein 
und  meistens  nur  als  Au>kuiirismillel  gedieut  zu  haben,  wean  die 
Frage  über  dou  endlichen  Besilz^tand  unerledigt  blieb. 


<>  Imben  1.  c.  Hatoer  XI.  §.  10  and  17.  Loiiel  V.  4.  A.  S9. 

^  Bubi.  S.  LoDif  11.  5  und  9;  dettgleiebeo  in  Beaumaiioir  dai  Cap.  Xltt 

betiteU  dos  Rccrdauccs.  '  ' 

3)  (irand  Cuut.  I.  §.  21.    Boul«in(>r  I.  31  im  Auf. 

4)  Coulames  notoires  123.  cf.  Dcci»ions  de  S.  Des  Maros  decis.  31 ,  Stylus 
Coric  I.  c.  XVIII.  §.  10—12.  Grand  Coutumier  II.  21.  Imbert  1.  c. 
Masaer  XI.  29  uad  ao.    Loisel  Y.  4.  A.  27  uud  28. 

s)  Stylus  Carte  i.  c. 

i)  Ordonn.  m  1639.  Art.  S9.  Ree.  XII.  S.  913. 
^  Ot^om.  ruk  1M9.  Att.  «9.  Am.  Xil.  8.  919. 

^  BovteiUer  I.  31  in  der  leisten  flüllel 

»)  Ree.  IX.  S.  230— 23f. 

Potbier»  Tratte  de  U  possessioo  ch.  6.  l^ro.  105.     Oanrres  VIII«  <S.  365. 
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Die  Mnintcnue  wurde  dcnijenif,^en  /.uerkannt,  welcher  im  letz- 
ten iahre  Besitzer  gewesen  war.  Nur  auf  Erledigung  dieser  Frage 
ziehe  das  ganze  Beweisverfabren.  Die  Nachweisung  einpr  Besilr- 
ilörung  blieb  ganz  bei  Seile,  weil  die  blosse  Stre.iteinlossung  des 
Gegners   schon    als    eine   Nichtanerkennung    des   Besilzrechls  des 

Klägers  ond  insofern  als  eine  SliMTUDg  desselben  (als  trouble  da 

droit)  angesehen  wurde.  \| 

Da  nun  in  Folge  dieser  Entwickelung  das  Vorverfahren  vordem 
huissier  zu  einer  leeren  Fornialität  geworden  war,  so  verschwand 
es  bald  ans  der  Praxis;  in  den  neuen  Rechtsbücbern  wird  sie  nur 
noch  als  eine  Anliquilat  erwähnt.  Dessgleichen  ist  von  den  leltres 
royaux  nirgends  mehr  die  P»ede.  Der  Besitzprozess  war  somit 
Nichts  mehr,  ali  was  man  einen  unbestimmt  summarischen  Prozess 
zu  nennen  pflegt,  wobei  Alles  von  der  Vorfrage  abhing,  mit  wel- 
cher auch  der  Prnzess  anzufangen  hatte,  ob  sich  dar  Bakll^a 
aiaC  die  Klage  einlassen  wollte  oder  nicht?  ^)  -— 

123.  Die  Coutumes  sprechen  von  der  Reintegrande  gar  nicht, 
sondern  bloss  von  der  Complainte;  und  auch  hierüber  schweigen 
die  meisten,  da  dieser  Gegenstand  mehr  prozessualischer  als  civil- 
rechtlicher  Natur  ht.  Ihre  Bestimmungen  sind  aber  im  höchsten 
Grade  ühareinstimmend.  Sie  lassen  sich  auf  folgende  Sätze  zurflch- 
fiUiren : 

f)  Die  Complainle  findet  nur  Statt  wegen  ßesitzstlirungen  von 
Immobilien,  und  der  zu  diesen  gerechneten  dinglichen  Rechten.*) 
V^'egen  einzelnei  Fahrnisse  kann  sie  nicht  angestellt  werden, ')  aus- 
ser in  der  Bretagne  {103],  wohl  aber  für  eine  (lesammtbeit  von 
Hobilien,  oder  die  zu  einer  Liegenschaft  gehörige  Fabrniss.  ^) 

2)  Angestellt  kann  sie  nur  werden  von  demjenigen,  welcher 
iaht  und  lag  ruhig  und  Uffeatlich  besessen  hat; einige  lügen 

t)  «f.  Lolsel  V.  4.  A.  12  und  18.  Imbert  1.  c.  S,  118  (En  defense  de  com- 
plaiDte  QU  Iroubie  ie  demandeurj.  Potfater  1.  c.  Nro.  103.  S.  364.  Die 
ItMidS  von  Irsnbla  de  dn»it  wird  ton  Beaom.  XXXII.  18  amdracklich 

^  SU  FeMen  1.  e.  VHL  805.  IX.  6.  Oft. 

3;  Parts  98,  Calais  230,  Montlbtt  99,  Clermont  44,  Mante  87.  Senlis  267, 

Talois  116,  Ponthien  44,  Peronne  218,  Monlafgil  XXXI«  1,  OrleiM  466, 

Anjou  426,  Maine  441,  Bourbonnais  89. 
*)  Paris  97.  Calais  Söl,  Sens  117,  Montfort  60,  Clermont  51,  MonUrgis 

XiXl,  6,  Orletot  489f  Bourboonais  91,  AuYergnc  II.  8,  Marche  I.  7, 

Pdlon  4M.  Iioiiell.  e.  16.  17. 
<)  Caiils  in»  flMii  UV,  CieraMnl  M,  Oflealif 'M,  Beatbokmait  91,  YohondOi. 
^  Msate  87,  M.  Pevlhles  144»  Faranna  818.  Lilla  148,  Oiteans  488,  Aqloa 

426,  Maine  Mit  Pettoa  899»  Laboor  X¥l.  1,  Sole  XXX.  1,  CimbrsI 

XXV,  97. 
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noch  hinzu»  der  Besilz  soll  nec  vi,  nec  clam,  nec  precario  erwor- 
ben worden  sein ,  was  tüuet*  sinnlosuD  Aiiwetidiing  des  rüinischen 
Hechls  zuzuschreiben  ist.  ')  Die  Coulurae  der  Bretafoe  (art.  104)) 
schliesst  übrigen«  den  gewaiUaiuen  Bei>iUer  au«drticJüicii  von  dieser 
Klage  aus. 

3)  Veranla^siin«;  zur  Klage  giebt  in  der  Hegel  jede  faktische 
Störung;')  oft  aucli  eine  blosse  UechUaosp räche  (trouble  de  droit);'} 
einige  Coutumes  sprechen  nur  vom  Falle  der  Dejekiiun  und  Spo- 
lialion.  *) 

4)  Verjährt  ist  die  Klage  binnen  Jabr  und  Tag  vom  AugaabÜcke 

dor  Störung.  *) 

r>i  \)'ui  KIngc  selbst  wild  i e^elmässig  Compiainle  en  cas  de  sai- 
sin«'  et  <le  iioiiveiiele  geiiannl.  '  i  In  der  Bretagne ' (103)  uod  in 
Toilou  (399]  heissl  sie  Plrgement  iiiitl  A|i|)lefjerocnt,  in  der  Nor- 
mandie  (54),  Claraeur  de  ilaro,  j  in  Labour  iXVI.  3)  und  Souie 
(XXX.  3)  Mnti«M-ft  possessoire  de  reinlegraüüii  und  in  Cambraj 
[XXV.  27)  Compiiiinte  ou  Claini  de  retablissement.  ^) 

G)  Sic  kaan  nur  gegen  den  SlUrar  aelbal  arbubea  wanleo,*) 
nnd  zwar 

7}  zu  dem  Zwecke  im  Besitze  geaciuUzl  und  erhalten  zu  w^r- 


i)  Scnlis  2G7,  Valois  116,  Monlargis  XXI.  1. 

^)  Paris  ^ö,  Caiaii  Montfort  59,  Manie  87,  Clermoul44,  Uuurbouaai»  89, 
SenlU  867,  Yaloii  116,  Ponüiioa  144,  LOle  149,  Mootargis  XXI.  1. 

^  Yalendenne  88,  Montargtt  XXI.  S,  Borrj  38,  Anvergne  II.  1—8,  Uarcli«  1. 4* 

4)  Btjonne  XIX.  1—3,  Labovr  XTI.  1,  Sonle  XXX.  i. 

()  Paris  96,  Calais  388,  MontfMrC  08,  Mantc  87,  Soolls  267,  Glermont  %\, 
Valois  116,  Ponthieti  1^,  Lille  140,  Bourbonaato  88,  Magna  103, 
Cambrai  XW.  26,  27,  Normandie  50,  Marcho  I.  4. 

6)  Paris  96,  Clermorit  U,  Calais  230,  Moiilfort  59,  Maole  87,  SeoUs  287, 
Talois  116,  Pontlueu  14»,  148,  Peroiinc  218,  laiic  149,  MonUrgis  XXI.  1. 
ftawbonnati  88,  Mafcha  I.  4,  7,  Auvcrgne  II.  1,  3. 

^  Das  fforo  war  ursprOngUcli  Nichts  als  ein  HSlDDraf,  dt»  der  Verfolgte  Im 
Angenblieke  dringender  GcAihr  aasstiess,  and  wir  in  der  allen  Coatoma 
das  Mittel,  darck  welches  man  ia  CHailtialBachen  eine  scklaaalga  rieklar- 
liebe  Hülfe  unter  vorläuflger  Aussetzung  der  Bestrafung  des  Verbrechers 
anrufen  konnte.  Seine  itroyison^rlir  Nalur  macbtc  dieses  RccbismiUct 
bosondrrs  für  ücsitzstmitigkcitcn  geeignet,  und  ns  wiu'de  alliuäblig  dio 
Form  lur  liaa  neue  s.  g.  inlerd.  retiocndac,  Nv  ibrcnd  das  alte  hrief  da 
nottvelle  dessaisine  aU  iulerdtct.  recuperaudac  iu  den  Hintergrund  trat, 
er.  Maaf  •  aar  GaalvBM  da  Herrn,  ail  SO«  84  aad  55. 

9  Blaser  Naiaa  sdielnt  flir  beide  Klagaa  dia  lainldtiaBda.  mU  Genpialnta 
gamaiasehaftUck  la  saiB. 

•)  Paris  96,  Calais  230,  Maatfort  59,  MaMe  87,  Seidli  887»  ClaimoBi  44, 
Valais  118,  Lille  148,  Peroana  818,  Banrbanaais  88. 
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^  Nur  die  scbon  erwähnten  Coutomes  aus  dem  sfidlichen 
RrtalkrfeidlH» ,  Bayonne ,  Boiile  und  Labonr  sprechen  bloss  von  der 
Wied^reriaagiiiiif  des  Besilxes. 

^  üeber  die  JM^Aiiim  drOekt  sieh  dfi)  eoiAomo  von  Ulfe  (t5a) 
sehr deuttieh  ans:  Lea  reUtblissemens  seqoeitres  et  recrddenees  sont 
inatanees  provisotras  k  briof  jour  cNsKncres  dü  yrtnäpal  pottesmr, 
La  ricrtance  se  doit  -ad|ttfer  «eile  des  parties  qui  a  le  plus  clalr 
dvjdeot  et  apparent  droit«  —  Nicht  minder  lesenswerfli  sind  die 
hier  eMsehligigeo  Bestimmmifen  der  Contumes  yon  Acs  (XVL  1), 
Labonr  (XVL  6)  nad  Mo  (XXX.  6). 

•  12%.  Es  bleibt  uns  noch  hier  Yon  einer  eigenthfimlichen  Be- 
oüdElage  «t  sprechen  Hbrig^  welche  im  altfransHsischen  Rechte  un- 
ter dem  Namen  der  Comfiainii  i$  simp/s  laiifos  bekannt  ist.  Als 
SehOplbr  deiaelben  srisd  im  Grand  Goutumier  der  aohon  oben  cttirte 
Simon  de  Bucy  ^  beseiehnet;  es  soll  diese  Klage  eine  Nachbildung 
der  rIMnisehen  «ondietio  indebiti  und  su  dem  Zwecke  eingeführt 
sein»  denjenigen»  wakher  es  «iteriassen  hat,  binnen  Jahr  ond  Tag 
die  GompUinte  anzustellen  im  Besitse  tu  schfttten  vorausgesetzt, 
dass  er  wenigstens  10  Jahre  im  Besitse  war,  und  noch  keine 
10  Jahre  seit  dem  Verloste  desselben  ▼erslricben  sind.  ^ 

Im  'Ganse»  ist  iwar  diese  Klage  der  complainte  nachgebildet, 
«iitefwheidet  sieh  sdier  von  derselben  doch  hi  wesentlichen  Funk- 
ten, niadich: 

Ij  In  Betreff  der  Voraosaetsongen,  indem  bei  der  Complainte 
deijenige  Sieger  isl>  welcher  znlettt  Jahr  und  Tag  im  uagestttrlen  Be- 
sitze war,  während  bei  der  simple  Saisine  derjenige  obsiegt,  welcher 
den«Ielilen  nah njäbngen  Besitz  nachweisen  kann;  daher  die  Regel: 
eBa  aimple  saisine  les  vieux  exploits  valent  mieus,  en  caa  de  neu- 
▼elletA  les  nouveauz  ou  modernes.!^)  Mit  Unrecht  verlangt  de  Lau- 
ri^re  bei  der  Simple  saisine  ausserdem  noch  die  Nachweisung  eines 
justas  titulus. 

,  2)  Wihrend  des  Prozeues  Ober  die  simple  saisine  wird  der 
Beklagle  im  Besitze  geschtltat;  es  findet  daher  weder  Sequester 
noch  E4crtance  Statt.  •) 

3)  Andere  Verschiedenheiten  betreffen  das  Verfiihren.''}. 


<)  Manie  87,  MoeUrgif  XXI.  1,  LIUs  149,  Anjou  426,  BreUgoe  1(18,  Tslen- 
etonaessa. 

^  QmmA  Coatomler  IL  Si. 

3)  Loisel  V.  4.  A.  23  and  25. 

^)  Loiscl  V.  4.  A.  2«,    Grand  Conl.  W.  21. 

Glng^airc  du  droit  FraD(«is  ^iote  2u  y.  Cumplaiute  gg.  £• 
^  Loisel  Y.  4.  A.  24. 
7)  Z.  B.  Loisel  V.  4.  A.  2*2. 

Waraköoig  n.  $t«in,  fruz.  SUaU-  uad  RecbUgesdi.  Bd.  IL  21 
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Es  war  diese  Klage  eine  uunötbige  Anhiiifunt?  von  possessori- 
schen Recbtsmilteln,  wessbalb  sie  sirh  im  Laufe  der  Zeil  nicht 
halten  konnte.  AiiOinglich  fand  sie  wohl  in  allen  denjenigen  Fällen 
Stall,  wo  auch  die  Complainte  zulässig  war.  Aber  schon  Bonleiller 
beschränkt  sie  auf  die  Servilulen , ']  und  Lauriere  erwähnt  sie  ottr 
noch  als  eine  Antiquilät.  lo  den  Coutiioies  kommen  sie  aber  als 
noch  durchniis  praklisch  vor;  ihre  Liesiiromungen  betreilen : 

1)  Die  VorausseL/uugeu  der  klage;  diese  bestehen  darin« 

a)  dass  der  Kläger  zehn  Jahre  laog  im  Besitze  gewesen  und 
seit  weniger  als  10  Jahreo  ia  diasam  setnaD  BesiU  gesldrt  war«> 
dan  sei, 

b)  dass  der  Streit  nur  Liegenschaften  hetrefle  ;  ^  Tia(  h  andern 
s<t\\  er  nur  unkÜrperiiehe ,  jedoch  zu  den  unhew(>^licheri  Snrheu 
gecechoete  liechte,  ja  sogar  nur  Gffundranten  betreffen  dürfen.^ 

2)  Die  Klage  seihst 

a)  heisst  complaintc  oder  cas  de  simple  saisine, 

b)  verjährt  innerhalb  10  Jahre  nach  Verlust  dar  vnia  aaisina 
oder  nach  Jahr  und  Tag  seit  der  Störung  und 

c)  bAswealit  die  Wiedererlangung  des  BesitMt.  *} 

3.    Von  der  juristiichen  Gewehr$  od«r  dem  dinglichen  A«cA{«. 

125.  Ausser  der  Gewehre,  welche  sich  a«f  den  blossen  BesHt 
•tfitst,  und  die  wir  bis  jetit  unter  dem  Namen  der  faktischen  Qb^ 
wehre  kennen  gelernt  hallen»  giebt  es  bei  Imsobilien  noch  eine 
andere,  weiche  auf  einem  yon  der  Detention  unabhängigen  Rechts* 
frwide  beruht  r  und  die  wir  desshalb  juristische  Gewehre  oder 
atiiHii  de  droit  genannt  haben.  Die  Qrttnde  dieser  Gewehre  k#fi- 
nen  zwar  sehr  veiaehieden  teio»  lassen  sich  aber  doch  alle  auf 
iwei  Uauplfillle  zurüoMhren»  Blmlich  auf  die  ditreh  da*  Gericht, 
mid  auf  die  nnmittelbar  Ardk  dos  OmiM  MsrfrefSM  G$i»tkre;  der 
Typus  der  ersten  ist  die  AuOasiung»  der  der  zweiten  die  Erbliche 
Gewehre.  Obgleich  der  Auadmek  liisiiie  oder  Gewehr  auch  hier 
Mueren  Ureprmge  iety  «e  ttsat  steh  do^  dea  Daieiii  dea  deeril 
mbundeaeD  Begrifli  in  der  illealen  Zelt  nieht  nur  Mchweiiea» 


»)  Boutelller  I.  22  und  3t. 

3)  Paris  9S,  Mcaut  218,  Valois  il8.  Laon  184,  Chalons  128,  RefiM  lOT. 
Sedan  263,  Bourbonnai^  95.  In  Perche  (210)  ircnii^'t  schon  ein  dreijikriger 
Besitz;  Clermont  (52;  verlauj^t  dai^'oticn  ciuea  juslus  liliiius. 

^)  Aieaux  218,  Bourbonnais  95,  Laou  134,  Cbalons  128,  fteiai»187.  Sedsn  363. 

4)  Piris  «B,  Taloit  11»,  Clermoat      Percbe  210. 
<>  ef.  die  baralcs  citirlea  gteUtn  ans  den  Gonlnnies. 
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sondern  lasst  sicli  ohne  die  Keuntniss  der  alicsteo  Rechtszustände 
weder  ihre  BedeuUiii^^ ,  noch  das  wechselseitige  Verhälliiiss  der 
verscLicduiteu  Lrwcibungsai'l^n  die&er  SaUioe  gehörig  eios^heo  uii4 

Zu  diesem  Zwecke  müssen  wir  freilich  Elwag  vorgreifen,  theila 
di;r  Lehie  von  den  !•  (ji (Jei iiiigsi üchleo ,  tbeib  der  des  Erbrechts; 
allein  es  sieben  alle  diese  I  heile  ia  einem  so  wunderbaren  und 
doch  gebotenen  und  natürlicbeii  ZuäaEpmenhang,  dass  sich  der  eine 
ohne  den  andern  nicht  ieicbt  erklären  lässt.  Es  wird  sich  übri- 
gens die  lul^'uüde  Darstellung  auf  die  Emerbungsarten  der  Saisine 
de  droil  beschränken;  denn  weaa  das  Wesen  der  französischen 
BesiUk-hie  nm  aus  den  Besitzklagen  erkannt  werden  konnte,  so 
kann  urntj;ekebit  d;]>  der  juristischen  Gewehr  nur  aus  ihrer  i^at' 
slehun^'swei^e  eikliiit  werden. 

Die  jniisttsche  (iewc^hre  entspricht  ihrer  Bedeuti^ig  nach  im 
alifran/iK-^isehen  Hecble  vuiikoniaien  dem  Begriffe  des  jus  in  re. 
Sic  ist  Jiu  Allguiüeinen  das  Verhällniss  eines  freien  Menschen  zu 
einer  unbeweglichen  Sache ,  welches  itU  suUhe»  vom  lUchter  aoer" 
kannl  und  geschützt  wird,  welches  mit  andern  Worten  eine  ding^ 
liehe  Klage  erzeugt.  Diese  dingliche  Klage  ist  und  mit  ihr  def 
Begriff  der  Gewehre  nicht  auf  das  Eigenlhumsrecht  beschränkt, 
Sündern  auf  fast  alle  luOglichen  Beziehungen  einer  Person  zu  einer 
S^che,  insbesondere  auf  Servituten,  Pfandrecht,  Reallasten,  Hubeils- 
rechle  u.  s.  w.  ausgedehnt  worden.  Alle  diese  Verhältnisse  kön- 
nen nun,  obgleich  materiellidenlisch ,  doch  ihrem  juristischen  Ge« 
halle  nach  bald  persönlicher,  bald  dinglicher  Natur  sein;  darum 
ist  in  allen  Gesetzgebungen ,  wo  ein  ^oh  her  Unterschied  exislirt, 
ein  äusseres  Kennzeichen  angenommen  worden,  welches  die  Co»^ 
tlituirung  des  dinglichen  Rechts  bekunden  soll.  Während  nun  das- 
selbe bei  den  Römern  ein  rein  privalrechtsiiches  war,  nämlich  das 
der  Besitzergreifung,  ist  es  bei  den  ^rei oianischen  Völkern  wesent- 
lieb  ölTentlicher  Natur;  es  ist  der  Richter  entweder  oder  das  Ge- 
setz, velebe  hier  eingreifen.  Wo  der  Uebergang  eines  dingliclien 
Rechts  vom  Gesetze  angeordnet  ist,  da  geht  es  auch  krafi  Gesetzes 
ipso  jure  über;  wo  er  aber  auf  dem  PrivatwiUeu  der  Einzeliiea 
beruht,  da  muss  das  dericbt  thülig  sein. 

126.  Sehr  einfach  gestalten  sich  diese  Verhältnisse  in  der 
äUesten  ZeiL  Die  Sitte  des  Zusammenlebens,  welche  in  persön- 
lichen Beziehungen  das  Mundium  schon  zu  Tag  gefordert,  erzeugte 
in  Betreff  des  Vermögens  eine  Art  der  GemeinschaA,  welche  man 
nirht  so  ganz  unrichtig,  aber  unrümisch  mit  dem  Ausdrucke  Ge« 
siumiieigenthufli  bezeichnet  hat.  Die  Familie  war  gewissermasien 
eioe  jurifttitclM)  Perioni  ihr  und  Aicbt  4eii  einMln«ii  ludividim 
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gehörte  das  Gesammt^ermögcn ;  und  wie  die  Totalitat  der  Pamilie 
für  die  Schuld  (z.  B.  für  das  Wehrgeld)  jedes  einzelnen  Mitglieds- 
derselben  verhaflet  war,  so  war  es  auch  in  Folg»  dieser  Gesammt« 
hürgschaft  ihr  Gesammtvermögen.  Den  Schulz  und  die  Verwaltung 
dieses  Gesammtvermögens,  d.  i.  die  Gewehre  diDibei  hallt d  aber 
nnr  diejenigen  Glieder  der  Familie,  die  wehr-  und  vvanetiiiibtg  wa- 
ren, also  diejenigen,  welche  das  Mundiimi  führten.  Mundium  und 
Gewehre,  die  zusatumengenommen  das  ganze  Gebiet  des  Privat- 
rechts umfassen,  vereinigen  sich  auf  diese  Weise  wieder  in  der 
Idee  der  Selbstvertheidigung.  Recble,  d.  h,  erzwintrbare  Hechle 
bes;iss  iitii  derjenige,  der  die  persönliche  Kraft  halle,  ^ie  zur  An- 
erkennung zu  bringen;  der  Schwache  hatte  nur  Kechte  unter  dem 
Schutze  eines  Starken  und  dieser  Latte  dafür  das  Mundium  ütier 
seine  Person  und  die  Gewehre  über  sein  Vermögen.  Da  nun  in 
der  Gesainuitheit  der  Familie  und  in  ihrem  Znsammenhalten  die 
Garantie  der  Rechte  der  eiii7elnen  Mitglieder  lag,  so  war  es  natür- 
lich, dass  man  die  Disposiüua  darüber  nicht  den  Einzelnen,  son- 
dern der  Gestinimtheil  überliess.  Gab  es  aber  kein  Separatvermiigen, 
sondern  nur  oiii  Ccsrimmteifrenthum  der  Familie,  so  mussle  nolh- 
wendig  a)  mil  dem  lodfi  des  einen  Mitglieds  sein  Antheil  an  dem- 
selben von  Kelbst  gleichsar[i  durch  Anwachsun;;  liberjjeben,  b)  bei 
einer  A  eräusserung  des  Vermögens  die  Zustimmung  aller  Familie«- 
gÜeder  zusammenwirken. 

Hieraus  gingen  nach  der  Zersplitterung  der  Familien  zwei  ächl 
germanische  Institute  hervor,  nämlich  ihr  eigenthümliches  Erbrecht, 
insbesondere  die  erbii*  lie  Gewehre  auf  dem  Grundsatz  beruhend, 
der  Todte  erbt  den  Leibeif^enen  ,  und  dann  das  iletraktsrechl  und 
das  damit  zusammenhängende  Institut  der  Auflasstui^'. 

Die  römische  Rechtsgeschichte  weist  auch  auf  eine  ursprfing- 
liche  Gemeinschaft  des  Vermr)£][ens  unter  den  nächsten  Farailien- 
K'if'dern,  aus  welcher  später  theils  die  Verpflichtung  zur  formellen 
Jiithercdation ,   theils  das  Verhältnis^  der  s.  g.  Suität  hervorging. 

Was  das  römische  Recht  auf  deu  liüus  faiuiüas  beschränkt  hatte, 
dehnte  das  germanische  seiner  historischen  Entwickelung«  gemäss 
auf  alle  (früher  zusamraeniebendel  Familienangehörige.  Aus  dem 
Verbote  einseitiger  Veräusserung  des  Famiiienguts,  ging,  nachdem 
das  Sammteigenlhum  <?ich  in  Sondereigenthum  verwandelt  hatte, 
das  Verkaufsrecht  der  Verwandten,  oder  die  Erblosung  (retrait 
lignager)  hervor.  Wollte  daher  JemLiiid  sein  Gut  auf  einen  Andern 
übertragen,  so  musste  er  es  in  einer  Weise  thun,  dass  soirio  Agna- 
ten zur  Wahrung  ihrer  Rechte  veranlasst  werden  konnten  ,  d.  h. 
es  musste  üfTentlich  geschehen;  Tind  diess  geschah  durch  die  Auflas- 

suDg,  WOZU  aufängUck  wohl  jeder  öffentiiche  Akt»  später  nur  ein 
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ricbterlicfaer  genügte.  An  diese  beiden  Grundformen  der  Erwerbung 
der  Gewehre  reihten  sich  nun  die  übrigen  ao.  Wie  die  Erbge- 
wehre, voa  welcher  im  Erbrechte  ausführlicher  gesprochen  werden 
SoU,  wurde  die  Gewehre  des  Bail  ara  Vermögen  des  MuudcJs,  des 
Mannes  am  ^ Vrmo^^en  der  Frau  und  der  Witlwe  au  ihrem  Willhuiue 
erworben.  Wo  aber  die  L  ebei  li"üij;ung  der  (jcwehre  auf  i*ri\al- 
übereiukunfl  beruhlo,  da  geschah  äie  in  der  Furui  der  AuAa^auog; 
diese  letzte  soll  hier  nüher  bcsprochet)  werden. 

127.  Zweck  und  Wesen  der  AiiUassung  isl  die  VeröffentlichuDg 
der  UeberUagun;^  de:»  Eigenlhtims  oder  der  Cou.<«iiiuirung  eines 
dinglichen  Uechis  iiheihaupt.  Der  Grund  derselben  mag  nun  zwar 
auch  im  allf^emeiuen  Interesse  des  \  olks  gelegeu  sein,')  ist  aber 
doch  wohi  zunächst  in  dem  eben  bespruchenen  Rechte  der  Agna- 
ten zu  suchen.  Sie  wurden  dadurch  aufgefordert,  vou  uuu  au  bin- 
nen der  gesetzlichen  Frist  ihre  Einsprache  ge^en  die  Veräusserung 
zu  erheben,  beziehungsweise  ihr  Verkaufsrechl  geilend  /u  machen. 
Die  Zeit  zur  Geltendmachung  dieser  Rechte  war  die  bekannte  Frist 
von  Jahr  und  Tag,  eine  Art  Extinktivverjähruug,  welche  alle  An- 
sprüche der  Verwandten  der  Volljährigen  sowohl,  wie  der  Minder- 
jährigen auf  Anfechtung  tier  Veräusserung  vernichtete;  erst  nach 
AbUuf  dieser  Fiisl  hatte  der  Erwerber  die  volle  rechte  Gewehre. 
Diese  nächste  Beziehung  der  Auflassung  auf  das  iielraklsrecht  blickt 
in  allen  späteren  Quellen  durch,  wo  ihr  sonst  die  Idee  zum  Gruude 
liegt,  dass  sie  wie  die  iradilio  der  Römer  das  äussere  Zeichen 
sein  soll,  an  welihem  die  Begründung  eines  dinglichen  Hechts  er- 
kannt wird.  Es  gab  desshalb  jede  Uebertragung  eines  dini^lichen 
Herhls  ,  welche  ohne  AulKissung  geschah  ,  dpm  Erwerber  nur  ein 
obligatorisches  Recht  dem  i  radenlen  oder  (.oii.slitueiiteii  j^pp^etiüber. 
Selbst  die  förmliche  Tradition  gab  ihm  nur  eiue  leere  Gewehre 
eine  s.  g.  saisine  vuide,  ^)  kraft  welcher  er  zwar  die  possessorischen 
Rechtsmittel  geniessen,  petitorisch  aber  weder  gegen  dritte,  noch 
gegen  den  Tradenten  selbst  klagen  konnte.  Dieser  galt  nach  wie 
vor  als  der  wahre  Berechtigte,  als  Eigenlhümer  ^]  und  war  nur  ob- 
ligatorisch verpflichtet,  seinen  Singuiarsuccessor  zu  vertretea,  so- 
wie die  Auflassung  selbst  vorzunehmen. 

Indessen  hatte  selbst  nach  der  Auflassung  der  Erwerber  noch 
Bielil  sogleich  die  rechte  Gewehre^  er  hatte  nur  eine  von  Klimrath 
s.  g.  simple  saisine  de  droit,  and  die  Fähigkeit  nach  Ablauf  von 
Jahr  und  Tag  sein  eigener  Gewehre  zu  werdeu.  Bia  dahia  muaslo 


))  Re}ii«ud  lo  der  kritisc&en  Zeitschrift  Bl.  XII.  8.  103. 
')  BoufeiOer,  Sooubo  raralt  I.  e.  9B  oed  67. 
9)  Cml  Botelres  A.  IS«. 
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ihn  sei»  Autor  fliegen  alle  Angriffe  schützen,  welchd  gegen  die 
Ueberlragung  des  Eigenlhums  gerichtet  werden  konnten.  War  aber 
diese  Zeit  einmal  abgelaufen,  so  hatte  er  die  rechte,  d.  h.  eine 
ganz  unanfechtbare  Gewehre  (von  KJioirath  vraie  satsine  de  droit 
genannt)  erworben.  >) 

Die  erste  Bedingung  zur  Erwerbung  derselben  ist  also  die  Auf- 
lassung. Ihr  Zweck  ist  die  Hekanntroachiing  der  Uebertragung  des 
dinglichen  Rechts,  wesslinlb  sie  von  der  Tradition  der  Sache  selbst 
verschieden,  und  ursprünglich  ein  davon  getrennter  Akt  gewe<;en 
ist,  der  jener  bald  vorher  ging,  bald  unmittelbar  nachzufolgen 
pflegte«'']  Beide  Handlungen  pflegten  aber  in  symbolische  Formen 
gehüllt  zu  werden;  die  auf  die  Uehergabe  des  Besitzes  beiöglichen 
wurden  unter  dern  Namen  investitura  und  vesli(üra  zusammengefassl, 
ein  Ausdruck,  welcher  spSter  als  beide  Handlungen  mit  einander 
verschmolzen  wurden,  auf  die  Auflassuug  bezogen  wurde,  die  ur- 
sprünglich bald  legitiroa  traditio,  bald  im  Altdeutschen  SaU,  Sa* 
luoga  genannt  wurde.  ^) 

Die  Atiflassiing  seihst  bestand  in  der  Erklärung  des  Tiadenten, 
dass  er  si(  h  /u  dunsten  des  Erwerbers  seines  Hechts  an  einer 
Liegekiscball  begebe.  Die  dabei  üblichen  l  omuMi  waten  sehr  man- 
nigfaltig. Gewöhnlich  ptlegle  man  in  der  ältesten  Zeit  anfänglich 
vor  Zeugen,  später  vor  Gericht  irgend  ein  Zeichen,  welches  das 
Grundstück  vertrat,  sei  es  eine  Scholle  (gleba),  einen  Halm  (festuca), 
einen  Zweig  (rhamus-adrhamire)  oder  ein  Stück  Hasen  (cespite, 
per  gazonem),  dein  Erwerber  feierlich  zu  Ubergeben,  oder  häufiger 


•)  ConMiHition^  da  Chatelet  49,  ß5,  83  und  m. 

^)  «Si  quis  tenucram  altquam  in  pace  anno  et  die  tcnucrit ,  dcinceps  Ifliere 
et  quiete  potsideal,  nisi  aliqitis  extra  proviociam  egre«9us  foerit,  aui  aliqui» 
emaocipalua  saper  hoe  oUiMMrem  fiierit.»  Charte  t.  RojFe  vem  Jahr  il83 
äiL  S.  —  «Ceocedimns  «Uani  «t  res  qaascnnque  jnite  et  tcgillme  ene* 
lim«  aat  per  vadiom  acceperint«  qaod  qnidem  poatea  per  annam  et  diem 
In  pace  tina  et^mupnia  tenuerint,  nee  cuiquam  inde  jtuüliam  vetaerint,  in 
paco  et  quiete  scmper  babcant  ipsi  et  heredes  siii  ciopta  stcut  pnipta,  vadia 
licut  radia.»  Charte  von  Pontoi«o  Tom  Jahr  ilSH  a.  i1  12,  rf.  (  harte 
S.  Qaenlin  v.  1195  a.  7.  —  Sämmlliche  Slellcn  limlon  si(  ti  in  dt  u  ü. 
4.  L.  XI.  S.  228.  —  «So  bome  acbete  un  h^ritage  d'un  autre  bome  —  et 
il  avienl  qu'il  le  puisse  tenir  uu  an  et  uu  jour  lan«  chalonge.  Ic  droit  et 
la  rabon  coninande,  qaa  II  ne  le  pcut  puis  perdra«  —  Assites  de  Jeras. 
C.  B.  cb.  31  (Baagnot  II.  S.  SQ.  —  Ctlumpaia  *  chalonge  badeutel  jede 
(erlchtlicbe  Klage,  Inabesondera  die  HetrakUklage. 

S)  Dipl.  a.  702  bei  Dom  Bouquct  IV.  dipl.  91. 
Ansefit  Capit.  IV.  i9  (Watter  II.  B.  479^).  Dipl.  a.  1980  In  Man.  Bolca. 
XXII.  201. 
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w«k  Iii  des  Motf  i«  wmkn,  was  man  alite«  kifOimpM 
MDate.  *)  Aodor»  Fomimi,  me»t  tplterta  Uripmogs  warn  peir 
•andalaagmi«  par  oitlcw  at  attalality  par  guaatus  und  per  aniilttm 
conMia.« 

198.  Dia  hiar  dirgaalilll»»  GrttDdilUa  gallaa  «tftprtogli^h  aar 
die  Uebertraguag  de«  eebia»  freien  BigeiitliaaM  (AJM]»  woi^ 
daii  aber  baM  aaf  die  ibai  verwandte  Verblllniafe  dei  Lehn-  und 
Ba»efPgMlat  aosgedebnt,  biar  Jedodb  nril  einigen  Hedttkatfeaen* 
Sie  waren  aafihigiicb  beide  freiwillige  Verlelbangen,  die  erM  naeh 
nod  nmck  den  Cbaraldef  der  Unwidermflicbkeil  efbiellen»  nnd  tiek 
ae  aidetzt  an  toendern  Arten  dee  Eigentbums  geatalleien»  ebne 
ii^eaaan  Ihre  unprOngliobe  Natur  gaot  abatrelfen  zu  können.  Beide 
•  Arten  der  Terieibuag  aowobl  ala  Lebne,  denn  ala  Zinagnt  bonalt 
tnurlan»  wenn  glaieh  niebt  von  Anfiing  an»  doch  aobon  In  aebr 
Mbnr  Zeit  ein  dinglichea  ReebtaveiUltoiaa  nnd  mitMn  eine 
teaft*^  die  man  hante  an  Tage  im  Gegensata  zur  Bigentbumsgewebre 
nnveUliomanna  Gewabre  an  nennen  pflegt.  Dieaa  Veilelbangen 
mntaten  nun  eben  dasabalb,  weil  ale  eine  Gewebre  f^rtrugen,  ib 
der  Pofm  der  Anfflaaanng  geaebeben«  8e  lang  diese  Güter  weder 
vererJblieb  nocb  nnfeiiuaserHcb  waren,  war  et  natthrliob»  dasa  bei 
dem  Penoaenwaabael  die  InvealUnr  emeaert  werden  mnaslet  die* 
aar  Grandaata  bal  aidi  aber  aelbit«  nacbdem  tie  patrimonial  ge- 
worden  waren,  arbalten,  aewobl  bei  der  Uebartragung  durch  Vet«- 
ineaemag  ala  duieb  Vereiiwg,  Im  letzten  Falle  wurde  ferlan  ti>- 
ganenNattii,  4u  Gat  bebre  nacb  dem  Tede  des  LdinsbesiUera  tnm 
Herrn  zurück,  von  welchem  es  alseann  den  Erben,  wenn  sie  Ihren 
Verhindllchkellen  nachgekommen  waren,  wieder  Tarlieben  wurde,') 
SoUte  eher  das  Gut  durch  ein  Geschäft  unter  Lebendan  auf  einen 
andbm  tbertragen  werden,  ao  musste  auerst  der  bisherige  Inhaber 
aaanehrt  werden»  d.  b.  er  musata  Tot  Allem  aeiae  Gewehre  dem 
Grttahettn  wieder  kttriekat^teo,  worauf  dieser  den  ne«mn  Erwerber 
ioTestlrte.^)  Diese  ist  8ie  EedeiAung  der  in  allen  alten  'Rechts- 
bachem geschilderten  Formen  der  saisine  und  dessatsine  vest  et 
devest,  wornach  der  YerkSufer  eines  Lehnguts,  desgleichen  einaa 


1)  m§L  a.  885  bat  Msiehalbeck,  HIslori«  Frinrief.  Ifro.  408.     INpL  bd 
J»e  Csega  III.  la,  36.  —  L,  Sil.  48;  Blareilpli  Fora  1. 13.  Csf .  10.  43  u.  a. 

^  ¥9tm  Balnz.  30.  Liodeubr.  18,  58,  i27,  15:2,  156.   cf.  eine  notitia  (radi- 
lionis  bei  PHhsi  Glossa  L.  S.   FiaQdria«lis  8tMU-  und  awliUfeMiiiclile 

1.  fll.  Ahlhl.  I.  S.  79  fof«r, 
*)  S.  unlpn  die  Lehre  ton  der  Leiiaserneucrung  und  Releviums. 
4>  Hietnit  im  ZusaminenhaDgc  steht  die  Eolriebluiig  der  uoler  4es  JNamen 

Lad»  et  ventes  bekaooten  Abgabe.  S.  a. 
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Zinsgutes  dem  Kiii^Br  in  der  Welte  die  saidne  .ttbeitri|( deis  er 
dem  Gutsherrn  einen  Stab  übergibt»  den  dieeer.alidann.dem  iUnfiir 
einhändigt. ']  Da  es  nun  in  der  späteren  Zeit  heina  oder. nur  we- 
nige Allode  mebr  gab,  so  ist  es  leicht  erkUrlieh,  warum  ▼ontder 
alten  einfachen  Auflassung  fiist  nirgends  mehr  die  Rede  ist»  aondem 
Immer  nur  von  dieser  neuen  Form. 

Nirgends  hat  sich  ttbrigena  der  Elnflnss  des  rOmisohen 
Rechts  stärker  gezeigt,  als  gerade  hier.  In  den  meislen.der  aeMem 
Coutumes*  ist  an  die  Stelle  der  Auflassung  die  rdmisohe  Besllier- 
greifung  getrebn«  Daher  das  Sprfichwort:  Apprehensio«  de  Ihlt 
^quipoUe  ä  saislne.^  Es  ist  diess  indessen  nicht  so  an  terstehen, 
als  wäre  ohne  Weiteres  das  römische  Sjstem  an  die  Slelln  4** 
germanischen  getreten.  Neinl  das  germanische  ist  vielmehr  stehen 
gebliehen,  und  es  aind  nur  die  auf  der  Auflassung  bezüglichen  und 
aus  dieser  nur  historisch  erklärbaren  Gruadsälae  von  nun  an  nicht 
mehr  auf  diese»  sondern  auf  den  Augenblick  der  Besitzergreifung 
bezogen  worden.  In  diesem  Sinne  ist  die  obige  Regel  zu  versieben. 
Diess  zeigt  sich  namentlich  darin ,  dass  das  Ketraktsjabr  in  diesen 
Coulumes  in  der  Hegel  vom  Tage  der  liesilzergreifung  zu  laufen 
anfängt  und  nicht  wie  früher  von  dem  der  Auflassung. *] 

Auf  der  andern  Seile  hat  mau  dio  ^^  irkim^a'ii  ,   die  das  römi-- 
sehe  Keclil  dem  Besilzerwerh  /.iischreihl  und  nwv  ans  diesem  ken- 
nen leinte,  iu  denjeiiigf'ti  Coiidimes,  die  dem  all^ermanischen  Prio- 
cip  treu  geblieben  waien  und  des&halb  Coutumes  de  vest  et  de 
uanlissement^]  genannt  wurden,  auf  den  Augenblick  der  AuUa^sung, 


1)  Eine  schöne  Schilderan^  dieser  FomialilHten  findet  sich  ncb^t  ciitcr  Ab- 
bildung derselben  im  alten  Coulumior  d'Artois  (ed.  Haillard)  f.  XXIY. 
§.5-12  rf.  Assises  de  Jerusalem  II.  C.  ch.  iU  (B.  I.  S.  218).  B.  C. 
Abrt  dl.  IG,  34,  41,  43  H.  II.  8.  255.  205,  272  und  273);  Bouleiller, 
Soiuutc  rurale  I.  cb.  80;  Carondüs  ad  A.  82  der  Cout.  von  Tatis;  Laa- 
rtdre's  Glossaire  v.  Test,  vc!»lurc,  werp  u.  s.  w. 

1)  Lolsel  T.  4.  A.  6. 

s)  Diess  gilt  für  alle  GOter  ohne  ünterscbied  fn  Cliarlres<T,  ChateaeeeefTT, 
NWernois  XXXI,  8,  Bourbonuais  122,  Auvergne  XXVIII.  2  und  die  f.raf- 
•chaft  Burgund  67  —  Tür  alle  nicht  adelige  Güter  in  Bassigoy  207,  Cler- 
mont  en  Argonne  XVI,  2:  fiir  die  BürgertMilcr  iu  Chalons  2-26,  Troyos  1  i*, 
Vifrv  12ß  und  Chaumont  Iii.  Kinii,^'  (^oi)tumej!  lassen  da^  RelraktHjahr 
schüu  vom  Augenblioli  des  vullendeten  KaufYcrUrags  au  iauleii ,  &o  ia 
Sens  32,  MonUrgis  XVI.  1,  Dreux  59,  Grand  Pefcba  177,  Bloil  193, 
Maina  361,  Anjou  340,  Aoxarre  IM,  183,  Berry  XIV.  1  mi  H.  Mavcha  M. 

*)  Bs  tlDd  diess  Senlis  216.  375,  Clennont  en  Beaav.  86,  87,  Valalt  .18,  19, 
188,  189,  FerOBDa  898«  80t,  864,  Amlaos  187,  140,  Poutbieu  4,  5,  113, 
Boalenots  61,  115,  117,  Ariels  i3,  71,  75,  Chauny  9,  10.  30,  32,  33,  55. 
Laon  116,  119,  186,  128,  BAims  166,  176,  880,  Calais  826,  Uiakma  133. 
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statt  auf  den  der  Traditiou  bezogen;  daher  das  andere  Sprüchwort: 

«Dessaigine  et  saisine  fait  en  preseoce  de  notaires  et  de  temoioa 

▼aut  et  6qiiipolle  4  Iradiliüii  et  d^ltvrance  de  possession.  Wenn 

daher  Jemand  dieselbe  Sache  zweien  nach  einander  verkaufte,  so 

wurde  uichl  dem  Basitxer,  sondern  dem  Invesiirlea  der  Vorzug  ge- 
geben. 2) 

Es  gibt  endlich  eine  dritte  Klasse  von  Coutumes ,  nach  wel- 
cher zwar  die  Auflassung  nicht  erforderlich  ist  zur  Conslitoiruno^ 
des  dinglichen  Hechts,  wohl  aber  wegen  des  Hetraktsrechts,  indem 
man  das  iietraktsjahr  erst  von  dem  Augenblicke  der  c^cscliehenen 
Auflassung  laufen  lässt;  hier  gilt  der  Grundsalz:  one  prend  saisine 
qui  ne  venl.»  so  z.  B.  in  der  Coutume  von  Paris  A   8ä.  "j 

Ueberau  nun,  wo  die  Aullassung  noch  bestand,  sei  es  als  nnth- 
wendige,  sei  es  als  freiwillige,  waren  die  früher  üblichen  Foitnen 
weggefallen.  An  ihre  Stelle  trat  das  Protokoll ,  welches  über  ihre 
Vornahme  nbi^efassl  z(i  werden  pflegte,**)  oder  die  blosse  einseilige 
Erklärung  des  (irurjdtierrD,  dass  er  die  saisine  erlheile.  Diess  r^r*- 
Schah  regelmässig  in  der  Art,  dass  er  auf  dem  Verlragsdokument 
die  Worte  schrieb:  «Ensaisinö  l'acquereur  an  present  contral»  etc. 
Das  nannte  man  auch  ensaisincr  ie  contrat. ')  Dafür  gebührte  dem 
Grundherrn  eine  kleine  Abgabe,  ¥on  der  weiter  unten  unter  dem 
Namen  Chambellage  und  Saisine  gesprochen  werden  soll. 

Wo  aber  die  Tradition  an  die  Stelle  der  Auflassung  getreten 
war,  da  püegte  man  doch  in  den  Verlragsnrkunden  die  besondeie 
Klausel  beizuftigeo,  dass  der  Tradent  Besitz  uod  Gewehr  (possession 
et  taisine)  auf  den  Erwerber  übertrage. 

Mit  diesem  Ensaisinement  ist  derjenige  nicht  zu  verwechseln, 
Werber  dureb  mm  Ordoositce  Ton  1701  (besliligl  ood  erweitert 


«)  Loisel  V.  4,  7. 

Reima  166. 
>)  Loisel  Y.  4.  A.  5. 

^  INett  f  escbali  Sberall«  wo  die  AulbssuDg  eine  nolbweadige  war.  cf.  Pe- 
roRM  A.  Mi  «Farlont  lo  feuTernenieDt  cn  toos  contrats  d*t1idoafioii  et 
Iranftporto  est  raqalf  desMlsine  et  saisiiiet  pour  acqudrir  droit  de  propri^l^. 
Uni  sc  fait  en  ccltc  manier«,  k  sayoir  quc  Ips  dem  contractans  doivi'iil 
comparoir  pardpvant  Ie  t>ailli  ou  lieulenant  du  licu ,  dont  le»  herita;;e» 
80Hl  tenug  et  numvaTis,  et  illcc  declarer  cn  prpffiicc  du  greCtier  et  2  lo- 
moias  Je  cODtrat,  qui  aura  etc  fait,  dont  «era  /au  acte  qui  vaudra  d€$iaisine 
«C  waMtte  »ans  autrg  $olmniti,» 

I)  Di«M  Fem  genügte  da,  wo  db  Anflasittiig  eine  freiwillige  war.  cf.  De- 
aiiart  CeUeslloa  t.  eataisiiieiiMiil. 

6)  Gujat,  Rdferloire  T.  BnsalslMaieot;  Brodeau  ad  A.  «S  der  Goot*  tob 
Perii«  Cereodai  ad  b.  I. 
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1705  und  1710)  bei  allen  Uebertragungren  von  KrongUtern  zo  dem 
ZweolM  TorgescbridMo  wurden,  den  jedesmaligen  Besitzstand  zur 
Sjmotniss  des  Fisciis  zu  bringen.  Zu  diesem  Behufe  wurden  Regi- 
ster angelegt,  wo  der  jedesmalige  Besitewechsel  eingelragcn  wurde, 
uod  die  mithin  unsern  Grundbüchern  nahe  zu  slehen  kommen.  *J 
Ein  entsprechendes  Institut  für  die  andern  Gülei  keuol  aber  dat 
französische  Recht  nicht.-) 

Eigentbümlich  ist  noch  das  in  der  Bretagne  hcslehendc  System 
der  appropriances.  Es  besteht  darin,  dass  jeder  Erwerber  eines 
dinglichen  Rechts  krafl  des  ihm  Ton  seinem  Autor  verliehenen  Ti- 
tels (vorausgesetzt,  dass  dieser  durch  sich  oder  seine  Vorgänger 
Jahr  und  Tag  im  ruhigen  Besitze  gewesen  ist]  sich  ohne  Weiteres 
in  den  Besitz  dieses  Hechts  setzen  darf  und  muss.  Alsdann  muss 
er  an  2  Sonnlagen  hintereinander  nach  beendigtem  Gottesdienste 
Öffentliche  Aufgebote  machen  lassen ,  unter  Angabe  des  nächsten 
Gerichtstags,  an  welchem  er  sich  einsetzen  (approprier)  lassen  will. 
Sind  nun  mindestens  acht  Tage  narli  dem  letzten  Aufgebote,  ohne 
dass  ein  Widerspruch  gegen  die  Leberlragung  erfolgt  wäre ,  ver* 
strichen,  so  wird  der  Erwerber,  wenn  er  alle  bisherigen  Erforder- 
nisse gehörig  bescheinigen  kann,  in  der  nächsten  Gerichtssitzung 
feierlich  eingesetzt.  Die  Wirkung  ist  dann  die ,  dass  von  nun  an 
keine  Einsprache  mehr  gegen  die  gescheiieue  lleberlassuug  ange- 
nommen wird. 

130.  Ausser  den  hislierii^^en  Ei  wlm bungsarlcn  der  juristischen 
Gewehre  ^'\bl  es  noch  eine,  die  ahor  nicht  germanischen  Ursprunffs 
ist,  obgleich  sie  sich  den  germanischen  llechtsansichten  in  eigen- 
thiimlicher  Weise  anzuschliessen  wusste.  Es  isl  diese  die  Verjäh- 
rung, (jaaz  fremd  isl  sie  den  (ieiiBaiien  nie  gewesen  ;  sie  halten 
eine  besondere  Extinklivvei jährang  von  Jahr  und  Tng,  die  im  gan- 
zen Laulu  der  Reehtsgesi  hichte  eine  bedeutende  Holle  spielt;  und 
in  der  Lex  Saiica  komml  eine  Stelle  vor,  die  auf  eine  Acquisilis- 
verjährung  hinzudeuten  scheint.  ^;  Das  meiste  isl  übrigens  in  dieser 
Lehre  aus  dem  römischen  Ileehle  geschüpll  worden  und  zwar  vor- 
züglich durch  Vermittelung  der  Gesetzgebung.  St  hon  im  Jahr 
erwähnt  ein  Childeberl'sches  Dekret  die  10-  '20  und  ;>Ojihrige 
Acqaiailivverjähriing,  ^)  und  in  den  spätereu  Kecblsquellen  konmea 

<)  ef.  tteaisart  Coltocilon  h.  t. 

^  Nnr  4a,  wo  dia  Aniaianng  «Im  aoHiwaallge  ^r,  aaoHta  4»ft  i»lt  1«  PMtoo 
819  und  820,  ABgoomolfl  79,  80  004  La  RoefttlM  88  Oor  Orafllar  «In  Ra- 
gUter  der  geeelMtienon  lasinaalion  dor  Ktofcontrakte  halten. 

3}  L.  Sal.  c.  40.  Eine  geistreiche  Au8le«:nn|r  dertelNB  Mt\  «|^  h«i  Lo- 
huernu.    In<iUt.  caroIlDgieooes  1*  0«  40* 

4)  Bei  Walter  II.      9.  §,  3. 
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recht  zahlreiche  Spuren  derselben  vor.  Es  ist  zwar  von  Kicbhoro 
der  Zweifel  erhoben  worden,  ob  dieselbe  auch  praktisch  und  nicht 
elwa  eine  iilosse  gesetzliche  Bestimmung  ;;ewesen  sei,  und  klim- 
rath  sucht  in  demselben  Geiste  nachzuweisen,  sie  sei  erst  später  ge- 
meine.s  Hecht  geworden,  nachdem  die  Auflassung  weggefallen  war;  ') 
allein  fast  sammtlichc  Quellen  uad  aelbst  die  ällesleu  erwähnen  die- 
selbe stets  n\s  praktisches  Hecht,  2)  freilich  nicht  ohne  eine  germa- 
nische lUufuiscbung.  Durch  laogjAhrigeB  Besitz  nämlich  scheint 
man  noch  nicht  das  Eigenthiim ,  sondern  bloss  eine  einfache  juri- 
stische Gewehre  erworben  zu  haben,  welche  er-^t  durch  einen  fort- 
gesetzten Besitz  von  Jahr  und  Tag  unanfechtbar  geworden ,  die 
voUe  rechte  (iewebre  cr/euglu«  Juuissaoce  de  dix  ans  vant  saisine 
sagen  JLoiael^)  und  mehrere  Coiifumes,^)  d.  h.  sie  hat  dieselbe  Wir- 
kung, wie  die  A uflassunji^ ,  und  vvst  mit  ihrem  Ablaufe  fangt  das 
Relraklsjahr  zu  laufen  an.  in  demselb^^n  Sinn  wird  auch  in  einem 
Piacitum  von  680  und  an  andern  Orten  von  einer  Ac4{uisiliTverjäb- 
ruog  Yun  Iii  Jahr  gesprochen.*) 

lieberdiess  sind  in  den  weoigateo  Coulumes  die  römischen 
Grundsülze  in  ihrer  ganzen  Reinheit  aufgenommen  worden.  Als 
gemeines  Recht  gilt  allerdings  die  Prttscription  durch  einen  gul- 
glitubigcn  titulirten  Besitz  von  10  Jahren  unter  Anwesenden  und 
^Jahren  unter  Abwesenden,  sowie  die  vom  30  Jahren  ohne  Tit<>l;  <>) 
allein  in  einigen  Goutumea  gilt  nur  die  dreissigjährige  Verjährung 
ohne  Titel  und  ohne  Rftcksicht  auf  die  Abwesenden  ;7)  in  Ponthieu 
(115)  und  Boulenois  (120)  wird  die  Prüscription  auf  20  Jahre  fest- 
gvelitt  Mi  «f  nii  oder  «bne  Titelt  unter  Ad*  »der  Abwetenden 


*)  In  seinen  Etndes  sar  les  coatomes.   Travaux  II.  S.  268. 

i)  Beaamanoir  XXIV.  4.   Coutumier  de  Picardie  bei  Maroier  S.  123.  Olim 

I.  S.  488.  I.  492.  X.   UASges  d'Artois  XXI. 
S)  last.  Cout.  V.  4,  9. 

4)  PeroDoe  265,  Vermandois  130,  Reims  68  und  240. 
Dipl.  p.  SMK  Bo«^«t  IV.  dip.  9±,  Mare.  App.  98. 

•)  Pari!  118, 114»  118,  Calais  m~90V-81O^  Mmm  80-83,  Hehm  170^172, 
Btampet  88*85,  Domdan  78—74,  Ifonlfort  81^-88,  Uaolt  186—109,  Cba- 
loBS  A45--146,  Bar  189,  Vitry  134^136,  Baaslfoy  171,  Clermonl  Tit.  XIV. 
1—2,  Drevx  66,  Grand-Perctip  JO«»,  Anjau  430— 431 ,  Maine  445.  Loudtinois 
XX.  7,  Blois  1<>2,  riormont  II.  U.  66,  67.  70,  Valois  119.  120,  123,  Pe- 
ruiine  210^  211,  Amieus  160—161,  Lhauuy  63-66,  Lao»  141—142,  Reims 
380-^381,  Auxerre  188,  llaule-Marcl»e  ,  Saiiilouges  111,  Seulis 

188—188  (48  J.  ohne  Titel).  Poilon  372  (}6doch  oboe  Aeweis  des  Tlltls). 

7)  Ortevif  880-281,  Meniargit  XVU.  i.  Nivwaols  XXXVI.  1,  Beny  XU*  U 
BoBBbonaals  88,  Avieisne  XVII.  1—2,  n«no|tliiim  Bargtad  XIV.  1, 
Fnuwhe>Conl8  Si. 
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und  in  Arlois  (72,  TS),  St.  Pol  {hl)  nnd  Arras  (55)  auf  20  Jalire 

unter  Anwesenden  und  30  Jahre  unter  Abwesenden,  in  beiden  Fül- 
len ohne  Titel.  In  der  Coiiüime  von  Normandie  (A.  60,  521)  wird 
nur  von  einer  iOjShiicen  K\liiiklivverjährung  der  Ei2:enthunisk!af»e 
gesprochen.  In  der  Hrela:^n('  endlich,  wo  das  System  der  Appru- 
priances  gill,  wird  in  folgender  Weise  unterschieden.  Ohne  Titel 
mu!»!»  man  40  Jahic  besessen  haben,  mit  Titel  lö  Juhre  nach  der 
Besitzergreifung  und  10  Jahre  nach  dera  erster»  Anff^el)ole.  ') 

Pn*vilpn:irt  ^umI  in  Ansehung  der  Verjähruni^  die  Kirchen  und 
rrnrntiie  Shliuri^^rn  ,  gegen  weiche  nur  eine  40jährige  Verjährung^) 
und  der  Konig,  ^^c^en  den  nur  eine  lOOjährige  läuft.*)  Ferner  gilt 
keine  Verjährung  zwischen  Lehnsherrn  und  Vnsalh'n  und  zwischen 
den  Grundherrn  und  Zinshauern.  ^]  Auch  gegen  die  Minderjährigen 
läuft  die  ordentliche  Vi'i).ihrung  nicht,  oder  sie  sistirt  weni^^stens 
während  der  Minderjähi  l;:k)eit.  Im  Falle  einer  Commiinio  pro  indi- 
viso  komm!  dieses  Privile:^ium  des  Minderjährigen  nur  liann  den  voll- 
jähiigeu  Aliteigenlhümeru  zu  (iute,  weim  die  Sachen  untheilbar  sind.*) 

Das  Witlhum  verjährt  erst  mit  dem  Augenblicke  des  Todes  des 
Ehemannes,  l  esp.  des  Vaters,  wenn  dasselbe  Propregut  der  gemein- 
schaftlichen Knuler  wird.'l  Nur  in  Ativergne  (XVIT.  51  läuft  die 
Verjährung,  die  alxr  eini>  (ireissigjährige  ist,  auch  walirend  der 
Ehe.  —  Auch  läuft  endÜrh  unter  (lesch wiefern  nnd  Milerben  keine 
VerjAbruog,  ausser  auf  den  Grund  einer  endgülligeu  Theüung.  ' 

4.    hitjenlhutn  an  Mobtiien. 

131.  En  fait  de  meubles  la  poxspssiüfi  rd^it  tftrf  sn^^t  der 
Art.  2270  des  Code  civil.  Niehls  leichleres,  als  den  germanischen 
Ursprung  dieses  Grundsatzes  bis  in  die  öllesten  Zeiten  hinauf  nach- 


1)  Brelagoe  271,  272,  275,  282. 

2)  Olim  I.  492,  X.,  Loliel  T.  3,  19,  Paris  1:13,  Arlois  71,  Blois  M,  Cbaoiy 
63,  Laon  142,  Amieos  161,  NIvcrnofs  T.  18,  Lomdanois  XX.  Anas  65, 
llarche  91,  Boarbonotit  22,  Anjoa  431,  Ualne  446,  Peitoo  37S. 

>)  Qoi  a  mngi  (plun^)  Foto  dn  rol,  cenl  aoi  apr4i  an  rand  ta  plane.  Loisel 

V.  3.  A.  16. 

4)  Lotset  V.  3,  24  and  25,  Poiiou  372,  Sculis  iöl,  Clfrinn.,»  05  ,  Valolj  119, 
Paris  123.  Melan  173,  Mnntc  110,  Reims  382,  Monifort  64,  tieny  XII.  3, 
Peroniie  217,  Orleans  263,  Lille  78,  Montargis  XVII.  3. 

«)  Maools  ISl,  Sadaa  814,  Chaany  63.  Anjoa  443,  457,  Maina  454,  466, 
Cambral  XVII.  %  Laodunob  XX.  7,  PoMoo  871. 

6)  Boarbonoait  24. 

')  Paris  117,  Calais  209,  Manie  112. 

8)  Lille  74,  Carabrai  XVIL  3,  Anjou  433-434.  Maine  .HR~459,  Nomuadia 
515,  GriDd-Percha  214,  Bar  191,  cf.  üsages  d'Artois  XXI.  12  IL 
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zuweisen.  Schon  in  der  Lex  Saiica  imd  Ripuaria ')  finden  wir  die 
bestimmtesten  aubfukiriichslen  iSachriciilen  über  die  bei  Fahrnissen 
vurküiumenden  eigenlhümlichen  Kecbtsmittel.  Wir  erlahren  niira- 
lich  ,  dass  der  Eigenthuiuer  einer  ihm  abbanden  gekommenen  be- 
weglichen Saciie  dieselbe  ohne  Weiteres  in  besüi  zu  m  biut n  be- 
fugi  ist,  wenn  er  sie  nach  unmiltelbarer  Verfol^un^  ihrer  Spuren 
ionerbalb  dreier  NSchle  in  den  Händen  ♦»ines  Dritten  lindet. -')  Be- 
hauptet aber  dieser,  sie  auf  rechtmässige  NN'eisr  erworben  zu  haben, 
so  wird  die  Sache  in  sichere  Verwahrung  gebracht,  wa.>  inlerliare 
und  filtortus  oder  feUroclus  genannt  wird.*)  Hierauf  itiu>s  der 
Kläger  den  Eigentbumseid  leisten,  der  Beklagte  aber  v€r>precben, 
innerhalb  des  einh(>rauraten  Termins  seinen  Erwerb>«litci  nachzu- 
weisen, d.  b.  er  liess  sich  von  seinem  Autor  (Gewehren,  Fordro) 
vertreten  *)  entweder,  oder  wenn  er  ihn  nirht  kannte  oder  nicht 
fand,  musste  er  sich  durch  einen  Eid  vom  \  erdachte  des  Diebstahls 
reinigen  und  die  batbe  ohne  Weiteres  berausgebBn.  5)  Kannte 
und  fand  er  aber  seinen  (jewehren,  so  musste  er  ihn  ^i  biing 
manniren  lassen;  erschien  dieser  hiernuf,  so  wurde  das  Veif.ifircn 
gegen  ihn  ebenso  eingeleitet,  wie  gegen  .seinen  Singularsuccessor ; 
läugnele  er  die  Gewebrschafl,  so  musste  durch  den  Zweikampf  ent- 
schieden werden,  welcher  von  beiden  ais  Dieb  gelten  solle.  Er- 
schien er  aber  nach  der  Ladung  nicht,  so  war  der  erste  Beklagte, 
wenn  er  seinen  Erwerb  sowohl  als  die  Lilisdenunciation  durch 
Zeugeo  bewiesen  hatte,  von  der  Klage  frei,  und  der  Kläger  konottt 
Mch  nur  noch  an  den  beieklioetoa  Gewehrsmann  halten. "] 

Eben  diese  Klage  ist  es  nun,  welche  später  unter  dem  Namen 
von  Avtu  und  contre-avm  oder  auch  Entiercement  vorkommt.  Man 
bat  die  in  Ansehung  einzelner  Mobilien  geltenden  Grundsätze  aus 
einam  Principe  abiuleiten  und  dadurch  zu  erklären  versucht,  dass 
man  annahm,  es  gebe  fflr  sie  keine  j  urisltscbe,  sondern  bloss  eine 
liktiscbe  Gewebre;  diese  entspreebe  ftbrigens  gani  derjenigen, 


1)  L.  Sal.  M  ead  44.  L.  BJp.  38. 

^  L.  BaL  89  le  vestlgio  minaado.  TerweJfert  daijanige ,  in  dsisen  Hanse 

ihn  dto  Ttrfolgung  der  Spuren  seiner  Sachen  f  efiihrt  hnt ,  den  Zutritt,  so 
soll  er  des  Diebslatils  für  schnidi;  ericblel  -werden.    L.  Burg,  XVI.  1. 

*)  L.  S.  XLIV.  Wird  die  Sache  er«»t  nrrh  der  drillen  Nacht  (gefunden  ,  so 
ist  weder  die  cigenmäcbtii,'c  btsiizeri^reifuug:  noch  die  Sequestalioo  ge- 
sutuu,  sondern  nur  der  gewöhnliche  Prozes»  (adrbamire;.    L.  S.  39. 

*}  L.  Hip.  XXXiil.  1.    L.  S.  c.  4». 

•}  L.  Rip.  XXXIII.  4.  L.  S.  44. 

^  L.  Mip.  XXZBL  8.  L.  8.  c.  44. 

!)  L.  BJp.  XXZUI.  S.  L.  Sal.  44. 
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welche  wir  bei  (iek^^öiibeit  der  |>o;^.sessQri5ciicri  Hechtsmiüel  Hir 
ImmobüieD  kennen  gelernt  haben. ')  Es  lässt  sich  nun  nicht  läug- 
nen,  datss  der  Diircbfiihrung  dieser  Idee  keine  wesenllichen  Hinder- 
niise  in  den  Weg  treten,  und  Uadnrth  eine  gewisse  woblthuende 
Harmonie  in  das  System  gebracht  wird.  Es  ist  nur  zu  bedauern, 
dass  .sii  h  vAuc  solche  Annahme  Li.sloiisch  nickt  »aehweisen  lässt; 
ja  selh.Ht  der  Ausdruck  saiüiine  wird  für  einzelne  Fabmiss  nur  selten 
gebraucht,  sundern  in  der  Rep^el  nur  für  eine  Gesamralheit  von 
Mobiiien ,  oder  iusulein  sie  inil  Immobilien  in  VerbioduDg  stehen. 
Im  ersten  Falle  wird  dci  Inbegriff  der  Mobiiien  als  eine  Uegen- 
scbati  angesehen  uml  betianiiell;  in  dem  zweileo  hat  derjenige, 
welcher  die  Gewehre  des  imaiobile  hat,  dieselbe  auch  in  Ani^etiiing 
der  darin  befindlichen  Mobiiien.  Aus  diesem  Princip  leitet  nlch 
das  Recht  des  Iiericiil8lierrn  in  Folsan  der  ihm  zusiebenden  (te- 
richtsbarkfit  alle  in  seinem  Territorium  befindlichen  hewoglicheii 
Sachen  in  Bci^clila^^  /u  nehmen;^)  ferner  das  des  Lehnsherrn  die 
Sachen  des  Vasallen,  wenn  er  seinen  Verbindlichkeiten  nicht  nach- 
kommt ,  tu  detiuiren ;  *)  desgleichen  das  Recht  eines  jeden  Eieren- 
thüraers,  Mensch  und  Vieh  zu  pfänden,  wenn  sie  widerrechtlich 
auf  seinem  iirundstiuke  sich  ertappen  lassen;^)  so  endirch  das  des 
Grundherrn,  Verpächters  und  Vermiethers  Ernte  und  Kahmiss  we» 
gen  rückständiger  Zinszieler  in  Beschlag  zu  netimen.^j  Eine  wei-» 
lere  Ausdehnung  dieses  Rechts  ist  es,  wenn  die  genannten  Inhaber 
der  Liecrensrhfiftsge wehr  Itelngt  sind  ,  jene  Fahrniss  nicht  nur  mit; 
Beschlag'  üu  belegen,  sondern  auch  im  Falle  sie  wider  ihren  WiU 
len  ihrer  Gewahrsam  entzogen  wird  ,  in  jede  dritte  Hand  zu  ver- 
folgen,«*) vorausgeselzl ,  dass  sie  niclit  bei  hellem  Tage  vor  Jeder- 
manns Augen  weggebracht  wurden,  du  u%  coBfi  als  auf  ihr  BmJU 
?«raicbtend  angesehen  werden.  ^} 

Ausser  diesen  beiden  Fällen  ist  für  Mobiiien  nicht  einmal  die 
Complainte  statthaft.  Recht  nachdrücklich  wird  diess  in  folgender 
Steile  ausgeführt:  aJa^oitce  que  Ton  die,  que  pour  meuble  Tod  D8 
puisse  pas  intenter  le  cas  de  nouTeUelA,  loulefoia  ai  fsit  bien  en 
deux  cass  prime  eo  cas  d'une  succeiiioii  amTerseUe,  comliiea  que 


1)  Kiiau-aib  in  tekaem  historischaa  Aatkalae  Ulm  die  flaifine»  Xsaieu  II. 

ä.  392  ff. 

3)  Job.  taber  Com.  in  inst.  IV.  1&  aeüaend. 
^  Des  FooUines  XXI.  9.. 

4)  Beamnanotar  LIL  Sl  md  8. 

<)  Grand  Gootomier  II.  17,  III.  8.  Veaainaaiiir  XXXIT.  ii,  lUTIlI. 

Beannanoir  I.  eit. 
3)  Oiand  Contaniar  II.  S7. 
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Tun  uc  feiiit  paä  a  rcLevoit,  a  demander  pnr  noiivoliet^  une  pinte, 
uae  rubbe  ou  autre  roeuble,  tontefoi«  Ton  fatl  bien  a  ^ecR^oi^,  a 
demander  universellement  la  suecession ,  snppose  qu  ii  n'j  ait  que 
meubles,  secuuilo  t>i  lu  prons  en  ma  justice  uo  pourceau  ou  siitre 
meuble,  eu  justiciant,  tu  me  Irouhlcs  en  ma  jusliee,  ä  raUoD  de 
quoi  Tactioo  de  nouvellele  me  conaprte,  mais  st  je  roe  fonde  seuie* 
ment  ^uper  re  mobili  uon  cotupetei  ii  iEiierüictum  uti  possiiieiis.» ') 
Für  einzelne  Mobilien  gibt  es  nur  eine  dingliche  Klci^;e  im 
Falle  des  unfreiwilligeo  BesitzTerlasts.  Sie  setzt  aUu  nothwendi^ 
einen  früliereii  faktischen  Besitz  voraus.  aSe  nus  hom  avoit  acbate 
chevaus  et  aiitres  rocebles  et  paiast  les  denters  et  laissast  cet  eho$e» 
en  le  main  äau  vcndeur  et  eo  aiast  puis  en  Atibigois  (Atbigenser- 
Kreuzzfige)  et  feist  cho&e  doQt  il  funt  deteiius  et  enprisonn^s  et 
demonrast  par  1  efipasse  de  3  ans,  et  cieux  en  dedans  les  eust  vendue 
a  un  aalre  raarchant  et  apries  Ii  premiers  <uliä leres  fitst  delivräs 
et  demandast  son  avoir,  ä  savoir  mo»  se  ü  les  ma  ou  nun.  Et 
certes  nenrtii,  ce  dist  la  lois;  car  ptM  qu'ü  n'fut  onquea  la  gaisme 
des  choses ,  iant  quoi  nuM  n'aquert  la  $ei§norie  il  n'i  ei  l  rnie  l  establis 
de  ce  qu'il  n'eut  onques».^)  Man  Itann  daher  sagen,  der  Besitzer 
gilt  als  Eigentbümer.  Eigentlich  gibt  es  gar  kein  Eigentbiim  an 
Mobilien,  sondern  nur  einen  f^eschützten  Besitz.  Mag  man  übrigens 
dieses  Kecht  so  oder  anders  bezeichnen,  das  \Ve<^entliche  desselben 
becieht  darin  ,  dass  es  durch  jede  körperliche  Besitzergreifung  der 
Fakraiss  erworben  und  nur  durch  freiwilii|Tes  Aufgeben  des  Besitzes 
verloren  wird.  In  diesem  Falle  giil  der  (irundsat?:  Hand  -wahre 
Hand,  d.  Ii.  es  hat  der  Berechtigte  nur  eine  persönliche  Klage  gen^en 
denjenigen,  welchem  er  die  Sache  anvertraut  bat;  er  bot  es  nur  seiner 
Schuld  beizulegen,  wenn  sie  in  untreue  UUnde  geratben  ist;  Schau, 
traue  wem!  hl  aber  die  Sache  wider  seinen  Willen  aus  seinen  Hän- 
den gekomtuen,  so  muss  ihm  der  Richter  zu  Hülfe  kommen,  sowohl 
Wenn  ihm  die  Sache  gestohlen  oder  geraubt  wurde,  als  wenn  er 
sie  zufällig'  verloren  hat.  aSe  aucuns  requiert  une  cose  comrae 
sieue  ,  ne  ne  dist  plus,  nostre  usage  ne  recboit  mie  tel  claim ,  se 
le  partie  ne  le  rechoit  par  volenti ;  mais  si  aucun  requiert  choie  ki 
seit  sieue  il  doit  dire.  Je  te  requier  cele  chose  come  miene  fui 
m'a  titi  mautolue  ou  he  j'ai  desmande  (de  manu  aus  der  Haod  lassen, 
TerliareB)  oa  aotre  raison  pir  coi  efo  parH  4e  Im  imtn  so»  ^t*) 


')  Grand  Goutumier  II.  21.  cf.  Loiiel  V.  4  Art.  15  und  17.  CUmtame  von 

Paris  «y. 
S)  GovMicr  d*Art«lt  ZXXII.  1&. 

^  Piarrt  da  PamafaMs  XU.  S.  cf.  Baaonaaoir  XXXI.  IS.  Graad  Crnttanler 
m.  9t.  BtaU.  L  iOS. 
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132.  Ueber  das  bei  diesen  Klaffen  stattfindende  Verfahren  be- 
sitzen wir  sehr  ausführliche  und  besliinrote  Nachrichten.  Im  Gan- 
zen isl  es  dasselbe ,  welches  zur  Zeit  der  le^es  barbarorum  ge- 
bräui  liltcii  war.  Man  kann  eine  doppelte  Klage  unlRrscheiden,  eine 
Dicbskiage ,  welche  der  Bestohlene  gegen  den  Dieb  selbst  zum 
Zwecke  seiner  licMlrafung  und  nebenbei  auch  Z!ir  Wiedererlangung 
seines  lügenliiiims  einleitet.  Sie  isl  eine  Criminalanklage ,  welche 
ira  Wej;e  des  acciisalorischeo  Prozesses  verhandelt  wird.  ')  Dann 
aber  gibt  es  noch  eine  (Zivilklage,  welche  bloss  auf  Wiedererlangung 
dos  verlorenen  Besitzes  srerirhiet  isl  und  daher  gegen  jeden  dritten 
Inhaber  augestellt  werden  kann. 

Wo  der  Kläger  seine  Sarhe  findet,   da  kann  er  ihre  lltraus- 
gabe  vfM  ];)n<i(Mi ;   weipiM  t  sirli  dessen  der  Beklaj»te  ,   so  wird  der 
Streilgei,'ciisian(l  sequesli  ii  t ,   und  alsdann  der  provisorische  Besitz 
dem   lelzlen  Inhaber  enl weder,   oder  im  Falle  einer  gewaltsamen 
Beraubung  dem   spoliirlen   ^^egen   Caution   eingeräumt.  2]  Hierauf 
rouss  der  Kläger  den  Eigenthnmseid  scliwören ,  d.  h.  er  rauss 
schwören  ,  dass  die  Sache  ihm  geliore,  und  dass  er  Nichts  gethan 
habe,  wesshalb  er  sie  verlieren  solle.  ^)    Der  Beklagte  kann  sich 
alsdann,  wofern  er  nieht  als  Dieb  dastehen  soll,  nur  dadurch  ver- 
Iheidigen,  dass  er  behauptet,  auf  rechtmässige  Weise  in  den  Besitz 
jener  Sache  gekommen  zu  sein.  Er  niuss  also,  wenn  er  nicht  vor- 
schützt, sie  von  dem  Kläger  selbst  erhallen  zu  haben,  einen  Ge- 
wehren haben  und  nennen  ,  der  ihm  die  Sache  übertragen  haben 
soll.  Kennt  er  seinen  Gewehren  nirfit  und  kann  er  ihn  nicht  nen- 
nen, so  muss  er  o Ii ne  Weiteres  die  Snrhe  heraiiscreben  ;  kann  sich 
aber  durch  einen  Eid  vom  Wrdnrhte  des  Diebslalils  reini^ren. 
Es  wird  ihm  auch  nirhl  der  Kaufpreis  ersef^^t,  den  er  ftir  die  An- 
schafTung  der  Sache  bezahlt  /u  haben  vori^ibt;   es  sei  denn,  dass 
er  sie  auf  ftffentlicbein  Markte  i^^diaiifl  /.ii  haben  vorgibt.  •''|  Kennt 
er  da^'eij;en  seinen  iiewehren,   so  kann  er  sich  eine  Frist  geben 
lassen,  um  ihn  vor  Gericht  zu  bringen.   Sie  wird  verschieden  ans- 
geme';sen  ,  je  nachdem  es  ihm  schwerer  oder  leichter  ist,  ihn  aus- 
findig ZU  macbea  und  kommeo  zu  iasaeu;  auf  keioeo  Fall  ist  aie 


1)  Eine  Scbilderoog  desselben  tiuilet  sich  in  den  Etabl.  II.  13. 
*)  EUbl.  I.  91.  BwvnaMir  XXXII.  ff,  XLIV.  6t.  Grand  ConMmler  II. 
«8,  U.  III.  S3. 

AuiiM  B.  C.  oh.  90  (B.  II.  69),  eh.  S49  (B.  II.  197). 
EUbl.  II.  n.    Asslses  de  B.  C.  256  {B.  II.  292). 

litabl.  II.  17.  Beaumanoir  XXXIV.  47.  Nach  Bootelller*«  Sonime  mfal 
I.  85  reiDift  4iass  onr  vom  Verdachte  des  Biebttahb. 
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länger  als  Jahr  und  Tag. ')  Erkennt  dieser  seine  Autor.schaft  an, 
so  wird  der  Prozess  ge^en  ihn  in  derselben  Weise  eingeleitet,  wie 
gegen  den  ersten  Besitzer.*]  Erkennt  er  sie  nicht  an,  so  rauss  sie 
der  Denunziant  beweisen;  beweist  er  sie,  6o  wird  der  Autor  als 
Dieb  behandelt ,  kann  er  sie  nicht  beweisen  ,  so  gilt  er  selbst  als 
Dieb.^}  Behauptet  der  Aulor  oder  der  erste  Bekla^^le  ,  die  Sache 
vom  Kläger  erhallen  zu  haben ,  oder  sie  sei  sein  ursprünglicbeA 
Eigenlhum,  so  muss  der  gerichtliche  Zwetkanipf  entscheiden.'*) 

Ist  es  nachgewiesen,  dass  der  Ivla^'Li  die  Sache  freiwillig  aus 
<len  liaadeu  liess  ,  so  kann  er  nicht  mehr  flogen  den  dritten  Be- 
sitzer derselben  auftreten,  sollle  selbst  derjenige,  dem  ei  die  Sache 
anvertraut  hat,  sie  unterschlagen  haben;  und  als  eine  einfache 
Consequenz  dieses  Principe  ist  es  anzusehen,  wenn  es  in  einer  Steile 
des  unedirtcn  Livre  de  .Inslicc  et  de  Plet  heisst ,  dass  zwar  eine 
geraubte  oder  gestuhiene  Sache  nicht,  wohl  aber  eine  uolersehla- 
geue  als  Pfand  gegeben  wcideu  könne. 

Eine  scbeinbare  Ausiiahnie  ist  es  nur,  wenn  es  dem  V^ermiether 
/.  ß.  gestaltet  ist ,  die  vermielhele  Sache  ,  wenn  sie  dem  Mietber 
entzogen  ist,  selbst  einzuklagen.^)  Eigentlich  ist  nur  der  Mielher 
zur  Klage  berechtigt,  da  er  obligatorisch  verbunden  ist,  entweder 
die  Sache  oder  deren  Werth  zu  erstatten.*)  Mao  muss,  um  diess 
zu  erklären,  eine  Cession  der  Klage  fingiren.  Eine  wahre  Auf* 
nähme  ist  es  aber,  wenn  später  in  Folge  des  Einflusses  des  römi- 
sehen  Rechts  die  Vindikationsklage  auch  für  den  Fall  der  blossen 
Unterschlagung  gegeben  wurde,  ^)  denn  dadurch  ut  da«  gennaiiiaclie 
PriDcip  in  der  Thal  gebrochen  worden. 


t)  Btabl.  K  M.  BMomaaeif  XXXIT.  4«,       Abrtf«  4ct  Astiset  4.  B.  C. 

e.  17  (B.  II.  315). 

2)  Etabl.  I.  91. 

3}  Assises  B.  C.  252  (B.  II.  188,  189). 
Elab?.  I.  Ol.    Beauinanoir  XXXIT.  27. 

'}  F.  187  Col.  1.  Se  aucuus  baille  aucuiie  cbosc  eu  gageü  et  cie  soit  erobl^e 
et  eil  qui  la  chote  est  rantierce  por  enblte  et  mette  quitre  denler«  d'en- 
tieii  (iBlarliatio)  11  Taiira  •  prtTM  da  prode«  bonett  qua  la  ehosa  tä%  toa. 
Bt  se  II  anlnt  dit  qaa  la  ehiMa  II  flnl  Tandita  et  qaa  eil  qni  rantlarea  por 
•nibtde  la  Ii  vandist,  qetnt  i«ra«  an  tax  ehosa  a  gage  de  ItrraclB«  Bt  la 
ancans  engage  cboses,  qii*a  a  toloistes  et  ce  soil  seu,  Ii  gages  ne  vaal  rien. 
A  {o\09  !es  foir.  que  chose  p?t  rnblöc  oti  loloisfp  ,  et  cle  pst  enpraj-de  Ii 
gages  ne  vant  riens.  A  totos  Ics  loiz  quo  cbose  est  bailleo  on  gf^ges,  qui 
est  donee,  ou  prcslee,  ou  achetce  et  la  baillc  on  gairo«;,  Ii  pa^cs  lient;  eil 
qui  praut  la  cbose  qui  est  enbiäe  en  gagcs ,  perdra  ie  gage  et  jurra  sur 
saina  qa'll  ravoit  prite  «n  gages  de  leal  home  k  ton  esalaDt 

^  BeMMUiOir  XXZL  i«. 

^  BomaiUar  Soana  rmal  1.  43  gf .  B. 

WanUiig  «.  Sieia,  frau.  SlaaM-  aad  aechUgMcli.  Bd.  II.  S2 
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133.  TrüU  dieses  siegreichen  Einflusses  des  rOmisclien  Rechts 
hat  sich  im  GaiiEen  der  germanische  (iruiidsalz  Hand  irakrit  Hand 
in  den  neueren  Cuulnmes  erhallen.  Zwar  findet  sich  dieses  Princip 
nirgends  rail  dersell)en  Klarheit  und  Beslimmtbeil  ausgesprochen, 
wie  im  Code  civil  ^ii  !.  ^279;  allein  seine  Conscquenzen  linden  sich 
überall  mehr  oder  niiuder  f^ewahrl.  Nur  wenige  Coudimes  &pjc- 
chen  sich  über  dieses  Rechtsverhiillniss  aus;  die  wt  iii^cM»  Nach- 
richten, die  sie  uiü»  darüber  miülieilen  ,  sind  kurz  folgende.  Üie 
Goutumes  vom  Aitjou  (146),  Maine  (IGt  ,  436),  Saintonge  (IH),  I^a 
Rochelle  (20)  geben  dem  Hesitzer  einer  Fahrniss  unter  dem  Namen 
aueu  und  cunire  accu  eine  Klage  auf  Wiedereriangun^»  des  unfrei« 
willig  verlorenen  Besitzes  gegen  jeden  dritten  Inhaber  derselben. 
Die  beiden  ersten  beshiiitucn,  dass  wenn  sich  der  Beklagte  durch 
einen  Gewehren  nicht  vertreten  lassen  kann,  er  als  Verbrecher  gel- 
ten soll;  der  unterliegende  Kiäger  aber  eine  Busse  erlegen  mu.^s, 
was  genugsam  andeutet ,  dass  diese  Klage  nur  für  den  Fall  des 
Diebstahls  cegebeo  ist.  Die  Coutume  von  Heims  (406)  gibt  dieselbe 
Klage  dem  possesseur  dessaisi ;  er  darf,  wenn  er  die  Sache  in  frem- 
den USndcn  weiss,  f^ie  vom  Gerichte  sequestriren  lassen.  Die  von 
Etampes  ^107),  Melun  [^-lö]  und  Orleans  454  (diese  letzte  gebraucht 
den  Namen  entiercement  für  diese  Klage)  verlangen»  dass  der  Klü- 
ger seine  Sache  in  den  Händen  des  Beklagten  gesehen  habe.  Regci- 
Bi&isig  verjährt  diese  Klage  nach  3  Jahren.  >) 

ZuföUig  verloren  gegangene  Sachen,  welche  in  der  Normandie 
choses  gaives  und  in  den  andern  Couturaes  6paves  genannt  werden 
(vorzüglich  wenn  es  Hünsthiere  sind),  küiuien  nur  binnen  einer 
sehr  kurzen  Frist,  meislens  G  Wochen,  in  der  Noraiandie  ^004) 
und  Boulenois  (22)  Jahr  und  Tag  zurückfrcfurdert  werden;  nach 
deren  Ablauf  sie  Eigenthum  des  Gerichlsberru  werden ,  in  dessen 
Bezirk  sie  gefunden  wurden.  Bienen  können  so  lange  zurückge- 
fordert werden,  als  sie  mit  den  Augen  verfolgt  werden  künnan. ^} 


<)  A^joa  419^  Seolis  214,  Amien«;  lf>3,  Main«  4S4»  ClimiOBl  en  Argfonne 
XIV.  8,  Mclun  169,  Grafschalt  Burgund  51.  —  Atiü^cschlosscn  ist  diese 
kurr.o  Vcrjätiruogs/nt  in  Berry  Xli.  10.  In  der  Bn  la^^ne  284  wird  sio 
erst  nach  5  und  in  lioulcnols  (120)  nach  20  Jahreu  verjährt. 

2/  Perouue  17^18,  Amicas  IW,  Chaumunt  U3,  Seos  11,  Bar  82,  Batsignj  8, 
Citfmill  an  Argoone  I.  27 ,  Meaux  ä04,  Melua  7^8 ,  Orleans  1<8  seq., 
llQBlai«if  T.  1.  TowaiiM  fiS-fta»  Lomhasais  UI.  1-^»  Haina  Aaiou 
4a,  Amrre  14,  Nifaraais  I.  1—4,  Barry  II.  7  IL,  »oariMonai«  836,  An* 
varsno  XXVI.  1  IT.,  Haute  Marcbc  321,  l>oi(Ott  30»-809 ,  BrtiagM  47, 
Uetz.  nur^uQd  I.  1—3,  Grafscb.  Burgund  5U. 

^)  Amiens  idO,  Touraine  54,  Loudunois  III.  3,  IVTaine  13,  Al^ou  12,  Bonr* 
bonnaif  337,  Auvergne  XXVI.  7,  Haute  Marcbe  335. 
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Fiscbe  in  Teichen  ,  welche  durch  das  AiiscbwiiUen  und  Austreten 
des  Wassers  in  freradp  Teirbe  «^eraUieji  hiiiJ,  können  hinnen  8  Ta- 
gen nach  dem  Uücktiill  des  Wassers  zurin  kgefordert  wcnJen. ») 

Abweichnnjjen  des  ^eiiajiiileii  Princips  finden  iibri^'^eii!»  Statt, 
insülern  die  CotiUmie  von  Orleans  [lob]  dem  Eigenlbüraer  einer  bei 
einem  dritten  Besitzer  gefundenen  Sache  zu  veräussem,  die  von 
Calais  '-226)  die  Beschlagnahme  der  vom  Schuldner  verüusserten 
Kabrniss  ,  diese  ('2'*0!  ,  sowie  die  von  Paris  (182)  die  Veräussernng 
einer  deponirleri  uud  die  von  Berry  (XVII.  8,  10)  und  Nivernuis 
f\XI.  16!  dem  Viehversteller  das  vom  Einsteller  verSnsserle  Vieh 
einzuklagen  gestatten.  Dagegen  ist  es  nur  eine  weiteie  Auslührung 
desselben  y  wenn  wir  last  in  sämnitiichen  Guutumes  den  Grundsatz 
lesen:  Meubles  u'ont  point  de  suite  par  injpolheque  ,  qnand  ils  sont 
hors  de  la  possession  du  delteur,  '*)  d.  b.  mit  andern  Worten,  dass 
an  Mobilien  keine  eigentliche  Hypolheke,  errichtet  werden  kann. 
Wird  demohngeachlet  eine  Hjpotheke  constituirt,  so  kann  sich 
Kvvar  der  Gläubiger  an  den  Schuldner,  nicht  aber  an  einen  dritten 
Besitzer  derselben  halten;  ist  sie  ihm  aber  als  Faustpfand  gegeben 
worden,  so  kann  er  dieselbe  eben  su  gut  von  dem  Dritten  vindizi- 
ren,  weilfi  sie  ihm  genommen  wird»  9\a  wenn  er  fiigenibOmer 
wire.^) 

Wenn  nun  doch  dem  Verpächter  und  Vermiether  ein  droit 
*le  $uite  auf  die  in  dem  Haute  befindlichen  Mobilien  und  auf 
die  Ernte  des  Grundstücks  wegen  des  rückständigen  Mielb-  oder 
Pachliiases  eingeräumt  wird ,  *)  so  ist  diess  nur  die  folgerichtige 
GoDseqneni  eines  andern  Princips,  welches  wir  oben  erörtert  haben, 
dass  der  Eigenthümer  einer  Immobilie  eine  juristische  Gewehre  in 
Ansehung  der  damit  in  Verbindung  stehenden  Mobilien  hat.  Nicht 
se  leicht  erkJärlich  ist  freilich  jenes  andere  droit  de  suite,  welches 

i)  Orleaos  i71~!72,  Blois  228—229. 

Loisel  Iii.  7.  5.  Dcsmares  dec.  16o.  Coutumes  uotair^s  23.  Coqaille 
qneUlen  O.  —  Parit  170,  Btavpet  «I*  Dogrdan  57,  Momlbit  71,  Maalet 
e»,  Senlif  d08,  CIcniiODt  en  Beanvaiais  äft.  Yalois  15«,  Calais  S28,  Ebelnis 
156,  CMloas  973,  Treyet  73,  Chaamont  55,  Sena  191,  Bar  50,  BasaigBy 
R^.  rirrmonl  cn  Argonne  X.  \,  Meaux  |23 ,  Meliui  313,  MonUrgis  XX. 
15.  Grand  Pcrchc  206,  Blois  268,  Tüurraioo  220,  Adj'ou  421,  Maine  436, 
.Viixerrc  i2ü,  Berry  ]\.  9,  Bourbüonais  116,  Auvergne  XXIV.  5t},  Haute 
Marctio  400,  La  aochclic  60,  Uerz.  Burgund  Y.  4,  Grafscb.  BurgUMd  104. 
*}  CoquiUe  question  63. 
'  ^}  Paris  171 ,  Dourdan  57,  Monlfort  71 ,  Mantes  65  ,  92,  Aoüeos  156,  Laon 
274,  Chaloot  971,  BhetoM  155,  357,  Orlean»  415,  415,  Qnad  P«Klie905, 
Btois  916,  Amine  190,  NiTornaii  XZXII.  17,  10,  Benj  IX.  35,  45,  Boui^ 
bonnafa  115,  195. 
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der  Verkäufer  einer  Fa^rniss  wegen  rückständigen  Kaufpreise«  auf 
dieselbe  bat. ') 

///.    Jlauptuntersehied  der  G iiterverhäUnute,  ^] 
1.  Einleitung. 

Ais  die  germaniscben  Völker  ia  das  römische  Reich  ein* 
fielen»  nahmen  sie  den  besiegten  Stämmen  bei  Weitem  nicht  allen 
Grundbesitz,  dessen  Werth  vollkommen  lu  schätzen  ihre  bisherige 
Lebensweise  ihnen  erschwert  hatte,  sondern  sie  begnügten  sich  nur 
mit  einem  grösseren  oder  geringeren  Theile  dessislben  und  Hessen 
das  übrige  den  bisherigen  Eigenthömern.  Welche  Theilungen  bei 
den  verschiedenen  Stämmen,  die  Galliens  sich  bemächtigten,  statt 
hnd ,  ist  im  Band  I.  dieses  Werkes  Nro.  41  angegeben  worden.  ^ 
In  die  okupirten  Ländereien  theilten  sich  die  Sieger  wahrscheinlich 
durch  das  Loos,  Das  einem  jeden  zugewiesene  Stück  Landes  hiess 
Alod,^)  von  lod  =  Loos  entweder,  oder  von  AI  od,  welches  soviel 
wie  Gesammtgut  heissen  kann.*)  Mag  Übrigens  die  ursprüngliche 
Bedeutung  dieses  Wortes  zweifelhaft  sein,  so  ist  doch  wenigstens 
so  viel  gewiss,  dass  es  bald  darauf  das  Erbgut  bedeutete,  also  die 
terra  aviatica  im  Gegensätze  zum  erworbenen  Gute.  Da  nun  die 
Erblichkeit  das  Charakteristische  solcher  Güter  war,  so  fing  man 
bald  an,  das  Alod  als  den  Gegensatz  zu  den  nicht  erblichen  Gütern 


1)  ]loiirdaal4lk  Ifontfoit  181,  Maates  65,  m,  GalsUiU,  Eeidis398,  Gran« 
Percha  906. 

^  Bios  Haoplqoelle  fttr  die  KenntnU ■  der  GmndTerliillnlsM  ist  jeltt  das  von 
Guerard  herausgegebene  Polyptichon  Irrainonis  Tom  Jahr  812  mit  anderir 
bcigcftigtcn  Dokumenten  dieser  Art.  Es  führt  den  Tilcl;  »(Polrpliqup  de 
l'abbö  Irminoij  ,  ou  fl;il  des  terref  «  des  revenus  pI  des  serls  de  rahii.iye 
de  SU  Gerraaia  des  l*res  sous  le  r^gne  de  Charleniagne,  Vam  2  vol.  4^. 
Nicht  minder  wicbiig  ist  die  vou  tiaerard  gleichfalls  edirte  CoUeclioo  des 
CiHidaires  de  France»  von  der  bis  jetzt  3  Elnde  erschienen.  Vgl.  «ber- 
diess  anter  den  neueren  SehriRstellem  Blchhom  fi.  8S— S6 ;  Guisot  Bssaii 
S.  Ml  Lalioidaye  HIstoire  de  1a  propri^t^  fondire  en  Oceldent,  Fsr!s  1696 
S.  24t  ff. 

^  Laboulrive  Propriete  foiiierÄ  8«  26S* 

*)  L.  Sal.  <J2.    L.  Rip.  56. 

»)  Grimm  Uechlsallerlhüraer  492,  493. 

Form.  AndegaT.  1  und  40  ex  alote  parenlum  meorum.  Marculf.  Form.  I. 

i%  83,  III.  4,  6.  11,  12,  14  Ap.  47,  46.  Testantenloss  Anilfiredi  an.  686 

in  Breqeigny  8.  808.  Diplom.  Theod.  III.  an.  687  (ibid.  8.  307).  Charta 

Anseberti  an.  696  (ibid.  8.  843).  Placft.  Cblldeberü  III.  an.  708  (ibid. 

8.  862)  ((Tara  de  alotc  quam  de  comparato  seil  de  qaoUbet  adincto.»— • 

QuurU  WoUbaldi  an.  709  (ibid.  S.  384^. 
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anTiitseben ;  und  Dannle  so  alles  Land ,  welches  weder  Zins-  noch 
Lchn^nji  war.  Kg  pflegten  nämiiGh  die  Besitzer  grosser  Läodereicu 
dieseiben  weder  selbst  zu  bebauen ,  noch  für  sich  zu  behalten, 
sondern  sie  verliehen  den  grössten  Theil  an  andere  ,  ihelh  ^e^en 
bestimmte  HeM-  oiJer  Natural-Prilslalionen,  theils  freigebig  reit  der 
einzigen  ^'e^|l^i(  Iitnng  zur  Treue  und  Hülfe.  Die  Verleihungen  der 
letzleren  Art  fiiesscn  bemeficia;  aus  ihnen  sind  später  dio  Lehn  ge- 
worden; die  der  ersten  Art  sind  die  ZinsgOter.  Im  Verh&Itniss  zum 
Verleiher  hiessen  abfn  diese  Giifer  doch  immer  noch  Älod.  *1 

Es  gab  somit  schon  in  sehr  früher  Zeil  drei  Arten  von  (■rund-> 
besitz,  die  sich,  nachdem  Lehn-  und  ZinsgQter  patrimoniai  ge- 
worden, iu  3  Aifpn  des  Fifjetithunis  verwandelten,  Alleiix  ,  Fiefs 
und  Censives,  von  denen  wiria  besonderen  Abflchnitteo  genauer  zu 
Jiaodeln  haben  werden. 

1.3.1.  Der  Ge^^ensland  des  Ki^enlhums  konnte  aber  dem  Um- 
fange nach  ein  verschiedener  sein,  in  der  ältesten  Zeit  unterschied 
nun  vorzüglich  3  Arten  von  Gütercomplex,  Mansns,  Curlis  und  Villa. 

1)  Mansus^)  ist  eine  Wohnung  mit  einem  dazu  gehörigen  Lande, 
da«!  mit  5  Ochsen  bebaut  werden  kann,  und  ein  zur  Ernährung 
einer  es  bebauenden  (jedoch  zu  gewissen  Prästationen  davon  ver- 
pflichteten' Familie  hinreichender  Grundbesitz.  Er  soll  aus  12  Ju- 
gei  a  bestanden  haben.  3)  Mansus  war  der  geringste  zur  Einheit 
erhobene  (iiiiercomplex  oder  Grundbesitz,  und  diente  als  Grund- 
laire  /nr  Verpflichtung  des  Heerbannes;  denn  wer  k  Mansi  besass, 
war  nach  den  Kapitularien  verpflichtet,  selbst  ins  Feld  zu  ziehen. 
Wer  weniger  besass,  musste  entweder  einen  Andern  mit  ausrüsten 
lielfen  oder  vermittelst  der  Zuschüsse  eines  Andern  sich  ausrüsten. 

£8  gibt  verschiedene  EintheiluDgen  der  Maoii;  die  wichtigste 


>}  Quisquis  in  Bregii  de  alodo  parentutn  iiüstrorum,  quem  AusimaMos  io 
beneficio  habet.  Mabillon  de  Re.  dipl.  S.  d06. 

^  BigDon  bei  Ducange  T.  Bttiitut  nennt  Ibo  TiUnla  coloni  balMtationt  propria ; 
andere  dalloireii  ihn  ab  qnantltai  lerr«,  qo»  snflldt  dnobos  bobos  in  anno 
td  laborandam.  Goarard  in  Gtoeiaire  zam  Pol jpticbon  beschreibt  den  Van- 
ras  als  pradinm  raatlcnm^eerfie  amplitodlDis  oam  cella  sive  babitatione,  fun- 
dos  varii  geoerls  contioens,  cultum  ab  hominibus  olmotia  «ondilionis  trj- 
bnta,  servitiaque  definita  et  pcrpetua  debentibuü. 

^)  Die  Einthcilun?  des  Mansus  ist  nicht  immer  in  jiif^cra  gewesen,  soudera 
bäafig  tu  buDana  ;boaniiria)  und  aripeiiua  oder  in  joroalia.  cf.  den  Index 
mm' Polypticlioa.  Ludwig  der  Fromme  setzte  fest,  der  Uaasas  einer 
Kireh«  mtttie  tan  MBonaria  beslebm;  Oalüa  ebrisUana  ^III.  4-98,  Balm. 
Capil.  I.  555.  Seitdem  siebt  man  «berall  den  Ureblicbea  Hansas  in  12 
Ingeta  bestobev*  FOr  den  weltlichen  selielnt  es  kein  bestimmtes  Mass.  ge- 
geben tu  iMben.  Gneraid  Piroldgomines  inm  PolypL  g.  83i,  38g. 
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ist  die  in  Mansns  dominiratti^  ,  in^enmfis,  Hdilis  und  servilis. ') 
£s  püegtea  nämlich  die  iiesilzer  grosser  Ländereien  nicht  allen 
Gnindbpsitz  Andern  zu  verleihen,  sondern  sie  behieUeo  immer  einen 
grosserpii  oder  kleineren  Theil  für  sich.  Diesen  reservirten  Theil 
rKin[Ue  man  mansus  domioicusy  indomioicatus,  auch  Domioium  und 
lerra  salira.^) 

Det)  (iep^ensatz  zur  terra  dorainica  oder  salica  bildet  neben  den 
Benelicieu  die  terra  trihutaria  ,  das  Zin«ffut,  welches  je  nach  dem 
Stande  der  Person,  welcher  es  ursprünglich  veilifhen  wurde,  man- 
sus  ingenuilis  hiess  ,  das  von  einem  freien  Colonen,  rnuuKus  Udid.i 
das  von  einem  Halbfreieii  und  scrriUs  von  einem  Leibeigenen  be- 
baute Land.  Eine  andere  Fintheilnn^  der  mansi  ist  die  in  veslili 
und  absi ,  je  nachdem  sie  von  Freien  oder  Unfreien  bleibend  und 
nach  Hofrecht  oder  auf  willkührlichen  Widerruf  verliehen  waren;') 
ferner  nach  dem  Umfange  in  mansus  inleger  oder  plenus  und  man- 
sus  ditiiidiüs,  mediüs  oder  aiirii  inanselli,  mansurae,  curti,  roansi;^) 
nach  der  Art  der  Leistungen  in  mansi  raanoperarti,  carroperarii, 
paraveredarii  u.  s.  w.  Mit  dem  Mansus  einifrermassen  verwandt 
ist  die  Colonia,  Colonica;^)  man  versteht  darunter  den  Grundbesitz 
eines  Colonen,  seine  Wohnung  mit  allen  dazu  gehörigen  Lände- 
reien und  Gebäulichkeiten ;  da  derselbe  in  der  Uegel  in  einem  man- 
sus bestand,  so  fallen  Coloni  und  Mansus  beinahe  immer  zusam- 
men. Wo  sie  dem  Mansus  entgegengesetzt  wird,<>)  bedeutet  sie 
den  Cnmd  und  Boden  im  Gegensatz  zur  Wohnuncf.  Die  Coionia 
konnte  ai)et  aut  li  mehrere  mansi  umfassen  und  dann  kommt  es  oft 
in  einer  ähnlichen  Bedeutung  wie  villa  vor. ') 

Was  das  Wort  hospicium^]  betrifft,  welchem  man  öfters  im 
Polvpt.  Irrainionis  begegnet,  so  versteht  man  darunter  eine  unler- 
geordnete  Art  \nn  verzinslichen  Verleihungen,  welche  einerseits  au 
Umfan??  gerin^MM  waren,  als  die  mansi,  andererseits  mehr  willkühr- 
lichen RelasLuii^'en  unterworfen  waren.  Ihre  Besitzer  hiessen  hospi- 
tes,  welche  zwar  anfänglich  nichts  anderes  als  Gäste  waren,  spä- 


I)  r.iierard,  PoI\pt.  §.  315,  316. 

^)  lieber  die  cigenlliche  Bedputunfr  dieses  Worte<i  herrscbt  beJuuuitlMti  ein 

prosspr  Slreil,  auf  den  wir  später  zorttckkoramco  werde«. 
^)  i>oiypt.  I.      321.    Eicbliura  1.      BU  N.  6. 
*)  Polypt.  I.  9iS. 
t)  PolypU  L  f.  33f. 

•}  Teilaaii.  WMeradi  an.  Tit  io  Br^qulgay  lt.       —  Um  eui  nmto  el  eo> 

loniea  illa,  qo»  fuit  Ansberfo,  tt  modo  tenet  illam  Sicbettm. 
Trstam.  Bertrami  «b.  645  patilB  Brefvifay  1.  S.,itf7. 

6;  PoljrpU  L  $.  840. 
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ler  al)er  tiie  freien  oder  unfreien,  einheimische  oder  fremde  Päeh> 
tcr  oder  .Mielher  von  bo«tpicien  waren,  ücsonders  häufig  OTSdloi- 
jieii  &ie  als  mit  der  UnlerhaUung  der  Kirchen  belastet. 

136.  Grössere  GiUercomplexe  ,  also  mehr  oder  weniger  aus- 
gedehnte (lUtsberrschatten  mit  Gebäuden,  Bauland,  Wiesen,  WAi* 
dem,  auch  Weinbergen  beissen  entweder  Gurtes  oder  Villae. 

'ij  Bei  der  Curtis  ^)  (flnrte)  befindet  sich  ein  Herrschaftsgebäude, 
ein  Schlüss  nebst  Scbiosshof,  eine  Kirche  und  eine  Anzahl  Woh- 
nungen für  die  ßebaucr  des  Gutes.  Ein  bedeutender  Viebsland  ist 
ebenfalls  damit  verbunden.  Die  einzelnen  Mansi  der  curüs  sind 
verschiedenen  Colonen  überlassen.  Aus  den  meisten  Curtat  wur- 
den Dörfer;  dass  deren  es  in  Frankreich  viele  gab,  beweisen  die 
häufigen  Ortsnamen,  die  mit  Court  endeo»  z.  B.  Dorancoarty  fia«»- 
court,  Uennecourt.  ^)  Curlis  kommt  übrigens  noch  in  einer  engem 
Bedeutung  vor;^)  es  ist  häufig  nur  so  viel  aU  Scblosshof  und  was 
darin  enthalten  ist,  nämlich  domus  die  Wobnongsgebäode,  gala  der 
Sitz  des  Ilerrn,  scuria  der  Stall,  grania  die  Speicher,  cellaria  der 
Keller,  aUiha  (die  Stube  £tuve)  die  Badekammer ,  ovile  die  Schal- 
hiirde,  pescaritia  domus  der  Schweinätall ,  splcaria  die  Scheuer, 
pietoria  die  Bäckerei,  coquina  die  Küche,  insbesondere  das  gjna- 
eenm»*)  das  Arbeitshaus  der  Weiber,  die  sich  später  InHureahäu- 
•er  Terwaadelten.  Es  gibt  endlich  auch  Stelleo,  wo  curlis  so  Tiel 
wie  mansus  heisst. 

3)  YiUa  ist  oft  ganz  was  auch  Curlis,  also  eine  mehr  oder  we- 
niger ausgedehnte  Gutsherrschaft  mit  Schlots,  Bauernwohnungen 
und  Gemarkung.  Nicht  selten  jedoch  ist  es  nur  die  Parzelle  einer 
solchen,  ein  Nebengehöfte  mit  Bauernwohnungen  und  Gemarkung 
dazu.  Statt  Villa  kommt  auch  Viilaro  (Weiler)  vor;  ganz  kleine 
Ofto  beissen  auch  Vihile. 

Am  Ende  des  neunten  Jahrhunderts  hatte  Villa  in  der  Regel 


t}         I.  g.  3i9. 

>}  Mtttot,  Mdvcire  tiir  let  baUlatiimt  nirales  sagt:  Court  ne  dötigae  riea 
d'aoira»  qa'oB  menklige  de  naiiiMw  renfiBmi^i  per  qattm  nias.  Cor^ 
tes  ist  noch  eio  Verein,  cf.  Duoang»  y.  cnrtii. 

2)  Court  ist  als  Endung  so  viel  als  unser  hove,  Hof  ferner  unser  heim  und 
inßcn.  Das  letzte  wird  freilich  hHnfi«?  flnrch  !!Tnier  wieder  pp?ebpn,  B. 
WaUignios,  Montignies:  erst  später  mactit  man  daraus  aoges*  z.  B.  aus 
Lelningeu  Linanges.   cf.  Goilmot  5. 

^  Peljpt.  I.  384  und  335. 

«)  Folnit  I.  $.  336-888. 

^  Poljpt  IL  8.  897  a.  E.  cf.  andere  in  Polypt.  I.  ft.  334  eMrlen  Stellen. 
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die  Bedeuiuag  von  Dorf  und  bald  die  einer  Stadt,  während  Curlis 
und  Court  ein  Gehöfte  zu  bezeichnen  pflegte.  '] 

Unter  der  Herrschaft  des  Lebenssy.steros  hatte  diese  Bintheilung 
der  Güter  ihre  Bedeutung  verloren  und  wird  seit  dem  eiiflea  und 
iwdlAen  Jabrliiuidert  dort  oiclU  mehr  erwähnt. 

^   Vom  FranC'OUtu,^ 

137.  Das  Wort  Alode  bedeutet  in  der  ältesten  Zeit,  wie  be- 
reits angedeutet  wurde,  das  gesammle  unbewegliche  Vermögen 
eines  freien  Menschen.  In  den  lege»  barbaroram  wird  es  am  häo* 
figsten  gebraucht,  um  den  gesamrafen  Nacblnss  eines  solchen  zu 
bezeichnen,')  und  entspricht  dem  lateinischen  bereditas,  ein  Aus- 
druck, der  in  den  angeführten  Stellen  als  Sjnonim  von  Alode  ge- 
braucht wird.  Es  wird  eben  deshalb  nicht  selten  Air  ererbtes  Gut 
genommen  im  Gegensalz  zum  errungenen  Vermögen  (acquisitum 
coBparatum];^)  es  wird  aber  auch  häufig  auf  die  EmiogenscfaafI 
belogen. 

In  einem  andern  Sinne  bedeutet  Alode  das  ächte  volle  Grund- 
eigenthum»  insbesondere  den  seiner  Natur  nach  vererblicben  Besitz 
im  Gegensatze  zum  bloss  prekären  öder  verliehenen.  Die  Vererb- 
licbkeit  ist  das  wahre  juristische  Kennieichen,  wodurch  sich  das 
Alode  von  andern  Torwandten  Besttirerhiltnissen  unterscheidet«*) 


«}  Gilmot  S.  131—133. 

S)  Gallsnd  Du  Franr-allcu ;  Furgole  Tratte  de  la  Setgnearie  f^odale  et  du  frano- 
alleu  natuTcl  Paris  1767.  Henrion  de  Pans«y  Dissertatlons  f^odales  t.  Aleu 
Laboulaye  llisioire  d0  U  proprietö  foodere  fi.  Sf74  aeq.  371  ff.  Baepaael 
Oeuvres  IV,  S.  '227. 

3)  cf.  L.  dal.  Ul.  ü2  de  aludis.    L.  Rip.  til.  oü  de  alodibut. 
Marc.  form.  I.  33»  II.  6  und  7. 

*>  So  hoisat  ea  in  einer  Charte  vom  Jahr  MO:  «Dono  omnem  alodooit  qven 
eomptnvi  de  fmfone  in  viüa  Ptrtea»  and  «Dono  omnem  alodem,  iioem 
acquistvi  de  porlionc»  —  in  HsHennat  Theaaoraa  I.  S.  101.  Daher  sagt 
Dominici  in  seiner  Scbrift  de  prvrogaüva  allodiorum:  «Proprium  seu  pro- 
priolas  diipTct.  Alfa  quippe  alof]o  <;oti  )iorr>dil,iK  proprium  paternum  «nl 
maternum  oral;  alia  non  a  pdi  entitius  accepta  «  scd  laboro  romparata  ex. 
comparalo  aot  ex  quaesito  diccbatur.  Sed  postea  et  res  cooiparalaa  et 
patriatoBia  alodli  nomine  voeaveniot.a  BeDrioa  d.  IP.  I.  c.  cf.  BiehliorQ 
doalsehe  St.-  und  E.-Geiebloblfl 

^  Capital.  III.  Sl.  In  «InerUrkaade  von  1097  holest  es  (Cartut.  v.  Vettdone 
eh.  33):  oquod  videlicil  allodium  pater  t^m  et  prsdeceaiores  ipsius  abs* 
que  Ulla  domiaaUoDO  vol  aervitio ,  lonfo  tempore  jwn  Aoradllorfo  pene- 
denuu.» 
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Die^s  iäl  so  wahr,  daäs  im  Anfange  die  Lehn  nicht  selieB  AUodea 
genannt  wtirden,  wenn  sie  nrblirh  vprliebon  wurden.  ') 

Nachdem  aber  die  Lehn-  und  ZinsL^iiler  vererbiich  und  vcr- 
iiusserlich  geworden  waren,  setzte  man  das  Weseo  der  Alloden  ia 
die  einzige  Eigenschaft ,  wodurch  sie  sich  noch  von  jenen  Besitz- 
arten  unterschied,  nänalich  in  die  Freiheit  von  Grundlasten.  Allod 
nannte  man  daher  dasjenige  tint,  welches  frei  von  L«bDdienst  und 
ZinspOichten  war.^)  Daher  rührt  auch  die  Bezeichnung  von  Frane- 
alleu,  welche  seit  dem  eilden  und  zwölften  Jahrhondert  Ohlich 
wurde.  Zur  Zeit  der  Herrschaft  des  Lehnawesenf ,  wo  dai  Jillod 
als  eine  Ausnahme  des  Lehnssystems  ersciMinen  roasftdj  BBDnte 
mao  daa  Allod  häufig  anch  franc-fief;  so  z.  B.  dieAMifea  Ton  Je- 
roiaieai  —  «fi6  franc,  qui  ne  doit  point  de  servise  ne  d'oroage  ne 
de  redevaoce,»  ^)  —  und  nao  definirte  das  Allod  als  das  Gut,  wel- 
ches mau  von  Gott  allein  zu  Lehn  trug:  oTenir  en  franc-aleu  est 
tiair  de  Oieu  lant  seuleroent.»  ^)  So  sagt  auch  Bouteiller:  oTeair 
•n  fraoc^alleu  c'eat  icnir  de  Dieu  taot  sealement  et  ne  devoir  cens 
rente  cavage  ou  relief,  ni  quelque  autro  rederaDce  que  ce  ioit,  A 
la  irie  ni  a  la  mort.»  ^) 

Als  eine  natürliche  Folge  des  Siegs  des  Leluissjstems  Ober  die 
UM prflnglicite  Freiheit  erscheint  der  Grundsalz :  «Nulle  terre  tans 
MiffiMar,»')  womach  im  Zweifel  gegen  die  Allodialität  des  Grund- 
boaltzes  vermuthet  werden  soll.  Die  französiachen  Juristen  haben 
sieh  sehr  bemüht,  demselben  eine  rechtliche  Basis  au  geben.  Die 
einen  finden  sie  in  der  Bestimmung  des  Vertrags  tu  Marsen  von 
8fi7  —  «Tolumns  etiam  nt  nnnsqaisqoe  Über  homo  in  nostro  regno, 
seniorem,  qnalem  voluerit  in  nobis  et  noslris  fideliboc  accipiat;» 
dio  andern  leiten  tie  ab  von  der  Habgier  und  Uebermacht  der 
GrMon  und  ans  einem  Missverstindniss  des  seit  dem  dreiiebnten 
und  viersebnten  Jahrhundert  von  dem  Parlament  aufgestellten  Grund- 
sattes,  dass  alle  Gerichtsbarkeit  (justice)  vom  Eöntge  aufgehe,  und 
niemals  allodial  sein  könne,  den  alsdann  die  Grossen  auf  den  Gnmd- 
beslls  bezogen  hüten.  Henrton  de  Pansey  sucht  unter  Verwerfung 
aller  dieser  Ansichten  den  Grund  dieser  Regel  und  ihrer  Ausnahmen 


Die  Belagstallen  biefllr  bei  lleorioa  de  Pansey  1.  r. 

eL  s.  B.  Beaunianoir  XXIV.  5:  «on  apele  alues  cc  c'on  tient  sart^  r^ndre 
a  nalui  nnlo  rcdevaoce.»    cf.  die  Cout.  von  Molun  A.  105,  Reimf  139, 
Meaux  190,  Orleans  255,  Nonnaudic  102  und  Bd5n,if!:e  ad  b.  I. 
Assis,  de  Jerus.  H.  G.  cb.  2t9  (Beugnot  1.  S.  399;. 
*)  Loisel  JI.  1.  19. 

^  gomne  veral  I.  e.  84.  cf.  Grand  Gomnnier  II.  tit.  de  franc-ileo. 
«9  Leisel  last.  Cent.  II.  S.  1. 
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in  dem  riVinischen  System  des  Piuvinzialrensus  und  dem  jus  itaii« 
cum,  welches  die  Führer  der  Völkerwanderung  heibehielleii,  iodem 
sie  sich  dem  römischen  Voike  subslHuirten  I ')  Maa  braucht  aber 
fürwahr  nicht  so  weit  auszuholen,  um  einen  Grundsatz  zu  erklären, 
in  dem  sich  bloss  die  Anerkennung  eines  bestehenden  faktischen 
Verhältnisses  au&i^prichl.  iSacbdem  sich  einmai  das  Lehnssjstem  als 
die  Grundform  aller  voi  kommenden  Rechtsverhältnisse  gestaltet  hatte, 
w  ar  es  natürlich,  dass  im  Zweifel  die  Präsumtion  überall  für  dasselbe 
streiten  musste;  nur  wo  dasselbe  nicht  durchgedrungen  war,  da 
Hess  sich  wie  im  Süden  der  umgekehrte  Grundsalz  aufstellen.  Als 
sich  aber  mit  dem  Eindringen  des  rümischen  Rechts  die  römischen 
Freiheitsideen  der  Gemüther  bemächtigten,  galt  es,  im  Kampfe  der 
Priucipien  sich  für  das  eine  oder  das  andere  zu  erklären,  und  das 
obsie<?cnde  in  dvu  Coutumes  bleibend  zu  coDsl.Utren. 

lhaL>a(he  ist  CS  nun,  dass  schon  gegen  das  Ende  des  drei- 
zehnten Jahrhunderts  der  Grundsatz  Nulle  terre  sans  seigneur  we- 
nigstens partikulär  anerkatuiL  war.  Folgende  Stelle  von  Beaumanmr 
lässt  hierüber  keinen  Zweifel:  «Quanl  Ii  sires  voit  aucun  de  ses 
sotjgcs  teriir  hi  ritasre,  du  quel  il  ne  rent  h  nului  chens,  rentes  ne 
redevanee:» ,  Ii  sii  es  y  pot  geter  les  mains  et  teiitr  le  come  soie 
propre;  car  uns  idonc  noslre  cmtstume,  ne  pot  pas  teuir  d'alues;  — 
s'il  ne  proßve  que  rc  fu  de  son  ou  de  ce  qui  devoit  estro  tenu 
de  Ii,  qu'il  a  trove  concele  ou  esfranquit^.» ^)  lorner  wird  uns 
von  mehrem  frauzösiscben  Historikern  versichert,  dass  dieio  Regel 
in  einigen  (ie^*  nden  erst  unter  der  Herrsi  hall  Franz  I.  eingeführt 
wuide;  und  ihre  unbestrittene  gemeinrechtliche  Gültigkeit  setzen 
die  meisten  Juristen  erst  gegen  das  Ende  des  sechzehnten  Jahrhun* 
derts,  nachdem  sich  mehrere  Coutumes  und  die  meisten  Pariameil|e 
für  dieselbe  ausgesprochen  haüLMj. 

Befragen  wir  nun  die  Coulnmt's,  sd  huden  wir  acht  derselben, 
welche  luisere  Hegel  gerade/u  enthalten;  es  sind  diess:  Bretagne 
(328],  Poitüu  (52),  Scnlis  (-2621,  Meaux  (189),  Angoumois  (35), 
Bloi5  (133),  Melun  (97 1 ,  Perorine  (102).  Vier  andere  stellen  aber 
gerade  das  entgegengesetzte  Princip  auf,  nämlich:  cAui  «fi^neur 
«rtns  dtre:»  es  sind:  Troyes  (51),  Channirmt  ((»21,  Nivernois  (VIL  1) 
und  Auxerre  '23).  Aus  den  Procrs- vt  rhaux  zu  diesen  Coutumes 
erföhrt  man,  dass  diese  Bestimmung  in  der  Kegei  nach  einem 


1)  Heorion  de  Pansey  I.  c 

3)  Bcautnanoir  XXIV.  5. 

3)  De  Lanrite  im.  seiMA  Glossaira  du  droit  francait     AlMk  maA  m  Loitei 
II.  2.  1. 
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yorherg^e^nü^cnen  Streite  zwischen  den  höheren  und  dem  dritten 
Stande  auf^enornrnen  wurde.  0  Die  übrigen  Couturaes  schweigen 
über  dieses  Friocip;  nichts  desto  weniger  werden  mehrere  der- 
»elben  in  Folge  von  gerichtlichen  Entscheidungen  zu  den  coutam^s 
allodiaies  gerechnet;  so  insbesondere  Vitry,  Bourbonnais,  Auvergne, 
die  Grafschaft  und  das  Jlerzogtbum  Burgund.  Endlich  wird  der 
Grundsatz  Nulte  lerre  sans  seigneur  auf  die  pajs  du  droit  coutu- 
mier  beschrankt,^)  obgleich  die  Allodialität^)  des  pajs  du  droil 
tertt  filr  aioige  darielbea,  z.  B«  för  GujreBoe,  viclfack  beatritM 
war. 

138.  Man  pflegl  «lie  Mlodien  einzuiheilen 

I.  ia  uraprfinglicbe  and  concessionirt«,  in  Franc-aleux  d  origine 
und  69  omcertien.  Jene  sind  tolrhr ,  die  niemals  im  Lehnsver- 
bsnd  gestanden;  diese  solche,  die  früher  Lehns-  oder  ZinsgQler 
waren,  und  durch  das  Aufgeben  des  domiiiiuai  directum  (la  directe) 
Atlodien  wardtn.  Da  aber  eine  solcbe  Enllosserung  als  Abrögerotfit 
de  fief  angesehen  wurde,  so  konnte  sie  nur  mit  der  Einwilligung 
des  Oberlebosherrn,  beziehungsweise  des  Königs  gesebehen.^) 

II.  Je  nachdem  diese  Goncession  eine  bloss  persMlicbe  oder 
dingliche  ist,  theitt  man  die  Aleai  ein  in  personnels  und  r^els.  Das 
erste  wird  rosbesondere  angenommen  bei  Vergabungen  an  Kireben 
und  ftwmme  Stiftungen  (en  frano-alleu  et  Iranebe^nmftne).  Wie  sie 
«ns  dem  BesUse  derselbe»  beranskommen ,  wird  wie  beim  Amor- 
tissement  angenommen ,  dass  sie  tbre  frBbere  Qoalilit  wieder  an- 
imbrnen«  ^ 

III.  Wiebtignr  ist  die  Einibeilung  der  franc-allenz  in  nobles 
vnd  foturiers»*)  Man  plegt  sie  ans  dem  Art.  68  der  Cootume  von 
Paris  henndeiten,  der  so  lanlet:  «Item  frane-allen  aoqnel  j  a  ju- 
atiee,  eensire»  00  fie6  mouvans  de  Ini  so  partit  comme  fief  noble, 
HMis  o4  II  n'y  a  fief  mouYant,  justice  ni  ceosive  se  partit  rotnriöre- 
ment.»  Noble  ist  das  frane-allen,  wenn  die  Gericbtabarkeit  sich 
bei  demselben  findet,  oder  wenn  es  xu  Lebn-  oder  Zinsgmt  Yer- 
liebcn  ist;  jedes  andere  Ist  allen •rolori4r$  das  erste  vererbt  sich 
naeb  Lehnrecbt}  das  sweite  nach  Landrecht. 

Da  nnn  In  der  alten  Goutnme  von  Paris  ein  solcher  Unterschied 


<)  cf.  CoquHle  zu  Nivernois  VII.  1. 

3)  Arfoo  Inst.  II.  3  (9.  156). 

')  Hcnrion  de  Panspv  I.  c.    Furpole  1.  c. 

^)  Beaamanoir  XLV.  26.    cf.  Henrion  de  Panscy  1.  c.  and  die  dorl  ctlirlen 

Urknoden. 
1}  Banilo«  49  Pmm&f  I.  e.  V. 
^  er.  Henrion  de  Paosej  1.  c.  g.  VI. 
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nicht  angenommen  war,  sondern  der  jenem  entsprechende  Art.  kB 
bloss  sagte:  «Item  franc-aleu  se  parlit  couame  lief  noble,»  so  be- 
haupten fast  alle  französischen  Juriülen  nach  dem  Vorgange  von 
Brodeau  (ad  h.  l.) ,  dass  die  fraocs-alieux:  roluri^rs  erst  seit  dem 
Jahre  1510  entstanden  seien,  bei  Gelegenheit  der  Heformalion  der 
Couiunie  von  Paris;  früher  wären  also  die  AUodien  alle  adelig  ge- 
wesen. 

Schon  Ifenrion  de  Pansey  hat  aber  das  Unhaltbare  dieser  An- 
sicht dadurch  nachzuweisen  versucht,  dass  noch  ältere  Coulumes 
als  die  neue  von  l*aris,  z.  B.  die  von  Troyes  (Art.  53)  und  Vitry 
(A.  19;  franc-alleux  roturiers  kannten.  Das  kdnnte  man  höchstens 
zugehen,  dass  die  Verschiedenheit  der  Erbfolge  sich  erst  aus  jener 
Zeit  herschreibe,  obgleich  schon  die  Coufume  von  Chalons  (A.  165) 
für  alle  AUodieo  die  Krbfoige  nach  l.andieclii  staluirt.  Der  Sache 
nach  mnss  aber  der  Unterschied  zwischen  adligen  und  bürgerlichen 
AUodien  viel  älter  sein,  wenn  man  bedenkt,  dass  die  Grundherrlich' 
keil  (la  seigneurie)  der  wahre  speziüscbe  ünlerscheiduDgsgrund  zwi' 
sehen  beiden  ist. 

Ursprünglich  enthielt  freilich  das  Alodiura  stets  die  Grundherr' 
lichkeit ,  d.  h.  das  vollständigste  ^'tM füf,nji)i^srerht  über  Grund  und 
Boden,  und  die  niedere  (rerirhtsharkeil  iihvi  die  llinlcrsassen,  also 
Gewehr  und  Mundium  über  Land  und  fcnte.  l^anim  behaupten 
wir  auch,  dass  alle  später  s.  g.  aleu\  d  oii^Mtie  aucii  aieu\  nobles 
sein  mussten;  was  um  so  weiii;,a'r  auffalleii  diirfie  ,  als  jene  ding- 
liche Freiheil  in  der  allodialen  Iii  iindfierrlicJikcil  ein  naliirlirher 
Ausfluss  der  vollen  persünlirhen  Fieiheil  war,  diese  allgermanische 
Freiheit  aber  sich  zur  Feudaizeil  in  Hillerthum  und  Adel  verwan- 
delt bat.  Nur  bei  den  s.  g.  Aleux  de  concession  kann  man  also 
z\%is(  bon  nobles  und  roluriers  unterscheiden.  Diese  setzen  noth- 
wendig  einen  früheren  Zustand  als  Lehn-  oder  Zinsgut  voraus.  Der 
Vasall  hellte  die  Grundherilichkcit  über  sein  Gut,  der  Zinsmann 
aber  nicht.  Wenn  daher  der  ObcreigenthOraer  auf  die  Vortheile 
seines  dominium  directum  verzit  hlele,  so  mtissfe  auch  die  dadurch 
entstehende  Allodialiiät  in  der  Kegei  heiin  i.ebii;,Mi(e  eine  andere 
werden,  als  heim  Zinsgute;  sie  behielten  bis  auf  die  Freiheit  vom 
dominium  directum  ihre  frühere  Qualität  bei.  *) 

IV.  Der  Art.  68  der  Coulume  von  Paris  nennt  noble  dasjenige 
Allod ,  dem  die  Gerichtsbarkeit  inwohnt  oder  das  als  Zins-,  resp. 
Lehngut  verliehen  ist.  Hierauf  beruht  eine  weitere  Einlheilung  der 
Aleux  nobles,  in  solche  mil  und  ohne  Juitice*  ^)  Eine  solche  Uoter- 

I)  cf  Vinn?  aandrisch(>  St..  und  &.-G«Brbichte  III.  S.  60  ff. 
3)  Ueurioa  de  P.  1.  o.  VII. 
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scbeiiluii^^  konnte  iiatui  lich  nur  aufkommen,  seitdem  man  den  Gruud> 
salz  aufsteiUe;  uiie[,  resüotl  et  justice  noiil  riea  de  commun  en~ 
seroble;»<}  da  wenigstens  die  s.  g.  juslice  fonci^re  2)  noibweudig  io 
der  Grunüherrlichkeil  enthalten  war.  JedenfalU  konnte  aber  nur 
detjenige,  der  die  Grundhen  lichkeit  besass ,  ein  dominium  utile 
an  seinem  Gute  consUtuiren ;  uod  ein  Zinsmanti  konuie,  wie  unten 
gezei^'t  werden  soll,  sein  Zinsgut  nicht  weiter  verleihen;  Cenü  sur 
cens  n  a  puinl  de  lieu.  Daher  konnte,  wie  Ilenriuii  de  Pansey  ganz 
richtig  behauptet,  der  Uesitzer  eines  Alleu  roturier  dasselbe  niebt 
duicb  eine  solche  Verleihung  zum  Adelichen  machen.  3) 

Als  eine  Vet  aitdei  ung  der  Ansichten  über  den  Begriff  des  Sla;i(s 
und  der  kuoiglichcn  Gewalt  ist  es  endlich  anzusehen ,  wenn  seit 
dem  Verfasser  des  Grand-Couturoier  alle  Juristen  behaupten,  dass 
beim  franc-aleu  noble  die  damit  verbundene  Justice  nicht  selbst 
allodial  sein,  denn,  sagen  sie,  toute  justice  emane'du  toi.^j  Vor 
dieser  Consolidation  und  Cenli alisalion  der  Staatsgewalt  halte  dio 
PatriffionialiLäl  der  Gerichl&barkeil  eine  ganz  audere  Bedeutung. 

8.         dm  l9kn.  t) 

a.   Begriff,  Suhject,  Gegenstanü. 

139.  Tom  fUfi  iont  patrimoniaux ,  se  peuvent  vendre  et  eoga- 
ger  Sans  le  coDsenteiDent  du  seigneur  et  en  sont  les  heritiers  saisis. 

In  diesem  Axiom  drückt  aicb  der  grellste  Gegensatz  zum  frühe- 
rao  Rechte  und  zugleich  die  wahre  Natur  der  neuen  Lehn  aus. 
Die  Lehn  ist  kein  dingliches  Recht  mehr  auf  eine  fremde  Sache, 
•oiideni  dai  Eigentbum  des  Vasallen;  er  kann  frei  darüber  ver^ 
IHgeB»  wenn  er  nur  die  Lasten,  die  auf  dem  Gute  ruhen,  trigt. 


>)  Loisel  II.  a  A.  44. 

^  ef.  Grand  Comoaiier  bt.  * 

^  Heoiloo  de  Puter  1.  c,  %»  IX. 

*)  er.  Heorloa  da  Pansey  1.  c  §.  VIII. 

^)  Das  Leboswesen  ist  von  einer  doppelten  Seite  aus  lu  batrachten,  von  einer 
poUt!<?rh«»n  und  Pinor  privatrpchtürhpn.  Dfe  politisrbo  Bedeutung  der  Lehn 
und  des  Lehosvsleins  im  allen  Frankreich  ist  im  crsleo  Bando  unseres 
Werkes  beleuchtet  worden;  hier  soli  von  der  pnvatrechtlichen  die  Rede 
sein,  freilich  nur  insoweit  es  nicht  schon  frttber  besprochen  werden  mosste. 
Bie  wicbligatan  SehrUlitaller  sind  ItamauNte  Iraitd  des  flcA,  aene  Ansgaba 
Tan  HaarlOB  daPanaey,  Paris  1773;  cf.  desletitarn  Dissertatlons  laadales, 
t  faL  4^.,  JTfTVlf  Ibearia  des  nalliirM  nodales  et  censoellcs,  Paris  1765, 
•  TOl.  Pocquet  de  Livonniere  traitö  das.  flefs  ,  Paris  1771 ,  2  vol.  40. 
Crayot  traite  des  Vieh.  Loiset  institut«!  cautumieres  V.  3;  Ct  Ferriere, 
nouT.  instilalioa  coulumiere  II.  3. 


3S0  Fun,  Staats-  iuw  IU€bts6Ssch. 

Auf  die  perstelieben  Kigcuicbaftea  des  loluibert  ktmn  ei  jetit 
nkhi  iBehr  aDkonaieii.  i»o  lange  die  Lehn  cum  WefiradieMte 
verpfltcbteten  uod  widerruflich  waren,  konnlen  sie  nur  die  WatfMi- 
föhigen  haben.  Ausgescblossen  waren  daber  Weiber ,  Rinder, 
Krflppei  uod  zur  Elülbeaeit  der  Riltecscbaft  jeder,  welcher  nicht 
rilterbfirlig  war.  Purch  die  Erblichkeit  der  Lehen  wurde  de«  Ubp 
mündigen  der  Zutritt  mügUch  gemacht  und  gu^en  den  Naehtheif 
der  Aussetzung  des  Lebeodicnstes  wurde  der  Lehnsherr  durch  die 
Garde  gesicberl,  indem  er  bald  das  Gut  an  sich  zog,  bald  es  mit 
den  entsprechenden  Belastungen  den  Verwandten  des  Minderjühri* 
gen  übcrliess.  Die  Garde  noble  wusste  sich  iwar  sehr  lange  zu 
erbalteo ,  als  sie  aber  allmählig  auf  die  Eltern  betehränkt  zu  wer* 
den  anfing,  so  trat  nicht  selten  ein  gewöhnlicfaer  Vornrand  an  die 
Stelle  des  Gardirenden,  der  nur  im  Namen  des  Mündels  die  nnth- 
wendigen  Lebnsbandtnngen  verrichtete. 

Eine  weitere  Folge  dar  Erblichkeit  war  die  LehnsDlbigkeit  der 
Weiber.  Schon  in  den  Assises  de  Jerusalem  ist  sie  anerkannt, 
aber  auch  zu  Gunsten  des  Herrn  mit  entsprechenden  Lasten  er- 
schwert. Denn  wenn  auf  dem  Lehn  die  Verpflichtung  zum  Waffen- 
dienst ruhte,  so  konnte  der  Lehnsherr  die  VasalUn  anhalten,  zu 
beiralhen ,  sobald  sie  das  zwülfle  Jahr  erreicht  hatte.  Diese 
Verpflichtung  wurde  als  ein  besonderer  Lehndienst  angesehen 
unter  dem  Namen  servico  de  Mariage,  von  welchem  nur  der  Witt- 
wensland  und  das  hohe  Aller  befreite.  *)  Der  Gemahl  über- 
nahm alsdann  als  bail  seiner  Frau  den  Waffendienst.  Spuren  der 
früheren  Lühnsunfähigkeit  der  Frauen  zeigen  sich  noch  im  spätem 
Rechte  darin; 

1)  dass  die  Frauen  von  der  Thronfolge  ausgeschlossen  sind; 

2)  von  der  Erbfolge  in  die  Apanagen  der  Krone  und 

3}  in  die  grossen  Lehn  nach  der  Ordon.  von  1566,  bestätigt 
zu  Blois  16U  Art.  279. 

k)  dass  nach  den  meisten  Goulumes  in  der  Seitenlinie  unter 
den  dem  Grade  nach  gleichen  die  Männer  den  Vorzug  Laben.  ^) 

Wann  dem  Bürgerstande  der  Zutritt  zum  Lehnhesitze  eröfTnet 
wurde,  lässt  sich  mit  Bestimmtheit  nicht  angeben.  Zwar  heisst  es 
in  BeauQianoir:  des  fiefis  doivent  ^Ire  aux  gentilshommes  par  an- 
cieue  coutumeo  und  in  den  Assises  de  Jerusalem^)  wird  den  roturiers 
der  Ankauf  von  Leheogütern  untersagt ;  allein  da  dieses  Verbot  auf 


i)  Assises  tl.  C.  cb.  240  und  280. 
3)  Paris  25. 

Astites  de  Jean  d'lbelia  ch.  187  (Beognot  S.  aM>. 


Digitized  by  Google 


B*  III.  C.  I«  VcM  DBx  Saouii  mm  obaiih  fissiTZ  elc.  Sfil 

alle  des  Lchndiensles  Unfähigen  glcichmässi^^  h^'£n^en  wird,  auf 
Weiber  und  L'nmiiiiilige  und  Nichtadelige,  so  st:boitit  diese  Äus- 
sfhlie'ssuiig  nur  eine  theilweise  zu  sein  und  der  Erwerb  durch  Erb» 
folge  ihueu  li^imali»  sihua  wie  später  ia  üeaumuuoir ')  sliUt>cüwei- 
gtiod  gestaUel  gewesen  zu  sein. 

Philipp  III.  scheint  der  erste  gewesen  zu  soin,  welcln  r  iLiien 
auch  den  Ankauf  von  Lehn  eilauble,^j  jciloch  nur  mil  Einwilligung 
des  Königs,  d.  h.  gegen  Bezahlung  einer  Abgabe,  bekannt  unter 
dem  Namen  tianc-^vj,  welche  vou  uu^  subuii  früher  beleuchtet 
worden  ist.^) 

Ebenso  leLiLsuufähig  wie  die  bisher  (ii- nannten  musslen  ur- 
sprünglich auch  Kirchen,  fromme  Stiftungen  uud  andere  moralische 
Ptrionen  sein.  Die  (iunst,  welche  ihnen  aber  von  jeher  zu  Theil 
wurde,  iiub  sehr  balii  diese  Beschränkung  auf,  indem  sie  den  Lehn- 
dienst durch  einen  Vogt  verrichten  Hessen.  Als  der  Lehudienst 
nicht  mehr  geleistet  wurde,  und  bloss  einige  Geldleistungen  hei 
Gelegenheit  eines  Personenwechsels  bezahlt  zu  werden  pQcgteu, 
erlangten  die  Lehnsherrn  allenthalben  von  ihnen  das  Stellen  eines 
hoQinie  vivaut  tl  mourant  et  confisquant,  d.  h.  es  musslen  die  mo- 
ralischen Personen  einen  physischen  Menschen  bezeichnen ,  bei 
dessen  Tod  die  Sterhfallsrecbte  gefordert  werden  durften;  *)  beging 
derselbe  ein  Verhrecheu,  welches  eine  Conßskatiou  nach  sieb  zog, 
so  konnle  häufig  der  Ueimfall  des  Lehns  für  die  übrige  Lebens- 
zeit desselben  eintreten  (homme  confisquant).*)  Ob  dasselbe  ein- 
trete im  Falle  des  bürgerlichen  Todes ,  war  unter  den  Rechtsije- 
lehrten  streitig,  Wenn  ein  Vasall  sein  Lehn  an  eine  juiisüsche 
Person  'vei äusserte,  roussle  iiberdiess")  an  den  Lehnsherrn  eine  Ent- 
schädigung geleistet  werden,  welche  bald  in  dem  Erucbtertrag  dreier 
Jahre,  LabJ  in  '/j  oder  »/«  des  Werths  bestand,  Diese  letzte  Ver- 
biadiichkeil  war  übrigens  der  Verjährung  uulcrworfen,  die  erste 
aber  nicht.     Von  den  Aniorlisatiousgehühieuy  die  dauebea  an  den 


*)  Beamnanoir  48  Nro.  iO,  33.  cf.  Goot,  de  Bretagne  357. 
^  Lotset  L  1,  iO. 
Baod  I.  Nro. 

^)  Lauriere  Glofsaire  v.  homiae  vivaut  et  inouranl.  cf.  Montfurl  47,  Manto 
43,  Laua  i09,  PenuMie  7$,  Bretagne  368,  Bar  10,  Noiwudi«  140. 
et  BoorbonDais  39Q,  Montfort  47,  Laos  S09,  Bar  ia>  P«roiui«  711  •  Bra- 
tagaa  868. 

*)  Basoage  ad  Copt.  de  Normandle  Art  140. 

Es  war  diess  frttlier  streitig,   cf.  Pocqnet  de  Livonniire  I.  c.  S.  19. 
^)  Maine  \\,  Anjon  37,  Scns  5,  Anierre  8,  Tonn  105,  llakia  80. 
^)  Normaudie  141,  Orleaas  41,  Tour»  103. 
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König  entriebtet  wurden,  iftx  im  I.  Band  di«  Rede*  Audi  bei 
VerlttMeniiipfen  an  den  KOnig  wurde  der  Lebneberr  entscbidigt.  ^ 

140.  Gegenstand  des  Lebns  können  nur  Gruodftttebe  lein,  und 
diesen  gleichstehende  Gegenstände  anderer  Art  Hierauf  berabC  die 
EtnIheiJung  der  Lehn  in  ktirperlicbe  und  unklirperliefae;  ielatera 
beissen  auch  fef  en  i'air.  Flef  oo/ael  bat  bftuGg  aueb  diesellie  Be- 
deutung; regelmSssig  bedeutet  es  aber  das  I<ehn  an  unsusammen- 
bättgenden  Grundstücken  im  Gegensatse  zum  fief  eenlM«.  Zu  den 
unkOrperKchen  Lehn  gehört  insbesondere  das  Geldlebn  (fUf  m  or» 
gent),  wenn  eine  auf  Grundstücke  oder  die  gutsberrlichen  EinkOnAe 
radizirte  Summe  Geldes  lehnsweise  verliehen  wird.  Dahin  gehören 
insbesondere  die  s.  g.  feuda  camerse  und  cavens,  und  die  fiefi  d§ 
fMUe;  sie  beissen  auch  Beutellehn  (ßefi  de  banne) ,  nicht  zu  rer- 
wecbseln  mit  dem  fief  bownal  oder  bounter,  worunter  die  lehnsweise 
Abfindung  verstanden  wird,  welche  die  erstgeborenen  den  nacbge- 
borenen  Geschwistern  leisten  müssen  und  regelmässig  zwar  in  einem 
Theil  des  Ertraj^s  des  Lehns ,  aber  häufig  auch  in  Gruiidsliickeri 
besieht.^)  (jeldlehn  waren  auch  diejenijjen  ,  welibe  wie  das  feu- 
dum  guaididi,  guaslaidis  ,  advocatiu^,  procuialui  is ,  lief  de  plejure 
zu  gewissen  AmtsverrichtungeQ  verpflichteten  gegen  eine  bestimmte 
jährliche  Hemuneration.  Ausserdem  kunneu  aber  Kenten  ,  Gülten, 
llegalien  und  gewisse  Aratsverrichhmgen  als  Lehn  consüluirt  ^verden. 

Diese  unkörperlichen  Lehn  sind  ;ib(  i  im  neueren  Rechte  ^ri>ss- 
tentheiis  verschwunden.  Der  Ausdruck  lief  i  n  l'air  koraojt  oft  noch 
vor,  um  die  ganzliche  Subinfeudation  oder  Verleihung  als  Zinsgut 
eines  Lehns  zu  bezeichnen,  welche  beinahe  in  allen  neuen  Cuulu- 
mes  verboten  war. 

b.  Begrandnnf  des  LehnverhilUiliiM. 

141.  Begründet  wird  das  Lehnverhältniss  durch  die  Investitur, 
ein  Ausdruck,  der  zwar  im  lu  uera  französischen  Ret bie  nicht  mehr 
vorkommt,  dessen  BegrilT  aber  in  den  von  Fox  et  hommage  über- 
gegangen ist.  Dieser  let/le  Ausdruck  bedeutet  zunächst  bloss  die 
Tlebernahme,  die  An;:(  lobuu:,^  der  Lehnstreue ,  also  nur  die  eine 
St'ite  der  Investitur;  dio  l  Übertragung  der  Lebnsgewehr,  welche 
doch  das  \Vo«;pntliche  bei  diosem  Akte  sein  sollte,  wird  dadurch 
nicht  ausgedrückt,  seitdem  die  darauf  sich  beziehendrui  Formen  im 
Laufe  der  Zeit  hinw  n^^gefailen  sind.  Früher  bildete  allerdings  die 
Uebertraguog  der  Leiinsgewehre »  die  Investitur  i.  r.  S.,  einen 


<}  Ordon.  von  1668.  cf.  de  Ferrlcre  1.  c  Art.  936. 
^)  De  Ijioriere  Glossaire  v.  flef  boursal. 


Digitized  by  Google 


B.  III.  C.  T.  Vom  DBR  Saghbn  vhd  obien  Bbsiti  elc.  ^  353 


bcsandern  ^  durch  manche  symbolische  Formen  aiisgezeicboetea 
UCTenllichLMi  Akt.  ')  Bioe  sehr  gebräuchliche  Form  muss  uoler  An- 
deren! die  IJebcr^abe  von  Handsrhnh(>n  gewesen  sein,']  woraus 
das  in  mancher  Beziehung  merkwürdige  Handscbubrecbt  (droit  de 
ganU)  hervorgegangen  ist.  Um  dimi  Lehnsherrn  nümlicb  eine  Aus- 
gabe zu  ersparen ,  seheint  der  Vasall  die  Handschuhe  niilgebrachl 
zu  bähen,  welche  nacb  vollbracbler  Cereoiouie  deo  dabei  beschäf- 
tigt gewesenen  Sergents  nberiassen  wurden.  Aus  dieser  Sitte  ist 
nun  an  manchen  Orten  eine  Pflicht  geworden ,  welcbe  nacb  der 
Aufhebung  der  Investitur  sich  in  eine  GeJdleistung  verwandelte.*) 
Diese  Formen  scheinen  bei  dem  Lebnserwerbe  durch  Erbgang  zu- 
erst verschwunden  zu  sein,  und  eine  Zeit  lang  noch  bei  Lebnsver- 
ilusserungen  bestanden  zu  haben. 

In  den  Assises  de  Jerusalem  wird  bei  diesen  noch  der  Investi- 
tur durch  Ueberreichung  eines  Stabes  gedacht,^)  und  wo  das  Hand- 
schubrecht in  den  Coutumes  noch  besteht,  wird  dasselbe  nur  bei 
Veräusserungen  neben  dem  Laudemium  bezogen.*)  Der  RecepHon 
en  foi  et  hommage  wurde  aber  spater  dieselbe  Kraft  beigelegt,  wie 
der  förmlichen  Investitur,*)  wessbalb  vor  Leistung  des  Lebnseides 
der  Vasall  kein  Genussrecht  halle  und  in  Lehnssachen  der  Grund- 
satz le  mort  saisit  le  vif  keine  Anwendung  fand. 

WSbrend  so  die  auf  die  Lehnsge wehre  bezüglichen  Formen  im 
Laufe  der  Zeit  untergingen,  haben  dagegen  diejenigen,  die  sich,  auf 
die  Uebemahme  der  Lebnslreue  beziehen,  eine  immer  grössere  Be- 
deutung erlangt,  wenn  sie  sich  gleich  änsserHch  nur  wenig  geändert 
Iinben.  Die  leehniscbe  Bezeichnung  fllr  die  Angelobnng  der  Lehns- 
treue ist  fui  et  hommage  (fides  et  hommagium).  Beide  Ausdrücke 
sind  im  nenem  Rechte  sjnonim;  ob  und  welcher  Unterschied  zwi- 
schen ihnen  früher  bestand,  haben  wir  hier  nicht  zu  erürlern,^] 
da  wir  nur  den  heueren  Rechlszusland  darausteilen  haben.  In  die- 


'}  Encyclop.  v.  invcslilurc  T  iui  lii'  Glossaire  v.  Ganls. 

^>  Olim  I.  S.  759.  «el  ipsnm  lieatriceiu  üaiüivtt  de  preiuissis  dictus  Johanue« 
per  cbirolhecaiu  suaoi  iu  picna  curia.» 

3)  BoateUler  I.  M.  In  SenlU  A.  240  betrlgl  dsi  Bandtehuiireeht  2  Denlsn, 
in  V^Ioit  Sola  pariais.  Aehnliehe  Vorachriften  gellen  in  Orleans  107, 
Hontaigia  II.  4,  Chateaaneaf  91,  Cbartrea  78,  Donola  34. 

4)  Aaaiiea  de  leniaaleni,  Beugaot  1.  8.  290,  501,  537,  593. 

5)  Daher  der  Ausdruck  Ganls  et  venles  in  den  citirlrii  Coutumea. 
Bottbier  Coutumes  de  Bour^ognc  Ch.  XLIII.  Nro.  230  seg. 

')  Sehr  ansrniirlich  ist  diese  Vr.ifse  im  III.  Band  S.  inj  hoharuicU.  Sic  war 
slreilis^  uuUn  den  fr.mzö<;i$clicn  Jtiristcn ;  der  richli^^cn  Aitsirhl  aui  nächsten 
ist  Brüssel,  Traile  des  lioi!»  S.  18  und  3(>;  weniger  Buubicr,  Coulutucs  de 
Bourgogne  XLFII.  S.  t— 7.  Wir  machen  hier  nar  noeh  auf  eine  Stalle 

Warakwfüf  u.  Stein,  rrans.  Staats»  and  lUchtSffeMh.  Bd.  II.  !23 
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gern  erscheiot  die  foi  et  hommage  als  die  erste  and  Hauptverbmd- 
lichfceil  eines  joden  LebnstrUgers,  so  dass  das  Lehn  selbst  sfs  das- 
jenige EigentbuRi  defioirt  wird»  auf  welchem  die  Verbindlichkeit 
lor  l^istung  der  foi  et  hominage  rlihele.  *] 

Daher  erklSrt  sich  die  grSnzenlose  Ausführlichkeit  der  Coutumes 
und  Schrtnen  der  Rechtsgclehrten  Ober  diesen  Punkt. 

Wir  wollen  versuchen ,  das  bei  ihnen  Gesagte  hier  kurz  zu- 
sanimenzufasseo. 

1)  Was  zuerst  die  Frage  belrifH,  wann  foi  et  hnmmage  zu  lei- 
slcn  sind,  so  sliinraeii  alle  unsere  Nachrichlen  darin  überein,  dass 
sie  bei  jedem  Wechsel ,  sei  es  in  der  Person  des  Lehnsherrn ,  sei 
es  des  Lehnslrügers ,  zu  eineucni  siiuJ.  J)iese  Verbindlichkeil  zur 
Lehnserneiiernng  hat  ihren  geschichtlichen  Grund  Iheils  iu  der  frühe- 
ren Unvererf)Ii(hkeit  und  t'nveriiusserlichkeil  der  Lehn,  iheils  in 
der  Sille  der  Vasallen,  nach  dem  Tode  des  Lehnsherrn  ihre  Bcleh- 
nungeu  von  seinem  Nachfoljrer  bestätigen  /n  lassen. Jeder  neue 
Vasall,  sei  er  es  durch  Kauf,  sei  er  es  dureh  Krhgana  gew«jr(ien, 
ist  verpUichlel,  binnen  VO  Tagen  den  Lehnsherrn  aufzufordern,  den 
Lehnseid  an/unehmen. Jeder  neue  Lehnsherr  ist  befugt,  seinen 
Vasallen  anzuhalten»  ihm  den  Lehnseid  zu  leisten,  was  durch  das 


aus  deD  Assises  \nn  Jerusalem  Livre  de  Jacques  d'Ihelui  Ch.  1  (Beugnot 
1.  S.  454)  aufmerksam,  wo  rwiscbcu  hommago  und  foi  scharf  unlerschie- 
den  wird:  —  £t  «pr^t  que  cei  depsas  ditea  cboses  aeroot  compUei  le 
seignor  se  doit  et  lea  hopmea  reo  apris  raatre  doivenl  veoir  deranl  M, 
et  cbaaeun  k  faire  son  hornige  se  deit  agenoiller  et  melre  cei  maina  Join- 
tea  dedans  cellas  dov  seignor ,  et  un  auire  daa  homet  doU  dires  Ta  faia 
lige  horaage  .i  mon  seignor  Ic  rci,  por  le  fl^,  qtte  tu  as  et  ticns,  le  qnel 
tu  dei  tcair  de  lui  et  Ii  prommcs  de  garder  Ii  et  de  sauver  ronie  ton 
seigueur  lige  cootre  totes  riens,  qni  vivrc  et  inourir  piiissent.  El  i1  I>n 
receit  en  Dicu  fei  et  en  la  so  c  come  üoh  hoiue  lige  de  %os  droi»  sauve 
lai  aiana,  et  ckaieone  des  partiea  doit  confemer  le  dit  et  diras  Oyl  et 
pait  ae  doivenl  baisier  en  fei.  Et  tot  les  honnea  üges  qni  au  rcianme  aont 
on  seront  doiTont  avoir  liiit  on  offert  k  faire  au  aeignor,  dedaot  tea  40  Jors, 
leur  bomagc.  Et  eneora  doüMnt  laa  dit  Aome«  a  la  reqitestf  dou  tHgnor» 
fair$  feaute  e'eitf  aaaaver  jurer  *ur  let  saintes  JEvangiles  de  Dieux  et  de 
ffarder  nt  de  aauver  et  de  defendre  contre  totr$  rj>rj*  fe  rnr%  dou  ieignor 
et  ces  viiaa  9t  et»  chastiaux  et  son  reiaume  iui,  et  oprts  lui  a  cea  drata 
heirs. 

I)  S.  Lrk.-B.  II.  S.  159. 

S)  Gaerard  Polypticon  Irminonia. 

sj  Paris  7,  Amiens  i>  Auxerre  41»  Oiartrea  30.  Bloige  geben  nur  15—80 
Tage  bei  einem  Wecbacl  unter  Lebenden.  A^joo  lOi,  Blois  51»  Haine 
114.  In  der  ltrrt,i»^no  Innfen  die  40  Tage  erst  nach  YerOnsa  dea  Retrabt- 
Jahra  343.  cf.  JBeaunianoir  XIV.  16.  Loisel  IV.  3.  4. 
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Sprfiebwort  aufgedruckt  wird :  d  tont  setgntvn  low  honneitn»  *)  tlo- 
aafgefordert  braueben  die  Vasallen  sieb  nicht  zu  melden. 

Verslumt  der  Vasall  dieser  Verbindlicbkett  nachtukominen,  so 
ist  der  Lehnsherr  nach  neuerem  Rechle  befugt,  das  Lelingut  so 
lange  an  sieb  zu  ziehen»  und  erhilt  in  der  Zwischenzeit  alle  Nutzun- 
gen desselben;')  tbut  er  es  nicht,  so  bleibt  roittlerweilen  der  Va- 
sall im  Genüsse  des  Lehns.  Dies«  ist  der  Sinn  derParfimie:  uTam 
que  U  teigneur  dort,  U  vaual  veiUe,  ef  tatU  que  Is  vatiol  dori,  h  setji- 
fMtir  veUU,n  FrOher  trat  in  diesem  Falle  die  Confiskalion  des 
Lebns  ein,  *)  was  noch  zum  Theil  geschieht  im  Ilerzogthum  (III.  1] 
und  In  der  Grafschaft  Burgund  (6^9),  Barl,  Vaucouleur  56,  wess-  ^ 
kalb  die  Lehn,  worauf  diese  Gefahr  schwebt,  fefi  de  dangn  im 
Gegensatze  zu  den  andern  (ftft  $implet)  genannt  werden.*} 

2)  Der  Lehnseid  muss  vom  Va$alUn  in  eigener  Perton  geleistet 
werden.^  Ist  er  augenblicklirh  verhindert,  in  Person  zu  erschei- 
nen, so  muss  er  unter  Angabe  der  Grfinde  um  Aufschab  (eongranee) 
bitten,  wenn  sich  der  Lehnsherr  nicht  mit  einem  Stellvertreter 
begnügen  will.")  Als  Enlscliuldigungsgrund  gilt  Krankheit,  Ab- 
wesenheit, Residenzpflicht,  Wahnsinn,  Gefangenschaft,  Kriegszeit 
u.  s.  w.») 

Eine  Stellvertretung  wird  nur  ausnahmsweise  in  folgenden  Pil- 
len zugelassen: 

a)  wenn  ein  Lehn  in  die  Hand  des  Königs  kommt,  z.  B.  in 
Folge  einer  Confiskalion.  In  diesem  Falle  pflegte  früher  der  Künig 
den  Lehnseid  durch  einen  s.  g.  /^«tfereeiir  leisten  zu  lassen.  Spä- 
ter wurden  dergleichen  Lehn  gegen  Entschädigung  des  Lehnsherrn 
dem  Krongut  inkorporirt. 

h)  Korporalionen  lassen  sich  durch  ihren  Vorstand  vnrtreten, 
oder  wenn  sie  keinen  haben  durch  ihren  bomme  vivant  et  moorant; 
dasselbe  gilt  von  Frauenklöstern. 

e)  Der  Mann  leistet  für  die  Frau,  foi  et  homnage,**)  aowoU 


I  Loiscl  IV.  3.  37.    l'rk  B.  II.  9.  IAO  XII.    De  Ferri^re  11.  3  A.  11. 
2)  BreUgne  347.    Ueauiuauoir  XIS .  ib. 
*)  8.  ottlen  von  der  Saliie  föodalt. 
4)  Leisel  IV.  3.  S5. 

*)  Atiises  de  Jemsalem  H.  C.  eh.  9i  (B.  I.  305).  Btabl.  de  EL  Leult,  L  «7. 

«)  De  Forriire  IL  3  Art.  5.    Loisel  1.  c.  .\rt.  93. 

7}  Des  Mares  63.  Loit«!  IV.  3.  7.  Paris  «7,  Poitoa  114.  Urk.-B.  II.  &,  IflO. 

»)  Loiscl  IV.  3.  35. 

V  Grand  Porcbc  40,  Anjou  Berrj  V.  19,  Ulois  57,  Bourbonnais  378, 

Moiitargis  I.  79,  Nivcrnois  IV.  4i. 

Da  Ferri«re  II.  3  Art.  5,  6. 
**)  Leisel  IV.  3.  31.  Nemandie  199,  Bretagne  351. 
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filr  die  ein^jebrachlen  aU  die  Mälireiid  der  Khe  erworbenen  Lelm. 
Nach  d<Mn  Tode  des  Alaunr>  intjss  die  Frau  den  Lebn^eid  tiir  ihr 
Proj>re^nl  erneuern,  wenn  tim  niihl  schon  vor  Eingehuni^  der 
Ehe  geleistet  iial;  'j  für  di(*  eri  n n -«  iien,  die  sie  kraft  der  Gülerge- 
meinsiliafl  zur  HälHe  frwirhl,  nuiss  sie  ihn  in  Maine  (3(i0\  Anjou 
(äOVj  und  niois  (80)  eriieuem,  mClif  ahernach  den  andern  «l  itilnrnes.-) 

{/)  Nach  sehr  vielen  (>(niliim(  s  kann  (h»r  Ersigebnrcri  '  für  sich 
und  alle  seine  jüngeren  Gesehw  i>ler  den  l clmseid  srhwuren,  nach 
einigen  nur  für  seine  unverhciralheten  Schwcslcrn ,  nacii  andern 
nur  für  seine  Ihüdur.  ' 

e)  Da  Minderjährige  nicbl  zutn  Lehnseit!  zugelassen  werden, 
Fo  w  ird  dieser  von  ihrem  (tardisten ,  jedoch  vi»n  diesem  in  seinem 
eigenen  Namen,  geicislel;  ein  N'ornjund  andeier  Art  innss  um  Auf- 
schub 'Souffrance^  hiUen,  bis  der  Minderjulirige  zu  seineu  Jahren 
gekommen  isJ,  wo  er  alstiann  seihst  schworen  kanti.  ■ 

Als  Vasall  wiid  übrigens  nur  <l(!rjenjge  angcselieii,  \s t-lclier  das 
eigentliche  dominium  utile  hat,  nit  hl  elwa  ein  blosser  i*;ichler  oder 
Nnl/iiiesser.  ^)  Wo  daher  ein  soh  iier  auf  dem  (jute  ^itzl,  da  muss 
oicht  er,  sondern  der  Kigenlbümer  den  Eid  leisten. 

Diess  ist  namenllich  der  Fall  beim  Witlhum  und  beim  Kauf 
auf  Wiederkauf;  dort  müssen  die  Erben  des  Mannes,  hier  der  Ver- 
käufer huldigen,  und  nur  dann,  wenn  sich  diese  weigern,  können 
es  die  blossen  NuUniesscr  für  sich  thun,  um  die  Beschlagnaiiiiie 
(iaiftie)  des  Gutes  zu  verbinden). ") 

,  Wie  nun  der  Lebnseid  niir  vom  EigCDthtimer  des  feudum  ser- 
viens  geleistet  werdeo  kann,  so  kaDn  er  nuip  vom  £igeuü)ümer  des 
feudum  .domiuans  verlangt  und  anganpmmen  werden ,  und  uiciit 
etwa  vom  blossen  Besitzer,  Nulzniesser  oder  Nutzpfandgläubiger« 

Indessen  kann  sich  der  Lehnsherr  leichler  vertreten  lassen  als 
der  Vasall;  insbesondere  kanaein  einfacher  Vormund  iür  den  min- 
derjährigen Pupillen  foi  et  bommage  annehmen.^)  Bei  einem  Streite 
Über  die  Lehnsherrlicbkeit  muss  sich  der  Vasall  vom  Oherlehns- 


1)  Pari»  39.  Ferriöre  II.  3  A.  SS,  29. 
€f.  Pnriü  5»  Cli«rtr«i  35,  Chtttinonl  i9. 

3)  Paris  33. 

Ai^OQ  232,  2:i:;.  Maiiio  ii  n  JHO. 
*)  Leisel  lY.  3,  29,  3ü.  M.    Noriuandip  197. 

0)  Do  Ferriere  11.  3  Art.  13.   Eine  Ausuahoie  luachcu  die  Coutumck  voa 
MeluD  49  und  Troyei  i9. 

Ferriire  II.  3  A.  30.  et,  Maine  136,  PeroBoe  154. 
K  Aojou  185,  Maine  135,  Tonr«  343,  Ferrlire  U.  3,  57-59.      LoUel  IT.  S, 
All,  5. 
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berrn,  resp.  König  einsetzüji  lassen,  vorbehallüch  <lcr  Erncueriinfj 
des  Lebnseidüs  aa  den  Sieger  iiuierlialij  4O  Tagen  nach  beeiidigleiu 
Rechtsstreil. ') 

3)  Der  Ort  der  Invesüdir  Ui  das  Knuptschloss  des  Lehnsherrn') 
(le  chef  lieu  et  priiui[)al  nianoir);  wenigstens  kann  weder  der  Va- 
saii,  noch  d<M-  LehiislitMT  gezwiiiifien  \>  erdi-n,  den  Lchiiseid  anders 
wo  zu  Ifislen  ,  ht?/ielitinf^s\veise  aii/iiMelinien ;  durch  wechselseilige 
Uebercinkjiari  kann  iiidcssL'n  eine  jede  f.akah'täl  dazu  auserkohren 
werden.  I>er  T^elinsherr  Kant»  aber  auch  einseili^  einen  andern 
Ort  als  sein  H <i[i[il>cliloss  /Aiv  \'oinahnie  dieses  Aktes  beslimmen, 
wenn  er  nur  inniMiialh  des  Lehnsbe/irks  gelesren  ist;  ja  selbst  »lie 
Wohnung  eines  N'asailen  kann  er  zu  dit'>)iin  Z\s  e(  ke  wühlen,  wenn 
CS  nur  fflr  diesen  nicht  mit  zu  grossen  Unannehmlichkeiten  ver- 
bunden ist. 

i'h'2.  4]  Die  Art  nnil  Weise,  fui  et  bominage  zu  leisten,  ist 
im  (lanzen  stets  dieselbe  gewesen.  Eine  Zusainnienstelluni^  der  äl- 
lüsii  n  tiiid  neuesten  Formen  wird  es  zeigen.  lo  Litleton  werden 
sie  folgenderniassen  beschrieben. 

«Homage  est  ie  plus  buinble  Service  de  r»''verence  (|ue  frnnc 
lonant  puisse  fnirf»  ä  sun  seigneur.  Gar  quand  lo  tenant  fera  hom- 
nia«re  ä  snn  seigneur  il  sera  discinct,  et  la  löte  döcouverte  et  son 
seii:ii('iir  st  (  la  et  le  lenant  ^^enouillera  devanl  luv  sur  atnbideuv 
l^enou.\,  et  liendra  les  mains  eleadues  et  jointes  ensemble  eulre  les 
niains  du  seignenr  et  ainsi  dira:  Je  devien^  votre  hume  de  ce  jour 
en  avanl  de  vie  et  de  n)eui!)re  et  de  terrene  honneur  et  ii  vons 
serai  feal  et  loyal  et  foy  ä  voiis  porterai  des  teneniens  que  je  clame 
de  tenir  de  vons,  sauve  la  foy  que  je  dois  i  notre  seignenr  le  roy 
—  el  donc  le  seigneur  ainsi  seant  le  baisora.»  In  den  Assisen  von 
Jerusalem  ist  an  verschiedenen  Stellen  von  der  Angelobung  der 
Lehnstreue  die  Rede.  In  den  Assisen  der  H.  C.  eh.  195  heissl  es: 
«Quant  bomnie  ou  ferne  fait  homage  au  chief  seignor  dou  royaumo 
il  deii  estrc  ä  genoilles  devant  lui  et  oiettre  ces  roains  jointes  entro 
les  sois  et  dire  Ii:  «Sire  je  devicns  irostre  boroe  Jij|;e  de  lel  Ge,» 
et  dire  quel  fid  est  por  qui  il  fait  Vomage  «et  vos  promet  ä  gai> 
der  et  ä  sauver  contres  totes  riens  qui  vivre  et  morir  pnissent.n 
Et  le  seignor  U  doit  respondre  «Et  je  vos  eo  recois  en  Dien  fei  et 
en  la  meie  .sauve  mes  drois.»  Et  le  doit  baisier  en  fei  ä  la  bouche.»  ^) 
Id  äbnlicber  Weise  d.QckeD  sieb  die  EtabitssemeDls  tod  SL  Loui^^) 


I)  Paris  eo. 
Normsrdie  lOS. 

^  F*  oben  die  Stelle  avt  den  Um  von  JicqiiM  d*lbelln  eh.  1. 
*)  B.  IL  eh.  18. 
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aus.  «Quand  ancon  ?eut  entrer  eo  foy  de  Seigneur,  si  le  doit  re> 
quierre  si  comme  dous  avons  dit  cy-dessus  et  doit  dire  eo  tele 
naolire.  Sire  je  votis  requiex  eome  ä  nnoa  «Seigneur»  qua  voua 
me  metds  ea  vostre  £oy  et  en  vostre  bomage»  de  tele  cbose  assise 
eo  Toalre  ßA,  que  j'ay  achetie et  le  doit  dire  de  tel  bome  et  se 
ce  est  per  acbat  ou  se  ce  est  d'escboite  ou  de  desceodue ,  il  le 
doit  Dommer  et  joiates  mains  dire  en  tele  maniöre:  Sire  je  devieo 
votre  liomme  et  vous  promet  feaute  d'ores  en  avant,  come  ä  mon 
Seif^neur  envers  tous  bomaies  (qui  pulssent  vivre  ne  mourir}  eo  tele 
redeyaoce,  come  Ii  fies  la  porie,  en  fesanl  vers  vous  vostre  racbat» 
come  vers  Seigneur.  —  Kl  le  sire  doit  presentement  respondre. 
Et  je  vous  re^ois  et  preing  ä  hons  et  vous  en  bese  en  nom  de  foy 
et  sauf  mon  droit  ä  lautruy.»  Nicht  weseollicb  verschieden  ist  die 
von  Bouteiller  geschilderte  Art  und  Weise,  bomage  zu  leisten:  ala 
maoierc  de  faire  l'homage  si  est  cesle,  premierement  rhomoie  rois 
an  net,  c'e«t-*-dire  chaperon  abbalti  et  sans  couteau  qui  porlast 
deffeoce  et  en  pur  le  corps  c'est-ä-dire  sans  manteau,  ä  Teuseigne 
francbe  que  rhooime  est  tout  prest  d'ester  en  droict  por  son  seig- 
neur, fti  mestier  estoit.  Doit  l'booime  joindre  ses  deux  mains  ea 
nom  d'huroililö  et  mettre  es  deu\  mains  de  son  seigneur  en  signe 
qua  tout  luj  voue  et  promet  foy.  Et  le  seigneur  ainsi  le  re^oit  et 
aussi  luy  promet  ä  garder  fuy  et  loyautö  et  doist  l'bomme  dire  ces 
paroles:  «Sire  je.viens  votre  bommage  et  en  Tostre  fuy,  et  de- 
viens  votre  homme  de  mains  et  de  beuche  et  vous  jure  et  proroets 
foy  et  ]oyaut6  envers  tous  et  conlre  tous  et  de  garder  vostre  droict 
4  mon  pouvoir  et  faire  bonne  justice  ä  vostre  semonee,  ou  ä  la 
semonce  de  vostre  Bailtv  ä  mon  sens;  et  celer  le  secret  de  vostre 
c(Bur;n  et  ce  faict,  le  seigneur  le  doit  recevoir  et  respondre  en 
teile  maniöre.  oEt  ainsi  je  vous  re^oy  comme  mon  bomme  de  fief 
saove  mon  droit  et  Tautruy  a  tets  usages  et  coustumes  que  le  dit 
fief  pourroit  et  devoit  estre  tenu  seien  l'osage  et  coustumes  da  ma 
cour  et  du  pays.»  Et  en  ce  confiement  en  nom  de  foy  et  de  vray 
seigneur  doit  le  seigneur  baiser  rbonime  pn  la  bottcbe.»  Endlich 
drückt  sieb  Loisel ,  welchen  wir  als  das  Organ  des  neueren  Ge- 
wobnbeitsrerhts  betrachten  können,*)  so  aus:  aLe  doit  aller  trouver 
en  son  cbef-lieu,  lA  demander  s'il  y  est  ou  aulre  pour  lui,  ayant 
pouvoir  de  le  recevoir  en  foi;  ptiis  metlant  le  genou  en  terre,  nue 
t^te,  et  sans  €p4e  ni  Operons  lui  dire  qu'il  lui  porte  la  foy  et  hora- 

«)  Loittl  IT.  3.  srt.  6  und  6.  cf.  DslsariefCi  GlotMir«  do  droit  franctls  ▼« 
iMins  et  boocbs  k  hoemage  —  cf.  —  Ghanny  106  (nMia«  et  boncbe 
«st  Aiire  le  ttnneBt  4»  Ild^tÖ}.  Roimt  69,  Brodtso  td  Coalame  de  Piris 
Art.  €3.  Nro.  29,  Bretagne  333. 
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mage  quil  est  tenu  do  lui  faire,  ä  cause  du  iief  motivant  de  lui  et 
ä  lui  apparlenanl  ä  lel  lilie,  et  le  acqtiörir  qu'il  lui  f»l;iise  l'v  rege- 
voir  —  f.e  vassal  faisanl  la  foi  doit  iiieltre  &es  lii.tiiis  juintes  entre 
Celles  du  scij^oonr  tji>;nil;  «Sire ,  ou  Monsieur  je  devieus  volre 
homine,  vous  pruiiiel>  lui  et  lovaule  de  ce  jour  eu  avant,  viens  en 
saisiiie  vpis  vous;  et  conime  ä  seigrieur  vous  oUVe  ce;»  le  seigiieur 
iui  düil  lepuiidre.  «Je  v<ms  rerois  et  preuds  ä  horame  et  en  uom 
de  foi .  vous  baise  en  la  bouche  sauf  mon  droit  et  rautrui.»  Er 
bcnierivt  al!>dann,  das-  m  ei!ii<(cn  I.äuderu  die  Frau  nur  die  iiände 
schuldig  sei;  niai.s  ia  cuurloisie  franraise  doit  aussi  la  boirche. ') 

Etwas  weniger  demüthig  als  für  das  bisher  besprochen«»  hnin- 
niage  lige  waren  die  Formen  fiir  das  iionimage  siiupie,  iinlnu  iiier 
der  Vasall  weder  niederkniee!),  norh  das  Schwert  ablegen  inii>ste.-] 
War  der  Lehnsherr  nicht  an/'utrellen  ,  so  gab  es  ein  Conluniazial- 
verfahrcu,  welches  darin  be^taiid,  r!  t>s  der  Vasall  3  mal  anklopfen 
und  den  Lehnsherrn  3  mal  herausrufen  musste,  alsdann  das  Scbloss 
ktisste  und  die  Eidesformel  aussprach.  Ueher  das  Ganze  wurde 
von  beigezogenen  l'rkundspcrsoncn  ein  Protokoll  aufgenommen.^) 
Nach  audero  Coulumes  liess  er  sich  vum  Ortsrichler  Aufschub 
geben.  ^) 

e.    Wirkungen  dor  InvesUlur. 
a.   Ii»  AU^emeiaeo. 

Iis.  Zar  Blfithezeit  der  FeudalUSt  waren  die  durch  die  Be- 
lehnung  begründeten  BechUverhällniMO  von  der  grOssten  Bedeutung. 
Im  nenern^  Hechle  sucht  man  ihnen  auf  jede  mögliche  Weise  eine 
lu  geben.  Es  konnte  aber  auch  nicht  anders  werden ,  wenn  man 
bedenkt,  dass  sich  die  Wirkungen  des  Lehns  mehr  im  Gebiete  des 
dITentlichen  als  des  PriTatrecbls  äusserten.  Die  Investitur  erzeugte 
zunJtchsl  ein  gegenseitiges  Schutz-  und  Treuverhiltniss  zwischen 
Lehnsherrn  und  Vasallen,  also  eine  moralische  Pflicht,  deren  jurt- 
.  mische  Wirkungen  fast  nur  negativer  Art  sein  konnten. 

Der  Lehndienst,  der  eigentliche  Zweck  der  Belehnung,  war 
Iheils  WaOendienst,  tbeils  Gericbtsdienst.  Die  verSnderle  Eriegs- 
verfassung  machte  den  Waffendienst  äberflQssig,  und  wenn  er  auch 
manchmal  später  als  Bau  und  Arriöre  Bau  gefordert  wurde,  so  ver- 
anlasste doch  bald  dessen  gänzliche  Unbrauchbarkeit  seine  still- 


1)  Loiiel  I.  c.  a.  10. 

^  Oe  Laoriire  v.  bomaafe  fimple  Touraine  115,  Loodoools  XI»  9. 
3)  Loltsl  IT,  3.  A.  8.  ^  Ntirmandie  lOB. 
*)  BrfiUfoe  35i. 
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schweigende  AbschafTiing.  Der  Gericbtodienst  itt  aber  in  der  neue* 
reo  (lerichtsorgniiisalion  untergegangen.  Von  andern  tbeils  ernsleo, 
theiis  scherzhaften  Verbindlicbkeilen  des  Vasallen  sprechen  wir 
hier  nicht;  viele,  ja  die  meisten,  sind  gleichfalls  in  Folge  der  Ter» 
Anderten  Lebensweise  oder  durch  den  Sieg  des  KOni^btims  ver^ 
drAogt  worden«  Die  lehnrechtiichcn  Verhältnisse  konnten  überhaupt 
nur  noch  privat  rechtlicher  Natur  sein ,  d.  h.  es  musste  ihnen  ein 
Geld  Werth  beigelegt  werden.  Auf  der  andern  Seite  bedurfte  es 
auch  eines  äusseren  Kennzeichens  der  Lehn,  wenn  sie  nicht  all- 
mählig  und  slilischweigend  in  freies  Grundetgenthum  sich  verwan- 
deln sollten.  Man  ersann  daher  Veranlassungen  sur  Zahlung  von 
Abgaben  und  Verpflichtungen ,  auf  deren  Nichtbeobachtung  pekti- 
nlSre  Strafen  standen»  • 

Der  Inbegriff  derselben  ist  der  Inhalt  des  dominum  directnm; 
ihre  Darstellung  der  eigentliche  Gegeni land  des  neueren  Lehnrechls. 
Man  theilt  diese  Rechte  ein  in  nutzbringende  und  Ehrenrechte;  lu 
diesen  gehört  die  foi  et  hommage,  das  Aveu  et  denombrement,  zu 
jenen  insbesondere  das  Laudemium  und  Relevium.  Als  erste  Verpflich- 
tung steht  die  bereits  besprochene  Pflicht  des  Vasallen  zur  Leistung 
von  foi  et  hommage  oben  an.  Prflher  war  sie  der  Erwerhnngsakt 
der  Lehnsgewehre ;  später,  als  die  Lehn  palrimonial  geworden  wa- 
ren ,  wird  diese  in  derselben  Weise  erworben ,  wie  bei  jedem  an- 
dern Gute;  die  Unterlassung  der  Nachsuchung  um  Belohnung  be- 
wirkt nnr  noch  entweder  die  commtse,  d.  h.  den  Heimfall  des 
schon  erworbenen  Lehos  oder  die  saisie,  d,  h.  eine  nulsniessliche 
Sequestration  desselben« 

IH«  Unter  l>«iiombrmiefii  0  (Lebnadenumeraroent)  versteht  man 
ein  Verzeiehniss  aller  Bestandlheile  und  EinkOnlte  des  Lehna,  wel- 
ches der  Vasall  nach  der  Invesiilor  binnen  einer  bestimmten  Zeit 
seinem  Lehnsherrn  bei  Vermeidung  gewisser  Nacbtheile  zu  Gber- 
gehen  verpflichtet  ist.  Insofern  nun  in  einer  solchen  Urkunde  sich 
zugleich  eine  Anerkennung  der  Lehnsherrlichkeit  ausspricht, nennt 
man  sie  Aveu  et  denombrement  oder  auch  aceu  allein.  Hervor- 
gegangen ist  diese  Verbindlichkeit  aus  dem  Bedürfnisse,  Iheils  die 


■)  Bs  kommen  dafOr  auch  die  Ansdrficke  rappwrt  (Sl.  Paul  9«  Bourbonnoi»  52. 
Arloift  14,  Boutciller  I.  91)  tted  nommie  vor  (llontargis  I.  6T,  OridSQS  73« 
Botirboonois  381.  38S^  Buverffne  XXII.  49,  Mtrehe  188). 

2)  Loiscl  IV.  3.  A.  47. 

^)  rari8  44,  52,  71,  Meaux  134,  Melun  38.  Estainpes  lö,  42,  Manie  15, 
Trojea  30,  Cluumont  19,  Laoa  201,  Cbalons  201,  Beim«  98,  106,  Bibe- 
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jedesmalige  Grtoe  dei  Lefasgntoi  und  seiner  EiokQDfte,  womach 
sich  ja  die  fibrigen  DUtsbaren  Recbte  richteten,  so  konstatireo, 
theils  dem  Lehnsherrn  eine  Urkunde  als  Beweismittel  su  Terscbaf- 
fen  oder  xa  erneuern.  Sie  kommt  dessbalb  schon  kiemlich  frühe 
vor,*)  und  bat  im  Ganzen  wenig  Aenderungen  im  Laufe  der  Zeit 
erlitten.  Das  Meiste  haben  die  Praxis  und  die  Recbtsgelebrten  in 
ihrem  Eifer  gethan,  Alles  nach  allen  Selten  mftglicbst  auszubilden 
und  abxurunden. 

Das  Denombrement  muss  enthalten  eine  sorgfällige  Beschrei- 
bung aller  Sachen  und  Rechte  ,  die  der  Vasall  zu  Lehn  besitzt, 
insbesondere  der  Schldsser,  Hiluser,  Scheunen,  Geilten,  Renten  und 
anderer  Einnahmen,  sowie  aller  Privilegien.  Dieses  Inventar  mii5S 
in  einer  auf  Pergament  geschriebeneu ,  von  2  Notaren  oder  einem 
Notar  und  S  Zeugen ,  .sowie  vom  Vasallen  selbst  iinterscbriebenrn 
und  versiegelten  Urkunde  enthatten  sein.  Eine  Privatnrkunde  ge- 
nügt nicht,  sollte  der  Vasall  selbst  eine  OlTentlicbe  Person  sein.') 
Die  Lieferung  und  Einhändigung  des  Ave n  muss  vom  EigenthOmer') 
des  dienenden  Lehns  an  den  des  herrschenden  binnen  40  Tagen  ^) 
nach  seiner  Rezeption  auf  Kosten  des  erstem ,  ohne  dass  er  be- 
sonders daiu  aufgefordert  worden  wSre,  geschehen.  Der  Vasall 
kann  Hbrigens  nur  einmal  in  seinem  Leben  dazn  angehalten  Wiar- 
den.*) Nach  Empfang  des  Denumeraments  bat  der  Lehnsherr 
40  Tage  ^)  Bedenkzeit ,  nach  deren  Ablauf  er  als  jenes  gutheissrnd 
angenommen  wird;  die  meisten  Coutumes  erfordern  aber  dazu  fiber- 
diess  noch,  dass  der  Vasall  nach  jenen  40  Tagen  zum  Lehnsherrn 
zurückkehre ,  um  seinen  Tadel  darüber  zu  vernebraen ,  was  man 
rf6(eniftr^]  nannte. 


raent  39,  Poilou  61),  70,  82,  Orieatt»  67,  Anjuii  174,  Haine  194,  Cbar!rc» 
33— 3S,  Drevi  34,  S$,  Blois  103,  Brciagnc  361,  Bsr  28. 

1)  Die  lllesten  Nacliriehten  enlhatlm  vicllelebl  EtabK  de  St.  LonU  I.  40. 
Dueango  v.  Denombramentnin  fUbrt  tlrkuiiden  avt  dem  14,  lalnliaDdert 
an ,  worin  tbrer  er»Slhn(  wird,  in  den  Olim  II.  S.  116.  II.  findet  man 
eine  An  Denumcramcnt.  Ansnihrlich  «prcrhcn  davon  das  Grand  roulumier 
fSaisine  de  flef  nn»!  BnnipMlor  ■SomniP  rnrnlo  f.  01^  unter  f?rm  Tifpl  do* 
Rapport  qoe  le  seigueur  peut  üeroandcr  quand  prcroier  eüt  venu  ä  (errp. 
Ntvernois  68. 

2)  Pocquet  da  Ltvonniire  I.  c.  7,  Poilou  135,  Paris  8. 
>)  Nomandle  I9S. 

^  In  dar  Bretagne  hat  ar  ein  Jabr  900. 

<)  Loifl«!  1.  c.  48,  Bonlenoif  59,  Artois  17.  Wfll  daber  der  Lcbntberr  eine 
Erneucrun(*  dos  Oenombrcuient ,  so  feachieht  es  nw  auf  seine  Kosten. 

^)  In  flr('t:7;jne  30  T. 

7)  Montiort  1,  >lnnle  15,  Reims  108,  Tourti  18,  22,  25,  Laudunoi«  I.  14,  16, 
21,  2i,  Düurdan  17.  —  Loisel  I.  c.  47. 
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Wenn  der  Vasall  nicht  in  der  füslgcscUlcn  Zeil  seiner  Ver- 
bimlHchii.eil  nachkam  ,  so  miisste  er  früher  eine  Busse  zahlen,  ') 
nach  neuerem  Rechte  abei  UiU  bis  dahin  eine  übrigens  nicht  nuti- 
niessliche  Besrhla^Mialime  des  Lehns  ein;')  sie  wird  aber  durch 
jedes  auch  auch  so  fehlerhaHe  luveular  veihinderl.^)  Die  Verheim- 
lichung; wesentlicher  Bestandlheile  des  Lehns  aber  bewirkt  deren 
Conüskaliuii  /.u  Gunsten  des  Lehnsherrn.^)  Als  bösh'ch  verheim- 
licht gilt  es,  wenn  der  Vasall  dazu  aufgefordert  den  Ueiiiigungseid 
nicht  leistet. 

y.  Releriam. 

145.  Bei  jedem  Wechsel  der  Vasallen,  ausser  durch  Erbgang 
in  gerader  Linie,  nuiss  un  den  Lehnslierrn  eine  Abgabe  bezabll 
werden,  und  zwar  der  quint  und  requint ,  oder  Lods  et  wntes  im 
Falle  einer  Veräusserung  des  Lehns,  das  reieviuni  (relief  und  rachat) 
in  den  übrigen  Fällen.")  Beide  veriJanktin  ihre  Entstehung  der 
Patroniiuonialitiit  der  Lehn.  Sie  sollten  «mic  i-.nlscha  lf^ung  für  die 
Verkürzung  sein,  die  der  Lehnsherr  dmch  die  Veräusserung  der- 
selben erlitt.  Diess  deutet  schon  das  >\  ort  relief  oder  rachat  an. 
Es  drüi  kt  sich  darin  der  (ledunke  aus,  dass  das  Lehn,  welches 
nach  dem  iotJp  des  letzlen  Besitzers  an  den  Lehnsherrn  zurück- 
gefalien  ist,  durcli  diese  Entschädigung  wieder  gekatift,  wieder  auf- 
gehoben werden  solle.  ")  Beide  Abgaben  sind  übrigens  sehr  alt 
und  kommen  sclion  a  tsgebildet  in  Beaumanoir  und  in  den  Elablis- 
semeots  von  St.  Louis  vor.^j 


0  Bouteiller  1.  c. 

2)  Loisel  1.  c.  4». 
3}  Loisct  1.  c.  4d. 

Loisel  1.  c.  i9.  Nach  den  Etabt.  46  verlor  er  üa»  ganie  Lehn  Etabl.  I.  46. 
ft;  cf.  Baad  i.  S.  236. 

^  Bn  toutet  mutalioiif  it  flftf  et l  im  dnul  da  rachat  op  relisf,  fort  et  «lepld 
cellat  qui  se  fönt  par  vendition  on  par  bail  a  Tente  nchelable  et  ea4|aela 
eat  da  par  rachelenr  ou  preneur  a  venia  le  qninl»denier;  ponr  oellea 

qui  se  foul  par  succcssioit.  ou  donatioD  en  ligoe  direcle  n*Mt  riea  dt» 
Coutiime  dp  Paris  Art.  33.  f.  Loiscl  IV.  3.  .\rl.  20  -  ,>•»  «irand  Coutti- 
micr  II.  inf.  Quxritnr  quatid  auitiii  Qef  doil  quiul  denicr,  duil-il  rachapt. 
Repoiisc:  seloti  ia  coulume  de  Franro,  non  ;  car  Ic  qiiinl  dcnier  est  lo 
druil  que  Ic  scigoeur  a  en  cas  d'einptiuu  cl  vcodilioo  dcü  fiefs  et  c»queU 
anenn»  foii  il  est  de  coatnme  de  donner  an  marc  d*argent  eu  joyaux  oa 
ronains  ao  molna  aelon  la  coutame  da  fief.  Mala  nchapl  ert  le  droit  que 
le  aeigneur  a  en  caa  de  taccesiion  du  fieT,  oomme  dit  est. 

M  BractoQ  II.  36.    Ducange  v.  relevlum  Galaod  ."l— 65. 

i>  Bcaam.  XIV.  8.  XV.  10.  XXVII.  2—6,  7.  LH.  25.  Elabl.  I.  62,  168. 
Das  Relevium  kommt  aacb  in  den  Etablissements  der  Normandie  vor.  cf« 
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f.  Relief  ist  derjenige  Vermögensvortheil ,  den  der  Lebosherr 
im  Falle  eines  Wechsels  in  der  Person  des  YesalieD  ausser  durch 
Yeräusserung  zu  bezichen  bererhligt  ist. 

Die  erste  und  nolhwendige  Bedingung  zur  Erhebung  des  Reliefs 
ist,  dass  ein  wirklicher  Wechsel  in  der  Person  des  Vasallen  vor 
sich  gegangen  sei;  der  blosse  Vertrn;,'  «^nlscheidei  hier  noch  nicht, 
es  muss  vii'Imehr  das  Lehn  in  die  Udnde  des  neuen  Erwerbers 
wirklich  übergegangen  sein.  Demohngeachtet  war  es  unter  den 
französischen  Juri«ten  streitig,  oh  im  Falle  einer  Resolulio  duminü 
extunc  oder  etnunc  das  relief  zu  euti lebten  sei;  die  meisten  haben 
entschieden ,  es  sei  diess  eine  Verhinderung  des  Vasallenwechsels 
und  folglich  kein  rachat  zu  bezahlen.  Dasselbe  findet  daher  auch 
nicht  Stau  in  allen  Fällen,  wo  der  Uebergang  des  Lehna  erfulglus 
geblieben  ist,  i.  Ii.  wenn  es  eviucirt  worden  ist. 

Der  Hauptfall,  wo  das  releviuro  entrichtet  werden  muss,  ist, 
wenn  Collateralen  zur  Successiou  kommen. Indessen  sind  die 
nSchsten  Geschwister  von  dieser  Verbindlichkeit  befreit;  dagegen 
sind  ihr  alle  Uescendenten  unterworfen ,  mit  Ausnahme  der  Söhne 
und  Töchter; 3)  in  einigen  andern  Cuuturaes  sogar  auch  diese. ^) 
Wenn  das  Lehn  au  den  Gerichtsherrn  kommt,  sei  es  in  Folge  einer 
Confiskalion,  sei  es  durch  desherence,  d.  h.  in  Folge  seines  Rechts 
auf  erblose  Güter,  so  ist  er  das  rolevium  schuldig,  wenn  er  es 
nicht  vorzieht,  den  Besitz  desselben  aufzugeben.  ^) 

Ausserdem  wird  das  relief  noch  in  folgenden  Fällen  entrichtet: 

1)  bei  Schenkungen  und  Vermächtnissen,  ausgenommen  in  Or- 
leans (14). 

9)  an  Kirchen  und  fromme  Stiftungen,*]  ' 


Crliundpnhnrh  IT.  S.  19.  65-ßf).  83  Iii.  de  terra  teniplarioruni  III,  114, 
iowie  III  oinzt'lnon  Urkunden  ans  dem  12.  ji  11.  Jahrhundert,    cf.  Rele« 
▼iam  und  Galland  Franr-Allfu  S.  65  f1. 
I)  PoUiier  Trail^  des  ütio  ilU.  ii.  cb.  1.  Secl.  1. 

^  Leisel  IV.  9.  Art.  iS,  Beasm.  XV.  10,  Psris  38*  Orlesos  92.  Cbateauneitf 
Sä,  33,  Dreas  18,  14,  Chtrlrei  16  (nit  Aetnaliine  von  PerelM-Govet), 
Bloit  84. 

3)  Diese  Bestimmungen  rülirten  von  einer  Ordoo.  Philipp  Aegttsts  TOm  Jihr 

12i6  Art.  4  her.    cf.  Recucil  II.  S.  1250. 
*}  Veiin  le  Fraucois  (Paris  3,  4,  33  ,  Loudnnnois  \IV.  2,  Poitnu  148,  Pon- 

loise,  Chanraont,  MpIIo.  Monry  !e  rhalel,  Lokalilbipti  von  Sonüs  Arl.  MG. 

Im  ttllesteu  Recble  »cheint  aiu  h  der  Sohn  das  relevium  gczabll  zu  babcn. 

cf.  Verordoanf  Pbll.  Augusls  rom  Jahr  1S35  Art  1  (Ree.  I.  245}. 

OrUios  21  —  ausgenodtmen  Ifelon  78,  Vitry  36  wo  er  Nichts  «choUlel. 
•)  Aejou  06,  Haine  100,  Paris  33,  Leisel  IV.  8.  A.  20,  Beanmaaoir  XXVII. 

5,  6,  GniD6  Coutamfer  II.  88. 
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b)  an  die  eigenen  Kinder^ 

c)  an  Asccndi'nlcii. 

2)  Bei  deiü  l  üde  des  von  juristischeo  Personen  geslellten  homme 
vivanl  el  niouranl.  ') 

3,  Der  Garde  oder  Bail  ist  für  seine  eigene  Person  das  rele- 
viuni  scbuldig ,  ausgenommen,  wenn  er  in  gerader  Linie  mit  dem 
let/.ten  Besitzer  >erwandt  ist;  Vormünder  dagegen  sind  voa  dieser 
Verbindlicbküil  befreit.-]  indessen  ist  nacb  der  neuen  Coulume  von 
Paris  i'i.  G)  und  einigen  andern  der  Bail  nicht  in  eigenem,  sondern 
NniiK'iis  der  Minderjfihrijren  das  lelevium  scliitldi|^%  so  dass  er  es  nur 
(iaiiii  zu  zahlen  bat,  wenn  die>er  ihn  schuldet;  freilich  muss  er  es  aus 
eigenem  Vernii>jjen  beslieilen,  aber  nur  in  Folge  des  Grundsatzes: 
qui  biiille  piciul,  quilte  le  rend.  Diess  ist  übrigens  dur(  liau';  keine 
neue  l»eslirnmuug ,  sundern  sie  iindel  sich  schon  in  den  ailesten 
Quellen  ausfjesprocben.  ^) 

4)  Ilei  jeder  Verlieiralbung  ein«T  f.ehnslrägerin  inu*».s  der  Ehe- 
mann das  Ilelief  be/ahten,  uusgeuomuicn  in  vielen  Coutumes  bei  der 
ersten  Vermählung. 

5)  In  «M!yi;^'f>!)  Coutumes  ist  auch  die  Wiltwe  fiir  den  Beirag 
ihres  Willhums  den  rachal  schuldig.*) 

In  der  Hegel  muss  es  der  Erbe  des  Mannes  ^}  enlricbleo,  oder 
auch  der  /weit«  Gemahl.^] 

Für  die  übrigen  lucra  nuptialia,  die  der  überlebende  Ehegalle 
namentlicli  für  seineu  Antheil  an  der  (iülergemeinschaft  erhält, 
findet  kein  rachal  Statt;  des^^leichen  nicht,  wenn  bei  Erbschafls- 
Iheilungcn  die  Lehr»  alle  einem  Erbeu  zugewiesen  werden. 

ÜG.  Die  Grüsse  des  releviums  ward  ursprünglich  nicht  genau 
festgesetzt,  sie  hing  von  der  Willkühr  des  Lehnsherrn  ab. -j  Man 
muss  aber  schon  sehr  frühe  angefangen  haben ,  dieselbe  zu  be- 
stimmen; denn  schon  in  den  EtabUiiemeois  de  Mormandie  (I.  cit.) 
finden  wir  dahin  einscblllgige  BesUforoungen;  und  in  Beaumanoir 
wird  schon  diejenige  Taxe  erwähnt,  welche  im  naueaten  Lehnrecht 
angeordnet  ist.  Die  Sielte  lautet:     «Quand  fies  esquiet  k  hoirs 


Loisel  I.  1.  Art.  «i. 
2)  Loiscl  I.  IV.  17—29,  Grand  Cmif   II.  .32,  Kt.dtl.  v.  Sl.  Louii  t.  63. 
3;  Olim  I.  S.  (>i8,  IX.,  Boulcillcr  Sofume  raral  1.  93. 
<}  Poitüu  205. 

5;  Paris  40,  Ord.  v.  Phit.  Aug.  rom  Jahr  1335  a.  6,  Ree.  I.  946. 

^)  Cbaumont  27. 

^  Gatland  Franc.  Altem  65. 
Beaan.  XXm  9,  cf.  EUbl.  t.  St.  Louit  I.  62.  Dia  Baitimmung,  dais 
dat  releviim  im  FrueblerUag  elnai  Jähret  beslalieo  aolle,  könnte  wohl 
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« 

qui  sunt  de  cosld  il  y  a  racas,  et  I0  raeat  «s  at  tant  comme  h  fet 
vaut  un  an,  El  Ii  sfreü,  qtii  luialement  1e  veut  preodre  doil  regar> 
der  combien  te  lies  peul  vuloir  en  3  ao,  et  puis  penre  ßuur  soo 
racat  la  tierce  partii*.  oar  ü  avient  sotivenl  qiie  uo  fies  gist  en  terra 
gaignables,  les  quelies  sonl  toittes  a  iine  roie  ou  lo  gregnor  paiiie, 
M  qite  ie  gregnor  valor  n'est  qu'iine  fois  en  troU  ans,  c*est  rannte 
que  Ie  gregnor  roie  porte  i>lö;  et  si  le  fies  esquieC  en  cele  annee 
que  le  fief  est  de  gregnor  valor,  il  ue  seruit  pas  resons  que  le 
sires  empörtest  celle  annt&e.  £t  aussi  si  le  fies  esquiet  el  temps 
que  les  terres  sont  vides,  il  ne  serott  pss  resons  que  te  sires  s'en 
tenist  ä  paiös;  et  pour  che  doit  on  regarder  qne  les  terres  doivenl 
valoir  par  loial  pris  en  trois  ans,  et  penre  la  tieree  partie,  si  connie 
je  ai  dit  dessus.» 

Der  Herr  hatte  die  Wahl  zwischen  dem  wirklichen  Fruchlertrag 
Ton  einem  Jahr,  oder  dessen  Werlh,  oder  der  Schätzung  durch 
Kunstverständigen  resp.  Vasallen.  Daher  heisst  es  im  Grand  Cou- 
tnmier:  «Rachat  se  fait  tanl  seulement  en  Fief  et  est  4  savoir  que 
quiconque  raehapte  ,  it  doit  Ic  marc  d'argent  au  seigneur  de  qui  il 
rachapte  et  doit  lui  faire  trois  offres  alteraativement  ensemble,  des* 
quelles  le  seigneur  est  lenu  piendre  une  en  disant  et  pour  le 
raehapl  je  vous  ofTie  les  fruits  de  la  preroiöre  annee,  ou  1a  valeur 
d^iceux  fruits  ou  le  dit  des  prüdes  genso;  und  in  Loisel  «Uachapt 
est  le  revenu  d'une  annee  choisies  en  trois  iraroediatement'pröc^ 
denies,  le  dil  des  pairs  ou  une  somme  de  deniers  pour  une  fois 
au  choix  du  seigneur». ')  Ist  das  Gut  verpachtet,  so  moss  sich  der 
Lebnsberr  mit  dem  Pachlzinse  begnügen.  ^) 

Der  Vasall  rauss  innerhalb  40  Tagen  seine  Anerbietuogen  roa- 
eb,en,  und  der  Lehnsbnri*  sich  binnen  der  darauf  folgenden  40  Ta- 
gen hei  Verlust  seines  Wahlrechts  darüber  erklären. 

Oer  Vasall  braucht  sie  nicht  zu  erniMjern,  und  wird  jedenfalls 
von  seinen  Verbindlichkeiten  dadurch  befreit,  dass  er  den  Besitz 
des  Gutes  auf  ein  Jahr  aufgiebt.  Wlilill  der  Lehnsherr  die  Aussage 
der  Kunstverstlindigen,  so  geschieht  die  Schätzung  auf  gemeinsohafi- 
liche  Kosten.  Zieht  er  den  wirklichen  Fruchlertrag  vor,  so  muss 
ihm  der  Vasall  auf  seine  Kosten  die  auf  die  Einkfinfle  bezflgtiehen 

von  IMiil.  Aug-.  Y.  123.*)  hfriiitircn,  indem  er  vrrordnrtp.  fln-^s.  wenn  dor 
Vasall  (las  relcviiiui  nic  ht  /alilcn  knnno  ,  tk'r  Letisherr  das  (jul  ein  Jahr 
lanj;  besitzen  und  jjcnicsson  soll,  vgl.  Hocncil  1.  2i5.  A.  i — 5. 
I.oisel  lY.  3,  13t  cf.  Part»  47,  Orleani»  2,  Aujuu  113,  Seutis  157.  lu  der 
Nonaandie  152—157,  Indettcn  besteht  das  Relevkini  aur  la  einer  he- 
stiantflii  GeUabfsbe. 
a)  Paris  57. 
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Papiere  und  Urkunden  einbandigen. ')  Dagegen  mnn  der  Lebns- 
herr  das  Gut  wie  ein  sorgßllliger  Hausvater  benOtzen,>)  und  dem 
Vasallen  die  Bcslcllungi^kosten  ersetzen •  Das  Jahr  beginnt  nacb 
einigen  Coutumes  vom  Tage  der  angenommenen  Anerbietungen,'] 
nach  andern  vom  Augenblick  des  Todes  des  letzten  Besitzers,  oder 
des  vorgenommenen  Personen vechsels  an.  ^  Zu  den  von  dem  t^hns^ 
berm  zu  beziehenden  Einkunflen  des  Gutes,  werden  auch  alle  zu- 
billigen Emolnmente  geiäblt,  namentlich  wenn  es  subinfeudirt  ist, 
aller  Ertrag  des  dominium  directum,  unter  andern  die  während  der 
Zeit  angefallenen  relevien ,  was  man  raebat  renconträ  nennt.  *) 

Wenn  in  einem  und  demselben  Jahre  mehrere  Personenwechsel 
Statt  finden,  so  bestimmen  die  meisten  Coutumes,  dass  das  Relevium 
nur  dann  mehrmals  erhoben  werden  soll,  wenn  sie  freiwillig  durch 
Vertrag,  nicht  aber  wenn  sie  zufiillig  Statt  haben.  ^ 

li7.  II.  Unter  Ladt  ei  Veniet,  Qmnt  und  R»qiUnt  versteht  man 
gewisse  Prozente  vom  Kaufpreis  oder  dem  Werth  des  Lehngutes, 
die  bei  dessen  Verlusserung  an  den  Lehnsherrn  entrichtet  werden. 

Eine  der  Sllesten  Erwähnungen  ^)  desselben  findet  man  in  einer 
Urkunde  vom  Jahre  1077  mitgetbeilt  von  Gallaod  in  seinem  trailA 
du  franc  allem.  Es  wird  in  derselben  erzlhlt,  es  habe  ein  Lehns- 
mann ohne  Einwilligung  seines  Lehnsherrn  (absqae  favore)  sein 
Lehn  gegen  ein  anderes  vertauscht;  dieser  habe  es,  darfiber  aufge- 
bracht, wieder  an  sich  gezogen,  und  nur  gegen  eine  Entschädigung 
(pro  favore)  wieder  zurückgegeben ;  diess  wird  hinreichen,  um  den 
Ursprung  dieses  Instituts  zu  erklären.  Es  war  Nichts  anderes,  als 
eine  Abgabe,  die  man  an  den  Lehnsherrn  zahlte,  nm  seine  Ein- 
willigang  in  der  Veräosserung  zu  erhalten ;  daher  die  Bezeichnungen 
Favor,  auctoritas,  autoramentum,  laudeminm,  woraus  später  tod$ 
geworden  ist,  Vente  u.  s.  w.  Die  erste  Bedingung  dieser  Abgabe 
ist  ein  gültiger  Vertrag,  in  Folge  dessen  das  Lebns-Eigentbum  von 
dem  bisherigen  Inhaber  auf  den  neuen  Erwerber  wirklieb  fiber- 
gegangen ist.  Wird  daher  später  die  Veräusserung  rfickgängig  ge- 


'j  Loiscl  1.  c.  Art.  15. 

>)  Orden,  t.  Phil.  Aug.  von  1SS5.  Art.  8.  Ree.  t.  S46. 

*)  Pari»  49,  Orltfins  56,  Tonr«  131. 

4)  Aojott  115,  Foflou  152. 

Loisel  t.  c.  19,  Ai^oa  123,  Maine  133,  Toureine  137,  Londanois  XIV.  12, 
Poitoii  164,  Ordon.  von  Phil.  Aug.  TOm  J«br  1235.  Art.  5,  Ree.  I.  945. 

«)  Orl<5ans  17,  Aujou  1'23,  Maine  133. 

")  Bei  Ducange  v.  venda  wird  eine  Ürkundft  vom  Jahr  lOH  ani^  fi  hrt ,  wo 
schon  das  Wort  Teiida  vorkomineu  soll.  Galland  1.  c.  beriLhlel  auch  von 
einer  Urkunde  vom  Jahr  1069. 
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macht,  so  muss  man  unterscheiden,  ob  es  in  Folge  der  Nichtigkeit 
des  VertragN  geschieht,  und  die  Veiüusserung  mit  rDckwirkeoder 
Krad  wieder  aufgehoben  wird,  oder  nicht.  Im  ersten  Falle  wird 
kein  luudeniium  gezahlt,  im  zweiten  aber  muss  es  zweimal  ent- 
richtet werden,  so  beim  Verkauf  auf  Wiederkauf.  ') 

Die  einzelnen  Fälle ,  wo  diese  Abgabe  geleistet  werden  muss, 
sind  folgende: 

1)  Zuerst  und  vorzüglich  beim  Verkauf  von  Lehn ,  und  den 
dem  Verkauf  gleich  stehenden  Verüusserungen ,  insbesondere  bei 
der  üeberlassung  eines  Lehns  an  Zahluu^sstatt,  bei  der  Schenkung 
eines  Lehns  unter  dei  Auflage  die  Schulden  des  Schenkens  zu  til- 
gen u.  s.  w.  5) 

2)  Beim  Tausche  von  Lehngülcrn  niussle  in  der  Ulleslen  Zeil 
ebensowohl  wie  beim  Vuikauf  Lods  et  ventes  entrichtet  werden,^} 
wenigstens  wenn  das  verlauschle  und  eingelaiLschle  (»ut  verschie- 
denen Lehnsherrn  gehOrlen.  Diess  scheint  pai iik ü'nnechllich  in 
Ab;;aii^^  gekommen  zu  sein,  üü  dass  es  Cuulumes  gab,  nacii  welchen 
kein  landemium  (wobl  aber  relief)  gefordert  werden  durfte,^)  wie 
Meaux  ,  Mante,  Bretagne,  und  andere,  wonach  es  in  allen  1  alien 
bezahlt  werden  mussfe,  wie  Maine  und  Anjou,  andere  endlich,  . 
welche  wie  Tours  l^J  uuil  \k7  sich  an  das  alte  Recht  anschlössen 
d.  [i.  die  Lods  et  Ventes  nui  beim  lausche  von  Lehn  forderten, 
die  ia  verschiedenen  Ichnsherrlichen  (lebieti^n  gelegen  waren.  Das 
erste  scheint  aber  so  sehr  die  Regel  gewesen  zu  sein,  dass  es  von 
der  Praxis  als  das  gemeinu  Kecht  Frankreichs  angesehen  wurde. 

Seit  den  Edikten  und  Deklarationen  von  16i5  und  1073,  welche 
den  Taijs(  Ii  <iem  Raufe  gleichsteillen ,  wuide  verordnet,  dass  ftir 
den  Tausch  von  Lehngütern  Lods  et  ventes  überall  enti  ii  litel  wer- 
den mussien,  aber  nicht  an  die  Lehnsherrn,  sondern  an  die  könig- 
liche Kasse,  au.sgenommen  in  denjenigen  Landern,  wo  sie  die  Lehns- 
/  herrn  bisher  zu  beziehen  berechtigt  waten.  ^]  Diese  Abgabe  musste 
aber  sowohl  in  dem  Falle  entrichtet  werden,  wo  die  Güter  in  ver- 


*}  Diese  Prinzipien  werden  mit  einer  unendlichen  W'eilschweifigkeit  und  Ge- 
lehrsamkeit You  den  liraozusischen  Fcudisteii  biü  ia  das  kleinste  detail 
durchgeführt. 

>)  Podiiiet  de  LItoiI^  L.  III.  eh.  3. 

^  BisbL  Ton  8.  Louit  I.  163»  vyl.  die  oben  citirte  Urknnde  TOn  1917. 
*i  Leitet  SD. 

^  Das  Redit  aaf  diesen  Erlrag  konnte  verkanfl  und  daher  eoeh  durch  Zah- 

lunp  einer  Abgabe  von  dem  Lehnsherrn  erworben  werden.  Thaleii  sie 
vs  riichi ,  >o  wurde  es  ohne  Weiteres  aii  Privatleute  lerkaufti  denen  sie 
sieb  ütirigcnfi  subrogireo  lassen  konnten. 
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seliiedoiicji  ,  als  wo  sie  in  demselben  Lehiisgebiele  lagen,  so  dass 
in  diestiiu  ieUlcii  lalle  der  belrelTende  Lehnsherr  dcppelle  Abgaben 
bezog,  in  jeiHMn  aber  jeder  der  Lehnsherren  die  seinige.  Die 
Werlhbeslinimimg  geschielit  nach  dem  l'rlheile  der  Sachkenner. 

3)  Bei  der  lebertraguug  eines  f.ehns  gegen  Hntrichtung  einer 
jährlichen  nicht  nblösHchen  drnndrenle  wird  kein  laudeniiinu  be- 
zahlt, weil  die  (irundrenle  alsdann  das  Gut  verlrill.  Ist  sie  aber 
als  ablosiieh  bestellt  worden,  so  ninss  es  sogleich  bezabll  werden, 
bevor  ni)ch  die  llente  abgeliisl  wurde.' 

Die  (irösse  des  laudeniiums  beträgt  in  den  Ländern,  wo  der 
Quint  gezahlt  wijd,  ein  Fünftel  iJt'J»  Kaufpreises-]  oder  des  Werth- 
auschlags, und  wo  überdiess  noch  der  requint  üblich  ist,^)  ausser 
diesem  Fünftel  noch  ein  Fünftel  des  Fünftels,  das  ist  im  ganzen 
In  den  Ländern  dagegen,  wo  Lods  et  Venles  entrichtet  werden, 
richtet  es  sich  nach  dem  bei  Uauerngiitern  üblichen  laudemium  uud 
beträgt  ""d  hie  und  da       des  Kaufpreises.^)    In  der  Nor- 

tnandie  '171)  wurde  die  treizieme  gezahlt,  d.  h.  vom  Kaufpreis 
und  /.war  kumulativ  mit  dem  relevium. 

Das  Laudemium  wird  aber  nicht  vom  Kaufpreise  abgezogen, 
sondern  wird  vom  Käufer  nebenbei  bezahlt,  vvqnn  der  Käufer  bezah- 
len muss ;  ^)  es  giebt  aber  auch  mehrere  Coutumes  ,  w  o  der  Ver- 
küufer  zahlt,')  und  solche,  wo  jeder  die  Hälfte  zahlt,  s)  Bei  der 
Üebertragung  eines  Lebns  gegeu  eine  abltjsliche  Grundrente  zahlt 
der  Tradent  als  Käufer,  weil  die  Lods  et  Venles  für  die  Ablösung 
gezahlt  werden.  In  Nivcrnuis  {'11]  findet  eine  eigenthümliche  dem 
Lehnsherrn  besonders  vortbeithafle  Berechnung  Stalt,  welche  en 
montant  genannt  wird;  es  wird  nämlich  diejenige  Summe  gesucht 
und  bezahil,  welche  mit  dem  Kaufpreis  zussammengezählt  ein  Fünf- 
tel derselben  beträgt;  mit  andern  Worten,  das  Fünftel  beträgt  eio 
Viertel. 

Dm  CbambeUage  (Saisinc). 

148.  III.  AU  ein  drittes  nutibares  Hecht  ähnlicher  Art  muss 
hier  noch  das  droit  de  chamMlage  aufgefiihrl  werden, 

f/  Pari«  23,  Clialons  1-25,  BUnipM  346,  Alantes  50. 

2)  Beatiui.  XXVI!.  7. 

3)  Auxerro  Ul  .  nioi<,  tiu .  81 ,  Hcaul  133,  Meluu  09,  lOÜ,  Heitus  Ver- 
niandois  178,  1  rojes  27. 

^)  Aujou  156,  Maine  174. 
ibid.  L  c. 

Paris  23,  78.  Anjoa  126. 
7)  Amleiit  35,  Blol«  79—81,  Cbaloni  183,  Chaany  86. 
^)  Trojes  37. 
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Seiue  Kiitütehung  wird  uns  von  ii.illarul  foln^enderweise  erzählt.  >) 
Bei  der  Investitur  der  Kronlclitin  pilegtcn  früher  fdi  et  hom- 
mage  iu  Gegenwart  de^  Knnr^s  und  des  (iiand  Chamhellan  geleistet 
zu  werden.  Dieser  sprach  dabei ,  indem  er  sieh  zum  Vasallen 
wandte,  die  Worte  aus:  «Vous  devenez  bomme  du  Roi  de  lel  tief 
ou  seigneur,  que  vous  connaiüsez  tenir  de  luy.»  Dieser  anlworlele 
Ouy  (OU),  worauf  der  Chambelian  für  den  König  die  Receptions- 
formel  aussprach,  UiefUr  erkieU  der  Chambelian  eine  kleine  K6- 
omiieration,  und  balle  unter  auderm  das  Recbl^  deo  vom  Vasallen 
M  der  lovesliittr  ahgelegien  Msntel  oder  Jlegen  u.  s«  w.  lu  nehmen« 

aChambellan  4ie  ma  chaiubre  toujours  mes  en  »eres 
Ri  vleadra  not  haut  bomme,  qui  de  mere  toil  ms 
Poor  terre  ni  poor  flef  sToir  et  rclerer 
Qm  o'ay«s  I«  moNf«!.  fii*!!  ouro  o/ffoWIf.»*) 

SpHler  wurde  dieses  Recht  in  eine  Guldabf^abe  umgewandell, 
deren  Grosse  durch  die  Ordonnance  Konig  Philipps  III.  vom  Jahr 
1:^72  in  folgender  Weise  näher  boslimml  wurde.  Bei  jeder  Inve- 
stitur durch  den  Konig  n)u^;<;  der  ärmste  Vrisall  -20  soi.  parisis, 
diejenigen,  welche  ein  Lehn  von  mindestens  100  iivres  jnbilicho 
Einkünfte  besitzen,  50  soL,  für  ein  Lehn  von  500  livres  100  sol., 
die  Baronen,  Bischöfe  und  Er/.bischÖfe  endlich  müssen  10  Uv.  pa« 
risis  an  den  Chambelian  zahlen. 

Der  König  lie&s  im  Laufe  der  Zeil  dieses  droil  de  chambellage 
eingehen.  Dagegen  nahmen  es  die  meisten  Lehnsherrn  für  sich  in 
Ansprucht  und  es  ging  so  in  die  Coutumes  über,  welche  dessen 
Grösse  verschieden  beslimnilen.  In  Manie  (6}  beträgt  es  einen 
Thaler  (ecu)  für  Lehn  von  50  livres,  in  Senlis  (215,  245)  20  sola 
parisis,  in  Poiiou  (139,  U7)  5-~10  sols  parisis,  in  Vallois  (33,  36) 
und  Nojön  (S3.  25.  26}  30  soJs  parisis  oder  ein  GoldslQck  nndi 


i)  Franc-ABeo  S.  62. 

^)  Asiise«  von  Jerusalem  I!,  T.  f.ivre  <1c  Jaques  d'Ibelin  ch.  1  fBen|^not  I. 
S.  .i53'<  cf.  folgende  bei  Gallaud  abgedruckte  Stelle  auf  dem  Aooma  von 
Florlmout  vom  Jahr  1158:  * 

„Le  dnc  Be  Ait  nie  vilaini 

tia  Smm  pffiil  «ülr»  tm  Mlaf 

Qoant  Ii  ot  pleri«  sa  foy 

Sccond  rusas<"5  <!<•  la  ln\- 

Lc  dextro  KeBüii  luy  baisa 

Bt  piiif  baifa  la  damoisaU« 

Li  Roi$  $e$  Chambcllaiu  appelt» 

Le  Rüi«  app«-ltf  «)o  ^eä  druz 

fit  commaDdc  qui  soil  vestuz." 

4)  Ans  den  RomaD  von  Renal  bei  Gatland  S.  63. 
IfankSidf  «.  SMa»  friu.  Staate-  «ad  Bachtsgetdi.  Bd.  II.  2fc 
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der  Wahl  des  Vasallen;  in  Laon  (158,  \')9] ,  in  Quonlin  (7fi) 
ein  Goldstück  von  <2  Ti>aier  mindestens  im  WcMlbe,  wenn  das 
Lehn  wenigstens  20  livres  jährliche  Einkiinfle  abwirft,  sonst  nur 
5  so!. ,  in  Amiens  (7)  20  sol.  oder  40  so),  pirisis  für  ein  adeliges 
Lehn  eo  plein  bomraage  oder  en  pairie,  in  St.  Paul  (10  und  11) 
20  sol.  parisis,  in  Ponthieti  (4,  31)  20  nebst  dem  relevium ,  in 
Boulenois  (C,  7,  8,  17)  20  sol.  parisis  oder  V3  von  100  für  Pairie- 
und  Chastetlenie-Lehn ,  in  llennegau  (77)  und  Cambrai  (46,  47, 
49 — 51,  70),  wo  es  Carabellage  beisst  60  sols,  ')  in  Bretagne  (332, 
347),  wo  es  Ghambellenage  beisst  5  sols,  in  Sedan  (44,  50)  ein 
Tbaler,  in  Peronne  (35)  10  livres,  wenn  das  Lehn  mindestens  100 
livres  einträgt,  sonst  20  sol.  parisU,  Loisel  iässt  es  allgemein  in 
ewem  Goldstück  bestehen.  ^) 

Da  diese  Abgabe  für  die  Investitur  gezahlt  wird ,  so  ward  sie 
bei  jedem  VasaUenwecbsel  bezogen,  also  cinuulativ  mit  dem  rele- 
vium und  laudemlum.  Es  giebt  übrigens  auch  Coulumes,  wo  bei 
einem  Wechsel  in  der  Person  des  Lehnsherrn  kein  GhambeUa({e 
gezahlt  wird.') 

t.    Aides  und  Roncin. 

149.  Zu  den  nutzbaren  Rechten  des  Lehnsherrn  gehören  als 
Ueberreste  des  alten  Lehndienstes,  die  sich  noch  im  neuem  Reclite 
erhallen  haben,  die  Aides  und  der  Roncin  de  Service. 

I.  Von  den  Auxiliis  (aides)  war  schon  im  ersten  Bande  die 
Bede.  Man  versteht  darunter  die  Beisteuer,  welche  der  Kftnig 
von  seinen  Lehnsträgern,  und  diese  von  ihren  Vasallen  bei  ausser- 
ordentlichen Veranlassungen  sich  bezahlen  liessen.  ^  Aus  diesem 
Hechte  des  KCmigs  ist  später  eine  der  wichtigsten  Staatsabgaben 
geworden»  welche  bei  der  Darstellung  des  Öffentlichen  Rechts  niher 
beleuchtet  werden  musste.  Hier  bleibt  uns  noch  von  dem  Rechte 
der  übrigen  Lehosherren  zu  sprechen,  solche  ßobsidien  lu  ver- 
langen, sofern  es  sich  noch  im  neuem  Gewohnheitsrechte  su  er- 
halten wusste. 

Die  ganze  Natur  dieses  Instituts  deutet  schon  auf  die  Art  sei- 
ner Entstehung  hin.  Hervorgegangen  ist  es  aus  der  Sitte  des  Lehns- 
herrn in  dringenden  Umstinden  die  Unterstätzung  seiner  Vasallen 
ansttsprechen»  woxu  diese  schon  kraft  der  angelobten  Lehastreue 


•j  8omme  rarale  I.  ch. 

2;  Loi*eI  IV.  3,  H. 

»)  Bretagne  347. 

4)  I.  Band  Nro.  203. 

•)  BioiMl,  Tiait«  des  Belli  8.  89«. 
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YtTpflicliIol  waren.  <^  Allein  eine  eigenllicbe  Hecht.spÜicht  war  diess 
urspninf»li(h  iiiclit,  sondern  nur  einn  freiwillige  Beisteuer,  die  sich 
aber  in  eini;^en  I  nlleii  und  wohl  auch  nur  parlikuUrrechÜiclk  in  eio 
wahrem  (j(*\vfjhiiiieilürechl  vurwandelle. 

Diejetiigen  Fäl!e  ,  "^  u  das  auxiliutu  bliufiger  und  regelmässig 
angesprochen  /u  wi'idoji  pflegten,  wurden  zu  aides  coutuniierps  oder 
hyaux  nides  d.  h.  süIlIhti,  welche  kraft  (iesel/.es  geschuldet  werden, 
im  Gegensätze  £u  jenen,  welche  vom  guten  Willen  der  Vasallen 
abliieii;j;nn  und  desshalb  aideM  'irarieuiteif  genannt  wurden  ;  Bouteilier^} 
behauptet  zwar,  dass  zu  iL-im  i  Zeit  der  Lohn^^funr  kein  klagerecht 
zur  Einlreibun;^'  dci  selben  geha[)l  habe,  und  beruft  sich  desshalb 
auf  einige  gerichtliche  Entscheidungen.  Diese  nebauplung  ist  aber 
in  ihrer  Allgemeiubeit  utfenbar  irrig;  mögiicli  zwar,  dass  in  Artois 
und  Verinandois,  wofür  die  Sonime  rnraie  vorziigiich  geschrieben 
war,  diese  Ansicht  gegolten  liabe;  zumal  die  aides  dort  so  wenig 
üblich  waren,  dass  nach  dem  Zeugniss  d'Argenlre's  Art.  87] 
auf  gezogeuen  Erkundiguageii  darüber  nicht  einmal  die  ältesten 
Leute  darüber  Auskunft  geben  konnten;  aber  sicherlich  war  es  in 
der  Norrnandie  anders.  Dort  hcisst  es  in  den  allen  Etabl.  ganz 
bestimmt:  oSi  aucuns  sires  fet  de  son  ains  ne  fill  Chevalier,  si 
hemme  ie  doivent  aidier  autresi  conime  de  demi  relief  et  autresi  a 
marier  s'ainz  nee  Tille. d  3)  —  «Trois  aides  sonl;  ce  est  ä  savoir; 
de  fere  le  fill  au  seigueur  cbevalier,  de  sa  lille  marier,  de  ost  Ie 
roi,  qui  ne  jtueent  pas  estre  quiteet  par  ancune  chartrcii^]  Man  kann 
demnach  wenigstens  dort  an  die  absolute  Verbindlichkeit  dieser 
Abgabe  nicht  zweifeln.  Eine  Spur  übrigens,  dass  diese  auxilia 
früher  freiwillig  gewesen  sein  müssen,  zeigt  sich  im  neuern  Hechte 
darin,  dass  wegen  derselben  zwar  der  Lehnsherr  ein  Klagerecht, 
aber  kein  Kecht  auf  Einziehung  des  Lebns  (saisiej  bat.  ^]  Die  ein- 
zelnen Fälle  der  Loyaux  aides  oder  aides  cbevels  (auxilium  capi- 
lale*  quod  domino  capilaii  prestaiur)  wie  sie  in  der  Normandie 


')  In  den  Awise»  de  Jeroialeni,  t.  B.  wo  •ontt  von  den  AJde«  noch  koino 
BrwIhouDg  geschiehlt  wird  beitimmt,  dass  die  Vatallco  um  eiaen  Lclini« 
Herrn  aus  der  Gcfan^enschafl  luszukaufen,  ihre  Lehen  sollten  frei  Ycräussem 
dürfen;  ond  befreien  sie  itin  nicht,  so  soll  sie  die  Strafe  da»  Vcrratiis 
IrefTen.  cf.  H.  C.  vh.  249  (Beugnol  L  S.  397—399). 

3)  gomuie  rurale  L  86. 

3)  Hamior  8.  83.  Urknndenboeh  B.  II.  S.  19  de  üribos  auxlUi«. 
^  Marnler  8.  1011  Urkuodenbucb  B.  i.  S.  58.  cf.  die  Entsckeldunfcn  Toni 
Jalir  ia07,  1831,  lS3i,  1i32,  12«3»  iW,  1246  und  1348,  VrkondenlNich  I. 
S.  71,  73,  80  'de  ahbate  fonoliccnie;»  M,  Wp  109—111,  114  und  115. 
.      Loisot  IV.  3,  4,  53. 
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hicsscn,  ']  werden  «reM  ühntirb  aiii  3  zurückgeführt,  nämlich  für  den 
Uitterschlag  des  Lehnsherrn  selbst,  oder  seines  älte§teii  Sohnes, 
für  die  Ileiralh  seiner  ältesten  Tochter ,  und  (lir  die  Befreiung  deg 
Lehnsherrn  aus  der  Gefangenschaft,  wosu  noch  ein  vierler  Fail 
hinzukam,  der  für  den  Kreuzzug, 

Diese  Subsidien  können  nur  ein  einzigesma!  von  demselben 
Lehnsherrn  gefordert  werden,  autier  im  Falle  feindlicher  (lefangen* 
schafl.  3)  Ihre  Grösse  beträgt  gemeiniglich  das  Doppelte  der  jahr- 
lichen Einkünfte  oder  Prestationen ,  wesshalb  dieses  Recht  auch 
4oublag0  genannt  wtrd.^)  In  einigen  Coutumes  beträgt  ('<  für  plein 
homraage  Lehn  60  sol.  pansis  und  für  Pairie  Lehn  10  liv.  par« 
und  in  andern  belrägt  es  soviel  wie  das  gewöhnliche  relevium. 

Zur  Beziehung  der  aides  waren  anfangs  wohl  nur  adelige 
Lehnsherrn  befugt,  was  sich  Iheilweise  schon  aus  der  Natur  des 
Verhttllnisses  erklirt;  es  scheint  aber  spiter  auch  auf  bArgerlicbe 
Lehn  ausgedehnt  worden  zu  sein.  ^) 

Diese  Verpflichtung  kam  fibrigens  zuletzt  fast  ganz  ati>«;er  Ge- 
brauch, wesshalb  in  iinseru  vielen  Lebnrechlsbficbern  beinahe  gar 
nicht  davon  die  Rede  ist. 

150.  n,  Roncin  (Roucin,  Roussain)  de  Service  oder  auch  Cheval 
lind  Destrier  de  Service  ist  ein  Schlachtpferd,  oder  dessen  Werib, 
welches  nach  einigen  Coutumes  der  Vasall  bei  besondern  Veran- 
lassungen seinem  Lehnsherrn  liefern  muss.  Die  Entstehung  dieser 
Verbindlichkeit  wird  von  Delanriöre  so  geschildert.  Es  hätten  fro- 
her nicht  alle  Vasallen  den  Waffendienst  geleistet,  sondern  nur  die 
Baronen  und  ibre  unmittelbaren  Vasallen;  die  Afterlebnstrilger  wa- 
ren von  demselben  enthoben,  mussten  dagegen  Ihrem  Lehnsherrn 
wenigstens  einmal  In  Ihrem  Leben  ein  tangliches  Schlacbtpferd 
stellen«  <) 

Hieraus  orklfirt  sich,  warum  weder  der  KOnig  noch  die  Barone 
ein  solches  Dienstpferd  von  ihren  Vasallen  heischen  konnten,  da 
diese  ja  selbst  und  iwar  beritten  Kriegsdienst  leistoten.  0  Wenn 


*)  Normaudie  A.  IM* 

^  lolMl  1.  c.  Art.  U,  Ronnaadls  A.  168—170.  Id  A.  IM  wird  noeh  von 
einem  Aide^ellef  gesprochen,  welchen  die  TaMUett  catrlditcn,  weim  der 
Lflhoiherr  das  Beleviam  zo  zahlen  hat. 

3)  Loisol  1.  c.  55. 

•*)  Anjou  128—130,  Maine  38,  140,  141. 

6"  Loisi»!  I.  r.  58,  50,  und  das  Commenlar  Von  Laboulaye  daiu. 

^  Darum  hei«si  in  i  iiu  r  liicn  Verordnung  Phil.  AugusU  Tom  Jahr  1212  ein 

solches  Lehu  tict  Iranc  oder  libre,  liberum  feodum  per  terftuum  uniuit 

ftoneini. 

I)  Besum.  «h,  98  (de  Bonclnt  de  Seirlce)  9.  —  «U  Holt»  ni  dl,  qai  tient 
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der  Vasall  zur  Slellang  eine«  aolekeii  Pferdes  anchatten  wurde, 
so  musste  er  binnen  40  Tagen  dasselbe  seinem  Lebnsberm  zufuh- 
ren; wurde  es  filr  zu  schwach  befanden,  so  musste  er  ihm  nach 
10  Tagen  ein  anderes  bringen ;  und  so  3  mal  nacheinander.  ErkiSrte 
sich  diessmal  noch  der  Lehnsherr  nlchl  zufrieden,  so  zahlte  Ihm 
der  Vasall  60  sol.  und  war  auf  immer  frei.  0  War  das  Pferd 
übrigens  lauglich,  d.  h.  konnte  es  von  dem  stirksten  und  voll- 
kommen geharnischten  Manne  beritten,  12  Stunden  weit  In  einem 
Tage  gehen  und  am  andern  zurOckkommen ,  so  halte  der  Vasall 
seiner  Verpflichtung  vollslSodig  genügt  0;  dasselbe  galt,  wenn  der 
Lehnsherr  das  Pferd  40  Tage  lang  behalten  und  benutzt  hatte, 
ohne  es  zurückzuschicken.  >)  Ursprünglich  musste  der  Vasall  wohl 
ein  solches  Pferd  so  oft  stellen,  als  er  dazu  von  seinem  Herrn  auf^ 
gefordert  wurde;  später  brauchte  er  es  nur  einmal  In  seinem  Leben 
zu  Ibun,  also  wie  es  in  den  neuem  Coutumes  heisst,  bei  jedem 
Vasallenwecbsel.  Seitdem  wurde  natürlich  das  Pferd  auch  nicht 
flhehr  in  natura  geleistet,  sondern  statt  dessen  eine  bestiaunte  Ab* 
gäbe,  in  der  Regel  60  sol.,  wenn  das  Gut  wenigstens  so  viel  jähr- 
lich eintrug.^)  In  einigen  Coutumes  musa  aber  diese  Abgabe  auch 
bei  einem  Wechsel  In  der  Person  des  Lehnsherrn  geleistet  werden ; 
und  da  frug  es  sich,  an  wen  sie  gezahlt  werden  mussten,  ob  an 
den  Nachfolger  oder  an  den  Oberlehnshertn.  In  Poilou  (174)  ist 
entschieden,  dass  an  den  Nachfolger  gezahlt  wird,  beim  homagium 
planum,  beim  homage  lige  aber  an  den  Oberlehnsherrn;  dasselbe 
tritt  auch  in  dem  Falle  ein,  wenn  nach  dem  Tode  des  Vasallen 
auch  der  Lehnsherr  stirbt,  wo  2  Pferde  alsdann  geleistet  werden 
müssen.  Da  nun  in  diesen  Fällen  das  Pferd  durch  den  mittleren 
Lehnsherrn  an  den  Oberlehnsherm  kommt,  so  wird  es  hier  cAseol 
truwnami  genannt.*) 

Auch  von  dieser  Leistung  schweigen  die  meisten  neueren  Schrift- 
steller;  der  einzige,  welcher  ausführlichere  Nachrichten  darüber  mit- 
theill,  ist  de  Lanriöre  in  seinem  Commentar  za  Ragueaifs  Qlossaire 
V.  Cheval  de  service  nnd  Cbeval  traversant. 


en  iMiroin«  ae  dolvaat  lover  not  rond  de  tenriea,  ptnm  ^n*!!  poeot  penre 
Ics  cors  srmdf,  et  nonids  tootes  les  fols»  qu*lls  vevisat  et  qD*lls  eo  out 

mcslipr. « 
«)  Bcaum.  2H.  >'ro.  i. 
3)  Etabl.  von  Sl.  Louis  I.  131. 
3)  Heaum.  28.  »o.  5,  6. 
*)  lo  AaJoo  und  liiint  100  lol. 
<)  Poitoo  Art.  Idd,  «98,  183,  185. 
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151.  Eine  durchgreifende  Ausnahme  von  dem  bisherigen  findet 
beim  fief  abonne,  ')  abourni',^)  araes6 ,  *)  restraint  oder  abrege*) 
Statt,  d.  h.  bei  demjenigen,  wo  die  verschiedenen  Verpflichtungen 
zu  Relevien,  Laudemien  ja  selbst  zur  Leistung  von  foi  et  horaraage 
in  die  Präslalion  voti  jaliilichen  Renten  uragcwaudelt  worden  isL 
Es  scheinl  diese  Sitte  schon  früher  üblich  gewesen  zu  sein;  denn 
schon  beaumanoir  erwähnt  sie:  «Iis  sont  aucuns  fiefs,  sagte  er, 
que  Ton  appelle  fiefs  abregie.  Quand  Ten  esi  semond  pour  ser- 
vicbe  de  tie\  lies  Ten  doit  ofTrir  ä  son  seigneur  ce  qui  est  du  pnr 
1a  raison  de  l'abregement;  ni  aulre  chose  le  sire  ne  peut  demander, 
si  le  abregement  est  prouves  ou  conuus  et  il  est  tieu  suffisamment 
par  lettres  dou  cumte  u.  s.  w. 

Die  nächste  Veranlassung  biezu  gab  der  Erwerb  vor»  Lehn- 
gütern zur  Zeit  der  Kreuzzüge  durch  Nichladelige,  welche  sich 
auf  diese  Weise  von  der  Leistung  des  Lehndienstes  befreien  Hessen. 
Solche  Lehn  hiessen  darum  auch  francs  fefs  (feuda  fi  ancal ,  und 
verpflichteten  eben  desshalb,  weil  mau  von  ihren  Besitzern  keinen 
Lebndienst  mehr  erheischen  konnte»  zu  einer  unter  eben  diesem 
Namen  francs  fiefs  bekannten  Abgabe  an  den  König.')  Im  (iegen- 
satz  zu  ilmen  biessen  diejenigen  Lehn,  weiche  von  Adeligen  be- 
sessen waren ,  denen  dieselbe  Exemptiou  zu  Tbeil  geworden  war, 
feuda  hooorata.  ^) 

Durch  solche  Abonnements  verlieren  die  Lehn  eigentlit  Ii  ihiü 
Lehns-\alur  und  werden  gewissermassen  amorlisirl,  denn  non  est 
verum  feoduni,  de  quo  census  annuus  priestalur.  Man  unterwarf 
sie  (lessliulb  später  denselben  Beseln anklingen  wie  die  Demembie- 
iiiL'iils  de  lief,  von  welcben  wir  weiter  unten  zu  reden  haben,  und 
verfügte,  es  solle  keinem  Lehn  mehr  als  l/j  ohne  Einwilligung  des 


0  Tonraine  ISa,  Loodanois  IS,  5. 

3)  AlOoo  908  ,  209,  258,  418,  Marne  223.  22«,  m,  439»  Graod-Percli«  87, 
ChatcauDeuT  22,  Chartres  16,  Dreux  Ifi. 

3)  Manie  l.  U. 

*)  Amieiu  71,  8*,  132. 

^)  Loisel  IV.  3,  23.  cf.  insbesondere  da«  Commentar  Delaurrieres  lu  die- 
sem Art. 
<}  B«aainaiMir  XXTIIL  7. 
7)  S.  Band  I.  Nro.  107. 

^)  So  heisst  es  in  einer  Urkunde  von  Rajioaiid,  Graf  von  Tonlonift:  «Bt 

pro  hac  donatione  sive  qiiillalionc  dominus  comes  prcdictus  donavit  in 
libcrttm  et  hnnnmtum  feudum  villam  nomine  llossilam  in  Kuthenensi  dio- 
cocsi  ad  oroncin  oorum  volinilatcm  iu  perpctuum  facieudum ;  bei  Chopin  io 
consucl.   Andenses  11.  2.  tit.  8. 


Digitized  by  Google 


B.  Ul.  C.  l.  Von  dkh  Sacueh  und  dbeen  Bbsiti  ete*  375 

Oberleliiithtmi  retp»  dM  Königs  abonoStt  werden  darfen«  ■)  Frfilaer 
MUqIi  konnlen  de  gar  nicht  ohne  Einwilligung  des  Oberiehniherni 
abonoirt  werden,  aber  ana  einem  andern  Grunde ,  nändteb  am 
Raekiiebt  anf  den  tehndiensl. Im  neueren  Rechte  wurden  die 
fiefs  abonn^i  lo  «ehr  al§  amorlis  angesehen,  dass  man  es  fbr  nöthfg 
iMid ,  XU  bemerken ,  daas  sie  in  Ansehung  der  Succession  ihre  nr- 
spi'Ottgljcbe  Nalnr  behalten.  *)  Als  aboonirt  gelten  (Ibrigens  in  die- 
ser Bexiehung  nicht  bloss  die  Lebn,  bei  weleben  für  die  gewöhn- 
Heben  Abgaben  eine  jlhrliche  Rente  prästirt  war,  sondern  auch 
diejenigen,  die  in  der  Weise  xu  einem  einzigen  verbunden  worden 
sind,  daw  fttr  alle  nur  eine  eioxige  PrSstation  der  Lehnspflichten 
XU  machen  ist,  sowie  diejenigen,  bei  welchen  die  notsbaren  Recbte 
ftberhaupt  herabgesetxt  wurden.^) 

158.  Zur  AufrechXhi^tuog  und  Gdtendmaebung  seiner  Rechte 
stehen  dem  Lehnsherrn  xwei  bedeutende  Zwangsmittel* xor  Seite; 
die  jMUtie  und  die  Commue  ßoäaU»  Die  erste  ist  eine  AH  Suqoe- 
stralioD,  die  xweite  eine  Confiikation  des  Lohns  xu  Gunste  des 
Lehnsherrn.  Die  Coaunise  ist  Nichts  anderes,  als  die  von  Alters 
her  bestehende  Yerwürkung  des  Lebns  durch  den  Vasallen,  die 
saiue  dagegen  ist  neueren  Ursprungs,  ohne  dass  man  indessen  die 
Zeit  ihrer  Entstehung  mit  Bestimmtheit  angeben  könnte.  Der  Haupt- 
iall,  wo  sie  vorkommt,  ist  der,  wenn  der  Vasall  sSumt,  oder  sieh 
weigert,  foi.et  hommage  xu  leisten. 

Nach  frfiberem  Rechte  trat  in  diesem  Falle  folgende  Proxedur 
ein.  Der  Lehnsherr  liess  den  Vasallen  durch  seine  Lehnsgenosseo, 
und  wenn  er  keine  hatte,  durch  andere  Standesgleichen  auffordern, 
ihm  binnen  einer  bestimmten  Zeit  den  Lehnseid  zu  leisten.  Er- 
schien dieser  auf  die  dritte  Ladung  nicht,  so  wurde  ein  Termin 
xu  Anhörung  des  Urtheils  festgesetzt,  nach  dessen  vergeblichem 
Ablauf  der  Lehnsherr  in  den  Be^tz  des  Gutes  gesetzt  wurde.  Hier- 
auf liess  dieser  den  Vasallen  noch  dreimal  vor  Gericht  laden ,  das 
erstemal  nach  8,  das  zweite  nach  40  Tagen,  das  dritlemal  nach 
Jahr  und  Tag.  Alsdann  aber  sollte  das  Lehn  verwirkt  heiii.  Er- 
schien aber  der  Vasall  iu  einem  dieser  iurniine,  so  erhielt  er  zwar 
das  Gut  zurück,  verlor  aber  alle  in  der  Zwistbenzpit  vom  Leluis- 
herrn  bezogenen  Früchte.  —  El  si  il  vient  avaut  quu  ie  sires  face 


<)  Aqjou  418,  !^Iaioe  223,  432,  Toitft  138,  Loudonols  XII.  5,  Loissl  IV.  3,  00. 

-   Bpanmfinnir  XXVKI.  7  und 

^)  Adjou  258,  Maine  276. 

^)  Poquet  de  Livoniere  Liv.  cbtp.  lY.  3,  6. 
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tont  MS  «kpIoKt  tm  Inf,  it  o'mi  jfwdm  ^  loa  fi«  f$ir  4niH,  Ate 
il  en  aura  perdu  quanque  le  lirei  cn  am  lert  M  it  am  itmi 
itt  difimtM»*)  Es  wurde  also  die  VerweigevMg  des  Lehpseides  als 
eine  ddfaute  d'homine  angesehen,  d.  b.  so  als  ob  gar  kdo  Vasall 
da  wire;  die  Folge  war  dann  die,  dass  derLebasberr  sieb  in  dea 
Besitz  des  Lehos  settte  und  dessen  EinfcflnAe  fttr  sieb  bezog;  cor 
loot  ce  qne  le  sires  pot  lever  du  fief  eins  quil  en  ait  booine  est 
Sien  de  son  droit.*)  Wir  besitzen  in  den  Olim  eine  Menge  Enischei- 
dangen,  worin  ex  defectn  bominls  dem  Lehnsberm  die  Nntzniessnng 
soerkannt  srird,  und  zwar  gerade  für  den  Fall,  dass  der  Vasall 
mit  der  Leistung  des  bomagiums  zttgert.  *)  Alsdann  wird  uns  in 
Recbtsqnellen  des  vierzehnten  Jahrhunderts  vieifaeb  beriehtet,  dass 
der  Lehnsherr,  wenn  der  Vasall  sich  weigert,  den  Lehnseid  zu 
leisten,  eben  so  Isng  die  Notzniessung  des  Lohns  haben  soll,  als 
jener  das  Lehn  «nach  den  ersten  40  Tageo  seit  dem  Lehnsanfall 
besessen  hatte.  ^)  Allein  aus  allen  diesen  Zeugnissen  erhellt  noch 
nicht  mit  Bestimmtheit,  ob  der  Lehnsherr  Tielleieht  doch  «cht 
später  noch  das  Lehn  habe  eonÜsciren  können.  Das  erste  poatim 
Zeugniss,  welches  wir  hiefttr  besitzen,  ist  eine  Entscheidung  des 
Parlaments  aus  dem  Jahre  1388,  welche  uns  von  Johannes  GelU 
in  seinen  qussliones  fiberliefert  worden  ist.  Hier  wird  das  (vesoch 
eines  Lehnsberm  um  Confiskation  wegen  einjähriger  Unterlassung 
des  Lehnseides,  ausdriicklicfa  abgeschlagen.  ^   Die  meisten  fraaslh 


')  Elabl.  de  Sl.  Louis  I.  G7.    In  Jeru^ialcm  war  das  Verfahrei!  «•infarhrr.  in- 
dem nach  Ahlauf  von  Jahr  und  Tap  das  Gut  ohne  woiieres  wcnisslena 
für  die  T  t  Kenszeit  des  sHumisr^n  Vasallen  conflscirt  wurde.    B.  I.  305. 
2j  Bcaumauoir  II.  21,  XV.  13,  18. 

3)  OUm  I.  S.  854  VIII..  U.  fM  V.  ven  Jahr  1180.  11le4,  quod  MI  kvttnei 
per  Eegem  de  qoetser  vigieti  Ubrli  fuM  OuUleimw  de  Hots  kaket  nnaa- 

tim  In  cofl^is  regit ,  U9qu$  ad  tempiu ,  yue  fteit  fmnmtimmm  jMiUf e(ii 

rcmanebit  domino  Rtgi  propter  defechivi  hominis.  cT.  ib.  S.  300  VI,»  888 
XV.,  347  XXXII.,  367—369  III.,  416  I..  488  III.,  608  XXII. 

4)  Coutumcs  noloires  A.  134;  Deciston  do  .»  Des  Mares  195  und  286;  Slilus 
Parlnmonli  XXVIfl.  Nro.  8:  rf.  Bcaumanoir  XIV.  16,  17. 

<)  Diese  Quiestioncs  von  J.  Galli  sind  abgedruckt  ab  Anhang  zum  Sijrlu»  Par- 
limenti  ron  Do  Breoil.  Die  Stelle  Uotet:  «Per  ktn^mm  AiH  ilcM. 
pro  Bjnone  Spjftnie  contra  donimim  de  Beeuje«,  qaod  Itedam  de  SjruMne 
son  ent  eonBsealon  dicto  domino  fnamTls  eoolri  diclo«  gymoneai  ad 
boc  tenderel,  inler  elio»  ex  hoc,  qood  poel  mortem  pelris  Symoni««  Simon 
non  intrarcrat  in  ejus  fidem  et  homaginui  intra  annum  et  diem,  cum  p^^pI 
in  palrfa  »cripti.  Sed  fendum  jacebat  in  reditu  per  ipsnm  dorninum  red- 
dendo  Parisius,  a  quo  »cnplmt,  et  direbat  sc  fecis.^cdcverium  fdcvoir,  Pflicht  . 
Et  füll  absque  facliü  contrarn«  datum  arrc^tuni,  quam  Tis  proponerei  palriaa 
coosuetodiues  super  lioc.» 
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«ficlieii  LebnrteliUfehrer  (Ubren  desshalb  die  Einführung  der  saisie 
auf  diesen  Zeitpunkt  zurück,  obgleich  aus  der  Entscheidung  selb&l 
berTürgebt,  das«  sie  schon  ein  feststehendes  Gewohnheitsrecht  ge- 
worden war. 

Von  hier  aus  delinte  sicli  dieses  Zwangsmittel  allmählj^^  auf 
andere  Falle  aus,  untl  zwar  so  sehr,  dass  iIib  Commise  nur  noch 
ausnahmsweise  Stall  haben  konnte,  was  dem  neueren  Charakter 
der  Lehn  ancli  angemessener  war.  ^'ach  dem  neuem  (iewohnbcils- 
recbi  Bülten  nun  ia  Aoseboi^  dieser  beiden  lu^uiula  folgende 
Grundsülze. 

153.    I.  Saitie. 

1)  Sic  findet  Statt  nacti  den  Worten  der  Coutume  von  Paris 
(.\rt.  1)  faule  d'homme  droits  et  devoirs  non  faitn  et  non  pay^s 
d.  h.  wegen  Unterlassung  des  Lehnseides,  des  releviums,  Laude- 
niiums ,  Lehnsdenuraeramcnt!; .  Diensipferdes. ']  Sie  ist  aber  nur 
im  ersten  Falle  eine  luil/niessliche ,  nämürh  wegen  ünterlassuii}; 
des  lionia^Mums ;  dai^e^t  n  brancht  afx  r  auch  der  Lehnsherr  nicht 
seinen  \asaüeu  fiüber  iw  inves[iipn,  al-,  bis  er  ihm  Alles  geleistet 
hat.  Hat  er  ihn  aber  eininat  angeiKHiunf n,  so  steht  ihm  höchstens 
noch  eine  leere  Saisic  zu,  er  müsste  sü  b  denn  seine  Rechte  resei*- 
virt  haben,  oder  der^  Vasall  den  Lebnseid  in  seiner  Abwesenheit 
geleistet  haben.  Aus  diesem  Hechle  des  Lehnsherrn  sich  bei  jeder 
Verweigerung  und  Bestreitung  scini  i  Uechle  in  den  Besitz  d«» 
Lehns  zu  setzen,  erklärt  sieh  die  Up*  lilsrepel:  Le  »eujneur  de  fief  ne 
pUtide  juinai.'i  (lr\<sfi{si es  gebührt  ilun  >^ti'is  die  Beklagteurulle ; 
nur  in  2  Fällen  leidet  diese  Kegel  keiiit;  \ri\>  en(lun?  heim  D^fatea. 
wenn  die  Lehnsberrlichkeit  überhaupt  bestritten  wnd  tind  beim 
emnbat  de  fpf  d.  h.  bei  einem  Streite  über  die  Lehnsberriiclikcil. 

2!  Hin«i(  htlich  der  Zeit  ist  zu  bemerken,  dass  die  Saisie  nicht 
eher  vorcrf^nommen  ^eiilon  darf,  als  bis  die  Frist  abgelaufen  ist, 
web^hn  dem  Yasalli  n  zur  Krffillung  seiner  Pflichten  gegeben  ist, 
also  gf\v('»hnlich  nicht  vor  iO  Tagen.  Jede  fiüber  unternunnnene 
Saisie  ist  vun  >nH)st  unirultig,  und  kann  nicht  wieder  gültig  werden, 
als  bis  der  Vasall  in  den  Besitz  seiner  diiler  wieder  eingesei/l  i>t. 
Nach  Ablauf  diesei  Fris(  kann  sich  der  Lehnsherr  zu  jeder  Zeit 
des  Lelms  bemächtigen,  nur  in  Anjou  '103}  und  Maine  (llöj  bedarf 
es,  wenn  er  Jabr  und  Tag  bat  verstreichen  lassen,  einer  vorgän- 
gigen M.i  liriung. 

3)  Ob;,Ht'i(  b  in  der  Hegel  eine  Saisie  nur  von  dem  Ligentbümer 
des  feudum  domioaus  wirksam  ausgeben  kann,  so  wird  dem  Nutz- 


f  cf.  Normandie  tOtt. 

3)  Lois«!  iV.  3.  26. 
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iii6Mer  od«  Piflliter  donelbea  aneh  geatattot,  dieselbe  NaoieDt  dei 
ElgenthOnen  vonielimee  stt  liMen. 

k)  Wes  die  Formatitäten  )  der  Beschlageahme  betrilt,  ao  nuaa 
sich  der  LehDiherr  vor  Alleai  ein  Mandat  von  dem  kompetenten 
Richter  auswirken,  obgleich  es  aaeb  Coutomes  giebt,  woraacb  er 
sich  eigenniebtig  einsetien  lassen  darf  (z.  B.  in  Aojon  14KI  far 
nein  mise).  Alsdann  muss  er  lur  Beiieknog  der  Binkinttn  einea 
provisorischen  Verwalter  anstellen,  wenigstens  da,  wo  er  Uber  die- 
selbe Rechnung  stellen  rnnss.  Er  muss  von  dem  Gute  wirklicben 
Resitz  nehmen,  es  mQsste  denn  ein  nnkOrperüdies  Lehn,  oder  der 
Vasall  ihm  bartniektg  durch  List  oder  Gewalt  den  Zotritt  verhin- 
dern. Endlich  muss  er  diesen  von  der  Saisie  in  seinem  Domltil 
persttnlich,  oder  wenn  er  abwesend  ist,  durch  seinen  Piehter  oder 
durch  einen  öflfeollicben  Anschlag  in  der  Pfarrkirche  bennehricb« 
tigen  lassen. 

5)  Die  hauptsSchlichste  Wirkunfi^  der  Saisie  ist  der  Fruobt» 
'  genuss  des  sequestrirlen  Lebns  durch  den  Lehnsherrn.  In  den 
meisten  Gouluroes  macht  er  sieb  alle  perzipirten  Frflchte  eigen^^) 
in  einigen  nur  die  coosumirten,  wo  er  alsdann  Recheung  stellen 
muss.*)  Diess  gilt  von  den  natürlichen  Früchten;  was  die  bürger- 
lichen betrifft,  so  muss  man  unterscheiden ;  diejenigen,  qui  succes- 
sivum  teropus  babent,  et  quotidie  deberi  incipiunt,  wie  Pacht- 
und  Miethzins  werden  pro  rata  teroporis  erworben ;  diejenigen  da- 
gegen, qui  momento  cadunt,  wie  Laudemien,  Busse  u.  dgl.  werden 
von  demjenigen  erworben,  welcher  ihreo  Anfall  erlebt  hat.  End- 
lich geniesst  der  Lehnsherr  alle  an  dem  Gute  bafleode  Regalien, 
Patronatsrechle  ii.  s.  w. 

Dagegen  muss  er  das  Lehn  als  ein  diligens  paleiTamilias  ^)  be- 
nützen, also  einerseits  nicht  etbchopfcn  und  anderseits  stets  in  gu- 
tem Stande  erhalten,  die  auf  dem  Lehn  constituirlen  Renten  braucht 
er  nicht  zu  entrichten,  v  enn  sie  nicht  infeodirt  sind :  ^  dessgleichen 
nicht  (Jus  daruuf  ruhende  Wiltliuin.  Die  Wirkungen  der  Saisie 
dauern  übrigens  niu  ;i  Jahie,";  sie  muss  daher  alle  3  Jahre  er- 
neuert werfliMi,  wenn  der  Vasall  nicht  voiIkm  seinen  Verbindlich- 
keilen narhk(iaimt.  Ein  Vergleich  über  die  Saisie  hat  aber  nur 
insofern  eine  Wirkung,  als  der  Vasall  aucli  wirklich  die  verglichene 


<)  cT.  Nomandie  lt9. 

^)  Normandie  158. 

3)  Anjoti  in'j. 

*)  Paris  1,  54,  Aiyou  103,  104. 

«)  Paris  28. 

la  der  Normandie  (Iii)  dauern  sie  uur  eiu  Jabr. 
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Verbindlichkeit  erfüllt,  quand  argent  fuut,  fina{.<Gn  nnÜe.  oder  qiiand 
argent  fault,  tout  fault :  >i  die  in  suspenso  geiiaiieuc  äaisie  lebt  mit 
rückwirkender  Kraft  wieder  auf. 

Unter  mehreren  Saisies  bat  stets  die  des  Lehnsherrn  den  Vor- 
zug, 2)  er  muss  es  sich  aber  gefallen  lassen,  dass  die  Gläubiger 
des  Vasallen  ao  dessen  Stelle  treten,  wenn  sie  sich  erbieten,  seine 
Verbindlichkeiten  zu  erfüllen.  ^) 

15^.  II.  Die  CommUe  tritt  nach  neuerem  hechle  nur  noch  in, 
2  Fällen  ein,  nämlich  in  dem  des  D^saveu  und  dem  der  Felonie; 
«car  qiii  fiff  dinie  ou  qui  ä  escienl  fait  faux  a?cu,  q\x  commei  felonie, 
üef  perd.p  *) 

i)  Der  D^snveu  besteht  darin,  dass  der  Vasall  seinen  Lehns- 
herrn als  soh-hen  nicht  anerkennt.    Es  ist  diess  in  der  Regel  als 

eine  Art  der  reloiiic  yngeseben  worden,*)  wessbalb  in  den  ällern 
Hechtsquellen  nur  seilen  eine  besondere  Erwähnung  derselben  ge- 
schieht, indessen  enthaltet)  die  Etablisv^m« uts  de  St.  Louis  (II.  29) 
und  insbesondere  Reauraanoir  (XLV.;  sehr  ausfiihrlii  he  Bestimmungen 
darfiher,  weiche  die  iirnudlage  des  neueren  Gewohnheitsrechts  ge- 
blieben sind.  Nach  diesem  giebt  es  nur  2  Arten  des  Dcsavni, 
wenn  der  Vasall  behauptet,  sein  Lehn  sei  I  ranc-Alleu,  oder  w«'iin 
er  einen  andern  als  seinen  Lehnsherrn  auerkennt,  im  altern  Hechte 
kannte  man  aus  übrigens  begreiflichen  Gründen  nur  diese  letzte 
Art;  car  le  desnveii  n  esl  ies  devant  qu'il  a  nomme  de  qui  il  le 
tient.  BehaupleL  nun  der  Vasall  sein  Lehn  von  einem  andtMn  Lehns- 
herrn 7u  hejiiizen,  und  er  nennt  ihn,  so  kommt  Alles  daraut  au, 
ob  dieser  ihn  anerkennt,  oder  nicht. 

Im  ersten  Falle  kommt  es  zum  Combat  de  fief  zui^ehen  den 
Lehnsherrn,  durch  dessen  Ausgang  entschieden  wird,  oh  der  Vnsiill 
gut  oder  srhiechi  desavuirt  hat;  im  letzten  Falle  verliert  er  sein 
Lehn  ^le  vas!»ai  mal  d^savouaol  peid  son  fief . 

li.1  daher  die  Frage  der  Lehnsherrlichkeit  wiiklich  streitig,  so 
ist  es  für  den  Vasallen  rathsani ,  keinen  von  Jjeiden  vorerst  anzu- 
erkennen,  sondern  den  Aufgang  des  Streits  abzuwarten.  Denn  so 
lang  der  Streit  wahrt ,  kann  er  nicht  gezwungen  werden,  seinen 
Lebnslierro  anzuerkennen. ') 

Loitel  1.  c.  41. 
^  I*oisei  L  e.  S7. 
3)  Lobd  U  o.  88. 
^  Lolsel  I.  e.  97. 

<)  Cil  ne  garde  pas  blen  te  fui  vers  soD  seignenr,  qni  desiToii«  CB  qiiH  dofi 
tenir  de  Ii.   Beaaoiaaolr  XLV.  1,  * 

Loj?el  1.  c.  96. 
')  Loüel  L  c.  94. 
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Bit  die  Frage  über  Dtavau  MtfehMea  ist.  w«il  4m  Vir 
M  im  Besilse  det  streitigen  Guts  erhaiteo,  was  schon  die  iltestf« 
Rechtsquellen  bestimmen ;  >)  nach  entsdiiedenein  Strdle  ninia  er 
aber  die  in  der  Zwischenzeil  bezogenen  Früchte  berausgeben. 

Insofern  in  dem  D^saveu  eine  Veräusserung  des  Gutes  enthal- 
ten ist,  kann  er  nur  von  einem  disposilionsfUhigen  Vasallen  aus» 
gehen.  Der  D^saveu  eines  MinderjUhrigen  oder  Entmündigten  ftus- 
jiert  keine  Wirkung.  Inwiefern  das  Desaveu  des  Mannes  in  Ansehung 
<tor  in  die  Gemeinschaft  fallenden  I^hngüler  auch  gegen  die  Frau 
wirksam  sei,  war  unter  den  französischen  Juristen  atreitig.  Legt 
man  dem  Desaveu  aber  die  Idee  der  Felonie  /um  Grunde,  so  ksna 
es  keinen  Zweifel  leid<>n  ,  dass  ei  lier  Frau  nicht  schaden  kann.') 

Durch  Desaveu  gehl  gemeiniglich  das  Lehn  auf  immer  verloren; 
nach  einigen  Coulumes  aber  nur  für  die  Leijeuszeit  des  Desavui- 
renden. 

II.  Unter  Felonie  vei>lehl  man,  wie  nach  germanischem  und 
longobardischem  Lebnrecbt  jeden  Bruch  der  Lehnstreue.  Da  das 
Tieuvei hüllniss  ein  gegenseiliges  ist,  so  gieht  es  und  fast  in  den 
nämlichen  Fällen  sov^ohl  eine  Felonie  des  Vasalien  als  eine  des 
Lehnsherrn,  xveiche  im  ersten  Falle  njil  dem  Verluste  des  Lehiis, 
im  zweiten  luU  dem  der  Lehnsherrlichkeil  heslraft  wird.  Die 
Nachrichten  üher  die  Fehuiie  sind  insbesondere  aus  der  äUern  Zeit 
überaus  zaliireu  ii.  in  den  .\ssisen  ^)  werden  folgende  Fälle  nnC- 
gezählt;  Ketzerei  und  Abschwörung  des  christlichen  ijiaubeus, 
Handanlegung  und  Febde  gegen  den  Lehnsln-n n  ;  IVüh/eitige  Ueber- 
gabe  seines  Schlossert  oder  Festung  und  AuslirtVi udij  seines  Herrn 
an  die  Feinde;  Lebeusnachslelluug  und  Vermögensbf M  inli ;i(  hligungen 
.*>eines  Herrn,  unerlaubte  Veräusserung  semes  Lehns,  so  wie  über- 
wiesener Verratb  irgend  einer  Art.  Die  Etablissements  erwähne« 
des  Falls  der  Handanlegung ,  Fehde  und  erhobenen  caluniniö>en 
Criminalanklage  gegen  den  Lehnsherrn;  alsdann  die  Vermtigeiis- 
beeinlrächligung  und  Schwä(  Iiiing  der  Frau  und  jungfräulichen 
l  ochter  des  I^chnsherrn ,  endlich  der  Ketzerei  und- Schwäche  ioi 
Glauben;  sowie  umgekehrt  auf  Seileu  des  Lehnsherrn,  der  Jusliz- 
vervveigerung  und  Schwächung  der  FVau  oder  Tochter  des  Vasaileo 

>}  Elabl.  II.  29.    Beanmiinoir  XtV.  2.  3. 

Pocquel  de  Livouiere  11.  ch.  2  S.  4. 
s)  LoiMl  1.  0.  06.  PidäilA  et  fetoDie  sonl  r€cipr(Hiaes  eaire  le  saignwir  et 

le  tanal;  et  codom  le  flcf  te  eonflsqoe  pir  le  vaisal,  «iosl  la  tennra  Ufa- 

4ale  par  k  seigecwr. 
4)  Assises  d.  H.  C.  ch.  190  B.  I.  303—304}.   to  den  AsMsea  der  B.  C.  eh. 

'27  wirti  auch  atif  die  Felonie  des  Lr^hnsheiTO  aDgfSpiall. 
>)  Klabl.  4c  St.  Louis  I.  cb.  48»       51,  Ö5. 
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diirrli  den  LehnslH  rrn.  Bouteilier  spricht  nur  von  dem  Kaliß 
jr^'fren^eiliirer  Misshnndliiii^'  zwischen  Lehnsherrn  und  Vasallen»  der 
Fehde  gi^'f^n  don  Lehnsherrn,  sowie  fler  linterlassuug  seiner  Be- 
freiung aus  FeindeshanU ;  endlit  h  \ou  liuri  V'ermiigensheeinträrh- 
lig^nnpfen. hns  (irand  Coustiimier  endlich  di  iickl  hierüber 
80  niis:  «Felonnie  ,  qui  est  quand  le  vassai  par  inaltatent  met  la 
main  sur  soo  seigneur  ä  lurl,  si  il  sarme  ronire  Ini;  si,  sans  son 
eong^,  il  p^che  en  ses  «Han^'» ,  uu  chaüsu  en  sa  garenne»  ou  s'il 
forlrait  sa  feramo  ou  tilie  pucelle. 

Die  neuerrii  (louinmes  sprechen  zwar  alle  von  der  Felonie, 
aber  keine  mit  \  (dlstüiidi^^'keit  j  ^i  ehensoweiiii!:  lassen  sitb  dio  upne- 
ren  Ucrli(s;^'elelirlen  in  ein«;  Anf/lihhincf  der  einzelnen  l';ille  ein; 
sie  begnü^i^en  .sich  mit  einer  allgeiiKMiuMi  H uhri/ii  uiig  derselben. 
Die  nothwendigen  Voransselzunsjen  aber  einer  jeden  wahren  Felo- 
nie sind,  einmal,  dass  das  Lchnsverbällniss  zur  Zeil  ihrei  IJc^L'liimg 
schon  begründet  war  (eine  vor  der  Lei'iliinn;  des  homagiunis  be- 
gangene ünbilde  gilt  nicht  als  Felonie)  und  dann,  dass  sie  dem 
Lehnsherrn  von  dem  Vasallen,  oder  diesem  von  jenem  /n^'efügl 
Würden  sei.  üebripens  genügt  nach  der  Ansieht  der  meisten  Feu- 
disten  sebon  der  blosse  Versuch  der  Felonie  zur  Conäskation  dflS 
Lehn»  oder  Verlust  der  Lehnsberrlicbkeit.  ^) 

d.    Dcmeuibri'iueni  üc  ficf. 

155.  Dcmembreraenl ,  Esciichement ,  D^piecement,  D^piö  de 
fief  ist  im  weiteren  Sinn  jede  Werthverminderung  eines  Lebns,  also 
z.  B.  durcb  Allodifikation  eines  Tbeiles  desselben.  In  einem  enge- 
ren Sinne  versteht  man  darunter  die  Zersplitterung  eiws  Lehns  in 
mehrere  von  einander  unabhängigen  Lehn.  Beides  ist  von  jeher  in 
Fnnkreich  ohne  Einwilligung  des  Lehnsherrn  verboten  gewesen. 

Von  dieser  Regel  gab  es  nur  zwei  Ausnahmen,  bei  der  Erb- 
theiluog  und  bei  dem  s.  g,  Jeu  de  fief.  Diese  beiden  Fälle  haben 
das  mit  einander  geraein,  dass  trotz  der  Vertheilung  des  Lehnguts 
keine  Theiluog  der  Lehnpflichten  eintritt,  wesshalb  Dumoulin  mit 
Recht  das  Verbot  des  Demembrement  auf  die  Zersplitterung  des 
Lehns  (d.  h.  Lehnspfltcht)  im  Gegensatze  zu  der  des  Gutes  he- 
«dbrilakt  hit.  Bei  der  KfbUieUttBg  alflnüek  miiM  deijeuge ,  weJ- 


1)  Etabl.  1.  59. 
^  Soninie  mrale  I.  3S. 
S)  Grand  Goastamlar  IL  i. 
4)  DgL  Nofinaiidle  189*196. 
«)  Poe^  L  c.  IL  2  S.  5. 

BmtmtMk  XLVU.  U.  OUn  J.  A.  104  YllL 
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eher  lien  chef  manoir  erhält,  also  in  der  Regel  der  Erstgeborene, 
die  übrigen  dem  Lelifjsherrii  gegenüber  vertreten  (il  leü  garaiilit 
suus  sa  foi  ,  iihernimml  also  allein,  voibelialUkb  seiner  EnUolitt- 
digung,  die  LeLnpflichten.  ') 

In  Anjou  (201)  und  Maine  (218)  geschieht  auch  in  der  Weise, 
dass  die  Besitzer  des  kleinem  l'lieiles  (eines  Drilleis;  dem  desgrussem 
(der  des  Lebns}  foi  ol  bommage  leisten,  also  seine  Yasallen 
werden. 

Das  Jeu  de  firf^]  ist  aber  genau  genommen  ^^ichU  anderes, 
eine  Art  Stibinfeudalion  und  ist  aus  dieser  hervorgegangen;  man 
versieht  nämlich  darunter  die  Cebertragung  eines  Theils  des  Lebnguls 
unter  BeibeliaUaDg  der  foi  el  bommage  und  unter  Vorbehalt  eini- 
ger der  lehn-  oder  gutherrlicben  Hechte.  Die  Afterbelebnungeii 
waren  in  der  ältesten  Zeil  ganz  allgemein  erlaubt ,  bis  die  iieliae* 
herrn,  mit  Cinuu]  die  völlige  Verarmung  ihrer  Vasallen,  und  folge» 
weise  ibre  ünfabigkeit  zum  Lebndienste  befÜrdileDd,  anfingen,  ib* 
nen  cntgegeozuarbeilen.  In  Jerusalem^)  wurde  es  nur  demjenigen, 
welcher  mehrere  Ritter  tu  stellen  hatte,  gestattet,  zu  subinfeodiren, 
jedoch  so,  dass  er  immer  mehr  als  die  ÜiHie  flir  steh  hehialt»  und 
den  Aftervasalien  aum  Walfendienst  Terpflichlele.  In  fieaovoiiii 
konnte  zwar  jedes  Lehn  snbinfeudirt  werden,  aber  nie  mehr  als 
Andere  Besehrinknngen  bestanden  noch  in  der  Champagne,  andere 
nach  der  Somme  rurale  ^  u.  s.  w.  8te  geriethen  aber  allmilhlig  in 
Vergessenheit,  so  dass  zuletzt  die  Afterbelehnungen  wieder  gant 
allgemein  gestattet  wurden;  blos  einige  Gootumes')  beschränkten 
sie  insofern ,  als  sie  eine  gIniUehe  Veriusaentng  nur  gegen  Gon^ 
atitnirung  einer  Erhrente  oder  eines  Erbsinaes  erlaubten*  Dem 
Eifer  Dumoulins  gelang  es  aber,  durch  eine  Reibe  Ton  Disaertatto* 
nen  von  1510*— 15ö0  eine  Reformation  der  Coulwnes  in  dieser  Be- 
siehung zu  bewirken,  wodnrcb  theilweise  das  alte  Recht  wieder 
eingeführt  wurde.  Es  gibt  seitdem  3  Klaasen  von  Gontnmes.  Die 

 •  'T-  ■  ~. 

1)  Etablis.  de  St.  Louis  I.  76.  cf.  Cuut.  der  Normtndie  128,  130.  Bretagne  335. 
Bcaumanoir  XLVII.  2.  Dieser  Sitte  suchte  iwar  Phüip])  Aii^rnst  entj^f'^eu 
zu  stPtiorn  ,  indem  fr  Ree.  I.  20*2   verordnete,  es  sollten  bei  trb- 

thcilutigen  dir  Krlieii  iinubhüni;!;;  von  einander  den  Lehnseid  und  Lehn- 
«Iteoiil  leislea;  über  >^ie  es  6cheinl  obne  Erfolg,  obgleich  der  Grand  Cou- 
Koalier  II.  29  dleselb«  Betlimmung  wiederbolt. 

S)  Henrion  de  Pansey  BisterlaUom  ttodalet  t.  Jen  de  lief. 

^  Asaifet  d.  H.  G.  182  (B.  I.  28«}. 

<)  Beaum.  XIV.  25. 
cf.  Bouleiller  I.  76. 

'j  Grand  Coutumier  IT.  20.  Bretagne  anc.  coiil.  A.  347.  cf.  mit  der  OrJ . 
iebMiiis  Y.  Toa  1420  Art.  12  «nd  die  alia  Goui..  ¥oa  Paris      16i0  Art.  41. 
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einen ,  welche  nur  ein  theilweises  Jeu  de  fief  gestalten  und  zwar 
nur  'a  oder  auch  , ')  andere,  welche  es  ^anz  unbeschränkt  er- 
lauben,-) andere  endlich  nur  nnter  Vorhehall  von  Renten  und  Zin- 
sen.'1  Diejenigen,  welche  schweigen,  wurden  der  ersleii  Klasse 
beigezählt,  welche  also  als  das  gemeioe  Hecht  Frankreichs  enthal- 
tend angesehen  wurden. 

Damit  aber  eine  solche  Dismemhralion  ein  blosses  Jeu  de  (lef 
sei  und  bleibe,  darf  der  Lehnaberr  durchaus  keinen  Schaden  daran 
tragen.^)    Es  muss  daher 

1)  der  Vasall  wie  bisher  für  das  ganze  Lehn  humage  leisten, 

2)  für  das  ganze  Lehn  Ivelevium  nnd  Laudemiura  geben, 

3)  das  ganze  Lehn  in  das  Lehnsdennmeramenl  aufnehmen, 

4.)  es  darf  ferner  der  Lehnsherr,  wenn  sich  Gelegenheit  dazu 
bietet,  das  ganze  Lehn  in  Beschlag  nehmen, 

5]  das  gaa/e  Lehn  hei  einer  Veräusserung  des  übiig  bleibenden 
retrabiren,  vorbehaltlich  der  SthaiJloshaltung ,  welche  der  Vasall 
dadurch  dem  neuen  Erwerber  schuldig  wird.  ^] 

Dagc^'eii  darf  er  sich  in  Nichts  einmischen,  was  blos  den  ge- 
trennten Theil  des  Lehns  betrifTt,  indem  er  in  durchaus  kein  Ver- 
häilni',.s  mit  dem  neuen  Erwerber  triU. 

Die  Lebertrelung  des  Vfirhuts  des  Deniemhrcraent  de  flcf  be- 
wirkt nur  die  .Nichlij^keit  dor  N  tMäusseruiii;  dem  Lehnshenii  gegen- 
über. Einige  Feudisleu  geben  ihm  zu  diesem  Zwecke  eijie  Nichtig- 
keitsklage und  die  Saisie.  Die  Coutumes  von  Anjou  i03 ,  Maine 
218,  Touraine  119  bestrafen  sie  mit  dem  Verlust  der  Lehnsherr- 
lichkeit über  die  getrennten  Theile,  ja  sogar  in  den  beiden  ersten 
fiber  die  übrigen  Theile  des  Lehns.  Die  dieääralisige  Klage  det 
Lehnsberro  verjährt  aber  nach  30  Jahren. 

4.  Cmsfet. 
a.  AalttrM  Raeht. 

150.  Die  dritte  Art  des  £igeütbums,  die  wir  hier  noch  zu  er- 
1}  In  p^ri<<  51,  zwei  Drittel;  Blois  A.  «1,  ein  Drittel;  dergl.  Maine  216  uud 

Anji.u  -201, 

2;  .Normandie  iO-i,  Montforl  32,  ClermoDt  c.  B.  96. 

Orlaaiu,  Mante,  Senlis,  Chaloos,  Bheimt,  St.  Quinlin,  Doiirdan,  Soa«, 
Aoam^  VltiySS— SS,  Aalant»  St.  Omaft  Mean  171,  Pwonu,  Hontufls, 
Bany,  AiUiit  at,  41,  Ciiarlras,  NiTamols  S7— 80  und  Etanpet  Sil— 

*)  Lolset  L  c.  91. 

t)  In  Aojou  201  und  IMaine  210  vertritt  nur  der  Vasall  den  neuen  Erwerber 
30  J3hrc  lang  dem  Lelmslierra  gegentllier,  nach  deren  Ablauf  er  gaiu  lU»e- 

iirt  wird. 

Aajott  204,  20ti,  Maioe  219,  221. 
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orlern  haben,  ist  die  C^mive ,  das  Bauerngut  des  französiscbeii 
Rechts.  Ihre  £nt9tehiin^  verdankt  sie  keineswegs,  wie  es  die  niei* 
«len  tranzOsischen  Jumlen  vor  der  Revolution ,  theiis  aus  Hass, 
Ibeils  aus  leiclii  erklOrliciieii  üründeu  behnupleten ,  di  iu  Leiin$- 
weseD;  sie  Ui  vielmehr  lulicii  demselben  seibststfindig  entstaDde% 
und  hat  sich  nur  später  ihm  .in^isctilossen  und  untergeordnet. 

Ei  ist  srhrui  früher  bemerkt  wurtleu,  dass  nach  der  Eroberung 
die  Oe&ilzer  grosser  Lüiidereien,  welche  sich  ausser  Stande  [ühlleo, 
ihre  uuenuesslichen  Besitzungen  selbst  oder  dnrcli  ihre  Leibeigenen 
zu  bebauen,  den  gri'isslen  Theil  au  Andere  übertrugen,  und  zwar 
bald  als  beneficia,  bald  und  unter  verschiedenen  Bezeichnungen  als 
Zinsgut.  Dasselbe  thaten  aus  ähulichen  (iründeu  die  grossen  I.chns- 
besitzer.  Diese  ZinsgutverleibuugOB  pflegten  vorzUgiich  und  au« 
fanglich  vielleicht  allein  ao  freie  aber  aabemittelte  Ackerbauern 
(Coloni)  au  geacliehen,  alsdann  aber  auch  an  halhfreie  (iidi)  und 
sogar  an  leibeigeae  (servi.)  Nach  dem  iSUade  der  Personen  wech« 
selten  auch  die  manDiohfiMlien  Belastungen,  an  velche  diese  Ver« 
laihungen  geknüpft  waren,  «od  dtmaoh  wurden  auch  die  verKeln- 
nen  Gruadattteke  selbft  benannt,  wie  mansi  ingenuiles,  lidiles  und 
serviles;  worin  übrigens  der  Unterschied  eiganlUeh  beatttd,  lieft 
sich  im  Einielneii  durebaus  oicbt  beslinmit  aofabea;  mam  kaon 
Bor  im  AllgMneioeD  sagen ,  dass  die  inganuiles  verhtitinssiiiitiif 
grUsser  und  wcBtger  drfiekeiid  Iwlastet  warao ,  als  die  Udiles  and 
serviles »  und  die  Besilser  dieser  überhaupt  so  LeistaiifStt  eaderar 
und  niederer  Art  verpf  iohtet  waren  als  jene.  2ur  Zeit  dee  Pelyp* 
ticon  IrminoniSj  wo  wir  abo  erst  hestisMntere  Naehiiehten  lÄer 
diese  Glller?erhSllnisse  erhalten»  richten  sich  die  Beiastangen  duroh* 
aus  nicht  mehr  nach  dem  Stande  der  Besitier,  sondern  naeh  der 
Natur  des  Gutes;  denn  es  werden  mansi  serviles  von  ingenoi  und 
nmgekehrt  mansi  ingenuiles  von  Leibeigenen  besessen.  Es  ist  eher 
mehr  wie  wahrscheinlich»  dase  sich  die  Nntur  des  Gutes  selbst  neeh 
dem  Stande  der  ursprangliohen  Besitter  desselben  riehtele.  *) 

Fragen  wir  nach  dem  Verhiltnisft  solcher  Gutshauem , so  ist 
einmal  soviel  gewiss,  dass  sie  kein  ftchtes  Eigentbum,  keine  Grund- 
berrlichkeit  über  die  ihnen  verliehenen  Güter  hatten:  sie  standen 
vielmehr  unter  der  Schutzgcwalt  ihres  Verleibers,  ihres  Grundherrn; 
üie  waren  seine  Unterlhanen. 

Er  galt  immerfort  als  rechter  Eigenthümer  und  vertrat  das  Gut 
den  andern  Freien  gegenüber;  er  hatte  die  rechte  Gewehre;  die  Be- 


<;  Polypt.  I.  S.  317  und  319. 
»)  Biobbom  I.     02  «. 
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sHzer  wurden  daher  nicht  durt  Ii  dns  Volk«»3ei  it  lit,  auch  nicht  durch 
das  der  Mannen  gerichtet,  sondern  <lurclj  die  Beamten  des  Hofes, 
zu  denen  sie  ^'ehßrten,  sie  Ichten  iia(  h  fJf^frecht.  Jsur  der  Umfan'^ 
der  ricrirfifsharkcit  ihres  (^irti [idiierra  hing  ab,  Iheils  von  iiitem 
persr)nli(  hiMj  Stande,  llieils  dav  ui,  ob  er  die  Immunitäl  halte  oder 
nicht.  Sie  halten  aber  auch  niclit  l  ininnl  Kirrenduim  in  dem  Sinne, 
dass  sie  ein  unbeschränktes  V'erfügtiii^sr<"(  hl  über  das  Gut  gehabt 
kitten;  sie  hatten  nur  einen  durch  den  Herrn  geschützten  Besitz. 

Der  Umfang,'  ihrer  Hechte 'j  und  namentlich  auch  die  Dauer 
ihres  Besitzes  hing  wohA  von  der  Willkühr  oder  (inade  des  (irnnd- 
herru  ab,  oder  von  den  bei  der  Verleihunfj  festgesetzten  I'lcdinfjun- 
gen.  Es  mochten  aber  schon  früher  beslunratere  HcLrtdn  durch 
Gewöhn  heil  cnl&laadeo  sein,  welche  alsdaiw  den  Inhalt  des  Hof- 
recbts  bildeten. 

Aus  dem  Polrplicon  ersehen  wir,  dass  diese  Verhältnisse  alle 
noch  sehr  verschieden  geslaitet  waren,  dass  es  Güter  gab,  welche 
von  der  WiHkühr  des  Grundherrn  mehr  ahhincren,  als  andere,  wie 
die  hospitia,  die  niansi  absi,  im  (ie;;ensatze  /n  dvn  vestiti. 

Auch  war  die  Erblichkeit  weder  allgemein,  noch  unbegr^lnzt ; 
denn  es  gab  raansi  lieredilarii  und  mutabiles.^)  Dauerhalter  und 
unbeschränkter  mochte  das  V'eriiältniss  der  Besitzer  von  mausi  cen- 
$iles  oder  cen&uales  sein,  welche  nach  den  trefflichen  Untersuchungen 
Guerards*)  eine  Art  von  liekommendation  waren,  indem  die  kleinen 
Ailodialbesilzer  ihre  Güter  dem  König ,  einer  Kirche  oder  einem 
Grundherrn  auftrugen,  und  als  Zinsgot  sich  wieder  verleihen  Hessen, 
wofür  sie  eine  kleine  Ab;,Mbe,  jedoch  nur  als  ein  Zeichen  der  An- 
erkennung der  Gruudberrlichkeil  bezahlten.  Sie  wird  desshalb  der 
terra  iribiitana  als  terra  censüis  entgegengesetzt,  obgleich  census 
in  einem  weiteren  Sinne  jede  Art  von  Abgabe  bezeichnet.  Eine 
Art  Zinsgut,  dns  aber  in  mancher  Beziehung  merkwürdig  ist  und 
von  den  eigenliiclien  Zinsgülern  abweicht,  ist  die  Precarei.^)  Man 
versteht  im  Allgemeinen  darunter  die  Verleihung  von  Kirchengütern. 
Ihren  Namen  hat  sie  dem  römischen  precarinm  entlehnt,  weil  sie 
wie  dieses  nur  eine  hinweise  gegebene  Verleihung  ist;  im  Uebrigen 
hat  sie  mit  jenem  gar  nichts  gemein.  Denn  gerade  das  We^iMiiücbe 
des  römischen  pi  e(  ariums,  nämlich  (Hl:  unbeschränkte  Widen  ntlich- 
keit,  faiU  bei  ihr  hinweg  j  ja  gerade  durch  die  bestimmte  FeüUeUuüg 


<)  PolTpUc.  I.  g.  252. 
3}  Polypt.  I.  $,  323. 
»)  Polypt.  I.  254. 

*)  Polrpt.  I.  308—313.   Labonlaje  de  la  propriölö  S.  2M  »•  ff* 
WarokOaig  u.  Stein,  frani.  i»U«U-  und  RecJitsgeich.  Bd.  II.  ^ 
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ihrer  Dauei  ist  die  Precarei  vor  andern  Vci  leihuiifjen  ausgezeichnet. 
In  ihrem  Vcihalloiss  nua  Verleibiii  lioissl  siü  auch  pieslariura,  und 
piei:aiiuiu  Ledculul  im  weitern  Sinne  das  Verhällniss  des  Beliehe«» 
iien.  Obgleich  es  mitunter  auch  geschehen  konnte,  dass  solche 
IVestarien  uueulffeldlich  gegeben  wurden,  so  war  diess  doch  durch- 
aus uii^lil  die  Regel;  vielmehr  war  das  Prccarium  ein  Uauplmittel, 
wodurch  sich  die  Kirche  im  Mittelalter  bereicherte,  lim  nämlich 
die  Gläubigen  zur  Freigehiglieit  aufzufordern,  versprachen  sie  den- 
jenigen ,  weiche  ihr  Eigenlhum  der  Kirche  flbertragen  würden, 
zwei  oder  dreimal  so  viel  zur  Nutzniessung  zurückzugeben.')  Diese 
Nuty.niessung  war  aber  in  ihrer  Dauer  durchaus  bescbrünkt,  btld 
auf  einige  Jahre,  bald  nur  auf  die  Lebenszeit  des  Schenkers;  ia 
der  Regel  reservirte  sich  aber  dieser  die  Nutzniessung  für  siob  und 
seine  Kinder ,  oder  für  alle  Descendenten ,  oder  aoeb  nur  bis  la 
einer  gewissen  Generalion.  ^)  Zur  Vorsicht  mussle  alle  5  Jahre  die 
Verleihung  erneuert  werden.  Der  Nulzniesser  rousste  üherdieai  ge- 
wisse Abgaben  leisten,  entweder  einen  Census,  oder  Dienstldstan* 
gen  anderer  Art,  wodurch  die  Precarei  bald  den  CharaktM*  4t» 
Lebns,  bald  und  häufiger  wohl  der  Censive  annabni,  besonders 
venu  sie  erblich  war. 

In  diesen  bäuerlichen  GüterreGhten  fing  erst  eine  grössen 
Kegelmässigkeit  und  Gleichförmigkeit  dmutreten  an,  nachdem  sie 
durchgängig  vererblich  nnA  vertasMrlich  geworden  ovd  ihre  Pifrl- 
■Mttialitll  anerkannt  waren.  Die  erste  Spur  einer  fraiaii  Veriaike- 
nmg  fiadaa  wir  im  Jahre  SM;*)  früher  schon  durften  sie  swir 
aach  varinsiart  werden ,  «bar  anr  aa  SCendeageaoesen  ilnrer  Be- 
•ilzar.*)  Vollendet  wurde  indessaa  die  ümgeetaltuDf  erst  gegen 
Bade  des  eilten  lahrhunderto.     Von  nua  aber  batlea  Aase  Ve^ 


«}  Csnctt  voa  Means  vea  845  e.  (bd  Bata.  H.  3S):  «Ut  precarltt  •  aseriae 
de  reNa  eteletiartidj  flarl  piwsaaMalar,  niil  qwauim  de  qnaWate  oea- 
Tsniwa  dalor  sz  froprio,  dvpkua  sedpiaiwr  ex  cahna  Beslesla  ia  sae  taa- 

tum,  qui  dederit  nomine,  si  res  proprias  et  ecciesiasticas  osttUracUiario 

toncrc  volucrit.» 

*}  Rescrvirte  er  sich  bei  der  Schoi  kiHi-  Nulils,  so  sollte  er  nach  einem  Capil. 
Karls  des  Kahlen  von  846  das  Drcilachc  des  Geschenkten  als  Niessbranch 
erhallen,  sonst  das  Doppelte.  Kaii  der  Grosse  (Cap.  1?.  anno  819  cap.  4) 
enpfiriil  dea  Kitehea  «heviisas  an,  das  Preeavioas  stals  au  Guaslan  der 
maraitea  Desocadenteo  des  Sefaeakera  Cmaaietaaa. 

^  Edikt  Piatense  c.  80.  «Ut  quoniam  in  quibusdan  lods  eiAoal  lam  fisea* 
lini  quam  et  de  casis  Dei,  suas  hereditates,  i.  c.  mansa,  qa»  tenent,  neu 
Noluin  8nis  paribtis,  sed  et  aliii^  quibu^cunque  hominibos.» 

4)  Capil.  III.  .1  H03  c.  10  ut  ncc  coiouus  uec  Qs  caliaus  possint  alicubi  tra> 
ditioiies  facerc. 

<)  Poljplioon  I.  S.  S56. 
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MMlliise  fe  dwrohaui  Terschiedeoen  Charakter  angeionnen, 
itm  SfliiriftstaUf  r  ai|s  jeaer  J^vii  di«  frOlieren  Verbftlliriue,  4$«  doch 
Booli  nicht  80  ferne  lagen,  2u  verstelieii  glhitlich  auaser  Stande  la 
■ein  geatelieii.  <)  0ie  Bastlyiyr  varen  uideaa  keine  blossen  Pllchter 
a^akr,  semlem  hatten  ein  doinmiua»  utile»  wofikr  aie  nur  einige 
Laalen  tragen  sum  Zeichen  ihrer  frSharen  Ahhingigkeit.  Ea  kam 
dlasea  hald  dem  rOauachen  Bfgnnthnm  so  nahe,  dass  das  Becht 
das  Grandhemi  (la  direole)  als  ein  hloases  jus  in  re  aliena  erschien. 
Pieselbe  war  ein  Attribut  der  LehnsherrUobkelt  (seigneurie)  gewor- 
den» ein  Vorrecht  der  edlichan  Kaste.  Ohgielch  seibststandig  ent- 
standen» wurdn  die  eenshre  als  ein  droit  feodal  betrachtet»  aUi  ein 
Answneha  des  Lehnssystems;  der  Geweit  und  Uebermacht  wurde 
«ngeachrieben,  was  rechtlieb  smlstanjan»  daher  Ihre  GehissigkaM» 
daher  Ihr  Untergang  in  dar  franstUlicben  BeToIntlon* 

h.  Naoorw  Bseht. 

157.  Die  Censive  bal  im  neueren  Hechte  die  grösste  Aehnlich- 
keit  miL  dem  Lehn.  Der  Bauer  hat  wie  der  Vasall  an  seinem  Gute 
tia&  duininum  ulilü  üdei  vielmehr  das  rtiniische  Ergenthum  mit  allen 
darin  enttiaüenen  Disposiiionsbefuguissen ;  er  hat  die  rechte  (jewehr, 
welche  er,  wie  jener,  durch  Atiflassnnj:;  erwirbt;  mir  lieisst  sie  hier 
vest  et  devest ,   wahrend  sie  dort  vorzüglich  inve&tdure ,  inft-odation 
und  bei  Ällodialgülern  emaisincmcnt  heissl.  Der  Grundherr  hat  wie 
der  Lehnsherr  das  dominium  diiet  tuiTi,  d.  h,  ein  Aggregat  von  ^c- 
wis^en  Kechten ,  welche  mehr  d;i/ii  liestimiiit  sind,  dii-  uispitiiig- 
liche  VfM-leihnng  im  Andenken  /.u  erhallen,  als  dem  Grundhti rn 
Vortkeiie  zu  gewähren;   sie  sind  meistens  auch  dieselben  beim 
Lehn,  wie  bei  der  Cfiisive,  so  dass  man  oft  nicht  sai^cn  kann,  wel- 
ches dem  andern  naciigebildel  wurde.    Der  Hauplunterschied  be- 
sieht darin,   dass  die  Censive  niemals  die  Orundherrlichkeit  gibt, 
wohl  aher  da.^  Lehn  ,  und  dass  der  Vasall  foi  et  hommage  zu  lei- 
sten hat,  während  der  Bauer  einen  Zins  zahlen  muss;  beide  Ver- 
pflichtungen haben  übrigens  denselben  Zweck.    Eine  weitere  Ver- 
sehiedenheit,  welche  aber  fast  nur  noniinell  ist,  gründet  sich  auf 
den  Standesunlßrschied;  während  dar  |<Ap|>9sits  mehr  oder  weni- 


*)  So  schreibt  ein  gewisser  ^löucb  Paulus  unter  Philipp  T. :  «Ea,  qae  primo 
acriptnrus  sum  a  prsseuU  usu  acjmudum  discreparo  viiientur;  nam  rolli 
comtcripti  ab  aatiquis  et  in  armariQ  uoslro  duuc  roperli  babuisse  minime 
i>sl,en4not  iUiltf  lemporis  ruiUf  o»  li#s  conftuetudines  in  rediUbus,  qaos  mo- 
deml  fustfai  In  hoc  tsaBpore  dinoicaiitar  habere,  ne^ue  kahent  voeabala 
renun,  qvu  tane  tenao  habebat  mlgarif.»  Carlo!,  de  France  II.  S.  14. 
cT.  ibid.  0.  86. 
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ger  ein  Zeichen  des  Adels  isi,  lmU  der  IJi  ^itzer  dnr  (lensivf  als  vi- 
laiii,  späler  als  rüUiii(  i  ,  wessliaib  die  Ceosive  früher  gewöhnlich 
vilainage  und  roiure  Leisst.  0 

Sellen  wir  nun  von  dem  Censns  :\h ,  d«Mi  wir  zmn  <iegcnsland 
einer  besondern  Üarslelliinfr  machen,  so  sich  die  AbhUngigkeit 
des  Bauernguts  vorzüglich  in  folnrender)  ^ d  jinirhlun^en. 

1)  Die  in  einigen  Coulunies  vm  k  uurnende  >  erpllichlnrif;  zur 
5?aWunfj  de*  Ueleviuras.  Sie  ist  Niehls  weniger  denn  allgemein, 
und  scheint  überhaupt  heim  Bauernp^nt  nicht  eigentbümlich  ,  son- 
dern von  den  Lehn  herüber-^ezogen  worden  zu  sein.  Sie  findet  in 
der  Regel  Statt,  wo  sie  vorkununt,  bei  jedem  Wechsel  in  der  Per- 
son des  Besitzers  und  besteht  gewöhnlich  in  der  Entrichtung  des 
doppelten  Ertrags  des  (lens ,  daher  ihre  Bezeichnung  als  DouMp 
cens.  >J   £igeQlhümlich  ist  in  dieser  Beziehung  die  Coutume  vou 


•)  l>as  Wort  Censive,  so  all^eraein  c<!  arn  li  nn  nenern  Rechte  für  dit  Gülcr- 
verlidUuUse  gebraucht  wird,  ist  duch  Irtitier  sehr  seilen  gewesen ;  die  ülte- 
Bten  Sporen  denelbeii  konunen  in  den  OUn  Yor»  i.  B.  im  Jahr  IlMk  Oltai 
I.  S.  106  XII.,  lenior  I.  371  XVI.,  II.  8.  201  VU.,  tnch  In  dm  Blabk  i. 
c,  100.  Das  Wort  CtnsiTA  kommt  zwar  auch  schon  im  Cartniajre  von  &(• 
Pcrc  vor,  also  im  Anfange  des  zw)>)rt t  ri  Jahrhundcrls,  aber  in  einer  andera 
Bedeutung.  Carlalairos  dcFranro  WA.  II.  S.  307  und  Bd.  T.  g.  132.  Viol 
häuGper  danre?ren  war  das  Wort  vüleiuiijc  .  vilhnutiilum  ,  t.  B.  in  Ueaiuna- 
noir  XIV.  6  (xNoz  apiielous  \illeuage  herrtage  qni  est  tenuü  de  signeur  ä 
cflut,  Ott  1  renle  oa  i  campart);  ftrner.XVlII.  t6«  XXI.  iO,  XXTII.  W 
V.  B.  w.  Ferner  Jn  den  Caxtulairet  II.  303  «  448,  608.  QHa  II.  M» 
XXXTI.  Etabl.  I.  130.  —  Bin  Anidnick,  der  lanflff  «ngetr«ll^  «M,  iit 
hoslitia,  hostitium,  oslise,  von  den  frühern  hn^pilia  her,  so  in  den  Olim  I. 
S.  108,  Xn.  .jOi  XXIX.:  Beauraanoir  VI.  34,  XLV.  20.  cf.  Dncange  v. 
hoslitia  suh  hospes ,  ostisia ,  osli^itini.  Gnlland  Franc-AUeu  S.  8C;  ferner 
Lauriero  Glossairc  v.  ostiscs.  —  cf.  Coutunne  von  Blois  art.  40. 

3)  Leisel  IV.  2  An.  18.  BoutcUler  I.  84.  Arlois  90,  Boalenoit  40,  Berry 
Tl.  1,  Grand  Perohe  83,  84.  Andere  ttkUohe  BetoMmunfen  find  neek 
AeapttB  und  ArrUfen^te,  in  Lensuedoe  und  Cnjenne:  iin  ketleben  in 
dem  doppelten  Zinserträge  und  müssen  bei  jedem  Todfalle,  sowohl  de* 
Grundherrn  (arriere-capttj^  als  des  Besitzers  (acaplcj ,  jedoch  nur  dann  be- 
zahlt wordon  ,  wonn  sie  vcrtragsDiä'5<5i|i .  bedungen  worden  sind.  Boutaric 
Proits  Süi^Micuriaux  III.  i.  —  Murciagc  in  einigen  Lokalrerbten  von  Bour- 
bonuais,  so  in  Ycrneut ,  wo  es  in  dum  Ertrage  eines  Jahres  unter  3  bei 
natiIrlichMi  und  in  don  bnlben  bei  gezogenen  fVMten  besieht;  in  Billy, 
wn  et  bei  jedem  Personenweehsel  durch  Tod  (aniser  bei  KirchengOteni) 
enlricblet  werden  mnst,  belrift  es  mir  so  tfel,  wie  der  jährliche  Zins. 
Plait,  Plecr  Seignettrial  oder  de  mortc-main  in  Dauphin^,  ein  Ausdruck, 
welcher  sich  sowohl  auf  dieses  als  auf  das  vasallllisrhe  Rdevium  bozielit; 
—  lUilods  auch  Rctttitatje  in  LyoiinTi^,  Forosts ,  Tlrinjnlais  und  JUacOunais 
besteht  in  der  Hälfte  des  Laudemiuius.  —  cf.  üaliand  i».  121. 
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Orleans,  ij  Das  relevium  hefsst  hier  reUvoiton,  und  zerföllt  in  3  Ar- 
teu.  Je  tel  cen»  teile  reUvoison ,  welche  in  einem  dem  Zinse  gleich- 
kommenden Betrage  besteht;  relevoison  du  <lrni<  r  six  oder  du  denier 
quativ ,  wo  das  leleviiim  das  vier-  bis  sethsfache  des  jäliriicheu 
Zinses  belriijit,  uml  die  relevoi.'son  a  piatsir,  die  in  dem  Frucbtertrage 
eines  Jaiires  bi'>(i  hl.  Wo  die  Veibiudlichkeit  zur  relevoison  be- 
steht, wofür  koiaeiiwegs  die  Prilsumlion  streitet,  da  mnss  sie  nach 
dem  Worllnule  des  (»eselzes  bei  jedem  Wechsel  in  der  Person  des 
Besitzers  cnlrichlel  wercien,  wesslialb  hier  kein  laudemiiim  gezahlt 
wird.  Ist  es  eine  relevoison  n  plaisir,  so  kann  der  Besitzer,  stall 
die  Uevenuen  des  Gutes  zu  zahlen,  dem  Grundherrn  das  Gut 
selbst  eioräumeii,  was  luan  guesraoieiii  (so  viel  wie  Degaerpisse- 
mept)  nennt. 

im  Uebrigen  gelten  für  diese  Verhiadlicblieit  dieselben  Regeln, 
die  wir  bereits  .beim  lehnrechtlichen  Kelevium  kennen  gelernt  haben. 

2)  £ine  weitere  Belastung  iU  das  Laudemiwn,  weiches  bei  jeder 
Verüiisserung  der  Gensive  dem  nftebsten  Grundherrn  entrichtet  wer- 
den muss.  ^]  Sie  entspricht  vollkommen  dem  bei  Lehn  vorkommen- 
den Laudemium,  und  wird  in  den  meisten  Coutomet  diesem  gleich 
^ekandelt;  in  Aayou  Hod  Maine  z.  B*  versteht  man  unter  Lods  et 
Tentes  beide  Arten  von  Laudemium,  ohne  dass  ein  Unterschied  ge- 
macht wfirde»  weder  in  Betreff  des  Betrags,  noch  der  einzelnen 
Falle,  wo  es  entrichtet  werden  soll.  In  andern  dagegen  yersleht 
aean  unter  lods  et  veotes  blos  das  Laudemium  bei  Bauemgfitem, 
wibrend  dieses  bei  Lehn  Quint  und  Bequint  heisst;']  dann  ist  der  Be- 
irag desselben  auch  ein  anderer;  er  besteht  bei  BauerngOtern  fast 
durchgängig  in  '/f,  des  Kaufpreises ,  selten  in  einem  SechsteP] 
oder  in  einem  Achtel;*]  fibrigens  werden  Lods  et  Tentes  und  Quint 
Requint  in  denselben  Füllen  beiablt. Loisel  hat  iwar  nach  dem 
Bobpiel  mehrerer  Goutumes  eine  Beihe  von  Artikeln  snr  Festsetzung 


1}  Orleans  124^140.  Potbler  Tratte  des  Gent  Sect.  V.  ned  Cootvioes  d'Or* 

leans  Til.  3. 

3)  Loiscl  IV.  '2  Art.  6.  IlenriOQ  de  Pin-^ov.  nisscrtal.  feodales  v.  Ccn» 
§,  XVII.  Der  GrutKlsalz  l.itilel  ffcwofiulich  so:  «Ccns  euiporlc  lods  cl 
veiites.»  —  Es  gibt  ubriiiens  aucti  einige  Coulumes,  welche  dcusclbeu  nicht 
auerkennuii,  so  die  von  Chaumont  cf.  B.  Art.  57. 
Aedttrs  abliebe  BoMichmiDgen  sind  noidi  aeeordemmtM  (Berrj  VI.  1—6* 
XIII.  2>,  Hwneur»  (Bayonne  VIII.  9,  Poilon  21),  Oamtt  et  vmte»  (Donols 
34,  Tours  11?),  C<^tüo$  (fors  de  BAam  I.  29). 
Paris  76,  Amiens  311. 

Sj  Poifou  21. 

(•    Bi»r(Ifnn\  95. 

~j  De  i-crriere  Nout.  last.  11.  4  ArU  54. 
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dtffelten  bMliintat;  ')  dt  si«  aber  nUr  ftir  die  Praxis  d^r  damaligen 
Zeit  darchaos  ktiaea  hisloi  iscben  Werth  haben,  io  woliea  wir  sie 
hier  flbergehen. 

3)  Neben  dem  hier  besprochenen  Laüdemium  wird  oft  noch 
eine  weitere  Abgabe  für  die  AuOassuDg  bezahlt,  welche  ebeDdesfr- 
halb  auch  sa\.<in€  heisst. 

Scboii  in  den  Assisen  von  Jerusalem  finden  wir  eine  bestimmte 
Taxe  für  diese  Fürmniiiat  festgesetzt,  und  in  den  meisten  Coutu- 
mes,  wo  die  AuflassuDsr  sich  erhalten  hat,  findet  t«an  ähnliche 
Vorscbriflen,  obgleich  am  sich  an  vielen  Orten  anrh  mit  dem  Laü- 
demium yermiseht  hat.  Die  Regel  iit  zAvar:  prend  saisine  qui 
ne  veui,3)  aber  io  den  (^ontumes  de  vest  et  devest  muss  sie  vor- 
genommen werden.  51  Mag  sie  übrigens  freiwillig  oder  DOthgedrUD- 
gen  geschehen  ,  sif  [s  muss  der  Erwerber  dem  Grundherrn  eine 
kleine  Abgabe  zahlen,  in  der  Hegel  12  den.  parisis.  Da  Übrigens 
die  Gewehre  dei  Cen^ive  in  derselben  Weise  erwor^B  wird»  wie 
i)(  im  freien  Kigenthiim,  so  ist  eine  natürliche  CoMeqamz  die»  dcss 
diese  Abgabe  nur  bei  einer  freiwilligen  Veräussenmg  vorkoromeo 
kano.  Wollen  wir  eine  Vergleichung  mit  dem  Lehnreehte  ziehen» 
so  werden  wir  finden,  dass  diese  saisine  dem  droit  de  cbittbiMage 
eolipricht,  welche  ja  auch  für  die  Inveslitttr  entrichtet  weiden 
niosste. 

4)  Wie  die  Aidee  noch  in  manchen  FäUen  von  Vagallen  ver- 
langt werden  konnten »  so  wurden  die  CensiCaires  hftufif  noch  inr 
Bezahlung  der  Taillcs«)  angehelien.  Wir  stehen  hier  nicht  ven 
den  uilles  pereonnelles»  eondern  tob  den  dingüclMB,  die  vom  Be- 
sitter  einei  BanemgnMe  gezahlt  werden  moisten.')  Diese  Abgehe 
entspricht  Tollkoinmen  den  aides,  die  wir  bei  den  Lehn  kennen  ge- 
lernt haben,  nnd  ist  hefcannt  unter  den  Namen  der  foilfee  atm  ftstre 
eati  sie  wird  wie  jene  in  den  4Fillen  entrichtet,  wenn  derGnrod* 
berr  sich  zum  Ritter  schlagen  liest,  in  feindliche  Gefangenschaft 
geräth ,  zum  heiligen  Grabe  zieht ,  nnd  seine  Siteste  Tochter  ver- 
mShit.»)  Die  Plräbumtion  stteitel  fftr  diese  Abgabe  durchaus  nicht; 


0  Lolsd  IV.  2  AtI.  6—14,  16. 

^  Assisei  der  D.  C.   Abn^gd  I.  c.  30  (bei  Bengnot  Ii,  S.  259;. 

3)  Loisel  T.  4  Art  5» 

4)  In  ClennOM  114  and  talit  S85  M  aem  TeiUeter  bei  Strafe  ^  «0  sei. 
die  deteit  und  den  Kleter  bei  Strafe  weiteier  M  soll  die  veit  aeenvfohtos. 
Grand  Covtomier  II.  SS,  IT.  ö. 

Massucr  Practica  XXXVIII.  4—6.  Bevtaric,  droits  teigneuittot  III.  t. 
'}  Gerade  diese  t.-iille  aux  quatre  cas  ersohtlnt  oft  als  persdallebe  Lalt>  oA 

auch  als  ein  Hei-hl  des  Gerirhtshcrrn. 
Bourbonnois  34«,  348,  Marcbe  130,  132,  134. 
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«le  miiss  immer  besonders  bewiesen  werden;  hat  der  GrundbeiT 
aber  seinen  Titel  nachgewiesen,  so  streitet  die  V'ermulbuiig  für  alle, 
aber  aiicb  nia  für  jene  ♦  Fälle;  sowie,  dass  sie  in  dem  zweifachen 
Betrag  der  Gülle  besteht.  ■)  Für  einen  huberu  uder  niedereru  Üe- 
trag  oiuss  der  Beweis  geführt  werden. 

5)  nie  c\>,le  Pflicht  eines  jeden  Ccnsitaire  bei  del*  Uebernahme 
teines  (iutes  ist,  dass  er  seinen  Herrn  anerkennt,  in  einem  sehrift- 
lichen  Akte,  worin  er  daü  Gut  beschreibt,  die  Verpilicbtungen  und 
den  Titel  angibt,  unter  welchen»  er  besitzt.^)  Es  heisst  trewühn- 
lich  Declaraliun  und  eutsi>richl  vollkommen  dem  I.ehnsdeniiiiiura- 
raent.  his  dabin  braucht  ihn  der  Grundbeir  nicht  anznerkennen, 
und  nif  hl  zu  invesliren  ;  er  kann  vielmehr  das  Gut  als  terre  vacante 
(entsprechend  dem  defaule  d  homme]  anscIien,  es  in  Besitz  nehmen 
und  so  lange  benützen,  bis  er  vom  Zinsbauern  formliih  als  Guts- 
herr anerkannt  wird;  wahrend  dieser  Zeit  werden  aber  natürlich 
aurh  keine  /inseu  noch  Henten  gezahlt.  ^)  Nach  den  meisten  Cou- 
tumes  braucht  der  Grundherr  den  neuen  Erwerber  nicht  zu  inve- 
stiren,  bis  dieser  allen  seinen  Verpflichtungen  nachgekommen  ist, 
und  seUifi  die  rüoluUUidigen  Abgaben  entrichtet  h»L*]  Nach  der 
vtn  Paris  uad  timgen  ander»  iiat  der  Gniodfaerr  nur  e»  Uage* 
reobl«  *) 


Dingltciie  Reckte  an  frendeo  Sachen. 

t.   Fe»  ä«n  R§mtt0»tm^ 

a.   AcKeres  Recht. 

Jd8.  Der  Begriff  von  Keallast  ist  nach  französischem  Bechte 
derselbe ,  wie  im  deutschen  Privatrecbt.  Wir  setzen  daher  den- 
selben als  bekannt  voraus»  um  so  mehr,  als  sich  die  französischen 
Juristen  niemals  mit  einer  genauem  Untersuchung  desselben  be- 


>)  Loiscl  VI.  A  A.  1.  Taille  seigDcarale  est  le  dooble  des  redevances. 
S)  Boularic,  droiU  seign.  III.  1. 

3)  Loisel  IV.  2,  20,  21.  Berry  Tl.  26»  Bourgogae  XI.  5,  Gbartret  44. 
4}  Loia«!  1.  c  «rt.  19. 
«)  Paris  73.  t 
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cehfifligt,  soedera  ilm  neben  einigen  andern  grandberrKcben  ilMlH 
len  unter  dem  Begriff  von  droiit  tmgMmimm  geeleUt  heben.  IHe 
Streitfrage  Über  die  Natur  dieier  Rechte  unberQbrt  laaiend,  gehen 
wir  anf  die  Daratellung  der  einteinen  Reallaaten  legleieh  Oher^ 
leoden  jedoch  einige  Angaben  fiber  deren  Entstehnng  Toran« 

Werfen  trir  einen  Blick  anf  uoBere  alten  Rechtsdenhmale ,  so 
sehen  wir  in  buoter  Verwirrung  eine  Masse  von  einieloen  Reeb* 
ten,  Leistungen  und  Abgaben  der  verschiedensten  Art,  wetche  swar 
alle  in  der  Geschichte  ibre  besondere  Begrtlndung  finden,  ahar  in 
den  neu  erhaltenen  Dolmmenten  in  solcher  Uniahl  «nd  in  einer 
solchen  Unordnung  durcheinander  geworfen  sind,  dass  man  MOhe 
hat,  sie  alle  aufzufinden,  und  gehörig  zu  klassifieiren.  Gatoard 
gebohrt  in  dieser  Beziehung  ein  unslreiliges  Verdienst,  in  seinen 
vortrefflichen  Commentaren  lu  dem  Polyplicon  Irmiaonts  und  den 
Cartulaires  de  France,  auf  die  wir  vorläufig  verweisen,  einiges  lieht 
Uber  diese  Verhttllnisse  verbreitet  sn  haben. 

Eine  Hauptschwierigkeit  ist  schon  diess,  die  reshtltcfae  Matur 
einer  jeden  dieser  Leistungen  richtig  auisufiissen ;  In  einer  Zeit,  wo 
die  persönlichen  Leistungen  erst  anfingen,  in  dingliche  sich  umzu- 
wandeln, jene  aber  unter  verschiedenem  Vorwande  je  nach  den 
Bedürfnissen  immer  neu  bedungen  wurden ,  ist  es  schwer  so  be- 
stimmen, unter  welche  Gattung  dieses  oder  jenes  Recht,  diese  oder 
jene  Verpflichtung  zu  stellen  ist.  Spftlor  freilich,  wo  die  pen5n«> 
liehen  und  dinglichen  Recbtsverhttitnisse  fest  geordnet  sind,  schei- 
den sie  sich  mit  grosser  Beslimmiheit  aus;  wie  soll  man  sie  aber 
an  die  Ueberlieferungen  der  Vorzeit  knfipfent  Zerrissen  ist  der 
Faden  der  Geschichte  und  nur  die  Auffindung  neuer  Quellen  kann 
ihn  uns  wieder  binden  helfee.  Und  doch,  so  dürftig  unsere  Nach- 
richten, so  unzureichend  sie  auch  sind,  das  spätere  Recht  zu  er- 
klären, so  verdienen  sie  doch  mitgelheilt  zu  werden;  sie  gewähren 
uns  einen  lehrreichen  Blick  in  die  Rechtsverhältnisse  der  Urzeit. 
Legen  wir  die  Ergebnisse  des  Polypticon,  welche  Guerard  so  sorg- 
fiiltig  gesammelt  hat,  der  folgenden  Darstellung  zum  Grunde,  so 
finden  wir  zunächst  2  Hauptarien  von  bäuerlichen  Lasten,  rede- 
tanen  und  terviees,  d.  i.  Abgaben  und  Frohndiensle.  Die  ersten 
sind  theils  dinglich,  theils  persönlich ;  die  letzten  können  gleichfalls 
ihren  Grund  in  einer  dinglichen  oder  pe^önlichen  Belastung  haben. 

Zu  den  persönlichen  gehört  vorzfiglich  das  CapaHewn  oder  /orii- 
eapmm,  der  Kopfzins,  der  auch  unter  dem  Namen  Census  vorkommt, 
obgleich  dieses  Wort  sonst  eine  weitere  Bedeutung  hat,  *)  das  itdt- 


1)  Henrioa  de  Pantey  dinert  feodslN  v.  Ceos.  §.  i. 
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momum,  welches  nur  eine  Art  des  capaticums  ist,  uad  dann  jlthr- 
liche  Geschenke.  lo  der  Regel  bestehen  jene  VerpflichtuD<j:eti  in 
Geldleislungen,  jedoch  auch  in  Naturalprästationen  und  Frohndien- 
sfen.  Bemepkcivswerth  ist,  dass  diese  Personallasten  niclit  blos  auf 
Leibeigenen  rulien,  sondern  häufig  auch  auf  Kreigeboreneu «  was 
ihnen  doch  fast  wieder  einen  diughchen  Charakter  gibt. 

Zu  den  dinglic  hen  Alii;aben  gehüren  aber  vorzüglich  folp^ende : 
1)  Die  Kriegsahgaben.  \  .Nach  den  Kapitularien  Karls  des  Grossen 
musslen  je  4  nutnsi  einen  Kriegsmann  stellen  und  ausrüsten;  die 
grossen  (jülerbesil/.er  iahen  sich  desslialb  genölhigt ,  den  Kosten- 
beirag  von  ihren  Zinsleuten  ersetzt  zu  verlangen,  welche  je  nach 
der  Grösse  ihrer  Besitzungen  eine  grössere  oder  kleinere  Quantit<1t 
von  Wagen,  iUndern»  Schlachtvieh  ii*  i.  w.  lieferten.  Diese  Lei- 
stung«« kouten  anfangs  natürlich  nur  im  Falle  wirklicher  Kriegs- 
rüstungen gefordert  werden;  Terwandclten  sich  aber  im  Laufe  der 
Zeil  ohne  Ilücksichl  auf  Krieg  oder  Frieden  in  %  regelmässige  Ab- 
gaben, das  AeiltitliMm  (boftilitum,  hnstilense,  erbannum],  bestehend 
in  der  Leistung  Ton  Wagen  und  Hindern  oder  Pferden  und  carna- 
tHum^  Üeleriing  von  Scblachtvieb,  oder  einer  enlsprecbenden  Geld- 
MMnine. 

S)  Ois  ktrbtttiam , weichet  swar  mancbnial  als  eine  Kriegs- 
abgabn,  bnalabend  in  der  Lieferung  von  Fourrage,  erscbeint,  regel- 
wiarig  aber  in  einer  Abgabe  besteht,  welche  die  Zinsleule  dafür 
betafalen,  dass  man  ihnen  erlaubt,  ibr  Vieb  auf  den  Wiesen  des 
Grandberrn  weiden  tu  lassen.  Diese  Abgabe  besiebt  in  der  Hegel 
in  der  Lieferung  von  Sehafea  und  Scbweinen  und  zwar  alle  3  Jabro 
ein  SlQcb  fftr  einen  omsus;  nicht  seilen  besteht  sie  aber  auch 
in  Geld* 

3)  Das  a^rarlüfft,*)  welches  an  andern  Orten  aucb  unter  dem 
Namen  eampipart,  ierrsgiw»  und  t$rrüiiam  vorkommt,  ist  eine  Ab- 
gabe f  welche  fOr  den  Besils  des  Gules  gesahlt  wird  und  in  einer 
Quote  des  Brirags  desselben  besteht;  es  wechselt  von  einem  Drittel 
bis  zu  einem  Fttn&ebolel,  ist  aber  meistens  der  zehnte  TbeiL 

4)  Lignaritia  ist  eine  Abgabe,  die  dafl'ir  gezahlt  wird,  dass  den 
Zinsleuten  erlaubt  wird ,  in  den  grundberriichen  Waldungen  Holz 
zu  fällen.  Man  legte  ibnen  gewühnlich  die  Verpflichtung  auf,  für 
den  (irundherrri  Hol/  zu  fällen  und  zu  fahren;  sie  suchten  sich 
aber  von  dieser  Vei bin Jiicbkeit  durch  Leistungen  anderer  Art,  von 
Haber  oder  Geld,  zu  befreien. 


«)  Polypt.  I.  359—364. 

3)  Polypt.  I.  365. 
Foljpt.  I.  366. 
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5)  IMk»  iii  «De  Abgabe ,  welche  Dir  4ie  WeMe  in  den  IVll« 
#eitt  —  also  isibeaoDdere  fttr  die  Maat  und  twar  i'r  Ctold  oder 
auch  Wein  Mricblet  wird. 

6)  AngwhOiwm  i)  ist  eine  Abgabe,  welebe  die  giailoute  filr  die 
Exemtion  der  Emtepflieht  meist  nur  in  Geld  beaablen.  Auaaerdafli 
gab  et  noch  Leiitnngen  niederer  Art,*)  die  wir  hier  nr  nennen  . 
wollen.  Dahin  gehören  die  Leistung  Ton  Hopfen,  Malt,  Senft,  Ei- 
sen, (ierltbscbaften ,  Lein,  TOchem  (camsiles  el  aardles),  debiii- 
delo  und  Stangen  (sdnduli  et  axiculi),  Brennhols  u»  a.  w. 

Fragt  man,  wie  diese  Lasten  nnf  die  veradiledenett  Manai  ver^ 
thellt  waren,*)  so  kann  man  nur  im  Allgemeinen  sagen ,  dass  die 
ingenuites  Torzfiglicb  die  Kriegsabgaben,  berbatienm,  agraria,  denn 
Brennhols  und  Schindeln,  die  lidiles  ausserdem  das  lidlmonium  lu 
leisten  halten;  die  Besilxer  der  mansi  serviles  dagegen  fhst  nnr 
niedrige  Abgaben,  wie  Hopfen»  Senft,  Fackel,  Tuch  u.  s.  w«,  welche 
alle  einen  mehr  oder  weniger  perMIkktn  Charakter  haben»  An- 
dere Abgaben  endlich,  wie  das  auguslatiottm,  die  paalio  u.  a.  w. 
sind  allen  3  Klassen  gemeioschaCUtcb» 

Was  die  Frohnden  anbelrtffl,  so  sind  sie,  wenn  sie  regelmissig 
geleistet  werden,  meist  der  gleichen  Natur.  Sie  sind  wie  die  Be- 
ddrfhisse  seihat  sehr  roanniglaeh.^)  Die  Hanptarten  derselben  sind: 

1)  Feldarbeiten  und  swar  insbesondere  das  Pflageo,  weltbea 
riga  beisat,  wenn  das  Mass  unabSnderlieh  festgesetzt  ist,  sonst  aber 
eufMidfli,  und  der  Bau  der  Beben. 

2)  Das  HoltfKHen  (caplim).  * 

3)  Handarbeit*)  manoptrm,  oder  auch  dt«f,  weichein  sehr  ver- 
scbiedenerlei  Verrichtungen  bestehen  konnten,  wie  Bau  und  Repa- 
raturen der  Gebäude,  Umiftunung  der  Felder,  Ernten,  Dreschen, 
Backen,  Brauen,  Laden,  Tragen  u«  s.  w.  Für  diese  vefachiedenen 
Verrichtungen  war  eine  bestimmte  Zeit  festgeselst,  weiche  je  nacb 
den  Lokalitaten  von  1-^  Tagen  in  der  Woche  wechselt  und  su 
gewissen  Zeiten ,  namentlich  in  der  Ernte  und  im  Herbat ,  nodi 
hoher  bis  5  und  6  Tagen  wöchentlich  binaufwuchs. 

4)  Spanndieost  earroperw»  welche  im  Polypticon  unter  verschie- 
denen Bezeichnungen ,  als  einnm'ote  (f&r  den  Weintransport] ,  ma- 
gisca  (Fuhren  im  Mai),  IKtcAuHiMi  (Fuhren  nach  dem  Hafen  Wicua 


«)  Polypt.  369. 

3)  Polypiicon.  378-395. 

3)  PoljrpU  1.  Jyü. 

4)  Polypl.  397-^^k 

•>  Die  beiden  ersten  Alten  lind  swir  anoh  Handarbeiten ;  di  werden  aber 
llitt  immer  den  nunopens  enlgegengeselit. 
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öd^r  Quftfitovicus,  welcher  im  Jahr  842  und  844  yon  den  Norman- 
nen zerstört  wurde),  Ängario!  (Transport  von  Weio  und  axitulf 
Oder  anch  in  andern  Polypt.  fUr  Wein  und  Korn]. 

5)  Die  Lieferung  Ton  Paravtredi,  von  Pferden  für  Reisen  oder 
In  den  Kri6g»  wdcbe  alsdann  dem  Eigenthtlmer  resliloirt  werden. 

Die  Frohnden  mussten  Ton  allen  Zinslenten  ohne  Unterschied 
det  Standet  geleistet  werden;  der  Unterschied  der  manii  tritt  hier 
auch  weniger  herror;  man  kann  nnr  im  Aligemeinen  sagen,  dass 
die  Lieftirong  von  l^tiMvmdi  als  ein  servitiura  ingenuile,  der  Wein* 
und  AehMhati  als  servile  hezeiehnet  wird;  die  Übrigen  Prohnden 
tfittd  ylei«httfissig  anf  alle  Artan  Yettheilt.  Man  kann  sieh  aus  die- 
sen kttfseii  AndeMitttgen  sehen  einen  Begriff  von  dem  ehiottsrhen 
EnritafKlB  biMett,  ih  welehem  die  GflterverMlltnisse  Jener  Zeit  sich 
beflMden.  Des  Polypiicon  iiihrt  uns  übrigens  mitten  in  den  GSh- 
rungsproms  hinein»  ans  dem  das  neuere  Recht  erstehen  mnsste. 

Mlin  sieht  insbesondere  darin  das  Streben,  kOrperhche  Arbeilen 
dofeh  Leistungen  anderer  Art  absulnttfbn,  sowie  Naturalpristatlonen 
fn  Getdleistungen  umzuwandeln.  In  diesem  sweifiichen  Umstände 
liegt  ohne  Zweifel  der  Gnmd  der  künftigen  Aendomngen.  Dazu 
kommt  noch,  dass  mit  dem  Verschwinden  des  Grundes  der  Titel 
dieser  ▼mehfedenen  Exaklionen  allmihlig  in  Vergessenheit  kam. 
Vom  hostfHtfnm ,  carnaiicum ,  herbaticum ,  augastalicam  u*  s.  w. 
weils  man  im  neueren  Rechte  nichts  mehr.  An  ihre  Stelle  Ist  der 
Cens  getreten ,  eine  Geldleistimg ,  welche  sie  alle  zusammen  Ter- 
trilt.  Ausnahmsweise  besteht  der  Champart  oder  agrier  noch,  der 
übrigens  mehr  ein  (ialttingsbegriff  ist,  und  alle  Leisliinijen  iinifassl, 
die  noch  in  natura  entrichtet  werden  und  also  noch  nit  ht  iu  Geld- 
lei^tungen  umgewandelt  worden  sind.  Die  Frohnden  besteben  auch 
noch,  spielen  aber  im  Ganzen  nur  eine  sehr  untergeordnete  Rolle; 
auch  sind  die  meisten  derselben  neueren  Usspiunjps  und  haben 
theilwcise  ihren  Grund  in  den  vielen  Freilassungen  ,  die  im  drei- 
zehnten und  vieri^ehnlen  Jahrhundert  Slatt  fanden  und  wobei  sie 
reservirt  zu  werden  pflegten. 

b.  Ncoeres  Eecbt« 

159.  Die  Reallasten  des  neueren  Rechts  zerfallen  in  Abgaben 
and  Frohnden  und  jene  wieder  in  Gens,  Champart  und  Rentes. 

U  Cm$ ')  ist  eine  jübrliehe  Abgabe  meistens  in  Geld»  sellener 
in  FeldfrÜchlen  oder  Thieren,  welche  der  Besitzer  eitiee  Bauem- 


*)  Henrk»  de  PanSfey.  diasert.  l^odalet  t.  ceas.  —  Potbtor  Irait4  du  Cens. 
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gutes  zum  Zeichen  seines  Unter  tbanenverhäitoisses  seinem  Grund- 
herrn bezahlen  muss. 

Man  uiilerscUeidel  '2  Arien  desselben ,  den  Cent  oder  Chef-cens 
(census  capitaiis)  droit  ceus-]  und  surcens  oder  eroia:  de  cens;^]  der 
erste  ist  nur  dazu  liestinimt,  eine  Anerkennung  der  Grundherrlich- 
keil zu  sein ,  der  surcens  dagef;cn  ist  derjenige ,  welcher  neben 
jenen  ausbedungeu  wurden  ii>l  und  wes«ntlich  nur  eia  Nutiuogs- 
recht  für  den  Grundherrn  sein  soll. 

Den  rhef-cens  iheilt  man  auch  ein  in  ^ro* (che rjceiw  und  menu 
cens,  je  nachdem  er  \on  einem  liule  im  Ganzen,  oder  von  den  ein- 
zehicu  1  iu'üen  besonders  li> /(>;^'ön  wird;  was  von  vielen  französi- 
schen Juristen  niissverslan ii  Ii  worden  ist.  ^)  Diese  Einthcilung  kann 
übrigens  auch  auf  den  Surceris  bezogen  werden,  was  wahrschein- 
lich zu  dem  Missverstündnisse  Anlass  pegebon  hat,  wornach  nienu 
cens  für  cbef  cens  und  gros  cens  für  surcens  genommen  wird. 
Der  Surcens,  obgleich  er  dem  Grundherrn  entrichtet,  und  insofern 
auch  seigneurial  genannt  wird  ,  geniesst  oicht  wie  der  Cbef  cens 
die  Privilegieo  der  Grundherrlicbkeit.  Mit  diesen  Surcem  darf  man 
übrigens  einen  andero  nicht  verwechseln ,  welcher  dadiirch  ent- 
steht, dass  ein  Gutsbauer  aeio  Zinsgut  wieder  zu  cens  verieibl;  ee 
ist  zwar  diess  in  den  meialen  Coutumes  verboten  ^)  (Ceai  sur  cens 
n*a  point  de  lieu) ,  wo  es  aber  gestattet  ist,  oder  wo  sie  TOn  AU 
teri  her  bestehen,  da  geben  sie  weder  dio  Grundherrlicbkeit,  noch 
dessen  Privilegien,*)  sondern  sie  haben  blos  den  Charakter  eines 
RentenTertrags.  Besondere  Merkmale  des  gnindherrlicheo  census 
sind  insbesondere: 

1)  Dessen  Untheilbarkeit, ')  so  dass»  wenn  das  Gilt  unter  meh« 

*)  llenrion  de  Pansey  1.  v.  §.  II. 

^  Die  GmM.  von  Parfi  A.  74  ood  lü  gebraaclit  hieflir  auch  den  AatdfMk 
foods  de  lerre,  0.     6.  1.  c.  §.  TU. 

Crois  de  cens  komint  her  von  croitre  wackssii  iiC.alio  der  Zinfsawacbs. 
Es  isl  dies«  aber  bäuflf  auch  anders  iiiterpretirl  worden;  viele  bohnuptca 
Bimlich  der  croii  de  cens  sei  der  Chef-cens  selbst,  welcher  desshalb  so 
genannt  wurde,  well  er  rnihcr  in  einem  kleinen  nut  einem  Kreuie  be- 
zeichnelcn  Sliicke  Geldes  eni richtet  AMirde.  i  f .  De  J.aurieres  Glossaire 
V.  Rentes  cl  croix  de  Cens.  —  In  den  iiltorn  Quellen  beisst  der  Surcens 
auch  cens  costier.  —  Iteauuiauuir  XXVI.  20. 
*j  Gujot  Instit.  feodiles  Cb.  9.  N.  2  ood  3.  Ferriire,  Didloanaire  de  droit 
V.  Gens  nooii  et  gros.  Pothler,  traitd  des  com  S.  1.  art.  8,  II.  Honrion 
de  Pantey  1.  c.  §.  VIU;  den  gros  ceos  nenat  «r  aaeh  ceat  solid aire 
|.  XXVllI. 

<)  Loiiel  IV.  '2,  \.  4.  f.  Auver^nc  XXIV.  21.  Orleans  122»  Boargogoe  U.  3, 
Derry  VI.  31,  Nivernois  V.  10,  Biois  127  a.  1.  W.,  Troyos  56. 

«)  Be?»iiinan(»ir  XVIV.  20. 

7)  Pocquel  de  Lifonierer  Regles  II.  Iii.  4.  cb.  3.  A.  7. 
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rere  Eigenlhümer  veitlioill  wird,  rJiepp  sulidnrisrli  /nr  I.risfun?  dos- 
setbeti  verpflichtet  sind.  Nur  wenige  Coulumes  machen  hierin  eine 
An!5nahme. 

Dioss  gilt  ziinrirli>t  nur  vom  f^ros  coijs,  beim  raetiii  rciis  i^t  eine 
Theilung  «soweit  ziilii- ^if: ,  n!><  es  pin/elne  Grundslücke  sind,  für 
welche  der  cens  besomieis  i^txliultlet  wird.-- 

2^  Dessen  UnverjalirbarkriL  Indessen  bezieht  sicli  diess  nur 
auf  die  Schuldigkeit  im  Allgemeinen;  nur  die  Gnitnüjerrlichkeil  ist 
der  Verfnhrnnfr  ent/<i2^PM;  dajre^^ni  sind  die  einzelnen  Kück.slündo 
der  fjewnliiilirlien  3Üjälini:!'n  \'cijalii  un::  luilci  worfen.  Dorh  wei- 
chen auch  hiciin  ein/clrn'  (luiiiumes  vom  gemeinen  Rerhle  ab.*) 
l  eber  den  Bezug  d(  s  t;i und licrrlichen  Census  gilt  die  Hegel  Le 
cens  n'est  req^abU,  ains  rendable  et  portable,  ^]  d*  h.  dies  interpellat 
pro  boinine. 

Einer  Maliriurii^'  bedarf  es  in  Orleans  (33),  Maine  'lOß;»,  Charlres 
(112)   und   Hiois    113,  Die  Mora   beisst   delaut   und  zo? 

früher  den  Verlust  des  Gutes')  nach  sich,  spater  nur  eine  (ield- 
busse  von  5  sols  touinnis'i  oder  parisis,  Diint  bcn  bat  der 
Grundherr  ein  besomliMes  KxrkutioTisnjitlel,  die  same  oder  hrandon 
zur  Fifili  eibnng  der  riickslündiLi  ii  Zu  h  r.  Es  scheint  dieselbe  früher 
eine  nnl/riif  >-.Iirhe  gewesen  ZU  sein,  und  nach  Jahr  und  Ta;^  den 
Heinit;ill  hewirkt  zu  haben.")  Nach  neuerem  Reclile  ist  sie  aber 
eiTu-  leei  e  und  \ ei  p fli fhf et  (fen  Grundherrn  zur  fürsorglichen  Ver- 
waltung'- und  RprtinnnL"^'>lidlun:r. 

Dun  h  eine  <  h  dunnance  von  1563'")  ist  es  aber  dem  Eigenlhfi- 
mer  i:es!aiiel,  den  Sequester  dadurch  aufzuhelf.  ii ,  dass  er  die  Zin- 
sen von  drei  Jahren  !>«']  dem  Grundherrn  gerichtlich  niederle'^l. 
Die  Bürger  ?od  Paris  haben  das  besondere  Privileg,  dass  gegen  sie 


Dahin  gehören  Urleaos  121»  DloU  129,  Duooi»  46,  Montargis  36,  Loit«! 
IV.  2,  1. 
>)  Gujot  Insu  coaL  IX.  4. 

^  Gayot  IX.  7,  Polhier,  traiU  det  Gent  6ecL  1,  A.  1,  §.3,  I^oUal  I.  e. 

Aiti  3t  Grand  f.out.  II.  10,  Lhommeau  II.  26. 
4)  Bentim.  XXX.  72,  Loisel  IV.  2,  A.  2»  Aigoo  178,  Angoamote  21,  Henrio» 

de  l'anscy  1.  r.  ^.  XVI. 

Capit.  Karls  dvs  Kahlen  in  vilia  Sparnaco  (Epernaj)  art.  63.    Pertz,  Leg. 
I.  S.  392.  —  Loisel  1.  c.  art.  22. 
<)  BlaU.  de  fit.  Lotdi  I.  16i.  Beann.  XXX.  3«. 

^  Belnt  148,  Blampes  50.  ^  In  Laon  betrigt  es  40  mU.  In  Parle  liad 

die  Bflrger  Ton  dieser  Bosse  TölUg  eximirti 
^)  Paris  83,  Amiens  199,  Aojon  178. 

^  neanmanoir  XXX.  39. 
ioj  RecueU  XIV.  S.  158.   cf.  Paris  75. 
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niii  wegen  3jiShrigen  RüokslanUes  im  ^Yege  der  simple  gagerie  ?ar- 
fahren  weiUeii  darf,  il.  b.  durch  einfachen  Arrest  ohne  BesiUent- 
«elzunn:.  Sonst  geschieht  die  Saisie  in  der  Weise,  dass  Häuser 
mü  QiuMslanpen  verschlossen  ,  oder  auch  die  Thüren  ausgelioben 
wprdt»n;  auf  Feldern  aber  ein  Slroli wisch  (brandim,  an  einen  Pfahl 
befestigt  wird.  Die  Verielznnfr  des  Arrests  zieh(  iq^iuer  «iae  Gq14-' 
bufise  j^'ewOiinlich  von  5  suus  na(  ii  sich.  *) 

IGO.    !(.    I>fr  Zehnten  (Dixnies)^)  ist  eine  ürundabgabe, , 
Ulebend  in  dem  zehnten  '!  in  ilc  der  Erträgnisse  eines  Gnies. 

Mao  unterscheidet  2  Ai  U'n  derselben,  den  Kirciienzohnlen  iö(X~ 
nu$  Clericales)  und  den  I.ayenxebnten  {dixmes  infeodees,  seltener  lai'* 
eaUi  genannt).  Der  Ursprung  dieser  letzten  ist  wie  id  DeutsobUod 
io  auch  in  FraDkreich  überaus  streitig;  während  die  meisten  Caoo^ 
nisten  behaupten,  es  habe  von  An&Dg  an  nur  mü  kinhM^er  Zebu-» 
Un  bMlaudto,  iiod  die  infoodirt«!  lem  «Ue  UMipirt»  fnchen  ihre 
Tie^ner  zu  baweUea»  es  babe  von  jeher  neben  dent  feisllicben 
2(ebnten  einan  veUlichen  gegtibaa,  der  nicbia  aadaras  als  eine  Art 
Cens  oder  Cbampart  gewesen  wäre.  Waop  aaaa  avch  die  Kiebttg* 
keit  des  Letzteren  einräninen  musii  so  kann  man  a«f  dar  andern 
Seile  doch  nicht  läufnan»  dass  ein  grosser,  ja  der  gHMfta  TMI 
der  dixjnas  infi^d^es  uriprGngUcJi  der  lUrelie  gahttrtaa  ^94 
weder  Ton  dieser  IretwUlig  zu  Lahn  gegeben  oder  asmplrl  iratdaa 
ist«  Im  neuem  Racble  endlich  kann  es  dieses  filfehes  «ngeaehtol 
kann  einem  Zweifel  unterliegen,  dass  alla  dixmas  ioKl&odtes  tla  «i^ 
apranglioh  kirehlich  angeselien  werden  mflsaaB. 

Wenn  nicht  schon  der  Name  dtmes  infMin  uns  lu  etour  ioit- 
cheo  Annahme  berechtigen  würde,  so  milssCen  vmt  dotfh  IbIgeBda 
3  schlagende  Argnmenle  darauf  ÜDbren,  nimlichs 

1)  Die  Bestimmung  (in  der  Deklaration  von  1686),  dass  wenn 
der  Kirchenzehnten  lur  Zahlung  der  portio  congrua  nicht  hinreicht, 
diese  aus  inlG&odirlen  Zehnten  ergäait  werden  soll ,  und  dass  die 
Bezieher  der  letzten  (nach  dem  Edikt  Ton  16d&)  stets  lAr  die  Kir- 
chenbaulast  subsidiär  verpflichtet  sind. 

9)  Das  anerkannte  Princip,  dass  trotz  der  atlgemeinen  Ver- 
pflichtung zur  Zahlung  des  Zehnten  die  mit  infeodirlen  belai>teleQ 
Grundstücke  keinen  Kirchenzehnten  mehr  zu  beicahlen  brauchen. 

3)  Endlich  der  (freilich  nicht  gun/  unbestrittene)  Grundsatz, 
dass  inf^udirtc  Zehnten,  welche  ia  die  iiände  der  Kirche  zurück- 


»)  Orli'Äiis  Iil.l. 

3)  Principe»  el  usages  conccrnant  les  dimes  par  L.  H.  de  Jouy.  Paris  1773. 
(2le  Attsg.)  i  VOi.  ISBO.  Traild  historiquc  et  chronologiquo  des  Dixmcs 
ptr  jtf.  du  P9rray  aonv.  ed.     X.  Mnmtt,  Parti  1748.  %  vol.  18P. 
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kommen,  die  Nalur  des  Kiiclit^iueliiUens  annehmen.  Namentlich 
werden  sio  dem  Retrnt  kisrt'chle  und  der  Lehnsherrlichkeit  entzogen 
uad  ttchulden  dem  Könige  keine  Aniurli^aUoiisgebühren  (wulil  aber 
dem  Lehnsberro  eine  EuUchädiguog ,  inüeiunit^).  -)  Von  grosser 
Wicbtigkeil  in  dieser  Lehre  ist  die  Beslinimung  des  III.  laterani- 
sehen  Coueils  von  11(>7,  dass  kein  Laie  einen  Zehnten  einem  Laien 
wieder  lediren  diale,  und  in  /uknnfi  überhaupt  kein  Kircbenzebn- 
len  von  einem  Laien  besessen  werden  dürfe.  Es  hat  die^s  zur 
Folge  gehabt,  dnss  alle  seit  diesem  Concil  infeudiilen  ZehnUn  als 
unrechtmässig  eiwoiben  betiachtel  wurden:  jeder  Laie  also,  der 
aus  einem  Zebntieilile  klagen  wollte,  dessen  Inieodaliun  vor  I1T9 
beweisen  miisste.  Da  diese  Beweise  abei  immer  schwerer  wurden, 
sü  begnügte  mau  sich  später  mit  dem  Beweise  einer  iüUjaiij igen 
oder  unvordenklichen  Verjährung,  vorhelialliicb  des  Gegenbeweises. 
Der  Kirchenzehnien  dagegen,  welcher  uiil  obiger  ßcscbrankinig  ganz 
allgemein  verbindlich  ist,^)  w  ird  stets  präsumirl ;  der  Pfarrer  braucht 
keinen  aadem  lilel  aufzuweisen,  als  .si  inea  Kirchlhnrm.  Die 
andere  Beslinuuun^  des  latei  anixdieii  ( jMicils,  welche  den  iiilcodir- 
ten  Zelialea  dem  Verkehr  eaUog,  isl  (ik  )il  anerkannt  woideu;  viel- 
mehr gellen  sie  als  rein  patrimonial;  sie  können  frei  veräussert  und 
verpfändet  werden,  wie  jedes  andere  zu  Lehn  gegebene  Gut.') 

1q  Bezug  auf  den  Umfang  des  Zehnten  unterscheidet  man  zwi- 
schen dem  grossen  (grosses  dixmes,  grossai  decimie]  und  dem  klei- 
nen (tnimet  dimes).  Der  kleine  Zehnt  ist  wieder  entweder  Garten- 
zehnt (dinrn  nertes  oder  Blutzehnt,  menues  dimes  i.  e.  S.).  Die 
Frage,  welcher  Zehnt  und,  wie  er  bezogen  werden  muss,  ent- 
scheidet sich  nach  dem  Herkommen  oder  den  Lokalslatuten. ') 
Aueh  ist  die  Bestimmung  der  Grösse  des  Zeboten  stets  der  ordent- 
lichen. Verjährung  ualMrworfeD,  nlbnlich  der  geistliche  der  40-,  der 
w«iClicbt  4«r  d^ikngßn,  ^]  obgleicli  ihr  die  Zehntverpflichtung  seibat 


i)  iolsel  lU.  ft.      13.  Pithou  überißt  de  rögUse  GtUicane  LXXIV. 
')  Ordoa*  T.  im,  Ree.  I.  8.  3». 

*)  Edlct  von  Jahr  17M.  —  Kecoeil  XX.  S.  636.  loiiel  V.  3.  Art.  lg.  Ki* 
Teraols  XIL  7. 

*)  Loiscl  II.  2.  Art.  41.  Edikt  Tom  Jakr  1857.  MenetOQ.  sar-Chcr.  XI.  28. 

*j  Leisel  II.  2.  A.  37. 

•>  Loisel  Ii.  2.  A.  40.  —  Berry  X.  16,  Blois  83,  Sole  XYU.  8,  MiTeraohi 
XII.  8. 

9)  DIess  bssClmmt  schon  eine  OrdomiMco  tob  1S74.  art.  2  (et  ReeaeO  II.  55) 
«nd  wird  teilden  ttflen  wiederholl,  MmeoÜfdli  in  den  GmUutos»  s.  R. 
Rerrj  X.  17.  Sole  XTIL  10.  Daraaf  iMniht  die  Bintiieiloiig  in  dimes 

solites  und  lotolitcs. 
Ä)  Ordonnance  yon  1303,  g:cnannl  Philippine  (foii  Philipp  IV.).    «^tylai  Cu- 
ria III.  a.     51,  35.  §.  1.  Auvergne  XVII.  8.  BoorbOMiaif  äi. 
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absolut  en(zogen  ist ,  ')  indem  die  Zehnlpflicbt  durch  VerjähiniDg 
weder  entstehen  noch  aufhören  kann. 

Der  Zehul  isi  in  der  Reglet  requirable ,  er  muss  von  dem  Be- 
rechtigten abgeholt  werden.  Der  VerpflichletR  darf  aber  bei  Ver- 
meidung einer  (leldbusse  (von  GO  s.)  die  £rnd(c  nicht  früher  ein- 
heimsen, bis  er  den  Zeliulheri  n  benachrichtigt  bat.  Lässt  dieser 
den  Zebiilen  iii<  hl  zur  rechten  /cit  abholen,  so  wird  der  Zduit- 
pflichtigc  von  seinei-  Verbindlicblieil  dadurch  befreit,  dass  er  den 
Zehnten  auf  dem  Felde  liefen  ^sst;  er  darf  iiuiesseo  sein  Vieh 
nicht  früher  darauf  weiden  lassen,  als  bis  er  weggebracht  wurde.*) 
Die  Frage,  wohin  der  Zehnt  gezahlt  werden  muss,  richlet  sich  nach 
dem  locus  rei  si(:e.  J.  h.  es  wird  der  Zehnt  eines  Grundstucks  an 
denjenigen  entrichtet,  in  dessen  Dimcric  dasselbe  (gelegen  ist,  und 
nicht  an  den  Herrn  des  Wohnorts  des  Zehntpilichtigen.  Diess 
scheint  aber  früher  streitig  gewesen  zu  sein,  so,  dass  es  noch 
Lokalrechte  giebt,  wo  der  Zehnten  {^etheilt  wird,  wenn  der  Eigen- 
thümer  eines  zchntpllichtigen  (irunilsliicks  in  einem  andern  Zehnt- 
bezirke doniiziürl  ist ,  als  dasjenige  ,  wo  sein  Feld  gelegen  ist. 
Dieses  Hecht  eines  Zehntherrn  die  Hälfte  des  Zehnten  eines  ausser- 
halb seines  Bezirkes  gelegenen  <tiundslückä  zu  verlangen  heisst 
droit  df  «wifff  und  hat  nur  blalt,  wenn  das  zur  Bestellung  des 
Zehnllandes  uöthige  Vieh  iu  seinem  Bezirke  überwintert  war  und 
der  Zehnlpflichtigo  für  sich  und  nicht  für  einen  andern  pflügt.  ^) 
Eine  andere  wichtige  Eintheilung  der  Zehnleu  war  früher  die  io 
alten  und  nciieu  Zehnten  dimes  anciennes  et  novaleg;  der  letzte  heisst 
in  Nivernois  dixtne  de  rompeis,  wenn  er  von  einem  Felde  bezogen 
wird,  welches  erst  urbar  gemacht  worden  ist,  und  roiUet«,  wenn 
das  Feld  nur  längere  Zeil  brach  gelegen  ist.  Novalzehnt  ist  flbri- 
gens  nicht  bloss  derjenige  von  bisher  ungebauten  Ländereien,  son- 
dern auch  der  Zehnt  von  solchen,  welche  zum  erstenmal  mit  einer 
dem  Zehnt  unterworfenen  Fruchtart  bebaut  worden  sind.  DerNoval'» 
zehnte  gehörte  ursprünglieb  stets  der  Kirche,  da  ja  der  Kiitben* 
/ehnt  allgemein  ist ,  der  Novalzehnt  aber  jedenfalls  noch  nicht  in- 
feudirt  sein  kann.  Eine  Ausnahme  Cand  nur  Statt  tu  Gunsten  der 
KlUsterorden  der  Cistercienser,  Premoastratenaer  und  Clunionenser, 
sowie  derjenigen  Besitzer  infeodirter  Zehnten,  welche  Ton  jeher  im 
Besilze  der  Novalzehnten  gewesen  waren,  oder  einen  rechtagültigen 
Titel  für  deren  Bezug  aufweisen  konnten.     Oieia  Allea  ist  durch 

1)  Marctie  96.  —  Loisel  V.  3.  19. 

2)  Sl.  Omer  II.  11. 

3)  Montrcuil  15.    St.  Omer  II.  11.    Boulenois  37.    Elesdin  29. 

4)  Nivernois  XII.  1^4.   Berry  X.  18.   Loisel  II.  2.  39. 
»;  Jouy  S.  141. 
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eine  Ordonnanz  von  1766  Art.  14  abgeändert  worden,  welche  jeden 
Unterschied  zwischen  alten  und  neuen  Zehnten  aufhebend  beslimmle, 
der  Novalzebnle  soJle  stets  den  gros  decimateurt  gehören,  d.  h.  dea 
Besiehern  de«  Grossen  Zehnten,  seien  sie  geistlich  oder  weltlich. 
Gros  decimaleurs  heissen  auch  vorzligUcli  die  Beiitzer  infeodirtor 
Zeluitcn,  weil  in  der  Inft^odation  nur  der  groife  Zehnt  begriffen 
war,  der  kleine  also  imnier  dem  Pfarrer  verblieb.  *] 

161.  III.  Champart  ^)  ist  eine  Grundabgabe,  bestehend  in  einer 
liestininiteo  Quote  des  jährlichen  Ertrags  eines  Gutes.  £r  kommt  unter 
▼efscbiedenen  Benennungen  ¥or  als  terrage,*)  earpot»*)  agrier,*) 
complant    und  tasque. 

Das  Champart  ist  bald  grundherrlieh,  bald  nicht;  im  ersten 
Falle  vertritt  es  die  Stelle  des  Gens  nnd  ist  mit  allen  grundberr- 
lichen  Privilegien  versehen;^)  im  letzten  Falle  ist  es  die  Folge 
eines  einfachen  Privatvertrags  und  wird  demgemäss  beurtheilt.  FGr 
gmodberrtich  gilt  es  in  den  Ländern  wo  es  keine  terra  sans  seig^ 
Beiir  giebt  durchweg,  falls  nicht  schon  ein  cens  daneben  besteht. 
Bei  einem  Grundstück  aber,  welches  schon  einen  cens  schuldet^ 
ist  es  niemals  seignenrial,  sollte  es  auch  als  eine  Art  surcens  in 
Gnnaten  des  Grondherrn  slipulirt  .worden  sein.  Die  GrOsse  des 
Champart  wird  verschieden  bestimmt;  nicht  selten  besieht  es  in 
der  ISten  Garbe,*}  wird  übrigens  von  allen  Feldfrfichten  ohne 
Unlerschied  besogen.  Es  war  eine  Streitfrage  unter  den  fran- 
xOsischen  Juristen,  ob,  wenn  das  Gut  auch  den  Zehnten  schuldet, 
das  Champart  vor  oder  nachher  betogen  werden  soll;  die  meisten 


0  Jouy  S.  136. 

<)  S.  o.  N.  158.    Diesei  Woi  l  kunmit  zaorRl  vor  in  den  Cartnlairos  de 

Sl.  Pete  S.  119,  «kdaua  ükers  io  dca  Uiim  I.  511.  XilL  852  uud  in 

Beanm.  XXVII.  M.  XXX.  SO.  *».  74. 
S)  Dneanfs  v.  Terragioni  Itthrt  eine  Urkvede  von  1030,  wo  dlosot  Wort 

vorkommt;  et  Cartolaire  de  St  Pin  8. 43S,  437  nnd  439.  OUm  I.  S.  68. 

XVII.  778.  XXII.  II.  572.  VI.  820.  CCVIII.    Etabl.  de  St.  Louis  I.  16. 

Mante  196.    Berry  X.  23.  25.  26.    Poulhicu  110.  III.   Boalenoia  37. 

Artois  3^.  62.  63.  MonlarKis  I.  90.  Orleans  137-140.   GhateoaDOnr  i40. 

Chartres  Iii.    Boulcnois  33—41.   BreUgne  536—538. 
^)  Boorbonnais  352. 

*)  Polypt.  Irmin.  S.  182.    Cartulaire  de  Sl.  Perc  S.  431,  462.   Form.  Marc. 

II.  36.  cf.  Ducaoge  v.  agrarium.  —  Alarcbe  331.  Bordeloi«  86.  102.  103. 
«)  Grand  Cooilvmier  II.  8.  Ai^on  160.  Maine  *lTr.  Poito«  La 

Rochelle  62. 
^  V.  IiAorUre  Glomiro  h.  v. 

^  Loiaol  IV.  a.  iL  1«.   In  Orleans  (143)  Obrlgent  nnd  in  Ktsmpet  bewirkt 

er  niemals  für  sich  allein  da«  laadenünm. 
»)  X.  B.  in  llontargis  und  Berri. 

WankSi^     81^  fraaa.  Staats-  amd  8aciilc|«sch.  B.  IL 
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sind  zwar  der  Ansieht ,  dass  es  nur  nach  Abzug  des  Zehnteli  ge» 
nommen  werden  dUrfe ;  ^)  früher  scheint  es  eher  anders  gewesen 
zu  sein«<) 

Das  Champart  ist  wie  der  Zehnte  in  der  Regel  qu6rablc,  es 
muss  Ten  dem  Grundherrn  gefordert  und  abgeholt  werden,  in  vie- 
len Coulumes  ist  es  aber  wie  der  Ccus  rendable  et  portable.  Stets 
muss  indessen  der  Eigenthfimer  den  Grundherrn  benachrichtigen, 
wenn  er  die  Erndte  wegtragen  will,  theils  also  um  sie  abzuholen, 
tbeils  um  die  Vertheilung  zu  Teriflctren.  Das  Ghampart  wird  nie 
eine  rfickstlndige  Abgabe  (il  ne  s'arrArage  pas),  weil  er  immer  in 
natura  geleistet  werden  muss  (ausgenommen  In  den  LSndem  des 
geschriebenen  Rechts,  wo  der  Rückstand  6  Jahre  lang  gefordert 
werden  kann;^)  für  die  Unterlassang  der  Benachrtchtigung  oder 
Entrichtung  %erföllt  aber  der  Eigenthfimer  In  eine  Geldbusse  von 
60  sous ,  dessgteichen  wenn  er  das  Champart  nicht  ordnungs« 
mSssig  liefert. 

Eine  wettere  Verbindlichkeit  des  Champartschuldigen  Ist,  wie 
es  die  Natur  der  Sache  mit  sich  bringt,  die,  dass  er  sein  Feld 
immer  in  gutem  Stande  erhalten  muss*  Wenn  er  sein  Feld  nicht 
odentlich  oder  gar  nicht  bestellt,  so  konnte  früher  der  Grundherr 
nach  7  Jahre  dasselbe  wieder  an  sich  ziehen , nach  dem  Rechte 
mehrerer  Contumes  darf  er  nach  3  Jahren  selbst  das  Feld  ftir  sich 
bebauen, ")  was  auch  als  das  gemeine  Recht  betrachtet  werden 
muss. 

Für  die  Eiulreibung  des  Cbanipart  steht  dem  Grundhcnn  übri- 
gens kein  besonderes  Zwangsmittel  zu;  er  bat  nur  eine  einfache 
Klage.  8) 

162.  IV.  Rmtet^)  sind  jährliche  Abgaben  In  Geld  oder  Na« 
turalien,  die  von  dem  Besitzer  eines  Grundstücks  geleistet  werden 
müssen. 


0  ^yot  lY.  S.  443.  ^  Es  ist  diese  Ansiebt  ancli  von  Tielen  Cent  svs^ 

drUcklich  adoptirl  worden.   Berry  X,  SS.   Vantes  SS. 
3)  Olim  I.  S.  778.  XX.  1«. 

3)  Loisel  IV.  Art.  15. 

4)  Guyot  IV.  S.  4r>i,  472. 

fi)  Beauuiaiioir  XXX.  29.    Orleaai  141. 
0;  £(abl.  de  St.  Luuis  l.  16. 
7)  Anlens  195. 

^  Polhier,  TtM  dn  champart  Art.  S.  $.  3.  In  Berry  (X.  23)  und  Bleis  i34 
tritt  Obrigens  noflh  die  Conflscalion  des  Ztesgates  ein.   Polhler  I.  e. 

A.  2.  $.  3. 

>)  De  Fenriire,  NonT.  Inst.  II.  IV.  Art.  aft-4S. 
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Mao  «ntorMheidet  iwei  ArlMi'derseUbMi  rtnKt  toiuHmSu  {ä  prix 
d'argent]  uod  rmiu  fimeiSret,  Pie  ersten  sind  reia  peri5iiKobe 
Verpflichtungen,  welcbe  auf  Grttodsltlefce  radiairt  abd,  mid  werden 
durch  Hingabe  einer  Summe  Geldes  oder  Creditieruni^  dea  Kauf* 
Preises  eines  Grundstocks  erworben.  Die  reotes  fonci^res  dagegen 
sind  wahre  dingliche  Lasten,  die  auf  dem  Gute  ruhen  und  von 
jedem  Eigenthiiiner  desselben  entrichtet  werden  müssen;  sie  wtiiden 
in  der  Weise  kunslituirt,  dnss  Jemand  sein  GrundslUck  hin^Mebt 
gegen  lic/.ahlung  einer  jalulicliCü  Uoiilc,  -Aso  uhne  dass  ein  Kauf- 
preis verabredet  oder  creditirt  worden  wäre,  liebe rdiess  unter- 
scheiden sich  diese  beide  Arien  von  Uenles  dadurcb  ,  dnss  die 
constilii^es  ablOsIicb  sind,  wäineud  die  fonciere«  niemals  ah<;c'lrist 
werden  können.  Die  Kenles  funciöres  sind  entwiidtr  ätmple»  oder 
tdgni'uriales,  je  naih  dem  bei  der  Ueb^Miraguug  des  Grundstückes 
die  Gnindhcrrlichkeif  vorbehakeii  woidt  ii  i:5t,  oder  nicht:  indessen 
sind  nur  diejenigen  eigenllirlie  reiitos  seigneui iaies,  wpIlIh!  die 
Stelle  des  cens  vertreten,  ueLi  ii  welchen  also  keine  andere  Giund- 
ab^ahc  entrichtet  wird;  sie  lieissen  alsdann  insbesonderL'  rcnles 
frrtnwrcs  et  directes;  nur  mit  diesen  sind  die  besondern  grundherr- 
iichen  Privilegien  verbunden ;  nur  sie  kOunen  weder  durch  Ver- 
jährung noch  durch  richterliches  Decret  (im  Purgationsverfahren) 
erlöschen.  Indessen  sind  sowohl  diese  als  die  simples  rentes  fon- 
ci6res  untheilbar; ']  überdiess  sind  beide  Arten  requörahlea  und 
nicht  poriahles*^)  Im  Uebrigen  gellen  für  die  Rcutes  seigneurialei 
dieselben  Gmndsätzn«  die  whr  M  Gelegenheit  des  Gens  kennen 
gelernt  haben. 

V,  Corv^M^)  (Frohnden)  sind  im  Allgemeinen  Verpfliehtungen 
zu  peraönlichen  Dienstleistungen,  weldie  zu  Gunsten  einet  Dritten 
nnnnlgeldlich  erAUU  «erden  müssen.  Der  Name  Corr^e  komnC 
wahracheinlieli  lier  Ton  Cnfrada»  *)  einer  beaottdem  Art  von  Prohn* 
den,  die  wir  aus  dem  Poljplicon  schon  kennen  gelernt  kalmi; 
daraita  ist  apSter  eoryada,')  eorvida,  corviea*)  und  anletit  corr^n 
geworden*  Eine  andere  Gbliche  Ableitang  iai  Yon  cor  [IMb]  vi$ 
ntUransösisch  ao?iel  als  Mfibn  Arbeit.')  Üeber  den  Ursprung  der 


Leisel  IT.  1.  A.  »  wovon  4er  Art.  »  cod.  tll.  aar  eine  weitere  Gonse- 
qaens  Ist. 

3)  Loiscl  I.  c.  21. 

3)  cf.  Hcnrion  de  Pansej,  Disgertalions  fdodales  t.  Corv^es. 
*)  Polypt.  I.  §.  340.   Es  Iii  soviel  als  aratnra  und  Akerpfing. 

«)  Capitul.  de  Villip  r.  3. 
«)  cf.  Dacangc  ad  h.  v. 

7)  So  Boubier  zu  der  Coutuiue  de  Uourgogue ;  andere  leiten  es  ab  vod  car- 
ropcra ;  so  Sinnond  in  seinen  Noten  in  den  Kapltnlaren  Karls  des  Kahlen* 

26* 
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GorYöes  sind  frfiher  sehr  viele  und  abenlbeueriiche  Hypothesen  auf- 
gestellt worden. 

Nachdem  man  lange  Zeit  in  ihnen  nur  das  Produkt  der  Gewalt 
und  Eigenmacht  »der  Grossen  im  Mittelalter  erblickt  hatte , ')  fing 
man  im  17.  Jahrhundert  genauere,  aber  freilich  sehr  unkritische 
Untersttchun-^t'Q  darüber  anzustellen*  Eine  sehr  verbreitete  Ansicht 
war  die  von  Gujot,  ^)  dass  die  Corv6es  nur  Reservationen  bei  Fren 
lassungen  gewesen  seien,  welche  die  Franken  den  Römern  entlehnt 
hätten,  wesshalb  er  diese  ganie  Lehre  den  römischen  Grundsätzen 
Ober  die  opem  Hbertonm  unterwirft.  Die  richtige  Ansicht  hat 
schon  Gl.  de  Ferriöre')  und  nachher  namentlich  Raepsaet  ^)  ausge- 
sprochen, dass  nlimlich  die  Corv^es  Nichts  anderes  sind  als  Real- 
lasten,  welche  bei  den  ursprünjjlichen  (lUlsveilciljungen  auferlegt 
zu  werden  pflegten.  Indessen  leicLl  diess  nur  zur  Erklärung  der 
meisten,  aber  nicht  aller  Frnhnden  hin.  Man  unterscheidet  nämlich 
zwischen  rorvees  persunnelles  und  reelles;  die  lelzUu  sind  die, 
welche  die  Besitzer  gewisser  Güter  als  solche  zu  leisten  haben; 
die  ersten  dap^ej^en  werden  von  allen  Einwohnurn  eines  bestimmten 
i)i:sUikLs  uliiie  Unterschied  fjeleislel.  Diese  kOnnen  unmöglich  kraft 
einer  ursprünglichen  Grundvcrleihuni^  eotstaaden  sein.  1iaep<;aöt 
meint,  sie  seien  durch  die  Voglei  entstanden,  unter  welche  sich 
Freie  bei?nben ,  die  nicht  im  Stande  waren,  ihre  öeibslstandtgkeil 
selbst  zu  behaupten  und  wofür  sie  sich  zu  gewissen  Diensten, 
namentlich  zur  Unterhaltung  des  Schlosses  u.  8.  w.  verplli"  bieten. 
Es  kann  aber  auch  in  Folge  von  Freilassungen  entstanden  sein, 
oder  Exempliouen,  die  im  Mittelalter  so  oft  nicht  bloss  einzelnen 
Personen,  sondern  oft  ganzen  (jemeinden  zu  Theil  wurden;  denn 
unter  diesen  corv^es  personnelles  zeichnen  sich  namentlich  die  aus, 
weiche  ganien  Corporatiuneo  als  solchen  obliegen.  Möglich  auch, 
dass  sie  mit  der  mainmorte  zusammen  hiengen;  denn  es  gab  Ge- 
genden, wo  die  Luft  eigen  machte»  und  tout  main  morlabk  est  corvi- 
able.  Keine  dieser  Yermuthungen  lässt  sich  aber  zur  Gewissheit 
erheben,  sondern  jede  findet  in  der  Geschichte  einen  Anhaltspunkt^ 
wahrscheinlich  haben  sie  alle  zusammen  dazu  heigetragen,  den 
neuen  Zustand  herbeizuftlhren. 

Dafilr  spricht  wenigstens,  dass  gemeinrechtlich  niemals  die 
Präsumtion  ffir  die  Corv^es  streitet;  es  muss  jeder,  der  eine  solche 
ansprechen  zu  können  glaubt,  seinen  Titel  nachweisen ; <)  nur  we- 

<)  cf.  stall  Alten  Laum n  ita  Vorwort  zu  Loisels  iaslit.  VI.  1.  6. 

2)  Traile  des  ficfs  1.  S.  228. 

*)  Dictionairo  de  dr.  fr.  v.  corvce. 

4)  OQüTrei  IV.  8.  555.  fol. 

*)  Psiit  «rt.  71. 
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nigo  CoatiHiiet  im  Sfldon  midieti  hierin  eine  Autnubme,  es  sind 
AsTQVgn«,  LangnedoG,  Boiirbootiau  und  Marclie;  in  der  letten  ist 
ei  ein  gniodberrliche«  Reehl;  in  den  3  enten  ein  gerichtsherrÜcheB; 
in  dem  Übrig eo  Frankreiek  nSsseo  sie  alle  auf  eine  ansdrficUiche 
•der  slillsefaweigende  Uebereinitanft  lurflehgefflbrt  werden;  Im  ersten 
Falle^  der  aber  der  seltenere  gewesen  sein  wird,  mnss  die  Original- 
Urkunde  produzirt  werde»,  im  zweiten  begnügt  man  sich  mit  An- 
erkennungsurkunden (aTeux,  denombrements»  aooidaments),  die 
sowohl  uDler  sich,  als  mit  dem  Besitzstände  tbereinetimmen  müs- 
sen. Corres  bannen  daher  auch  nicht  durch  blosse  Verjährung 
erwor!»en  werden;  dagegen  kOnnen  sie  wohl,  jedoch  nur  nach 
eingelegtem  Widerspruche,  durch  Veijtthrung  erloschen. 

Den  Personalfrobnden  sind  alle  Hintersassen  des  Berechtigten  un- 
terworfen, mit  Aosnalune  der  Adeligen  und  Geistlichen;  ihre  Anzahl 
▼erftndert  sich  dessbalb  auch  mit  der  Zahl  der  Fenerheerdoy  oder  KOpfis 
(Gorf^s  d'homme  et  de  femme)  ausgenommen  da,  wo  sie  von  einer 
ganzen  Gemeinde  als  solcher  geschuldet  werden;  hier  können  sie  nicht 
wechsebi.  Den  Bealfrohnden  dagegen  sind  alle  Besitzer  der  beiasteten 
GrundstBcke  unterworfen,  ohne  Rttcksicht  auf  den  Stand;  Geistlichen 
und  Adeligen  ist  es  nur  erlaubt,  einen  StellTcrtreter  zu  setzen.  *)  Ihre 
Zahl  richtet  sich  auch  nach  den  Grundstücken,  so  dass,  wenn  mehrere 
in  eine  Hand  zusammenkommen,  ihr  EigentbQmer  ebensoviel  Frobn- 
den  leistmi  muss,  als  frohnpflichtige  Grundstlleke  da  sind.  Weder 
diese  noch  jene  haben  ttbrigens  einen  Geldwerth ,  so  dass  sie  bei 
Sehltzung  der  GrundstOeke  nicht  mit  in  Anschlag  gebracht  werden.') 

Dem  Gegenstande  nach  kOnnen  dioFrohnden  sehr  verschieden 
sein.  Man  unterscheidet  in  dieser  Beziehung  zwischen  Hand  und 
Spanndienste  (eorv^es  ä  bras  und  de  cbarroi)  in  gemessene  und 
nngemessene  (corv^s  A  merci  und  k  Tolont6).  Im  letzten  Falle 
lichtete  sieh  ihre  Grösse  und  Zahl  nach  dem  arbitrium  hont  viri; 
durch  festes  Herkommen ')  wurde  ihre  Zahl  auf  12  im  Jahre  fest- 
gesetzt, von  denen  nicht  mehr  als  8  in  einem  Monate  und  eine  in 
einer  Woche  gefordert  werden  dfirfen,  und  ihre  liinge  auf  einen 
Tag,  d.  b.  von  Sonnenaufgang  bis  Sonnenuntergang  (d'un  soleil  ä 
rautre),  ausgenommen  wenn  man  kraft  seines  Titels  mehrtägige 
verlangen  darf;  wo  dann,  wenn  die  FrohnJcn  nn  einem  entfernten 
Orte  geleistet  werden  müssen,  die  Zeit  des  Hin-  und  Zurückgehens 
mit  eingerechnet  wird.  ^)  Einen  Ersatz  dürfen  die  Frohnpflichtigen 

Loisel  I.  Art.  80.  VI.  6.  Art.  8.    cf.  NiTcrnois  Vlll.  17  uud  Coquülo 

«a  b.  1. 

^  Lolt.  VI.  6.  A.  lt.  Ba  AtiieUe  It  conr^e  du  Tillalo  n'e»l  poiDl  complde. 
s)  Leitet  Tl.  6.  7.  Anverfne  XX?.  lg.  Mansbe  134.  Boarbonnait  839. 
4>  Petbier,  Orleans  I.  366. 
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niekt  Mflprechea,  vmd  mflsicn  fleb  AfcordiaM  Mlbtt  mMtoligen, 
Aisgenoainea  in  dea  LAadeni  des  gesohritbeiM  Reebto  in  Vtrelra 
und  Aarergne ,  oder  wran  iie  fiber  die  iehuldige  Zeit  biNue  be- 
•cbäftigt  werden.  •) 

Es  lieft  in  der  Natur  dieser  VerpflichtungeD,  dass  sie  gefordert 
werden  müssen,  um  geleistet  zu  werden ,  und  zwar  müssen  die 
Frohnpfliebtigen  2  Tage  zuvor  benachrichtigt  wurden  sein.  Eine 
iiolhwendige  Foli^e  Iiicsou  ist  dann  die,  dass  sie  uienia!»  in  lUick- 
stanii  korjiüien,2j  ausgenommen  wenn  sie  in  Geldleislungen  umge- 
wandelt, oder  trotz  der  Autrorderung  nicht  geleistet  worden  sind. 
Sie  können  anch  nicht,  wenn  sie  zufaili«?  der  Berechtigte  nicht 
braucht,  an  Andere  verkauft  oder  ccdirl  werden;»)  der  PMchter 
grundberrlicher  Ländereien  kann  sie  aber  du*  Ii  f  ir  sich  verlangen.**) 
Land-  oder  Stnatsfrohnden  ,  welche  die  Slaatsgewall  niwiisiirt  chtn 
bitte,  kennt  man  in  Frankreicii  ci^Miiliich  nicht.  Die  einzige  die. 
man  bieher  zählt,  die  zur  Erbauung'  und  IJnlei Imltung  der  Uaupt- 
strassen  ist  erst  im  Laufe  des  18.  Jahrhunderts  von  der  Regierung  in 
Anspruch  genommen,  spiter  aber  in  eine  Geldabgabe  umgewandelt 
worden.  *) 

16V.  VF.  Bannrecht  ^)  (bannalite)  ist  das  Recht  eines  ürund- 
oder  Geriehtsherrn  von  den  in  seiner  Herrschaft  wohnenden  Unter- 
thanen  zu  verlangen,  dass  sie  gewisse  Bedürfnisse  nur  in  der  von 
ibm  vorgescbriebenen  Weise  befriedigen  dürfen.  Nach  den  Prohn- 
dnn  ist  diess  vielleicht  das  gebfissigste  Recht,  welches  uns  das 
Mittelalter  öberltelert  hat,  wesshnlb  man  kein  Bedenken  trug,  der 
Gewalt  nnd  Eigenmacht  seine  Entstehung  lumsobreiben*  Damit 
wird  aber  soviel  wie  gar  Nichts  erklärt,  denn  wenn  man  auch  in* 
geben  nag,  dass  dieses  Recht  hier  oder  dort  auf  diese  Weise  er- 
worben worden*  sei,  so  kann  doch  das  Recht  selbst  nicht  durch 
Gewalt  entstanden  sein  und  aU  iokhei  die  gerichtliche  Sanktion  er» 
balten  haben.  So  fiilscb  nnn  diese  Ansiebt  aneb  ist,  so  bat  sie 
doch  eine  Instoriscbe  Bedeutung  gehabt,  inden  sie  nioht  wenig 
dato  beigetragen  hat,  dass  dieses  Recht  fost  allenthalben  aufgehoben 


1)  Leisel  I.  e.  ArL  9. 
9)  Leisel  1.  e.  Art.  10. 

5)  Loiaei  L  c.  Anverfee  XXV.  18.  Hanshe  M.  lettrhenBait  SM. 

<j  Pothler.  Cent  4*0rlM0s  Tit.  1.  Nro.  305. 

•)  cf,  Ordon.  von  1770.  Ree.  XXIH.  §.  38.  —  Yon  1781  Ree  XXVII.  S.  10. 

—  von  1786  Ree.  \ XVIII.  26».  —  von  1787  \hu\  S.  37i. 

6)  (iinot,  Trnilf'  des  (icfs  1.  S.  340.  Ifislit.  föodales  ch.  XX.  Boiihrcr,  COU- 
lume  de  Ilourgügne  II.  S.  347.  Lelovre  de  la  IMauche,  DomaiNC  du  rol 
III.  8.  167.  Pooquet  d<»  IJvonnidrc,  Trailö  des  Fiefs  VI.  6.  Henrioii  de 
Paiuej,  Oisscrtatioos  feodales  v.  BaonalUcs. 
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wollte  iü;  tea  voa  te  980^  Goutamw  die  FMiikreick 
WMMB  iMt»  find  ei  kaum  80,  wolebe  foii  ihaeii  fpveclMD.  Auf 
dar  aiidm  Seit«  kti»  warn  ab«r  auch  oialit  bebauptan,  ciasa  diiaat 
Racbt  ein  nothwendiger  Ansflius  der  Grandbarrliebkek  gewetaii 
•«i,  danii  vor  dewi  eilllcn  und  swölAe»  Jabrbandarl  war  aa  aoeb 
ttDbebaiul;  daa  Poljptieoa  a.  B«  fiibrt  Banoteobte  oirfaods  auf« 
Dia  erilea  dautticben  Sparaii  deraolbaa  ceigaa  siab  in  dao  HaBO- 
miM ionsurliaadeo»  wo  iiater  den  faservirlaa  Reebtea  aebaa  Froba* 
den  ood  andam»  iotbasoiidra  oMbrara  Baoarafibie  tiab  befinden*  <) 
Man  belraebtet  daitbalb  bftuÜg  die  Bannrecble  ab  Bascbriittkung 
nnd  Leiten  der  Manumiiaion ,  fiberiiebt  aber  dabei,  daas  llberall 
dieea  Recble  sebon  als  beetebende  Toranageeettt  und  nicbt  erst 
ereirl  werden-') 

Dar  wabra  Saebvarbalt  wird»  wie  ea  sebon  die  Natur  der  Ver- 
MUüase  an  die  Kand  giebt»  wobl  folgender  sein.  Diese  Bannrecble 
aataon  fast  alle  solcbe  Anstalten  voraus,  weloba  einerseits  ein  Ein- 
aelncr  iüx  seine  Bedfirlbisse  niebt  auasebllesslieb  banutien,  anderer- 
aaila  ein  amwr  Gutabauar  aus  eigenen  Mitteln  nicbt  anlegen  konnte. 
Es  war  natOrlicb,  dass  neb  bier  die  Gmndberm  ins  Mitlnl  legten 
und  selbst  die  Anstalten  errichteten»  deren  Benutiung  sie  gegen 
eiaa  •  asSseiga  BntacbAdtgnng  ihren  Untertbanen  freistelUen.  Diese 
Ansiaiten  bildeten  nicbt  selleni  einen  Hanptbastandlheil  des  Ver- 
■rfkgelis  der  .Grundherrn;  so  besass  die  Abtei  tou  St«  Germain  nicht 
weniger  ala  S&  Mfiblen  (fsriuarin,  molendioi),  die  sie  bald  in  ibreni 
Mantn  beirieben  liesi,  bald  auch  in  Pacht  gab. 

Wo  ttod  so  lange  es  bei  der  Anlegung  dieser  Anstalinn  auf 
die  Bedflrlbisse  der  Gutshttrigen  abgesehen,  und  auch  ihr  Verhält- 
niss  Bur  Gutsbarrsabaft  ein  anderes  war,  da  begreift  man»  dass  die 
Gutsonlerthanan  nur  dort  Air  diese  Bedürfnisse  Befriedigung  such- 
ten. Von  einen  Zwange  konnte  ttberaU  noch  keine  Bede  sein. 
Aus  der  Gewohnheit  aber  wurde  ein  Recht  (coustuma),  weiches  zu 
konstatlren  die  Grundherrn  alsdann  bemflht  sein  nHUsten,  wenn 


0  cf.  bei  der  tod  Blawpe»  toq  l2St4.  Ordon.  des  Boii  de  Fr.  S.  322  von 
Tilleneuve  v.  1243  und  Tlieodstiom  Ton  1850  i»  App.  snm  Polypt.  Innin. 

S.  ^^'^  »Hill  3H7. 

2)  Daraul  dl  lih  n  viLKarhf»  \)!S(lrii( k(i  in  dvr  Manuiuissiuusurkuud«^ ,  wie  — 
»aUii»  uubiü  justK  US  ci  aliis  rciiiliLu!)  tiub^liis,  rcdevaiiciis  et  costuiuis  proul 
bactenus  evUlil  coufueUim.  Anders  vcrluiU  es  sich  freilicli  io  den  FXlIen 
WO  Grvodhorrn  din  Anleguof  von  SUdten  and  Ddrfern  unter  Vorbehall 
von  AbfSben  und  Bannrechten  gettetlelea  cf.  eine  solche  Urkunde  bei 
GaUaod  R.  92.  —  BSer  eiitlirt  eher  der  Begriff  der  Bannrecbte  eis  eines 
cintrlglichea  Teroittgens  schon. 
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VerlillCiiisse  «iotraton,  wo  tlo  ftrebCen  konnten,  toselbe  zu  Ttfr» 
liereo;  §o  DMHontUeh  bei  Freilaetungen,  wodurch  das  AbbMngigkeito- 
Terbillniss  lockerer  wurde.  Was  die  andere  Seite  des  Baonreebles 
betrifft,  nlmlich  cu  yerbieten,  dass  solche  Aoslallen  imierbalb  der 
Grundberrsebaft  neben  den  Grundherrliehen  errichtet  werden ,  so 
findet  diese  in  den  orsprtlogKcken  Eigentbam  des  Outsberm  seinen 
Grund,  ond  bedarf  keiner  weiteren  Brkllrung.  Das  Znsammertreffen 
dieser  beiden  Umstinde  giebt  uns  zogleicb  den  SchlBssel,  warum 
das  Bannrecbt  nur  ein  Vorrecbt  von  Grund  oder  Gericbtsberra  sein 
konnte,  ■)  dieser  Titel  aber  gemeinrechtlicb  doch  nicht  hinreichte, 
um  ein  wirkliches  Bannrecht  tu  begrQnden,  Es  giebt  frelKch  einige 
Coutumes,'}  nach  welchen  der  Grundherr,  sobald  er  eine  MQble 
und  dergl.  anlegt,  ohne  Weiteres  ein  Bannrecht  dafitr  ansprechen 
kann;  und  die  ElabI,  de  St.  Louis*)  sprechen  gieichfalls  diese  Be» 
fugniss  ganz  allgemein  aus:  nichts  destoweniger  ist  diess  sowohl 
damals  als  später  nur  partikulares  Recht  gewesen.  ^  Das  gemeine 
Recht  des  fibrigen  Frankreichs  erfordert  stets  die  Nachweisnng  eines 
besondem  Titels,  sei  es  Herkommen,  unvordenkliche  Verjlhrnng 
unterstQtzt  durch  Anerkennungsurkunden  und  Benomeramente,*]  sei 
es  Vertrag;*)  als  eine  stillschweigende  Uebereinkonft  ist  namentlich 
anzusehen,  wenn  im  Süden  Frankreichs  und  hiufig  auch  im  Norden 
ein  Bannrecbt  durch  blossen  Ablauf  von  30  Jahren  zwar  verioren, 
nicht  aber  vom  Grundherrn  ohne  einen  besondern  Titel  erworben 
werden  konnte.') 

Es  giebt  3  Uauptbannrechte:  nämlich  die  Bannmflhie  (moulin 
hannal),  der  Bannofen  (four  bannal)  und  die  Bannkelter  (pressoir 
bannal). 

Die  beiden  ersten  sind  persönlich,  indem  sie  ohne  RQcIcsicht 
auf  Grundbesitz  auf  allen  Bewohnern  der  Bannmeile  (banlieu)  lasten. 


1)  Guyol  I.  des  Hann.  ch.  5.    Inst.  feod.  XX.  3.  ■—  Normandio  210. 

2)  Ajijou  14.  Maine  Ii.  l'uiirs  7,  8.  Loudunois  II.  11  und  it.  Poitou 
34  und  43.    Auguurnui«  29.    Marcbe  XXII. 

^)  Elabl.  de  Sl.  LouU  I.  117  uud  109. 

*)  DieM  gehl  ntineDlIich  aiu  ein«  Stelle  in  den  Etabl.  de  Normandf«  her- 
vor, ef.  Drknndeiibiicli  II.  25  de  molendinis,  wo  enihtt  wird,  diia  ein 
gewiMer  Seneschall  Wilhelm  Terordnel  bebet  jeder  Hitler  solle  das  Bann- 
recht fOr  seine  Mühle  ansprechen  können:  dass  er  es  aber  tvcgcn  schänd- 
lichen Missbrauchs  bereut  und  (ür  die  Zukunft  wieder  aafgehoben  bebe. 

5)  Douhior  II.  S.  3.53.  A.  ^I.  Guyol  I.  c.  ch.  IV. 

^)  Der  Vertrag  ist  späler  oft  der  Jirwerbuuys^Tünd  von  Uannrechleo ;  ihre 
Entstehung  kann  man  aber  daraus  nicht  ableiten»  dl  der  Yerlrag  eigent- 
lich doeb  ihre  Bxitleni  Yoraotietxt. 

7)  Gvyot  1.  c.  ch.  7.  Pocfiiet  de  LiTonniöre  de»  flefe  L.  VI.  ch.  6  pr. 
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AMgD-unÜGeMieW)  ausgenomnM«  4m  dritte  aber  dinglicli,  Ime* 
fern  es  .ebne  Bückricbt  wat  SlaDdesuoterscbied  eUe  Weinberge  des 
Ibnkrett^  bildet.*) 

1)  Die  BmmmMe  giebt  den  Beniiberni  das  Reebt,  alle  leine 
HiotcriaiieA  i v  aiutebUeeiliobeD  Beoutaunif  derselben  in  twngen ; 
die  Anlegung  von  Miblen  m  seinem  TerritorioB  an  verbieten ,  sn« 
▼ie  Iremde  Mflller  an  verbindem  anf  seinem  Gebiete  au  jagen 
(ebasser),  d«  b*  Korn  an  boleo  oder  Mebl  au  bringen. 

Die  Verieltung  dieses  Recbtes  liebt  im  ersten  Falle  die  Con- 
fislution  des  auswlrts  gemahlenen  Mebls,  *}  nnd  tiberdiess  blnfig 
noch  nine  Geldbusse ,  im  sweiten  das  Niederreisaen  der  Mdble ') 
aacfa  siob. 

.  Zur  Benntsung  einer  llikble  sind  nnr  diejenigen  verpfiicbtel» 
welobe  in  dar  Bannmeile  ansissig  sind»  Diese  wird  gevdhnlieh 
in  den  Statnten  und  Coutnmes  fostgesetct;  so  s.  B.  auf  10,000 
oder  14^400  Fuss  im  Umkralss.«)  Ebenso  wird  die  Grosse  des 
vom  BannmOller  an  bexiabenden  Vortbeiis  bestimmt  nnd  zwar  in 
der  Weise»  dasa  es  bald  in  einer  Quote  des  Gemahlenen  z.  B. 
bald  in  dem  Uebersebusse  besieht »  der  naeb  Absug  des  au  resti- 
tuimnden  Mebb  Gbrig  bleibt,  so  t.  B.  wenn  er  von  IS  SArken 
Kom  13^14  Sllcke  liebl  lielern  muss.  ^  Der  Mflller  ist  aber  ver- 
pOicbtet,  seine  HOhle  in  gutem  Stande  lu  erhallen  und  immer 
gutes  Mebl  au  liefern.  Ist  die  MOhte  nicht  in  ordeotlicbem  Gange, 
oder  betbeitigt  der  Möller  die  Baonpflichligen,  so  sind  sie  bis  aur 
Wiederberatellung  oder  bis  aur  erhaltenen  Genugtbunng  von  dem 
Zwange  befreit.  *)  Der  MOller  darf  Qberdiess  im  Mahlen  nicht  sin- 
mig  sein.  Im  Falle  mehrerer  Bestellungen  gebt  zwar  derjenige 


I)  A^to«  90,  31.   Miiiit  8S.  86.   VoHou  M. 

3}  Guyot  1.  c.  ch.  8.  —  Inst.  fiod.  XX.  6.  A.  M.  ist  Bouhier  II.  368. 

«)  cf.  Olim.  I.  7(0.  XVI.    Etabl.  dp  Sl.  Louis  I.  i07.    Anjou  14. 

*)  Etabl.  dp  Nonnandic  S.  102.  (Urkiindenbuch  II.  S.  59*  Mro.4.)  cf.  EtabU 

de  St.  Luui&  1.  c.  —  rS'ivcrnoi»  XVIII.  3. 
^  Olim.  I.  S.  550.  XVIII.   Etabl.  de  Normandic  S.  131.  Urknadeobucli  II. 

S.  80^1  4e  notsad. 
«)  LolMl  II.  Art.  86. 

7,  Loisel  1.  c.  Art.  35  und  die  dort  angeführten;  Bretagne 368. 

8}  In  den  Olims.  I.  S.  50.  XXVIII.  wird  folgender  Fall  referirt.  Die  könig- 
lichen Hsnnmfihleri  T\aren  in  Folpc  einer  Ucbcrschwpmmnrjp  iinzugHuglich 
titid  unbraix  lili.iv  geworden.  Die  HaunpQicbtl^on  \\  Hii(ltrii  sielt  desshalb 
an  eleu  Köni^,  welcher  ihnen  eriaublc,  auswärU  mableu  zu  lassen,  gegen 
MntrMUung  d«r  Hälft§  ä«f  Taau  (moUa),  «Ka  ate  aonal  m  toMm  kaittnt 
~  Ai^oa  14>  24.  Miiae  25.  ffiTcmoii  XVIII.  11.  Blsbl.  de  gt«  Loels 
I.  c  167. 
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vdcte  ikib  sunt  gtnalM;     brniekl  thm  Keiner  Hng* 

ab  24  SUiiidaa  au  wartaa. 

2)  Der  Bannofm  giebt  dem  Herrn  deualben  daa  Rackt  ttt  Tar^ 
laofao,  dasfl  alles  Brad  m  dar  Baaaaieüa  in  den  tob  Uin  «ngalef- 
tan  Baaköte  fabacken  warda,  und  au  varbiaian,  daia  in  daaualben 
Baairka  andere  ähalioha  Aasfallan  erriohtet  vaidan« 

Er  hat  deialwtb  das  ReabI,  altot  Brod,  welebas  ^cbt  im  Bann» 
ofen  gebacken  wurde  und  vanahrt  oder  verkauft  weiden  soU»  aua- 
genonMMn  tur  Zeit  der  Ifeaie,  an  aoaliseiren,^  sowie  ohne  mmb 
Einwilligung  erricbCale  ölfenüiebe  Backdfen  abtragen  tu  laaaan.^ 
Da  sokbe  Analaltan  nur  in  volkreichen  Flecken  von  Nulaen  sein 
können,  so  wird  xur  Ausübung  dieses  Rechts  vorausgesetzt,  daiis 
der  Grundherr  solche  oder  einen  Antheil  an  aolaiian  besitze.^] 
Wie  die  Mühle,  muss  auch  der  Bannofen  alals  in  gutem  Stande 
erhallen,  d.  b.  insbesondere  gut  gebeiat  werden:  auch  ist  dar 
Heizer  zum  Schadensersalze  verpflichtet,  wenn  er  denn  Talg  vaa* 
dirbt,  beides  bei  Slrafe  des  Verluslaa  des  Baon rechts. 

3)  £iQ  welteras,  jedoch  selteneres  Banurecht,  is4  daa.  dar^onn- 
kslfsr  (presseir,  pressoragium).  £s  iu  aiso  das  Raabt  zu-  verlangen, 
dass  die  Trauben  der  die  Bannlrotte  in  einem  gewissan  Umkraiaa 
umgebenden  Reben  in  derselben  gekeltert  werden«*) 

Dieses  Baanrecbi  ist  wie  wir  gesagt  haben,  iosofero  ein  dinglicbea, 
als  die  Weinberge  zunächst  belastet  und  nur  mittelbar  ihre  Besitaar. 
Nach  neuerem  Hechte  sind  aber  die  Besilser  grosser  Reben  davon 
befreit;')  das  Unpraktische  und  Lästige  dieses  Bannrecbts  bat  viel- 
facb  zu  dessen  Baschrttokuag  und  tbeüweisen  Abscbaffuog  (a«  B, 


>}  Loisel  II.  2.  Art.  32,  33.  —  En  moulina  bananx  qui  premier  vient.  prc 
min"  engraine :  tnais  nprcs  nvoir  atlciidu  virigl-quatrc  hotircü,  qui  nc  pout 
4  Tun  s'en  aillo  ä  rriuire.  Aojou  20.  Maine  27  iß6  Stunden  in)  Tours  13. 
Louiluuoi&  J.  9.    Püilou  44. 

Olim  I.  S.  641.  XVI.  S.  744.  Xnt.  Pelypt.  Im.  Ap.  XL. 
h  DHvcfiHiif  X?lll.  5. 

4)  Btabt.  de  SL  Lonla  I.         AaJon  23.  llaioe  M. 

In  den  Olim.  1.  S.  430.  XXII.  wird  folgender  iuleressantcr  Fall  erzHMU 
Der  KöniR  hatte  tu  Sap  und  la  Fernere  einen  Bannofcn ,  den  er  aus 
eijfCücn  Kosten  heizen  lassen  rausste.  Als  aber  zufaiUg  da*,  iloi/  m  ji  ner 
Cic'^end  theurer  zu  werden  noUng ,  &q  weigerte  er  sich  weiter  au  beizen ; 
die  Etuwohner  wollleii  iUu  aber  zwingen  and  er  hoben  datihslfe  aiaa  Klage. 
Bs  werde  aber  ealscUedca,  der  Ktaif  ael  data  aiohl  gataadent  waaa  er 
sie  vom  Baaarechle  befreiea  wolle,  ef.  Aajoa       Maine  SIS. 

V)  Maine  SS. 

^)  Maine  SO,  30. 


Digitized  by  Google 


fi.  III.  C.  II*  V«ir  mji  UMiBnM  All  FUiwxir  Sachen«  411 

in  Anjou)  beigetragen.  Im  Uebri<i[ea  gelten  hier  dieselben  oder 
Ätiultche  Grundsätze  wie  von  den  üebrigen  Bannrechten. 

4)  Ein  iinlergeorUneles  Bannrecbt  itt  noch  das  des  Wucher* 
Stiers  uod  Ebers. 

Andere  Bannrechte  übergehen  wir  hier,  weil  sie  Iheils  zu  den 
Regah'en  zu  zählen  sind,  wie  die  ban-vin,  das  Uerhi,  eine  Zeit  lang 
Wein  zu  verkaufen,  theils  polizeilicher  Natur  sind,  wie  das  bau  de 
vendange  das  Kecbt  die  Uerbstzeit  zu  bestimmen.  Es  ist  indessen 
beiBerkeaswertb«  dats  sie  eben  so  alt  sind,  wie  die  bisher  au%e- 
BfthlteB, 

2.  Dicnstbarkeiteti. 

16üi.  Das  Wort  S$rvUudes  wird  in  eiBcn  weiteren  Sinne  und 
in  einem  engeren  gebraucht ;  in  jenem  begreift  es  die  persdniichea 
Dienstbarkeiten  des  rdfBtscheo  Rechts  in  sich;  n  diesem  hlos  die 
Gmnddieaslbarkeiten.i)  Die  persttoliehen  Dieostharkeiten  stehe« 
nach  aauereia  Rechte  untar  den  Gmadsitzen  des  rdmisehen  Rechts, 
namanllich  dar  Niesebraneh;  nur  das  Gehraachsreeht  der  Wfilder 
ist  tan  Theil  durch  köaigliehe  Verardaintgea  regulirt,  sttm  Thett 
durch  die  CouttiaMS.^  FrUhar  hatte  der  Natxntessar  etae  eigene 
ahgeleiteta  Gewehr,  and  wenn  gleich  sein  Nutsungsrechl  auch  eini- 
getfmassen  baschrSnU  war,^)  so  erscheint  es  doch  iai  Ganieo  selbst- 
atlndiger,  ausgedehnter  als  nach  rOmtscheai  Rechte.  Darin  traf  es 
aber  mit  diesem  snsammen,  dass  auch  nach  germanischem  Rechte 
der  Kiesshraoch  ein  wahres  dhigttches  Recht  ist,  wesshalh  der  Re* 
eeption  des  römischen  Rechts  in  dieser  Lehre  nichts  entgegen  stand« 
INe  Ntttsniasauag  kommt  Qhrigeos  bei  den  germanischen  Stimmen 
hiufiger  ab  hei  den  ROmem  vor.  Schon  die  gesetsiteken  Fälle 
des  Nieesbrancfas  sind  weit  zahlreicber,  so  z.  R.  beim  WtUhom, 
bei  der  Garde;  aber  auch  die  conveatioaelle  Restellung  des  NIess* 

i)  Pocquet  de  Livoniiierc  VI.  6.  §.  2.  Dieses  Bannrechl  ist  (Ibripcns  sehr 
alt  und  kommt  in  vielen  Auhnrj'^'eurkiindcn  zum  Pol%|tt  vtir,  Hier  wtrd 
Insbesondei  i'  k'*'^«''?*.  dass  die  fcnlschädifjnn^'  dr*;  iJannhorni  in  einer  ijudlc 
des  geprcitäion  Weines  imera*  ^uUae;  bestebcu  solt,  was  laau  S|>«i(cr  la 
inere-gouUe  de  ia  cuve  geuanul  hal. 

^  Argon  I.  p.  199  begreift  darunter  In  einem  noch  weiteren  Sinne  die  Leib- 
elgoosebafi  aod  Iheilt  daher  die  ServItiiteD  in  perfonnellet  (die  Leibeigen» 
tebaft  und  Main-morte)  mixles  (die  periönlicben  dei  rdmiaoben  Rerbia) 
und  reelles  (Grtiaddienstbafkeften). 

^  Ordenaances  des  eaux  cl  Forets  von  1669.  —  Lolasl  II.  S.  Art.  14 1  24 
u.  8.  w.    Der  Code  civil  verweist  aur  die  Forstordaung. 

4)  cf.  Capit.  lY.  ane.  819.  c.  3.  929.  c.  i.  £UbI.  de  &L  Lonis  1.  16,  17, 
Beaam.  Xill.  7. 
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brauehi  war  Ubeniiis  hlofig,  so  bei  deo  Prektreiea  nnd  Priitarien« 
beim  LetbniehtoTertrag, .  unter  Ebegatten  u.  s.  w.  Seiner  Ifalur 
nach  gehört  du  Nieaabrancharecbt,  daa  nach  germaoiseben  Recbta^ 
aoacbauttngen  nur  an  Grundstücken  Statt  fond,  in  den  onbeweg- 
Hcben  Sachen ,  und  fttlit  daher  nicht  in  die  gesetilicbe  Gllterge« 
meinscb^n,  wohl  aber  die  ErlrSgnisse  desselben.  >) 

Was  die  Grunddienstbarkeiten  b^tri0l ,  so  findet  man  iwar  in 
der  lltesten  Zeit  nur  wenige  sie  beirefl^nde  Bestimmungen »  die 
liberdiess  mit  dem  neueren  Reebtszustande  wenig  Zusammenhang 
haben.  ^  Aber  schon  zur  Zeit  Beaumanoirs  halten  sich  ganz  be* 
stimmte  und  eigenthfimliehe  Grundsätze  Über  eine  gewisse  Art  von 
Servituten,  sowie  Ober  die  Erwerbung  derselben  im  Allgemeinen 
ausgebildet,  die  sich  fast  alle  noch  im  Code  civil  erhalten  haben. 
Im  Uebrigen  war  diese  Lehre  damals  und  später  noch  sehr  stief- 
mütterlich bebandelt,  so  dass  wir  uns  von  der  damaligen  recht« 
liehen  Natur  der  Servituten  keine  bestimmte  Vorstellung  machen 
können.  Wahrscheinlich  wurden  sie  als  unzertrennliche  Pertinenp 
sen  der  Grundstücke  angesehen  und  kamen  Insofern  in  die  Gewehre 
der  Besitzer  derselben.  Später  fiel  aber  diese  ganze  Lehre  unter 
die  Herrschaft  des  römischen  Rechts  unter  Beibehaltung  einiger 
Eigenthömlicbkeiten,  die  wir  hier  noch  anzugeben  haben. 

166.  Der  Code  civil  Art.  639  unterscheidet  3  Arten  von  Ser- 
vituten: Dienstbarkeiten,  welche  aus  der  Lage  des  Ortes,  solche, 
die  aus  dem  Gesetze,  und  solche ^  die  aus  verbindlichen  Wiilens- 
erkllrungen  der  Eigenthümer  entstehen ;  das  römische  Recht  kennt 
nur  diese  letzteren  und  rechnet  bekanntlich  die  beiden  ersten  Arten 
au  den  natürlichen  Beschränkungen  des  Eigenthums,  was  sie  denn 
im  Grunde  auch  sind.  Die  Dienstbarkeiten  aus  der  Lage  des  Orts, 
welche  genau  genommen  auch  nur  gesetzliche  Servituten  sind,  be- 
treffen wesentlich  nur  den  Wasserlauf.  Die  Coutumes  schweigen 
zwar  hierüber;  in  den  Lehrbüchern  des  französischen  Rechts  kamen 
aber  fast  sämmtliche  Grundsätze  des  Code  schon  vor. )  Zu  den 
gesetzlichen  Servituten  gehören  vorzüglich  die  Beschränkungen: 

1)  hinsichtlich  der  Scheidemauem  (mwr  mt9^).  In  den  Städ* 
ten  gilt  jede  Scheidewand  f&v  gemeinschafklicb ,  wenn  daa  Gegen- 


I)  Loiscl  II.  1,  2. 

^)  So  spielt  dir  Lex  Sal.  XXXVI.  2,  3  auf  die  We(;gcrcch!r«»k(»ilcii  an  ,  und 
die  Loi  Uurgiiuü.  adüii  [.  t.  I.  spricht  von  ciacr  ^ühri^cn  Aequisilivvcr- 
Jährung  der  Weg-  und  Wasscrgcrccbligkcilcn. 

*}  cf.  Poeqnet  do  lAforntlAtt,  Regle«  du  droit  FrsD^aft  tit.  tmitadas  «rU 
i3;  14  und  dls  dort  citirien. 
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fbeil  nicht  erwiesen  ist;*)  eio  Beweis  der  Gemeinscbaftlicbkeil  Ist, 
wenn  die  Mauerkappe  sich  nach  beiden  Seiten  hinneigt;  dagegen 
atreitet  die  VermothuDg  für  das  aliehuge  £igentbum  desjenigen,  auf 
dessen  Seite  besondere  Zeichen  angebracht  sind.')  Es  kann  jeder 
seinen  Nachbar  anhalten  zur  Anlegung  von  Scheidewänden  in  den 
Stidtea  und  Vorstädten  und  too  Seheideheckeo  in  den  Dörfern  bei- 
zutragen.*) Er  kann  sieh  aber  von  dieser  Verbindtichkeit  dadureb 
befreien,  dats  er  die  HlllAe  des  tor  Anlegnng  der  Scheidewand 
notbwendigen  Grund  and  Bodens  auf  seinem  Gmnidsittcke  etnriamt 
und  auf  die  Gemeinsebsft  derselben  veraichtet.^)  Anf  der  andern 
Seite  kann  jeder  an  die  anslossende  Mauer  des  Nachbars  die  Ge- 
meinsebaft  dadureb  erwerben,  dass  er  ihm  die  Hftifte  der  Baukosten, 
sowie  des  Bodens,  worauf  die  Mauer  gebaut  ist,  ersetzt:  und  die- 
ser ffwis  es  sieb  gefallen  lassen.  *)  Die  gemeinsebaftUche  Sebeide- 
wand  kann  jeder  Nachbar  au  seinem  Nutien  soweit  gebraucben, 
als  der  andere  nicht  darunter  leidet.  Insbesondere  kann  er  die 
Mauer  durcbstossen ,  um  Balken  auf  die  ganze  Dicke  der  Mauer 
legen  zu  lassen,  vorausgesetit ,  dass  es  nicht  gegen  des  Nachbars 
Xaniin  aal,  und  er  sie  wieder  ordentlich  sumanem  lisst.  ^)  Ferner 
kann  jeder  Nachbar  die  gemeinschaftliche  Scbeidemauer  ohne  des 
Andern  Einwilligung  auf  eigene  Kesten  beliebig  erhöhen  lassen, 
wenn  sie  dazu  stark  genug  ist;  die  Erhöhung  wird  aber  alsdann 
sein  alleiDiguä  i^igeuliiuui,  wenn  der  Andere  nicht  dazu  beilrageu 
will, 


()  de  Terricrc  II.  9.  A   0!).  LoImI  U.  3.  A.  «.  Paris     —  Helnn  IM. 

Laon.  271.    Codn  civil  053. 

»;  Pari?  Mvornoi«  X.  I  i,  Scns  101,  Auxcrre  10.1,  Bretagne  649,  Orleans 
2-iJ ,  '2't2.  hin  bpsonderet»  hauüg  vurkumiuendes  Kcnnjeichen  müssen  dio 
r.orbeaux.  gewesen  seiu,  d.  b.  hervorragende  Steine;  M.;ir(n  sfe  für  Tra- 
guug  Yon  Balken  eingerichtet,  so  galt  die  Mauer  für  gemeinschaftlich, 
seost  nietat.  GoqnUle,  lest.  S.  MO.  Leisel  1.  «.  A.  9.  G.  etvll  «58. 

*)  LoiMl  n,  9,  Art.  6.  Poo^oet  de  liven.  des  Serfitedes  15.  Lhomseaa 
III.  434.  —  Ferriire  I.  c.  A.  992.  Parte  209,  910.  Laon  9W,  919. 
Reims  3fiO.  Attsnahnie  naohen  Sans  99.  Ankerre  199.  Lille  996.  et  Code 
civil  663. 

Grand  Coulomier  II.  38.  Loisel  II.  3.  Art.  6.  Paris  210.  Code  Civil  656. 
')  Beaunianuir  XXIV.  22.    <frand  Cüutuuiier  II.  38.    Loisel  1.  c.  Arl.  3. 

cf.  Paris  104,  2i2.    Keims  363.    Maule  99.  —  Code  civil  A.  061. 

*)  Coutumes  noloires  77,  78.    Bcauni.  XXIV.  22.   Niverooit»  X.  10.  Paris 

909,  904,  207,  908.  Orleans  939.  Bourbon.  50S,  507.  Melan  900,  901. 

Roiais  966.  Blois  939.  —  Graod  Gootanlor  II.  39.  Ferflftre  1.  c.  194^  195. 

Cofiüllo  Insttt.  tit.  dos  sonrltndos  roölloi.  —  S.  198.  Code  cfrll  669. 
7)  Paris  19S.  BohM  869.  Eonj  X.  5,  6.  Ma&to  97.  Hehm  197.  Coqolllo 

1.  c.      199.  Forridro  L  c.  A.  908.  Code  eivtl  669*-660. 
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Die  üuterhallun^  der  SchiMdewaiui  fallt  beideu  Nachbarn  nach 
Mass^abe  ihres  Ei^enlliinn»  daran  zur  Last;  durcjti  Vei/ichl  auf 
die  demeiaschafl  kauu  sich  aber  jeder  von  dieser  VeihiailiiciikeU 

'2]  Dieselben  Hegi^In  ,  die  wir  liier  kennen  gelernt  hnben,  gel- 
ten auch  in  Ansehung  der  (lialn'u  iwi.s(  hen  2  (iniml.sliicken ;  sie 
werden  für  gemeinschnfiÜLii  eiai  hlel«  in  wie  weil  daa  Gegentheil 
weder  bewiesen  noch  vermiitiiet  werden  liann.  Ein  Merkmal,  dass 
der  Graben  nicht  gemeiiiscbafliich  sei»  ist  es,  wenn  der  Rain  oder 
der  Erdautwurf  sich  nur  auf  einer  Seile  des  Grabens  heündet.  B«r 
Graben  wird  alsdann  demjenigen  anzugehören  vermuthet,  auf  des- 
sen Seile  sich  der  Atifwurf  befindet.  iVm  gemeini»€hafllichei  dra- 
ben  muss-auf  genx  i[i>aine  Kosion  unlerbailen  und  gereinigl  werden.^) 

Hecken  gellen  auch  in  der  Regel  fOr  gemeinschaftlich ,  ausser 
wenn  sie  zwischen  Wiesen  und  andern  iiruudslücken ,  seien  es 
Weinberge,  Bauland  u.  dgl.,  gepflanzt  sind;  denn  alsdann  werden 
sie  aU  das  alleinige  Eigentiutui  de.s  Heim  der  Wiese  angesehen.') 

3)  Wenn  die  verschiedenen  Stockwerke  eines  Hauses  verschie- 
denen Eigenlbiiiuern  gehören ,  su  ist  jeder  lur  Unterhaltung  des 
«einigen  verpflichtet,  d.  h.  der  Eigenthtimcr  des  untern  Stockes 
aur  Unterhaltung  der  Mauern,  Balken  und  l)(>rken  ,  der  des  obern 
aur  Keparahjr  des  Fussbodens  uiui  von  Allem  ,  Avas  darüber  ist, 
tianienliicLi  der  Budac  hiin^'.  Zur  Jiepaialur  der  Grundmauern  sind 
aber  wohl  beide  pro  rala  verpllichlet. 

4)  Für  gewisse  Hauanlagen  an  der  Griinze ,  wie  Stallungen, 
Kammern,  Abtritte,  Oefen ,  Gärlca  u.  dgl.  beslehl  die  Vorschrift, 
dass  sie  nur  in  einer  beslimmlen  Entfernung  von  der  gemeinschaß- 
lichen  Scheidemauer,  oder  wenigstens  nicht  ohne  eine  Gegemnauer 
errichtet  werden  dürfen.  ^] 


<)  Ptfia  906.  lielmi  197.  Reimt  SCO.  flm  il.  Ammm  108.  TrOTCS 
OS,  m,  -  Pooqoet  de  Ut.  L  c  Alt.  9S.  FerriAre  tOO,  tOf.  Code  drll 

655,  656. 

*)  Loiscl  1.  c.  A.  7.  —  Le  foi*e  a|)[)ariieut  4  cclui ,  sur  kquel  est  1p  rejct; 
car  qui  douve  a,  fii  a  fosse.  —  CoqiiiUe  1.  c.  S.  223  >-  und  QucüUoq  298. 
Auxerre  115.  Orleans  ioS.  Reimi  369.  Bcrry  X.  14.  —  Paris  213. 
Foefoet  de  ÜToa.  1.  c.  10.  De  UMmea«  430.  Ftniin  L  «.  MO. 
Code  «if  U  000-060. 

Loiiel  1.  c.  8.  Coquille  Qa.  SOO.  hui,  8«  99S.  Berry  X.  22.  Matche  230. 
^  Loiael  I.  c.  Art.  10.   Pocquet  de  Lir.  I.  c.  Art.  22.    Coquille  Cout.  de 
Niv.  X.  3.    Berry  X.  15,  Iß.    RrHagne  714.    Amerre  116.  OriaaJK  257. 

Bourhnnnais  517,  518.    Abwt  n  hcnd  ist  der  Code  civil  6ö4. 

Couiumes  noloires  172.    Graod  tuuUiiiiier  Ii.  tit.  ram  et  ^goutc  Sehr 

auifthrliclM  VorscferiAen  enthalten  die  Coulume  von  Paria  Art.  188—192. 
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•  ()'AMNefcl  Mrf  N«obiitr8  Gut.  Sin  Naehbir  darf  ohne  Bewillf- 
fMig  to  Atfdmm  in  tlaer  geaemsditlUieheii  Maaer  weder  offene, 
tmA  gaeeliloMM  Fentter,  nooh  soMttge  Oefliiaii|;en  enbrieifeii. ') 
In  aeitter  eigeeen  Maser»  wenn  fie  aoeb  unmiltelbar  an  das  Grand* 
iMek  ainea  Andern  grSnat,  darf  jeder»  un  rioh  Lieht  au  vertcba^ 
fcB,,gBiabloa«ene  and  vergitterte  Fenster  (fendtrea  it  Terre  dormant 
allw  Diaill6— /oartj  anlegen;  die FenatergKter  mSisen  ▼on  SdiRiied* 
eiaen  mit  Lücken  von  httebiteoa  4  Zoll  nach  jeder  Richte ng »  und 
die  GiMebeibe  mnas  etngemaiiert  aein.  Ueberdle«  dfirCm  wiche 
jooie  aar  In  einer  gawieean  Bntlbmnng  vom  Roden  angebracht  wer- 
den» io  der  Regel  9  Fnia  im  eraten  Btoefc  und  T  in  den  übrigen.*) 

*  Anaskbtgfeneter  (vnes)  aber  kttnnen  nur  in  einer  gewiseen  Eni- 
irmung  von  der  Gränze  angebracht  werden ;  sie  betrSgt  regelmässig 
in  gerader  Linie     und  in  scbrii^er  2  Fuss.') 

6)  Dachtraufen  und  Wassersleine  dari  sich  Niemand  ohne  be«> 
sondere  Titel  auf  des  Nachbars  (iui  anmassen,  sondern  er  nmss 
diese  Anlii'^en  so  einriihlen,  dass  das  Spül-  und  Regenwasser  ent- 
weder Aiii  seinem  eigenen  Grand  und  Boden  oder  auf  die  oileul- 
Uche  Strasse  abfliesst.  ^) 

7)  Eine  Dui  chfahrls«ferechliijkeit  kann  sich  derjenige  ,  dessen 
Grundstück  durchaus  milh  Isl  anderer  von  der  gemeinen  Strasse  ab- 
geschnitten ist,  über  die  (irundstücke  seiner  Nachbarn  fordern,  wo- 
fiur  er  ihnen  Schadenersatz  leisten  muss.  ^) 

166.  Ausser  diesen  und  einigen  andern  weniger  bedeutenden 
k&nnen  gemeinrechtlich  keine  Serviluten  erworben  werden  ohne 
einen  bcsoodern  Xitei.  Als  solcher  gilt  ausser  lelztwiUigen  Beslim*- 


Nhrernois  X.  tl— 13  und  Coquille  data  —  Mclnn  SOS.  Blois  23.  Galais 
176.    cf.  Loisel  I.  c.  A.  0.   Fernere  206—209.    Code  civil  A.  674. 
*)  Cont.  not.  i.lß.    Lhommpan  IIF.  M.   42*.    Paris  190.    Tode  civil  675. 
Die  eutgcgeogeietete  lUgel  itellt  Loisel  L  c.  Art.  3  alter  wobl  mki  Un- 
recht auf. 

^)  Beaum.  XXlV.  24^,    drand  Coutumier  II.    Loisel  1.  c.  3  und  4.  Lbom- 

mem  HI.  438.  CoqniUe  Inst.  1.  c.  S.  i06-m.   Code  cfvil  «»-77. 

P«ff»  ton,  Ml.  Bens  108.  Anserre  i06*  Melim  lOS.  Bretaffne  045. 

Alrweieliead  sind,  Orleans  fS9,  M  md  Berry  X.  IS,  irdche  eine  eoo- 

aNlnifCe  dertUtti  twansselten,  Laon  Wf,  welche  lä»  seben  hei  Selieide- 

wtedea  gestaltet,  Reims  356,  welclie  in  einer  gtn  kleinen  Rntfenmog  so- 

irar  Anssichfsfenster  gestaltet  u.  s.  w. 
»)  Paris  202.    I  hommeaii  llt.  43t.    Code  civil  «78,  679. 
^)  Marnier,  Coulume  de  Picardie  S.  163.    Pocquel  de  LiYon.  1.  C.  A.  26« 

Loisel  A.  11.    Anjüii  450.    Beanm,  XXIT.  23.    Code  civil  681. 

Lhomfnean  III.  436.    Loisel  1.  c.  A.  16.    Coquille,  Inslit.  l.  c.  S.  223. 

QneM.  VI*  FSe^pral  de  Lfr.  A.  11.  Bntigne  080,  Veiiin  SOt.  Amerre 

117.   Code  civil  088—975. 
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nuBgan  und  richterUches  Dekret  (bei  Theilangnlreiiigkeiten]  ins- 
besondere  ia  einigen  Coutumes  die  Widmung  des  EigenlhGmers 
(deslinalioo  du  p^re  de  famiUe);  irean  nlmlicb  erwiesen  ist,  dass 
2  abgetbeille  Grundslücke  vormals  nur  eineii  EigeothQmer  battee 
und  durch  diesen  in  einen  Zustand  versetzt  worden  sind,  weicher 
das  Kenn7:(M(  hen  einer  Dienstbarkeit  ist;*)  dieser  Beweis  muss  abeir 
nach  einigen  Coutumes  durch  Urkunden  geführt  \^crt]pn  können, 
nach  andern  streitet  schon  die  Vermulhung  dafür.  Wo  die  Cott» 
tumes  schweigen,  ist  es  streitig,  ob  diese  Regel  eine  Anwendung 
findet.  Nach  dem  gemeinen  Gewohnheitsrecht  Frankreichs  können 
keine  Servituten  durch  Verjährung  erworben,  wohl  aber  verloren 
werden.  Diese  Regel  ist  sehr  alt  und  scheint  sich  von  der  Ver- 
breitung des  römischen  Reehts  her  zu  daliren,  welche«  es  dero» 
gtrt;  freilich  scheint  sie  damals  nicht  so  allgemein  wie  spiler  ge- 
wesen in  sein,  indem  sie  sich  anfilnglich  nur  auf  gewisse  Arien 
der  Servituten  beschrllnkte ,  namentlich  auf  AussichtsfiMister,  Klon- 
hen,  Dachtraufen  u.  dgl.;*)  femer  besehrünkle  sie  die  alte  Gontnme 
von  Paris  auf  die  Stadt  und  Vorslidte  von  Paris;  und  seihst  im 
neuesten  Rechte  ist  diese  Regel,  obgleich  sie  als  das  gemeine  Recht 
Frankreichs  enthallend  angesehen  werden  kann,  durehnus  nicht 
ganz  allgemein  verbreitet;  vielmehr  muss  man  folgendermassen  un* 
terscheiden*  in  den  LSndem  des  geschriebenen  Reehts  gilt-  im  All^ 
gemeinen  die  Acquisitivverjährußg,  jedoch  mit  manchen  Abweiehna» 
gen  vom  römischen  Rechte,  indem  bald  nur  die  30jährige  Verjäh- 
rung zugelassen  wird,  bald  nur  eine  unvordenkliche,  bald  zwischen 
den  verschiedenen  Arten  von  Servituten  unterschieden  wird.')  Ik 
den  Ländern  des  ungeschriebenen  Rechts  muss  man  zuerst  3  Grup- 
pen von  Cuiitiiroes  unterscheiden.  Die  erste  verwirft  die  Verjährung 
im  Allgemeinen;  sie  zeifäill  wieder  in  3  Klassen.  Die  erste  ver- 
wirft jede  Art  von  Acqnisilivverjährung  der  SerMlutc]!  ,  wie  Paris 
(186),  Calais  (17i)>  Cambtai  (XXVil.  G],  Ciermoal  eu  Buauv.  (216], 


1)  Paris  216.  Orleans  329.  Reims  350.  Touiaine  212.  Nonnsndic  609. 
LoiMl  1.  e.  A.  la.  Lbommeau  HI.  m.  438.  Co^Ue  rar  Nivenuiw  X.  2. 

Poequcl  de  Livon.  1.  r.  H.  5  Tind  6. 

2)  Loisel  1.  c.  17.  Lhonimi'in  llf.  M-2.  Pocquot  do  Liv.  1.  c.  7  und  8. 
Nach  Verschiedcnbci'l  der  Coutumes  triU  die  ■¥)-  oder  30-  und  selbst  ciae 
20Jabrige  E&Uuktiv Verjährung  wie  Paris  18G,  Calais  172,  Orleans  226, 
Normandle  608,  Pontbieu  115,  cf.  Arfon  8.  2105  und  KlimraUi  Etodet 
8.  liO. 

1)  BeaoiMnotr  XXIV.  15.  Grand  Coatnmier  II.  3t  (voes  «t  effooto).  Coq» 
tumos  BOtoirea  8,  78,  160,  178.  Bddf.  de  Jeao  Deunafes  888. 

4)  Das  ]>ataU  itaht  sehr  autllihriicli  in  Merlin't  Aepcftoii«  Uli  itt  4ar 
cjrnlopidie  T.  lervitadet. 
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JhatiMM  (6^,  UUe  (VI.  9),  Montfort  rAmaiiiy  Orieaet  (166, 
StS»,  251,  263)»  Sedaa  (278»  294)  uod  Tffoyw  (61).  Pia  xwaila 
Tarwirft  our  eintga  Arlan  darielben »  wia  Auxam  (100  und  114)» 
Baaiigaj  (lAl,  187)  »  Bio»  (230),  Cluurtrei  (80],  Gbataauneof  (96)» 
lireax  (68),  Etampat  (72),  Londmiou  (XXI.  1),  Mala»  (168),  Haofc- 
argis  (X*  1),  Nonnandia  (608),  Saalis  (268),  Toaiaioa  (212),  Troyaa 
(63),  Valow  (124),  «od  untar  dao  fraMfiaiaeliaii  Baabttgaiahrtan  war 
aa  fibataus  straitig,  wia  wait  diaia  Baitinuiiiwgaa  aiaar  AuadahaaBg 
filhig  warao;  aiiia  drilia  Klama  aadliab  varwirftsia  nur  daaD,  waaii 
ihr  nicht  aio  auadrOcUichar  Widarspruch  das  Baraehtiglan  Torbar 
ging»  wia  Bar  (171, 179),  Barry  (XI.  1^)  ua4  Haattx,  (76).  Nabaft 
diaiao  Coatomas  gibt  es  abar  aina  xwaila  Grnppe,  walcha  dia  Var- 
jgbrang  suai  Tbail  sulassaa;  sia  sarfallaa  wiadarum  in  4  Klassatt; 
dia  erste  gastattat  dia  Verjährung  ganz  allgemein,  aod  scbtiasst  sie 
nur  bai  imbewobatan  und  tnivwaebloiMiian  Gnmdatllckan  aus; ') 
die  Eweile  gestattet  sie  bei  den  Feldservitntea  und  sebiiesst  sie  bei 
den  städtischen  aus ; die  dritte  gestattet  sie  auf  dem  Lande,  aber 
nicht  in  Städten  und  Vorstädten. In  Epinal  (X.  6)  und  Loraine 
(XIV.  4)  endlich  sind  mir,  wie  im  Code  civil  (ö91),  die  verboige- 
neo  ^5ervilulen  von  der  A<:(iiii>itiv Verjährung  auhi^H'schlossen. 

Kadiich  gibl  es  eine  diille  Gruppe,  welche  die  Acquisili vver- 
jährun^  im  Allgemeiueu  zulassen  und  zwar  Grand  Perche  ^^Ki)  die 
Immorialverjährung ,  Amiens  (i65)  die  40jährige  bei  verborgenen, 
die  10 — 20jährige  bei  offenen;  Auvergne  (XVII.  1 — 4),  Arlois  (72), 
Bouionnais  (120),  Cbalons  (144),  Chauny  (ü'J),  Ponthieu  (115),  Va- 
lenciennes  (93),  Vermandois  (145)  endlich  die  gewüholiche  Ver- 
jährung. 

JV,    Von  dm  i,  g,  Regalien  oder  Seigmurialrechten, 

187.  Bs  bleibt  udi  in  dieser  Lehre  eine  Baibe  Toa  BecbCan 
IcenneD  la  lernen,  die  in  Deatscbland  zum  Tbail  unter  dem  Namen 
Bagalien  bekannt  sind,  in  Frankreich  aber  nebst  mabrarn  andern 
wnter  den  onbesCimmtan  Begriff  von  droits  da  leigneurie  et  da  ju> 
atiee  susammengeworfen  sind.  Lwsel  spricht  unter  dem  TÜal  die« 
aas  Namens  (II.  2)  von  denjenigen  Bechten,  die  dem  Grundberni 
oder  Gericbtsberrn  als  solchem  ausschliessltcb  zukommen,  insbe- 
aondere  von  den  Bannrecbten,  Frobndeo,  Zehnten,  dem  Gonfiska- 
tioosraebte,  den  Waldbanutsungen  u.  s.  w.  Von  allen  diesen 


<)  Se  Breugoe  iflO,  982,  883.  BaatbonDsls  510.  Nivemois  X.  S.  XTU.  9,  10. 

Se  GlemoBt  ia  Arfoane  XIV.  ft  and  im  etnigea  flandiitclwa  Mtdtaa. 
«>  Aiaott  410,  460p  454.  Maalit  04.  Baios  360. 
Wank«Biff  V.  8l«i%  Ihma.  ftMli*  «nS  Baehliseicli.  BS.  IL  97 
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Reehten  heben  wir  nur  diejeaigea  hervor,  die  wir  noch  nicht  G»» 
l«ge»lMit  hauen  z«  behandeln»  insofern  sie  in  das  Gebiet  des  Prival- 
rechts  einsohUgen.  Einen  gemeinscbellUichen  Cbarakler  haben  sin 
weiter  nicht,  auaaerin  wie  weil  aie  alle  aus  derselben  Quelle  geflossen 
sind.  Die  meiaten  derselben  ersclieinen  aber  als  eine  Beschränkung 
des  PfiTateigenlhams  durch  die  Grund-  oder  Gerichtsherrlichkeit; 
daher  ihre  nnmassgehliche  fieseichnung  als  Regah'echle.  Aie  mei* 
Sien  derselhen  heti^ffisn  das  Fontrechl,  die  Waldbeaubninien  und 
die  damil  susammenhSngenden  Jagd-  und  Fisehereirachte.  Ueber 
den  Ursprung  dieser  Reohle  sind  schon  die  irrlhftmlichslen  Be- 
hauptungen aufgestelU  worden«  Die  Terhreitelsle  Ansicht»  als  deren 
jüngster  Vertreter  der  in  Paris  lohende  Advokat  Championnitoe  i> 
in  nennen  ist,  Iftsst  sie  ans  dem  Faustrechl  hervorgehen,  und  sieht 
in  ihnen  nichts  als  ein  Brzeugniss  der  Uebermacht  der  Grossen! 
Sonderbar,  dass  Alles,  was  sich  fiherlebt  hat,  der  Fluch  der  Nach- 
welt treffMi  mussl  Nun  das  Lehnswesen  sein  grosses  Ziel  erretchl» 
wird  es  gebrandmarkl  mit  Allem,  was  es  lu  Tag  gefilrderL  cFerss 
hesli»  sunt  primi  occupantia,  beginnt  Uenrion  de  Pansej  seine  Ab- 
handlung aber  das  Jagdrecht,  Teile  diait  la  dispbaltion  des  loia 
romaines,  disposilion  pulste  dans  le  code  de  la  nature*  Le  systteiu 
Itodal  a  totalemem  eflhcö  ces  Idtes  primitives  $  la  loi  naturelle  a 
teeuiö  devaat  la  loi  des  fiels.» 

Soviel  ist  allerdings  richtig ,  dass  in  den  ersten  Zeiten  nach 
der  germanischen  Völkerwanderung  von  solchen  Beschränkungen, 
wie  sie  später  so  unzählig  aufkamen,  keine  Hede  war;  wir  wissea 
vielmehr  mit  Bestimmtheit,  dass  die  Waldungen  im  Privateigenlhum 
Einzelner  oder  auch  iiu  Mileigenlhum  standen;')  es  scheint  übri- 
gens ihr  Besitz  nicht  so  hoch  anijesclila^^Ln  worikii  zu  sein,  dass 
es  nicht  dem  Einzelnen  gestallet  worden  wate,  im  Aulhlalle,  weim 
er  selbst  keine  Wälder  besass,  in  dem  nächsten  besten  Walde  das 
zu  seinem  Unterhalt  uulüige  üolz  zu  nehmen.  ^}  Ebenso  war  die 

hl  eiaem  t8M  endbleDenen  Werke  «de  la  propri^M  des  eam  eoiifaatet» 
befeandelt  der  Verdtser  M  das  fanze  Lehorecht.  Es  ist  aber  aMit  tM 
melir  als  eine  blosse  Compilntinti  der  kliorecbtlicben  Werke  am  der 
zweiion  iiairio  (!(>s  18.  JahriiiiuderU  mit  vonliglicber  Beoulaiug  von 
Gujot,  Hcnrion  de  Pauscy  u.  a. 

2}  Lei  Salira  Vlll.  4.  L.  Uiiiuar.  tit.  LXXVI.  Lex  ilur^-.  XIII.  Dieses  Mil- 
eigeDthuiu  kanu  sowohl  von  einem  Mileigenlhum  der  Markgenossenschaft 
TwrsUndoo  werden,  «Ii  von  dem  tod  Priraten,  nameatUch  zwischen  R5- 
mem  und  Germanen  nach  der  Tbetlung  des  fonndbeiitses ;  aof  das  erste 
aebetol  die  Lex  Up.,  «oT  das  urelle  die  L.  M&rg,  ao»MpielaB. 

')  Lex  Bmf .  UVIli.  t.  Oeomaeh  wire  das  Hell  wie  dat  Waaier  «ad 
die  Lnft  bei  den  ROasera  eise  res  eewania  ODialaBi  geweaeB. 
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Jagd  ond  der  Fuchfimg  eine  nalOrliebe  AeeeitiOD  die  EigentWM 
an  Grund  und  Boden.  Man  nabm  auch  niebt  an^  daaa  die  trUdeat 
Tbiere  In  Eigenlbume  des  Herrn  tod  Grund  und  Boden  waren; 
nur  das  Jagen  und  Fiscbea  auf  fremdem  Gute  galt  als  Verletanng 
der  Gewebre.  1  l  agen  wir  nun,  welcbe  die  Grundbedingung  aUer 
dieier  Reebte  war,  ao  war  sie  keine  andere,  als  die  Grundberrlieb* 
keit^  welcbe  nur  dem  Freien  tualand  und  Ibm  die  Gewebm  oder 
das  äcbte  Eigenlbum  an  Grund  und  Boden  gab.  Wenn  dieser  Freie 
nun  grosse  Lftndereien  besass,  die  er  weder  selbst,  noch  durcb 
seine  Leibeigenen  bebauen  konnte,  so  ttberÜess  er  einen  Tbeil  der- 
selben zum  Anbau  an  andere  Unbemittelte ;  er  trat  ihnen  aber  seine 
Grondherrlichkeit  nicht  ab;  er  behielt  die  Gewehre  und  alle  darin 
liegenden  l'cchle,  soweit  sie  nicht  b>'sonders  vei liehen  waten;  und 
sicherlich  hat  er  ihnen  die  Jai^ni  und  1  isclierei  nicht  gegeben,  diese 
einzige  eines  freien  Deuts«  hen  \s  iir(Jige  I>ej»chüAigung. Ebenso 
wenig  überliess  er  ihnen  die  NVaider,  die  eines  Anbaues  nicht  be- 
durften: Wühl  aber  gestaltete  er  ihnen,  alle  ihre  Bedürfnisse  aus 
denselben  zu  befriedigen,  freilich  gegen  Entrichtung  einer  Abgabe, 
und  unter  der  Voraussetzan^ ,  dass  er  es  nicht  vorzog,  sie  eiozu-> 
forsten,  d.  h.  sie  ausschliessÜLh  für  sich  zum  Zweciie  des  Fisch- 
fangs und  der  Jagd  za  benutzen.  Worin  lag  hier  das  Unrecht,  die 
so  verschriene  Lebermacht?  Der  l'reie  wurde  Ritter,  noble  und 
seigneur ,  der  Bauer  freier  Eigenthümer,  und  nun  hiessen  jene 
Rechte  Gewalt  und  Unterdrückung;  la  loi  de  la  nature  a  reculö 
devant  la  ioi  des  iiefsli 

2.    Das  Forttregal. 

168.  Von  der  Forsthobeil  ist  aeboa  im  I.  Bande  an  yerscbie- 
denen  Stellen die  Rede  gewesen.  Hier  bleibt  uns  eigentUeh  nut 
vom  Forstregal  i.  e.  S.  zu  reden  ttbrig.  Es  drängt  sich  uns  aber 
gleich  die  Frage  auf:  gibt  es  denn  auch  ein  eigeniticbes  Forstregal? 

Maurenbrecher  bat  bekanntlich  diese  Frage  verneint ^)  und  sein» 
Ansicht  findet  im  franiösiscben  Reebte  insofern  eine  Bealitignog»' 
«la  sich  dasjenige  y  was  die  meisten  Germanisten  unter  Forstregal 
sich  gedacht  baben^  nichi;  unter  den  droita  aeigneuriMn  nufeeaftUt 


1}  Lex  Sah  XXXVI.   Lex  Ripiiar.  XLIf.  1  ond  LXlYL 
9  Bt  MHai  fcn  MIMM  to  «ool 

yc  cn  riviere,  cominc  Fran<;oi9 
El  ores  tut  toifjoarf  aiafoif. 
cf.  Ducango  &  t  ousla. 
S.  I.  Band  §.  193  uod  278. 
^  Staatorecht  §.  901.  Note  n.  vn«  M  Note  «. 

97" 
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findet,  wobl  aber  die  Lehre  tod  den  WaldbenntziiDgen»  welche  die 
deutschen  und  auch  einige  franiOsische  Juriaten  zu  den  Servituten 
rechnen;  und  doch  besteht  das  Forstregal  in  jenem  Sinne  in  dem- 
selben Hasse  in  Prankreich  wie  In  Deutschland«  Nach  der  herr- 
schenden Theorie  umfksst  dasselbe  die  Forstverwallung  und  die 
Forstgerichtsbarkeit.  Gerade  diesen  Begriff  verband  man  in  Franko 
reich  mit  dem  Worte  Gruerie»  Es  hat  Obrigens  dieses  Wort  eine 
doppelte  Bedeutung,  einmal  die  eben  angegebene  von  Fontgerkktt' 
barkeU;  als  solche  war  sie  ein  wesentlicher  Bestandtheil  der  Ge- 
richtsbarkeit, und  stand  wie  dem  KOnige  in  seinen  DomMnen,  so 
den  Übrigen  Gerichtsherm  In  Ihren  Territorien  zu.  Indessen  pflegten 
weder  der  Kftnig,  noch  die  Seigneurs  diese  Forstgerichtsbarkeit 
selbst  zn  handhaben,  sondern  tibertnigen  sie  in  der  Regel  dem 
einen  oder  dem  andern  zu  Lehn,<}  oder  ernannten  zu  diesem  Be- 
hufe  besondere  Beamte  —  grujers,  verdiers,  prestiers,  chalelaiDS, 
maitres  sergeans,  segrayers.  ^]  Der  Kreis  ihrer  ThStigkeit  und  Com- 
pelenz  ist  durch  eine  Reihe  von  Gesetzen  bestimmt  worden;  ihre 
Darstellung  gehört  aber  nicht  hieher;  wir  verweisen  dafür  auf 
Brewer's  vorlrefürche  Erörterungen  (B.  II.  S.  288).  Gnierie  be- 
deutet aber  aucli  ein  besonderes  vorlheilbaftes  KcchL  des  Königs 
auf  Waldungen  von  riivaLeu  und  Korpoi alioiieu ;  es  hat  mit  dem 
ersten  das  gemein,  dass  es  stets  die  Forslgericblsbarkeit  in  sich 
schliesst,  ausserdem  aber  enthält  es  ein  vollkommenes  Waidbe- 
nutzungsrecht ,  sowie  das  Recht  auf  einen  bestimmten  Betrag  des 
gefäliteo  Holzes,  sei  es  in  Natur,  sei  es  vom  Kaufpreise;  im  ersten 
Falle  nennt  man  dieses  Recht  vorzüglich  grairie,  und  sucht  es  aus 
einer  Art  Mileigenlhum  zu  erklären;  im  zweiten  grurie  i.  e.  S. 
Die  Grösse  desselben  ist  partikulär  verschieden  bestimmt;  gewöhn- 
lich besteht  es  in  der  Hälfte  des  Ertrags;  in  Beauce ,  Galinois, 
Hurepoiv  in  ^Yjo,  BLau;2;ency  ausser  der  Hälfte  norh  ein  Fünftel 
des  Werlhes,  sowie  Alles,  was  bei  der  Versteigerung  darüber  hin- 
aus geboten  wird;  in  Senlis  ist  es  bald  >  bald  I2 ,  bald  </$  und 
Yio  zusammen ,  bald  l^o  allein ,  in  Ghauny  ist  es  /4  und  </« ,  in 
Valois  Vt,  in  der  Normandie,  wo  es  unter  dem  Namen  tien  et 
dat^ger  vorkommt,  Vs  uod  Yto  (denarius,  danger). 

Den  Ursprung  dieses  eigentlichen  Regalrechts  zu  erklären  ist 
nicht  laicht;  man  hat  es  wohl  daraus  ableiten  wollen,  dass  früher 
nur  die  Könige  berechtigt  gewesen  wiren»  Wälder  zu  Schlagholz 
(bois  de  haute-futaie)  zu  besitzen ,  und  nur  unter  Vorbeball  jener 


t)  Bnisiel  UfafC  des  del^  I.  S.  49  und  die  dort  dfjrten  BokaaientcB. 
>}  Solche  Beamte  kommen  schon  sehr  firflhe  vor.  —  Capit«  v*  Itodwif  oad 
Clotbar,  Ordonn.  v.  1991,  1818,  1848  n.  s.  w. 
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Reckte  Pri? aten  dieie  BefugniM  ertbeill  hfttten*  Es  ist  eber  wohl  nur 
wie  in  DeiitschUnd  aus  einer  Ausdehnung  der  Forslhobeit  bu  erkliren* 
Es  lissl  sich  übrigens  auch  gegen  diese  leiste  Annabnie  einwenden» 
dass  die  Gruerie  schon  sehr  alt  ist,  und  schon  Mngst  bestand,  be- 
vor das  Ktaiglbum  alle  Staatsgewalt  in  sich  yeretnigt  hatte*  So 
liodet  sich  insbesondere  das  liers  et  danger  schon  seit  dem  drei* 
lehnten  Jahrhundert  in  der  Normandie»  dessen  Entstehung  uns  die 
alten  Etabllsseneots  de  Normandie  (Urk.-B.  II«  S.  11]  so  erkliren, 
dass  der  KOnig  das  fiecht  gehabt  bitte ,  sein  Scblaghols  vor  allen 
andern  WaldbesiUern  so  verkaufen»  und  diese,  um  die  Goncurrens 
Btt  vermindern,  so  lang  mit  der  EBploitalion  ihrer  Wälder  warten 
mosslea,  bis  der  E5mg  ent  tanl  des  toues  vendus  quo  11  fusl  quitte ; 
da  hllten  denn  die  normannischen  Grossen  die  Concession  zur  un* 
gehinderten  Benutiung  ihrer  Forsten  gegen  Bewilligong  des  tiers  et 
danger  in  erlangen  gewusst. 

Besondere  Bestimmungen  Über  dieses  Recht,  namentlich  in  der 
Normandie,  enthalten  die  Forstordnnngen  von  1376  Art.  48,  1403 
ArL  45,  1515  Art.  63,  1516  Art.  1  und  die  Ordonnance  von  1669 
Tit.  XXUI.  A.*  1^23. 1) 

3.   Font  J^drtcht» 

169.  Das  Jagdrechl  war  von  Jeher  ein  integrirender  Theil  der 
Grundherrlichkeit  und  ist  es  stets  geblieben.*  Diese  halte  swar  in 
der  glleslen  Zeit  Jeder  freie  Allodialeigenlhfimer;  sie  ist  abor  mit 
der  AusbildoDg  des  Lebnswesens  unter  dem  Namen  Seigneorie  das 
ausschliessliche  Vorrecht  der  Lehnsbesitzer  geworden;  daher  der 
Grundsatz:  «Qui  a  fief  a  droit  de  chasse.»^  Dieser  Satz  hat  flbri* 
gens  eine  doppelte  Bedeutung,  nftmlich  nicht  blos  der  Vasall,  son- 
dern auch  der  Lehnsherr  hat  das  Jagdrecht  im  ganzen  Umfang  sei- 
ner Lebosherrschaft.')  Als  eineAuomalie  ist  es  freilich  aninsehen, 
wenn  dem  Gerichtsherm  dasselbe  Recht  innerhalb  seines  Gerichts» 
sprengeis  gestattet  wird.  Es  war  diess  eine  Singularität,  die  von 
einigen  Schrütslellem  als  AusOuss  der  irrigen  Ansicht  dargestellt 
wird ,  als  ob  die  Jagd  ein  blosses  Ehrenrecht  wäre.  Als  solches 
hat  es  denn  auch  die  grosse  Ordonnance  von  1669  Jedem  Gericht»-, 
herm  eingeräumt,  dabei  aber  ansdrficblieh  bemerkt,  dass  er  nur  in 
eigener  Person  und  niemals  durch  Andere  jagen  lassen  dflrfe.^) 


*)  Ree.  V.  S.  469.  VII.  S.  32.  XII.  S.  65,  107,  XVIII.  8.  274  u.  ff. 

2)  Leisel  II.  2.  A.  51.    cf.  Loyscaii  des  .'^pijrncuries  XII.  n.  131. 

Dieser  Salz  ist  übrigeus  bestrttteu.  Gu}ul  iust.  feod.  XXIII.  8  spricht 
dem  LsiiDtlierni  die«e  Belbgnist  ab.  cf.  Gods  dtf  S«iKoeaii  mV.  9. 

^  Ordon.  v.  im  XXX.  A.      37.  Reo.  XTIU.  B.  m. 
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Dm  Eolniiers  ist  4w  lagvii  dwchtM  verb«l8D«  aofgaiMmMa 
dtnjeBif on,  dia  leUwC  Lelm  b«silieD.  0  Geiftlicbe  dflifeD  iwtr  Dicht 
MÜMt  jagen »  baben  aber  dech  aU  Selgneori  daa  lagdreebt  lauer- 
balb  ibrer  Lebnsbeiirke;  ja  in  den  Olim  sind  die  meitlen  Jagditrei- 
Hgbeltea  toh  Geiittieben  und  KlOttem  aufgegaogen.^ 

lieber  die  AuiftbaDg  der  Jagd  ist  eine  grosse  Anaabl  von  Ver- 
ordnungen erfassen  worden ,  theHs  im  Interesse  der  Jagd  selbst, 
theiU  int  Interesse  der  Landwirtbsebaft.  Zu  den  lebten  gebört  daa 
Verbot  der  Jagd  auf  Saalfeldem  und  in  den  Weinbergen  tom 
1*  Hin  bis  Eur  Ernte  oder  Herbst;*)  lu  den  ersten  das  Verbot 
des  Gebraucbs  gewisser  Waffen  u,  s.  w.^  Andere  betreffen  die 
kdnigUeben  Jagde,  insbesondere  die  Erlaubnisse  in  den  kOniglieheo 
Forsten  su  jagen,*)  und  das  Verbot,  In  den  diesen  benacbbarlen 
Jagdrevieren  Jagden  tonunebnien» 

Ein  mit  dem  Jagdrecht  Terwandtes  und  gleiebfiilb  aus  der 
Grundbeniiebkeit  fliessendes  Eeebt  ist  das  üroil  dt  G«rm»e,  Unter 
Gerenne  Teratebt  man  jedes  etngeforstete  Gebiet,  welches  ohne  Br- 
laubniss  des  Herrn  desselben  nicht  betreten  uad  benutst  werden 
darf.  In  dem  neueren  fransösiscben  Rechte  versteht  man  darunter 
nur  noch  Gehege,  wo  Kaninchen  gezogen  werden.*)  Früher  wa- 
ren diese  Gerennes  viel  bedeutender  und  hSuGger;  Ihre  Abnahme 
ist  dem  Hess  sususebreiben,  der  ihnen  von  Selten  der  Landbewoh- 
ner biertn  von  der^Staatsgewalt  nnterstfitst  so  Theil  wurde.  In 
ibrer  späteren  Gestalt  sind  sie  sehr  unechldüeh  und  nur  ans  einer 
völligen  Unkenntniss  der  Geschichte  ist  es  su  erklären,  wenn  fran- 
sftslsebe  Reehtsgelehrle,  wie  Salvaing,  von  der  Ansieht  ausgebend. 


1)  M.  oM.  A.  98.  FrShere  Mon.  von  1396.  1451.  1S88,  1581  u.  s.  w. 
tmiertagten  ihnen  das  Jagen  auch  im  öffentlichen  Interefse;  to  dSM  mtu 

auch  hierin  den  Grund  der  Regalität  der  Jagd  gelocht  bat. 

2)  Ohm  l.  S.  29.  IX.  50.  XXV.  55.  Vlll.  u.  s.  w. 

*)  Ord.  von  15(>0  uud  iö7G.    Hec.  XIV.  S.  90  und  444. 

4)  Ord.  Y.  1603  und  1731.  Ree.  XT.  887.  IXI.  S.  363.  —  Ord.  Ton  1687. 
iL  7.  830.  Ord.  dt.  tob  1688     3,  8,  19,  16  n.  t.  w. 

«)  0ml.  WB 1888,  1386,  1408  rnid  161S.  Ree  VI.  7M^  770.  TIL  87.  XII.  80. 

^  «Garenne  est  un  mot  gdn^rique.  «fui  signifie  tont  hititmg§  defmtabht  c*eit* 
ä-dirc,  oii  il  u*c*t  pas  penuis  d'cnlrcr  et  doiU  pcrsonnc  nc  doit  user  ssns 
ragrement  du  ceigncur  ou  du  proprietaire.  ]1  s'appiiquc  aux  riviere«. 
aux  bois  et  aux  broussailles  et  bruyt'res,  oü  il  v  a  des  lapin§.  II  ne 
s  emploie  aujourd'hui  >  (luo  pour  cxpnmcr  uu  endroit  desliue  ä  la  uourri- 
lore  dsi  lapioa.»  Goyot  r^pertoJre  t.  gsrfnae.  In  dtniMlbSB  Siane  MfC 
leiMlt  «Vigots  jsrdias  et  farsnnsa  mdI  ddfeBsalitei  en  Ural  lemp«.» 
Intt.  Covt.  II.  8.  16.  cf.  Cofuille  lost,  «a  droit  fittnc.  Ch.  des  boit  et 
vNgee  I.  A. 
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M  Gsreoiws  y/m  Jdier  dIesaUw  ■etofimg'  hM$m,.iim  ff^lter» 
im  4n  Missige  folebor  AmüIImi  bu  it igwi »  fliBsai  imga- 
•]M«mi  Mww4  foa  MahiMMkeit  gegeo  die  Kaoiodmi  wa  Fttde 
fitbeii. 

Das  Reehl  i«r  Anlegong  von  6moDM  Iii  «in  Aoifliiit 
Graadlbefrlwiifceit  (Seigneurie)  und  steht  tioMB  J«te  n»  •noh 
dM  iagdreckl  fall.  £•  ist  al»tr  voo  jdkr  gewisMB  BeMhriiikiimia 
QDtorwoifra  wordes,  tbeUi  wegen  det  damit  verluMIpfian  WidairdEi 
der  tm  dem  Foratgebiele  früher  iiigeslandeiieii  BeehCe,  theile  im 
loterefse  der.LiDdwirlbtchaft  wegen  dei  aua  aokhea  Jagdgebegen 
Inrrorgebeadan  Wildeebadens  Iftr  die  beaaehbartaB  Felder.  Oer 
Jagdberr  btdorfte  dembaib  immer  aofitaiglioh  einer  Coneeaiion  daa 
Königs,  später  wentftteni  der  EiiiwiUiguiig  der  Iiiteretaeiilen* 

Die  Sitle,  aokhe  Jagdgebege  aa  erricbioi»  ist  aebr  ak,  iiod 
geliOri  recht  eigeatlieb  der  iheateo  Zeit  an,  wo  die  Jagd  noeh  die 
einaige  BeachiftigaDg  dea  Freien  rar  Friedenaaeit  war«  Sehen  die 
Mfibifefaen  Kttnige  pflegten  grOmere  WaMnngett  snm  Zweeke  der 
Jafd  einanlbfBian  (banne  nninire}  nnd  jedvede  Benatinng  deraelben 
amr  Weide,  Jagd  oder  Hoitfltiluag  au  onleraafen;  *)  die  Uebertreliing 
dieiea  Verbote  galt  aU  Veiletiung  dea  Kfinigsbannoi,  der  gleichaam 
$mi  dieaeo  Gegenden  leitete;  aolehe  gebannte  Diatrilile  nannAe  man 
ForeBtm.>)  Im  Jahre  SlO  irerbot  Ludwig  der  Fromme  vabraehein- 
Ueh  ane  den  oben  angagelMnen  Gründen  den  frftakiachen  Grossen 
•die  Anlegung  neuer  Fönten  ohne  seine  apeeielle  Erlavbnisa.  *)  ]>am 
diese  Forsten  auf  fremdem  Grood  nad  Boden  angelegt  worden  und 
insofern  Anmaseungen  gewesen  wUren »  wie  gewöhnlich  angenoaa- 
men  wird,  ^)  Usst  sieh  aus  den  angeaogenen  SieUen  nicht  beweisen, 
und  ist  jedenfiiUa  nleht  au  vermuthen.  Wenn  auoh  in  Folge  dieser 
Einibrstungen  aeither  zugestandene  Kutiungsrecble  an  Waldungen 
surlleltgeBoauieB  wurden,  so  mOehto  diess  in  Anbetracht  der  we- 
sentlich widerroillehen  Natur  soloher  Goneessionea  nicht  m  nA9- 
iiitaot  erscheinen.*) 

Gans  dasselbe,  was  sur  Zeit  der  Karolinger  die  Foresta  waren. 


0  Capit.  de  tUlef  1.      Capa.  an.  802  e.  aO. 

3)  cf.  Ducango  Glosiafimn  h.  T. 
«)  Cap.  V.  a.  819.  c.  22. 

^)  cf.  Mittormetert  PriTalrecbt  213.  Cichboro,  deuUdie  St.-  and  &.-Ge- 
tcbichle.  §.  199. 

*)  Ja  es  Übst  sich  sogar  ein  direkter  Beweia  für  unsere  AnsiclU  aus  der 
Fiele  II.  e.  40  fehSpfea,  wemaeh  der  KOolg  die  Bealitatioo  der  frenden 
Wülder  kei  Ualtesleag  der  leiaifeii  befahl  «aA  sogar  die  Uaberigen 
Nouoigiroeine  aaf  disaelben  berteheii  litsa. 
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fdieiiiw  im  apitoffoii  Mlltelaltor  die  Gambii»  g&wmm  m  sein;  G«^ 
raoiit  (vom  deoUeh«»  Worte  Waktm,  fnaittiiscli  f&rdef)  Mi  f ovM 
wie  fomlella »  also  eia  kleiaerer  Forttweld.  *)  Ei  werea  iagdge- 
hege,  welche  die  Jagdberediligton  innerhalb  ihres  Jagdgebielet  an- 
legten« Anefa  Toa  den  GaroDses  behanplet  ChampumoiAre  (Hro.  36), 
nachdem  er  ihren  Begriff  richtig  aufgeftiat  nnd  (Nro.  31)  darge- 
itelU  hal,  data  sie  das  Reche  gewesen  wftren,  auf  fremdem  Gnmd 
wid  Boden  lu  jagen,  wShrend  das  lagdreehl  des  GnmdeigenIhftmerB 
jus  caciandi  genannt  worden  wftre.  ^  Die  Gerennes  hitten  sonnt 
nor  durch  Gewalt  nnd  Anmassnag  entstehen  kOnnen.  Diess  sneht 
er  durch  eine  Zusamateastellang  verschiedener  Stellen  ans  den  Olim 
XU  beweisen,  wo  In  den  meisten  Fallen  das  jus  garenwn  auf  den 
Grund  einer  Immemorialverjihmng  gestHtit,  odor  als  von  milites 
(die  er  Hilitirl  nennt)  angamasst  (efforciatum)  verworfen  wird;  nnd 
wo  die  sehr  sahlreichen  Rechtsstreiligkeilen  darüber  meist  van 
Oberlehnsherm  und  Gerichtsherm  ausgehen,  die  eine  Garenne  im 
Lehnsbesirfce  ihrer  Vasallen  su  haben  behaupten»  während  diese 
ein  freies  jus  chaciandi  ansprechen.  Allein  abgesehen  davnn, 
dass  sich  auch  ein  gnak  entgegengesetiter  Sprachgebraach  in  den 
Olim  nachweisen  lässt,^)  ist  eine  solche  Hypothese,  gegen  welche 
jede  natflrliche  Vermuthung  streitet,  gani  grundlos.  Das  wahre 
Saehverhlltniss  scheint  einfach  folgendes  gewesen  sn  sein. 

Inder,  der  das  lagdrecbt  (jus  chaciandi)  bette,  hatte  auch  das 
Recht,  innerhalb  seines  Jagdgebietes  eine  Garenne  mit  Bewilligung 
der  Interementen  anxulegen.  Das  Jagdrecht  hatten  aber  nicht  blos 
die  Vasallen ,  wie  wir  oben  gesehen  haben ,  sondern  auch  die 
Lehnsherrn  und  Oberlehnsherm,  ja  sogar  die  blossen  Gerichtsherm. 
Diese  durften  somit  auch  da ,  wo  sie  em  mit  dem  des  -Vasallen 
conkurrirendes  Jagdrecht  hatten ,  mit  seiner  EinwiHignng  eine  Ga- 
renne haben,  sei  es  in  Folge  einer  besonderen  QoBcession,  sei  es 
kraft  Reservation  bei  der  Belehnung.  fn  dieser  Garenne  durfte 
dann  der  Vasall  nicht  jagen,  sondern  nur  der  Forstherr,  umgekehrt 
aber  konnte  auch  der  Vasall  eine  Garenne  anlegen,  durch  welche 
das  jus  caciandi  des  Lehnsherrn  beschrlnkt  wurde.  *)  Passt  man 
die  Sache  so  auf,  so  bietet  die  Lektüre  der  verschiedenen  hier 


«)  rhsmpinnniore  1.  c.  Nro.  32. 

3  [hm  lolpl  Mittermaicr  in  d^r  7-  Ausp.  seines  Privalrechis.  §.  213.  »n.  10. 
3;  Utim  I.  8.  ti.  XVI.  83.  XVI.  105.  V.  90.  X.  968.  Xll.  Iii.  i^4».  XXIX. 

19.  XXXII. 
4)  I»  B.  II.  8.  m.  XIV.  «5.  IX. 

*)  la  dleiem  Falle  bednrfl«  hier  wiedemni  der  Tuall  der  BiawtUtgeag  det 
Lebnsherm;  dieis  beitMUgt  not  folgende  Stelle  aiie  den  Btsbl.  1. 197: 
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einschlägigen  Stellen  der  Olim  keinerlei  Schwierigkeit ,  nnd  eg  wi- 
derW -^^eii  sich  die  oU  gar  uiib«deuleodeii  Argumeate  GuuQii^ODiiiöre'» 
von.  selbst. 

170.  Man  pflegt  in  Deutschland  die  Entstehung  des  Ja^dre^als 
(lern  Umsichgreifen  der  landesherrlichen  Forsle  zuzuschreiben.  Für 
Fr;njkreich  wenigstens  wäre  eine  solche  Annahme  unhaltbar.  Viel- 
mehr zeigt  hier  die  Geschichl(j  den  iimsrekehrtpn  danjif.  Mit  der 
Abnahme  der  Vorliebe  für  die  Jagd  und  der  steigenden  Civilisation 
siebt  man  die  (jarennes  alleulbalbeo  sieb  verlieren,  tbeiU  in  Folge 
freiwilliger  (wenn  auch  nicht  unentgeldlicher]  Verzichte  auf  diesel- 
ben , theils  in  Folge  der  wiederholten  Verbote  der  Staatsgewalt, 
mtt0  aniulegen,  ^)  bis  ma»  zuletzt  damit  den  eogea  fief^ff  verlMuul, 
den  wir  gleich  anfangs  angegeben  haben.  ^)  Aber  noch  im  stcfaxebn- 
Im  Jabrhmidmrt  galt  der  Grundsalz,  dass  jeder  LehnsbaMtiar  als  sol' 
eher  «ine  GareDDe  aalegen  dürfe  mit  Bewilligung  und  geftn  £ol- 
•ehidigimg  seiner  Hinteriaseen;  *)  und  nur  für  grössere  Garenoet 
(im  ursprünglichen  Sinne)  wird  eise  königliche  Goneeision  YerJangl; 
daher  der  Grundsatz:  Aoeno  ne  peut  lenir  garenne  jarte  fupposö 
fnil  ant  baute  juslio»  an  sa  terra,  s'il  ne  Fe  par  permltiioii  du  roi, 
litre  partlcQÜer  et  expr*«,  ou  de  tolle  ei  si  loague  jonimiiee,  qu'il 
ae  floil  mdmoire  do  commeacement  ou  du  eontraire.» 

iHe  epftlere  Juritprudent  unlertcbied  zwischen  garennes  ouver- 
tes  et  fttm^w  de  murt  »u  de  ibf  ste,  ^  und  bezog  Mos  auf  die  er- 
sten die  Bestimmung  der  Forstordnong  von  1669  (XXX.  19),  wer- 
naeb  die  Anlegung  neuer  Garennes  bei  Strafe  Toa  500  Fr*  ein  fftr 
aHemal  Terboten  wurde. 


«91  aaenn  gentlUMMi  avolt  ene  qnl  coniit  par  st  terra  et  1  aast  com  al  la 
▼•«•iai  dlO^nira  qaa  laa  7  paehat  pas  fl  na  la  porrait  pat  fliira  sani 
l'acort  an  baroa  an      cliaatellaria  ce  taraif,  et  saas  l'accoN  da  Tavaitar.» 

Dasselbe  gilt  natürlich  auch  von  der  Jagd. 

Der  Umfang  dieses  Werks  driaubt  uns  nicht  auf  eine  nähere  Widerlegimg 
jener  Ansicht  einzugehen,  wir  miis'^pii  inj«*  dnmit  hefrnüjren,  den  rirhtfiri'n 
Gosiclii'ipiinkt  anzuheben,  von  dem  aus  die><'  h  rrigc  bebaiiilcU  werden  muss. 

*)  cf.  hierüber  Charnpionni^re  Nro.  41.  —  Olim  II.  S.  3Uü>  VI, 

')  CbampionniÄre  Nro.  39. 

^  In  diasam  Siaae  tpfeehca  noch  Ton  Garanaas  die  CantanMi  fan  Barry 
X.  14,  Aarargna  XXIII.  22,  Trayas  179,  Danrdan  147,  Ghannonl  ilO, 
Yitry  191,  Mantarglf  VI.  4,  Niramoit  16,  Orlaant  197,  AnJaa  82—54, 
Maina  S7— 39;  im  nnprOnflichan  dagagan  diia  Caot*  van  Hafdla  and 

Tours  59. 

s  T.ni.el  II.  2,  27.  Aa^qpi  29.  Maina  84.  Tann  37.  Maans  213. 
«)  Mcaui  A.  211. 

^)  Gnyot  1.  c.    Code  des  Seigneurt  cb.  23. 
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Bin  tolltet  orfl  4nr  lagd  laniiMikiagmrfei  Rm^I,  te  hier 
M  erwibom  ist,  beitobt  in  der  Befagaisi,  eiaen  MiCeheiideii  Ten* 
benschlag  (colombier  k  pied)  tu  hakee. ')  Ee  eracheiiit  deweihe 
ele  eise  Betetteog  der  angräuendeii  GnmdaffidEe  wegen  des  durch 
die  Teuben  gewOlulieh  eDgeriehteten  Schedens,  und  ist  dessheih 
tu  einen  iMsonderen  Privilegium  erholten  wovdeo.  Ss  muss  dieses 
Vorrecht  sehr  elt  sein,  denn  %ir  hesitsen  «elirere  sieh  darsuf  her 
xieheode  ItOnigKehe  Verordnungen  eus  dem  vienehnlen  lehrhun- 
dert.*)  Ba  erscfaemt  bald  als  ein  geriehtsherrliches,  bald  als  ein 
grnndfaerrliehes  Becht.  In  der  Begel  liat  jeder  Geriehlsherr^  das 
droit  de  colombier.  Im  Grund  und  ursprtoglteh  wer  es  ein  grund- 
herrlkhes  Becht,  wesshalb  es  im  Zweifel  jedem  Grundheira  » 
steht,  4)  unter  der  freiUch  spiter  erst  hioiugefilglen  Bedingung,  dnis 
er  miodestens  M  Morgen  •)  Aecher  eigeotbfimlieh  hesllse.  Prif et- 
leute  können  nur  mit  Briaubnin  des  herechtiglen  (arundr  und  Ge- 
riehlsherrn  einen  freisteheodeo  Teohensohleg  errichten*)  und  swnr 
in  der  Begel  nur  dann,  wenn  sie  mehr  eb  SO  Biorgen  Grundheailx 
heben;  auch  die  Zahl  der  lu  haltenden  Teuhen  isthesehrUnidk  gft* 
wObiriich  auf  3  per  Morgen;'}  das  drUcken  die  Goutumes  so  aus, 
dsss  sie  sagen,  man  bOnne  ein  colombier  ä  100,  200  heuHna  (Bin- 
und  Ausgangsldeher)  haben.  Üehrigens^  gelten  die  Teuben  eis 
Hsusthiere,  weshslh  es  YCrboten  ist,  euf  sie  su  jegen.  ^  Die  Tau* 
hen  in  solclien  TanbenschlSgen  werden  su  den  Mohihen  gereehnet; 
die  immer  eingesperrten  dagegen  ab  ImmohiKen.  Das  telitere  isl 
Jedem  su  tbuo  erlaubt. 

In  den  Städten  isl  nicht  selten  eus  poMseUiehen  GrOnden  «lies 
Taubenhalteo  verboten.*] 

4.   Von  d$»  AUmmdm.  ») 
171.  Unter  AlloModen  (communes,  comerananx,  nseges)  ver- 

*)  Sahaing,  Traile  des  droit  scigneuriaux  cb.  XLIII»   Gsjoi,  l^porloiro  t. 

colombiers;  Code  de>  Seigneurs  ch.  22. 
9)  So  aus  dorn  Jahr  1360  und  1368.   et  Bec.  IV.  S.  626  uad  V.  S.  317. 
•)  Paris  A.  es.  Cbatsanaenr  159.  Bniynad  c  16.  MlTsneis  b.  t  A.  1. 

Bar  447. 

*)  Boorbonnai«  A.  44.  Ponlhlsa  89.  NoinuAdis  iS?» 

»)  Paria  70.    Bretagne  389. 

ft)  Loiscl  H.  -2.  A.  13.   Blois  130. 

7;  Orleaii-,  Ul». 

a.  die  obea  cit.  Ord.  und  die  voa  Heinrich  lY.  Tom  Jabr  iHÖl  X.  12, 
B«c.  ZT.  S.  3S1. 

i)  Hf Ivb  S4dU  Btampae  199,  cf.  fSr  Paris  die  Or4.  tob  1490,  Bes.  ZX.  6. 99. 
M)  Gnyot,  B^rtoire     commnaei,  Bot^ydi^dis  v.  csmisenss  waA  nsafw» 
Msrlin  T.  droits  d'asages»  Dsoisart  y.  souiiMiies. 


Digitized  by  Google 


B,  III.  C  II.  Vom  mn  Rbchtzh  jm  jmsMueif  Sacbbn.  427 

Rieht  man  solche  GOter,  meist  Wald,  Moor-  und  Haideland,  die 
den  Mitgliedern  einer  Dorf-  oder  Stadlgemeinde  als  solchen  zur  Be- 
nutzung überlassen  sind.  Wem»  ob  der  Gemeinde,  oder  dem  Grund- 
bemi,  in  dessen  Grundberrschaft  diese  Güter  belegen  sind,  dag 
Eigeoihum  an  denselben  zusiehe»  oder  im  Zweifel  zugeachrieben 
werben  soll ,  ist  Aberaus  strottig.  £•  hingt  luebei  Allet  fon  der 
Aesichl  ab,  die  inen  über  die  bklorisehe  Eniiiehong  diewr  Ver- 
kilfniian  hcL  Naeli  einer  in  Deuttdiltjid  aefcr  verbreiteten  <)  nnd 
nuek  von  den  neneiien  franzfteisehen  BebrÜbtoitom  ^)  getheitten 
Aniiebt  tollen  sie  von  den  ollen  MarligenoaioneeheAen  obttODunen; 
man  ilfttzt  steh  bieflir  vonOgllch  auf  die  oben  eitiiton  Stellen  aus 
der  Lei  Buigundionnm  und  Ripnorioma«  WoUfo  man  aber  auch 
aof  diese  ecbwacbe  Balis  bin  die  Exiaieni  aoleber  Mailigenoaten- 
ieboBea  in  der  SHoiten  Zeit  annehmen,  to  wiro  doch  ihre  Fort- 
daner  »ekwer  naehanweieen;  denn  wenn  das  freie  Allodieleigentbnm 
im  Kampfe  mit  dem  Lebniayalem  feal  allenthalben  nnlerging ,  wie 
•olken  sieb  jene  MarkgenoMensehaften  erkalten  kabent  Wie  ge- 
neinreehtUeh  die  Vermulkong  gegen  die  Allodialillt  dos  Eigeothnms 
alreitet»  ao  BMasto  iio  jedenfalls  auch  dem  freien. Eigenthome  der 
{Romoindo  an  den  Allmenden  entgegen  sein.*)  Darftber  atritlen 
auek  die  llteren  franzOsiscben  Recklsgelebrien  gar  nicht ,  sondern 
nur  darfiber»  ob  der  Gemeinde  ein  dominium  ntiie,  oder  ein  klosies 
Bervltnlireekt  an  den  Allmendgßtem  xuateke.  Bemnaeb  vfirden 
jene  Mntzongtrocbte  jodeniallf  auf  einer  wahren  oder  fingirten  Con- 
eeaalon  bemken;  und  nur  über  den  Umfang  derselben  würde  men 
alreiten.  Beidoi,  sowohl  eine  Verieikung  des  domintuma  utile»  ab 
eioes  blossen  Nntinngsrecbta»  war  an  und  lür  steh  möglich;  be- 
denkt man  aber,  dass  ursprünglich  nur  Bauland  Gegenstand  der 
Zinsverleihungen  ihrem  Zwecke  gemAss  sein  konnten,  so  kann  die 
Vermutkung  in  der  Bogel  nur  für  die  Concession  eines  Berfituls- 
reokta  sein. 

Versetzen  wir  uns  nSmlleh  einen  Augenblick  In  jene  Siteren 
Zeitverkaltnisse  zurück,  von  denen  uns  das  Polyptiebon  Irmiaoois 
ein  so  treues  Bild  wiedergibt,  so  sehen  wir,  dass  mit  einigen  we* 
nigen  Ausnahmen  aBer  Grundbesitz  in  den  Händen  einiger  wenigen 
Freien  vereinigt  war,  w&hrend  der  grttssto  Tbcti  der  übrigen  Be- 
vülkeruog  Iheils  leibeigen,  Iheils  besttzlbt  war.  Jene  reichen 
Grundbesitzer  aber,  die  nickt  im  Stande  waren,  ikro  Lindeteien 


i)  Mittcrmaier,  d.  Privaürecbt  §.  129. 

^  PatdesOTt,  Lei  SaÜqae  S.  514-545. 

*)  Troploag  la  4er  Revue  v.  Wolowski  L  8.  8  ff. 
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selbsl  zu  bebauen ,  massten  den  grössten  Tbeil  dertelbeD  Gobnen 
Überlassen,  und  ihnen  dazu  von  denjenigen  Landeslheilen,  die  sich 
nicht  zur  Cultur  eigneten,  denjenigen  Gebraucli  einräumen,  den 
Landwirlhschaft  und  Nichzutht  unenlbehrlich  machen.')  Freilich 
geschahen  diese  Gebrauchsübeilassun^eu  nicht  unL'iil^'cldiifli ,  son- 
derij  gegen  gewisse  jährliche  Präslaliouen,  die  in  dem  l'oivptichon 
unter  verschiedenen  Benennungen  als  Lignaritium ,  herbaglum,  au' 
gustaticuin  vuikütnmen;  allein  sie  werden  nicht  wie  der  Census  in 
recognilionem  doiuinii  diret  ü  prästirt.  Sie  kommen  unter  ähnlichen 
Bezeichnungen  auch  später  insbesondere  in  den  Olira  vor,  wo  eine 
Unzahl  von  Streitigkeiten  Iheüs  über  die  Begründun;;  von  l^sagiis 
in  fretndLMi  NN'nldunjjen  vorkommen,  theils  über  den  l  nif;iiJi;  der 
Gebraucbsreclite,  theiis  endlich  über  die  (jrösse  der  zu  leistenden 
Abgaben.  ^)  Auch  stellt  Beauraanoir  den  Grundsatz  auf,  den  viele 
Couluraes  später  nuf^rrnomriit  n  haben,  dass  die  Gemeinden  ein  Ge- 
brauchsrecht in  ^rundherrlichen  Waldungen  nur  dnrrh  einen  gül- 
ligen Titel ,  oder  durch  die  lanpjalii  ige  Bezahlung  von  Abgaben 
beweisen  koiinen.^)  Endlich  setzt  gewiss  das  Recht  des  Grund- 
herrn auf  Minderung  der  Allmenden  sein  Eigenthum  an  denselben 
voraus.  Diese  Sitte  muss  sehr  alt  sein,  denn  sie  kommt  schon  in 
den  alten  anglo-normannischen  Rechtsquellen,  in  der  Fleta  (IV.  20 
Nro;  6)  und  in  Britton  (r.  58)  vor,  und  Ducange  gibt  uns  auf  den 
Grund  von  alten  und  glaubwürdigen  Dokumenten  folgende  Defini- 
tion von  dem  biefttr  gebräuchlichen  AusdruclLe  a^ruare:  Appruare 
didtur,  cum  qui  communiam  bebet  in  vom»  terrtc  domini,  et  domi- 
nus partem  vasti  tem  includit  ad  suum  commodom  reticU  parti- 
cibus  sufficienti  eommunia  ad  egressum  et  regreasom«» 


I)  Beepsaet,  Oenvras  IT«  8. 617  ff.  Dielt  sebeint  aaoh  dte  Ansicht  Coquills't 
so  ieia,  wenn  er  sagl :  (Qucst.  303)  De  grande  ancieoDctä  les  seigneurs 

vorant  Icurs  tcrriloircs  d^scrls  et  mal  habilös  ,  concederent  Ips  Tsasres  k 
ceui .  qui  V  vii»ndrntcnt  habiter,  pour  Ifs  y  semondre  ,  cl  a  ccux  qui  ja 
T  et;iM>nt ,  pour  Ics  y  conscrTCf.  cf.  de»»gi.  die  Einleitung  zum  Aprils- 
edikt von  iHÜ.    Ree.  XVIII.  S.  187. 

3)  Olim  I.  S.  10.  III.  11.  VI.  17.  V.  VII.  46.  XII.  o.  s.  w.  cf.  das  Register 
uMgia  In  forettfs»  wo  niclil  weniger  alt  M  Preseste  dartber  aui^^eiilUI 
werden,  dettgl.  im  Bl  II. 

<)  Beaom.  XXIV.  6  and  8.  cf.  Olim  II.  8.  847.  I.  Leisel  II.  8.  A.  93. 
Nul  ne  peut  avoir  droit  d*Qtage  oe  pdtnrago  en  teipieorie  oa  haote-jetliee 
d'atiinii  sans  litre  oo  sant  eo  payer  redevance  par  temps  süffisant,  pour 
acquerir  prescriptioD,  ou  qu'il  y  ait  posiession  imm^moriale  cf.  Chaiimnnt 
102,  Vitry  119,  Nivernoii  XYll.  9,  10.  MetttX  176,  Auxerre  261,  Seni 
147,  Sl.  Micbiel  Xlll.  0. 

*)  Honard  UI.  S.  554.  IV.  8.  245. 
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17-2.  Eine  besondere  Beslimmung  enlb&It  die  OrdomiaDce  von 
1669  (XXV.  4)  ia  Beireff  dieses  MindanragsrechU ,  wornacb  die 
Grandherrn,  welche  solche  AUmeoden  unentgeldlicli  Yerliehen  h&t- 
teo,  die  Absonderuog  von  einem  Drittel  derselben  zu  ihrem  aos- 
scbliesslichen  Nutseo  solUeo  verlangen  dQifen. ')  Seitdem  pflegten 
die  Juristen ,  von  denen  schon  ein  grosser  Theil  unter  dem  Ein- 
flüsse des  rtaisehen  Rechts^  die  Proprietil  der  Allmenden  den  Ge- 
meinden in  vindtsiren  strebten,  anf  die  Autorität  Bonbiei's  swei 
Arten  Ton  Allmenden  zu  unterscheiden,  communaux,  d.  b.  solche» 
die  im  Eigentbum  der  Gemeinden  sieben']  und  usages,  die  blosse 
Nnlaungsreobte  in  ihren  Uftnden  seien.  Femer  unterschieden  sie 
3  Arten  Tonr  Hinderungen  derselben,  nimllcb  die  frftber  schon  top> 
kommenden,  die  sie  ammSnagmtttt ,  oder  auch  rimvn  nennen, 
und  In  einer  blossen  Einschränkung  des  Ser^itutsrecbtes  als  solchen 
nach  dem  Bedftribisse  der  berechtigten  Gemeinden  bestebeo  lassen; 
taMwmmmU,  dessen  Begriff  erst  durch  die  Praxis  des  slebensebn- 
ten  Jahrhunderts  gebildet  wurde,  vomach  der  Grundherr  einen 
Theil  der  Allmende  lu  seinem  unbeschränkten  Eigenthume  macht, 
das  Uebrige  aber  der  Gemeinde  zum  nutzbaren  Eigenthum  Über« 
läset;  und  itiage ,  welches  nach  einer  eigenen  Interpretation  der 
angef&hrlen  Ordonnanz  nur  da  Statt  finden  soll,  wo  die  Gemeinde 
schon  das  nutzbare  Eigeolhum  an  der  Allmende  hat,  und  unter  der 
Voraussetzung,  dass  der  Grundherr  sie  der  Gemeinde  unenfgeldlich 
Überlassen  hätte;  ein  freilich  exorbitantes  und  kaum  zu  rechtferti* 
gendes  Hecht.  Man  erkläiL  gewülinlicli  aus  dem  Mitben utzungs* 
recht  der  Grundherrn. 

Was  die  Art  und  den  Umfang  der  einzelnen  Nutzungsrechte  be- 
trifft, so  sind  sie  je  nach  dem  Gegenstand  und  der  Natur  der  Rechte 
der  Gemeinden  sehr  verschieden.  Da,  wo  diese  Eigenlhümerinnen 
sind,  haben  sie  die  Totalität  der  im  Eig:enthnm  Hebenden  Nutzungs- 
rechte; sonst  worden  sie  in  manchen  Beziehungeu  beschränkt.  Je 
nach  ihrem  Gegenstande  bestehen  die  Nutzungen  in  dem  Rechte 
auf  Bau-  und  Brennholz,  Torfstich,  Weide  und  EiclieliDast.  Für 
das  erste  dieser  Rechte  gilt  der  Grundsatz  asiraple  usage  vn  for<^t 
n'emporte  que  mort  bois  et  hüls  moit,»  d.  h.  der  blosse  Nutziings- 
l)etechtigU>  hat  nur  einen  Anspruch  auf  das  liei ahcfefallene  dürre 
Uolz  (bois  mort)  und  auf  solche  Bäume,  die  nicht  irucbtlrageod 


I)  Recneil  XTIII.  S.  980.  • 

^  Wie  irrif  eine  solche  Uolencheidanf  Isl«  ergitbt  sich  ans  Britton  1.  c.» 
wo  d«r  Ausdruck  commonaiix  offenbar  nur  von  dneai  GtetnamhirochtB 
XU  TOrttdien  ist. 
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sind  mort  boi^^;  was  hierher  zu  rerhrien  sei,  ist  durch  königliche 
Vei  Ol  tiiiunpün  \  on  1315  und  1518  niiher  bestimmt  worden. ')  Auch 
für  die  Ausübuii:,'  lies  Hechts  auf  liauliolz  enthallen  die  GeseUe 
besondere  Vorst  In  ifUui.  ^)  Bei  dein  Weiderecht  niuss  man  wohl 
unlerschciden  zwisLlien  vaines  und  grasses  pAlures;  avaines  pAlu- 
res  ont  lieu  de  clocher  A  clocher;  inais  les  grasses  n'appartiennent 
qu'aux  communiers  de  la  paruisse.n  Grasses  pAturei»  neiiut  man 
die  Weiden  in  den  Ailmendgütero ;  diese  können  natürlich  nur  deit 
bereciitiglen  Gemeiodegliedern  zustehen ;  hievon  gänzlich  verschie- 
den  sind  die  vaines  pätures  und  das  danrii  zusammeoh.injrende  droit 
de  parcours  ^Koppethur  ,  womach  aUes  Ackerland  nach  der  £rntd 
zur  Weide  benutzt  weiden  darf. 

Für  die  Ausübunp^  der  verschiedenen  Arien  von  W^eiden  ent- 
hält das  GewoLiihcitsrechl  eine  grosse  Anzahl  \on  (irundsäUen ; 
einmal  für  die  \\  eiden  in  den  Wäldern;  «Garennes  sout  defensables 
en  tont  leraps,»  d.  h.  die  Weide  ist  hier  in  der  Kegel  ganz  aus- 
geschlossen;^) in  den  übrigen  Wäldern  sind  die  Weiden  in  der 
Regel  grasses  patures  ,  obgleich  sie  nach  cini|^en  Coiitnmes  auch 
yaines  sind;  jedeniaiis  wird  aber  regelmässig  der  Wälderzuw;)chs 
zu  den  letzteren  gerechnet  «Toules  accrues  soiit  r^put^es  vaines 
polares.»  ^)  In  den  Hochwäldern  (bois  de  haute  futaye]  ist  die 
Weide  zur  Ma&tzeit,  d.  b.  <^^e\\o]inlich  von  Michaeli  bis  LicbLmess 
verholen,  ausser  für  die  Ma.siberechtiglen ; zu  den  liochwäldem 
werden  diejenigen  gerechnet,  welche  30  Jahre  laug  oicfet  geföUt 
wurden  uBois  est  de  haute-futaye  quaud  on  a  demcur^  trente  ans 
Sans  le  couper.D>)  In  den  Gehliuen  (bois  taillis)  ist  dte  Weide  nur 
den  Nutzungsberechtigten  ,  und  /w.ir  erst  vom  filnften  Jahre  Dach 
dem  letzten  Holzhieh  erlaubt,  uboiü  taiUis  sont  defensables  jusqu'& 
quaire  ans  et  un  raai.u ') 

Für  die  sonstigen  vaines  patures  gellen  endlich  noch  folgende 
YorscbriAen:  «Terres  qui  sunt  aux  issuea  des  villes,  buurgs  et  vil- 


Lolsel  II.  2.  A.  ^  and  25.  Coquilip,  Inst.  tH.  des  bois  et  asiges  gg.  H. 

ad  NiTornois  XVII.  13  und  QuesUoof  81. 
So  ürd.  V.  iSlft  Arl.  4ß. 

LoUel  U.  2.  A.  16.    Cuquilic ,  lost.  1.  c,   cf.  NtveraoU  XVII.  1  uod  2. 
Berv7  X.  «  und  U.  Amvergae  XXVIII.  22. 
4)  Leisel  U.  2.  A.  2t. 
Coquille,  IniL  1.  c.  'KlTemois  XTII.  3»  4.  Sent  151*  Aozeire  2t9. 
Troyes  175.   Orleans  15*.  • 

6)  Loisol  H.  2.  A.  31.    Bloi«?  7«. 

7)  Lohcl  11.  'i.  17.   Coquille,  insi.  1.  o.  ^UerooU  XYII.  7.  Blois  225. 
Vitrj  118.   Troycs  179.   Poilou  196. 
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lages  ne  sonl  defensables  si  ellcs  ne  sont  bowchies,  car  (\m  ierme 
ou  boiiche,  erapöche,  garde  el.  deft*nd  et  pour  neaut  plnnle  qui  ne 
clol,»  ')  d.  h.  die  Weide  ist  auf  allen  nicht  eingezäunten  Feldern 
triaubt.  Indesseu  Vignes  et  jardins  sout  defensables  en  (out  temps') 
—  ferner  oEn  nul  tenips  ou  ne  peut  mener  porcs  en  prö,»^)  uad 
fr^  somi  d^ensables  depuis  la  mi-mars  juaqo'A  Ja  TouiMUily  ou 
^•e  le  foin  soit  du  tout  [ann6  et  enlevö.)»'*) 

U«ber  das  Mastrecbi  (droit  de  paiMoa)  enthält  das  französische 
Recht  wenig  Yoiicbriften.  Im  Ganzen  war  dasselbe  sehr  lieacbränkt. 
Die  Coutume  voa  Nifcrnois  XVII.  A.  19-<»S1  bflatlmnl»  es  dürfe 
dir  Mastberechtigte  nur  diejeufeii  Schweina  Biitaa  laasen,  die  af 
schon  im  Merz,  also  6  Monala  Torher  basaas,  rad  giebt  sa,  diasam 
Zveaka  daai  WaldaiganlhiOBiar  aine  basondara  Cocnlat  ^ 

5w  Vom  Tf  osismf  Ol.  *) 

179»  Bar  Uolambiedy  dan  das  rtaisoba  Bocbt  mad  die  mk*- 
raa  GaseUgabuageD  iwiacbaa  gressaa  ond  UainaB  Fltaan  maebaa, 
in  dorob  die  Natar  dar  Saabs  gafaban;  as  ist  daber  aabr  als 
wabnebaiallcb»  dass  aueb  dia  GermanaB  ainao  soloben  UnlaiacbM 
angenomaMD  babsB,  daao  Bar  dia  lalitoraB  siad  gaeignal,  «toi  Privat 
aiganUraoi  xv  stabaa,  vAbraad  .dia  arstoB  als  Wasserstrassso  dan 
freiaa  Varkabr  überlassan  bleibsB  «flssao*  Waraa  abar  dia  Offsat- 
Ksban  Flllsaa  kma  GagaastaBd  das  EigaBtliaBis,  so  slaada«  sia  jaden- 
fsHa  imtac  dar  Aniiicbl  «nd  GaricbUbarkait  dar  Grafen»  and  dam 
dar  GatieblsbifrB.  SpU«r  aiat  antwidkalle  sidi  bferans  in  Var- 
bindnBg  mit  dam  ftaebt  darsalban  aaf  aHa  bemitosa  Saeban,  die* 
sem  ergaBlUeben  Fundameat  der  Regalität»  die  Idee  eines  Eigen- 
tbumsrechts  der  Grtiadherrn  an  den  öffentlichen  Gewässern»  in 
Folge  deren  sie  sich  mehrere  Exaktionen  erlaubten,  die  keine  reine 
AusÜü&se  ihrer  Polizeiboheit  mehr  waren.  Sie  blieben  uher  nicht 
im  Besitze  dieser  Hechte;  wie  sie  das  Bastarden-  und  Iremdlings- 
recht  verloren,  so  roussten  sie  auch  dieses  Wasserregal  an  den 
König  abtreten.  Der  Grundsat?:  «Les  rivi^res  navigables  appar- 
tiennent  au  roi» ')  ist  jedentalU  neueren  Ursprungs ;  denn  wenn  er 


t)  Loitet  Ii.  2.  Art.  14»  15.  Coquille,  last.  Iii.  des  scrviludcs  reelle»  ^g,  d.  M, 
Lotscl  II.  2.  A.  16.    Coqailie  1.  c.    Poilou  id4.    BuurbouiMts  5^. 

^  Lolsei  II.  SL  Art  1«.  Sons  A.  ISO.  Otlnat  158.  Bowbonnait  695. 
Meloii  aCNk  TtoTes  ilB.  Blois  jttS. 

4)  Leisel  II.  9.  A.  18.  Coqaille  1.  e.  Tooraine  m  Melan  808.  Bleis  228. 
Troyei  170.   Orleans  147  u.  s.  w. 

>)  CoquiUe»  Inst,  des  bois  gg.  B. 

>}  Championoiere  de  la  Propridld  des  oaos  coorantes,  iosbes.  v.  ft.  580. 
7)  Loisel  II.  2.  5. 
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sich  gleich  schon  in  der  Coulume  von  Meaux  Art.  182  verzeichnet 
fifulel,  &o  haben  neuere  französische  Rechlsgelebrfe  nachgewiesen/ 
dass  ein  allgemeines  Wasserregal  erst  seil  dem  Kiule  des  sech- 
zehulea  Jaht  hunderls  vou  den  frauzuj»iiicheQ  ikuuigeo  aogeiprocben 
wurde.  *) 

Die  kleinen  Gewässer  scheinen  dagegen  von  jeher  im  Eigen- 
thwni  der  Privalen  gestanden,  jedoch  bis  auf  uiiien  gewissen  l'unkt 
ein  Aüribul  der  (ji undherrlichkeit  gebiifberi  zu  sein;  siu  wurden 
nicht  mit  in  die  Verleihungen  zu  Zinsgul  bügiiliVii ,  vielmehr  er- 
scheinen sie  in  den  Veräusserungsurkunden  unter  dem  Namen  aijiiu- 
rutu  decursus  als  Perüaenz  des  prxdium  dominant.  Geiueiiuccbt- 
lich  gellen  alle  nicht  schiffbaren  (lewässer  als  Eigenthura  der 
Lehnsherrn  (als  droit  de  tief);  pai  likukui  cchlli(  h  aber  auch  ais 
Eigenlhnnj  der  Gei icliisherrn. ')  Loisel,  dem  hierin  übrigens  die 
wenigsten  lU'clitsfrelf  hi len  fulgen  ,  behauiilet:  ales  peliles  iivieres 
et  chemins  soid  aux.  ^eigneurs  des  Leu  es  et  les  ruisseaux  aux  par- 
Uciiliers  tenanciers;i>  die  kleinen  Flüsse  süllcii  aber  mindestens  7, 
die  iiüche  'A\'2  Fuss  breit  sein.^)  Diese  künstliche  Theorie  lässl 
sich  durchaus  nicht  bislui  iith  lechlleiligen  ;  wenn  partikulär  ein- 
zelne Gerichtsherrn  sich  auch  das  Eigenlbnm  der  kleintn  1  Ukssü 
beilegten,  so  ge.s(  hah  es  wohl  nur  durch  eme  Ausdehnung  der  Ue- 
galitfit  an  den  ^'i(>sseten  Flüssen. 

ilk.  Die  bedeiiteiidsle  \\'aHserhenutzung  ist  der  Fi.^fhfauij;  ur- 
sprünglieh  halle  jeder  echte  Ligenthümer  das  i'ischereirecht  aut  sei- 
nem Eigenthume, ')  also  in  den  Pnval^M'uassern ;  in  den  öffentlichen 
Flüssen  mochte  wohl  jeder  soweit  lisrheti  ,  als  sie  sein  Ki^^entiiuru 
bespülten,')  oder  vielleicht  wai  der  lischt^in^'  wie  im  Meer  ali^^e- 
mein  erlaubt.  Mit  Ausbildung  der  Regalität  wurdt;  aber  das  freie 
Fischen  in  den  öffentlichen  Flüssen  durchweg  untersagt,  wenigsten 
seit  der  Ordon.  von  1G69  (tit.  XX VII.  A.  41J,  während  sie  früher 


I)  Championniöre  1.  c.  S.  642  ff. 

3)  üujot  des  fiefs  VI.  ch.  de»  rivieres  Nro.  2  und  3. 

^  LoImI  1.  e.  6  und  8;  Art  7  entlilU  oor  eine  Pelfemaf  der  Ushefigw 

Gtrondtlilie ,  wena  es  da  beitst:  Ii  Seigneorio  des  s«ifiiean  s'Meiid  Jns- 

qa*«i  beid  des  graadee  rfftttes  el  dea  m^eu  tenandars  joaqn'aax  petitcs ; 

iveil  das  Bifaatb^fli  an  Fltlsaan  aelbat  dem  KSaif  rasp*  dam  Gaikbts- 

herrn  iiisfpht. 

^)  Strafen  gcgou  Fiscbdicbslahl  kommeu  zwar  vor,  wahrscheinlich  aber  in 
sorcrn  hierin  eine  VerleUun;  der  ticwebre  lag.  cf.  ftipuar.  XLIl.  L.  SaL 

"yL,  3l  V  •  jI  ^ 

Hltteraaior,  d.  Priratrecht  6.  SS3« 
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nur  durch  Kinforsliiiig  (Aalegimg  voa  Bannwasser)  ftteUenwei&e  be* 

scbräukt  war. 

Das  Fischen  in  den  Privalgewässern  wurde  wie  die  Jagd  von 
den  Grundherrn  bei  den  Verleihungen  des  (irund  und  Bodens  re- 
servirt;  es  ist  wie  die  Jagd  ein  ausschliessliches  Vorrecht  der 
Lehns-  und  Oherlehnsherrn  und  partikulär  auch  der  Gerichtsherrn ; 
in  der  Hegel  conkurriren  die  Rechte  der  Oberiehns-  und  Gerichts- 
herra  mit  denen  des  besitzenden  Vasallen,  welche  Conkurrenz  aber 
wie  bei  der  Jagd  durch  Anlegung  von  Bannwasser  (rivi^res  banaa» 
h$i  YOB  den  Fiachereiberechtigten  mit  Einwilligung  der  Interessen- 
ten aufgehoben  werden  kann.')  Solche  Banawasser  scheinen  früher 
lebr  miufig  gewesen  zn  aein,  muaaten  aber  seit  der  Regalität  der 
FlGsse  naturlich  abnehmen;  nur  wenige  Coulumea  erwähnen  ihrer 
noch.  ^)  Heber  die  Auafibong  der  Fischerei  besitzen  wir  eine  Menge 
geaetalicher  Bestimmungen»  Yon  denen  die  metitiMi  in  der  eHiffen 
OrdoD.  von  1669  zusammengestellt  lind. 

Bin  mit  der  Fiaeherei  zueanmenhingendea  Reebl  iat  dai  der 
Anlegung  ¥on  Fls^teichen;  dasselbe  steht  jedem  Fiachereibereeh- 
tiglea,  also  in  d.  R.  jedem  Grundherrn,  aber  auch  nur  diesem  zu, 
daher  cNul  ne  peut  asseoir  bonde  d'^tang,  saus  le  eongö  de  aon 
seigneara ,  wibrend  umgekehrt  de  seigneur  de  fief  fidsant  coi^ 
atruire  ^tang  j  peut  endore  les  terres  de  aes  aujeta,  en  les  r6- 
eompenaant  prtalaUemenLa  *) 

Was  die  Wasserbenutzung  zu  Irrigationen  u.  dgl.  betrilRi  so 
ist  TOraOgllcb  die  Bestimmung  der  Goutume  der  Normandie  (A*  S06) 
viebtig:  ale  Seigneur  peut  dötoumer  Teau  eourante  en  sa  tofie 
pounru  que  les  deux  rives  aoient  assiaes  en  son  fief,  et  qu'au  for- 
tir  d'ieelui  il  lea  remette  en  leura  cours  ordinaires  et  que  le  tont 
ae  iasae  sans  dommage  d'autrui,»  womit  der  andere  yon  der  Praxia 
anerkannte  Grundsatz  zusammeabAngt,  dasa  wean  die  Vhm  Ter- 
schiedenen  Eigenthflmern  angeboren,  jeder  nur  nabesdiiadet  des 
gleieben  Rechts  des  Andern  das  Wasser  benutzen  darf.^ 

Ileberdiess  ist  jede  Benutzung  des  Wassers,  wodurch  dasselba 


I)  Cout  TOD  Mcaelou  —  s./Cb.  Art.  23. 

^  BtabL  de  St.  Lovlt  I.  eb.  IST.  Daher  der  Grandiiti:  «aa  ne  pent  tanir 
livi^  CD  gareane  oa  defense  t*il  n*j  a  tibi»  ou  preseri|ition.»  Lotoel 
IL  S.  A.  10.  cf.  Nitornoit  XTI.  1. 

Ä)  Nivcrnois  XVf. 

*)  Loisol  H.  2.  A.  13. 

S)  Loi&n  IT  2.  A.  27.   la  Ai^ou  29  and  Maine  34  ilckt  dieses  Aechi  nur 

dem  tjcrlt  btshcrrn  zq* 

«j  Code  civil  ArU  ftii, 

WATBköBig  0.  SVeia,  fraoz.  S(aaU<  oad  Hecbtsgescli.  Bd.  II. 
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für  die  unteren  Ei^enthümer  Tinbraircbbar  wurde,  z.  E.  das  Hanf* 
rötzen  (Houii,  Koteur)  polizeilich  verboten.  0 

Die  an  den  Öffentlichen  Flüssen  aiigranzeiKlen  (ii  undeigenthümer 
müssen  für  den  Leinpfad  24  Fnss  bei  Sliofc  \ün  500  h'v,  frei  las- 
sen.^) In  den  meisten  Cotilumfs  und  gnnpinrechllicli  >verden  die 
FlosBconcessioneu  kraft  ihres  Kecbls  auf  hf  rrnlose  Sacln  ji  Eigen- 
tbom  des  Gericbtsherrn :  «La  Riviere  öle  et  donne  au  baut  jusli- 
cier,  raais  motte  ferme  deraeure  au  proprietaire  !r68-foncier»  (im 
Falle  einer  blosseo  Ueberschweraroung).  Die  Inseln  in  den  öffent- 
lichen oder  geineins("liaf(Iichen  Flüssen  gehören  dem  ü^rn  des 
Ufers,  dem  die  Inse!  üäber  liegt:  alsle  est  au  seigneur  haut  justi- 
der  en  la  justice  duquel  eüe  est  plus  prös,  eu  egard  au  ül  d'eaa.»-*) 


t)  Normandie  209.    Amiens  243. 
2)  Ordon.  von  1669  A.  XXYUJ.  7. 

>)  Loisel  II.  fl.  A.  9.  cf.  BontoMif  A.  W  «ai  M  mugm*  in  der  Nor- 

mnü»  A.  ltt>  nnd  Bar  US. 
4)  I.ds«l  L  e.  A.  IS  besiXIlgt  durch  Ord,  fon  1689.  Beo. 
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IV.  B  o  e  Ii. 

Erbrecht. 

I.  CapMel. 

Erbrecht  der  AUestea  2eit  (der  frlnldsdieii  Periode). 

/.  Vorbemerkung, 

175,  kein  Theil  der  Rechtswissenschaft  ist  in  der  fieschiclito 
so  sehr  dem  Wechsel  unterworfen,  wie  das  Erbrecht;  es  mag  derselbe 
wie  zu  Rom  durch  die  Gesetzgebung,  oder  wie  bei  den  germani- 
schen V(j!kern  durch  das  Gewohnheitsrecht  allein  bewirkt  werden. 
£g  wird  diess  auch  nicht  aufnillend  erscheinen;  denn  das  Erb- 
reciit  hat  keine  nothwendige  und  unabänderliche  (irutidlagey  keine 
unveränderliche  Gestaltung.  Mit  der  Veränderung  der  Lebensweise 
eines  Volkes,  seinen  Kechtsansichten,  und  der  f^esaramten  Civilisa- 
lion,  mnss  es  nothwendi;^  sich  umgcstnlten.  Die  (Jeschichte  des 
Erbrechts  ist  daiier  ein  inle^^i  ii  ender  I  heil  der  Culturgeschichte 
eines  Volkes  und  es  lasst  sich  eben  dcsshalb  das  Erbrecht  einerNation 
nicht  leicht  auf  eine  andere  übertrafen  ;  darum  hat  auch  das  römische 
Recht,  wel(  hes  in  so  mancher  Beziehung  mit  Recht  die  raison  ecrite 
fjenannl  worden  ist,  in  der  Lehre  vom  Erbrecht  trotz  seiner  ziemlich 
allgemeinen  Rezeption  doch  bei  den  gernKinischen  Völkern  nicht 
allgemein  Eingang  gefanden.  Diese  bedurften  desselben  auch  um 
so  weniger  als  einerseits  das  römische  Erbrecht  in  keiner  Beziebutig 
als  das  Muster  einer  gelungenen  Gesetzj[^ebung  gelten  kann,  wäh- 
rend andrerseits  die  davon  ^ves  iitli<  Ii  verschiedenen  germani- 
schen Recbtsansichten  Grund-,al/e  eo [halten,  die,  wenn  auch  nicht 
so  wi>scnschalliich  durcbgearLeilet,  doch  von  einem  höheren  Stand- 
punkt aus  beUaehtet,  gewiss  den  Vorzug  vor  jenem  verdienen. 
Freilich  haben  auch  die  letzten  im  Laufe  der  Geschichte  manchen 
Wechsel  erlitten;  die  Grundideen  sind  aber  meistens  geblieben, 
und  haben  durch  ihre  Anerkennung  in  den  neuen  Gesetzgebungen 
einen  entschiedenen  Sieg  über  das  römische  Recht  davon  getragen. 
Es  lohnt  sich  daher  hier  mehr  als  in  irgend  einer  andern  Lehre 
die  Geschichte  zu  erforschen,  ohne  deren  Hülfe  unser  eigenstes 
Recht  uns  stets  ein  Räthsel  bleiben  würde. 

SB* 
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Wenden  wir  diese  Retracbung  auf  die  Geschichte  des  französi- 
schen Erhrechts  an,  so  liisst  sich  die  Darstellung  desscihen  und  zwar 
Schoo  für  die  ersle  Periode  auf  folgende  Uauptpunkle  zurückführen. 

//.  Erbfulgelähigkeit. 

17G.  In  Ansehung  der  Erbfolgefilhigkeit  machen  hckanntiich: 
1]  fast  aile  leges  Barbarorum  einen  Unterschied  zwischen  dem 
männlichen  and  weiblichen  Geschlecble. ')  Die  Ausschliessung  der 
Frauen  von  der  Saccessioo  scheint  ein  Grundzug  des  germanischen 
Erbrechts  gewesen  zu  sein,  wahrscheinlich  desshalb,  weil  sie  steU 
im  Mundium  eines  Andern,  sei  es  des  Yalers,  sei  es  des  Mannes, 
«ei  es  der  Agnaten  standen.  Das  einzige  westgotl^ische  Gesetzbuch 
spricht  ihre  vüllkummene  Erbfulgeföhigkeit  aber  auf  eine  Weise 
aus,  weiche  die  Neuheit  dieser  Bestimmung  Terrälh.  ^)  Das  burgun- 
dische Gesetzbuch  lässt  die  Töchter  nur  in  Ermangelung  der  Sühne 
zur  Erbschaft  gelangen,  ^)  ausgenommen  wenn  sie  (als  sanctimoni- 
illes)  sich  Gott  geweiht  haben,  in  welchem  Falle  sie  einen  Kopflheil 
Von  der  väterlichen  Erbschaft  zu  Niessbrauchsrecht  ansprechen 
konnten;-^)  sind  zwar  keine  Söhne  da,  wohl  aber  Enkel  von  ver- 
storbenen Söhnen,  so  sollen  diese,  gegen  das  germanische  Prinzip, 
welches  die  Repräsentation  ausschliesst»  mit  den  Töchtern  conkar- 
riren. «) 

Die  Lex  Salica  schiesst  die  Frauen  von  der  terra  salica  und 
die  Lex  Ripuariorum  von  der  terra  avialica  aus;«)  ob  dieselben 
aher  ausserdem  nach  fränkischem  Rechte  noch  von  der  übrigen 
Erbschaft  ausgeschlossrn  waren,  hl  streitig.  Die  Le\  Salica  (LXIl.  1) 
beruft  zwar  nur  die  Sohne  (filin^  zui  Succcssion,  aber  schon  aus 
dem  Ge^pnsatze,  den  das  Ticselz  in  dieser  Beziehung'  7i?r  tcnn  sa- 
lica macht,  sowie  aus  dnii  Hmslande,  dass  spiilrr  Müller  und 
Schwester  beiufcn  werden,  f^elit  die  Frbfoli:ofaiii^'keit  der  Frauen 
deutlich  hervor;  es  knnn  sirli  dalur  nur  noch  fragen,  ob  sie  mit 
den  Sühnen  konkurriren,  odei  wie  nach  der  Fex  Rnrfifündionuin 
nur  subsidiär  zur  Erbfolge  kommen.  Die  Le\  Hipu  niorum  fT^VL 
1,  2  und  XLVIir.)  scheint  Sohne  und  Töchter  ziis^ammt  rj  zu  be- 
rufen; und  Pardessus  (1.  c.  S,  690  und  fT.)  glaubt  im  Zweifel  das- 
selbe für  diü  saliscbeu  Frankt n  annehmen  zu  dürfen  ;  Nichts  desto 
weniger  muss  doch  wohl  auf  den  Grund  eines  von  Pertz  neu  ent- 

<)  Laboulayc  De  la  condition  civilc  et  politique  des  fiBmines  8.  86  a.  ff. 

2)  Lex  Wisi-oth.  IV.  2  §.  1,  9  ood  10. 

3)  Lex  Burgund.  XIV.  1. 

*)  Lex  Burgund.  XIV.  5-6. 

*)  Lex  Batcond.  LXXY.  1-2. 

^  Lex  Salica  UU.  6.  Lex  Bipn.  XTI.  4. 

I 
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deckten  Capitnlars  der  Gans'schenAnncMi)  der  Voraug  gegeben  wer- 
deo,  wonach  die  Töchter  nur  io  ErmangeluDg  der  Sdfane  sueee^eD*^ 
Die  Härte  des  Gesefies  in  Ansehung  der  Snccessionsfiihigkeil 
der  Frauen  ist  durch  die  Sitte  unter  dem  Einflasse  des  römischen 
Bechts  nnd  der  christlichen  Prinzipien  allmählig  gemildert  worden. 
Im  höchsten  Grade  anziehend  ist  der  Inhalt  einiger  Uarlnilph'schen 
Forme  Iii ,  ']  worin  z.  B.  ein  Vater  in  edler  Entrfistung  Aber  die 
Grausamkeit  des  salischen  Herkommens  (adiutuma  sed  impia  inter 
nos  consuetudo  tenetnr  —  sicut  Lex  Salica  continet)  letztwillig  yer- 
fugty  dass  seine  Tochter  sich  mit  ihren  BrGdern  gleic|itheilig  in 
sein  Vermögen  theilen  solle  (sicut  mihi  a  Deo  «qnaliter  donati 
estis  filii  ila  et  a  me  sitis  icqualiter  diligendi  et  de  res  meas  post 
menm  discessum  »qnaliter  gratuletls).  Seitdem  scheinen  die  Frauen 
ganz  allgemein  zur  Snecession  in  das  Erbgut,  wenigstens  in  Erman- 
gcia ng  von  gleichnahen  männlichen  Verwandten,  zugelassen,  und 
so  das  spätere  Recht  Torbereitet  worden  zu  sein.^) 

2)  Eine  nothwendige  Bedingung  war  ferner  die  eheliche  Ge- 
burt. Oneheliche  Rinder  (filü  naturales)  konnten  übrigens,  wenn 
keine  ehelichen  vorhanden  waren,  Tom  Vater  in  seinem  Testamente 
eingesetzt  werden.  Freilich- lisst  sich  wegen  der  Dfirftigkeit  der 
Quellen  nicht  bestimmen,  ob  diese  Grundsätze  germanischen  Ur- 
sprungs, oder  dem  römischen  Rechte  entlehnt  waren.*) 

3)  Heber  das  Verhältniss  der  posthomi  enthält  die  Lex  Wisi- 
gothomm  |IV.  3,  19}  einige  interessante  Aufschlösse ;  sie  bestimmt, 
dass  wenn  ein  Mann  mit  Binterlassung  einer  schwangeren  Frau  Yor- 
stirbt,  der  posthumus  nicht  nur  mit  seinen  Brüdern  suecediren  dfirfe, 
sondern  sogar,  wenn  der  Vater  in  Ermangelung  ehelicher  Nachkom- 
menschaft ein  Testament  zu  Gunsten  eines  Dritten  gemacht  hätte, 
dasselbe  bis  zu. einem  Viertel  der  getroffenen  letztwilligen  Verfil* 
gongen  rumpiren  solle. 

4)  Die  Lebensfähigkeit  scheint  die  Lex  Wisigothorum  (IV.  2, 
17—18)  auch  zu  einer  Bedingung  der  Successionsfähigkeit  gemacht  - 
zu  haben  $  denn  an  einer  Stelle  heisst  es,  dass  ein  Rind  nur  dann 
sein  Erbrecht  transmtttire ,  wenn  es  getauft  4ind  10  Tage  alt  ge- 
worden ist.  Doch  sind  diese  Bestimmungen  wahrscheinlich  alle  nur 
singulär  und  durchaus  nicht  germanischen  Ursprungs. 

1;  Gaus  Erbrecht  IV.  S.  64  und  G5. 

^)  Dies»  bes|imint  das  bei  Pertz  Leg.  II.  S.  10  ah-c  druckte  K.i[)iiular  circ. 

561—584  §.  3  mit  Berufung  auf  die  Lex  balica;  dafür  bpreckcu  aucii  Marc. 

Fm.  II.  la  und  Ap.  M.« 
»)  Um  Form.  II.  12  wd  Ap.  40. 
*)  Laboulaye  de  la  condilion  des  fmmut  8.  03—94. 

Fm.  Marc  Ap.  6S.  «f.  Gm  Brbreeht  lY.  8.  86—86. 
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1T7.  Eine  Haupteigentbümliehkeit,  wodurch  sich  das  isferma- 
nische  Erbrecht  von  dem  römischen  unterscheidet,  ist  die  rren- 
nung  der  Verlassenschafl  nach  ihren  verschiedenen  Bestandiheilen. 

Der  wichtigste  Unterschied,  den  fast  alle  Volksrechte  in  die<;er 
Beziehung  machen,  ist  der  zwischen  dem  Erb-  oder  Stammgut  und 
dem  erworbenen  Vennögen.  Beides  zusammen  fassen  die  Lex  Salica 
(tit.  62)  und  die  Le\  Ripuariorum  (tit.  56)  unter  dem  Namen  Alodis^ 
entweder  in  dem  Sinne  von  freiem  und  erblichem  Eigenlhume  im 
Gegensatz  zu  Benelicien  und  dem  verliehenen  Gute  Oberhaupt,') 
oder,  wie  es  auch  Eim>'e  mit  Hiirksirht  auf  die  muthraasshchc 
etymologische  Ableitung  deg  Wortes  von  Ai  und  CM  annehitieD»  in 
dem  von  Gesammi^^ut.  2) 

Das  Erbr^ut  nennt  die  Lex  Ripuariorum  —  terra  aviatica,  und 
die  Lex  Salica  in  demselben  Sinne  terra  Salica.  lieber  die  Be» 
deutiing  dieses  letzten  Wortes  herrscht  nicht  bloss  unter  den  deut- 
schen, sondern  auch  unter  den  französischen  Rechtshistorikern  eio 
grosser  Streit.  Nachdem  viele  Hypothesen  hierüber  aufgestellt  wor- 
den, von  denen  die  meisten  wieder  aufgegeben  wurden,  sind  es 
vorzuglich  noch  zwei  Hauplansichten,  die  einander  gegenüberstehen, 
la  Frankreich  ist  der  neueste  Vertreter  der  einen  Pardessus«  der 
Uauptverfechter  der  andern  Guörard.  ^  Die  von  Pardessus  aufge- 
ateilte  und  an  die  älteren  sich  anschliessende  Ansicht  ist  die,  dass 
terra  salica  das  £rl>-  oder  Siammgut  bedeute,  also  soviel  sei,  als 
die  propres  des  späteren  franaösischen  Rechts.  Guörard  dagegen 
erblickl  nach  dem  Vorgange  von  Eclüiard  in  der  terra  saKca  nnr 
die  terra  indominicata,  also  das  aum  Hauptsili  (sala)  gehörige 
Gut,  das  der  AllodialeigenthOmer  nach  Verleihung  alles  Uebrigen 
beibehielt,  und  im  späteren  französischen  Rechte  nicht  seilen  unter 
dem  Namen  vol  du  chapon  wieder  vorkommt.  Beide  haben  die 
Ricbtigkeitihrer  Ansichten  so  Tollkommen  bewiesen,  dass  man  jetzt 
nur  noch  an  eine  Vereinigung  derselben  denken  kann.  Eine  solche 
möchte  um  so  leichter  sein,  als  beide  Schriftsteller  bei  dieser 

>)  Labonlayo  CondttioD  des  f^mraes  S.  90. 

2)  So  Pardessus  loi  Salfque  S.  6H9  ff.  tind  nnrh  ihm  Schaffner  Geschichte 
der  Staats-  und  Reclilsverfassuag  Yon  Frankreich  S.  291.  Vgl.  über  «lie 
verschiedenen  Ansichtoo  WaiU  da»  alte  Recht  der  Mtis^en  iraukcu. 
Kiel  184Ö  S.  121  u.  fS. 

s)  Id  der  XIV.  DiMerlalion  sa  seiner  Lol  fialt^M  8*  IM  u»  ff. 

*j  Zuerst  in  eiaem  besoodeni  AaftaCse  In  der  MkHothifae  de  l*deele  dts 
ehartei  1841  DeseatMiell  S.  U^U,  «od  dami  ai»  ferbifamliedlfiU- 
Uonen  in  seinen  Pteldgomdnei  sam  Votff^üMHL  Ifmiaenls  h  8.  488— 4tT. 
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fngft  Ifcr  Hauj^aug— Cfk  aof  ▼•ncbiedoM  Pnakte  geriehtot 
M«k.  Wihnad  ikh  PirdMso»  ¥»r  AU«m  dU  Auslegung  dar 
botralTeiNk»  Stell»  dat  Les  Salioa  (LXII.  2)  angelegen  MUi  Uew, 
bal  G«toffd  de»  Btveiii  aeiiiMr  Aaaislil  fiiat  ansacUitHlicli  auf 
Uriuimlaii  «na  dar  Karolingiachaii  Zait  gaatMat;  da  um  Pardeassa 
aaUM  gaalehl«  diaae  Urkuaden  ¥oa  temev  Suuidpiiokte  aoa  nulit 
arUftran  im  kOanan»  Guörard'a  lalarpreteUo»  janar  Stella  der  Lex 
Salica  aber  nur  eioa  niasluiigene  genannt  werden  kann,  so  atehea 
aich  die  beiden  Aasickten  gar  nicht  so  schroff  einander  gegenibeit 
Man  kann  vielmehr  eine  doppelle  Bedeutung  von  terra  salica 
aunehroen,  eine  ältere  im  Sinne  von  Erbgut  oder  terra  aviatica, 
und  eine  neuere  im  Sinne  von  terra  indotniiiicata,  wenn  man  nicht 
eher  voi  /ielil ,  mit  Wailz  ')  nur  diese  lelzlere  für  die  richtige  zu 
halten,  und  den  Ausdruck  terra  salica  im  salischen  Geselzbuche, 
der  ohnediess  in  älteren  Handschriften  gar  nicht  vorkommt,  lur 
korrupt  oder  interpolirt  zu  erklären. 

Das  westgolhi.s(  he  Geselzbucb,  so  üdir  es  sicli  auch  den  lumi- 
schen  He«  htsideen  auzuschliessen  strebt,  macht  eine  ähnliche  Unter- 
scheidiitig  unter  den  (iütern  der  Hinterlassenschaft,  fiir  den  Fall, 
dass  (irosseltero  zur  Succession  kommen.  Sie  sollen  sich,  hcisst 
es  dort  (iV.  2.  6),  in  die  Erbschaft  ihres  Enkels  gleichmässig  thei- 
len,  act  haic  quidera  «'equitas  portionis  de  illis  rebus  erit,  quffl 
nioiluü«  cofifpUsUse  cognoscitur.  De  Ulis  vero  rebus,  qua  ab  avis  * 
vei  pareiUibus  habuit  ad  avos  directa  Linea  revocabunf.»  Dasselbe  gilt 
wahrscheinlich  auch  von  dem  Falle,  wenn  der  Oheim  und  die 
Muhme  zur  Erbfolge  kou>men.  ^)  Im  Uebrigen  spriclit  sich  dieses 
Geseizbach  gegen  eine  solche  Theilung  des  Vermögens  entschiedea 
aus.  3) 

Das  burgundische  Recht  enthält  nur  eine  entfernte  Anspielung 
auf  lirbgüter,  wenn  es  sagt,  dass  gotlgeweihle  Töchter  einen  Kopf- 
theil  aus  der  väterlichen  Hinterlassenschaft  erhallen  sollen,  und 
zwar  selbst  ade  terra  a  patre  tortii  jure  pouma;i>*)  dena  diese  terra 
sortis  wird  wohl  nichts  anderes  sein,  als  was  die  terra  salica  oder 
aviatica  ursprünglich  war,  nämlich  das  dem  GermaDen  bei  der  ur« 
sprönglichen  Tkeiluag  des  eroberten  Landes  angewiesene  Stück 
GrundeigenlhtiBi»  welches  nachker  in  Erbgang  kam,  und  von  dessen 
Erwerb  Frauen  ausgeschlossen  bleiben  sollten.  Für  diese  Güter 
keaol  ttkrigena  die  Lex  Bargundioonm  keine  beaondeia  Erbfolge- 


')  WaiU  I.  c.  S.  118  ff, 

Les  Wie.  IV.  a.  7. 
^  Lea  ^Hfc  IT.  %, 
*)  Lei  Bnrgand.  ZIY,  5. 


Digitized  by  Google 


440 


Fbanz.  Staats-  und  Bbghtsgesch, 


ordoDDg,  woU  aber  f&r  eine  betondere  Klane  ton  MoWKen,  die 
im  deatscheD  Rechle  unter  dem  Namen  Gindt  bakennt  ist«  das 
Gesetabueh  aber  omamenta  et  «eiltfliaiifa  maiiimoiiaKa  nennt.  Man 
veratebt  darunter  alle  Fabmits«  die  tur  weibltoben  Auaatattnag  ge* 
bOrt,  wie  man  nnter  Heergeritb  des  Mannea  Aoarflatung  begreift. 
FOr  beides  bat  beltanntlicb  das  dentacbe  Recbt  eine  beaondere 
Succesalonaerdnang.  Das  burgundisebe  Geaetxbneb  apricbt  nnr  ?on 
der  ersten,  und  beatimmt»  dass  sie  das  aassebiiessltcbe  Erbstück 
der  TOcbter  sein  solle,  <ad  filiaa  abaqoe  ullo  fralria  fratmmqne 
coDSortio  pertlnebunt,»  ao  zwar,  dass  nacb  dem  Tode  der  einen 
dieae  ibre  Srbpertion  tbren  Scbweatern  anfallen  aoUe, ')  Steta  wird 
aber  dabei  ▼orausgesetat,  dass  die  MuUer  ntcbt  letstwillig  darüber 
TerlÜgt  bebe. 

/F.  JSrbfolgwrdmtng* 

178«  Ein  bedeutender  Vorzog  des  germanlseben  vor  dem  rOmi- 
scben  Recbte  Ist,  dasa  ea  bei  der  Erbfolgeordnnog  einem  beatimm-» 
ten  Prinzipe  bnldigt.  Ea  tat  dieaea  das  der  Parentelordnung,  wornacb 
alle  diejenigen,  welcbe  mit  dem  Verstorbenen  einen  näherm  Stamm- 
vater gemeinscbaftlicb  beben,  diejenigen  ausscbllessen ,  die  erst 
dorcb  einen  entfernteren  mit  demselben  verwandt  siod«  Es  gab 
demnacb  im  dentscben  Erbrecbte  ebensoviel  Snccesslonsklaaaen,  als 
AacendentenroitNacbkommenachaft;  die  erate  bildeten  dieDescen- 
denten  des  Erblassers;  die  zweite  seine  Eltern  nnd  Ibre  Deseen* 
denten,  also  seine  Geschwister,  Tieffen  und  Nicbten ;  die  dritte  seine 
Grossellem  nnd  ibre  NacbkOmmlinge ,  insbesondere  seine  Oheime 
nnd  Muhmen;  die  vierte  seine  Urgrosseltern  u.  s.  w«  In  jeder 
Klasse  kam  aber  nur  der  dem  Grade  nach  nAcbste,  mit  Aus- 
schliessung aller  andern  zur  Erbfolge.^  Die  dem  Grade  nacb 
gleichen  theilten  sich  nacb  Köpfi^n  In  die  Erbschaft.  Daa  deutsche 
Recht  kannte  uraprünglich  keine  Siammtheilung,  keine  s.  g.  Re- 
prisentation,  der  Vater  scbloss  die  Rrflder,  der  Sohn  schloss  die 
Enkel,  die  Brüder  die  Neffen  aus* 

Geht  man  nun  diejenigen  Volksrechte  im  Eiozelnen  durch, 
welche  die  Grundtage  des  französischen  Rechts  bilden,  so  finden 
sich  zwar  nirgends  diese  GrandsAtze  bestimmt  ausgesprochen,  wohl 
aber  in  einigen  fragmentarischen  SStzen  ihre  Consequenzen.  Am 
dürfligaten  aind  die  Bestimmnogen  der  fränkischen  Volksrechte, 


<)  Lex  Burgond.  U.  S,  4,  S. 

^  Hisult  ■tinmt  Im  Remltat  toeli  die  MitÜMihniK  ton  Tadtss  lUicrein  «höre« 
des  Meeessorcsque  aui  cuiqae  llberi;  tl  Uber!  Bon  nnt  praikDi  fradna 
In  incotttioDe  lkstres,  pfttmi,  «tvocoII.» 
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Die  Lex  Salii  a  f[.XIl.  1 — oj  giebt  bloss  die  Successionsordniing  in 
das  AUoü  in  folgender  Weise  an.  Zuerst  succediren  die  Söhne 
(und  die  Töcbter),  dann  Vater  oder  (und?)  .Multer,  Inerauf .  die 
H rüder  und  Schwestern  des  Verstorbenen;  dann  beruft  das  Gesetz 
die  Sclnvestern  des  Vaters,  und  in  deren  Ki mangehmg  die  der 
Mutter,  <)  endlich  alle  andern  nächsten  Verwandten  des  Krblassers. 
Diese  Singulariiat,  dass  mir  die  Schwestern  der  Eltern  und  zwar 
gerade  in  dieser  Anfeiri;iii(lerfolj»e  und  nicht  cumulaliv  berufen 
werden,  bat  von  jiher  den  llechtsgelehi leii  viel  Schwierigkeilen 
gemacht,  znniat  sie  llipilwoise  auch  in  der  Lex  Ripuarioruno  (LVI, 
J.  3)  nnd  in  der  L<'\  IJur^nindionura  (\iV.  2)  wieder  vorkommt. 
Eine  genügende  Erklärung  der  Sache  ist  bis  jetzt  noch  nicht  ge- 
geben worden.  A 

Die  T.ov  Kipuaiionim  'I  Vt.  1 — 3)  IkmiiIi  1;  die  Descendenten» 
2)  die  Kitern,  3)  die  lieschwisler  des  Verstorbenen,  k)  die  Schwe- 
ster des  Vaters  und  der  Mutter  und  h)  alle  übrigen  Verwandten 
bis  zum  fünften  Grade  (ad  quintuna  geniculum). 

Sehr  lOckenhaH  sind  die  Bestimmungen  des  burgundischen  Ge- 
setzes; sie  beschränken  sich  auf  folgende  Angaben.  Zunächst  erben 
die  Sdhne,  und  in  deren  Ermangelung  die  Tüchter;^)  diase  eoiH 
karriren  aber  mit  den  Enkeln  zu  W  und  mil  den  Enkelinnen  su  Yf 
der  üiuterlassenschaft.  ^}  Nach  diesen  nennt  das  Gesetz  nur  noch 
die  Schwestern  und  die  flbrigea  nahen  Verwandten  des  Erblassers. 
YoD  der  Gerade  war  oben  die  Rede*  Eine  Singularität  dieses  Ge- 
setzes iet  noch  die,  dass  die  Mutter,  welciie  früher  den  Sohn  nur 
Utulo  ususfrnctus  beerbte,  nach  einer  spSteran  Anordnung  die 
Hilfte  der  Hinterlassenschaft  zu  eigen  erhalten,  die  andere  Hälfte 
aber  den  übrigen  Verwandten  zufallen  solle**) 

Reicher  ist  die  Lex  Wisigothorom  an  Bestimmungen  fiber  das 
Inlestaterbnciit;  sie  woiehen  aber  ganz  vom  gerraanlscben ,  und 


>)  Aeltero  Texte  berufen  die  Schwestor  der  Mutter  vor  deuen  des  Vaters, 
so  in  dein  dritten  von  l'anlessus  niitf,'cl!ieillen  Pariser  Texte  Tit.  LIX.  A. 
3  und  4,  la  dem  vierlcii  Tit.  XCIl.  A.  3  und  4,  in  der  Uaudschrift  voa 
WoireDbMtel  LXI.  3—4  oad  Herold  LXII.  Z-^A,  Ander«  neBDon  sogar 
Most  die  Moller,  so  der  erste  aad  sweiie  Pariser  Test  ond  das  MUnehe- 
nw  Uaooseripl. 

^  Solehe  TOrsochten  in  der  neuesten  Zeit  Laboulaye  de  la  eoodilioa  des 
hmmes  S.  109  ^ch.  XI.  Singularite  de  la  loi  saUqae),  Pardessos,  Loi  8a- 

lique      702  IT.  und  zuleUt  WaiU  L  C  S.  109. 
3)  Lex  Burgund.  XIV.  1. 
*)  Lex  Burgnod.  LXXV.  1—2. 
«)  Lex  Burg.  XIV.  2. 
•)  Lex  Burg.  LIII. 
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näher»  tkk  dwi  ittmMlie»  ledito,  obgleiek  flpaiMi  oraln 
dtrift  ludbt  »t  TerkMHiM  «Dd.  W«*  die  Epbfolfe  betrilll»  •»  wer> 
dea^vor  AVem  dtai  Klaasen  nateneliiedeii;  die  der  OeieendeDleiit 
dar  AieeodflBta  nod  die  der  Seiteovenrandten«  bi  der  erala» 
Klasse  wetdeo  snaiclst  die  SOhae,  dasii  die  Eskal ,  lud  zelelü 
die  Ufenkal  beniiMi,  <)  wie  weea  ai  ake  kein  Rapriaaiitaliourechl 
gil»e.  In  einer  enden  wahnehainlieh  alleren  Yaffllgnng  wird 
aber  dleaea  auadracUiali  anericaent,  cliainM»  ail  eCinm  ne^lii»a 
anl  nepÜlNia»  qm  patrea  Tel  aialrea  aaiiaefiat  in  oouii  facolUle 
aTonni  enm  palnoa  auft  aTUoeoUs  «qualea  anocedeie«»^  Nadi 
den  Descendenieo  werden  die  Ascendeaten  tterafen«  nnd  iwar  sih 
erst  die  Ellera,  alsdann  die  Grosseltem»  sowohl  natürlicher  als 
mütterlicber  Seits;  diese  theilen  sich  in  die  Errungenachall  gleich* 
theilig,  in  die  Erbgüter  succedict  nur  diejenige  Linie,  von  welcher 
dieselben  herrühren.  3}  Erst  dann,  wenn  keine  Ascendenten  Torhanden 
aind,  koaMnen  die  Collateralen  anr  Erbfolge.^)  Unter  diesen  werden 
soalchst  genannt»  die  Brikler  und  Schwester,  wobei  unterschieden 
wird,  zwischen  vollbürtigen  und  halbbürtigen  Geschwistern;  nur  die 
Tollbürtigea  theilea  gleich ;  die  halbbürtigen  nehmen  bloss  Antheii 
an  denjenigen  Erbgütern^  wekfae  von  dem  EUerDtheile  herrahrlen» 
den  sie  mit  dem  Eriilasaet  gemein  haben.  ^)  Nach  diesen  succediren 
Onkel  und  Tmte»  aowohl  viterlicher  als  mUtterlichea  Seile;  aladaan 
NeSsn  und  Nichten  und  zwar  in  capAa  (ai  es  uao  patve  aü  unua 
filitts  et  ex  aUo  fralre  vel  aorore  Ibrsitan  plures ,  (mmem  heredila> 
tem  deCuneü  capiant  et  equaliter  per  capita  dividant  porliones),  *} 
Endlich  kommen  alle  übrigen  Verwandleo  bis  zum  7ten  G^ade  an 
die  fteibe.')  Üeberdiess  kannte  das  westgothische  Gesetz  noch 
eine  ausserordentliche  Erbfolge  des  überlebenden  Ehegatten«  und 
des  Klosters  für  Mönche  und  Nonnen. 

Diese  Grundsätze  der  leges  Barbarorum  haben  sich  in  der 
nSciistfolgenden  Zeit  fast  ganz  unverändert  zu  erhalten  gewusst. 
Die  einzige  Veränderung,  welche  durch  die  Sitte  sowohl,  wie  durch 
die  Gcseizgebiing  sich  im  Franken  reiche  zu  verbreiten  anßng,  war 
die  Einführung  des  Repräsentationsrechts.  Wie  die  Ausschliessung 


»)  Lex  Wis.  IV.  2  2. 

2)  L.  Wis.  IV.  5.  4.    cf.  IV,  2.  18. 

*j  L.  Wiü.  IV.  2,  2  und  6. 

*i  L.  Wi«.  IV.  2.  3. 

()  L.  WIs.  IV.  9.  5  und  IV.  9,  4. 

>)  L.  Wit.  IV.  %  7^8. 

7)  L.  Wisifj.  IV.  2,  Ii. 

^)  L.  Wif.  IV.  2,  11-19. 
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d«v  Fraoeo  und  TOdiler  aatoiate  dit  AvsfeUfettwig  der  Enkel  föt 
die  Väter  schmerzlicb  sein ;  darum  suchten  sie  in  lelztwilligen  Aoord» 
nungen  diese  Härle  des  Gesetzes  zu  umgehen.  Dieses  bezeugt  una 

eine  Marcttlfiscbe  Formel  (II.  10),  worin  ein  Grossvaler  seinen  En-» 
kelu  denjenigen  ThcMl  üeiacr  Lrbscbalt  zuweist,  welche  ihre  ver-» 
stüibeae  Mutler  .seino  Tochter,  wenn  sie  noch  am  Leben  gewesen 
wäre»  anzusj^iechen  gehabl  halle.  Wir  besitzen  aber  noch  ein 
Childehert'sches  Capilular  von  h\)üy  ^]  also  üUer  al»  die  iMarcuIhschen 
Formeln^  worui  das  Hepr9seii(.iiionsrecbt  der  Enkel  nicht  aber  der 
Neflen  angeordnet  wird.  \Va!u  scheinh'ch  aber  wurde  dasselbe  in 
der  Praxis  wenig  befolgt,  woraus  sich  alsdann  die  häufige  Wieder- 
hnliing  dieses  üeselizes  erklärt. 

V.    Von  der  testamentarUchen  Erbfolge. 

179.  Testamente  wmDt  wie  »an  weitf,  den  alten  Deutschen  qdp 
bekannt;  uhereäe$  nKftt§9resque  mi  euique  Uhtri  et  nuUum  tatammiumn 
fftgC  Tacitus,  und  unser  ältestes  Kechttbuck,  die  Lex  Selka  spricht 
noch  nicht  rom  letztwilligen  Verlegungen.  Es  war  diess  auch  natQp- 
lich,  wenn  man  bedenkt,  dass  in  der  nl testen  Zeit  alles  Vermögen 
vebrscheiDlich  Gesammleigeothum  der  Familie  war,  und  Kefaieriel- 
so  eine  letztwilfige  Disposition  zum  Nachtheil  seiner  Verwandten  treffen 
koDBle;  denn  diesen  fiel  nach  leinem  Tode  sein  AntheÜ  en  tie* 
■eiagnle  niebl  sewobl  kraft  Erbrechts  zu,  ahi  in  Folge  einer  nelur- 
geeMwen  Aeeretion.  AU  sich  nach  der  BenenmiDg  4er  FamiKen 
ei«  eifenlNehes  £rbrechl  enlwlckehe«  war  die  Erinnenuig  ao  dem 
früheren  Mileigenthmn  nicht  so  sehr  verwischt,  dass  man  dem  Ein» 
leinen  eine  nnbeeehrinkte  VerfDgoiig  Ober  sein  jBrbgut  gestattet 
kUte.  Wie  man  ihm  keine  Yerinssernng  desselben  unter  Leben« 
den  p  edne  EinwilKgnng  seiner  Verwandten  gestattete »  so  erlaubte 
man  ikm  keinerlei  Disposition  ton  Todes  wegen.  Nur  dann,  wenn 
keine  Verwände  vorhanden  waren,  oder  alle  ihre  ElnwÜligung 
gaken^  war  eine  freie  Verfügung  des  Einseinen  Aber  sein  Vermögen 
selbst  Mr  den  FaH  seines  Todes  gillig.  Allein  da  die  itaische 
TestamentsiMm  anftoglich  noch  unbekannt  war,  so  musste  man 
an  einem  besonderen  HQlfsmittei  seine  Zoflncht  nehmen;  es  ist 
diess  die  Afaimie  des  fränkischen  Rechts,  welche  darin  bestand, 
dass  lernend  dem  Ton  ihm  gewählten  Erben  in  der  Form  der  Anf- 
lassung  (InTestItur)  sein  gesammtes  Vermögen  mit  der  Verpflichtung 
fibertrug  ihn  in  seinem  Hause  aufruoehroen.  AofrchlÜsse  Uber  die- 
ses Institut  enthalten  die  Lex  Salica  (XLIX.)  und  die  Lex  Kipua- 

t)  Walter  U.  8.  9. 

>)  Philipps  dentsobei  Priralrecht.  I.  §,  86. 
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rorum  (XLVm.  uod  XLIX«),  Di«  erale  giebt  WM  nur  die  ForiM 
der  Uebertragung  an ,  welche  aoftiiglich  wohl  alleiD  im  Gebrauch 
waren.  Die  iweile  erwAhnt  noch  eine  andere  Form  per  scriftunmm 
Mftmi,  die  wahrscheinlich  apiteren  Ursprnnga  ist,  sowie  die  Be- 
dingangen  einer  aolchen  YermlVgenaabergabe«  Es  geht  daraus  hei^ 
▼er,  dass  sie  nur  derjenige  Tornehroen  konnte»  welcher  keine 
eheliehe  Nachkommenschaft  halte,  und  swar  tu  Gunsten  sowohl 
setner  Frau  und  seiner  Verwandten,  als  auch  dritter  Personen. 
Von  der  Einwilligung  der  Verwandten  spricht  swar  die  Stelle  nicht; 
sie  erfolgte  aber  von  selbst,  wenn  die  üebergabe  in  der  feierlichen 
gerichtlichen  und  öffentlichen  Form  der  Affatomie  eingekleidet  war; 
oder  es  trat  wahrscheinlich,  wenn  sie  nicht  eingeholt  worden  war, 
nach  dem  Tode  des  Beschenkten  das  Rfickfallsrecht  an  die-geseti- 
lichen  Erben  ein. 

Die  Söhne  dagegen  sind  Noth-  und  PHIchttheiiserhen,  d.  h.  sie 
haben  stets  ein  Recht  auf  die  ganse  Erbschaft,  welches  ihnen  durch 
keine  letxtwillige  Disposition  geschmülert  werden  darf.  Von  einer 
Theilung  derselben  durch  den  Vater  sprechen  die  frinkischen  leges 
nicht;  die  Lex  Ripoariorum  yerbietet  Obrigens  die  BeTOrsognng 
eines  Kindes  yor  dem  andern  um  mehrmals  13  sol.^ 

Das  burgundische  Gesetz  kennt  das  römische  Testament,  Jedoch 
nur  als  fremdes  Institut:  «Si  qah  barbarus  testari  voluerit  vel  do» 
nare,  aut  romanam  consuetudinem  ant  barbaricam  esse  seryandam 
aclat.»  ^  Daneben  bestand  wahrscheinlich  ein  anderes  der  Affalomie. 
ähnliches  Institut;  denn  das  Schenken  und  Testiron  wird  auf  eine 
Linie  gestellt.  Von  einer  Beschrdnkang  der  freien  Disposition  durch 
die  Verwandten  ist  nirgends  eine  Spur  lu  sehen;  und  das  Noth- 
erbrecht der  Kinder  Ist  selbst  geringer  als  nach  frSnkischem  Rechte. 

Der  Vater  kann  Ober  sein  ganzes  Vermögen  unbeschränkt  ver- 
fügen, mit  einziger  Ausnahme  der  terra  sortis  litulo  acquisila.*) 
Diese  gebührt  wenigstens  zum  Theile  seinen  Kindern.  Er  kann  sie 
aber  dadurch  abßnden,  dass  er  eine  Theilung  derselben  mit  ihnen 
yomimml;  nachher  dürfen  sie  dann  keinerlei  Ansprüche  mehr  an 
ihn  erheben.  Ueber  seinen  Tbeil  konnte  der  Vater  anfiinglich  frei 
verftlgen;  später  musste  er  ihn  seinen  Kindern  lassen,*)  hatte  er 

Atg.  L.  Ripu.  XLIX.  cf,  Eichhorn  deottcbe  SUttf-  and  Bechtsgaacbichle 

I.  S.  333  Xüm.  iV. 
3)  L.  Ripuar.  LIX.  9. 
9}  Lex  Burgund.  LX.  1. 
*)  Lei  Burg.  I.  1. 

t)  t.  Burg.  Lt.  I.  Ratte  der  Täter  keinp  Yerflfiing  darttber  getroffen,  so 
fiel  er  natürlich  den  bei  Minem  Ted«  verhaodeaen  Kindern  in«  L.  Borg. 
LXXVIII. 
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gich  aber  nach  dipsor  Tbeilunf:^  wieder  verheiralhet,  80  hallen  die 
aus  der  zweiten  h)he  entsprossenen  Kincier  ein  ausschliessliches 
Erbrecht  daran. ')  Starb  eines  der  abgefundenen  Kinder  vor  dem 
Vater,  so  fiel  dessen  Antheil  jedoch  nur  zu  Niessbraucbsrecbt  an 
dieaeti,  oaeh  deitea  Tod  aber  ao  des  erslen  Erblassers  Brüder 

Ganz  den  römischen  Reebte  sich  anschliessend ,  ist  die  Lex 
Wisigotborum.  Sie  enthält  zwar  keine  besondere  Bestiromuiiyen 
über  die  Formen  und  übrigen  Bestimmangen  der  Testamente;  man 
muss  aber  die  Grundsätze  des  römischen  Reehts  als  geltend  voraita* 
Selsen.  EigenthOmlicb  ist  übrigens  die  Lebre  Vom  Notherbenrecht. 

Wie  die  Lex  Ripuariorum  gestattet  das  Gesetz  nur  demjenigen 
frei  zu  testiren»  welcber  kinderlos  Terslirbtf')  von  welchem  Verbot 
indess  Schenkungen  des  Regenten  ausgenommen  sind;^)  flberdiese 
darf  der  Vater  seine  Kinder  aus  mehrern  im  Gesetze  angegebenen 
Gründen  exberediren*  *)  Kirebe  und  firororoe  Stiftungen  sind  auch 
insofern  privilegirt,  als  ibnen  der  Vater  selbst  tum  Nacbtbeile  sei- 
ner Kinder  Vi  seines  Vermdgens  suwenden  darf.  Endlich  Terbietet 
noch  das  Gesetz  dem  Vater  ein  Kind  vor  dem  andern  um  mehr 
als      seiner  Htnterlassenschft  su  beTorsugen,  *) 

Wenn  man  nun  gleich  ans  dem  Bisherigen  ersehen  kann*  dass 
zur  Zeit  der  Abfassung  der  leges  Barbarorum  die  Testamente  im 
Frankenreiche  nur  wenig*  ja  im  Norden  fast  gar  nicht  bekannt 
waren  *  so  muss  man  doch  zugeben,  dass  sie  in  der  niohst  darauf 
folgenden  Zeit  sehr  in  Uebung  kamen. 

Wir  besitzen  eine  ilemliehe  Adzabl  tou  Dokumenten,  von  denen 
mehiere  gleicbseilig ,  ja  einige  sogar  Mier  sind,  als  die  leges  Bar^ 
baroram,  worin  uns  Testamente  erhalten  sind;  sie  zeigen  uns  ▼or- 
zOgiich  den  Weg,  auf  welchem  dieselhen  In  das  fränkische  Rechts- 
leben  eindrangen.  Das  ilteste  derselben  ist  das  Testament  des 
heil«  Perpetuus ,  Bischof  von  Tours  vom  Jahr  475 ; ')  es  ist  noch 
unter  rOmiKher  Herrschaft  abgefasst  worden  und  in  den  römischen 


<)  L.  Burg.  I.  2. 

>)  L.  Borg.  LXXVIII.  Dist  die  Neffen  toeceiliren,  tot  ssbr  beyreiOich,  well 
iboeo  ibfe  Eltern  das  Elgentbam  fchoa  frOhcr  angefallen  Ist.  Bs  ist  also 
dlesf  kein  ReprlsenlaUoDsrechl,  wie  man  sieh  iniliesondcre  divcb  den 

Schliisi^salz  Uberzcuo^rn  katin. 
3}  L.  Wis.  lY.  2.  18  und  20.  IV.  5.  1. 

L.  W.  IV.  5.  5. 
6)  L.  W.  IV.  5.  1. 
«)  L.  W.  IV.  2.  18.    IV.  5.  1. 
^  Bröqnigni  (neue  Ausg.)  I.  S.  23. 
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loimeD;  >)  hierauf  folgt  eine  grössere  Anzahl  Ton  Testamenteo, 
welche  abi-i  alle  von  (icistiichen,  meistens  ßischOfes,  auch  Rlosler« 
flauen,  und  zwar  iit  bloss  nach  den  Vorschriften  des  römischen 
Heclits  ^^emachl  wuiiieii , sondern  ausdi  iii  klich  auf  das  römische 
Ueclit,  auf  das  jjis  civile  und  praetorium  geslütil  werden;  bemer- 
kenswerlh  ist  es  übrigens,  dass  sie  fast  alle  um  ihre  \%irklichc 
Vollziehung  zu  sichern  mit  Verfluchungen  gegen  ihre  Angreifer 
endigen.  ^}  Im  siebenten,  achten  und  neunten  Jaiiihundert  werden 
diese  Testamente  immer  häufiger  und  fangen  auch  bei  den  Laien 
nn,  gebräuchlich  zu  \\eiclen.  Insbesondere  wuideu  sie  dazu  be- 
nutzt, um  Schenkungen  und  Vermächtnisse  an  Kirchen  und  froni- 
men  Stifluiirren  zu  sichern,  sowie  um  diu  Harte  des  gerruauischen 
Gesetzes  in  Ansehung  der  Fraueu  und  Enkfiu  zu  umgeheu.  Dies6 
Testamente  sind  zwar  im  (janzen  nac!i  den  lotiiiscben  Vorschriften 
abgefassl,  in  den  Formeln  aber  lassen  sie  viel  da^(^l  nach.  Noch 
mehr  als  in  den  Formen  weichen  sie  aber  ihrem  ti eiste  und  ihrer 
Bedeutung  nach  von  dem  römischen  Rechte  ab.  Sie  sind  nieht 
wie  hier  die  Regel >  sondern  nur  die  Ausnahme,  &ia  Laben  auch 
weniger  wahre  Erbeseinselzuiigen  zum  Zwecke,  als  letztwillige 
Dispositionen  anderer  Art.  Die  Capitularien ,  obgleich  ihre  Gültig- 
keit anerlmneikd,  tucfaea  ihrem  Missbrauche  entgegen  zu  steuern 
Md  Wmmb  dadttPflb  Ihre  Fortentwickelung;  wie  die  leges  ver» 
bieleo  eie  den  £ltem  Testamente  zum  Nachlfaeil  ihrer  Kinder  zu 
effiehleB  nnd  lieeclirttalEeD  detahalfc  eogar  die  Vergabungmi  an  die 
Kirche.  ^  Dadaich  haben  Teelameat  und  Nethertiracht  ^einen  eigen« 
Chümliefaen  vom  rtaritdien  dvfdMiua  Tertdbiedenea  CkutAm  an- 
genonmen,  der  «ioii  dureh  die  Contwnes  hindurch  ei9ialt«B  md 
im  Code  civil  feine  letate  tiestaU  hekowneo  hat 

VI.  ^vmb  ier  Erkudtalt 

180.  Es  bliche  uns  hier  noch  \on  dem  Erwerb  der  Erbschaft 
zu  sprechen  und  den  Ursprunp:  des  berühmten  Grundsatzes  lo  luort 
saisit  le  vif  nachzuweiseu.    Leider  veisageo  uuä  uusere  Quellen 


<}  Es  trägt  das  Baten  Cal.  nafai  pott  eoonilatiim  Leonb  HhiMlf. 
^  NamentUch  konmit  die  MicillaretanMl  sehr  Mailg  yor. 
i)  et  Tettam.  Remigii  aon.  533  (Breq.  I.  S.  84  seq.)  —  Test.  CMarii  ann. 
648  (Ib.  S.  104}  —  Test.  Arcdii  ann.  573  (ib.  S.  136)  —  Test.  Radegundis 

ann.  58^^  ib.  S.  iSi)  —  Test.  Bertramni  ann.  6i5  (ib.  S.  197).  Besonders 
d.1'^  711  l'aris  im  Original  aufbewahrte  Testament  der  Ermeatnid  vom  Jahr 
700  u.  a.  m.   v.  Savignj  Geschichte  des  römischen  Rechts  im  Mittelalter 
Cap.  IX.  Nro.  II. 
4)  Cap.  Tl.  212,  U.  81.  CapitoL  Aqnisgrin.  ann.  916  cap.  TD. 
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alk»  AfrfscblAsse  •da>i'#lier;  eine  entfernte  Andeutung  findet  man  nur 
in  der  Lex  Wisig,  (IV.  2.  17 — 18),  wenn  es  dort  heisst,  dass  ein 
bald  nach  seiner  Geburt  yerslürbenes  Kind  sein  Erbrecht  tians- 
mittire.  Dieser  Grundsatz  musste  sich  indessen  mit  Nothwendi^^keit 
aus  dem  frtiberen  Zasiiruineulebün  der  Familie  entwickeln  und  be- 
ilarfle  eben  desshalh  wahrscbeielich  keiner  weiteren  Erwalinuiig. 

Auffallender  ist  das  Stillschweigen  unserer  Quellen  über  die 
Verpflicbtung  der  Erben  zur  Schuldenzablung;  die  hex  Wisig.  •) 
SöfTl  zwar,  dass  sie  pro  rata  ihrer  Erbportion  haflien  sollen;  mau 
liann  a[)er  mit  Gruud  au  deu  germauiscben  Ursprung  diese»  Satzes 
zweileiu. 


IL  fopMel. 

Die  Feudaiperiode. 


181*  Itt  dem  eben  gowonneoen  Udberbfick  des  Iltestea  Erb- 
nohU  liist  dßh  ein  «icbtbarw  Vorwlrtssehreitmi  des  Beebtes  nicbt 
.  veriMuea«  Dae  elAnre  gerroaDiecbe  Element,  gebrocben  darcb  deo 
4veifiiQlien  Ekiflaw  der  beginneadeo  GiTÜMalioQ,  des  ChrisCentbums 
wid  des  pOmiscbeD  Rechts  arbeitete  sich  seiner  Veredlung  entgegen. 
Das  Eribreeht  der  Frauem«  das  Repriseotationsrecbt  mid  die  TesCa- 
■wate  warea  aaf  dem  Pnaicle,  aiae  allgemeine  gesetslicbe  Aaer- 
Jieanaag  «u  fiadea»  Maacbes  war  seboa  errungea  wotdea,  und 
Alles  verspraoli  eiae  baldige  VerTolllKonuaaung,  als  anf  eiamal  diese 
«ascbe  Enlwiei^elmlg  dnrcb  das  Dazwiscbeatretea  eines  aeuea  £1^ 
meale  des  IieharechCs  gewaltsam  witerbrocbea  wurde.  Dae  Lebas* 
wesea^  diese  Rieseaerscbeiauag  des  Hittelatters,  welebe  das  ganze 
U>ettf  Oftnliobes  aad  Fdvalrecht  um&sste»  massta  auch  bier  uad 
twar  wzüglicli  liier  «eiaea  EiaBuss  übea.  Anf  .der  andern  Seite 
wkbla  aber  aaah  das  Erbrecbl  auf  das  Lebaredit  xarück;  deaa 
4u  Erbrecbtt  dieses  äcbie  Kind  des  freien  Eigenlbuais  ist  «Iwaso 
sehr  der  geborene  Feind  des  LehnrechCs.  Sobald  beide  daber 
ndl  einander  in  BerUbrnng  gebiaebt  wnrdea«  mossten  sie  ia  einen 


<)  I.,  Wis.  H.  4.  % 
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wurden,  mu&steo  sie  in  «inen  Kampf  goraiheu,  in  welphew  zwar 
das  Laodreekt  im  Ganten  Sieger  blieb.  Mein  ea  dua  htha  der 
PalriatonialiUlt  entgegenfübrie,  jedocb  nicht  ohne  veft  dieaem  Hao- 
ekes  angeoomnum  an  haben,  was  eni  durch  d«t  Wngeadr«8g  dar 
französiachen  EevoluÜon  w'eggespielt  werden  hoBDU. 
^  Daa  Lehn  iit  aeinem  Begrifle  nach  eine  flwie  Coneeaaion,  derm 
'  Umfang  und  deren  Dauer  von  dem  Willen  dna  Concedenleo  ah* 
hingt;  ea  kennt  aomtt  kein  £rbreeht,  ja  ea  aohlieial  ea  wttmflitk 
•ua.  Der  Wille  dea^  Lehnaherrn  iat  daa  Geaetz;  und  dieaer  macht 
daa  Recht.  Eben  desahalh  konnte  aber  auch  die  Verbindlichkeit 
des  Lehna  concedirt  werden.  Die  Geachichte  weiat  una  aokha 
FSlle  aua  der  ältesten  Zeit  nach ,  die  bald  häufiger  zu  werden  an- 
fingen ,  bis  zuletzt  alle  Lehn  Tom  Gesetze  fiir  Tererblich  erklärt 
wurden.  Dadurch  hatte  indessen  daa  Lehn '  ?on  seiner  nraprftnip- 
lichen  Natur  noch  nichts  Terloren,  es  blieb  nach  wie  vor  ein  con- 
cedirtes  Recht,  nur  dass  jetzt  die  Vererblichkeit  immer  als  mlt?er» 
liehen  angenommen  wurde.  Von  hier  bis  zur  Patrimonialität  lag 
noch  eine  Welt  dazwischen.  Es  war  aber  die  Bracke  gebaut» 
über  welche  das  Landrecht  in  das  Gebiet  des  Lehnrechts  diingen 
konnte. 

ff 

182.  Der  Zweck  der  Belebnung  ist  der  Lebndienst.  Wer  ihn  nicht 
leisten  kann,  ist  Tom  Lehnserwerbe  und  somit  auch  yon  der  Lehns- 
succession  ausgeschlossen.  Daher  die  UoÜihigkeit  der  Frauen  ia 
das  Lehn  zii  succediren.  Man  hat  zwar  auch  versucht,  sie  aua  . 
altgermanischen  Prinzipien  abzuleiten;  aber  um  diese  Zeit  war  die 
gemeinrechtliche  Cnfthigkeit  der  Frauen  eine  sehr  geringe  und 
relative,  die  lehnrechtliche  dagegen  eine  absolule. ')  Wie  aber  alle 
Berechtigung  dea  Vasallen  auf  dem  Willen  dea  Lehnaherm  bertihle, 
ao  konnte  dieser  auch  die  Frauen  zur  Lehnfolge  zulassen ;  es  ent^ 
atanden  die  Weiberlehn,  die  anfänglich  nur  Auanahmeii  waren,  in 
Frankreich  aber  bald  ganz  allgemein  wurden.  Zunächst  auecedup» 
ten  die  Frauen  nur  in  der  geraden  Linie  tmd  andli  hier  wurden  sie 
anfänglich  wie  In  der  Lex  Burgundionum  von  den  Männern  des- 
selben Grada  ausgesehlossett.  So  bezeugt  es  uns  Philipp  von  Na!> 
Terra, ^  obgleich  es  achon  zu  seiner  Zeit  streitig  w.ar,  ob  nicht, 
wenn -mehrere  Lehen  anfielen,  die  TQchter  wenigstens  das  eine 
oder  das  andere  ansprechen  dürften?  Entschieden  günstiger  spricht 


*)  Laboulaye  coai.  des  fennes  S.  328. 
Attiies  de  lerosatem/  Livre  de  PUlIppa  de  Navarra  di.  119  (edit.  Beognet 
L  8.  S8ä. 
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mth  schon  Johann  von  Ibelin  für  sie  aiia,  indem  or  behauptet,  das» 
wenn  m^hr  Lehn  «n&IIeD,  als  Stthne  da  sind,  das  llebrige  den 
TGchlern  gehOie;  sonst  wurden  sie  freilich  von  den  SUhnen  aus- 
geschlossen. I)  Während  des  dreizehnten  Jahrhunderts  konkurriren 
sie  aber  in  Frankreich  ganz  allgemein  mit  den  SOhnen  mit  einzigem 
Aussch1iis.^6  des  Erslgeburlsrecbls.  ^]  In  der  Seitenlinie  blieben 
aber  die  Frauen  ausgeschlossen,^)  und  nur  nach  Anerkennung  des 
RepräsentalionsrecJites  warde  ihre  IiSge  auch  hier  eiwas  gUosUger 
geslelit.«) 

III,    Gegenstand  äe$  Erbrechts, 

183.  Jeao  d'Ibnlin  ']  berichtet  uns;  dass  deijenige,  welcher  ein 
Lehn  für  sich  und  seine  Erben  erworben  habe  (eonquis),  dasselbe  stets 
luro  Nachlheilp  seiner  Erben  dem  Lehnsherrn  zurückerstatten,  und  ans 
demselben  Grnnde  unter  seinen  Erben  mit  Erlaubniss  des  Lehnsherrn 
seinen  Xachfolger  wllhlert  dörfls;  kurz  er  hat  soweit  es  die  Natur 
des  Lehns  gestattet,  die  unbeschrünkteste  Dispositionsbefugniss  dar- 
Qber;  er  hat  keinen  Pflicbttheii,  kein  Notherbenreeht  zu  berücksich- 
tigen. Sobald  aber  das  Lohn  einmal  in  Erbgang  gekonmen  ist, 
kann  es  der  Besitzer  zum  Nachlheil  soinei  Erben  weder  auf  den 
Lehnsherrn,  noeb  auf  den  selbstgewühlten  Erben  tiberlragen;  er 
mn<;s  es  nothwendig  seinem  vom  Gesetze  designirten  nttchsten  £r> 
hen  überlassen;  denn  «il  ne  Ta  que  poi  l'cscbeete,  qvA  lor  est  escheu 
doa  cenquereor;  et  toz  les  autres  heirs  dou  conqaereor  sont  igaus 
ä  lui  quant  ä  ce  que  le  fi6  ieur  est  escheu,  tot  seit  ce  que  le  pLus 
dreit  beir  et  le  plus  prochain  de  cieux  qui  le  fiö-requierent  en  ait 
la  saisine  et  l'a  avant  les  autres,i>  Dio^s  ist,  mag  er  von  einem 
wissenschaftlichen  Standpunkte  aus  gebilligt  werden  oder  nicht,  der 
wahre  Grund  jenes  durchgreifenden  Unterzell ieds  iwischen  proprei 
und  conqu9it$  (oder  acquests),  Erbgut  und  Errungenschaft,  der  sich 
durch  das  ganze  französische  Vermögensrecht  hindurchzieht«  Was 
ich  mir  erworben  habe,  das  ist  mein  eigenstes  freies  Gut;  wai  ich 
ererbt  habe,  das  ist  das  Gemeingut  aller  meiner  Verwandten «  die 
ein  gleicfaes  Recht  mit  mir  haben,  und  denen  ich  nur  im  Genüsse 
Torgetogen  werden  bin.  Diese  Idee  ist  gewiss  nicht  dens  Lehmreeht 


1)  Aftsise»  «le  Jerusalem.    Haute  Courl  ch.  i\$  (Beuguol  I.  S.  22»}. 
^  BtaM.  de  Norm.  Ifarpier  S.  186.  Vrk.-Bach  S.  112.  BeauniaoiiirXIT.  8. 
^  BeanoiaBoir  XIV.  8.  Gfwid  Gotttamter  p.  l84.  Cootumes  notoires  71. 
CouUiine  von  Paris  Art.  SB. 

*)  Laboulayc  1.  c.  S.  239  seq. 

As$f<;os  do  Jerusalcni.  II.  C.  rh.  \i%  und  iio  fRcci^not  I.  S.  217  «.  ff. 
cf.  Philippe  de  Navarro  ch.  73  und  74  (Beognot  I.  S»  543  (T.). 

WamliftJiiC     Stein,  franx.  Staats«  ond  Rechtsg«scb.  Bd.  II. 


eigentbßralich,  sondnn  ist  aus  dem  Lanilrechle  herüberKeni>i9nien/ 
wo  sip  «irh  aus  dem  früheren  üesammteigeAUiiun  iier iF9mUiiA,}iS^M 
aus  entwickelt  hatte. 

Die  cinn  llaupliette  dieser  Einlheilnn^  gehört  in  «lie  Lehret 
von  der  tjütergemeinschaft ,  in  weit  Ler  die  Propres  von  der  G«* 
meinschaft  ntisgeschlossen  sind,  während  die  Errungenschaft 
nicingiil  wi[d.  UrsprUogHch  bezog  sich  diese  Tnlerscheidung  wob! 
nur  auf  die  erwähnte  Einiheüung;  sie  hat  aber  später  eine  etwas 
abweichende  Bedeutung  angenommen,  indem  man  hier  unter Erriili" 
genschaft  nur  die  conlaboratio  (conqiiAts  im  fiegensutze  zu  acqu61s), 
da«?  wiihrend  der  Ehe  von  den  Klle^^alen  titulo  oneroso  erwurbena 
Vermögen  verstand,  und  unter  i^roprei  oder  Sondergut  nicht  bloss 
die  ererbten,  sondern  überhaupt  auch  alle  vor  der  £h«  bese««enQj^ 
Liegenschaften.  * 

Im  Erhrcphte  dagegen  haben  die  Propres  ihie  wahre  BedeuT 
tung  behalli'ii ;  sie  sind  die  in  Erbgang  gelvtimiTienen  liegende  GUIer, 
und  heissen  üesshalb  häutiger  noch  heritayts,  eine  lieuennung,  die  . 
aber  später  auf  alle  Liegenschaften  angewendet  worden  ist.  «Nos, 
apelons  h^ritages  toutes  les  teneures  et  totes  les  droilures  qui  nos« 
escheeiit  de  pere  ou  de  mere ,  ou  de  aulres  persones  de  nostre 
lignage  nis  les  conquez  qu  ü  ürent;  mes  meubles  et  chaleuz  n'ape- 
lons-nos  iias  heiitage,  encore  nos  soientrü  oh&a  d^a  dey^Qt  di(e& 
peraones  par  prumelreo  (parent^). ') 

Der  juristische  Werth  dieser  Eintheilung  ist  der,  dass  man  die 
Propres  ganz  oder  doch  zum  grösseren  Theiie  seinem  Erben  hinter- 
lassen  muss,  wahrend  man  über  conqueat  (acquesi)  roeiat  §aiMS. 
frei  disponiren  kann.^j 

Einen  andern  Grundsatz,  der  auf  die  Propres  Bezug  hat,  wer^ 
den  wir  im  folgenden  kennen  lernen.  .  "    .  .  i 

IV,  Erbfolgtordmmg, 

184,  Die  erste  Bedinfj^un^^  der  Lehnsfolge  ist  die  Abstammung 
vom  eisten  Erwerber  des  Lelms,  weil  die  Lehn  nur  dem  Erwerber 
und  seiner  ehelichen  Nachkonnijenschaft  (ä  lui  et  ä  ses  hoirs  de  sa 
femme  espouseel  verliehen  werden,  Ausnahmsweise  mochte  es 
auch  vorkommen,  dass  sie  ä  tous  heirs  ^)  verliehen  wurden,  wie  in 
dem  neuen  Reiche  von  Jerasalem,  wo  die  neuen  Erwerber  nur  zu 
oft  ohne  Nachkommenscbaft  verstarben.  Alsdann  konnten  auch  die 

k  ■ 

\    «  ■ 

1)  DesfoDUUnes  XXXIII.  12.  cf.  Beaumaaoir  XIT«  -Sl.  .  . 

2)  cf.  staff  Allem  Beaunaanoir  XII.  3. 

^}  er.  Ktabl.  de  St.  Louis  I.  11:^  Assiscs  de  Jcrusnlem  IL  C  «Ii. 
4)  ÄMises  de  Jenu.  1.  S.  ±20,  i35  und  Nro.  5.  5^7. 
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AiWMidwitei  Md  GoHaleialMi      «ritn  Inmlw«  nnd  ikn  Naob» 
kcMiAMoliiift  nr  Sttomsioft  koMoieii*  Sowt  galt  alt  nalüfflkke. 
Folg«  hUnoü  dar  GrundsaU,  foltraa  iiaMimf,  aialini«  waftmit,  wal- 
ahar  aina  ao  groiae  RoUa  im  lltttalallar  apialta  md  inalMsaiidara 
a«eli  fm  dan  Vkopiaa  allgaMia  galt.  Ea  ist  mOglieh,  data  diaaaa 
Prinzip      dao  Lahn  auf  dia  Propaa  Ubartragaii  wurda;  aa  luuu  abar 
M»  aa  laialit  bai  diaaaa  aalbalatindig  anlalandaa  aaiD,  da  aiali  dia  Ga« 
aMiaaaiMft  diaaar  Gfliar  wohl  nar  auf  dia  Vanraodlaa  desjenigan  «r- 
ataraakao  konnla»  durek  walahan  lia  in  Erbgaog  gekanoMft  waraa. 
Sofial  kt  llbrigaiia  gawias,  daw  bai  Lakan  wia  bal  Erbgtttars  nur  dia- 
janigea  iuaeadifan  koBotao»  waleha  von  dar  Unia  abatanaUen»  toh 
wtAchet  dai  Gat  karrObrta,  daM  inabafondava  dlaMuttar  uad  ihre  Veiw 
wandten  stets  von  <for  Erbfolge  in  dia  ▼ätariiekan  Höritages  des  Soli- 
nes  ausgeschlossen  waren  und  umgekehrt.  >)  Da  nun  auch  der  Vater 
beciebuogsweise  die  Mutter  nicht  succediren  konnte,  durch  dessen 
H^indü  das  Gut  notbwendig  gekommen  sein  mussle,  um  auf  dca  Namen 
Erbgut  Anspruch  niacbeu  zu  können,  so  drüciitc  man  die^e  Regel  auch 
so  aus:  Im  propres  nc  ranontcnt  pas  [oder  es  xlirbt  kein  Gut  zurück).  So 
ausgedrückt  war  aber  die  lUgel  m  ihrer  Allgemeinheit  falsch,  und 
führte  durch  Missverstäodniss  eine  Menge  irriger  Consequenzen  nach 
sich,  die  man  spüler  mit  Mühe  wieder  zu  verdrängen  suchte.  Ganz 
richtig  bat  Buaumanoir  dieselbe  aufgefasst,  was  in  einer  Reibe  von 
Beispielen  bei  ihm  belhüli<,'t  wird.   «Et  ce  qu  un  dist  que  herltages 
n$  remontf  pag,  cest  ä  eniendp  se  j  ai  p^re  et  se  j  ai  enians  el  je 
DUir,  mes  h^ritages  descent  ä  mes  enfans  et  non  ä  mon  pere;i> 
desgleichen  wenn  er  keine  Söhne,  sondern  nur  Eniicl  oder  noch 
entferntere  Descendeuten  hätte;  stets  ail  lor  venrait  avant  quo  mon 
p6reD ;  2)  —  ferner  dass  die  Mutter  stets  von  den  noch  so  entfern- 
ten Verwandten  von  des  Vaters  Seilen  aus  dem  vom  Vater  ererb- 
ten Gute  ausgeschlossen  ist;  —  dann  behauptet  er,  waa  fraüich 
nicht  Ton  LehngGtera  verstanden  werden  darf,  sondern  nur  von 
anderweitigem  Propregut,  dass  wenn  keine  Daaeandaotao  vorhanden 
aiad,  die  Grosseltem  tu  dasjenige  Erbgut  succediren,  welches  erst 
vom  Vater  des  Erblassers  harrflhrt,  und  dass  sie  sogar  dann  die- 
jamgoa  Geschwister  desselhan  anaaehliaasen,  welche  aestaiant  d'autre 
aoati  qoe  da  la  droila  Ugno  ao  dascandant,!  —  alao  dia  utaiuu* ') 

t)  Beiumanoir  JUV.  23.  Assises  de  Jcriuilem  B.  G.  (Abrag^)  oh.  58  (Beegnot 

II.  284). 

Bcaamanofr  IV.  22;  der  Schlusssatz  aber  umais  s'il  n'ia  iml  hoir  ista  de 
mi ,  nus  qui  m'apartiegno  do  coald  n'emporle  Ii  micn  avaut  de  moa  pcro 
ou  do  me  möre»  darf  nicht  von  Erbgttlcra  veralanden  werden, 
a)  Btaaaiwslr  XIV.  3.  Vm  aiesen  Stis  riehllg  sa  verriehen,  man  man 
•ieh  mm  das  fk-lher  erwMiala  Gaaaaailelf ealhum  der  Familie  eirineni. 
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töfi  FiAin«  Staats^  mm  Rbcbtsobscv. 

fiodlieh  tfdlt  er  den  Satz  auf»  der  freilich  schon  daroali  beatritte» 
geweeen  zu  sein  scheioC»  deaa  wenn  die  Eltern  heritages  an  %brm 
Ktöder  tebenken  (oder  zu  ihren  Gunsten  auf  solche  versiehten],  sie 
dieselben  ascb  deren  kinderlosem  Tode  zuröck erwerben  ;  als  Grund 
giebt  er  iwar  nur  die  Tröstung  der  Eltern  für  den  Verleet  ihrer 
Kinder  an ,  <]  der  Rechtsgrund  wird  aber  wohl  der  sein :  data  er 
die  irgrscbenkten  Güter  als  acquets  in  der  Hand  der  Kinder  ansieht, 
während  Andere  yielleicht  mit  grösserem  juristischen  Scharfsinne 
behaopteten :  ose  aucuns  lest  a  aucune  persone  ce  ftte  Ii  dtvroii 
esehoir  par  drmt  de  («i— -je  n'entent  mie  qoe  tex  leis  sott  conqttez, 
mea  heritagfg.n^)  Die  von  ihm  vertheidigte,  jedenfalls  auf  grösserer 
Menachlichkeit  beruhende  Ansicht,  bat  zuletzt  obgesiegt,  und  ein 
neues  Recbtsinstitut  erzeugt,  nSmlich  das  RückfalUrecht  ^)  (droit  de 
retour),  von  dem  wir  später  ausführlicher  zu  handeln  haben  werden. 

i85.  Den  Gegensalz  zu  den  Propres  bildet  die  Erbfolge  in  das 
freie  Eigenthum  in  die  Meubles  und  Acqu^'ts.  Hier  wird  immer  nur  auf 
das  Verwandschaftsverhältniss  zum  Erblasser  gesehen,  ^^as  obgleich 
im  llebrigcn  die  Successionsordnimg  bei  den  Propres  wie  bei  dem 
freien  Gute  ganz  dieselbe  ist,  zu  ganz  verschiedenen  Resultaten 
führte.  Es  ist  die  Erbfolgeordnung  dieselbe,  welche  wir  im  älte^ 
sicn  Hechte  kennen  gelernt  haben,  nämlich  die  Parenlelordnun?, 
wornach  xuptM  auf  die  Nnlie  der  Linie ,  in  jeder  Linie  aber  auf 
die  \älie  der  liinde  i,'c>ehen  wird  ^d.  i.  Linealgradualfolge'.  Die 
Ki(liti<,Tkeit  dieses  Sal/i's  können  wir^übrijirens  ntir  durch  die  Fk'i- 
spielc  beweisen,  die  uns  die  (MielUuT  liefern,  woraus  wir  diejenigen 
herauslesen  wollen,  in  denen  si(  Ii  der  I  ritei schied  zwischen  Propres 
und  sonsti2;em  (lut  am  nuffallendsten  zeigt.  Dahin  geliuren  folgende 
Fälle:  Stirbt  Jemand  mit  üinlerlassung  seines  Vaters  nud  eines 

Her  Fall  ist  der:  .V  hat  ein  Gut  envorben  arqni'^  .  Ttokijcs  nach  seinem 
lüde  Geineinfut  aller  seiner  Verwandlei)  wird,  aito  seiner  Desicendenleo, 
AtMmdeaten  iied  CoUateralen ;  die  Desceodealaii  «rbea  zwar  zuerat  als 
die  alehaleii  Erbfolger»  tchUeisen  aber  dadnrcb  die  ll|>rige^  Verwandlet 
des  Brblanert  von  der  aiul  nöglicbeo  Bibfolg e  aicbt  ans.  Dorcb  dleien 
ferbgang  ist  das  Gut  Propregut  für  ullo  Verwandlen  des  ersten  Erwerbers 
ir("wnr(!rn,  aher  nur  för  diese  :  alh-  diejenif^en,  welche  im  Verhkllnis»«  ta 
ihm  nur  AfTineo  wären,  werden  ausgeseh)o'<<^en »  intbeaendere  dto  FrSII 
seineü  SuhuKs  nnd  ihre  etwaigen  Yerwaudlen. 
Beauiuauoir  XIV.  2äi,  * 
^  Desfoelainei  XXXllf .  13. 

*)  le  den  (Mm  I.  S.  71«  wird  «rigwa  aalien  derci  eine  PadaaMnUeaC» 

sebeidtinf  Ton  1S6S  dieiaa  BflekfiiUsveelit  te  Bllfni.ali  eki  IhnaMehaa 

Gewohnbeitsrechl  anerkannt  cmn  par  mm  et  eon$uetttdine$  Francis  donom 
factum  ab  ipia  matre  liberis  suis,  rnm  ipsa  vivcnic  abiquo  libarJa 
aerint,  ad  Batreni  reverli  debeat,  tanquam  ad  slipiten. 
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Brodm»  n  nki  4tr  VaMr  4«i  WobiKarracmdgao«  4i9  Edigile  (di» 
Eiligiit)  kommt  aa  dfto  9rttder,  io  dtsson  Ermanfeluiig  Mm  6m 
Neflen»  and  weno  dimr  aneh  IcblC  oder  aiuiefaligt,  an  doo  Valter. ) 
E§  hialerlifil  Jomaod  einen  Grosivater  and  einen  Halbbruder  von 
ider  Matter  Seile;  der  AroMf ater -;af N  die  von  seioem  Sobne  auf 
lebien  Enkel  (den  Erblaater)  gekommenen  Güter,  der  Halbbrader 
^er  das  übrige  Vermdgen.  GoneorrireD  Enkel  und  Brüder,  ao 
nebmen  die  ersten  Alles  binweg;  Grossellem  nnd  vpIlbOrtige  NelTeo 
erben  diese  allein. ') 

Das  Reprisentationsrecbty  welches  am  Ende  der  vorigen  Pe- 
riode sieb  stt  verbreileo  an6ng,  wurde  durch  das  Lebnrocbt  wieder 
Vinrdrängt,  und  zwar  nicht  bloss  in  der  Lehnsconcession ,  sondern 
auch  in  jeder  andern  Intestaterbfolge.  Das  Reprlsentationsreebt 
beruht  auf  einer  Fiktion,  dass  nUmlich  der  vorverstorbene  Vater 
den  Erbanfall  noch  erlebt»  und  das  Ererbte  auf  seine  Kinder  Irans- 
mitlirt  habe;  und  Fiktionen  kannte  der  schlichte  gerade  Geist  der 
damaligen  Juristen  niclit;  darum  sagt  der  Verfasser  der  Assises 
de  la  Haute  Cour,  welcher  die  Ausschliessung  des  Reprisenlaliona- 
^tp^ihU  gleichsam  verlbeidigen  lu  wollen  scbeint  —  tä  mort  ou  k 
borte  tie  'pent  aucune  ebose  escheir»  —  und  —  ale  fix  ne  la  fiUe 
ne  demorrc  en  la  teneure  des  dreiz  son  pöre  ou  de  sa  möre ,  que 
de  ce  quei  il  uuert  saisi  et  lenant.»^]  Dasselbe  bestätigen  die 
allen  Etablissements  de  Normandie.^)  Zur  Zeit  Beaumanoir's  muss 
das  Repräsentationsrecht  an  manchen  Orten  aufgetaucht  sein;^) 
aber  das  gemeine  lleebt  war  dagegen,  wie  aus  einer  späteren  Ent- 
scheidung von  Desmares  deutlich  hervorgeht.®)  Hier  ist  aber 
^schon  das  Streben  sichtbar,  wie  zur  Zeit  der  Formulae  die  Strenge 
des  Gesetzes  durch  PrivatQbereinkflnAe  xu  umgehen,  indem  man 
;dea  Ehegatten  erlaubte,  durch  den  Heiratbsvertrag  die  Repräsentation 

>}  AMises  II.  S.  284.  —  Derselbe  F.^ll  nard  eben  60  enlschieden  in  den 
Otim  I.  S.  i9i.  XITI. ;  dergl.  bei  De«  Marei,  Dec.  283,  cf.  CoaluonM  bo- 
toires  A.  30,  90,  184,  185. 

1)  Beautttnetr  XIV.  SO»  M. 

AisM  4b  Mmulm  H.  C  cb.  IM  (Bengn.  I.  6.  9». 

^  lUraier  0.  fll.      I9w  ürfceikieiibiidi  U.  0. 

()  BeSuieMiOir  XIT.  27.  cf.  ib.  28  eine  sehr  ioteresiaDte  CoDse^sns  das 
alten  Prinzips.  In  XIV.  10  wM  einmal  dar  Auidnick  Bepreseiitalioa 
sehr  unei;;rntlicb  frehraiichl. 

«;  Jean  Desmares  Dec.  238.  und  Olim  II.  S.  453.  VII.  Iiier  wird  ein  in- 
teressanter Rechtsstreit  zwischen  einer  Schwester  nnd  einem  Neffen  des 
MÜsiaen  tefürifl«  dttMU  BattdiaMung  davon  abhieng,  ob  das  getdurla- 
beee  eder  GewehabeiUracbl  rar  Aevsadonc  fcsasMa  sells  die  Scbwetter 
bnier  fish  aaf  dlSMt,  der  Ms  snf  Jenas,  well  Mar  dM  BeprtieBlatioat- 
recht  fall  ead  dort  niehL 
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ftr  Ar«  DeseendeDE  anniorliiea.  2ir  Eeft  fltrtwtt»  ^inttlt 
das  ReprIsenUlionsrecht  gaoz  allgeineiii»  einige.  ««dfe^OMtMiw 
abgerechnet. 

■ 

F.   Y<m  d«r  JSrtIfcwfaaf» 

186.  Bei  der  Theilung  der  HinleilaaseMdiall  efndt  YaMlIea 
musste  im  Anfang  nothwendtg  die  Rtteksfcht  anf  das  Inteitaise  4n 
Lehndiensles  obwalten.  Es  erbeisebte  diesep  aniAeblt  die  Unlbell- 
barkelt  des  Lehes;  denn  da  das  Lehn  ein  Aeqnivalent  iDr  den  Lebe« 
dienst  war»  so  mussto  auch  derjenige,  welcher  diesen  ftbertiairti, 
das  ganse  Lehn  erhallen.  Starb  daher  der  Vasatt  nslt  Hlnterlaasniig 
mehrerer  Sdhne»  su  pflegte  man  das  ganxe  iingetbeille  Lehn  einem 
derselben,  nnd  xwar  aus  natQrltchen  Grtknden  dem  ilfeaten  mMsr 
ihnen,  also  dem  Erstgeborenen  au  Überlassen.  Diess  wnrde  'hi  der 
Regel  schon  bei  der  ersten  Investitur  ausbednngen ,  nnd'  tarnt  he* 
silst  wirklich  mehrere  Urknnden  aus  der  Iiiesten  Zeit,  wo  d«»  :a«s- 
scbliessliche  Erbfolgerecht  des  Erstgeborenen  avsdrlleklieh-  vothe- 
halten  wlrd.<} 

Auf  der  andern  Seite  suchte  man  aus  Ihnlichen  RHiAMliehtiih, 
die  Coneentrirung  mehrerer  Lehn  in  einer  Hand  tn  yermetdeh, 
und  pflegte  desshalb  die  mehrem  angefallenen  Lehn  anter  dir  ver- 
schiedenen Erben  desselben  Grades  xn  rertheilen.  Diesem  dopyfll 
ten  Prinzipe  gemlss  lesen  wir  in  den  Assisen  von  lemsalein'  M* 
gende  Bestimmungen  über  die  Erbtheitung  der  Lehn.  Btsifxt  Je- 
mand mehrere  Lehn  und  hat  nur  einen  Sohn,  so  erwirbt  sie* dieser 
alle;  sind  aber  mehrere  Erben  da,  und  swar  ebensoviel  als  Lehne, 
so  erhAlt  jeder  eines;  sind  es  rae^r,  so  werden  in  demselben  Grade 
vorerst  die  MSnner  den  Frauen  vorgexogen;  untei^  jenen  macht  der 
Jüngste  die  Loose,  und  die  Aelteren  wthlen  nach  der  Reihe«  Sind 
mehr  Lehn  als  mfinnliche  Erben  vorhanden,  so  erben  aneh  die 
Frauen  desselben  Grads;  und  sind  s.  B.  2  Lehn  Übrig  und  3  Erb- 
innen vorhanden,  so  nimmt  sich  xunichst  die  älteste  eines  heraus, 
und  die  darauf  folgende  altere  das  andere«  Die  Assisen  kennen 
aber  noch  eine  andere  besondere  BegfinsUgnng  f&r  die  Schwestern, 
welche  darin  besteht,  dass  Lehn,  welche  mehrere  Ritler  xn  alellen 
haben  (qui  deit  Services  de  plusiors  Chevaliers),  in  ebensoviel  Theüe 
serlegt  werden,  als  Ritter  zu  stellen  sind,')  die  dann  in  denelben 
Weise  unter  den  Schwestern  vertheilt  werden,  wie  ganxe  Lehn; 


<)  S.  De  Laariere  im  Glossairc  du  droit  fran^Jis  t*  Alsnet^. 
Wut»  Prinifp  fcbsint  aaeb  P.  Detfonlsiii«  s«  MIHiren ,  wem  er  in  Mi> 
nem  Coniell  XXXIY.  S  sagt  cna  ma  tamUa  nie  qo«  tat  peMsS  aitie 
partls  na  diria,  dont  duteum  porHt  n'ati  «a^lfaiii  ä  itnffi» 
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äbmc!  ü^ai  *m  dtü  mmn»  qu  ^Tw^  cfcwaldri«  Ott  19  pwrt 

Alt»  aiidmi  Sft€li«i  ab«r  aniMr  deo  LehSp  fiDd  «Uqd  Miterlmi 
yiiiMchaftlicli  «coamuiiaii  ehoie  Mitra  Utu»  md  werden  gleich- 
■lieig  SQler  ne  Yerlliellt.^ 

.  t  Me  Strenge  des  LehnsgefleUes  eqebte  imd  fibrigeos  bald  da- 
durch EU  ufDgebeo,  dass  man  dem  Erstgeborenen,  welcher,  weua 
er  Alles  hin  wegnahm,  seine  Geschwister  auf  andere  Weise  abzu- 
finden f»<MJülliigl  war,  u<--i'l<itl>'t.e  ihaeii  stalt  dessen  Lehnslheile  in 
der  Wei.si;  einzuräumen,  dass  er  das  ganze  Lehn  wie  bisher  dem 
Lehnsherrn  gegenüber  vertrat.^)  Diese  Tbeilung  des  Lebns  nannte 
man  parage,  weil  die  Geschwister  einander  ganz  gleich  und  iit  kei- 
nem Llnlerordnungsverbäitniss  zu  einander  standen;  der  erstgeborene 
erhielt  zwar  den  grössten  Theil  des  Lehns  (später  aller  Lehn), 
raiisste  aber  auch  ganz  aliein  alle  Lehnsptlicbleu  erfüllen^]  (garanlir 
pamge),  während  die  andern  Brüder  ihre  Theile  frei  und  ledig 
jeder  Last  belassen  'j  (tenir  en  franc  parage).  Das  Parage  ver- 
wandelte sich  aber  in  ein  Subinfeudationsverhältniss,  wenn  die 
Descendenz  der  Brüder  bis  zum  4(en  oder  (ken  Grade  gelangt 
war,^')  (xier  überhaupt  so  weil,  dass  sirh  die  Descendeiiten  der 
verschiedenen  Geschwister  einander  ehelichen  konnten,  und  dann 
^attx  aUgemein ,  wenn  die  abgelösten  Lebnlheile  in  dritte  Hand 
kamen* ^)  Nur  die  ganz  grossen  Lehn,  namentlich  die  Kroniehn, 
die  haronies,  serjanteries,  und  in  der  Normandie  auch  die  fiele  de 

tkmkeat-  wm^  aeUiel  »  dieter  Beiiehang  unlheilbar. 

u  ■  ,  u  ■ 

'  V)  Xsiiset  d9  femt.  R.  C.  eb.  148  uoA  ISO  (Baognel  I.  8.  SIS  und  MO); 

•<See»ay  le  Tort  e.  9  (B.  iUd  8.  489).  ML  de  Naranw  e.  7i  «ad  79 
•  •  •  (».  K  e.  S.  5  V2)  erHUt  ttbrigans  die  BaMehaof  dieser  Assise  oed  l»e- 
.  ,    bauptcl,  dais  früher  unter  Schweslern  das  Erstgcbtirtsredit  gegolteolhabe« 

»  wie  uotcr  Brfidorn.  Diosos  Vor7u«^srceIit  fJr^.  Fi '^tfrohoronen  ist  indessen 
keine  Primogciulur  wie  lians  irri;,'  bohauplcl  hni  Krbrecht  IV.  S.  115)» 
fiondern  Majorat,  cf.  H.  C.  ch.  175  uod  176  (B.  ibid.  S.  9H5,  276). 
3)  Aasiies  de  Jerus.  —  Le  Livre  au  roi  ch.  87  (Beugnot  1.  S.  633). 
*)  Eubl.  de  8t.  Looia  1. 10.  23.  EUbl.  de  Mormandie  S.  10  (UrknndeBbuch  II. 
•.8),  0ea«BiaDoir  XIV.  4,  5,  er.  JLauilra*  Glessaire  pen«e»  LoImI 
nr^  8»  77  «ed  die  Btislee  FaedlsleB;  Labonlaye»  Coodttioii  des  Ummw 
S.  243. 

^  Etabl.  de  Normandie  S.  32  (Urluudenbeeli  IL  8.  18  da  gaiantis). 

*)  Ktnbl.  (!e  5^1.  Louis  I.  23. 

ElabL  de  Normanth'e,  Marnior  S.        im  L'rkundcnblich  II.  8.  18. 
Laorierc  Tm  (ilossairc  v.  parage  und  fraronrhefix. 
-    «}  Eimbt.  de  St.  Louis  i.  24.  iilabJ.  de  Nonn  hkIip,  M/ii  tiu  r  S,  »  und  10  im 
llrlMUldeBbucb  II.  S.  8.  —  Kur  zu  Gunsleii  der  Ücliwestcrn  scheinen  sie 
tMIbar  .fnrattn  la  aein  («iwia  eil  qui  en  aotre  maniere  ne  pueni  eslro 
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»0  OßMU  nm^  A«8«it  ilfar  lt094  M  iMi  ilto'Ai- 
n^BD  auf»  iodfitn  er  verlftile,  das«  dieBrlldar  üno'LikMlhsile-jdl» 
uMBitlaUiar  Ton  Letodiemi  »i  Lab«  trägM  iditea;  ea  -fcallfe  «her 
nur  Ar  die  LSnder  dea  Kftniga  uud  der  iliBi  MiÜnmeMden  iSraean 
bindeDde  Kraft.  In  den  aodern  Lindern  bablalt  nwn  daa  Baragn- 
•jatem  bei;  in  einigen  lieaa  man  den  Brfldam  die  WabL*} 

Obf  leicb  nun  auf  dieae  Weiae  die  «wialan  I«abn  «enlgilnAa 
fSiktiseb  (heilbar  gewerden  waren,  ao  behjell  nwn  de^niieh  daa 
Enlgebnrlsrecbt  bei»  beim  ParagesysCem  lehan  deiaiialb,  weil  man 
dem  Aeltesten  eine  Bnliehftdigung  liftr  die  alleinige  Tragolig  dar 
Lehnslasten  schuldig  war;  als  aber  dteaes  selbst  allmMbliy  ver- 
schwunden war»  benuttten  es  die.  Adeligen  ala  ein  Mitld»  den 
Glanz  der  Familie  aaCrechl  au  erhalten.  Seitdem  beachränkle  sich 
das  droit  d^ainesse  niobt  mehr  auf  die  Lehn»  sondern  del^nte  sieh 
wenigstens  partikularreohtlieh  auf  alle  adeligen  end  selbst  mi 
Bfirgergflter  ans.  Wie  man  dieis  als  den  Grund  des  firstgebsivla- 
reehtes  ansah,  und  nicht  mehr  die  Untbeilharkeit  des  Lebns,  so 
war  der  Willkübr  offener  Raum  gegeben.  Daher  die  grosae^naig^ 
falligkeit»  und  die  scheinbar  grundlosen  und  ialoaaseqiieiilen  Ba- 
Stimmungen  unserer  Quellen.  Dem  alten  Grundsätze  scheinen  noeh 
die  Etablissements  de  Normandie  getreu  zu  bleiben;  der  Ersign- 
borene  wird  nur  dann  begünstigt,  wenn  ein  einaiges  untfaeilbaras 
Lehn  vorhanden  ist;  sind  es  aber  mehrere,  so  werden  sie iferlbe Hl; 
dem  Aisn^  wird  nur  das  Wabliecht  gelassen.')  In  Beauraanolr  lesen 
wir  aber  schon»  dsss  der  Erstgeborene  zuerst  den  «Hanf  laita  (eiaf 
manoir)  und  ausserdem  ^'a  ^'on  allen  Lehn  (les  deus  pars  de  cascutt 
fief)  davontragt,  und  ihr.  luains  nes  sich  iu  das  Uebrige  tbeilen 
mUssen.  ^)  In  der  Seitenlinie  dagegen  Gndel  kein  Eralgeburtsrecht 
Statt,  ^)  vielleicht  dcsshalb,  weil  der  Erstgeborene,  den  man  hier 
oft  als  um  rinen  Grad  näher  verwandt  als  seine  Brüder  betrachtete. 
Alles  erhielt.  [?J  *]   Unter  Schwestern  findet  kein  eigentliches  Erst- 

parttfiMj.  cf.  Maniier  ibid  S.  10  «de  la  parlie  a  suers.»  —  Beaumauoir 
XIL  21. 

i)  aec.  I.  8.  10t.  ef.  LanrMre,  GloMSlre  v.  |Munsges  Lokel  IV.  a,  1i\ 
S)  Uisel  IV.  8,  Tft.  Boulelller  L  76« 

»)  Marnicr  S.  0,  71,  00,  93,  9»,  109.  itft,  17B,  igt.  —  Urkutttaisfth  U. 

S.  H.  ^1,  ^<»,  53.  54,  r.7,  Ü7,  107,  115. 
^'  Iteauinanoir  XIV.  5.  £(abl.  de  ÖU  Loui»  1.  8.  Dostonlomes  XXXIV.  ^--4. 
5;  Üeauiu.  XIV.  8. 

^>  Lauriero,  Glossairc  v.  jUsaete  und  alte  Coalmufl  y.  Noruiaudie  lii.  99. 
Dies»  sdieint  aaeh  der  6iaa  der  Slelle  fe  ien  Blakl.  de-6L  htmiß  L  Sl 
sa  Mio ,  wo  es  heisat:  Tentes  escboitos»  ipii  evieanent  enlre.ftete« »  s» 
sont  ä  Vaiani»  pais  la  morl  an  pcvOi  te  es  n*s«t  de  leer  awre  st  de  klar 
aiol  et  de  loiir  aiele»  car  lors  appelte  ea  Celles  esdioiles  dreites  eteUüiTfs. 
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geburtsrecht  Statt:  alout  ii  tcaement  seront  parti  «galment,  se  ü 
avieot  que  il  deseendent  as  suers;»  die  älteste  erhält  nur  zu  ihrem 
Th<^'ile  den  HaupUitz  und  luancbouil  eine  inässige  EaiidUidigttOig 
lür  die  Traguug  der  Lehnsln«:(en. ') 

-^^'»^  Der  Ersti:e!joioru*  kann  übrigens  auf  sein  Vorzugsrecht  verzich- 
(pn,  uodiJK  Ii  dieses  jcduch  nicht  auf  den  nächstf<il|»end<'n  Bruder  iiber- 
fjeljl:  denn  imi  !i  eiiit:tii  allgemeinen  Cif?woluiheilsrecbl  uen  descen- 
dani  da  üttS  Uia  put  avoir  que  une  ainsnee(  e  enlfo  les  hoirs  vivans.»^) 
rtrtf»r  VHain^  findnt  kein  Erslgebut  lsrt  (  ht,  sondern  vollkommenn 
rilei(  lilieil  Stall.  '    \  <tr  der  i^irklicben  Tbeilung  ündel  uiiler  den  .Mil- 
«mIicii  Milüigenlhuin  und  Acnescenzrerhl  Statt.  Es  kann  aber  jeder 
die  Ibeduug  verlangen,  selbst  dann,  wenn  sich  unter  ihnen  Minder- 
jährige und  Abwesende  befinden ;  nur  sind  diese  durch  die  vollzogene 
Theilung  nicht  gebunden  und  können  zu  ihrer  Zeit  eine  abermalige 
-XbeiüiMg  verlangeiL.  ^)    tieachwiater,  wenn  sie  luaaoMnea  zur  Thei- 
lung JiMBmcn,  aind  si^th  gegenseitig  zur  Einwerfiiog  verpflicbtat, 
bald  nuc$  det'  Propres,  bald  auch,  wo  der  Grvadtuti  vollkoaimen«r 
Gleichheit  unter  den  Kindern  gilt»  der  Erruogeoschaft  md  liobilten.*) 
In  diesem  letzten  Falle  ffihi  die  CoUalionspflicht  soweit,  dau  aie 
liDtofat  einmal  die  ihnen  vom  Vater  ailSfesetzlen  Vermächtnisse  an« 
.■«pteta  dürfen ,  wenn  sie  als  £rben  an  der  TheüuDg  Anthail  neh- 
-marfwDlIeD't  daher  der  spllsre  Oriwdtatx:  Ciinaiiii  n«  pmi  4ire 
iMhOier  et  idgatairß  d^iui  difunt  ememble,»  '*) 

(i^<->:IUe>ifiiowerfttiig  gesehMl  wie  nach  rfinifscheiii  Recbto  bald 
tdiit<ki»>vkldiithe  Aaalta&niBg,  Md  durob  ZurQcbatoben  in  dar 

Fi.    Kon  dm  TeHaiMnUn. 

•  •  1€T.  Bs  lag  in  dar  Nator  des  Lebns,  dass  der  Vasall,  wie  er  un- 
ter Lekanden  das  <iiH  nicht  veräussern,  so  auch  nicht  auf  den  Todes< 


')  Elab1.de  Norm.,  >l,irn.  S  10 'I  rkundpnbm-h  If  .  S  ,  Hi  lumanoir  XIV.  4,  Ktabl. 
de  Sl.  Louis  I.  10;  da«*s  lias  luor  crwShnlo  Vorzugsrecht  nicht  als  eigcntUfhes 
Rr8t^eburt9r(>cht  ^alt ,  gebt  aus  der  Vergleichuag  mit  cb.  23  hervor;  La- 
l»oulaye  1.  c.  S.  23ö. 

3)  Beauuuielr  XIV.  iS,  Olim  I.  8. 6S7. 1.  (vom  Jihr  1261).  Lolsel  IV.  S.  79. 

*}  BeauB.  XIT.  6.  Elabl.  de  SC.  Loals  I.  23,  33.  DesfOBUlaes  XXXIV.  12. 

*)  BUbl.  de  Norm.  Haraier  S.  71  and  131. 

5}  AeaaiDanoir  XIV.  18,  14.  Di«  BtabL  de  Iformandiew  Marnier  8.  i3  (Vrfcan- 
danbadi  II.  S.  13)  sclilies»en  die  Alobilien  tou  der  Gollalion  ans;  «qoar 

cfaarun  peni  donaer  son  nonble  a  qui  qua  U  velU» 
Loitel  II.  4,  19. 
7j  BeaoiB.  XIV.  13. 
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«MI  davttlitr  iwiift|eii  Juite«  Btn«  rtiHi)  ämmtiH  äm  iMMfw 
4«s  UkBdnrrn,  dar  ito  4m  Ufai  Mt  llr.  iidi  M*<taiiw  .|li^ 
btBMMiiMMI  ÜMctragwi  hatte, ,  «ojimiiin  te  <ria6r>gi»ili  iflt-> 

gegen,  die,  soMd  wmiigsteiw  dMlüha  doMl  jft*8Kbgaii|^  l^kopi- 
OMB.  war,  Bkk  vmMt§&ckfkmn$  Roc^  JaM«f*cf«ovboft  haUa».  .Wie 
abar  daai  Lehnsberm  gegenflbar  AUes  aof  Coiiecesta»Jwnihle »  so 
koante  mit  uiner  Eimtiüigwug  das  Lehn  auch  Teriussait,  Terseheakt 
vod  vermacht  werden.  «II  fut  jugie  qiie  chacuns  puetaagagier  ou 
melre  on  son  tcstaraent  !e  lierz  de  sa  lerre  par  le  gri  tot»  §t^tur, 
ie  il  pleft  au  mi.u  '  Jeder  Vasall  konnte  in  Jerusalem  «-pur  L'otrei 
dou  seignor  de  qui  iL  tient  le  fi6»  sein  Lehn  an  seine  Erben  ▼encheo- 
ken  und  legiren.^)  Was  aber  anfänglich  nur  mit  Bewiiliguag  des 
Lehnsherrn  gestattet  war,  wurde  bald  nacb  der  vollendeten  Palfi' 
monialital  der  Leben  oiine  dieselbe  erlaubt.  Alle  späteren  Recht«- 
quellen  schweigen  vuri  einer  Beschränkung  in  dieser  Beziehung  von 
Seiten  des  Lehnsherrn.  Bedeutender  dagegen  war  und  wurde  im- 
mer mehr  diejenige  Beschränkung  der  iestirfi^iheit,  welche  in  der 
Erb^ntsqualitfÜ  des  l.ehns  lag.  Hier  schwindet  aber  alles  lehbs- 
rechtlich  Eigenlhüraiiche  hinweg  und  wir  iioden  uns  wiadar«4f;aaz 
auf  dem  Roden  des  Landrechts. 

TnUT  N'ro.  III.  ist  schon  der  l  iilerscliied  angegeben  worden, 
welcher  zwischen  Propres  und  Acquets  besieht^  iiiui  als  die  Uaupt- 
wirkung  desselben  die  beschränkte  Dispositionsgewalt  iihar  dia 
Propres  bezeichnet;  das  haben  wir  hier  weiter  auszuftihrea.  Oiesam 
Priocipe  gemäss  mussle  ufaprftnglich  alles  Erbgut  dat^Teslirbefttg- 
nisa  des  Erblassers  entzogen  sein;  apiter  wurde  ibai  gastatlet,  Uber 
einan  Thail  desselben  letztwillig  zu  Tarfikgaa»  daasen  Grösse  zwi- 
fchen  1/3  und  >/■  schwankte.  <)  Da  man  nun  fiber  alles  Andafa» 
Mobiliarvermögen  und  Errungenschaft,  willklün  licb  verAigen  konola, 
so  wird  dar  Froithail  von  BaattBMnoir  (Xü.  3)  in  ttniiirihaat' 
«Casenna  gantix  bona  ou  hons  de  poesta,  qui  n'aal  paa  ü^s,  .pot 
par  nostre  cousluma  latasier  an  aon  lestament  »ei  wtailbs,  ass 
eonfü^s  al  la  qumt  d$  soa  häritage  la,  ü  il  Ii  plast»»^)  Alles  Uebrtga 
gehörte  den  gaselztichen  Erben ,  welche  jade  den  FreilheiL  fther- 
aebreitande  Verl&gnng  anfechten  durften.  Diesei  Reohl  ateliC  sehon 
Desfonteines  (33.  1)  dem  römischen  Pflichllhaüsrechle  gteiah,  von 


«)  Etabl.  de  Nnrm.nndip  S.  lüS. 
S)  Haute  Cour,  li^  und  146  (Beug.  S.  220— 2i2.) 

S)  Rtabl.  ii<<  S{.  Louis  I.  6S,  Eubl.  de  Normasdie  8.  108»  fiMHUBSiieir  XII. 

3  und  Deslutilaiucs  XXXIll.  12. 
4)  cf.  BUbl.  de  St.  Lonlt  I.  8.  Desfootiines  XXXIll.  3.  De«  AUies  14t»  JMe. 

S37.  CoataaMS  Noleires  7. 
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4iMrafaiiMMMl  toifnuirti  auf  Aiitahiilcn »  DMOMtota  m4 
«HAMtor  hMcliiiBhl  war,  wlhiend  apar  Mttva  imga  M  A 
^  H  teitages  aaeUat^  fmaaatplMar»  aa  Tan  »  j^la«*  dal  aii- 
■ta^e,  qua  faa  aa  paat-par  la  Ibi  M  fito.»  NidiU  daito  waaigar 
Iii  dfiaia  gar  hrin  Mialmliailflraalil»  taaiani  alMr  ain  Eigüiüuiiw 
imki-mni  Üa  Klaga  daa  wlalalaa  Erbaa  iit  BiehC  'aiaa  Qaamia  ia- 
'oAoiMi  taalanaalir  «ialarahr  aiaa  wabia  Rai  Viadicalio«  Ea  iai  ao 
^»anif  ato  PikMlliailflraeiit»  daia,  da  träte  daitalbea  dia  aialttlaii 
:Bvteo  ganiJaar  aoigahaa  fcauCaa,  dniali  GawahnheU  vad  Har- 
«itoaMBaa  aiah  aia  aigaotlicbai  Nolbarlwaaht  anl  bÜdan  muaila. 
•  WaMi  aiaiiiab  «K  banma  n*a  riaa  for  maablaa  au  aooquea,  uad 
>laiti  taa  taa  biaaa  aa  asImDgatt»  odar  «aa  Ii  ranwnana  da  aan  b6- 
-iHag»  atotl  faa  ai  giaot»  qa'il  soaffiaa  A  la  laiittaBaiiaa  da  aai  an* 
'fina  at  Ii  raeubla  at  Ii  ctlel  aont  fraat,  at  il  a'an  laiaia  aal  k  aas 
-aafcata«' aafaU  iaa  laiwa  toi  a  aaffaagai  parsaaai,»^  abdaaa  fallen 
<dia  prllBfirtaa  Kiadar  «ad  aacb  Daifoniaiaas  aaah  dia  Ellara  daa 
TaMbaiaaC  hiaawait  aalaobtaa  dflifea«  data  aia  lail  daa  aiafeaatitea 
Sita»  dia  Hialarlaaaaaachaft  gialabmiaaig  aatar  aicb  vartbaifea.  >) 
Nar  daaa  iat  diaaa  Klaga  aaagaaabbiaaaa »  waaa  dia  Lagata  bWa 
fdia'ÜaaliiaUaa  vaa  Sabutdaa  aad  Scbadaaaaraati  baaweabaa,  oder 
*dia  ffotbaiAaDaicb  aabiaqilieb  aad  aa  würdig  gagaa  daa  Erblaaaar 
iataa^a  babaa.^} 

' '  Afagaaaliaa  vaa  diaaaa  Baacbfinbaagaa  baaa  dar  Erblaaaar  Über 
ilaa  dSapoaiUaa  Tbail  aajaaa  VarmOgaaa  firai  varftgaa;  ar  Itaaa  iba 
aiaeai  >fi«Bdea»  aaiaar  Fraa  ader  aataaa  Kiadara  gebaa.*)  la  dia- 
•aam  latiiaB  Mia  darf  ar  aaeb  Baaamaaolr«)  baiaaa  aaanr  Kiadar 
w.dieai  aadara  bavanugaa,  waa  ibai  abar  Daafaalaiaaa,  diaElabl« 
da  St*  Iiaela')  aad  Boataillar  bia  aa  aiaam  gawiaaaa  Grada  ftai  ga* 
mHaa«-  Ea  iat  diaaa  Qbrigaaa  kaia  Maiaaagaatrait,  aoadara  aar 
'  aiaa  Malaaebtlioba  Yeraabladaabait,  walaba  abanao  ia  daa  apitam 
€oalanma  iriadar  aam  Voracbaiaa  kOaitet. 

■  188.  Waa  dia  Fotaiaa  dar  Taataaieata  batrift,  ao  aiad  aia  aa 
Gaaaan  dia  daa  röaiiaebao  Racbia»  roodifictrt  darcb  daa  Eiafluaa 
daa  aaaoaiaebaa  Raabta  aad  dar  garBiaaiacbaa  Racblaaaaiabtaa* 


<)  BMlbvlaiaw  XXXItt.  3.  ef.  XXXIT.  10  nad  II. 

2)  Bcaamanoir  XII.  17. 

^  DcsTonfaincs  1.  c.    Bo.iura.  XII.  i9,  20. 

^)  Beaumanoir  XII.  17,  18.    Dosrontaiaes  XXXIV.  10. 

Detfontafnes  XXXIII.  13.   Beaumanoir  XIL  4. 
*)  Beaum.  XII.  3. 

DoMtiOM  KXini.  fS.  XXXIV.  10,  BoQtaiHtr  LXXY,  in  M  KaM. 
4e  8t,  Lonif  I.  0.  Det|^  meh  4m  AnfMA  von  laraaalgai  1.  G.  aap.  19S. 
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Faun.  Staats-  diu.  RBCHTffisftca» 


Habk  TManiMil  kOiuiM  madUii  UoiiiMige,  Wrtmiwpige» 
Stamme,  vtrmrllMilla  VerbnMlier,  VwtanteuiidKlosfergMiiÄi«^ 
Diesdben  köMMoaiMli  oieht  TedameQttMttgiueiii. D«rT«i(»lor 

mas6  im  Augenblieke  des  Tesürens  bti  Slnpen  sein  (en  lioa  t&m 
et  bone  memoire],  und  seinen  letzten  Willen  mQndlich  aussprechen 

(de  se  boucbe  dire).^)  Das  Testament  kann  übrigens  schrifUich  oder 
mündlich  sein.  In  beiduii  lälkii  scheint  nach  Beaumanoir  zu  sei- 
ner Gültigkeit  weiler  nichts  erfordert  zu  werdru,  als  was  nach  den 
gewöhnlichen  Regeln  des  riüzeises  zum  voilsländigen  Beweise  ge- 
hört, d.  b.  beim  schriftlichen  Testament  eine  vun  siegeliuassi^^en 
Personen  unterzeichnete  und  gesiegelte  Urkunde,  beim  mündlichen 
die  Gegenwart  von  2  classischen  Zeugen.^)  Ausserdem  kennen  noeb 
die  Assises  von  Jerusalem  das  rümiscbe  Oralfideicomiss ,  wurnach 
der  angebliche  L^^Mar  dem  Erben  einen  Eid  zuschieben  kanQ, 
durch  dessen  Weigerung  das  Lei^at  fiir  bewiesen  gilt. 

Ein  fehlerhaftes  Testament  können  iibriü:ens  nur  diejenignn  na- 
greifen,  welche  an  dessen  N'ichtexislenz  ein  Interesse  haben;  und 
selbst  diese  dihfen  es  nicht,  wenn  sie  ausdrücklich  oder  stillschwei- 
gend darauf  verzichtet  hah**n,  inRhesondere  wenn  sie  das  Testament 
abgefasst,  das  Amt  des  Testanientsexekutors,  oder  das  des  Anwalts 
bei  einem  etwaigen  Prozesse  über  dasselbe  übernommen  oder  als 
Sachkundige  das  Testament  für  fehlerfrei  erklärt  haben  u.  s.  w.  ^) 
Daher  darf  auch  Niemand,  der  Etwas  «os  einem  Testament  ange- 
nommen hat,  die  Umstotsttng  der  übrigen  Verfugungen  desselben 
fordern,'')  und  wenn  von  roehrern  Berechtigt«!  nur  einer  Klage 
erhebt,  und  die  andern  Jahr  und  Tag  schweigen,  so  wird  ihr  Ver* 
liebt  prflsumirt  und  der  Kläger  doit  porter  lout  le  gaing.^)  Wäh« 
rend  des  Prosesses  wird  die  Erbschaft  sequestrirt»^  £&e  gQHlg 
errichtetes  Testament  wird  durch  ein  späteres  nieiit  rampirt,  son* 
dem  sie  bleiben  soweit  neben  einander  besteben,  als  sie  keine 
wideripreeheade  Bestimmuogen  enlhalten,  in  welchem  Falle  das 
aweite  den  Verzug  verdient,  z.  B.  wenn  in  beiden  über  denselben 
Gegenstand  in  Teraehiedener  Weise  verltigt  werden  ist.*)  'Zwes- 


<)  Beanm.  XII.  45« 

^  Aiflfes  de  lernt.  B.  C.  eb,  »i  (8.  m). 
3)  Beaam.  XII.  8. 

f  «ratjm.  XTT.  9,  W. 

^)  beauraanoir  XU.  16,  2S,  S4>  ^    I^MfoHaiMS  XXXlll.  9, 

6  BcMinn.  XII.  23. 

7;  Beaurii.  XII.  Ii,    Doffont.  XXXIU.  21,  22. 
•)  Beaum.  Xll.  15. 
^  Beaan.  XIL 
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deuti^e  AiisdrHrke  und  Beslimniüngen  werden  übrigens  io  dem  (Qr 
&)$n  (In(eslat)  Erben  gUnstig^eren  Sinne  genommen.  <) 

Sehr  häufig  scheint  in  den  Teslamenlen  die  Ernennung  von 
Testtmenlsexekutoren  gewesen  zu  sein;  daher  die  öftere  Erw??h- 
nung  derselben  in  unscrn  Quellen.  Sie  werden  vor  den  Erben  in 
Besffz  und  Gewehr  des  disponiblen  Theils  d^r  üinipriasscnschnfl 
gesetzt,')  es  müssfen  denn  diese  eine  hinreichende  Caution  für  die 
Zfihlunp^  der  Verniiirliliusse  hingeben ;  sonst  können  sie  die  Ein- 
weisung in  den  B<^sitz  erst  dann  YPr!an;^en  .  wenn  nach  Beziililnng 
der  Schulden  und  I.e<jale  ein  Jalir  ohne  Einj>prarhe  verstrichen  isL^) 
Die  Testamentsexekutoren  sir>d  verpflichtet,  ein  Invenlnr  anzuferti- 
gen und  nach  vollzogenem  Auftrag  den  Erben  Kechnunf!;  zu  stellen, 
wobei  sie  eitie  Uelnhniing  aus  dem  Nachlasse  ansprechen  dürfen.^) 

Fällt  der  eine  von  ifmen  durch  Tod  oder  Verzicht  hinweg,  so 
wird  entweder  ein  neuer  ernannt,  oder  ohne  einen  solchen  weiter 
verfahren.  Fallen  alle  hinweg,  so  ist  der  Bischof,  10  leUtei  klSUOZ 
der  König,  Vollzieher  des  letzten  Willens.') 

Endlich  besitzen  wir  in  Beaumanoir  (XII.  46 — S.*»)  eine  Ueilie 
von  Re.stimmiin^'en  über  einzelne  Arten  von  l.egalen,  die  aber  oüen- 
bar  alle  aus  dem  rümischeo  Hechte  i^escliOpft  siod  oud  dessbtlb 
hier  keioe  besondere  £rw&hauog  verdienen. 

VJJ,  Erbverträg€» 

189.  Eine  merkwürdige  Erscheinung  in  dieser  Periode  ist  der 
Gebrauch  der  Erbverträge.  Ueber  die  Entstehung  derselben  sind  in 
Frankreich  wie  io  Deutschland  manche  einander  widersprechende 
Aasichten  aa%eateUi  worden.  Die  verwerflichste  unter  Allen  ist 
jedenfalls  diejenige,  welche  diese  Verträge  aus  dem  römischen 
Rechte  abstammen  lassen  will;  denn  das  römische  Recht  war  so 
sehr  dagegen ,  dass  man  alle  etwa  widersprechenden  Stellen  wo 
möglich  hinweg  interpretiren  muss;  aus  einem  Missverständniss  der- 
selben kann  man  sie  aber  wohl  nicht  ableiten  wollen.  Wenn  das  römi- 
sche Recht  in  irgend  einer  Weise  auf  ihre  Entstehung  gewirkt  hat,  so 
war  es  höchstens  durch  eine  Reaktion  gegen  dasselbe;  denn  der 
Charakter  aller  dieser  Erbvertrfige  ist  sichtlich  der,  die  Gesetze 
und  Gewohnheiten  durch  sie  zu  hessem*  Eine  zweite  Ansicht,  für 


1)  BeanB.  III.  44. 

s)  Mmm,  xn.  Des  Maies,  IMe.  M. 

t)  Beauni.  Xllk  SS. 

*)  Des  Mares,  D6c.  50. 

S  Beaum,  XII.  29,  30,  57. 

Bcattm.  XU.  27,  28,  59.  Des  Xwes,  D«c.  6a.  «9. 
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die  Moh  feboo  früher  mehrere  ausgezeichnete  Gelehrte  *)  ausge- 
sprochen haben  und  die  neuerdings  Königswarler  wieder  vertheidigt 
hui,')  Iftisl  sie  aug  dem  altgermanischen  Rechte  abstammen,  wobei 
man  sich  rorzUglich  auf  die  AUatomia  der  Lex  SaUca  und  HipuA- 
riorutu  beruft. 

Dagegen  lässl  sich  nur  erinnern:  einmal,  dass  sich  die  sfiäto- 
ren  Erbvetirkgü  an  jene  alle  Sille  btgtoHscb  nicht  anknOpfen  las- 
sen; diese  scbeiot  überhaupt  bald  nach  ihrer  Aufzeichnung  wieder 
verschwunden  und  den  römischen  Testamenten  gewichen  zu  seia^ 
dann  aber  ist  der  Charakter  der  Erbverlräge  ein  durchaus  verschie- 
dener von  dem  der  AfTatnroie;  diese  ist  wesentlich  nur  eine  dona* 
tio  inter  vivos  oder  mortis  c^^ush,  die  zwar  6m  Eigenthum  an  einem 
ganzen  Venn ügen,  nimmeituehr  aber  ein  frftr^e^l  constitnirt ;  wah- 
rend dietei  wesentlich  die  Natur  der  Erb  Verträge  ist.  Die  Erbver- 
träge begründen  ein  unwiderruQicbes  Erbrecht;  sie  stehn  in  der 
Milte  zwischen  Vertrigen  und  Testamenten ,  wie  die  Amphibien, 
wie  sich  Furguie')  trefUtch  ausdrüciit.  Zwei  Punkte  sind  es,  die 
uns  auf  die  rechte  Spur  leiten,  den  Ursprung  der  Erhvartrüge 
zu  linden;  einmal  die  schon  erwähnte  Tendenz,  dem  gemeinen 
Rechte  zu  derogiren,  alsdann  der  Umstand,  dass  sie  und  zwar  erst 
von  der  Mitte  des  dreizehnten  Jahrhunderls  an  bei  den  adligen  Fa- 
milien in  Gebrauch  kamen,  und  von  da  erst  auf  die  Holuriers  sich 
ausdehnten.  Wir  tragen  daher  kein  Bedenken,  die  schon  von  vie- 
len berühmten  Gelehrten*)  und  in  der  neuesten  Zeil  von  Lafenit  re^) 
und  Laboulayc  ')  vertheidigte  Ansicht  zu  Iheilen,  dass  die  Erbver- 
träge eine  Schöpfung  des  Lehiiswesoiis  seien.  Darnach  lässl  sich 
zwar  nicht  für  alle  Arten  der  Erbverliäge  ein  und  derselbe  Eni- 
slehungsgrund  angebei»;  jede  bat  ihren  besondern  Zweck  uod  ihre 
besondere  Veraolassuil^^  gehabt,  die  sich  aber  alle  auf  die  genannte 
Quelle  zurückfithren  lassen.  Zuerst  scheinen  die  Erbverzichte  ad- 
liger Töchter  üblich  geworden  zu  sein.  >ach  dem  ältesten  (ie- 
wohnheitsrccht  hatten  die  verheiralheten  Töchter  die  Wahl  ,  sich 
an  ihre  Aui>äleuer  zu  halleo ,  oder  nach  Einwerfuug  deiäelheu  an 


^)  Ci^acius  ad  leg.  26  D.  V.  O.,  CoquiUo  über  iNivernois  XXVII.  art.  Ü. 

Loisel,  last.  ooul.  II.  4»      Ricard  des  donalioos  !•  MfO^  lOäS^  Liiran» 

Tratte  das  soeeessiODS  III.  %  Mro.  S. ' 
2)  Rerae  de  LegisUiion  XIX.  S.  Sa& 

<)  Commentairc  sur  l'Ordonnance  des  I>OBatioas  Art.  13.  B.  V.  S.  100. 

*)  Boerius  Dccis.  155  >ro  8,  '20%  Nro.  3.   Bouhier,  Observ.  I.  408.  Hsrvd 

I.  219.    Montesquieu,  Esprit  des  loU  1.  XXXI.  cb.  34. 
>)  Hitloirc  do  droit  francais  ].  S.  149. 
*)  Coadltion  des  feromes  S.  391. 
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dem  väterlichen  Naclilass  Tbeil  zu  nehmen  spftfer  mm$ten  sie 
sieh  mit  ihrer  Aiisstetrer  begnQgen.^)  Dieses  galt  ursprünglich  nur 
von  den  adligen  Töchtern ,  wurde  aber  durch  besondere  Stipula- 
liooflo  im  Heirathsvertrage  auch  bei  ßurgerstßchtern  angewendet, 
bis  endlich  die  Sitle  jene  Erbverzicble  zum  Gesetze  erhob,-')  dem 
aur  wieder  durch  Erh vertrag  derogirt  werden  konnte.^)  Der  Zweck 
war  hier  überall,  zu  verhindern,  dass  das  Gut  einer  Familie  in  eine 
andere  übei^ehe.  Die  eigentlichen  Erbeinsetzungsverträge  (institu- 
tions  und  nUfttUutiom  contractuellet)  hatten  bald  zum  Zwecke,  eine 
besondere  Successionsordnung  in  Lehn-  und  Stammgülern  zu  be- 
gründen, bald  ein  £rstgeburtsreeht,  droit  d'ainesse,  einzuführen, 
bald  die  durch  das  Gesetz  ausgeschlotaeudQ  kinder,  hald  die  üher- 
leheode  Ehefrau  tu  begünstigen.*) 

i  Anftnglich  mochten  diese  Bestimmungen  alle  in  der  gewöhn- 
IniieD  Fom  der  V  ertrage  eiugegangen  werden der  siegende  Ein- 
fluss  des  rOmisehen  Rechts  wusste  sie  aber  auf  den  blossen  Ehe- 
vertrag  zu  beschr&nken,  worin  sie  heute  zu  Tage  nach  dem  Code 
ci^  ML  IQBl  sock  vorkommen  können. 

F//A.    Erwerb  der  Erbichaft.') 

t9Ö.  In  dieser  Periode  gilt  entschieden  der  Ornndi^alz,  der  in 
der  vorigen  Periode  nur  hypothetisch  anffresfellt  werden  konnte,  wot- 
nach  es  zur  Erwerbut»^  des  Erbrechts  keiner  besonderen  Antretung 
bedarf.  Seinen  Ausdruck  ündet  er  in  der  Parömie  uLe  mort  saisit 
ieet/*,»*)  weiche  dem  deutschen  llecbtsspricbworte  entspricht;  ader 
Todte  erht  den  Lebendigen.»  Mag  man  indessen  auch  zugeben, 
dass  die  ParOmie  selbst  erst  jetzt  entstand,  so  ist  doch  gewiss,  dass 
das  ihr  zu  Grunde  liegende  Princip  viel  Aller  und  wahrscheinlich 
sogar  aitgermanisehen  Ursprungs  ist;  denn  mmmermehr  hätte  es 


1)  Beaumanolr  XIII.  Ctabl.  de  Norm.  Maniier     10  (UrkaadeDbacb  II.  8), 

Etablisseiu.  de  St.  Loui«  1.  9. 
>)  Bretagne  ^7.   Anjo«  ^41.    Maine  i4i.  Anvergne  XU. 

^  Alt«  Coul.  V.  Berry  ch.  liO. 

*)  kmcrgue  XJl.  27.   cl.  Laboulayc  i.  c.  S.  244  seq.  und  364  seq. 

^  lajiBlig»  I.  e.  8.  SW  seq« 

^  BcsfimUbMS  Xy.  7.  Masoar  XXXII.  8. 

^  Blgrad  in  der  Xevae  <traiig4re  IX.  8.  85.  Kdalgswarter  in  der  BeToe 
VOR  Wolowski  XIX.  8t  88S.  Beaaad  in  der  kritlsdieB  Zeitschrift  XIX* 

S.  U9  und  279. 

Eublissemenls  de  St.  Loui«  II.  \.  DesfODtainPs  XIV.  1.  Beaumanoir  VI.  i. 
Grand  Couluiaicr  II.  21.  Des  Alarcs,  Dec.  234,  286.  Olim  I.  8.  453 
Nro.  XII.  («per  coasuciudiuem  terrc  mortaus  debebat  Tivoin  saisiu.»). 
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unter  der  Herrschaft  des  I>ehnswesens  entslehrn  können,  wälirffid 
es  sich  umgekehrt  aus  dem  germanischen  Hechts-  und  Familien- 
leben fast  mit  Nalurnolhwendigkeit  ergab. ')  Dass  es  jetzt  erst  in 
eine  bestimmte  äussere  Form  gebracht  und  gleichsam  als  etwas 
Neues  verbreitet  wurde,  erklärt  sich  gerade  tlieils  daraas,  dass  man 
dasjenige,  was  blos  nach  Voiksrccht  galt»  auf  Lehn-  und  Uofrecht 
ausdehnte,  theils  aus  der  besonderen  Bedeutung ,  die  man  später 
erst  diesen  Grundsätze  beilegte»  indem  man  ihn  nicht  blos  in  den. 
9lmie  ton  ErWerb  des  Rechts ,  sondern  auch  in  dem  von  nnnittel- 
barem  und  fingirtem  Besitzencerbe  nahm.  Es  ist  aber  kaum  Sil 
billigen,  wenn  berühmte  Juristen  wie  Gujacius  und  v«  Savignj  diese 
▼ox  de  via  eollecta  ,  wi«  «rsterer  sich  ausdrückt ,  ans  einer  miss* 
verstandenen  Stelle  des  rOnischen  Rechts'  (L.  30  ex  ifnibus  cauns 
major.  XXV.  anois  D*  IV.  6),  oder  andere,  wie  de  Lauri^iw  und 
LaferH^re,  aus  einem  blossen  Wegfallen  der  aof  die  In?estitor  be* 
xtiglicheii  Formen  herleiten  wollen. 

Der  Grnndsata»  dass  die  erbliche  Gewehre  durch  den  Moasen 
ErbscbaAsanfall  erworben  wird,  galt  nrsprOnglich,  wie  gesagt,  wahr- 
scheinlich blos  von  dem  freien  ächten  Eigenthum,  von  dem  Allod« 
Auf  Lehn-  und  Bauerngüter  konnte  er  anfinglich  vermöge  der  Yer- 
Irafsnatur  dieaer  VefbÜtliisse  keine  Anwendung  finden.  Vit  dem 
ToSe  des  bisherigen  Inhabers  fiel  die  Gewehre  des  Gutes  nothwen- 
dig  auf  den  Lohns-  oder  Gntsberm  snrficfc,  von  welchem  sie  wie- 
der  erbeten  (daher  das  Relevinm  oder  Rachal)  und  auf  den  Nach- 
folger fib^rtragen  werden  musste,  bei  dem  Lehn  durch  Lmstiing, 
bettehungsweise  Annahme  von  foi  et  hommage,  bei  dem  Zinagute 
(censive)  durch  Vest  oder  .Ensnbinement.  Wenn  daher  der  nichsl^ 
Erbe  starb  y  bevor  er  den  Lehnseid  halle  leisten  können,  so  traos- 
mittirte  er  sein  Erbrecht  nicht  auf  seine  Erben,  sondern  diess  wurde 
demjenigen  def«rirt,  der  nach  ihm  der  nächste  Berufene  war.-) 
Mit  der  Entwickelung  der  Patriinonialität  der  Lehn  musste  es  aber 
aiideiisl  werden.  Zuerst  wurde  diese  eiLIiciiL'  (iewelno  auf  ciie 
Bauerngiiler  ausgedehnt.^)  Bei  den  Lehngütern  gesciiali  dieses  erst 
später,  und  zwar  wühl  zuerst  im  Reiche  Jerusalem  zu  Gunsten  der 
Öübne  und  l  ocbter  (ies  letzten  Lehnsbesitzers:  eQuanl  iie  escheit 
k  fit  ou  a  fille,  qm  et.i  drat  heir  de  celui  ou  de  celle  de  par  qui 
il  ii  escheit,  se  peut  metro  par  soi,  se  il  est  d'aage  ä  fie  aveir,  en 
la  saisiae  de  cü  fie,  quaut  ie  pere  ou  la  meie  en  muert  saisi  et 


i)  Renaod  1.  c.  S.  100  u.  ff. 

S)  AüM-^o«  1^0  Iprti^itom  l.hre  tft  rei  eb,  36  (ficilgnot  h  S.  CSS). 
Coatumet  notoiret  Art,  T±, 
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(enant  come  dou  sien ,  sans  ce  quo  il  mesprent  vers  le  seignor 
d'aut'iine  t^ho/c;  porcH  (jiie  il  est  assise  ou  usage  en  cest  rciauroe, 
que  le  flz  <ni  la  fille  dcmure  en  la  saisine  et  en  la  teneitre  de  ce  quei 
leur  pere  ou  leur  mere  muert  saisi  et  tenant  come  dou  sien.»  ')  .Man 
wird  in  diesLM-  Stelle  bemerken  ,  dass  Jean  d'ibclin  jenem  Grund- 
satze eine  Beschränkung  bcigefiigt  hat ,  die  in  dem  Gesetze  ur- 
sprünglii'h  nirlit  begründet  war,  nämlich  die,  dass  nur  der  Sohn  ^ 
qui  est  dreit  heir  den  Besitz  des  Lehns  eigenmächtig  ergreifen  dürfe. 
Dieser  Zusatz,  der  in  dem  folgenden  Kapitel  seine  Erläuterung  fin-  ' 
del,  ist  von  Gans  missverstauden  wurden,  wenn  er  den  sonderbar 
klingenden  Satz  aufstellt:  »ist  aber  der  Sohn,  oder  die  Tochter, 
nicht  der  gerade  Lebnsfolger,  so  darf  er  sich  nicht  selbst  einwei- 
sen.» 3}  Der  droit  heir  ist  hier  wie  in  manchen  andern  Stellen  der 
nächste  Erbe,  d.  h.  also  bei  Lehn  der  Erstgeborene,  der  unter  Um- 
ständen seine  Geschwister  von  der  Lohnsfolge  ausscbliesst.  So 
wichtig  nun  diese  Beschränkung  im  Interesse  des  Erstgeborenen 
war,  so  halle  sie  doch  den  Naclilheil,  das«  Jene  erbliche  Gewehre 
fast  nie  zur  Anwendung  kommen  konnte. 

Im  eigentlichen  Frankreich  war  sie  um  dieselbe  Zeit  noch  nicht 
eingeführt  worden:  «si  c'est  un  lief  noble  saisine  de  droit  ne  autre 
n'est  acquisc  sans  foi ,  car  le  seigueur  direct  est  avant  saisi  que 
l'heritier,  mais  par  faire  homage  et  par  relief  le  seigneur  direct  doit 
saisir  l'heritier»  hiess  es  noch  im  vierzehnten  Jahrhundert ;  indes- 
sen bemerkt  schon  Des  Mares:  ola  coustume  que  le  mort  saisit  le 
vif  n  a  pas  iieu  tant  que  ä  ce  qui  tuuche  le  seigneur,  me»  bien  au 
retard  des  autres  que  du  ieigneur.o  ^] 

Wann  übrigens  die  Ausdehnung  unseres  Grundsatzes  auf  Lehn 
vollendet  wurde,  lässt  sich  mit  Bestimmtheit  nicht  angeben;  jeden- 
falls war  sie  es  aber  zur  Zeil  Loisels:  uTous  fiefs  sont  patrimoniaux 
et  se  peuvent  vendre  et  engager  sans  le  consentement  du  seigneur 
et  en  sont  les  heritiers  saisis.» 

191.  Fragen  wir  nach  dov  juristischen  Bedeutung  der  Rechts- 
regel le  mort  saisit  le  vif,  so  ist  sie  schon  aus  ihrer  Wortfassung  er- 
kennbar; denn  wenn  auch  über  den  Sinn  des  entsprechenden  deul- 


<)  Atsbet  de  lerasalem  H.  C.  eh.  151.  ef.  eh.  182-171. 
s)  Gans,  BiteacM  IV.  8.  113. 

3;  Grand  Coutumier  II.  21.  vgl.  Beanmanoir  YI.  4. 

*)  Des  Mares,  Deels.  285;  der  scheinbar  ontpc^cngeselzle  Grundsatz  in  der 
Dpc.  1T7,  sowie  in  den  Coul.  noloircs  Art.  32,  53.  72  mass  entweder  von 
dem  Falle  einer  Veräusserung  verstanden  werden,  oder  jener  ia  der  DÄc. 
28Ö  cit.  auf  Desceudenten  beschränkt  werden. 

»)  Loiiel  in.  3.  1. 
Warak6Bi(  u.  Stoia,  tnnt.  »utH  ni  iMÜiftni.  M.  II.  30 


Digitized  by  Google 


4ü4i  Fji4ji£.  Staats-  oso  RscuTSOBScai. 

sehMi  EeelilssprUeliwortei  getlriflen  werden  kaoo,  90  ist  4er  Woti> 
sina  der  IranzOsisclieii  ParOmie  einfach  der»  daas  der  Todle  eder 
der  Erblasser  die  Gewehre  (saisine)  auf  den  Lebendigen,  d«  b*  den 
Erben  ObertrigL  Es  geht  mithin  die  (juristische)  Gewehre  unniUel- 
bar  Ton  dem  Erblasser  auf  den  Erben  Aber »  ohne  dass  es  einer 
Attflassung  (lorestilur)  oder  eines  sonstigen  Rechtsaktes  in  ihrer 
Erwerbung  bedOrAe*  Es  findet  mithin  nach  franzasischem  Redite 
kein  Unterschied  Statt  zwischen  Delation  und  Acquisition  der  Erb* 
Schaft»  vielmehr  transmittirt  leder  selbst  ohne  sein  Wissen  das  ihm 
angeiallene  Erbrecht  anf  seine  Erben  ftber.  Da  Jeder  nun  ohne 
sein  Zutbun  Erbe  wird,  so  ist  es  natDrIich,  dass  er  nur  dnrch  Re- 
pudiation»  und  nicht  schon  durch  blosse  OnuniNion  der  Erbschaft 
entfremdet  wird» 

Die  erblicbe  Gewehre  konnte  indessen  aus  begreiflfcben  GrÜM'' 
den  nur  eine  juristische,  keine  taktische  sein.  Der  Erbe  wnrde 
swar  sogleich  EigenthOmer  der  Erbschaftssachen,  nnd  konnte  Sick 
eben  desshalb  ohne  irgend  eine  Vermittelung  in  den  ResÜx  der- 
selben einsetzen  >  allein  bis  dahin  konnte  er  nicht  als  Besitzer  an* 
gesehen  werden«  Wenn  ihm  daher  in  der  Zwischenzeit  der  Be- 
sitz von  eiaem  Dritten  voreotbalten  wurde,  so  konnte  er  kieine 
eigentliche  Besitzklage,  keine  Qnerelle  de  nouveHe  dessaisine-  anf 
Wiedererlangung  des  Besitzes  anstellen,  sondern  er  musste  petito» 
risch  klagen.  Um  die  rekuperatorischen  Besitzrechtsmittel  gebran-* 
eben  zu  können,  nsusste  der  Erbe  zuvor  den  Besitz  ergriffen  haben. 
«La  coutnme  qui  dlt  que  le  mort  saisit  le  vif  est  ä  entandre  en 
ligne  directe  et  en  ligne  collat6rale,  MtriiNi  juris  Idnlummodo  s> 
non  faeUt  par  la  manüre  qui  s*ensuyt,  c'est  ä  savoir  qoe  si  notoire- 
ment  II  appert  de  la  ligne  et  du  iignage,  le  successeur  est  tout  saisi 
de  droit  ainsi  comme  dit  est  et  ne  I07  est  necessalre  d'aUer  nl  au 
seignenr  ni  a«  jnge,  ni  aulre ,  mait  ä»  so«  uuleriM  ss  jMut  de  fiti» 
emaUiner,  H  d  luy  $9t  necMiatrs  cUte  appr4lmmn  4$  fstk  oewH  fu-'U 
«s  puisis  dbre  awnr  tniUre  saisNis«» 

Es  entstand  aber  sebon  sehr  frühe  und  fast  gleicliteitig  mit 
den  Obrigen  Besitzrecbtsmitleln  eine  eigene  possessorische  Klage 
iSr  den  Erben,  dem  der  Besitz  von  Erbschafissachen  durch  Drille 
vorenthalten  wurde,  eine  Art  Interdictum  adipiscendsB  possessionis; 


1)  er.  Renaad  I.  c.  S.  108  ff. 

^  Grand  Coatomier  II.  21.  cf.  Beaumanoir  in.  4.  «Bt  i'mniM  ne  U  em- 
pSMS  Mitias,  ü  n*«fl  pas  amtien  sa  lice  dsmaad« ;  car  tt  pot  «ntm 
en  le  eoae  doat  drok  en  eeeafnne  Ii  denne  le  seisiae  Mai  parier  an 

slgDeur,  sauf  che  quc,  se  di^st  fief  il  doit  aller  k  l'oflunage-ia  aigBear 
dedena  le«  40  jora  qa'il  est  entr^a  en  te  aftiaiae.» 
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aveli  feheint  die  TeraniaMiinif  zu  ftrer  EntsCelning  dieselbe  gewe- 

seo  zu  sein.  Es  ist  an  eioeni  andern  Orte  ausgelührt  worden,  wie 
die  Besitzklagcn  dnrch  eine  Reaktion  gegen  das  Febdewesen  und 
den  gerichtlkben  Zweikampf  hervorgenrfen  worden. ')  Auch  der 
Erbe  mussle  ttrsprfingltcli  sein  Erbrecht  durch  die  Waffen  gelteod 
toacben.  cSi  vero  fenens  maiaerit,  ^gen  die  alten  Etablissement 
de  Normandie,  pefest  se  ponere  irt  recordationem  et  in  electtone 
sua  est  deffensio  per  äuellum  vel  reeogmiUmem*t  Wir  erfahren  autf 
GlaRvHla»3)  dais  zu  den  Fallen,  wo  die  normannischen  Gesetze  ein 
Verfahren  perAssisaä  et  Recognitione^  statt  Zweikampf  gestatteten, 
vorzüglich  diejenige  Recognitio  gehörte,  aqua  Tocatur  de  morte  an- 
teeessoris.B  Das  zu  diesem  Zwecke  erlheihe  Rreve  de  morte  ante- 
cessoris  lautet  bei  Gianvilla  also:  «Rex  ficeconiiti  salotem.  Si  G 
filius  F  fecerit  te  secamm  de  clamore  suo  proseqoendo,  tunc  sum- 
mone  per  bonos  summonitores  daodecira  liberos  et  legales  homines 
de  vTsineto  de  illa  villa,  cfued  sint  coram  me  vel  Jusliciis  meis  eo 
die  parati  sacramento  recognoscere ,  si  T  paier  predicti  G  fuit  teiii- 
tus  in  dotiltmco  luo  ticut  de  feodo  suo  de  una  virgata  terre  in  illa  villa 
die,  qua  obiit ,  si  obiit  post  primam  coronationem  raeam  et  si  üle 
G propinquior  heres  ejus  est;  et  interim  terram  illam  videanto  u.s.w. 
und  in  dem  Grand  Coutumier  de  Normandie  (c.  98):^)  «Se  L  donne 
plege  de  suyvir  sa  clameur,  semoiid  le  rerosjnnfssant  du  voisine, 
qu'il  soit  aux  premi^;res  assises  (Jti  büiüiage  a  re<  01,'noisff  P,  sjivoir 
se  N  esloit  saisy  en  cesl  an  ,  quand  il  momut,  de  la  terre,  que  L 
luv  deüorce  -A  Ronen  et  comraent.  Et  scavoir  se  L  est  le  plus 
procbain  hoir  ä  avoir  i'escheanre  de  N  ;  la  tcrre  soit  dedans  ce 
veuo  et  soil  en  paix.»  Die  Prozedur  bestand  also  einfach  darin, 
dass  man  zu  den  Assisen  zwölf  zuverlässige  Männer  aus  der  Nach- 
barschaft (de  visiiclo^  besichicd ,  die  naeh  vorf^enommenera  Augen- 
schein des  Stiei(ol>jekts  die  Verwandtseiuft  des  Klägers  und  den 
Besitz  des  Erblassers  eidlich  bezcijrfteo.  Das  Fundament  dieses 
HerlUsrnitlels  \var  mithin  kein  anderes  ,  ah  die  Hesch^irin;ung-  des 
Erbrerhts  ,  sowie  dass  der  Erblasser  im  Augenbliclie  seines  Todes 
irn  Besitze  des  Streitobjekts  war.  Sie  gewährte  aber  auch  nur  den 
Besitz  der  Erbschaft.  Die  unterliegende  Partei  halte  ihren  Rück- 
griff auf  die  petitorische  Klage  frei  und  offen.  *)  Nach  dem  Grand 


<)  S.  oben  Nro.  119. 

3)  Urkandenbucli  II.  43. 

^\  GlnnviHa,  Tractaltis  de  legibus  L.  Xill.      9  a.  If. 
^)  Bouidnt  de  Kichebourg  IV.  S.  40. 
GlanvilU  1.  c.  XIII.  c.  0. 
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CoutanUer  de  Nonnandie  Terführta  indesseD  «ach  dien,  possesaon- 
scbe  Klage  Qacli  Jahr  und  Tag.  <) 

Aach  in  dem  fihrigen  Frankreich  gab  es  wahrscheinlich  eine 
ähnliche  Besilaklage.  Bei  Fontainea  wenigstene  sagt»  dem.  Erhen 
aoU  hinnen  Jahr  und  Tag  nach  dem  ErbschafUanfall  die  Saisine; 
oder  der  Besita  der  Erbschaft  vom  Richter  tarnt  plaU  faire  gegeben 
werden;  nach  Jahr  und  Tag  soll  die  qitereUe  par  elaim  et  par 
retpont  verhandelt  werden* 

Hit  der  Umgeslaltnng  der  possessorischen  Klagen  seit  dem  Ende 
des  dreizehnten  Jahrhunderts  musste  indessen  dieses  Rechlsmitlel, 
weil  liberflüssig  geworden^  wegfallen. 

Wir  haben  oben  (Nro.  121)  gesehen  >  wie  sich  in  Folge  des 
neuen  von  Beaumanoir  erwfthoten  possessorischen  Rechtsmittels 
allmählig  ein  neuer  Begriff  von  Saisine  bildete  als  eines  durch  fort- 
gesetslen  Besita  von  Jahr  und  Tag  erworbenen  Betitxreehtt,  Dittet 
Besitsrecht,  diete  Saisine  war  nalQrlich  übertragbar,  und  wenn  da- 
her aus  der  Erbschaft  Etwas  von  einem  Dritten  vorenthalten  wurde, 
was  der  Erblasser  Jahr  und  Tag  besessen  hatte»  so  gab  man  sei- 
nem Erben  die  gewöhnliche  Complaiote  de  saisine  et  de  nouvelletö« 
Darum  sagt  der  Verfasser  des  Grand  Coulumler,  nachdem  er  zuvor 
selbst  gestanden«  die  erbliche  Gewehre  sei  eine  saisina  juris  tantum* 
modo  et  non  facti:  «en  titre  desuccession  lehoir  se  peut  dire  in- 
continent  aprös  la  mort  de  son  pred6cesseur,  en  possession  et  sai- 
sine des  biens  du  trespassö,  dont  il  se  dit  hoir»  quta  tattina  de- 
functi  descendit  in  .vivom,  et  si  momentairement .  et  avant  Tan  et 
jour  saisine,  il  se  aparent  aucun  oposans  ou  empAchaos,  iceluj 
peut  contre  eux  iotenter  Jedtt  libelle  et  soj  aider  de  la  saisine  ä 
cause  de  ia  saisine  de  son  pr6d6cesseur  et  devancier.s 

Da  nun  die  Romanisten  diese  Complainte  dem  römischen  Inter- 
dictum  uti  possidetis  gleichstellten,^  so  suchten  sie  den  anlirSmi- 
schen  Grundsatz  eines  Uebergangs  des  Besitzes  aus  der  angeflihrtea 
L,  30  D.  IV.  6  zu  erkUren.  So  ist  es  denn  gekommen,  dass  man 
im  späteren  franzl^sischen  Rechte  den  Grundsatz  le  mort  salsit  le 
vif  ganz  allgemein  und  vorzüglich  so  verstanden  hat,  als  ob  mit 
dem  Tode  des  Erblassers  der  juristische  Besitz,  oder  wie  man  sich 
auch  auszudrücken  pflegt,  Besitz  und  Gewehre  unmittelbar  auf  den 
Erben  Überginge. 

Dieser  Grundsatz  gilt  seiner  historischen  Entstehung  gemisa 
nur  von  den  Intestaterben.  Der  Testamentserbe  konnte  Besitz  und 


Boordot  de  RicbebiMirg  1.  c. 
^  Job.  Faber  ad  til.  Intl.  de  Inlerd.  §•  sunma  a.  ad  E  retinend»  pouSs* 
sioDfs. 
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Gewehr  der  Erbschaft  niemals  darch  sich  selbst,  sondern  nur  lus 
der  Hand  des  gesetzlichen  Erbett  erUngeD;')  mit  andern  Worten 
er  galt  niemals* als  Erbe,  sondern  stets  nur  als  Legatar  oder  Uni- 
Tersaiüdeicoromissar.  Hieraus  leitet  sich  der  wichtige  Grundsatz 
äb:  ^InitituHo»  d'hiritier  n'a  pas  de  Ueu,n^  der  dem  testamentari* 
sehen  Erbrecht  des  Code  civil  noch  jetzt  zo  Grunde  liegt  nnd  von 
welchem  wir  in  der  folgenden  Periode  ansfftbrÜcher  zu  handeln 
haben  werden«  —  Nur  in  den  Lindem  des  geschriebenen  Rechts 
gilt  die  Regel  «le  mort  saisit  le  yih  auch  von  den  Testamentserben» 
wesshalb  hier  Erbetnsetzungen  im  römischen  Sinne  locht  wohl  vor- 
kommen konnten. 

/X.   Von  db»  ErhidtaftuehMtn, 

192.  Einer  aUbcrgebracbten  Sitte  gemäss  scheinen  die  Schulden 
noch  im  dreizehnten  und  vierzehnten  Jahrhundert  auf  dem  Mobiliar- 
vermiigcii  gelastet  zu  haben.  Sie  wurden  dessbalb  von  der  Fahrniss 
zuerst  abgezogen,  dann  von  der  Errungenschaft  und  zuletzt  von 
den  Propres.  Diesem  (innulsatzo  zu  Folge  musste  zunächst  der  Te- 
slamenlserbe  oder  Vi:i ruachlnissnehmer  für  die  Erbschaftsschulden 
haften,  soweit  wenigstens  die  Fahrniss  und  die  Errungenschaft  reich- 
ten.*) Wenn  aber  noch  das  Erbgut  zur  Beslreiiung  der  Schulden  anfre- 
griffen  werden  niussle»  so  nü  inle  Heaumanoir,  dass  nlsd  uiii  dci  icnige, 
dem  der  disponible  Fiinttbeil  dfs  f'ropreguts  vermacht  worden  war, 
allein  verhaftet  wäre,  er  wollte  denn  auf  das  Legat  verzichten,  in 
welchem  Falle  dassi  ihe  summt  der  Schuldenlast  den  Intestaterben  zu- 
falle. Wahrscheinlich  lässt  sich  aber  hier  Boanmanoir  durch  ein 
falsches  Biiligkeilsgefühl  verleiten,  oder  referirl  bloss  eine  Ortssille. 
Richtiger  scheint  jedenfalls  die  Ansicht  Uesfontaines  zu  sein,  wor- 
nach  jenes  Fünftel  der  Propres  erst  nach  Abzug  der  Schulden  be- 
rechnet werden  müsse,  und  Erben  und  Vermächtnissnebmer  gleich- 
massig  nach  Massgabe  ihrer  Erhporlion  verhaftet  wären. 

Die  Vermächtnissnebmer  oder  Testamenlserben  überhaupt  schei- 
nen indessen  nur  bis  zum  Betrage  ihres  Erbschaftsantheils  zur 
Scbuldenzahlung  verbunden  gewesen  zu  sein,  die  gesetzlichen  Erben 
aber  selbst  ultra  vires  beredilatis;  durch  Ausschlagung  konnten  sie 
übrigens  dieser  Gefahr  entgehen;  denn  ail  n'est  heritier  <|ui  ne 


*)  DeftfonUines  XXIII.  16.  Stytos  Parlamonli  I.  28.  §.  10. 

Loitel  II.  4,  Art.  5. 
*)  Assites  de  JeraMlcm,  Beugnol  I.  S.  617  Nro.  66- 

^}  Bcaumanoir  XII.  0. 
Detfonuinef  XXXIU.  15. 
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jBuU»  0  Von  «ihmii  BmfiBiiim  mvir^BtarM  achir^jf^  wiw  Ittsnm 
)lflchtf^ii0]leii  alle;  lie  tpne«lieo  zwar  toh  einer  Veir^ii|dKellbaSl 
der  Testam^DtMxelaitoreD  zur  Anlegung  eiinM  I^venjUtn,  Toa  we)- 
eher  sie  eher  de^  £rj>ap  aiisdrUclclich  ea(bf bea.  ^)  Bouteiller  arfl 
knüpft  damit  die  be]k#aete  Repbtfirohltbat  dar  Eftpnar.  Dvrcl^  Er> 
neonung  von  TaaUvenUei^iitoren  konnte  jedocb  $teU  auf  einaiyi 
Umwege  dasselbe  bewirkt  werden  p  indem  diese  im  Falle  der  ln- 
solvens  eine  Art  ConcifisTerlabren  elnsttleiten  berecbligt  waren.*) 


m»  CapHeL 

Das  Erbrecht  zur  Zeit  der  (Joutumeii- ^ 

193.  Zu  den  zwei  bisher  beschriebenen  Elementen,  der  altger- 
manischen Sitte,  und  dem  Lehnswesen  kommt  in  dieser  Periode  ein 
drittes  filr  den  Norden  Frankreichs  wenigstens  neues  hinzu,  das 
römische  Recht,  dessen  Einfluss  jedoch  ein  partikunir  durchaus 
yerschiedener  war,  und  dadurch  insbesondere  viel  dazu  beitrug» 
die  schon  durch  den  ungleichen  Eingriff  des  Lehnrechls  in  das  ge- 
meine Landrecht  begründete  Manigfaltigkeit  der  Coutumes  noch  za 
vermehren.  Erst  gegen  Ende  der  Periode  im  achtzehnten  Jahr- 
hnndert  wurde  durch  einigt»  umfassende  Verordtunip:en  eine  grössere 
Ordnung  und  Gletcbfbrmigkeit  jedoch  auch  nur  in  einzelne  Lebrea 
gebracht. 

Es  wird  in   drr  Thal  schwer  ein  gemt'ine,'^  französisches 

Krbreclit  zu  gi4)rn,  es  kiiniile  ein  solches  höchstens  ein  nnmfrisrhcs 
d.  h.  ein  durch  die  zufallige  Majorität  der  ithnrcinstiriiniciKlfn  Tur- 
tikularrechte  ,  die  liherdicss  noch  in  den  meisten  K.'illcn  eine  bloss 
relative  wUre,  bestimmtes  und  konstruirtps  spin.  Was  liesso  sifh 
aber  bei  einem  solcbeo  Verfahren  für  ein  System  aufstellen,  und 


')  Loisel,  Inst.  roul.  II.  5.  2. 
3)  »es  Marcf,  Dec.  50,  71. 
')  BeamnaDoir  XII.  31,  32. 

*)  U^nm»  TnlU  des  •iiocestiou  Sie  Aug.  4775.  1.  fol. ;  PotiUtr«  TraiK 
des  cnceeMioiii  —  des  toitainenls  —  des  MibtlitilUoiit  «-  des  |pr«pnt 
Ausgw  TOD  Ihipia  Ed.  VII. 
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•weli^be  Prinzipien  soUon  dasselbe  beseelen?  Wir  verzicbten  ((erne 
auf  eine  solcbe  Auff^abe,  und  ziehen  ibr  eine  Dctaildarstellung  des 
partikulären  Uecbts  \ot  ,  deren  Verständniss  um  so  leichter  sein 
wird,  als  die  Elenu  nte  bekannt  sind,  aus  deren  verschiedeotn  lli- 
»ohunf;^  die  Verschiederiheil  der  CouLuines  entstanden  ist. 

Der  Gaog  in  dem  Folgenden  ^^ird  daher  der  sein,  dass  wir 
nacheinander  die  einzelnen  das  ErbreebL  behcrrscJieiub'n  Prinzipien 
durchgehen,  und  ihre  verschiedene  (iestaltung  in  dt'ji  einzelnen 
Ländern  darstellen,  \Mihei  die  gründlichen  Untersuchungen  Ivlim- 
ratbs  in  seinem  Auisaiz  über  die  Coutumes  zur  Grundlage  dienen 
sollen.  Danehen  werden  wir  aiii  Gans  Erbrecht  oder  vielmehr  aus 
Argou's  Inslitutions  au  droit  frangais,  den  jener  biei  lediglich  iiber- 
setzt  hat,  die  von  ihm  gemachte  forllaufende  \  ergleichung  mit  di  n 
en  l^p  rech  enden  losUtuteo  in  den  Ländern  des  geschnei>enen  Kechu 
ItenuUen. 

//.    Von  der  Erbfähigkeit. 

194.  Die  Grundlage  des  Inleslaterbrechts  nach  den  Coutumes  ist 
die  Blutsverwandtschaft,  ausnahmsweise  die  Agnation.  In  Ermange- 
lung von  Verwandten  findet,  jedoch  nicht  allgemein,  die  Erbfolge  der 
Ehegatten  Statt;  <J  herrenlose  Verlassenschaften  fallen  dem  Fiscus, 
resp.  den  Gerichtsherrschaften  zu.  ^)  Das  Erbrecht  der  Verwandten 
(heritiers  du  sang)  ist  so  fest  begründet,  dass  in  vielen  Fällen  es 
ihnen  durch  keine  testamentarische  Verfügung,  oder  durch  eine 
Schenknng  entzogen  werden  kann;  jedenfalls  steht  ihnen  allein  das 
unmittelbare  Besitzrecht  zu,  nach  dem  alten  Grundsätze  ule  mort 
saisit  le  vif.»  Die  Verwandtschaft  muss  ühngea«  eine  ehelicbe 
sein;  indem  die  Batardise  das  Erbrecht  hindert. 

Ferner  haben  Fremde  fAubains)  kein  Erbrecht  in  Frankreich. 
Der  geistliehe  Stand  ist  kein  liinderniss  des  Erhrechls.  indem  Geist- 
liche und  selbst  Bischöfe  sowohl  ihre  Verwandten  beerben  von 
ihnen  beerbt  werden  können;^)  wohl  aber  das  Ordensgelübdc,  wenn 
es  feierlich  geleistet  worden  ist,  denn  von  dem  Augenblicke  in\, 
wo  sie  der  Welt  absterben,  wird  auch  ihr  bürgerlicher  Tod  ange- 
nommen; das  blosse  Tragen  des  Ordenskleides  hat  aber  diese  Wir- 
kung nicht;  denn  «i'haJ^it  ne  faii  point  k  meine,  okaia  la  profes- 


«)  Leisel  IL  6,  U. 

3)  LotMl  IL  5,  32,  33. 

»)  Lhommcau  III.  28.    LoiMl  L  «fft  tt. 

>)  Lotset  II.  5,  27,  28. 
»}  Loiscl  II.  5,  20,  30. 
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Desgleichen  können  fiir  immer  Verbannte  und  zur  Galeereiif- 

flraCB  Verurlheiite  nicht  succediren. ') 

Rficksichllich  des  Geschlechts  hatte  sich  bei  den  freien  Land- 
sassen  und  den  Stüdtebürgern  der  schon  im  dreizehnten  Jahrhun- 
dert geltende  Grundsatz  befestigt,  dass  zwischen  Aiännern  und 
Frauen  bei  der  Erbfolge  kein  Unterschied  Statt  finde.  Daher  succe- 
diren Brüder  und  Schwestern  neben  einandtM  und  theilen  die  Erb- 
schaO  ,  als  wären  blos  lirüder  vürhanden;  mir  bestand  für  sie  die 
VerpCichtung  zur  Kinwerfung  des  vorher  von  den  Eltern  Erhaltenen. 
Desgleichen  concurriren  die  als  Seitenverwandte  succedirenden  Frauen 
mit  den  Männern  desselben  Grades.  Dieser  Grundsatz  erlitt  jedoch 
eine  doppelte  Ausnalime. 

1)  Bei  Lehn  und  zwar  nicht  blos  bei  adligen,  hoaderu  auch  bei 
solchen,  die  in  die  Hände  eines  Büf^.'erlirhen  gekommen  waren. 
Da  diese  ihre  ISatur  nicht  änderten,  so  Llioben  auch  hier  die  Fi  iiuen 
wenigstens  in  der  Seitenlinie  von  den  Männern  desselben  drades 
ausgeschlossen,  wenn  sie  keine  Weiberlehn  waren.»]  Durch  Ein- 
führung des  ReiHäsenlationsrechts  ist  dieser  (Irundsalz  übrigens 
in  so  weit  niodificirt  wunlon,  dass  wenn  in  der  Seileidiriiü  die  enl- 
lernleren  inännlitlien  Verwandten  nur  kraU  Repräsentation  mit  den 
näheren  weiblichen  corinirriren,  diese  nicht  ausgeschlossen  werden, 
sondern  mit  jcueii  lheih?n,  diese  letzteren  da(,'egen  von  den  Frauen  * 
nur  noch  dann  verdräugl  werden,  wenn  keine  Heprascntation  mehr 
möglich  ist;  ja  man  ging  so  weil,  /.u  behaupten  und  gerichtlich 
auszusprechen,  dass  wenn  eine  weibliche  Seitenverwandte  nur  durch 
Heprä&enlation  eines  männlichen  zur  Succession  käme,  sie  mit  dem 
näher  verwandten  männlichen  das  Lehn  theilen  solle,  ^)  während 
sie  ausgeschlossen  wäre,  wenn  sie  kraft  eigenen  Rechts  succediren 
würde. 

2)  Rei  den  Bürgern  kamen  Erbverzichlo  der  Tüchter  in  der  Art 
vor,  dass  mau  sie  hei  der  Ausstattung  eidlich  auf  ihr  künftiges  Erb- 
recht entsagen  liess.^)  In  einigen  wenigen  Provinzen  wurde  diese 
Sitte  so  allgemein,  dass  der  Verzicht  sich  von  selbst  verstand  und  die 
dolii  te  Tochter  für  abgefunden  angesehen  wurde,  so  dass  wenn  sie 
Erbin  werden  sollte,  diess  schon  im  Ueirathsvertrage  der  Eltern  iin 
Voraus  musste  festgesetzt  werden,  so  z.  B.  tn  der  Auvergne  (XII« 
25).  In  andern  Provinzen  waren  nur  ausdrücklich  gemachte  Ver- 
zii  hie  wirksam.  ^)  —  Beim  Adel  galt  nach  den  meisten  Coutumei 

')  Loiscl  II.  5. 

2)  Loisel  IV.  3,  Hl-S  >. 

^)  LoUel  1.  c.  8a  uuü  Lebran»  trail^  des  !tuc€e6siou&  11.  2.  ä.  Nro.  13. 
*j  Loifal  n.  5,  SS. 

*)  Tourraine  284^  LoaduDoii  TU.  Sd.  Poit«m  320. 
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«dbfi  röcksichtlich  der  Biens  fotoriers  der  entgegaBgMetzte  Graad- 
Bfltz;  die  Fräulein  verzichte  verstanden  sieh  stets  von  selbst,  y^nron 
also»,  wenn  sie  nodi  förmlich  rorgenommen  worden»  eine  tiberflQs- 
sige  Vorsichtsniassregel.  >)  Wo  aher  die  Frauen  ausgeschlossen 
waren,  da  hatten  auch  ihre  Descendeoten  kein  Erbrecht  mehr.^ 

Erbunföhig  sind  endlich  auch  diejenigen,  die  vom  Erblasser  im 
Testament  oder  sonst  in  einer  öfTentlichen  Urkunde  enterbt  worden 
sind.  Als  EnterbungsgrQnde  gellen  übrigens  nur  die  in  der  Novelle  115 
c.  3  aufgezäh!tf>n  iinH  ausserdem  Verheirathung  ohne  Einwilligong 
der  Eltern.«*}  Dieselben  Gründe,  welche  den  Erblasser  zur  Evhere- 
dation  berechtigen,  klinnen  aber  ve«  den  Milcrben  als  Indignitäts- 
grönde  geltend  gemacht  werden,  wenn  sie  beweisen  können,  dass 
der  Erblasser  nur  sufitllig  an  der  wirklieben  Enterbung  Yerbindert 
worden  ist.  4) 

195.  Die  Successionsordoung  des  altgermanischen  Rechts,  die  Li- 
nealgradualfolge,  welche  schon  durch  das  System  der  Propres  erschüt- 
tert worden  war,  ist  in  dieser  Periode  vollends  durch  die  Einfiih- 
riin<^  {Jps  Repräsentationsrechts,  den  Vorzug  der  Voll-  vor  der  Halb- 
geburt und  den  durchgreifenden  Einfluss  des  rümischen  Intestaterb- 
rechts s^ebrochpn  worden.  Der  Untt^fN'rhied  zwischen  Propres  und 
AcqiK^s  II  ml  die  jdrislische  Bedeutung  der  ersteren  sind  bis  auf 
weniges  ganz:  dieselben  geblieben,  wesslialb  wir  es  onterlassen,  hier 
besonders  davon  7u  sprpolien.    Da^jfgen  ist 

f.  rias  Rpprnst'iitntionsrtHht  wenigstens  in  der  jetzigen  Ausdeh- 
nung Etwas  völlig  neues;  denn  es  ist  das  geiDeine  Recht  Frank- 
reichs geworden;  ^)  nur  die  Coutuines  von  Ponthieu  (8],  von  Hoii- 
lenois  '75,  8;),  und  Arlois  f931  haben  es  durchaus  ausgeschlossen; 
dagegen  gestatten  sie  dem  Erblasser,  in  seinem  Testamente  seine 
Enkel  bis  zum  Betrage  des  Freilbeils  zur  Succession  zu  berufen 
(Happel).  6] 

Einige  andere  Coulumes  lassen  die  Kepräsentatiou  nur  iu  der 


<)  Laboolayo  S.  244—^17.  et  Bretagne  227.  Anjou  211.  Maine  24t. 
Auvprjrnp  Xlf.  Woim  der  Vater  toch  nur  ein  Clmpol  de  Roset  xur  Aii«- 
^t(>uor  gegeben  haUe,  so  galt  die  Tochter  für  abgefimdcu.  —  Läommean 

IJl.  27. 

Leisel  U.  5,  9. 
1)  Ord.  ton  167»  art.  2.  Recoeil  XVI.  m, 
^  P^tUer,  TrtiM  des  Saecet.  I.  s.  9.  art.  4. 

()  Loiiet  II.  5.  Arf.  5.  «Jadli  reprtftentaUoB  B'avait  poinC  deUeu;  naitttenaut 

ellp  f^t  n^cue  prr^qiie  parlont  en  Vigne  direct«  et  par  beaueoop  de  eoa- 
tumes  eu  ia  coitat^rale  Jusqu'aiix  eafans  des  IMres.» 
•)  Leisel  II.  4.  il. 


geraden  Lioie  zu;0  die  meisten  aber  auch  in  der  Sritenlinie  zu 
Gunsten  der  Geschwisterkinder,  jedoch  nur  dann,  w(!nn  sie  mil 
Onkeln  und  Tanten  concurriren;  iinfer  sich  erben  .sie  krafl  eigenen 
Rechts,  d.  h.  sie  theiien  nach  köpfen  und  nicht  nach  Stammen.') 
In  Niveriiois  (XXXIV.  iO — 13)  findet  die  Kepräsentation  zu  Gun- 
sten der  Enkel  und  Geschwisterkinder  nur  für  die  Immobilien  und 
nicht  für  die  Fahrniss,  in  Clermont  en  Argonne  (VIII»  4,  5)  für  die 
Propres  und  nicht  für  die  Acqaeto  und  die  Coutume  von  Sens  (88, 
96)  statuirt  stets  die  Kopfthoilung  selbst  in  der  Seitenlinie,  schliesst 
also  die  ReprAsentation  aus,  so  oft  die  Erben  alle  in  demselben  Qrada 
vom  Erblasger  entfenit  sind.  Endlich  gibt  es  eine  Reibe  Yon  Gou- 
tumes,  wo  die  Repräsentation  in  der  SeiteDÜoie  in  infinitom  ge- 
staltet ist;  hier  gilt  alsdann  der  Gruodfati  cce  qui  äcboit  au  pöre^ 
öchoit  aa  fils.*)  Den  Uebergaog  zu  diesem  letiten  System  bildea 
die  Coulumes  von  Reims  (50»  59,  3Q0,  309)»  wornach  die  ReprS- 
sentation  in  infinitom  nur  in  der  geraden  Linien  und  in  der  Seileft- 
linie f&r  die  Lehn,  nicht  aber  filr  Bürgergttler,  und  ven  der  Nor- 
mandie  (298,  240,  S4t,  304,  80&,  300),  wo  sie  nur  filr  die  Propre« 
Statt  findet. 

II.  Das  alle  Recht  bannte  keinen  Vortng  der  voUleit  vor  dec 
Halbgebnrt;  yollbürlige  und  balbbilrUge  Geschwister  Iheillen  aioh 
immer  gleich;  nur  dass  bei  der  Succession  in  das  Erbgut  diejenft« 
gen  halbbürtigen  Brflder  und  Schwestern  ausgesclikMsen  waren, 
die  nicht  von  der  beliefi'enden  Linie  abstammten,  also  bei  einem 
Erbgüle  der  vXlerlichen  Linie  die  Ulerini  und  bei  der  mlUlerlicben 
die  Gontanguinei.  0iese  GrundsäUe  sind  auch  jcizt  im  Gänsen  des 
gemeine  Recht  gebiieben;^)  eine  aiemlich  grosse  Aniahl  von  Gotip 


1)  Oabitt  gehören  Seolii  135,  160,  140,  Clemont  en  Beanv.  arL  l&S, 
Meau  41,  Hoatargis  XV.  4—8,  (geftallet  flbrigens  die  ReprKseaUUon  in 
der  Seitenlioie  mit  Einwilliffong  der  Interessenten),  Blois  138,  199,  154 

^erlaubt  den  Rappol  in  der  Seitenlinie). 

2j  IViri^  ;!19.  320.  KlaiDpes  119,  12t,  Donrdan  113,  115.  Montfort  fOt,  105, 
HO,  MaiUes  164,  165,  Vilois  87,  Peroime  Iftl,  195,  1'»7,  Aioieus  ÜU,  70, 
Cn\ah  110— 11-J,  Cliaimy  38,  3U.  Laon  7i-7(»,  Clialuu:.  81—83,  Vilry  66, 
iroye»  U2,  Cbaumuul  79,  Uar  IIU,  128,  Ua^üi^uy  13U,  14^,  ^Q^ml  257, 
261-263,  Orleans  303,  318,  319,  Chartret  93,  Urem  83,  Giialetttaeof  115» 
Amerre  947,  Benry  XIX.  43,  Bourbonnalt  306,  Banto-Ksrebe  919 1  An- 
S<Nunois  83,  La  Hochelle  53,  firaftcbafl  Boifond  47» 

«)  Loitel  II.  5,  6.  DaUn  iffll^ron  Grand-Percbe  15t ,  Touraine  987,  Maina 
941»  286,  Anjou  225,  Auvorgnc  XII.  9,  Poilou  277,  Saintonge  104,  Bre- 
ta^c  5«2  und  w:thrsrheinUrh  auch  l.ondiiaois  XXVII.  30,  und  IleniogthaBl 
Burgund  VII.  18.  1*J  jciloch  nur  für  die  Propres,  iin«!  in  rincm  Grade. 
Loitel  II.  5,  IV.  Die  meistco  verwerfen  diesen  Vorzug  auivdrücklidi,  z.  B. 
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tumes  aber  liat  im  Anschlüsse  aa  das  justinianeischo  Hecht  eine 
pehr  oder  minder  tief  eingreifende  Acnderung  derselben  eingeführt» 
Die  meisten  derselben  ziehen  die  yollbürtigen  Geschwister  den  balb- 
^Urligen  nur  bei  der  Succession  io  Fabrniss  und  in  ErruDgenjichaft 
.vor;')  in  Berry  (XIX.  6,  7)  und  im  Ilerzoglhum  (VII,  20}  ud4  in 
der  Grafschaft  Burgund  (46)  «ich  bei  den  Propres.  Montargis 
(XV.  12)  y  Dreux  (90),  Bourboniuiis  (317)  und  wahrscheinlich  auch 
Chartre«  (93)  nehmen  4^0  Vpniig  der  Vollgebur^  ohne  sich  weiter 
darüber  zu  «irkUren  an,  so  dm  am  nicht  weiss,  oh  er  nur  bei 
Meubles  und  Acquets  StaU  hat,  oder  auch  hei  Erb^iitorn.  Eigeq* 
thümlich  ist  die  Coutume  von  Reims  (311);  sie  gibt  dem  mihbru- 
der  bei  Meuble»  wnd  AcquisU  nur  die  U&ifta  der  Intotlatpnrlion 
eioM  VoUbQrügeD  und  diefem  d»i  l{e|irige»  m  du«  im  Toiüofeii- 
den  F«Ue  x«  9. 

^  -9- 

^    k  6b 

A  und  R  nur  ' /j  bekäme.  Röcksichtlich  der  propres  gilt  aber 
dns  al(r  Heciit ,  d.  h.  es  kommt  alles  auf  die  Verwandtschaft  mit 
dem  ersten  Erwerber  an. 

.///.  Sueceuioniordnunij. 

195.  Die  Blutsverwandten  werden  nach  Linien  und  Graden  gern* 
fbn;  Jena  werden  aber  gemeinrechtlich  nicht  mehr  nach  den  Parenlc- 
len,  sondern  nach  den  verschiedenen  RIchiungen  der  Verwandtschaft 
bestimmt  als  die  der  Descendenten,  Asceodenten  und  Collateralen. 
RQcksichtlich  der  Propres  wird  in  der  letzten  wieder  die  väterliche 
und  mQlterliche  Linie  unterschiedeD,  indem  der  schon  angegebene 
Grundsalz  fortwährend  gilt  patema  patemis^  materna  maternis.  In 
Jeder  Linie^  schliessen  die  dem  Grade  nach  Nächsien  die  Entfernle- 
ren aus,  es  sei  denn,  es  finde  eine  Erbfolge  par  droit  de  represeih* 
tatiOD  Statt»  womach  die  entfernteren  Uescendenten  an  die  Stelle 
ihres  früher  verstorbenen  Ascendenteo  hinauf -rücken. '  Es  hat  diess 
flbrigens  nur  dann  Stall»  wenn  der  zunächst  Gerufene  nicht  mehr 


Paris^tO,  341 ;  SenliSt  Clermont,  Butigny,  Londimois,  Maine,  Ai^on  and 
Bretagne  schweigen. 
1)  Peronne  IW,  190.  Artoit  105.  Trojes  93.  diannont  8flu  Bar  190,  130. 

ClermoDt  cn  Argonne  VIH.  10,  21.  Ortcaos  330.  Chateauneuf  120.  Grand« 
Pefche  163.  Bloi«  155.  Xooraine  äSO*  Nivaniais  XXXIV.  16.  Poüm  S95. 
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vorhanden,  also  natürlifb  oder  hiirr^t  rlicb  (odtist;  denn  es  ji^ill  die 
Regei:  «on  ne  represenlt;  p;is  uri  hummo  vivant.a  —  Im  Eiuzeiitea 
ist  nuü  weiter  zu  bemerken: 

I.  Die  Erbfolge  der  Descendenten  ist  in  allen  Coutumes  auf 
gleiche  Weise  geordnet,  nämlich  80,  dass  wenn  nicht  Erbverlräge 
und  Erstgeburtsrecbte  eine  Ausnahme  machen,  alle  dem  Grade  nach 
nächsten  Descendenten  gerufen  werden,  nebst  den  Desceiidcaten 
eines  verstorbenen  Nächsten;  denn  es  gilt  die  Heitel;  cten  ligne 
directe  represenlalion  a  lieu  ä  l'infini.»  »)  Wo  sie  eiiitiill,  wird 
nach  Stämmen ,  sonst  nach  Köpfen  und  zwar  zu  gleichen  Theileo 
gelheilt.  ^) 

Die  Hecblsgleichheit  der  Descendenten  als  Eibcu  ist  so  streng, 
dass  nach  der  Couturae  von  Paris  nnd  einer  Menge  anderer 

der  Vater  oder  die  Mutter  weder  diucb  Schenknngen  unter  Leben- 
den, noch  durch  Vermächtnisse  bewirken  kann,  dass  einer  dersel- 
ben einen  grosseren  Erhtheil  erhalte  als  der  andere.  Weist  er  einem 
auf  die  angegebene  Weise  mehr  zu,  so  hat  der  Begünstigte  zu  wäh- 
len, ob  er  sich  an  die  Schenkung  oder  das  Verniächtniss  hallen,  oder 
aber  als  Erbe  succediren  will.  Im  letzten  Falle  muss  er  das  ihm  Zu- 
gewiesene in  die  Erbschaft  einwerfen  und  dann  zu  gleichen  Thei- 
len  mit  den  übrigen  Descendenten  Iheilen.  Diesen  Grundsatz  drttckt 
die  Regel  aus  anul  ne  peut  ötre  beritier  et  legataire  oder  hcritier 
et  donataire  entemble.»  Doch  da  dieselbe  von  grosserem  Umfange 
ist,  80  werden  wir  später  noch  besonders  davon  zu  bandeln  habeo. 

II.  Erbreckt  der  Asctndenlm,  Sind  keine  Deseendeotea  des 
Erblassers  da,  so  werden  zunächst  dessen  Ascendenten  gerufen,  je- 
doch nur  zvr  Erbfolge  in  das  bewegliche  Vermögen  und  in  die  er- 
ruDgeucu  Immobilien.^)  Die  Propres  fallen  an  die  Seitenverwand- 
ten, weil  die  Regel  gilt*,  «des  propres  ne  remontent  point  eo  lignc 
directe. B<)  Auf  jeden  Fall  kehrt  aber  an  die  Eltern  lurfick,  was 
der  Erblasser  schenkungsweise  von  ihnen  erhalten  halte  (droit  de 
retour).  Aueh  behalten  die  Ellern  den  Niessbraueb  der  von  ihm 
gemachten  Acquets,  den  sie  schon  hatten.  Femer  erbt  der  Gross- 
vater die  vom  Sohne  gemachten  und  auf  den  Enkel  übergegange- 
nen Acquets.  Von  den  hier  angegebenen  Besliromiingen  sind  die 
anderen  Contmnes  vielfach  abweichend*  Die  von  Maine  (254,  288) 
und  von  Anjou  [237,  270}  lassen  dem  altgermanischen  Principe  an- 


«)  Paris  319. 

3^  Paris  An.  a02. 

*)  Paris  911.  Leisel  II.  6,  18. 

*)  Leisel  II.  5,  17.  Paris  313. 
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nälieiiid  die  Seilenverwniidlcn  diirrh  die  Eltern  des  Verstorbenen 
ausschliessen,  nicht  aber  durch  eiufemlere  Ascendenlen;  sie  geben 
indessen  den  FJtern,  wie  auch  in  r.miduuüi!»  (XXIX.  13)  nur  ein  Erb- 
recht auf  das  t)f"wegliclie  Vermögen.  Nach  der  Coutume  von  Berrj 
[XIX.  3)  erhalten  die  Ascendenlen  nur  diess  /u  eigen,  an  den  Ac- 
quets  dagegen  blos  den  Niessbrauch;  nach  der  von  Saintonge  (97) 
«rhalten  sie  gleichfalls  nur  die  Mobilien  und  Iheilen  die  Ac([ifet8 
mit  den  Seitenverwandten.  Nach  der  von  Orleans  (313)  erhalten 
blos  die  Eitern  des  Verstorbenen  die  Mubilieu  und  die  A(  queis; 
entferntere  Ascendenten  tbeilen  den  Niessbrauch  derselben  nni  den 
Geschwistern  des  Erblassers,  und  das  Etgenthum  mit  andern  Sei-  • 
tenverwandten.  Die  Coulume  von  Houihonnais  (314)  lässt  die  As- 
cendenten mit  den  Seilenverwandten  erben.  Am  reinsten  hal  sicli 
die  Parentelordnung  in  der  Bretagne  (594)  erhalten;  indem  hier 
zuerst  die  Eltern,  dann  die  (iesLhwistern,  hierauf  die  Grosseltern, 
nach  diesen  die  Oheime,  Muhmen  iiiul  Vetter  berufen  werden  u.s.  w. 

Nach  der  Coutume  der  Norruandie  (241,  242)  t\h[  kein  Ascen- 
dent,  so  lange  \on  ihm  abstammende  Descendenten  (also  auch  Sei- 
tenverwandle  des  Erblassers)  vorlianden  siutl;  daher  die  Geschwi- 
ster und  Neffen  des  letzten  den  Vater  ausschhessen ,  wahrend  er 
den  Onkeln  und  Tanten  des  Verstorbenen  vorgeht,  die  wieder  die 
Grosseltern  zu  erben  hindern. 

III.  Erbfolge  der  Seitenverwandten.  In  Ermangelung  von  Des- 
cendenten bei  den  Propres  und  in  Ermangelung  von  Descendenten 
und  Ascendenten  bei  dem  (ibrigen  Vermögen  kommen  die  Seiten- 
verwandten  nach  der  N  ihe  des  Grades  nach  rOmiscber  Computation 
zur  Erbfolge. ')  Dai  um  schliesst  der  Oheim  des  Erblassers  den 
Vetter  desselben  von  der  Erbfolge  aus;  darum  auch  concurriren 
Neffen  und  Oheime  nach  dem  neueren  Gewohnheitsreciit  des  grüss- 
len  Tbeils  Frankreichs. ') 

Diese  allgemeine  Regel  erleidet,  abgesehen  von  einigen  weni- 
gen schon  heriihiten  lokulrechtlicheu  Verschiedenheiten  zwei  be- 
deutende Ausnahmen: 

1)  in  Folge  des  Repräsentationsrcchls,  soweit  ein  solches  auch 
ia  der  Seitenlinie  Statt  lintlel ,  also  bald  nur  zu  Gunsten  der  Ge- 
schwisterkinder, bald  in  infinitum.  im  ersten  Falle  schliesst  der 
NelTe  den  Oheim  aus,  und  im  zweiten  concurrirl  der  Vetter  mit 
dem  Onkel. 


0  Daher  die  Regel  «tanl  que  ta  ligne  «  soache  eile  ne  se  foiurchc»  Loisel 

II.  5.  7. 
i)  Loisel  II.  5,  20  und  21. 
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2)  In  Folge  des  für  das  Filtgut  gellonilcn  (irundsafzes  palorna 
paternis,  malerna  m.ilei  rus.  Darnach  fallen  die  aus  der  väterlichen 
Familie  stammenden  (iuter  den  Verwandten  der  väterlichen  Seite, 
die  von  der  mütterlichen  stamniendeD  dieser  Seile  zu.  Sie  wird 
aber  verschiedentlich  angewandt: 

fl)  so,  dass  nur  di«'  Descendenlen  des  ersten  Erwerbers  snrcc- 
diren ,  weiche  Erbfolge  den  ^amt•ll  der  coututiiK  fouchercs  führt. 
Finden  sich  keine  Verwandte  dieser  Art  vor,  so  wird  das  Propre 
wie  ein  Arciuet  unter  alle  nächsten  Verwandten  gclheilt. '} 

b)  oder  so ,  dass  nur  auf  die  Verwandtschaft  mit  dem  ersten 
Erwerber  überhaupt  gesehen  wird  (CoHtumes  d'estoc  et  de  ligne),^ 

e)  endlich  so,  dasif  von  den  sSmmtlichen  Verwandten  der  ge- 
rufenen Seile  überhaupt  der  nächste  erbt  (contumes  de  simple  eot^jJ) 

In  den  beiden  letzten  Fällen  wird  das  ererbte  Vermögen  wie- 
der wie  ein  errungenem  brhandelt,  wenn  keine  Verwandten  der  za- 
uäcbst  berechtigten  Seite  da  sind.'*) 

Eigenthümlich  sind  noch  folgende  Bestimmungen.  Nach  den 
Coutomen  der  Anvergne  (XH.  6.  7.  19)  und  der  Haute  Alarche 
•232,  233)  gelten  die  Acqnels  als  väterliches  Erbgut.  Nach  der  von 
Poitou  (217)  weiden  die  Acquets  in  2  Hälften  gelheiit,  und  jede 
einer  Seite  zugewiesen ,  wenn  sich  sonst  in  keiner  Propres  vorfin- 
den. Die  Coulume  der  Normandie  (310  ,  325,  328)  gibt  den  väter- 
lichen Verwandten  überhaupt  den  Vorzug  Ober  die  mütterlichen. 
Einige  Goutumen  lassen  die  Propres  in  der  Seitenlinie  nicht  auf- 
steigen ,  so  dass  die  entferntesten  Descendenteo  des  Bruders  den 
Oheim  aussciiliessen. ') 

/f.    Ymheilung  der  Erbichaß  wU  EnigtbwrtmelU* , 

197.  Der  tiruiidsntz  des  älteieii  Hechts  ,  dass  unter  Miterben 
gleichmässig  d.  h.  nacli  Köpfen  gelheilt  werden  soll,  hat  jetzt  durch 


')  Donrdan  110-^118.  Manie  IM,  167.  MelM  SO.  UmtngÜ  X^.  S,  7,  l«u 

Tourainc  207,  288.  310.  Aourre  9M,  Ui  i^oA  MiMhaA). 

2)  Paiis  32G,  22«,  330. 

>)  Sedan  IX.  182  und  die  acbweigeaden  Couton«  s.  B.  Chirtre  cf.  Argo« 

II.  24. 

4)  Paris  330,  Calais  118,  Laou  82,  Cbalons  tt7,  Reims  318,  Clormont  eo  Ar- 
gon ne  Till.  1%  Ofleam 896,  Bcrry  XIX.  4.  Dakar  die  Regel:  «0dl  iwuce 
defant  lignag»  foccide»  spller  sewöluükher:  «Ii  j  a  davelalim  d'Mt  Bfne 
k  l'aolra  powr  «»Ion  le  tsc.»  cf.  Loital  II.  ft.  Art.  98. 
Nivernoit  XXXIV.  8.  Sent  8«. 
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Einführung  des  Reprflsentationsrechts  eine  bedeutende  Ausnahme 
eriiileo ;  denn  wo  Repräsentation  Stattfindet,  wird  stets  nach  SUUn* 

nen  getheilt.  I) 

Die  durch  dfis  Erstgeburtsrecht  begründete  Ausnahme  bei  Lehn 
bat  in  dem  oeuern  Gewohnheit sreeht  partikularrechtlich  eine  grosse 
Attsdehnaag  erhalten,  lind  swar  in  folgender  Weise :  1)  In  der  II e  de 
France*  Orleans,  Champagne,  Vermandois  und  dem  grössten  Theil 
der  Picardie  und  Arlois  besteht  dasselbe  für  alle  Lehn  bei  Adligen 
nnd  Bürgern,  2)  in  PoUou  und  Saintonge  für  alle  Lehn  unter  Adligen, 
und  für  die  alten  nnr  unter  Bfi^erliehen,  3)  in  Amiens,  Angoumois, 
Haute-Ifarebe,  Auirergne,  Boorbonaais,  Beny  ind  Nivernois  för  all« 
Lehn  jedoch  nur  unter  Adligen.  Sie  findet  Statt  4)  unter  allen 
l^lasaen  von  Personen  und  fttr  alle  Arten  von  GQtem  In  Ponthien, 
Boulenois  und  theilwelse  in  der  Normandie,  5)  fQr  alle  Arten  von 
Gitem  unter  Adligen  und  die  Lehn  unter  Bürgerlichen  in  Grand- 
Percha ,  Q  (&r  alte  Güter  unter  Adligen  und  die  alten  Lehn  unter 
Bürgern  in  Touratoe,  Loudnnois,  Maine  und  Anjou,  7)  fiir  alle  Lehn 
und  Mobilien  unter  Adligen,  l&r  die  Lehn  allein  unter  Roturiers  In 
der  Bretagne. 

196.  Was  den  Inhalt  des  Erstgeburtsrecbts  betrüR,  so  .kann 
flMn  für  die  verschiedenen  Coutumes  folgende  Systeme  unterscheiden. 

I.  Der  Xlteste  Sohn,  sei  er  adelig  oder  börgerlich,  nimmt  als  . 
Varaus  den  Hauptsitz  mit  dem  angrinienden  Lande  [le  pourpris 
et  le  vol  du  cbapon^))  bestehend  gewöhnlich  In  einem  Morgen, 
und  erhält  alsdann  %  von  jedem  Lehn,  wenn  er  mit  einer  Schwe- 
ster oder  einem  jüngeren  Hruder  und  die  Häifte,  wenn  er  mit 
mebrern  konkurrirt.  In  das  übrige  theilen  sich  die  Schwestern 
und  jiin^fjien  Brüder  gleichlheilig.  Koramen  bloss  Schwestern  zur 
Erbfolge,  so  findet  kein  ErstgebiirtsrechL  Statt,  dessgleichen  nicht 
in  der  Seitenlinie;  *)  hier  werden  Frauen  von  den  Münoern  des- 
selben (irades  ausffoschlossen,  koiikurriren  aber  mit  ihnen,  wenn 
diese  nur  krait  Uepräsentation  zur  Erbfolge  kommen. 


<)  Leisel  II.  5,  8. 

2j  Der  vol  du  chapon  ist  das  was  Gerrard  uatcr  terra  S.(li(  a  M^f^landen 
wiesen  will,  und  für  das  spätere  Recht  wenigstens  angenommen  werden 
kann,  l'cbrigens  hat  dieser  Ausdruck  im  neuen  Rechte  öfters  noch  die 
Mentang  von  Yonag  oder  Teitni  tat  Allgeaietoen ,  als  die  von  anstos- 
isnieei  Isaiit  wetohes  leMmre  -ihM  oft  als  encicc  oder  111061001  entgegen- 
goseUt  wird. 

Beides  gilt  als  gemeines  Recht  of.  Loitel  IV.  3.  «1*  81  und  82. 
4)  Paris  13—19,  323,  331.  Etampes  9— 11,  121,  122.  Doordaii         ß,  12, 13. 
Montfort  9—14,  Sl,  35,  109.  Senlit  126—137.  Talois  67—00.  Melau 
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II.  Id  Manles  1—3,  9,  19,  20,  ScDlis  190— IST,  und  Glermoiit* 
en-Beauvaisis  81—86  gilt  dasselbe  System  init  der  Uodifikation, 
dass  der  Ainö  kein  Voraus»  aber  immer  %  der  Lebo  ebne  Rttelt- 
sicbt  auf  die  Zabl  der  Gescbwister  erbAlt  und  dass  la  Clermont 
die  erstgeborene  Scbvester  den  Hauptsitz  in  ibren  Tbeil  bekommt. 

III*  In  der  Cbampagne  und  in  Vermandois  erbält  eine  Schwe* 
ster  nur  balb  so  viel  als  ein  nachgeborener  Bruder.  Im  Uebrigen 
finden  sieb  dort  folgende  3  lokalrecbtiicbe  Verscbiedenbeilen  ¥or: 

Zu  Laon  (150—159,  175,  176)  und  Reims  (41—47,  51—56) 
nimmt  der  Erstgeborene  den  Hauptsite  und  seine  Umgebung  nebst 
^4  der  fibrigen  Lebn,  wenn  er  nur  mit  em«r  Scbwester  konkurrirtf 
sonst  die  Hälfte. 

In  Gbalons  (150—150,  175—176)  und  Vitry  (55—59)  gibt  die 
Erstgeburt  nur  das  Recbt  ein  Scbloss  als  Voraus  beraui  tu  wftblen, 
und  wenn  deren  mebrere  sind,  so  beben  die  Nacbgeborenen  nacb 
der  Allerfolge  dasselbe  Recbt;  sind  weniger  ScblOsser  da  als  Söbne» 
so  geben  die  jüngeren  leer  aus;  sind  es  mebr,  so  wird  der  lieber- 
scbuss  wie  die  Übrigen  Lebn  gleiebmlssig  vertbeilt;  die  Scbwesteni 
erballen  aber  niemals  ein  solcbes  Voraus.  In  Troyes  (14,  15)  und 
Gbaumont  (8,  0)  bekommt  der  Erstgeborene  ein  Scbloss  mit  Endo« 
und  Vol  du  cbapott  nebst  einem  Tbeil  aller  von  dem  Scblosse  ab- 
bSngigen  Länder  und  Gerecbtsame  als  Voraus;  dieses  bestebt  m 
Bar  (112—120)  in  einer  befestigten  Burg  mit  Uauem  und  Willen 
nebst  einem  daranstossenden  Morgen  Landes ;  zu  Meauz  (160—165) 
in  dem  Hauptscbloss  nebst  Umgebung  oder  einem  Morgen  Landen 
(ab  Vol  de  cbapon);  in  Clermont  en  Argonne  (IV.  12—17) 
endlich  bloss  in  einer  Burg  mit  Mauern  und  Graben.  Das  Uebrige 
wird  gleichmftssig  veribeilt.  Aucb  bier  findet  kein  Erslgeburtsrecbt 
unter  Schwestern  und  in  der  Seitenlinie  Statt. 

IV*  Das  EigenthQmllche  dieses  Systems  bestebt  darin,  das« 
der  Erstgeborene  den  HauptsiU  mit  dem  Vol  du  chapon,  oder  statt 
dessen  in  Nivemois  das  beste  Lebn  und  den  besten  Leibeigenea 
als  Voraus  erbAlt;  *)  das  Uebrige  aber  gleicbmSssig  unter  Allen» 
die  Schwestern  und  nacbgeborenen  Br&dern  mit  eingerechnet»  ver- 


89-92,  96-99.  Orleans  89-90,  305,  320-321.  Montargis  I.  22—25, 
A2,  43,  XV.  19.  Charlres  5,  fi  ,  90,  9T.  Droux  3,  4,  87.  Chateauncaf 
5,  C,  il9.  Blois  H:?— 1'»5,  152,  153.  In  Cluitoauneuf  übrigens  wordca 
die  Fraiioii  in  äv\  StMicnliaie  alets  voa  dea  Mäuuero  auagetclüosfeB. 
LoUel  IV.  3,  i)l—t)l. 
1)  Dahin  gdiVm  Sens  (201—294),  Auxerre  (53  ,  54,  58,  59; ,  Mvenioit 
(XXXT.  1-6,  14),  Bcrry  XIX.  31),  Boarbonoals  (9M-S09),  B«nl«-Mtroh« 
(95,  S13-Sll>,  991),  Aatergne  (XU.  25,  31,  St-52.) 
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theilt  wird.  Unter  Schwestern  in  der  Seileolioie  föllt  dieses  Vor- 
lugsrecbl  hinweg.  In  Bourbonnais ,  Aiivergna  und  Uaute-Marche 
werden  die  verheiratlielen  Töeblcr  stets  von  den  Männern  ausge- 
schlossen; in  Sens  werden  die  Frauen  stets  in  der  Seilenlinie  von 
den  Männern  desselben  Grades«  io  Kiveraois  eher  selbst  fOB  enl- 
ferntercn  ausgeschlossen. 

V.  In  Poitou  (280,  289—296)  besteht  der  Vorzug  der  Erstgeburt 
sowohl  in  der  geraden  als  in  der  Seilejüinie,  in  dem  Hauptschlosse 
mit  seiner  Umgebung  (voB  wenigstens  3  sexlries]  als  Voraus  und 
Vi  aller  adeligen  Besitzungen  und  Einkünfte;  in  das  Uebrige  thei^ 
len  sich  die  Geschwister  gleichtbeilig.  Unter  Sehwestern  nimmt 
die  Erstgeborene- nur  das  Schloss  und  seine  Umgebong  als  Voraus 
hinweg. 

VI.  In  Angoumois  (8a~91),  La  Rocbelle  (54,  65)  und  Sain- 
tonge  (91 — 9(),  102 — 103)  nimmt  der  Erstgeborene,  dessgleichen, 
wenn  bloss  Schwestern  vorbanden  sind,  die  älteste  unter  ihnen 
als  Voraus  das  Hauptscbloss  mit  seiner  Umzäunung  nebst  einem 
fÜnilheil  der  adeligen  Besitzungen,  das  Uebrige  tbeilt  er  mit  sei- 
nen Gescbwislern  gleichtbeilig.  In  der  Seitenlinie  findet  zwar  kein 
Erstgeburtsrecht  Statt,  aber  es  gicbt  eine  Repräsentation  der  Erst- 
geburt in  der  Weise ,  dass  wenn  der  altere  Bruder  vor  der  wirk- 
lichen Theilung  kinderlos  stirbt,  der  darauffolgende  oder  seine  Des- 
cendenz  in  jenes  Vorzugsrecbt  succedirt. 

VII.  Nach  diesem  System  ')  besieht  die  Bevorzugung  des  Erst- 
geborenen oder  in  Ermangelung  von  Söhnen  der  Erstgeborenen 
darin,  dass  er  oder  sie  den  Hciuptsitz  saramt  Umgebung  als  Voraus 
und  daneben  alle  ererbten  odi  i  erworbenen  Lehn  erhält  mit  d^r 
einzigen  Verpflicblnng  den  Miterben  den  Freilheil  des  Erblassers 
nämlich  ein  Fünftel  der  Liegenschnfleri  in  der  geraden  Linie  und 
in  Chauny  auch  in  ilcr  Seitenlinie  /u  überlassen.  Dieser  Theil 
arrrcsrirt  unter  den  Miterben  und  fällt  Dach  deren  Aussterben  dem 
Krsl^'cborencn  wieder  zu.  Wo  das  Kr,->li;eburLsrcchl  wie  in  l'eionnft 
und  Chauny  auch  unter  Binf^erlirlien  Slalt  bat,  besieht  es  aber 
ausser  dem  Voraus  nur  in  der  ilälfle  oder  ^'^  der  Lebn^  je  nach- 
dem nur  einer  oder  ojehrere  Gescbwisfer  conkurriren. 

VIH.  Exorbitanter  noch  ist  das  Erstgeburtsrecht  in  Pontbieu 
und  Roulenois.  ^)  Dort  nimmt  der  Erstgeborene ,  in  Ermangelung 
von  Sühnen  die  ecsigeborene  Toclitery  in  der  geraden  Linie  aUes 


*)  Zq  dettiSlben  gehSren  Amiens  71,  72,  81,  84,  85,  Arloit  114—97»  99,  109, 
103,  iO$,  Peroane  160,  175—183,  Chaaay  73-75,  78  «ad  elnife  Lokal- 

2)  Fomhieu  1—3,  13—13,  59,  tiO.    Buulcnuis  62—70,  81—83. 
WwaUiig  II.  Sleia,  trm,  SUuu-  ud  JUchlagMCh.  B4.  IL  31 


Digitized  by  Google 


483 


FiARz*  Staats-  uro  RBCBTsmcB« 


bewegliche  und  unbewegliche  Vermögen,  sei  es  Leim  uiiei  ßaiiern« 
gut,  acqiiels  uiler  propres  mit  einziger  Ueberiassung  des  Niess- 
braiichs  an  einem  Fünftel  an  diu  üeschwigier,  welches  nach  ihrem 
l  üde  ohne  Accrescenz  uuler  ihnen  aa  den  Ainc  zurückfällt,  l'nler 
den  Seilenvej  wandten  desselben  drades  aber  erbt  der  Ersigeborene 
Alles  ganz  allein.  In  Bouleiiois  erbt  er  zwar  ai^h  Alles  in  der 
Seilenliuie;  iu  der  ^n^iaderi  Linie  aber  nur  die  propifs,  bald  niil,  - 
bald  ohne  Ueberlassun^'^  dc^  IVciea  Fünftels,  je  nachdem  es  Lehn 
oder  Bauer ii^'ul  idl.  iuhrniss  uud  Errungenschaft  werdeo  über 
gleich  >eilhüill. 

IX.  In  (irand-l*ciilie  137  —  Liü,  150,  154. ,  157)  erhall  der 
Erstgeborne  den  Hauptsilz  mit  seiner  üm^'ebiitii^f  und  den»  nächst- 
liegenden llochwalde  im  l'mfange  von  4ü  .Muif^en  als  Voraus  und 
daneben  alle  Mobilien ,  sowie  die  Hälfte  oder  der  Lehn  und 
anderen  Güter,  je  nachdem  er  mit  mehrern  oder  nur  mit  einem 
einzigen  Miterben  conkurrirt.  In  das  Uebrige  theileu  sich  die  Ge- 
schwister so,  dass  unter  ihnen  mit  Ausschliessung  des  Erstgeborenen 
Accrescenz  Statt  fmdet.  Unter  Töchtern  uud  in  der  Seilenlinie  hat 
das  Erslgeburlsrecht  nicht  Statt;  in  dieser  werden  bei  der  Lebnssuc- 
cessioQ  die  Frauen  von  den  Männern  ausgeschlossen.  Unter  Bürger- 
lichen kann  man  auch  nicht  von  einem  eigentlichen  Erstgeburts- 
recht sprechen,  indem  der  ältere  nur  die  lehnsmässig  besessene 
Uauptwohnung  nebst  einem  halben  Morgen  Ackerland  als  Voraus 
erhalt. 

X.  Eigenlhümlicb  wenn  gleich  im  Ganzen  an  das  ältere  dort 
geltende  Recht,  wie  es  uns  in  den  Etablissements  überliefert  ist, 
sich  anschliessend  ist  das  Erstgeburtsrecht  in  der  Normandie.  Der 
erstgeborene  Sohn,  sei  er  adelig  oder  nicht,  hat  immer  die  allei- 
nige Gewehr  der  Erbschaft  und  macht  sich  bis  lur  Theilung  ihre 
Frflehte  eigen.  Bei  der  Theilung  niront  er  sich  eb  Lehn  oder 
sonatiges  adeliges  Gut,  weiches  er  will ,  und  wenn  deren  mehrere 
vorhanden  sind,  wihlen  sich  gleichfalls  die  Naehgeborenen  nach 
der  Reihe  ein  solches  heraas;  das  flbrige  VermSgeo  rerbleiht 
den  jüngeren  leer  ausgebenden;  bMbt  aber  Niehts  fihrig ,  so 
müssen  sie  von  dem  öder  den  Aeltern  abgefimden  werden.  Stirbt 
in  der  Seitenlinie  der  Erstgeborne  vor  der  Tbellang,  so  snccedirt 
der  niehsle  Nachgeborene  in  sein  Vorzugsrecht,  und  nimmt  sich 
also  2  Gaier  heraus;  demgleleben  der  Ersfgeborene  stets,  wenn 
ein  jüngerer  Brnder  stirbt;  nach  der  Theilung  aber  iUlt  das  Propre* 
gut  des  Verstorbenen  an  dia  nicht  begünstigten  Geschwister,  wSh- 


Coutttme  de  Nonuuidie  837,  202,  309,  318,  321,  335,  347. 
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rend  dtt  Obrige  Vermögen ,  mit  Anmlinie  der  Lehn ,  die  dem 
Aeltereo  tufallen»  gleicbmätsig  unter  Allen  vertMlt  wird,  la  ent- 
fernteren Graden  der  Seitenlinie  findet  Icein  Erilgeburtereebt  Statt; 
nnd  nur  dann»  wenn  sieb  ontlieilbare  Lehn  in  der  Erbschaft  befin- 
den, fiillen  sie  dem  Aelteren  so*  Die  Töchter  und  ihre  Descen- 
denten  werden  immer  von  der  Erbfolge  in  das  Eigen  ausgeschlossen; 
sie  können  daraus  höchstens  eine  Aussteuer  Terlangen,  welche  ffir 
alle  lusaramen  ein  Drittel  seines  Werths  betrSgt.  In  dem  flbrigen 
Vermögen  werden  sie  nur  von  den  Brüdern  und  männlichen  Erben 
desselbeu  Grades  ausgeschlossen.  Kommen  sie  einmal  zur  Erbfolge, 
so  dürfen  sie  selbst  unlheiibare  Lehn  bis  auf  ]'g  vertheilen. 

Von  diesefi  Grundsätzen  vielfach  abweichend  ist  das  Erslgeburls- 
rccbt  in  der  Landschaft  Caux.  >)  Nur  dann,  wenn  die  Erblasser 
keiiie  btisondere  letztwillige  Dispositionen  getroffen  haben,  darf  der 
Aelteste  das  Hauplhaus  samnit  Umgebung  nebst  %  alles  Erbgutes 
iiiiiiprechen,  das  andere  Driiiel  gehört  seinen  jüngeren  HrOdem. 
Die  Töchter  werden  aus  detu  übrigen  Vermögen  ausgestattet,  und 
in  dessen  Ermangelung  müssen  die  BrOder  nach  Massgabe  ihrer 
Erbportiun  dafür  sorgen.  In  der  Seitenlinie  aber  erbt  der  Erst- 
geborne ganz  allein. 

XI.  Grosse  Verwandtschaft  mit  der  vorhergehenden  hat  die 
Coutunie  der  Bretagne.  2)  Auch  hier  hat  unler  Altadligen  weni^^skns 
der  Erstgeborene  die  erbliche  Gewehr  allein  und  bezieht  bei  der 
Vertheilung  den  Hauptsitz  sammt  spiner  Umgebung  als  Voraus  und 
Qberdiess  aller  adligen  IksitzuDgen  sowie  der  Fahrniss ;  das 
übrige  Vermögen  wird  unter  spiin>  (leschwister  gleirbrail5sig  ver- 
theilt. Bei  der  Erbfolge  in  der  Seilenlinir  faMt  Alles  dasjenige, 
was  der  V^erstorbene  bei  der  Veilheilung  der  in  gerader  Linie  an- 
gefallenen Hrbschafl  erhielt,  vorausgesetzt,  dass  er  kinderlos  ver- 
starb, an  den  ältesten  unter  den  fiberlebenden  Seitenverwandten 
oder  seinen  Repräsentanten;  das  sonstige  Vermögen  wird  unter  alle 
Miterben  desselben  Grades  so  vertbeilt,  wie  bei  der  Erbfolge  in 
gerader  Linie*  ^) 

«)  cf.  Norinandle  295  ff.  und  318. 

cf.  Arl.  ö4i,  543,  öiS,  5<i3,         G88  und  589. 
S)  s.  B. 


4  hiattrliess  bei  seineei  Tode  ein  ScMoss  und  SMO  II. ,  B  erhieU  das 
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Beim  Bärger-  oder  Bauerngui  findet  kein  Erstireburtsrecht 
Statt  und  unter  Roturiers  uimtnt  der  Aine  bei  den  adligen  Gülerii 
9111  Bou  von  jeder  Livre  ihres  Werthes  als  Voraus. 

Xlf.  Ein  letztes  System  biiden  die  Cuiilumes  von  Maine  (HO, 
238.  239,  2i4,  247,  250,  252,  273,  277,  280,  -283),  Anjou  (97,  222, 
227,  230,  233,  235,  255,  259,  265),  rouraine  200,  2f>3,  267.  273, 
274,  27),  297,  299)  und  Loudunois  [Will.  3,  7,  13,  IV,  22. 
24,  \XIX.  2,  5;.  Sie  gehen  alle  dem  Krstj^ehoreniMi,  oder  ia  Kr- 
maogelung  von  Söhnen  der  ültcsti;n  i  ochti-r uebst  dem  Haiiptsitz 
und  cheze  odvr  vol  di;  cliapun  als  Voraus  2  Drittel  aUer  Iniinobilien, 
und  mit  der  V  erplli(  htuug  zur  Schuldenzahlung  alle  Fahrniss.  l>as 
übii<,'e  Drillel  gihiiit  den  Geschwistern,  in  Maine  und  Anjou  aber 
nur  den  jiinfreicn  I5riidern  zu  .Niossbrauchsrecht ;  es  kehrt  also 
nach  ihrem  Aiilt  lien  i\n  den  Frst^jehorenen  zuiüt  k,  ausser  wenn 
sie  in  iinfiethLMkcni  Hesit/  bleiben  ,  in  wel(  hciii  Falle  Accres- 
cenzrecht  uiil(  i  ihnen  Stall  h:ü.  Ihre  De^cciidi  riten  haben  da- 
her n»ir  ein  Ulm  Ii!  auf  ihre  Fabrtiiss  und  l^i  i  ungcnsi  liafl.  Nur  in 
der  SeiLeiilinie  ciliallen  die  Männer,  die  l  raiieii  aber  auch  in  der 
geraden  das  Eigenthum  an  ihrer  Krbporlion.  In  liniiaine  iirul 
Lourlunois  dagegen  niniml  der  Erstgeborene  in  di  i  Seitenlinie  stets 
Alks  hinweg,  ausgenommen  wenn  die  Geschwister  des  Verstorbenen 
mit  ihm  in  ungelheüler  Wehr  bleiben ,  oder  wenn  es  sicli  um  die 
Hinterlassenschaft  eines  Erstgeborenen,  odci  eines  sonstigen  Stamm- 
haupts  resp.  ihrer  Repräsentanten  handelt;  iin  ersten  Falle  accrescirt 
die  Portion  des  Wegtallenden  seinen  Miteigenthümeru  /»i ;  im  /wei- 
ten wird  wie  in  der  geraden  Linie  getbeilt.  Unter  Roturiers  lindet 
kein  Ej slgpburtsrecht,  ausser  f(ir  alte  Lehn  'tombes  in  tierre  foij. 
Statt,  und  ^elbül  hier  liat  der  ältere  kein  Voraus  au2US|)recbeo. 

V.    Testatnentarisclieii  Erbrtckt» 
i«  EinUiturtg, 

199.  Die  Regel:  clmtitution  d'heritier  n'a  point  de  lieun  ^]  ist  der 
leitoDilemhaltsschwere  Gnindsalz  des  französischen  Gewohnheitsrechts , 


.«ichlos«  inut  2000  n.,  r  500  iiiiil  l>  500.  n  sfirlM  nill  llinJprl.is^iin-  \oii 
5000  11.  Alsdann  uiioml  C,  oder  wenn  er  |r(>»ioibeii  i»it  Ji  ztierM  daü 
Schloss  and  2000  fl.,  dann  von  den  Obrigen  3000  11.  noch  2000  und  i*  er» 
hVll  iMir  lOOO  11. 

<)  In  Toamioe  ond  Loudanoii  hat  sie  Qliiigent  nur  den  Yorani  und  kein 

Recht  auf  eine  grÖMere  Portion. 
^)  Loifel  II.  4 ,  5.    TroTc«  06.    Chaumont  en  B.  83.    Grnnti  Perche  121. 
Dreii\  85.  Ut  in.s  iS5.  Pari»  299.  Eliini|>os  108.  Donrdan  9«.  Montforl  92. 
Manie  151.  Seiilis  165.  Yaloit  169.  Peronuc  161.  Calais  (»2.  GhAlpn»  69. 
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wo4ufelt  stHi  iMlAnettttriioliM  Brbreekt  eiMB  von  dem  römischen 
grundvencliiedeMB  Cbamktor  «rbilt.  So  einfaok  dieser  Satz  auch 
auf  dan  ersteo  Blick  erscheinen  möchte »  so  ist  er  doch  unendlich 
reich  an  Consequenzen.  Sein  wahrer  ursprünglicher  Sinn  ist  bloss 
der,  es  kann  sich  Niemand  einen  Erben  ernennen,  die  nächste  1  olge- 
rung  aber  schon  die,  es  giebt  keim'  andere  Erben  als  die  Intestat- 
erben, sie  ;>llein  repriisenliien  den  Eiblasser,  oder  wie  sich  Glan- 
villa  sü  treffend  auüdiückt;  «solus  Dens  bcredem  facere  potest,  non 
büino.» Hierin  Hegt  zweierlei:  einmal  der  römische  (irundsalz 
nemo  pro  parte  testatus  pro  parle  ititesfalus  decedere  jtolest  gilt 
in  den  f/andern  des  ungeschriebenen  Hechts  nicht  nur  nicht,  son- 
dern vielmeltt*  die  onigekehrtc  Heirpl ,  es  kann  Niemand  von  testa- 
roentarischen^Erbfolgern  allein  heeihl  werden;  zweitens  aher,  und 
was  viel  wichtiger  ist,  lernen  wir  daraus  das  ganze  französische 
(formelle)  Notherbenrecht  kennen.  Die  Inlestfiterben  .sind  diesem 
(irundsatze  zufolge  alle  Notherbeu  ;  sie  repräsentireii  riolliwcndii^pr- 
weise  den  Erblasser,  sie  allein  haben  die  unmittelbare  erbliche 
Gewehre  und  nur  aus  ihren  Händen  kennen  die  im  Testamente 
Eingesetzten  das  ihnen  Zugedachte  erhalten.  Diese  sind  schon 
de^ishalb,  weil  sie  nicht  Krben  sein  können,  nolhwendigerweise  nur 
Legatare,  und  sollen  sie  selbst  die  ganze  Hinterlassenschaft  oder 
Onoten  derselben  crbalten,  so  gelten  sie  doch  nur  als  Tniversal- 
legatare  oder  1  ideicommissare.  Dieses  No(herhpnro(  hl  verptlichlet 
den  Teslatoi  ijbrrgens  nicht  seine  Intestaterben  mi  Testamente  ein- 
zusetzen, oder  auf  irgend  eine  Weise  zu  erwähnen;  ihre  Prätention 
begründet  in  keiner  Weise  die  Nichtigkeit  des  Testameirts.  Diess 
wird  stets  als  Codicill  aufrecht  erhalten.  Ja  es  gieht  eigentlich  gar 
keine  Testamente,  sondern  blosse  lnle«tatcodicille;  daher  der  Grund- 
satz üEntrr  testameiU  et  codicilh  n'y  a  poifU  de  diffirenct;^)  denn  das 
liegt  auch  scboo  io  dem  Satze  lostilalioo  d'iidrilier  n'a  poiDl  de 


Vitry  101.  Sens  70.  Bar  102.  Hoavi  SO.  Orleaas  Xllf.  I.  Cbarlrcs  95. 
ClMteaaneaf  117.  Bloisl37.  Toiiraine356.  Loadunois  ILVII.  1.  Hilii«  937. 
Ai^ou  t71.  Attxerre  SS7.  MiYcmois  XXXTII.  16*  Aovarfoe  XII.  40,  47,  48. 
HanlA^lfarche  280.   Poitoo  372.   AngoomoU  114—110.  La  Eoehell«  41. 

SlDtnin  sim! ,  ohglcich  sie  mit  den  Folgerungen  ilbercinstimmnn :  Clrr 
inont  «Ml  \\.  VT.  I^fi.  Iii.  Ainion^i  Oi— fi5.  Ponlhieii  2r>,  Boulenois  74,  95, 
Artois  90—92.  Cli  ninv  n>,  !  aon  «3,  Bassi|?ny  157.  CIcrniont  e./A.  VII.il. 
Mehin  -l.Vi ,  liourhouuai:»  2U0 ,  293,  Saintonge  90,  IHorinaDdie  236,  430, 
bretagiie  038,  614. 
I)  GlanTill«,  Trietatas  de  legibus  VII.  ISO. 

>)  Sem  81.  ChaamoBt  30.  Bar  04.  Boarbooaais  MO.  ef.  Pooqoet  de  Li- 
fOflldres  III«  8.   Regle  38;  «od  Leisel  II.  4*  1. 
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Ueu,  da»  svr^OlligkftH  tioet  Tettanentt  dfo  BtbMitt«atiiiiig  siekt 
wie  nteli  rOmiichein  Rechte  eHMerlidi  iil.  IKeeeB  Siaa  lolleQ  iwer 
einig»  rentDiiireDde  latisten  in  diese  Regel  allein  gesellt  heben; 
wie  onriehlig  diese  Ansicht  aber  war,  gebt  schon  daraus  hervor, 
dass  in  Renjr,  wo  die  Regel  gilt  lastHntion  d'h^ritier  e  U«n,  wo 
man  daher  einen  Teslamentserben  ernennen  darf,  dieSriieseinsettong 
sur  Gültigkeit  des  Testanents  nicht  nOthig  ist.  <) 

Diese  wichtigen  Sitse,  welche  alle  folgerichtige  Gonseqoenten 
des  gensnoten  Prinzips  sind,  sind  anch  mit  wenigen  Modifikationen 
die  leitenden  Gmndsitse  des  neneslen  firansOsischen  Erbrechts  im 
Code  Napoleon. 

Wir  haben  nach  diesen  einleitenden  Bemerkungen  Ober  das 
Wesen  des  testamentarischen  Erbrechts,  jetit  noch  im  Einscinen 
dnrchingehen,  die  formellen  und  materiellen  Bedingungen  eme» 
Testaments,  und  zwar  sowohl  in  Ansehung  der  Personen  als. des 
Gegenstands  der  letztwtlligen  Verfilgnngen, 

2.   MaterielU  Mrforitmitn  der  Tutamvnu. 

M.  I.  Fcn  der  Ttttmntw^^iuih,  Klar  und  concis  drftckt  sich  die 
Contnme  von  Parts  (Art.  293)*}  über  die  TestirfthigkeK  aus:  «7o«f« 
jmonns  seins  d>nlsfidejN«nl,  a§U  et  «twt  de  u$  droiu  peut  iitpaätr 
per  fssfeeicNf  au  profU  de  pemmne»  capabtee  de  tet  bietu^n  Die  eia- 
lelnen  Unlllhigkeilsgrflnde,  wie  sie  uns  die  Juristen  des  siebaehnten 
und  echtsehnten  Jahrhunderts  mittheilen,  ^;  sind  zwar  grösstentheils 
aus  dem  römischen  Rechte  entnommen,  tiele  haben  aber  eine  mo- 
derne Flrbung,  wesshalb  sie  hier  angegeben  werden  sollen«  Die 
teslamentühclio  activa  geht  ab: 

1)  Den  Wahnsinnigen  und  Geistesschwachen;  das  in  lichten 
Attgenidicken  gensachte  Testament  gilt  jedoch  troti  der  ausgespro- 
chenen Entmündigung. 

2)  Den  gerichtlich  erklärten  Verschwendern,  jedoch  erst  too 
dem  Augenblick  der  Mundtodtmachun^r. 

3)  Denjenigen  Fremden,  die  das  Ueimathsrechl  noch  nicht  er- 
langt haben.*) 

4)  Ferner  zieht  der  bttrgeriiche  Tod  den  Verlust  der  Testir^ 
flhigkeit  nach  skh.  <) 

>}  Berry  XVIII.  4. 

2)  Ordonnance  des  tesUmenls  von  1735  im  ilecueil  XXI.  i».  '46  fT.  luid  bei 

Salle'!  Tetprit  de«  ordonnancot  de  Louit  XV.  S.  III. 
s)  ef.  Melan  SM.  Sent  es  n.  t.  w. 
4)  er.  Gl.  de  FerrMie  III.  6.  Nro.  5.  Argon  II.  11. 
<)  Loisel  I.  50.  Chalons  16.  Troysi  6.  YHry  Y. 
•)  LoiMl  I.  14. 
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>  5}  Ab  UvgfflielitodI  geltMi  aneh  die  OrdeiiqgAktUebe  nach 
üWiiiMiBiraem  Gdttbde»  losbosoiMlere  auch  die  Malflieserrliler. 

'  6)  Di»  geboreMD  Taubttammeii  sind  gleicblaUs  unllbig;  in- 
deemn  dirioB  diejenigen^  welcbe  bloss  tenb  oder  stnmm  sind, 
•  wenn  sie  Sobveibensiinndig  sind,  ein  mysliscbes  Testament  er- 
liebten«  0 

7}  Blinde  kdnnen  nur  nnter  Zwiebmig  eines  QbersMbligen  Zeu- 
gen testiren,^  jedoeb  nicbt  in  der  Form  eines  mystiscben  Tesle- 
menls. 

6)  Faniilienittbne  sind  nur  In  den  Lindem  des  geschriebenen 
Rechts  testirunfilbig,  nicht  eher  in  den  LSndem  des  GewohnheiU- 
recbts,  wo  der  Gmndsals  gilt  «pnifMMie«  patetmelU  n*a  pa$  d$  lU»,n 

9)  Kl  einigen  Gontunes  sind  auch  die  Ehefrauen  onfithig.') 

10)  EndKefa  Ist  die  Unmlindigfceit,  die  aber  in  den  Coutumes 
verschieden  regulirt  ist,  ein  ünfthlgfceitsgrinid. 

901.  II.  Ple  Testamentiliclio  pa§siTa  geht  ab: 

1)  Den  b&rgerlichtodlen  insbeeondere  den  OrdensgeistHchen. 

2)  Den  nicht  iiatnralisirten  Fremden, 

3)  Die  Vomünder  hOnnen  vor  gestellter  Rechnung  keine  Ver- 
nlchtnisse  von  ihren  Mandeln  erwerben,  mit  etnsiger  Ausnahme 
der  die  Vormundschaft  führenden  Eltern  und  Gegenvormfioder.^) 
Es  ist  diess  von  der  Praxis  ausgedehnt  worden  auf  die  Aerste, 
Apotheker  und  ChicuEgen,  femer  auf  Advokaten  und  Prokuraloren, 
und  anC  die  Beichlviler  und  Klosterdirektoren. 

A)  Ferner  dilrIiRi  Novisen  su  Gunsten  der  Klöster,  in  welche 
sie  aullieiiemmen  werden  wollen,  keine  Vermichtnisse  machen.*) 

6)  AdoUerinl  und  Incestuost  sind  wie  nach  römischem  und 
kanonischem  Rechte  unfiihig,  aus  einem  Testamente  ihrer  Eltern 
Etwas  SU  nehmen,  ausser  höchstens  was  ftir  ihre  Alimentation  noth- 
wendig  ist«  Sonstige  uneheliche  Kinder  besitien  die  volle  Testa- 
raentifaclio  passiva,  obgleich  eine  neuere  Praxis  ihnen  die  Fähig- 
keit abspricht,  als  Universallegatar  eingeseUt  xu  werden.*) 


>;  Ordonaaoce  des  tcstamcnlt  srt.  8  und  18.  Bicueil  XXI.  S.  3B1  ff. 

3)  Ordonnance  ibid.  Art.  7. 

3,      «iiiid  die  Coutumes  von  Nivernoi»  XXIII.  1 1  Barfond*  IV.  1  und  Nor- 
luandic  417,  cf.  Loisel  I.  2  «rt.  21. 

Ordonnance  von  lü3U  Art.  131,  Recueil  Xll.  S.  627,  Couluine  von  Paris 
876,  Orlsaofl  890,  NonBSodto  425  und  W. 

von  OdMot  TCB  1560  srt*  f9  (Ree*  XIV»  S«  66)  imd  tod 
Blois  von  1576  art.  86  (Bcc  XIV.  S.  369). 
«)  Bkard,  des  dooaUont  I.  Mct.  6. 
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6)  Gr5sMre  VermichtnisMi  m  GiuicteD  d«r  TwUiMlfieiigeo 
und  anderer  belheiligten  Persooen  siod  nngdltig. 

7)  Nach  dem  Rechte  eioiger  Cotttumes  kOenen  Ehegatten  ein- 
ander Nlohlt  lelatwillig  vermachen;')  da  dieaeBettimnnngen  Qhrigene 
nur  lu  Gunsten  der  Verwandten  heetehen,  ao  können  Testanrnnla- 
erhen  oder  der  Fiscua  lolche  letztwillige  Diipotitiooen  nieht  an- 
greifen. Andere  CoQtttmei>)  erlauben  ihnen  einander  ioviel  xu 
vermachen,  als  sie  Fremden  hinteriaaaen  dürften.  Andere  noch^) 
gestatten  Vermächtnisse  des  Niessbrancbs  am  BlobiHarverm5gen  und 
an  der  ErrungensebafiL  Endlich  giebt  es  solche,  welche  in  Ermange- 
lung von  Kindern  solche  Dispositionen  onbescbrttnkt  besteben 
lassen* 

8)  Endlich  können  Mann  und  Frau,  welche  im  Goncubinate 
mit  einander  leben,  sieb  gegenseifig  imler  keiner  Bedingung  Etwas 
vermachen,  ausser  höchstens  eine  Alimenl«Uonsrente.  ^ 

202,  III.  Fem  FMhiU.  Das  franxösische  POtehtlheilsrecht  leich- 
net  sieh  vor  dem  römischen  dadurch  aus,  data  es  nicht  wie  dieses 
die  Grösse  der  den  Notherben  zu  hinterlassenden  Erbportion  be- 
stimmt, sondern  die  Grösse  des  veiittgbaren  Vermögens  (tMih$ä); 
was  dann  nach  Abzug  desselben  fibrig  bleibt,  wird  nach  den  ge- 
wöhnlichen Regeln  der  Erbfolge  unter  die  verschiedenen  Intestat- 
erben ohne  besondere  Berücksichtigung  des  nSberen  oder  enlfern- 
teren  VerwandtschaftsTerbältnisses  zum  Erblasser,  verlbeilt.  Im 
Grunde  ist  diess  gar  kein  eigentliches  Pflichttbeilsrecbt,  sondern  nur 
dazu  gemacht  worden,  indem  diese  Besohränkun«;  der  Testirbefug- 
niss,  wie  gezeigt  worden  ist,  aus  ganz  anderen  historischen  Grün- 
den entstanden  ist.  Nicht  aus  dem  Bedürfnisse  die  nächsten  Vei^* 
wandten  gegen  grundlose  und  ungerechte  Vorenthallungen  des 
Erblassers  zu  schtitzen,  sondern  nur  mittelbar  aus  der  Qualität  des 
Erbgutes ,  seiner  Gebundenheit  und  UnverSusserlicbkeit  ging  das 
Pflichttheilsrecht  hervor.  Nur  darum»  weil  der  Erblasser  über  die 
Propres  nicht  lelztwillig  verfügen  konnte,  erhielten  seine  Kinder, 
seine  Eltern  und  seine  enlfemtesten  Verwandten  einen  nothwendigen 
Anlheil  an  seiner  Uinterlassenschan.  Später  freilich,  namentlich 
seit  der  Verbreitung  des  römischen  Rechts,  ist  jenes  andere  Bedürfniss 


«)  Paris  289,  Rrctapiip  1«f ,  Nivernois  XXXIII.  13«  cf.  Ordou.  voo  Orleans 

eil.  arl.  -n  uod  von  Blois  art.  03. 
^  Paris  iiöl, 
^  Pwenn«  III. 
^  CleruKint  139. 
^  Anieni  IM. 

•)  Anioo  34a,  Haine  36«.  Ordonaanco  von  1329  art.  13t  (Rae.        8.  364). 
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auch  fühlbar  geworden,  und  da  bediente  man  sich  joner  (icbumlt-n  heil 
des  Erbgutes  um  den  Intestalerbcn  tu  Hfilfe  zu  kommen;  da  dieses 
aber  in  vielen  Fällen  nicht  mehr  aiisreicble,  namentlich  in  den  ge- 
werbtreibenden ,  zwar  reichen,  aber  doch  besitzlosen  Klassen,  so 
sah  man  sich  genOlhigt,  zu  andern  Mittoln  suine  Zuflucht  zu  ergrei- 
fen. Schon  Desfonlaines  und  Beaunianoir  kennen  besondere  Schutz- 
miUei  iür  die  Kuuler.  im  Falle  sie  kein  hinreichendes  Auskommen 
aus  den  propres  sulllen  beziehen  Iviinnen,  und  neuere  Cnutumes 
haben  ein  dem  römischen  narhgehildetos  durch  die  Inolhciositäls- 
querel  geschütztes  Pflieiiliin  iisrecbt  daraus  gemacht.  Andere  Cou- 
tuniei»  über  haben  die  besc  hränkte  Dis|M>si(ionshefugniss  hber  Propres 
auf  die  anderen  Vermögenslheile  bald  zu  (.mislen  aller,  bald  nur 
der  nächsten  Verwandten  unii  zwar  in  verschiedener  Weise  aus- 
gedehnt. Dieses  letzte  System  hat  der  Code  eivil  angenommen. 
Diese  grosse  Mannigfaltigkeit  der  Coutumcs  erlorderl  nun  ein  nähe- 
res Eingehen  in  dieselben. 

Das  verbreitetste  und  an  das  alte  Kecht  am  meisten  sicii  an- 
schliesende  STsfcm  ist  dasjetiige  ,  wornach  der  Freitheil  die  Fahr- 
niss,  die  En  aiigenschaft  und  ein  FCinflel  der  Erbgüter  nmfassl.  •] 
Uasseibe  komuit  mit  einigen  Modifikalionen  noch  in  folgenden  Cou- 
tumes  vor.  In  Arlois  (00,  91)  und  Boulunois  (87 — 80j  darf  der  Te- 
stator ausser  jenen  VermOgenstheilen  noch  (iber  die  Kcveniieti 
dreier  Jahre  vun  seinen  Propres  ielzlwillig  verfügen.  In  Sens  (68) 
darf  er,  wenn  er  bloss  Mobilien  hat,  nur  über  '/j  derselben  ver- 
flogen; dasselbe  gilt  anrh  in  Bar  (98),  nur  dnss  der  Freitheil  statt 
in  '5  in  '/p  der  IVopres  besteht.  I)i(5  (".uuluines  von  Montargis 
(XÜI.  2j,  l)ren\  81 — 82  und  Blois  (I73j  machen  einen  Unterschied 
zwischen  Lehn-  und  Hauerngiitern  und  lassen  den  Freitheil  dort  in 
'/,  urnl  luer  in  • der  Propres  bestehen,  ('hartres  (91)  un  l  i.lia- 
teauueuf  (113^  lassun  ihn  zwar  in  ht  i  ii  n  )  illen  in  '  ^  beslelien, 
erlauben  aber  dem  Teslator  wie  auch  dw  <Juulume  von  Dreux  die 
freie  Disposition  über  die  einjährigen  Heventten  sümmtlicher  Propres, 
in  Peronne  (1G5)  endlieh  uiid  (^liaunv  ,  -  \\ie  in  den  Lokalrechliu 
von  iSoyon  fi7),  Sainl-Quenlin  {'I'l],  Hii  k mont  (55)  und  (^>ury  (9) 
beträgt  der  disponible  Theil  der  Propres  bei  den  Lehn  ein  Fünftel 
und  ein  DriUel  bei  Bauerngütern. 

Nach  einem  andern  gleichfalls  sehr  verbreitelera    slem  besteht  der 


»;  Paris  272,  '■1^1  Kf.impes  103.  Dnunlaii  «n» .  100.  Maiitcs  anß.  Fptiüs 
217—219.  (  Intiianl  cn  Iteauvaisis  11)0,  i'M.  Valois  ai,  8ö.  Amiciis 
46,  57.  Meiiiri  2.ifi.  Orle  ans  292.  .Vuxerre  225.  Niveraois  XXXIII.  1. 
Grand  Perohe  129.   cf.  Klimrath  Eludes  S.  130  IT. 
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FiANX.  Staats-  urd  Ebcütmssoh. 


FreilheU  ausser  der  Fahrniss  und  Errungenschaft  tn  einem  Drittel 
der  Propres.  ')    Modifikationen  dieses  Systems  kommen  vor: 

a)  In  Tüuraine  (325  vergl.  233,  238  und  2V7)  dürfen  die  Eltern, 
wenn  sie  Kinder  haben,  Fremden  nur  die  Hälfte  dei  Fahrniss  zu 
Eigenlhuiii  und  die  Halfle  der  Errunjjfenschaft  zu  NiessbrauchsrecM 
vermachen.  Kinderlose  EibhissiM-  dürfen  über  das  Eigenthum  säraml- 
licher  F^ihrniss  und  über  duji  Miessbrauch  (ausnahmsweise  auch  bei 
Legala  ad  [>ias  causas  über  das  Eigenthum)  sämmtlicher  errungenen 
und  eines  Drittels  der  ererbten  Liegenschaften  verfingen. 

6)  In  Lüudunois  (XXV.  1)  ist  der  Freitheil  in  derselben  Weise 
bestimmt,  mögen  Kinder  vorhandua  sein  oder  nicht. 

c)  Die  Coutiime  von  Anjou  (321,  327,  340)  gestattet,  wenn 
keine  Kinder  vorhanden  sind,  die  freie  Verfügung  über  sämmth'che 
Fahrniss  und  lürungenschalt  und  '  ij  der  Erbgüter,  sonst  aber  nur 
über  !/}  des  Ganzen  Vermögens  überhaupt  und  zwar  über  Mobilien 
zu  Eigenlhum  und  über  Liegenschaften  zu  Niessbrauchsrecht. 

d)  Dasselbe  gilt  auch  in  Maine  (332,  336,  352)  mit  der  einzigen 
Modifikation ,  dass  man  auch  über  das  Drittel  der  Liegenschaften, 
wenn  Kinder  vorhanden  sind,  zu  Eigenthumsrecht  verfügen  darf. 

In  den  vier  genannten  Goutomes,  so  wie  io  den  von  Poitou, 
La  Rochelle,  Sainlonge  und  Augouniois  kommt  noch  die  besondere 
Eigentbtimlichkeit  vor,  dass  wenn  keine  Propres  vothaoilen  lind, 
die  Acquets  an  ihre  Stelle  treten,  nnd  in  deren  Ermangelung  sogar 
die  Mobilien,  so  da«s,  wenn  Jemand  Nichts  als  Fahmiit  hinterltaat» 
er  nur  fiber  )4  derselben,  in  Ifaine  nnd  Anjon  allein  über  die 
Hälfte ,  und  wenn  er  ErmngentehafI  und  Fahnn« '  besiltt ,  über 
simmtliche  Mobilien  und  ein  Driltel  der  Acquets  verftogen  darf. 

t)  In  der  Bretagne  [199,  200,  203)  kann  der  Erblasser  über 
sein  ganzes  fehrendes  Vermögen,  und  fiber  des  unlieweglichen 
XU  Eigenthum,  Ober  die  HAlfte  xu  Niessbrauchsrecht  verfügen.  Be- 
steht die  Hinterlassenschaft  nur  in  Mobilien,  oder  sind  diese  werth- 
voller  pis  die  vorhandenen  Liegenschaften,  eo  kann  nur  derselben 
vergeben  werden« 

P  In  der  Normandie  (kik,  hiS,  410,  422,  427)  endlich  kann 
man  Aber  seine  Propres  gar  nicht  testiren^  sondern  nur  Ober  die 
Mobilien  und  </}  der  Acquets,  wenn  keine  Kinder  vorhanden  sind. 


<)  Poilou  (203.223).  La  Rochelle  43,  4i.  Saim  On^c  8i-8§.  Vn^oumois 
49,  52.  Vitry  (100,  tOg).  Troycs  .'95\  (  ii,iiiini>nl  (82:,.  -Mo.iuv  2(V. 
Clialons  (70).  Laon  (GO)  jcdocli  mir  bei  Lohn :  bei  Bauerngütern  beiragt 
der  Freilbeil  der  Propres,  io  Reims  (292)  aber  auch  bei  Lehn  V^»  in 
Clennonl  en  Argonne  belrigt  er  «war  nor  i/^,  er  fcMn  aber,  wenn  Deacen- 
denlen  vorhtndea  lind,  nv  ad  pias  eansss  vermsekt  werden. 
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über  die  Hälfte  der  Mobil ien,  wenn  bloss  verheirathete  Tochter, 
und  über  der&elbco,  wuau  SOboe  oder  uaverheiralhete  Töcbter 
Ührig  bleiben. 

Das  drille  nnd  lelzle  Sjslfm  isi  dasjenitfo,  wornacb  der  Frei- 
Iboil  nichl  bloss  iu  (  iner  O"ote  der  propres,  soiKjcin  der  Gesamml- 
inasse  de&  Verm?)^'oiis  betilebt;  diese  Quote  ist  die  iläifte  in  Berry 
(X.VIU.  5)  eio  Drittel  in  der  Uaute-Marrbe  (212),  und  ein  Viertel 
in  Bourbonnais  (291)  und  Auverf^ne  (XII.  4i\ 

Ausser  den  bisberi^'tn  Üu^cbränkuiigen  der  Teslirfrcibeit  be- 
steht io  den  meisten  Coutumes,  wo  sie  nicbl  für  ausreichend  be- 
funden "wnrdeii,  ein  dem  rnmiscben  nacbgebildpt«*s  Pllichltfu'ils- 
recht  der  Kitider.  Diesen  Pllicbllbeil  lassen  insbesondere  die  Cuu- 
lumes  vfin  raris  (298),  Calais  '851,  niatinj  (W)  und  Orleans  (£74) 
iu  der  Hälfte  der  Intpslatpoitioii  b^.'s!('lit»n. 

Das  römische  System  aussei  in  den  Ländern  des  geschrie- 
benen Rechts,  noch  insbesondere  in  dem  Uerzoglbum  (VII.  2,  4, 
7,  9]  und  wahrscheinlich  auch  in  der  Grafschaft  Burgund  xiemlich 
oDgaschniftierU 

3.   Formen  der  Testamente» 

203.  Es  scheiden  sich  selbst  nach  der  Ordonnance  des  lesla* 
roenls  hier  die  Länder  des  geschriebenen  und  ungeschriebenen  Kechls 
in  eigenlhilnilicber  Woise.  In  jenen  unterscheidet  man  2  Arten  der 
Tealamente,  U  tniamtnt  mma^tif  und  testament  myslt^.  Beide 
sind  nur  Abarten  des  solennen  römischen  Privatteslamenls;  sie  wer- 
den beide  in  Gegenwart  von  7  Zeugen ,  den  Notar  mitgereduiet, 
errichtet»  nur  dass  bei  den  testament  nnncupatif  der  letste  Wille 
vom  Testator  diktirt  und  vom  Notar  aufgesehrieben,  während  er 
beiiD  testament  mjstiqoe  schon  von  dem  Testator  oder  auf  seinen 
Befehl  von  einem  Dritten  gesehrieben,  dem  Notar  in  Gegenwart 
der  Zeugen  feierlieh  fihergeben,  und  auf  dessen  Hfickaeite  das  Pro- 
tokoll Ober  diesen  Akt  au^escbrieben  wird. 

Das  olographische  Testament  sollte  zwar  in  Gemtobeit  der 
Ordonnans  von  1620  Art.  126  *)  auch  in  diesen  Lllndern  xur  An- 
wendung kommen,  kam  aber  niemals  in  Gebrauch,  so  dass  die 
Ordonnanz  von  1735  Art.  19  wieder  stillschweigend  darauf  ver- 
ziebtete.  ^ 

In  den  Ländern  des  Gewohnheitsrechts  haben  die  GrnndsStze 
Ober  die  Testamentsformen  eine  bestimmtere  Gestallung  angenom- 

>)  Recoil  XVI.  S.  203. 

3)  Becueil  XXI.  S.  391.  —  L  usage  des  lo»Umeuls  olograpbes  coDtinuer« 

d'aveir  lies  daas  lea  pays  cl  daos  les  cas,  o6  Iis  eat  et<  idsiis  jusqa*i 
präsent. 


Digitized  by  Google 


402  Faanz,  Staats-  und  li£CiiTSG£SCH. 

men.  Zw«f  Behimmert  das  alte  Prinsip  d«r  Formlosigkeit  noch 
Qlierill  dorch»  aber  eioerfeils  flcheinan  die  mOBdlicben  TetlameDte 
abgeliomnen  zu  sein ,  >}  andrerseils  haben  die  scbrilUtelieo  Teslä- 
mente  nacb  ibrer  Trennung  in  prival-  und  dffentlicbe  (wie  nan  ibre 
Eintbeilong  in  olographes  und  solennels  auch  bezeichnen  kann),  je 
nachdem  sie  in  Privat-  oder  ttffentiicben  Urlmnd^n  niedergelegt 
werden»  bei  den  letzten  manche  dem  alten  nnd  gemeinen  Rechte 
unbekannte  und  beschwerende  Formen  angenommen.  Dazu  trag 
einestheils  die  Bekanntschaft  mit  dem  kanonischen  Testamente  vor 
dem  compelenten  Pfarrer  und  3  Zeugen,')  anderntheils  die  nach 
der  Rezeption  des  römischen  Rechts  verbreitete  Ansicht,  dass  es 
in  den  Landern  des  Gewohnheitsrechts  keine  eigentliche  Testamente, 
sondern  nur  GodiciUe  gebe,  und  daher  nur  die  fiir  diese  erforder- 
lichen geiingerün  Solettnittttcn  nOthig  seien.']  Fast  jede  Goutume 
hat  abrigens  ihre  besondern  Bestimmungen  Qber  die  Form  der  Te- 
stamente. Im  Allgemeinen  kann  man  aber  2  Hauptformen  derselben 
unterscheiden. 

Das  olugiapbiscfae  Testament,  wo  weiter  Nichts  erfordetlich 
ist»  als  dass  es  ganz  von  der  Hand  des  Testators  geschrieben,  von 
ihm  unterschrieben  und  mit  dem  Datum  versehen  sei,^  ist  in  Folge 
der  genannten  Ordonnanzen  in  allen  Lftndern  des  Gewohnheitsrechts 
üblich.  Ueber  seine  Entstehung  llsst  sich  Nichts  bestimmtes  sagen; 
wahrscheinlich  ist  es  aber,  wie  angedeutet  worden  ist,  daraus  ent- 
standen, dass  man  ihm  dieselbe  Beweiskraft  beilegte,  wie  jeder 
Privaturkunde;*)  denn  ihre  Nichtanerkennung  von  Seite  der  Inte- 
ressenten verpOichtei  die  darin  Eingesetzten  zum  Beweise  ibrer 
Aechtheit,  wie  nach  den  gewöhnlichen  Regeln  des  Prozesses.  Es 
kann  tibrigens  auch  durch  eine  Ausdehnung  des  römischen  testa- 
mentum  inter  liberos  entstanden  seieu,  zumal  wenn  man  Itedenkt, 
dass  nach  französischem  Gewohnheitsrechte  die  Kinder  und  die 
andern  Intestaterben  stets  den  Erblasser  beerben  und  reprüsentiren 
und  ihnen  durch  ein  Testament  nur  Legate  und  andere  Lasten  au^ 
erlegt  werden  können,  Hiefür  würde  auch  der  Umstand  sprechen, 

J)  LhommMa  III.  36.  Teclsmens  nancopaUrs  (i.  o.  v«rbil»)  ne  soal  re«dt 

nl  approuv^t  an  Fraece. 
^  cf.  die  Bemerkung  der  neuen  Herausgaber  von  Loi»ei  ad  II.  4.  St  und 

Bouleillcr,  Somme  ntral  1.  10'!. 

3)  Kin  inleressanles  Beispiel  bievou  lieleil  das  1 1  >innrii[  Ics  Veilassers  der 
Sotuine  rural  (daselbbl  a.  £.  uach  JI.  40),  ho  ö  iciUmcutsieugeu  genannt 
werden. 

4)  Ordon.  TOn  1735  art.  90,  38. 

fr)  Bs  gak  auch  Coatumes,  wonacli  die  Masse  elgenktndiga  ünfersehrlft  des 
Testators  geattgle. 
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dtM  von  dieser  TestamenUform.  erat  in  spiterer  Zeil  dte  Rede  ist. 
Wahrscheinlicher  sind  indessen  die  Regeln  des  römischen  testanien- 
tum  inter  Itberos  auf  die  schon  üblichen  olographischen  Teafamente 
angewendel  worden,  und  haben  ihnen  so  ihre  neaesle  Gestalt 
gegeben. 

Für  die  Öffentlichen  Testamente  (testamenls  solennels)  enthalten 
die  Coutunes  sehr  verschiedene  von  einander  abweichende  Bestim- 
mungen, für  deren  Anwendung  in  GoUisionsfiilien  die  Regel  galt: 
fwt  teiUr  fsfon  le$  form»  du  Ueu  oit  on  tette,»  *)  also  locus  regit 
actum»  Am  verbreitetaten  waren  wohl  die  Formen  der  Coutume 
von  Paris;')  es  gab  deren  viererlei;  man  konnte  bald  vor  2  Nota- 
ren testiren ,  bald  vor  einem  Notar  und  dem  kompetenten  Pfiirrer 
oder  seinem  Vikar,  bald  wieder  vor  diesem  und  3  Zeugen,  bald 
endlich  vor  ehiem  Notar  und  S  Zeugen.  Die  Zeugen  mussten  minn- 
Uchfiin  Geschlechts,  wenigstens  90  Jahre  alt,  und  keine  VermScht- 
nissnehmer  sein.  Der  leiste  Wille  mussle  voo  dem  Testator  vor- 
gesprochen, von  dem  Notar,  resp,  Geistlichen,  niedergeschrieben, 
und  alsdann  vorgelesen  werden.  Zum  Schlüsse  musste  von  der 
Beobachtung  aller  dieser  Formalitäten  ErwShnang  geschehen,  wor- 
auf das  Testament  von  dem  Erblasser  und  den  Zeugen  unterzeich- 
net, oder  die  Ursache  angegeben  wurde,  warum  die  Unterschrift 
unterblieb.  ^)  Die  Coulume  von  Auxerre  (226) ,  welche  übrigens 
dieselben  Bestimmungen  enthält,  verlangt  nur  2  Zeugen  neben  dem 
Pfarrer;  desgleichen  Poilou  (268)  für  causes  pitoyables,  Sens  (69), 
wenn  kein  Nulai  im  Oiie  residirt  und  Melun  (24^),  wo  übrigens 
auch  die  Anwesenheit  von  i  Zeugen  oLue  ir^^cnd  eine  OtTeutliche 
Person  genügt.  Mvmiiois  (XXXIII.  13}  k<^rmt  in  Nothfällen  auch 
ein  vor  blüs  2  Zeugen  errichtetes  Tcstamenl.  In  Berry  (XVlir.  12) 
soll  der  Testator  gefragt  worden,  ob  er  seinen  ganzen  lelzlen  Wil- 
len ausgesprochen  habe  und  wünsche,  ihn  in  ötTenlliche  Form  ge- 
setzt zu  sehen,  wovon,  sowie  von  dv.n  Antworlen  des  Erblassers, 
Erwähnnn«:^  geschehen  muss.  In  der  Normandie  ('^G2)  muss  das 
Testament  wenigstens  3  Monate  vor  dem  Tode  des  Testators  er- 
richtet worden  sein.  In  Poitou  muss  in  der  Urkunde  noch  beson- 
ders erwähnt  werden,  dass  der  Erblasser  ohne  Suggestionen  teslirt 
habe,  üeberbuupt  kann  man  die  Bemerkung  machen  ,  dass  diese 
so  mannichfaltigen  Formen  der  Coutnraes  weniger  eine  BUrgschatl 
für  die  Aechtheit  de«  Teslameols,  alt»  tur  die  WUleo&Creiheit  des 
Erblassers  ersielen. 


1)  Leisel  II.  4*  3.  cf.  Lton  57.  Ihoomisstt  Msi.  III.  3t. 
^)  Parts  389. 

3)  cf.  Lboannean  HI.  40. 
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204.  Durch  die  Ordonnance  von  1735 ')  wurde  zum  grossen 
Glücke  eine  grössere  (lIeic)»f«')rmif;k(Mt  in  diesp  Forraalilälen  eingefübrl, 
indem  sie  allen  Lokalstnlülen  derogirte  ,  die  nicUl  die  Formen  des 
rOmischen  Hechts  angenommen  hatten  (Ätl.  2*2].  Die  ölTerillichen 
Testamente  krmnen  von  nun  an  uuv  noch  in  (iegenwatt  von  2  No- 
taren oder  einem  Notar  und  -2  /.t'ui;t  n  prultfrr  g<„'nKirlit  werden, 
welche  den  ihnen  vom  Erblasser  vurgesprocheiitMi  IlI/Ico  Wil- 
len niederschreiben ,  alsdann  vorlesen  und  von  der  iieobachlnng 
aller  Formalitäten  Erwülnmn^^  machen  raUssen ,  ohne  dass  e«?  ge- 
rade, wie  nach  manchen  Couinmen,  anf  den  Gebrauch  der  ^^'ollc 
dicte,  nomine,  /»/  et  relu  sam  Suggestion  ankäme.  Hierauf  muss  das 
Testament  von  dem  Testator  «nd  den  anwesenden  Personen  unter- 
zeichnet, wo  nicht,  die  Ursache  angegeben  werden,  warum  es  un- 
terblieben ist.  Nur  in  den  Ländern,  wo  sie  bis  jetzt  üblich  waren, 
dürfen  Teslamfnli'  \üu  dem  Oitspfarrer,  von  den  Vikaren  aber  auch 
hier  nicht  mehr,  aulgenommea  werden;  jedenfalls  müssen  sie  aber 
aUbald  bei  dem  Orlsnolar  deponirl  werden  (25  und  26). 

Teslamenlszeugen  dürfen  ausser  den  Fremdeil,  dea  bürgerlich 
Todten  und  Infamen  insbesondere  nicht  sein: 

1)  Novizen  (arl.  ki), 

2)  Frauen  (art.  40;. 

3)  Minderjährige  uiiler  ±0  Jahicn  (art.  39). 

4)  büithe,  die  nicht  unterschreiben  künnen  (art.  44)* 

5)  Schreiber  und  Diener  des  Notars  (art.  42}  und 
0)  die  Verraäch!iii>siiehmer  (art.  43). 

Dieselbe  Ordonnance  enthält  auch  spezielle  Bestimmungen  über 
das  Testament  der  Soldaten,  und  das  zur  Kiiegsizeit  ,  welche  im 
ganzen  Reiche  gelten  sollen.  Jene  dürfen,  wenn  sie  im  Feldzuge 
sind,  oder  in  feindlicher  (lefangenschaH ,  oder  iu  einer  belagerten 
Festung,  oder  in  Garnison  ausser  Landes,  stets  ein  olographisches 
Testament  und  ein  solennes,  in  Gegenwart  nicht  blus  von  Notaren, 
sondern  von  jedem  höheren  Offiziere ,  und  in  Spitälern  auch  vor 
den  Feldpredigern  oder  Spiialkaplänen ,  und  /war  entweder  vor 
zweien  oder  vor  einem  und  2  Zeugen;  diese  kt^nnen  übrigens  Aus- 
liiiider  und  schreibensunerfahren  sein,  wenn  nur  der  Testator  selbst 
unterschreiben  kann  (27  ,  30  und  40  .  Zur  Pestzeit  ist  nicht  blos 
das  olographische  Testament  überall  erlaubt,  sondern  es  kann  auch 
ein  solennes  Testament  vor  jeder  Ölfentlichen  Person,  seien  sie  No- 
tare, Richter,  städtische  Behörden  oder  Geistliche  irgend  einer  Art, 
Rücksichtlich  der  Zeugen  gilt  dasselbe,  was  von  dem  Aliiitärlesta- 


I)  Recueil  XXI.  S.  386. 
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mente  (Art.  34 — 36).  6  Monate  nach  vorübergegangener  Gefahr 
werden  aber  diese  TesUmenle  infirmirt  (Art.  32  und  37J.  ■) 

4.   Fol»  dm  TutanuHtitanhaonn.^ 

205.  Denselben  Reichthum  an  Bestimmungen  über  die  Testa- 
nieiilsexekuloren  wie  in  Beaumanuir  und  Desmares  finden  wir  jetzt 
ia  den  Coulumen  wieder.  Der  Grund  dieser  Ausführlichkeit  liegt  un- 
streitig, wie  Gans  nach  dem  Vorgange  Argou's  ganz  richtig  be- 
merkt, in  der  häufigen  Anwendung  derselben,  veranlasst  durch  die 
Ungunst,  mit  weicher  die  Intestaterben,  denen  sonst  dieses  Amt  zu- 
kommen müsste,  die  ihnen  jedenfalls  lästigen  Testamente  ansahen, 
während  in  den  Ländern  des  geschriebenen  Hechts  die  Testamenls- 
erbeu  sich  eher  den  Lasten  desselben  unterzogen.  Die  Rechts- 
verhältnisse derselben  sind,  einige  paiiikuläre  Abweichungen  abge- 
rechnet, wesentlich  dieselben  wie  früher.  Uier  eine  üebersicht  der 
leiteoden  Grundsäüee: 

1)  Testamentsexekutoren  kOnnen  nur  vom  Erblasser  in  seinem 
Testamente  ernannl  werden;  der  Richter  ist  nur  dann  befugt,  solche 
zu  ernennen  ,  wenn  die  designirten  den  Auftrag  nicht  annehmen 
künnuii ,  ock  r  nicht  wollen  ;3)  denn  es  ist  kein  munus  publicum, 
das  man  anzunehmen  ^'cuötbigt  wäre;  einmal  angenommen,  kann 
fs  aber  niciiL  mehr  einseilig  aufgegnhiMi  werden;-*}  und  ist  dem 
desi^^Miirlen  Evekiitor  ein  Verniächtniss  ausi^'cselzl  worden,  so  kann 
er  dieses  nur  dann  annehmen,  wenn  er  sich  auch  der  damit  ver- 
bundenen Last  uiilerziclit.  Lln  solches  kann  iibrifjens  die  Frau, 
welcher  der  Mann  in  seinem  Teslaraonle  die  V'ülUiehung  seines 
letzten  Willens  übertrug,  nieniaU  erwerben. 

2)  Die  TestaraenUexckutoren  haben  überall  die  Gewehr  eines 
Theils  der  Uinterlassenschaft,  regelmässig  nur  der  Mobilien,  hüufig 
auch  der  Errungenschaft , ']  es  müsste  denn  der  Testaior  den  [An- 
fang derselben  bestimmt  angegeben  haben.  Reichen  die  Mobilien 
nicht  aus,  so  können  sie  stets  nach  der  gerichtlichen  Anzeige  an 
die  Intestaterben  auch  die  Liegenschafleu  veisieigeru  lassen.^]  In« 


Uebcr  diesen  iieuostcii  Hpcliiszussiaud.  cf.  l'otbicr,  Traiiö  des  ToiUmeos 
cap.  1.  —  vgl.  Code  civil  III.  Iii.  2.  c.  V. 

2)  Qua,  Erbrecht  IV.  2Ü0-2Ü2.  Argou  cli.  XVIU.  (Uau de  De  Fernere  Nouv. 
IdsUI.  III.  Tit.  0.  art.  97—106. 

3)  UeftDZ  36  und  97. 
4j  Buiirboniiais  206. 
»)  Grand  Pcrche  135. 

0;  Leisel  IL  4.  15.  —  Paria  297.  Gleimont  134.  Troyei  99. 

7)  Sens  Tl. 

8;  Nivernois  XXXIU.  arL  2  und  4. 
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(lA!»>ion  können  die  Erben  durch  Sleiluug  einer  hinreichenden  Can- 
lioii  sich  die  (iewehre  der  ganzen  KrhscLnfl  erhallen,')  aiisgenoiu- 
nien  in  Sens  (7.')),  wü  sie  einen  zur  Bezalilmi:;  der  Li'^ale  und 
Schulden  hinreiclienden  Tlieil  der  Erbscbail  deu  'ieä Urnen b\uii'' 
ziehern  in  iianden  lassen  müssen. 

3)  Die  erste  Pilichl  eines  TeslamorUsexekulors  ist  die  Errich- 
tung eines  Inventars  unter  Zuziehung  der  Krben  ;  vorher  darf  er 
nicht  von  der  Krbsehat'l  Besitz  nehmen  ,  wofern  er  sich  nicht  der 
(it'tahi  aussetzen  uiii  ,  dass  der  (freiiirh  motivirten)  Aussage  der 
Krben  über  die  (irüsse  der  Erbschaft  Glauben  geschenkt  wird.  Der 
Erblasser  kann  ihn  übrigens  von  dieser  Verbindlichkeit  entheben, 
wenn  er  teslanientifactio  mit  ihm  hat,  und  sich  keine  Schulden  io 
der  Erbschaft  befinden.  2) 

V)  Hierauf  muss  er  unter  Beiziehung  der  Erben  die  Mobilien 
öHentlich  versteigern  lassen;  diese  kOnnen  übrigens  Einsprache  er« 
heben,  wenn  schon  ein  Thcil  derselben  zur  Vollziehung  des  Testa- 
ments genügt,  oder  sie  kOooen  die  einzelnen  zu  verftussernden 
SlQcliü  beieiehoen. 

5)  AUdann  muss  er  zar  Zahlung  der  VermielitJiisse  and  Erb- 
sohaflMchiiideB  tchreiten,  ond  die  ausslebenden  Obligationen  eui- 
treiben,  wenn  die  Erben  nicht  vorziehen,  es  selbst  au  tbun,  wor- 
über er  dann  au  wachen  hat. 

6)  Das  Amt  des  Eaekutors  dauert  Jahr  und  Tag  von  dem  Au- 
geoblieke  des  Todes  des  Erblassers  an  gerechnet;  nacb  Ablauf 

ser  Zeit  bürt  seine  Gewehre*)  auf  und  er  muss 

7)  den  Erben  Rechnung  ateUen,  resp.  das  Uebrige  der  Erb* 
scbaft  herausgeben. 

5.   Ton  4m«  Widerrufe  der  Tutmtmte, 

206.  Es  bleibt  uns  zum  Schlüsse  noch  von  dem  Widerrufe  der 
Testamente  ein  Paar  Worte  zu  sagen.  Im  Süden  gelten  zwar  ganz 
die  Regeln  des  römischen  Hechts,  in  den  Ländern  des  Gewohn- 
heitsrechts gelten  aber  eigenthümliche  (irundsätze.  Hier  sind  die 
Testamente  bekanntlich  Nichts  wie  Codicille  im  römischen  Sinne, 
wenn  gleich  dieser  Ausdruck  nur  von  Anhängseln  oder  späteren 
Willenserklärungen  gebraucht  wird;  da  nun  nach  romischem  Rechte 
mehrere  Codicille  neben  einander  bestehen  können ,  so  hat  man 
diesen  Satz  angewendet,  um  die  Eigenthümlichkeit  des  früheren 
Rechts  zu  erklären  und  beizubehalteD,  dass  ein  späteres  Testament 


f)  McatiY  33,  Meinn  281,  Irüvos  99.  Cieriuuul  DO. 
a>  Parit  297,  Mcaux  34,  Troycs  98  uud  Valois  174. 
<)  Loiiel  II.  4.  16  ond  Itt. 
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ein  frSheres  nicht  nolliwendig  «üfbeben,  sondern  dieses  soweit  be- 
stehen solle,  als  In  dem  sweilen  keine  derogirenden  Bestimmungen 
enthalten  sind;  nur  durch  eine  ausdröckliche  Klausel  in  dem  spft- 
teraa  Testament  wird  das  frfihere  gfinzlicb  aafgehoben. ') 

Eine  andere  EigeuthOmlicbkeit  des  droit  coutumier  ist  endlich 
noch  die ,  dass  ein  jedes  solenne  Testament  durch  jede  formlose 
ErklXmng  des  Testators  wideiTofen  werden  kann»  wlhrend  es  in 
den  Lindern  des  geschriebenen  Rechts  nur  durch  ein  neues  gülli- 
ges TeslaoMnt  aufgehoben  werden  liann.  ^ 

YL   Von  de»  Erbverirägen» 

SW7.  Üeber  die  Entstehung  und  dun  Charakter  der  Erbverträge 
Ist  schon  früher  das  Nolhigi-  milf^elheill  worden; 3)  es  bleibt  uns|la-  • 
lier  hier  niu  übriff,  die  darauf  bezüglichen  Grundsätze  anzugeben: 

I.    Von  den  Erbcinsctzun(j$\:erlräfjen  (insliiultons  cotifractueUeit). 

ErbeinselzungsverlrUgc  können  nach  neuerem  Keeble  nur  noch  • 
in  rechlsgülligüft  Ueirathsverlragen  gemathl  werden,  und  zwar 
sowohl  von  den  Eltern  zu  Gunsten  ihrer  heirathenden  Kinder,  als 
von  Dritten.  Solche  Erbverlrägo  sind  stets  unwiderrutlich  ,  d.  h. 
sie  koniion  durch  keine  späteren  ielMwilligen  V^erfügungen  riick- 
giiii^'ig  gemacht  oder  voieilelt  werden.  Dagegen  beselirnnkou  sie 
gemeinrechllich  den  instituenten  gar  nicht  in  seinen  Disjiosiliünen 
unter  Lebenden;  er  kann  sein  gati/f  s  Vermögen  jior)»  «jüHii,'  ver- 
Sussern  und  verpfänden,  ausgenommen  durch  eine  donatio  omnium 
bonorum,'^)  oder  zur  Umgehung  des  Vertrags.  Es  gibt  übrigens  einige 
Coulunics  ,  wo  es  den  Eltern  wenigstens  verboten  ist,  die  Güter, 
die  sie  zur  Zeit  der  Einsetzung  besassen,  später  zu  veräussern,  so 
dass  selbst  dritte  Erwerber  zur  Uiickgabe  verpllichlet  sind,  wenn 
der  Hcirathsvertrag  veröirenllicht  worden  ist.  Aber  wie  gesagf,  es 
ist  diess  eine  Ausnahme,  welche  dem  Geiste  dieses  Instituts  zuwi- 
der ist.   Die  Regel  ist:  der  Yertragserbe  ist  wirldicber  £rbe^  er 


1)  Argon  II.  e.  17« 

S)  Di  Perrlere  III.  0.  «rt.  33. 

a)  S.  oben  8.  46. 

■     Huüebe  de  Latiriorc ,  Trait^  des  institiitioni  et  flabftUtaliont  cunlrtclueUci 
Paris  iTir».  Hfl.  i.  eh.  %  und  5. 

In  Aini  r^iu-  koiuuMi  sie  auch  in  VerUägcu  zur  Al)8cb)ies8Uiig  ciuer  socic- 
las  uiiiuium  boiiürum  vorkoinmcn. 

Loiscl  II.  4,  9  und  10,  Bourbonpais  2iü,  2ii.    Auvcrgne  XIV.  29.  cl. 
Liuriere  t.  c  IV,  Nro«  3— SS. 
7)  Uaiae        A^|ou        Toeniee.SSi*  Loodonois  XXYI.  4.  In  der  Nor- 
maadle  2M  miiss  st  iwsr  besonders  •tipnlirt  werden;  andere  Tertrige 
lialMO  aber  gar  keine  Wirknng. 

WinkS^  «.  SM«!  UrtM.  SUmis-  smI  RechMgcfch.  M.  II.  32 
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repräsentirt  den  Instituenten ')  und  ist  verhaltet  für  alle  llaudlaugtin 
desselben.^)  Eine  naiütliche  Consequen/.  hievun  isl  ferner  die,  dass 
er  den  Erblasser  noih wendig  überlebt  bubtü  muss,  um  ihn  beerben 
zu  kuiineU)  nur  zu  Gunsten  seiner  Kinder  gibt  es  von  dieser  Liegel 
eine  Ausnahme,  weil  diese  gewöhnlich  mii  in  die  Einsetzung  be- 
griÜen  sind,  oder,  wenn  es  zufällig  nicht  ansdi  ücklicb  gesagt  wor- 
dtn  wäre,  am  als  milbedacht  angeuommeri  würden.^) 

Ist  der  Inslitueut  ein  Dritter,  so  kann  er,  wenn  er  kinU«  ilos 
ist,  den  Eingesetzten  sein  ganzes  Vermögen,  die  Propres  milgu- 
rechnet,**)  hinfei l  isseii ,  oder  auch  nur  oine  Quote,  so  dass,  was 
durch  ein  Teslanjenl  nicht  erlaubt  ist,  nämlich  sich  einen  Univer- 
salerben zu  geben,  iu.deiu  Ileirathsverlrag  CM-Iaubt  ist.  Dagegen 
wird  in  der  Person  des  Inslituenten  vollkommene  TeslamcnlifacUo 
aclKa  vurausgeselzl,  sowie  in  der  Person  des  Erwerbers  die  Testa« 
HHMiiifaclio  passiva;  es  kann  daher  z.  B.  Niemand  sein  natürliches 
Kmd  auf  diese  Weise  bedenken,  und  ein  Fremder  oder  bürgerlich 
Todter  kann  weder  verlragsmässig  einsetzen  ,  noch  eingesetzt  wer- 
den.^) Man  kann  ferner  nur  die  sich  Verheiratbenden  selbst  und 
ihre  Erben  einsetzen ,  da  sonst  eine  Urogehung  des  GesetiLCM  gsr 
leicht  möglich  wäre.^J  Hat  aber  der  Instiluent  selbst  Nachkonao»- 
Schaft,  so  muss  er  ihr  wenigstens  den  PllicIiUiieü  kinledasseo;  0 
und  ist  er  erst  nach  dem  Erbvertrage  Vater  gewordea,  so  ist  ec 
nach  der  Contume  von  Auvergne  (XIV.  33)  zwar  nur  zum  Abuig 
desselben  verpQichtet;  nach  der  späteren  entschiedenen  Praxis  aber 
ist  er  in  Folge  einer  irrigen  Zuziehung  des  rOmischen  Hechts  zu 
einem  gänzlichen  Widerruf  (propter  prolem  supervenienteo)  be- 
rechtigt. ^} 

Die  Erbverträge  der  Eltern  lu  Gunsten  der  Kinder  heawecbe^ 
im  Allgemeinen  nur  die  Zusicherung  ihres  Intestaterbrechts ;  es  ge- 
schieht dies«  in  verschiedener  Weise*  Bald  versprechen  sie  ihnen^ 
nur  ihre  Erbschaft  ungeschmälert  zu  erhalten,  bald  dass  sie  keines 
unter  ihnen  vor  den  Andern  begfinstlgen  wollen,  bald  rufen  ste  die 


I)  Inübcsoudcre  gilt  \ou  ilnii  aiisscrordeiillicher  Wei^e  der  GruitdwU  W-  morl 
sai«il  le  vif. 

^}  Boarbouiaia  323.  Lanriere  I.  c.  cb.  IV.  Nro.  426—134.  Dt  Fernere  III.  «. 
art.  109. 

))  Lauri^re  1.  e.  ch.  IV.  Kro.  t35-*Ui«  De  Ferrt^re  1.  c.  art.  tJ3,  114. 

Polhier  zu  Orleans  XVIf.  23. 
4)  Laurir-r»'  1.  c.  ch.  IN  .  Sro.  27—43. 

l'ülhici  2u  Orleans  X\ii.  19—21. 
«:  Argou  III.  15.   CoqttUle  za  Nivernois  XXYlll.  U. 
'')  Marchc  29G. 

^)  Laoridre  1.  c.  ch.  IV.  >ro.  lU-119. 
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dwdi  dtff  Gueli  ataifBscMoBMoen  Töchter  cur  Erbfolge  (rappel),  0 
bald  endlich,  und  was  der  Haoptfall  ist,  bestellen  oder  eÄennen 
sli  bloi  ein  Erstgeburtsrecht  an  (reconnoissanee  d'ain^  et  herilier 
priucipal)»  Ueber  den  Charakter  dieser  Rechtsgeschäfte  herrschte 
unter  den  franaOsiseben  Juristen  grosser  Streit;  während  einige  die- 
selben als  Schenkungen  unter  Lebenden  angesehen  wissen  wollten, 
erblickten  Andere  darin  nur  eine  allgemeine  Bezeichnung  des  ge- 
fletztichen  Erben,  wodurch  ao  der  Intestaterbfolge  wesentlich  Nichts 
geindtrt  werde;  die  io  beidchneten  Erben  blieben  nach  wie  Tor 
Intestaterben.  Gegen  diese  ietate  Ansicht  zieht  de  Lanriöre*)  na« 
menllich  au  Felde,  und  sucht  die  allerdings  richtige  Behauptung 
in  rechtlirtigeD ,  sie  seien  Vertragserben  und  die  Reeonnaissances 
d'herltier  eigentliche  Brbyerträge.   Der  Zweck  derselben  ist  näm* 
lieh  der,  den  Eltern  spitere  letstwillige  Verfligungen  über  den  Frei- 
fheil  zum  Naohtheil  Ihrer  Kinder,  In  einigen  Goutomes  sogar  jed- 
wede VerSnsserung  ihres  gegenwilrtigen  Vermögens  unmöglich  zu 
machen.  Dass  bei  einem  solchen  Widerstreite  der  Meinungen  eine 
Mäase  Controrerse  bei  der  Anwendung  auf  einzelne  Fälle  Torkom- 
■sen  nnsate,  wird  Niemanden  anffallen;  aie  finden  sich  alle  in  dem 
Werke  ^pon  de  Lauri^re  mit  seltener  wenn  gleich  etwas  schwer« 
fWger  Mehrsankeit  erörtert.  Da  sie  aber  trotz  der  Aufnahme 
der  ErbvertrSge  durch  Heiirathskontrakt  in  den  Code  civil  art.  1081^ 
1090  doch  heute  zu  Tage  von  keinem  Interesse  mehr  sind,  so  sol- 
len sia  nnter  Verweisohg  auf  de  Laufitoe's  Abhandlung  hier  fiber- 
gangen werden. 

908.  n.  BrbvenMu.^)  Von  dem  Grundsätze  des  römischen 
Rechts,  der  auch  Id  Frankreich  anerkannt  war,  dass  man  auf  kflnf> 
tig»  Rechte  vnd  Erbschaften  nicht  verziehten  könne,  isl  zum  Zwecke 
der  ErhaMnng  des  Glanzes  der  FamiRen  selbst  In  pays  de  droit  dcrit 
eine  Aufnaknie  gestattet  worden,  die  aber  in  diesem  Geiste  also 
nsftdhtiv  za  interpretiren  Ist. 

1)  Venlehtea  können  diesem  Prinzipe  gemäss  nnr  die  heirathen- 
den  Töchter,  ttn4  naebgebofenen  BrOder  (diese  jedoch  nur  in  den 
Contumes,  die  es  ausdrücklich  gestatteoj  ^)  und  zwar 

8)  nur  zu  Gunsten  der  Brflder,  insbesondere  des  Erstgeborenen. 


*)  Werd«a  dnreb  den  Bippel  nur  vtniehtende  Kinder  mrücligenifen .  so 

aaccediren  tie  at$  Intcslatprbcn. 
2)  I.  c.  dl.  III.  Nr.  3—40.  V.  Nro.  110—139. 

3}  cf.  insbcs.  Folhicr  Iraile  des  sticce«*sions  Chap.  I.  Spct.  ti.  art.  4.  §.  3. 

(Aus-.  V.  Bupin  VII,  35  ff.)  in  Argou  Iii.  17.  Do  FerriÄre  III.  7.  ari.  43— 

ött.    Lebruu  dcü  Succeiisiou:»  III.  ch.  8. 
4}  s.  B.  Berfjr  XIX.  83. 

32* 
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Ein  Verzicht  zu  Gunslen  von  AsceadeoUn  und  CoUaleralen  wäre 
unwirksam. 

3)  Der  V'erzicht  betrifft  in  der  Regel  nur  die  künftig  anCsUeode 
£rbschafl  des  Vaters  oder  der  Mutter  und  die  der  Collateralen 
und  übrigen  Ascendenten  nur  dann ,  wenn  es  besonders  ausbedan- 
gen wurde. 

4)  Man  kann  nur  in  einem  Heiratbsverlmg  verzichten  und  zwar 
Minderjährige  nur  in  ihrem  eigenen  (da  sie  sonst  sich  restituiren 
lassen  k&nntcn],  Volljährige  auch  in  denen  Anderer.  Der  Verzicht 
muss  expressis  verbis  geschehen,  und  setzt  nothwendig  die  Abfin- 
dung des  Verzichtenden  voraus;  diese  besteht  aar  In  einer  Aus- 
steuer, die  nach  den  meisten  Coulumes  iwar  dem  Pflichttheit  we- 
nigstens gleichkommen  mnss»  >)  in  vielen  andern  dagegen  auch  ge- 
ringer sein  kann;  das  Letztere  gilt  als  gemeines  Recht.  Diese  Ab- 
findung muss  sogleich  entrichtet  werden  oder  wenigstens  bald 
fiillig  sein« 

5)  Ist  diess  nicht  der  Fall,  so  ist  der  Verzicht  unwirksam,  des- 
gleichen wenn  die  Eltern  schon  vor  der  Vollziehung  der  Ehe,  oder 
wenn  bei  Lebzeilen  des  Verzichtenden  all  diejenigen  Personen  weg^ 
fallen,  zu  deren  Gunsten  er  geschah«  Auch  fcOnnen  durch  Rappel 
der  Eltern  die  Verzichtenden  ihren  Geschwistern  bei  der  Succession 
gleichgestellt  werden.  2) 

All  diese  Grundsätze  gelten  übrigens  nur  in  den  Ländern,  wo 
die  Verzichte  keine  notfawendige  sind.  Es  gibt  aber  ein«  Anzahl 
Coutumes,  welche  die  abgefundenen  Töchter  von  jeder  Erbfolge  in 
das  Vermögen  ihrer  Eltern,  ja  selbst  der  Collateralen^  ausschliessen, 
ohne  dass  sie  besonders  daranl  venicblot  hätten.  In  einigen  ge- 
nügt jedwede  Aussteuer  und  wäre  es  nur  ein  Rosenkranz,  -*)  in  an- 
dern nur  der  Pflichtthetl.  In  einigen  muss  der  Vater  die  Tochter 
ausgestattet  haben ,  ^)  in  andern  ist  es  gleichgültig.  Dann  gibt  es 
GouUuncs,  welche  nur  die  adeligen  Töchter  ausschliessen,  ^)  andere 
auch  Bürgerslöchler. "]    In  allen  wird  aber  vorausgesetzt: 

1)  dass  die  iuchler  vor  dem  Erbanfail  heiralhcn. '^j 


^)  Börry  MX. 

')  Bcrrv  XiX.  35»  Bourgogiie  48,  Etauipes  J14,  Poiloa  221. 
3)  AuTergne  XII.  23»  MarcbeS21. 

*)  Polton  2i0.  Maine  258,  Touraine  384,  Loudunoii  XXVII.  26,  Anjou 
Anvergoe  XII.  35. 

6;  Poilou  221,  Touraine  285,  Loudunois  XXVII.  21. 
•>  Anjou  241,  Maine  258,  Touraine  XXYil.  Sft. 
')  Bourbonuais  305,  Auvergoe  XU.  25. 
Auvergue  Xll.  37. 
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8)  Sie  mOssen  tiieh  Yorher  ilire  Aaitteiier  wirUich  erhtlten 

3)  Als  «nfgeflebloMeii  gilt. die  Tocbter  «iid  ihre  Nachkontmeii- 

4)  und  twar  nar  so  lange,  als  ihre  Brllder  am  Leben  sind« 

5)  Dnrch  Rappel  im  Testamenl  und  Verbehalt  im  Hetratbsver- 
trag  erlangen  sie  aber  ihre  Erbfllhigkeit  wieder.*] 

Vlh   Vom  Enotrbe  der  Brhiekü(t»m  «ad  denen  Wirkmjmtt, 

f.   Fom  Krwfffre.') 

209.  Das  leitende  Prinrip  in  dieser  Lehre  ist  in  der  mehr  er- 
wiihiUcf!  Paromie  enlballeii:  nie  mort  saisit  fe  vlf,»^)  wortiach  jcdor 
gesctzliclif  oder  Intestaterbe  soqrleich  im  Aiiijenblicke  des  Todrs  des 
Erblassers  ohne  irgend  ein  Zuilitm  von  SL'iaL'i  Stalte,  ja  .m-IIjsI  olme 
seto  Wissen  dus  Erhrechl  unJ  dm  Bvsllz  der  Erh^ichiift  erwirbt,  und 
auf  seine  Erben  trausniillirl.  Dieser  Grundsatz  ,  so  sehr  er  auch 
dem  innerslen  Wesen  des  römischen  Erbrechts  widerspricht,  ist 
doch  in  den  Ländern  des  goschriebcnen  Rechts  allgemein  ange- 
nommen worden  und  bat  dort  sajpjar  eine  grössere  Ausdehminjr  er- 
halten, als  in  denen  des  (it»\s (  linbeitsrecbts  ,  indem  er  seU)>l  auf 
Testamentserben  angewendet  worden  ist,  während  in  den  Coulumt's 
die  Legatare  Besitz  und  (lewelu  der  ErbschaflL  nur  aus  den  Händen 
des  gesetzliehen  Erben  erlangen  können.^)  Den  lulestalcrben  wer- 
den übrigens  freilich  inkonsequent  genug  die  Verlragserben  gleich- 
gestellt. 

Weua  man  aber  gleich  nhnc  sein  AVisseu  das  Erbrecht  er- 
wirbt, 80  kann  man  es  doch  nicht  'jegen  seinen  Willen;  ad  n'est 
herilier  qui  ne  rwf;»*)  jeder  kann  eine  ihm  defeiirle  Lrbschafl  aus- 
schlagen, vorausgescl/t,  duss  er  sie  weder  ausdrücklich  noch  still- 
schweigend durch  Haudlunffcn,  weiche  die  Absicht,  Erbe  werden 
zu  wollen,  nothwendig  voraussetzen,")  schon  angenommen  hat.  Der 
Erbe  hat  eine  Frist  von  3  Monaten  und  iO  Tagen,  um  sich  über 
die  Annahme  der  Erbschaft  zu  erklären,  3  iMuuaic  zur  Errichtung 


t)  UM  II.  5.  9.  Tooraioe  S84w 

^  Toimiae  9ftl.  Auverync  XIL  27  .  38;  d«f  Bapptl  iil  aber  nur  mit  Goe- 

seus  der  Brüder  erlaubt,  cod.  29« 
^)  Polhicr  des  Siicceisions  eh.  III. 

Loisel  H.  5.  1. 
«)  Loisel  II.  i,  13. 

^  LoiMi  II.  5.  2.  Ptrli  310,  CiUU  2116,  BUnpet  117. 

9)  LoiMl  II.  5.  3.  Bmirbonnaif  385.  Fsris  417.  Mctan  m.   Seali«  156. 
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er  während  dieser  Zeit  nicht  von  den  GUnbigera  inr  Zahlung  4m 
Schulden  angehalten  werden  kann,  oder  ihnen  wnnlgaiMii  nicht 
Rede  ztt  stehen  braucht;  nach  Ablauf  dieser  Zeit  Mlich  nui«  «r, 
wenn  er  sieh  noch  nicht  eniaidiieden  hat,  sich  avf  die  Klage  euH 
lassen ;  er  kann  aber  Inuner  noch  gegen  ErstaUnng  atter  Unhosten  auf 
die  Erbscliaft  verzichten.  Die  Wirknng  der  4nssdilagnag  ist  din» 
dass  die  Erbschaft  den  flbrigen  Erben  so  deferirt  wird,  wie  wenn 
der  Yerzicbleode  Yon  Anlang  an  nicht  da  gewesen  wlre*  Ein  ei- 
gentliches Anwachsungsrecht  findet  also,  aosser  höchstens  unter 
Coliegataren  und  parliltularrechtlicb  unter  nachgeborenen  Geschwi- 
stern, nicht  Statt;  denn  stirbt  der  Erbe,  so  transmittirt  er  sein  Erb- 
recht, schlägt  er  aus,  so  findet  eine  neue  Delation  Statt.  Juristen  und 
Gesetze  [i,  B.  die  Cout.  von  Bourboooais  323)  sprechen  zwar  von  Accm- 
tion  unter  Miterben,  aber  sehr  unrichtig;  denn  sonst  mflsste  ja  i»  B* 
wo  wegen  der  Verschiedenheit  der  propres  und  acquets  Eltern  und 
Collateralen  ait  einander  concurrlren,  die  von  einem  Gollateralen 
ausgeschlossene  Portion  an  den  Propres  auch  den  Eltern  accresciren, 
was  ganz  entschieden  nicht  der  Fall  ist. 

210.  Der  Erbe  braucht  aber,  wie  schon  aogedeulet  worden  ist» 
nicht  einfach  anzutreten,  er  kann  es  auch  bedingt  thnn,  d.  h.  snb 
benefieio  inventarii.  Die  Voraussetzungen  desselben  sind  im  Süden 
Frankreichs  die  des  rilmlschen  Rechts;  in  den  pays  coulumiera,  ei- 
nige wenige  ausgenommen,  hat  sich  aber  diese  Rechtswohlthat  über- 
haupt erst  mit  der  Entwickelong  des  KOnigthums  verbreitet  und 
seitdem  immer  den  Qiarakler  des  Privilegiums  beibehalten;  sie  setzt 
nothwendig  eine  königliche  Verleihung  (lettres  du  roi)  voraus,  die 
überdiess  von  dem  kompetenten  Richter  in  Kecbtskralt  gesetzt  wer- 
den muss](enteriner].  Die  Solennit&ten  des  Erbverzeichnisses  sind 
zwar  dieselben,  wie  bei  andern  Gelegenheiten,  erzeugen  aber  ohne 
die  besondere  königliche  Bewilligung  keine  Rechtswohlthal*  Die 
Wirkungen  der  erlangten  Rechtswohlthat  sind  zwar  im  Ganzen  die 
des  römischen  Rechts,  nämlich  dass  der  Beneficiat  nicht  ultra  vires 
hereditatis  f&r  die  Erbschaftsschulden  haftet,  dass  seine  Forderun- 
gen an  den  Erblasser  nicht  durch  Confuston  erlöschen ,  und  dass 
er  durch  Auslieferung  aller  Erbschaftssachen  nach  gestellter  Rech- 
nung über  seine  Verwaltung  «ich  ganz  von  der  Erbschaft  lossagen 
kann;  allein  eine  dem  römischen  Rechte  durchaus  unbekannte  Ei- 


I)  OrdooiiaoM  von  1667.  Tit.  TU.  —  Reeneil  XVIII.  ii% 

a)  De  Ferriere  lU.  7.  Art.  81. 

3)  cf.  4»  LaarMre  sa  Laif el  II.  4^  ar^  18. 
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gmliVmllclMt  tiei  IPiliBOtiNftai  Oewolmlieitsrecbfi  ist  dor  Vomg 
*ta  «Mferaterm  Elftem,  veleber  olmfl  Seaefielam  invenUrü  antriUt 
rat  dm  nlhmn  BMisfidmrben,  <)  vob  dem  wir  icbKwaHch  noeli 
Uep  fit  ipreebeii  baben.  Es  mOcbte  acbwer  balteii,  dieaan  Grand- 
aatt  bialmiaeb  tu  erkbireii;  er  iat  jedanfklla  aebr  alt  nnd  aebeint 
nrit  der  Betbisii^bltbaC  aelbat  entataDden  ni  aein,  ao  daaa  man  ibn 
ir*bl  der  Ungtinsl  znscbreibeii  kann,  womit  flberbanpt  diese  Reebta- 
woMtbat  au^enomoiea  worden  zu  aein  acbetnA.  Masuer,']  der  Ibn 
aebOB  kennt,  sagt,  er  sei  in  favorem  defiuicti,  creditorom  et  legalario- 
nm  ein^ftthrt  worden,  und  dabei  kann  man  ea  aucb  bewenden  las- 
sen, Uebrigens  werden  niemals  Descendenten  auf  diese  Weise  ausge- 
achloaaen,  und  Ki  der  Regel  aucb  die  Verlragserban  niebl;  desglei- 
eben  aotten  Hloderjibrige  andere  nicbt  ansscbliessen  dfirfen,')  well 
sie  sieb  immer  dagegen  restituiren  lassen  könnten.  Dieses  Ans* 
aebHesamigsreebt  atebt  dem  nnbedingten  Erbnebmer  nnr  Innerbalb 
eiMa  iabres,  *]  oft  noeb  einer  kOrieren  Friat  lu,  von  dem  Tage  der 
bedingten  Anlretung  an ;  innerbalb  dieser  Frist  muss  er  dem  Bene- 
iciarerben  die  geborige  Anzeige  macben,  worauf  dieaem  freistebt, 
Innerbalb  40  Tagen  anf  die  ReebtawobHbat  wieder  an  versiebten.  *) 
Die  Wirkung  der  gescbebenen  Ausscbliessung  Ist  die,  dass  der 
BeneBeiat  so  angesehen  wird,  als  wire  er  niemals  Erbe  gewesen, 
sondern  nnr  fnleremlstiscber  Verwalter,  wessbalb  er  dem  neuen  Er- 
ben fir  AHea  verbaftetlst,  waseme  aolebe  Stellung  mitaleb  bringt. 

8.  JhslliMa  dtr  Efbmkaft  wnd  Bkimtfim$»9) 

311.  I.  Tkeüumg.  Das  durch  das  Zusammentreflen  mehrerer  Mil- 
erben  entstehende  Miteigenthum  an  der  Hinterlassenschaft  kann  je- 
der von  ihnen ,  ausgenommen,  wenn  er  minderjährig  ist,  aufbeben 
lassen ,  und  zwar  bald  auf  dem  Wege  freundlicher  Uebereinkunfl 
(a  famiable) ,  bald  anf  dem  gerichtlichen.  Im  ersten  Falle  wird 
jedoch  in  der  Regel  stets  wenigstens  eine  PHt^alurkunde  aufgesetzt, 
ausserdem  aber  noeh  eine  Urkundsperson,  ein  Notar,  beigezogeu. 
Die  gerichtliche  Theilung  findet  namentlich  Statt,  wenn  sich  Min* 


1)  Loltel  II.  5.  4.  L*bSf1tler  slmpla  «xeHit  rhsritier  par  bentfflc«  d  iaven- 
faire;  ee  ^*on  fstlrshil  am  cellstiravs;  Da  Ferriere  IIT.  7.  «1.  M.  Paris 
SI8.  Orleans  m  Uon  9a. 

2)  Practiet  TU.  XXXI f   Nro.  28. 

9)  Pflris  r^f!!  Orlasm  339,  Calais  ISS. 

*)  Orleans  aiO. 

»)  OrlMn«  3«.    Mehm  271. 

*}  Polbier,  Tiaile  des  Successioim  cii.  IV.  Argpou  II.  cb.  28.  Do  Ferriere 
lU.  7.  arl.  ttl  n.  ff.  LoinI  II.  «. 
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deijllirige  oder  Abwmnd«  uater  d«ii  Mitorbra  MindsB»  oder  diiM 
unter  sieh  nicbt  einig  werden  können.  Das  Yerfthran  iit  denn  gn«- 
wöbnlich  dieses,  dati  snerst  die  Siegel  angelegt  werden  vnd  ein 
jorgfiüttges  Inventar  unter  Angabe  des  von  Sacbknndigen  taxirten 
Warthes  der  einxelnen  Gegenstinde  errichtet  wird.  Alsdann  wer- 
den,  wenn  nicht  die  Interessenten  ein  Anderes  hescbllessen,  die 
Hobillen  Öffentlich  versteigert»  und  die  Loose  angefertigt«  In  eini- 
gen Goulumes  ist  diess  das  Geschäft  des  Theilungskligers,  in  an- 
dern des  Erstgeborenen. '}  Endlich  wird  tur  Vertheilong  der  Loose 
geschritten,  wobei  entweder  das  Loos  entscheidet,  oder  dem  einen, 
oder  dem  andern,  z.  B.  dem  jfingsten,  die  eiste  Wahl  gegeben 
wird.  ^  Was  die  Wirkungen  und  die  sonstigen  Grundsätze  der  Erb- 
theiiungen  betriflt,  so  sind  sie  ganz  dem  römischen  Rechte  entnom- 
men, wessbalb  wir  sie  hier  übergeben  können. 

212.  n.  Von  dtr  C^Ualidn  (Rofpwri).  Diese  Lehre  hat  sich  im 
französischen  Rechte  ganz  eigenthfimlich  gestaltet.  Sie  beruht  auf 
dem  Grundsalze,  den  wir  In  Beaunmnoir  kennen  geleml  haben,  dass 
ein  Vater  seine  Kinder  nicht  vor  einander  bevorzugen  soll;  aber, 
wie  er  einerseits  damals  nur  parlikullre  Geltung  hatte ,  so  gibt  es 
auch  im  neuesten  Rechte  sehr  viele  Goutumes,  die  ihn  verworfen 
haben;  andrerseits  hat  er  aber  wieder  an  manchen  Orten  eine 
grössere  Ausdehnung  erhalfen,  und  gilt  nicht  falos  von  den  Kindern 
des  Erblassers,  sondern  von  allen  seinen  Intestaterben')  ohne  Un- 
terschied. Man  kann  demnach  3  Klassen  von  Coutumes  unterschei- 
den. Die  bedeutendste  ist  die,  welche  alle  Rinder  zur  gegenseiti- 
gen Einwerfung  nicht  blos  der  Schenkungen  unter  Lebenden,  son- 
dernlauch  der  VermSchlnisse  anhalten;  ihr  Axiom  ist:  nwl  m  peui 
itre  hirititr  tt  ligaUiir0  oder  heritier  H  donalain  wn  monb  niancTB.^) 

Die  zweite  Klasse  zwingt  zur  Einwerfiing  der  Vermächtnisse 
sowohl  in  der  geraden  als  in  der  Seitenlinie;  bei  der  Einwerfung 


»)  Leisel  II.  «.  ari.  1. 
^)  z.  B.  in  Anjou  279. 

*)  Et  iit  aber  «izopiioneflet  KeebC;  dsram  sagt  LctoSi  II.  6  iit.  6 ;  rappori 
tt'a  li«u  en  llfne  collatertle,  «'II  n'«$t  dU. 

cf.  LolMl  11.  4.  «».  DaMD  f«hör«ii  Piris  30O-4MI7.  BUwp«  100— iia. 

Dourdan  106— 108.  Moiilforl  93— 97.  Mantp  l.'l  fR2.  SciiÜ!;  160,  !61, 
217.  normoul  cn  Beauvaisis  1-29,  137,  Ii  >  IV.  <:iil;iis  :)2 ,  53,93— »9. 
Laou  88-l)S.  Vilry  73,  99.  100.  Troyes  il2.  113,  142.  <:haumout  85. 
Seil«  72,  73,  BarW,  100,  131.  133.  138,  105.  Bassif^ny  Iii,  142,  152—156. 
Meaux  11  —  12,  26,  33.  Meluu  2<9,  274,  276.  Orleans  273,  286  ,  288. 
MmiUrfto  XI.  8.  9.  XII.  2.  XIII.  3.  XV.  I,  80.  Chsrtre»  HA,  100. 
Dranx  91.  ChstMeneaf  lU»  193,  IST.  Aoxerre  SM»  990»  SH,  VO. 
Niveniolff  XXYII.  7  ff.  XXX-III.  11.  XXXIV.  90. 
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TOD  Scbefikimgen  unter  Lebenden  findet  manche  partikularrecLtlicbe 
Verschiedenheit  Statt.  In  Valois  (81—83)  und  Blois  (158,  107)  muss 
jeder  gesetzliche  Erhe  die  Schenkungen  einwerfen, •  wenn  er  aU 
Erbe  an  dem  Naclilass  des  Schenkers  Theil  nehmen  will ,  in  Cha- 
Ions  (71,  100,  101,  1071  und  Grand  I'L'irlie  (93,  123—120)  selbst 
dann,  wenn  et  daraut  verzichten  woUle.  In  Cliauny  (13,  21,  122, 
50,  OOj  müssen  nur  geschenkte  Immubilicn,  iu  Poilou  (21a — 218, 
272)  nur  geschenkte  i-roprcs  eingeworfen  werden.  In  Bourbonnais 
(217,  308,  313,  321)  werden  die  Schenkungen  in  der  Seitenlinie 
vom  liinN\iiifo  befreit,  nnd  die  in  der  geraden  Linie,  wenn  sie  als 
ein  Voraus  im  lleiralhskonlrakl  gemacht  wnrden.  Clerniont  en  Ar- 
gonne  (VIL  4,  5,  VIII.  3,  IX.  1,  3,  8,  will  den  Einwurf  aller  Ver- 
mächtnisse in  der  geraden,  und  der  propres  nur  in  der  Seitenlinie, 
überdiess  aller  Schenkune^cn  unter  Descendenten.  Es  gil>t  euiilich 
noch  eine  besondere  Gmiipe  von  Cofilumes ,  die  zwar  im  Allge- 
meinen unter  diese  Klasse  gehtiren,  indem  sie  als  Regel  die  Einwer- 
fungspflicbt  anerkennen,  insofern  aber  den  Ueberganjif  zur  f(»]genden 
Klasse  bilden,  als  sie  ztir  Milileiung  des  Erstgeburtsrecbts  »j^ewisse 
Bevorziij^ungpu  gestatten;  nämlich  bald  nur  den  >iacbgeborenen  un- 
ter Adeligen,')  bald  auch  unter  Bürgerlichen,')  je  nachdem  das 
Ersigeburtfirecht  nur  bei  jenen  oder  auch  bei  diefiea  vorkomnea 
konnte. 

Die  dritte  Klasse  bildeo  diejenigen  Coulnmea,  die  eine  Bevor- 
lugung  der  Erben,  jedoch  in  verschiedenem  Masfe  gestatten.  Nor- 
niandie  fi2V,  V25,  431  und  434)  erlaubt  sie  nnr  in  der  Seitenlinie 
durch  Testament  und  mit  Mobilien  allein,  Saintonge  (87,  88),  Au- 
vergoe  (XIL  46)  und  llaute-Marcbe  (212,  252)  dagegVQ  gowohl  in 
der  geraden,  als  in  der  Seitenlinie  and  swar  mit  dem  gainen  Frei- 
theil. Angoumou  (4,  9$,  115)  schliesst  fwar  die  Pfopres  von  den 
VarmlleliCiiissen  zu  Gunslen  der  Erben  aus,  nicht  aber  ?on  den  Schen- 
kungen unter  Lebenden;.  La  Rocbeiie  (42)  verbietet  aber  jede  Be- 
vorzugung mit  Propres.  In  Berrj  (XIX.  42),  Beima  (233,  287,  288, 
302,  317,  320,  3^4)  und  Perouse  (107,  160,  205)  dnd  die  Erhen 
Oberhaupt  von  der  Einwurftpflicbt  befreit.  In  Amlens  (Ol,  92). end- 
lich müssen  die  Kinder  nnr  ihre  Auasteuer  einwerfen,  «usgenoni- 
men  wenn  alle  verheiralbet  worden  sind.  Wo  aber  die  Elnwerfungs- 
pflicbt  bestellt,  da  verpfliebtet  sie  nicbt  nur  den  Erben  lur  Ein- 

<)  Tourainc  233—235,  248   2i9,  302,  304,  30».  Loudunoh  XXV.  12  XXVT 
2.  XXIX.  7,  12.    Mfline  iü^s  278,  333—349.    Ai^ou  260,  320—338  und 
Bretagne  199,  203,  21T,  596. 

2)  Ponlhieu  20,  24,  25,  Ol,  liuulenois  91,  92,  Arlois  TJ,  iiü  uud  Uiu  (Luc. 
Hecht  der  Nomandie  Art.  979  IT.) 
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weKiNig  deijenigen,  wst  Um  wnseM  oder  g«iehMritt  ward«,  smi- 
den  ftooh  deffenigen,  was  seiaeD  Kindm  irom  BrUaner  gegeben 
wurde,  >>  «nd  wo  RepiltocBtatieiMreelit  efntrRt,  da  nesi  der  Erbe 
dasjenige  einweffen»  wes  seinem  Vater  gegeben  oder  gelieben  wurde, 
selbst  dano,  weno  er  auf  die  Brbsdiafl  desselben  ^reicbtet  bitte,') 
weil  er  ibn  reprilsenlirt  und  ntebt  brafl  eigenen  Recbts  aur  Erb- 
folge gelangt.  Desgleioben  mdssle  die  IVan  dasjenige,  was  ibr 
Vater  ibrem  Manne ,  mit  dem  sie  in  Gatergemelnsebaft  lebt ,  ge- 
lieben bitte,  einweifbn,  wenn  sie  nicht  auf  die  Gemeinscbaft  irer- 
sleblete«*) 

Dem  Rapport  sind  im  Allgemeinen  alle  Verfügungen  des  EriK 
lassers  unlerwoilBn,  wednreb  dem  Erben  ein  VermDgensvoitbeil  tm 
Tbeil  wird,  und  sn  welchen  jener  nlebt  verpRkblet  war,  also  s.  B. 
Scbenbungen  und  Aussteuern,  Protesskoslen,  kinffiebe-SteRen, 
terbaltung,  wenn  er  selbst  sieb  zu  alimentiren  im  Stande  war 
u.  s.  w.  Giimlfl  dagegen  sind  die  notbwendigen  AiittentaHenn- 
und  Brtiebnngskosten ,  GelegeDheltsgescbenfce,  und  die  sur  Unter- 
bringung der  Kinder  notbwendigen  Auslagen  von  geringerem  Relang.  *) 

Den  Einwurf  kennen  stets  nnr  die  Miterben  verlangen ,  und 
nicbt  die  Erbschaflsglüubiger.  2)  Er  gescblebC  immer  nur  in  die 
Hinterlassenscbalt  desjenigen  ,  von  welchem  die  Bevorzugung  bei^ 
rQhrt;'  verbeiralbete  Töchter  daher  und  andere  von  ihren  beiden 
Eltern  sogleich  beschenkte  Kinder  mllssen  die  lUlfte  in  den  Nach- 
las« des  Vaters  und  die  andere  BXtfte  in  den  der  Moller  einwerfen, 
wenn  die  Grösse  des  Antheils  eines  jeden  niobl  festgesetst  wnrde.^ 

Die  Collation  von  Schenkungen  geschieht  bald  im  Stflck,  bald 
durch  Zurttcksleben  in  der  TheÜong ; legh*le  Sachen  bleiben  aber 
un gesondert  in  der  TheiluDgsmasee. 

Durch  Verzicht  auf  die  Erbschaft  wird  man  von  der  Einwurls*- 
pllicbt  befreit,  ausser  in  den  Contumes,  die  du  Gegenlheil  anordnea. 

3.   Ko»  de»  StkiehafUHhuUm* 

213.  Als  Reprisetttanlen  des  Erblassers  sind  die  Erben  Rlr  alle 
rechlsverbindliehe  Handlongen  desselben  verhallet,  insbesondere 
aber  fllr  die  Erbscbaftsscbulden;  in  welcher  Weise  und  in  welchem 


I)  Pirit  306,  Orleaiw  aoa,  Calais      M^n  II»,  190,  Bioia  tfB. 
»)  Loisel  II.  0.  Art.  4,  Paris  306,  Orleani  307,  Galais  100. 

3)  Loisel  ir.  6.  Art.  5. 

4)  Leisel  II.  6.  Art.  3  und  die  dort  cifrrten. 

Porqitot  XII  Anjou  Ari.  ^2%.  obs.  3.  et,  die  Bemerk tiug  der  neuen  Her- 
ausgäbe  zu  Loisel  IL  0.  Art.  6. 
0}  Loi»el  II.  6.  2. 

7)  Paris  305,  Orleans  306,  Helm  373,  Lafsal  ead. 
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Masse  #ber  kalMO  die  GoutiUDM  mtcfaieden  bestimmt.  iDdessen  fin- 
de« all  die  peiAikularrecUUietai  VerteliiedeDheiteD  ia  der  Geschichte 
Ibra  Erkläniilg«  D«i  Prionp  des  äUeres  HeebU  ist  bereits  frfiher  an- 
gegeben  »od  erlivtert  wenden,  dass  nAmlich  die  Schulden  zunächst 
an  dem  bewagjUelieft  Vermögen  hefien,  alsdann  an  der  Errungen- 
adiaft  und  xuietit  an  dam  Propvegat.  Dieses  Prinzip  musste  noth- 
wendig  mit  dem  rttmiaoliem  Rechte  io  €olKsion  garalben ,  hat  sich 
«her»  obgleksb  als  gemeine*  Recht»  von  diesem  besiegt,  sowohl  in 
einigen  Lokalitäten  gans  rein,  ala  in  gewissen  Coneequenzen  auch 
in  andern  Coutamei  in  eriialten  gewnsat.  Diess  soll  aus  dem  Fol- 
fattdeti  arbeUen* 

llan  pflegt  vor  Allem  zu  onterscheiden  zwischen  dinglichen 
und  persönlichen  Schulden;  jene  sind  diejenigen ,  die  von  einem 
Gut  entriehtet  werden,  wie  Renten,  Zinsen,  Zehnten,  sie  werden 
natürlicher  Weise  von  demjenigen  bezahlt,  der  das  betreffende  Gut 
ala  Erbtbeil  erhäU.  Die  rückständigen  Zinsen  und  Renten  sind  aber 
wiederJperadnUche  Sebalden,  die  auf  alle  Erben  lasten.  Die  per- 
eOnttcben  Schulden  werden  auch  wieder  eingelheilt  in  unbewegliche 
nnd  bewegliche,  je  nadidem  ale  durch  Ankauf  einei  Grundstticka 
oder  Verwendungen  auf  daaaelbe  entstanden  sind,  oder  nicht;  diese 
Eintbeilung  ist  aber  hier  nur  von  «^etiugem  Werthe,  indem  alle 
Schulden  von  allen  Erben  ohne  Unlerscbied  getragen  werden,  und 
nur  insofern  jene  durch  ein  Pfondrechl  gescbülat  sind,  von  dem 
Besitzer  des  verpfändeten  Grundstücks  vo^behaltUeh  der  EntjBchädi- 
gung  ganz  gezahlt  werden  mUsaen. 

Die  Regel  nun,  die  in  Betreff  der  Sofauldentahlung  als  neuestoa 
gemeines  Recht  angesehen  werden  muss,  ist,  dass  jeder  nach  llesa- 
gabe  des  Vortheils,  den  er  aus  der  Erbaobeft  zieht,  Rjr  die  Schul- 
den persönlich  verhaftet  sei,  unterpfändlich  aber  für  das  Ganze. 
Demnach  sind  zunächst  die  gesetzlichen  Erben  verpflichtet,  und 
dann  die  Vermächtnissnehmer ,  diese  jedoch  nur  insofern  sie  eine 
Quote  der  Erbschaft  und  nicht  bloss  einzelne  bestimmte  Gegen- 
stände davon  tragen;  diess  ist  der  Sinn  der  Regel:  aLigatavru  um- 
venelt  sont  ttnus  pour  hSritiert,»') 

Diese  Regel  erleidet  aber  schon  in  Folge  des  Erstgeburlsrechts 
eine  bedeutende  Ausnahme;  denn  je  nachdem  die  Bevorzugung  des 
Erstgeborenen  lokalrechllich  als  ein  blosser  Voraus  angesehen  wird. 


•)  Loisel  II.  5,  11.  «Lcs  höj  iiiers  sniu  tcniis  des  iaüs  cl  obtigalions  du  dr- 
funl ,  poisonnolh'ni(>nt  rliacun  puur  >>a  pari  et  kjpothecairemenl  pour  le 
loul.u    i'f.  Paris         ^^4.  Auxerre 

3)  lobfll  il.  4,  14. 
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oder  als  ein  Bedkl  anf  eine  gitaare  Quote,  hat  er  entwedar  aur 
einen  Kopfiheil.an  den  Sdiuldea  to  zahlen,')  oder  eine  leiner 
Brhportloa  enispreehende  Quote.  Jenes  gilt  abler  als  das  gemeine 
Recht. 

Eine  xweila  Ausnahme  bringl  nun  noch  die  Natur  des  Pflteht» 
-theils  mit  sich.  Wo  dieser  nimlich  nur  in  oder  des  Erbguts 
.besteht»  Alles  Andere  aber  durch  Spezialvermäcbtnisse  vom  Erb- 
lasser vergeben  werden  kann,  würde  die  konsequente  Durchfübrung 
jener  Regel  sn  einer  offenbaren  Ungerecbtigkeit  führen;  man  er; 
laubl  daber  in  diesen  Coutiinies  den  Intestaterben  sich  lediglich  an 
den  Pflicbttbeil  zu  balten  und  auf  die  übrige  Erbschaft  zu  verzich- 
ten ,  wodurch  alsdauti  die  Scbuhlen  pro  rata  ihres  Anlheils  am 
Nuchlai»s  auf  die  Vermäcbtnissnehiuer  gewäizi  worden.^) 

Was  aber  in  den  meisten  Couturoes  mn  als  Ausnahme  gilt» 
das  bildet  in  vielen  die  Regel,  das  ist  —  ues  lieux ,  oü  cclui  qui 
prend  les  mtubies  et  ncqiH'ls  paie  Ics  dettes;  les  propres  (ou  du 
rooins  les  deux  liers,  ou  quatre  quints  d'ieux)  demeurant  francs  et 
quiltes  pareus  lijjnagers;  qui  etait  Tfinrienne  coulume  de  la 

plupait  du  royauine.»>  Ks  iriebt  übrif,'ens  Coutunies,  wo  die  Schul- 
den nur  an  der  Fabniiss,  ';  und  andere  wo  sie  auch  an  den  Acquels^) 
haften. 

Eine  lulzle  i.igtMilhünilichkeit  kommt  noch  vor  in  Auver^^ne 
(XII.  17)  und  Ilauto-Marche  (-i^V  ff.);  es  wird  hier  unlersrhicdrn 
zwischen  den  Schulden  von  der  viiterlirhfn  tiud  mütterlichen  Linie 
nnd  denen  des  I^rblassers.  Die  väterlichen  Schulden  zahlt  der  Erbe 
der  välerlichen,  die  mülterlicben  der  der  mütterlichen  Linie;  die 
Schulden  des  Erblassers  aber  haften  an  der  Fahrniss  und  Errungen- 
schaft und  fallen  also  den  Erben  derselben  zur  Last;  verzichten 
sie  aber  auf  dieses  aussehUessiiche  Erbrecht »  oder  giebl  es  über- 
haupt nur  Propregul,  so  werden  sie  von  den  beaderseiügea  Erben 
gleichmässig  getragen. 

VIJL    Von  dm  SubiiUiUioneH,  ^) 

Sii.  Unter  diesem  Titel  soll  ein  eigenes  erbreehlliehea  Inslilat 
dargestellt  werden»  welches  im  dentschen  Privatreebt  bekannt  ist  unter 

«)  Paris  33i. 
2;  Pari-,  2y5. 

3)  Dahui  getiören  Alanic  71,  Louduiiois  XXIX.  13.  Aiijou  2^7,  Poilou  216, 
247  (bloss  für  fahrende  Schuldcu),  Seus  V5»  ftleliin,  M  o.  a. 
Hieher  rebören  SenUt         Touraiae        Boaitonaalt  816,  Mivemois 
XXXIV.  4  a.  8. 

Polliier,  Trait<  des  Snbstitutions;  DeLanriire  dos  lastttottons  etSobstito* 
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dem  Nam(»n  der  Hoiisgesel/e  und  FamitienÜdeiconimisse.  Es  ist 
(üosps  wie  in  Deutschland  keine  germanische  reberliefening,  son- 
dern ein  durch  Combinalion  missverslandener  oder  missdentetpr 
rnundsälze  des  romi<;chen  Rechts  zusammengesetztes  Machwerk  der 
Praxis  und  der  Prakliker,  mit  dessen  Hülfe  sie  dem  durch  Ver- 
sehweudungssucht  urid  Zerspliltennig  der  Güter  drohenden  Untergang 
der  adeligen  Familien  entgegen  zuarbeiten  strebten.  Darum  tchwel^ 
gen  unsere  ältern  Quellen  alle,  so  wie  die  meisten  Coulumes  gani 
davon,  während  eine  immense  amrenlaiillehe  Literatur  diese  Lehre 
itt's  Unendliche  ausbeulet.  Uievf»n  war  die  natürliche  Folge  di^, 
dass  ein  Heer  von  ControvrM-sen  die  Gerichte  mit  Proxessen  fUllte, 
se  dass,  was  durch  die  Fideicoramisse  erspart  werden  sollte,  meist 
Yon  den  Advokaten  und  Rechtsgelehrten  versehInngen  wurde.  J)iesem 
Unwesen  suchten  schon  die  Ordonnauten  von  Orleans  und  Mouline 
und  einige  andere  zu  steuern,  bis  endlich  Ludwig  XV.  im  Jahr 
17i7  ein  umfassendes  Gesetz  erliess,  weiches  in  114  Artilieln  alle 
Rechlsvefliiltnisse  bei  Substitutionen  mit  Bestimmtheit  regulirte  und 
alle  bedeutendere  Gontroverse  abtebnltt.  *) 

'  Diese  Ordonnance  bildet  nattriieb  die  Grundlage  in  dieser  Lehre; 
sie  möchte  aber  doch  ohne  die  Kenntniss  ihrer  Conslruktion  durch 
die  Juristen  Manchem  unverständlicb  bleiben,  wesshalb  wir  diese 
vorausschicken  wollen ,  bedarf  doch  auch  der  Name  «SuMfuf^» 
sobon  einer  besonderen  Brfclirung. 

Unter  Substitution  im  rOmiscbrechtlichen  Sinne  dieses  Wortes 
verstebl  man  die  Einsetsung  eines  sweiten  Erben  Dir  den  Fall,  diss 
der  zuerst  emgesetste  nicht  Erbe  werden  sollte.  Substitutionen  in 
diesem  Sinne  konnten  im  franxttsiscben  Gewobubeitsrecbte,  wo  In- 
atitotiott  d'h4ritier  B*a  lieu,  natttiHcb  ausser  bei  Vermlebtniasen  nlciit 
vorkompien;  nur  insoweit  eine  Erbeinselsong  durch  Erbverimg 
möglich  war,  erlaubte  man  auch  eine  Sulistitntion  Im  Heiratbs- 
vertrag. 

Diesen  Substitutionen,  welche  sie  unter  dem  Namen  sabstlhi- 
tions  direetes  zusammenfassten ,  setzten  die  französischen  Juristen 

die  Fideicommisse  als  substitntions  obliques  entgegen,  wie  wenn 
zwischen  Beiden  kein  anderer  linterschied  bestände,  als  dass  bei 
jenen  dm  Substitution  unmittelbar  erfolgte  und  in  diesen  durch 
Vermittelung  eines  zuerst  Eingesetzten.  Von  den  verschiedenen 
Arten  des  Fidelcommisses  kanoleu  sie  übrigens  nur  das  üdeicomis- 
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suni  sncressinriuii,  indem  sie  in  den  andern  nur  «  in  Mittel  isahen, 
die  geselzlichen  Teilirverbole  /ii  umgehen.  Der  Rezeption  des 
Fideirommisses  in  den  Ländern  des  GewobnheiUrechls  stand  kein 
weseiaiiclies  Hinderniss  entgegen,  da  es  keine  Erbeinselung  vor- 
aiisseUle,  und  Inleslalerben  und  Legataren  aufgedrungen  werden 
konnte.')  Man  begnügte  sich  aber  nicbt  mit  teslamentari^rhert 
Fideicommissen ,  .sondern  führte  noch  vertragsmässige  ein,  v,07a\ 
die  Cunsütutiun  \uii  ^liarcus  und  Verus,  weithe  bei  einer  Donatio 
sub  modo  dem  drillen  Em^yfanger  eine  actio  utili«?  ^egen  den  Do* 
natar  auf  Restitution  gewiihrte,  die  gewünschte  Sanktion  gab.  Man 
hatte  nun  folgendes  Sy  stem  von  Snbslitutioaea ;  testamentarische 
oder  verlragsEuässige ;  die  ersten  sind  stets  fideicommissarisch  ,  die 
zweiten  zerfallen  in  solche»  welche  durch  eine  Schenkung'  unter 
Lebenden,  und  solche,  \ielche  im  lieiialhsvertrag  angeoidiiet  wer- 
den ;  die  letzten  sind  aber  wieder  directes  oder  obliques.  Die 
leitenden  tirundsälze  bildeten  dafür  die  jedesmal  einscblUgigon  Be- 
stimmungen des  römischen  Rechts  Ober  Substitutionen ,  Fideicom- 
misse  und  Donaliones  suh  niudu  mit  ihrem  (  »efolge  Yon  Controversen. 

215.  Geben  wir  diese  Grundsätze  im  Einzelnen  durch,  so  be- 
IrelTen  sie 

i)  die  Fonn  der  Suhslitutionen.  Je  nachdem  sie  verlragsmSssi'g 
oder  teslanicntai Lsr))  bind,  müssen  baid  die  Grundsätze  Ober  Schen- 
kungen, bald  die  iiher  letztwillige  Dispositionen  Platz  greifen;  die 
letzten  sind  widetiutlich  ;  die  ersten  aber  nicht;  so  hat  insbeson- 
dere die  Ordonnanz  (L  Art.  11  und  12)  die  früher  darüber  herr- 
sehende Conirovers  entschieden.  Bei  Substitutionen  von  Mobilien 
schreibt  sie  ausserdem  noch  vor,  dass  sie  geschlitzt  und  ihre  Ver- 
äusserung,  ausgenommen,  wenn  sie  zum  Betrieb  eines  Landguts 
gehören,  ausdrücklich  angeordnet  werden  müsse  (Art.  S — 7,  d). 

Damit  aber  das  in  dem  Fideicommiss  liegende  Veräussenings- 
verbol  auch  nach  Aussen  seine  Wirksamkeit  Süssere,  rauss  dasselbe 
insinuirt  und  publizirt  werden,^)  d.  h.  es  muss  in  die  (>lTentliGhen 
Bücher  eingetragen  nnd  oilentiich  vorgelesen  werden  und  zwar 
'  innerhalb  6  Moualen  nach  dem  Tode  des  Erblassers  resp.  nach 
der  Ausfertigung  bei  vertragsmässigon  (IL  Art.  27^  Geschieht  die 
Publikation  erst  nach  Ablauf  dieser  Frist,  so  gilt  sie  zwar,  wirkt 
aber  nur  vutu  Tage  der  Insinuation,  wahrend  sie  sonst  rückwir- 

*)  Indessen  gicbt  es  eine  Reihe  von  Coatumasf  welche  die  teitinwnlarische 
SabslitQÜon  verwoifen  haben»  dahin  fehfinn  Bonrhonnais  384,  Kiroke 
255,  Auvcrgnc  XII.  53 «  Honlargfai  Laon,  Bassigny,  Nivenioli»  Brelagne 

und  NomaDdie. 

2)  Ord.  voti  Moulins  Art.  57  (iUc.  XIV.  204)  und  von  1747  (fl.  des  Sitbsti- 
tutioas)  Ii.  art.  18. 
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kende  Kraft,  hat»  bis  auf  den  ersten  Tag  der  Frist  (IL  Ail.  28,  29). 

Die  gänzliche  ünterlai>suQg  dieser  Formaliläten  aber  hat  immer 
dit  Wirkuü^siüsigkeil  des  Fideicommisses  Dritten  gegenüber  xiir 
Folge.  Die  iiegenslimde  desselben  können  Oriiten  gidti^  vt  i äussert 
und  verpfändet  werden;  weuigsteas  künneu  diese  nicht  darunter 
leiden  (Art.  32,  33;.') 

2)  Die  Vuraussetzungen  in  Ansehung  der  Person  des  lustiluen- 
ien  und  Substituten  richten  sich  bald  nach  den  Grundsilzen  über 
Schenkungen,  bald  nach  denen  über  ieslaineule.  Was  aber  di» 
Person  des  Ouerirten  bctrifTt,  so  kann  diess  nur  ein  solcher  seiu, 
welcher  mittelbar  oder  unmittelbar  durch  den  Erblasser  bereichert 
worden  ist.  Allein  nach  dei  Ordonnante  (Ail.  13 — 16)  niuss  die 
( itu'i  ii  uijf,v,  ausgenommen  natürlicii  bei  teätameiiLu  ischin  Sub>tiUi- 
liuneu,  sogleich  im  Augenblick  der  lieieicliei uug,  in  specie  der 
Schenkung  i^eschehen;  .scll)sl  ilie  Reservation  einer  späteren  Sub- 
stiluirung  soll  kiülibjs  sei«.  Dagegen  siebt  e?,  dem  Schenker  nn- 
benoniiueu,  bti  tiiner  späteren  FreigcbigkciL  beide  Schenkungen  zu 
beschwüien ,  und  den  Beschenkten  dadurch  zu  zwingen,  entweder 
di(3  Last  zu  übernehmen,  oder  auf  beide  Schenkungen  /.ugleicii  zu 
verzichten.  Man  kann  übrigens  nicht  angehalteu  uerden,  mehr  zu 
reslituiren ,  als  man  erhallen  hat,  und  es  dürfen  überdiess  in  den 
Landern  des  geschriebenen  Rechts  die  Testamentserben  stets  ihre 
Quarta  talcidia  oder  Trebellianica  in  denen  des  Gewohnheitsrechts 
dw  Inlestat erben  ihren  Pflichttheil  ungcstlunftlert  behalten. 

3)  Gegt>nslaad  der  babäliUilion  ist  entweder  eine  einzelne  Sache 
oder  ein  ganzes  Vermögen,  insbesondere,  was  der  liäufigste  Fall 
ist.  Alles,  was  mau  vuui  Substituenteu  erhält;  in  diesem  letzten 
Falle  muss  der  Belastete  Alles,  um  wag  er  direkt  oder  indirekt  be- 
reichert worden  ist,  nach  vorläufigem  Abzüge  der  Schulden  und 
sonstigen  Lasten  der  Erbschaft  und  zwar  die  humobiiien  in  natura, 
von  den  Mobilien  nur  ihren  Werth  oder  Kaut^neis  reslituiren.  Sind 
aber  einzelne  Sachen  Gegenstand  des  Fideieommisses ,  so  müssen 
die  Mobilien,  wie  schon  gesagt«  jedenfalls  verwerthet  werden,  weil 
&ie  sonst  ninht  zur  Restitution  geeignet  sind. 

k)  bis  zum  Eintrilte  des  Hestitutionsfalles  isl  der  Onernle  all- 
einiger Eigenlhfimer  der  Fideicommissgüter ;  alle  seine  VerfiigBngen 
dariiber  sind  gültig  und  irksam.  Allein  er  ist  nur  widerrutlicher 
Eigenlhümer,  so  dass  alle  Veräusseruogen  und  dinglii  hen  Bclaston* 
gen  der  Guter  im  Augenblicke  der  Restitution  inlirmirt  werden. 
Nur  eine  einzige  Ausnahme  bat  die  Ordonnanc  e  art.  hk — 54]  zu 
Gunsten  der  Ehefrau  eingeführt.  Diese  soll  in  Ermangelung  auderei: 


Pocquet,  fiegles  III.  cb.  2.  secU  5.  Art.  13—17. 
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Gater  des  Mannes  für  llückgabe  der  dos,  WitUunn  und  AtgBWil 
ein  slilischweigendes  Pfandrecht  auf  die  SubfttCutioiugiLtwr  ImImp, 
mögen  sie  von  Verwandten  oder  Fremden  herrüfareiu  Kur  dcD 
Kindern  aus  einer  früheren  Ehe  gegenüber  kaan  sie,  wona  äie 
SubsUlulen  sind ,  ihr  subsidiäres  Pfandrecht  okbt  geltend  Meliea. 

5)  Besondere  Verpflichtungen  des  Oneriiten  bei  der  Alitretung 
sind  die  Errichtung  eines  Inventars  unter  Zuziehung  de«  SttbAtilii- 
ten  oder  seines  Uepr^sentanteo ,  die  Iminualion  and  PabUcation 
der  Substitution,  und  die  Verwerthung  der  MoblUen  (II.  Ali.  1«*^7). 
Eudlich  darf  er  sich  nicht  eigenmächtig  in  den  Besifi  dar  Fidet- 
comissgüter selbst  setzen,  sondern  nur  durch  eine  Verfiigung  dea 
königlichen  Richters  (II.  A.  35). 

0)  Die  Verbindlichkeit  zur  Restitution  beginnt  in  dem  Augen- 
blicke, wo  alle  von  dem  Substiluenten  vorgeschriebenen  Bedingun- 
gen derselben  eingetreten  sind.  In  Ermangelung  besonderer  Be- 
stimmungen tritt  sie  ein  mit  dem  Augenblick  des  (physischen  oder 
bürgerlichen}  'j  Todes  des  Onerirten»  oder  seines  firttberea  Veniehts 
auf  das  Fideioomias.  Dies«  iKann  aber  leiBen  Glftttbigern  und  andern 
Interessenten  nicbl  schaden;  sie  können  bis  tum  Elniritte  der  Be- 
dingung  alle  seine  Reißhie  daran  fttr  sieb  geltend  maeben  (49). 

.  7)  Der  Subelilut  wird  im  Augenblick«  der  eintrelendeii  ReaCi- 
tutioni^tcbt  iogleicb  Eigentbamer  der  FldeieoalaigOter.  Bis  da- 
bin bat  er  dnrcbdus  keine  Kecble  daran,  aondern  er  kann  bOcbstens 
die  tiir  Sieberung  seines  RecbU  nOtbigen  Vorslcbtsmaairegefai  IreÜBii. 
Mit  dem  Eigentbnme  bat  er  übrigens  nidit  dea  Besila  erworben; 
dieaea  erbttit  er  «rsl  vom  Tage  der  Aufforderuag;  bis  dabin  kann 
der  Belaatel«  oder  aeine  Erben  noch  die  Frticbte  lukriren  (Art.  40). 
Zu  diesem  tritt  er  aber  aonst  In  Bezug  auf  das  Fideieomiaa  in  dincli- 
aus  keine  VerbiUniase.  Er  snccedirl  ibm  ex  pacto  et  Providentia 
majorum  und  bat  als  solcber  fülr  kein«  Handlungen  aeiaes  Vor- 
gängers eiaittsleben* 

8)  Von  den  Anfbebongsgründen  der  Substitationen  verdient  nar 
derjenige  eine  besoadere  Erwäbaung ,  weleber  in  der  gesetzlichen 
Bescbrinkung  ihrer  Dauer  liegt.  Wabrend  aindieh  früher  die  suc- 
eeaslven  Vermicblatsse  unbegrinit  warea^  bat  dl«  Ordonnance  von 
Orl^a  art.  59  verboten,  dass  in  lukwiß  kein  Fideicomiss  über 
2  Grade  btaans,  dea  Oaerirtea  nicbt  mitgerechnet,  angeordnet  wer- 
den dfirfie  aad  die  voa  Mouliaa  tArt.  57}  bat  diejenigen,  welche 
vor  der  Ordoanaace  voa  Oileana  nnbegränzt  waren ,  auf  4  Grade 
reduilrt»  Beides  bat  die  neue  Ordonnance  von  1747  (Art.  90)  be- 


Oid.  von  1747.  Art.  2i. 
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stiifgt.  DoTcli  die  Edikte  non  177t  sind  aber  die  f.  g.  Duch^s 
Peines  ensgeoomnieti  worden« 

Bei  der  Berechnung  jener  Grade  ist  fibrigen«  lu  bemerken» 
dais  nur  diejenigen  nitgereehnet  werden ,  welebe  das  Fideicomiss 
erhalten  beben  und  nicht  etwa  diejenigen,  welche  berufen  waren 
und  ausgesehlagen  haben;  femer,  dass  die  Grade  nach  KOpfen  und 
nicht  nach  Generationen  gezählt  werden,  obgleich  mehrere  Zu- 
sammenbemfene  selbst  dann ,  wenn  unter  ihnen  Accrescenz  Statt 
findet,  nur  einen  Grad  ausmachen,  *) 

'  Der  Code  civil  hat  zwar  (Art.  89g)  alle  fideicomissarisehen  Sob- 
ilitntionen  aufgehoben,  jedoch  zu  Gunsten  der  Enkel  undGeschwir 
alerkinder  eine  Ausnahme  gestattet  (1048—1060}  und  hierbei  kom- 
men beinahe  alle  Bestimmungen  der  Ordomiance  von  17&7  wieder 
In  Anwendung. 


I)  Or«,  T.  ftW  art.  IM.   Rteuell  XVI.  S.  262.   Ord.  ton  1747  arl.  33. 


WMDktais     IHiK  ft«tt.  0tMtt»  ta4  AMbligMel.  Bd.  II. 
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Von  d$n  Forderungsrechten* 


Allgemeiue  geschichtliche  Einleitung. 


/.  Ueberblidi» 

Si6.  Ueber  keinen  Tlieil  dei  fttazOtbchen  Privalrechts  besttat 
man  weniger  Angaben»  vermitteltl  deren  eine  in  jeder  Beiiehung 
befriedigende  hiBloriscfae  DarsteUuog  gegeben  werden  könnte,  als 
über  die  Fofderungerechle.  Dieea  ist  indessen  leicht  erkiirlicb. 
Jahrhunderte  lang  war  das  ObUgationenrecht  unaasgebildet;  man 
entsdiied  die  Streitigkeiten  nach  der  Natur  der  Sache;  die  Fomea 
der  VertrAge  waren  die  althergebrachten  der  Praxis»  hie  und  da 
mit  Reniiniscensen  aus  der  römischen  Zeit;  die  germanische  Sitte 
erhielt  sieh  theil weise  fort»  bis  das  wieder  erwachte  Studium  des 
römischen  Reehts  im  dreiiehnten  Jahrhundert  eine  gans  ausgebil- 
dete Theorie  Terbrellete»  welche  die  VerHisser  der  Rechtshttcher 
des  dreisehnten»  vierzehnten  und  fänfzehnten  Jahrhunderts  annah- 
men und  in  die  Praxis  einzuführen  suehteo.  Manche  Reehlsge- 
sehifie  andern  Ursprungs  erhielten  sich  indessen;  die  Grundaitze 
des  römischen  Rechts  wurden  nicht  alle  praktisch»  manche  bekamen 
eine  eigeDthtlmllche  Auflassung,  aus  welcher  kriftige  Rechtssprich- 
wörter hervorgingen.  In  den  Goutumes  finden  sich  nur  selten  Re* 
Stimmungen  Ober  obligatorische  Rechtsverhlltnisse  vor»  und  so  blieb 
das  römische  Recht  in  so  umfassender  Herrschaft»  dass  in  den 
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■MitlMi  Lebcbflchera  d«s  frAnsttsifctai  «nd  in  den  Monograpbien 
last  nur  seine  GnindsäAze  vorgetragen  werden,  mit  Angabe. der  Mo- 
difikationen derselben  dureb  die  .Praxis,  die  Coutumes  und  die 
königlichen  V^ofdouDgen,  oder  auch  da.ss  in  jenen  Werken  dieaer 
Theii  des  Privalrechts  sogar  ganz  mit  Stillschweigen  Übergaogen 
«ird.  In  den  zahlreicbea  Traltts  von  Pothier  bat  die  gesammte 
Lahre  voa  den  FordenMiga'ecbtea  die  bdcbste  Stufe  ibrer  Entwicke- 
hng  «rrelebt,  in  welcher  lie  1004  Grwidlage  dee  Obltgationeoreehla 
im  Code  eifU  wurde. 

Will  man  in  der  Geaehichle  dieaer  Lehre  Zeilabiebnitte  macben, 
ae  Mai  wum 

1)  die  friniliiche  Periode  unlerscheiden» 

9  die  der  Recbtsbaeher  dea  dreixehnten  bia  fihilKhnteii  lahr- 
iMndeata  «nd 

8)  die  drei  letalen  Jahrbmidarte. 

Wir  halten  ea  indeaaen  Iftr  aweciunfltaig,  ao  an  aagen  nur  eine 
iuaaere  Geachiehle  des  ObligaHooearaebla  in  jeder  deraelben  an 
gehen  nnd  dann  mit  der  dogmaCiaehen  Daialellung  der  aulelzt  gel- 
4eBdea  eigenthllaKabmi  Gnmdaitze  dea  franiOaiachen  Rechla  die 
wa  lu  Gebote  atataiden  gescbtchllieben  Anbchlftaae  Aber  deren 
Unprung  an  verbinden. 

1.   Fränkische  Poriode. 

217.  Die  Volksrechtc  und  dio  Kapitularien  enthalten  über  die 
aus  VerlrSgen  entapringenden  Forderuugsrechtcn  wenig  Angaben. 
Deaahalb  sind  die  Formeln  und  die  Urkunden  die  UauptqueUe  un- 
serer Kunde  über  dieaen  Xbeil  dea  Privatrechls.  Bis  jetzt  bat  man 
denselben  noch  nicht  zum  Gegenstände  durchgreifender  Unter- 
anchnngen  femacbl.  >j  Wir  tbeilen  hier  nur  einaelne  Moliean  dar* 
über  mit.  Waa  die  Wirkungen  der  Delikte  hetiÜlty  lo  gehören  aie 
dem  Strafrecbte  dieaer  Periode  an. 
Die  wichtigsten  Verlrige  ton  denen 
,  A,  in  den  FormelbQchem  die  Rede  ist,  sind 

ii  I  III  1 1 

S.  Eichhorn  dciUsdio  Staats-  und  RechtSfioMhichle  .sS.  08—70,  21*1,  205. 
^upü  aJ.  MUleriuaicr  ^.  27i.  —  liuler  deu  franzütit&oben  Scbrinslellera 
kt  Yor  Aflen  Mquigny  ae  nennen  In  aabie«  Pvotogemena  an  den  niero- 
Tinglschen  Urkunden.  Neoeslens  hat  Pardeisns  in  einem  Anfiwlae  der 
BiMlaflitfna  dea  eharias  InteretMiite  Cnterraehnngen  aber  die  Fomel  com 
sUpnlatione  subniia  in  dcti  rrkund<?ii  jener  Zeit  gemacht;  Bd.  I.  S. 
S.  auch  Davoud  Oghlou,  Hittoire  de  la  I^gislation  des  ancieDS  GerTnain<; 
GIV.  nnd  I.  SO»,  450»  5M  nnd  ÜM  and  FardesMis  Lei  Salique  S.  026  IT. 
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1;  dci  Kauf.  Die  Formein  des  Kau(Vs  sind  zwar  nnlor  dem 
Eiuiluss  des  i oini^rhiii  Hechts  gefasst,  zeigen  aber  docii,  dass  mao 
zur  V^oUendung  dieses  V'erlrages  einerseits  dl«  g(»<;rhehene  Uebei- 
traguog  der  verkauften  Sache  ,  andrerseits  die  gemachte  Zahlung 
für  nOthig  hiell.  -i  Beide  werden  bei  Marciilph  a.  a.  O.  und  in 
den  übrigen  Formein  (mit  Ausnahme  von  Andegav.  il  und  3)*)  im- 
mer sot[4sam  angeführt.  \m  Ende  der  KDriueln  versprirhl  in  der 
Regei  der  Verklinfer,  welcher  die  Foiniel  ausstellt,  die  (iewabre 
bei  (irundstücken  tifiter  Angelobung  liei  dupli  pra'statio  auf  den 
Fall  der  Ent-^  ährung ; ')  statt  dessen  w  w  i]  inwh  wohl  eine  Geld- 
sunime  als  Strafe  versprochen.  ^)  Bei  einem  verkauften  Sklaven 
wird  erklärt,  dass  er  keine  K-ilhibitorist-hen  Felder  habe.*'-  Es 
kommen  Formeln  vor  für  Fidle,  wo  Jemand  sich  selbst  alsSkla\en 
verkauft. ']  Oft  findet  sich  auch  als  Bestärkung  des  Vertrags  der 
Beisatz  «cum  slipulal  one  subnixa».^)  Dass  eine  Exfeslacalio  vor- 
genommen worden ,  oder  eine  Werpilio  wird  nicht  in  denselben 
bemerkt,  sondern  es  wird  immpi  mir  der  traditio  gedaciit. 

2i  r^iKsr/!. Die  UrkuiKk'ii  hc/i  iic^en ,  dass  ilie  gegenseitige 
AI)!  1  cluii^^  der  verlauschten  Satlifii  voll/(>;j^en  und  zwei  jrleirhlnu- 
lendt'  Jh[)]()ine  darüber  ausL'flcrtigt  worden  seien.  Für  den  Fall, 
das.s  (Ii  I  eine  Tlieil  die  Sache  wieder  zurück  tauschen  wollte,  ver- 
sprichl  er  gewöhnlich  dir  Zahlung  einer  Convenlinnalstrnfe.  Die 
Uälfte  der  Formeln  scheint  von  Marc  Ii*  23  abgeschrieben  zu  seio. 

o)  Cdulione»  sind 

a)  Schuldscheine  über  UDverzinslicbe  Darlehen ,  wodurch  die 


*>  Form.  Marcnlplii  II.  19—22.  App.  11.  Sirmond.  5,  8,  9,  38,  W.  Bipnon. 

2—4.  19,  21.  Lindenbrog.  i8-30.  128—134.  AndegtT.  2.  3,  4,  7.25,27. 
2)  Diess  isl  der  Lex  Ripuar.  li».  'lO  gomä««;». 

^)  In  diesen  deshalb  nicht,  weil  sie  br^oudcrer  Art  &ind,  Damlich  Wormeln, 
wodurch  sich  Jemand  verbindet,  eine  von  ihm  gestohlene  Sache  d«B  Bf- 
gealhllBier  aU  von  ihm  tevfcairfl  an  bf  mMm. 

4)  Marc.  IL  19.   App.  14. 

Form.  Sirmond.  8,  9. 

Marculpb.  II.  22.    Sirniond.  9.    Digii.  4. 

Form.  Andpgav.  25,  Sirmond.  10. 
^)  Mnrrulph.  II.  16,  22,  Andegav.  27.   Pardessos  bat  denselben  1.  c.  sehr 
gat  erklart. 

*)  Die  irr]niiMle&  libar  dl«  Auflassung  kommen  als  selbstständigc  Formeln 
unter  dem  Namen  TradMerta  vor.  ef.  Haie.  App.  19,  99»  97.  Undea- 
brog.  134—166. 

10)  Marc.  II.  23,  >i.  App.  17.  Sirmond.  96.  BifMU  14.  Undwifcreg.  139— 

nt ,  R.iluz.  48,  Andogav.  8. 
«0  Alarculpii.  II.  2u-27,  .35,  App.  15,  50,  i»innond.  13,  MgnOA  l»,  90, 
Lindenbrog.  142—149.  175.   AndegaT.  37. 
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&Ü€k^hlung  iü  bestimmten  Terminen  versprochen  wiid,  meif^fens 
unter  der  Zusage  das  Doppelle  zu  zahlen  auf  den  Fall  der  Ver- 
spätung. ')  Auch  hier  lindet  oiau  den  Zusalz  cum  stipulalione  sub~ 
nixa.-  —  Nach  gemachler  Zahlung  erhielt  der  SchuldiKi  den 
Scbcia  /.urürk,  und  weuo  dieser  nicht  gegeben  werden  kunule, 
«Me  (litera)  evaiuaturia,  d.  h.  eine  Quittung  oder  Empfant^'^rhein.^) 
Ks  wird  auch  die  Cantio  als  Verpfiindiintjsurkunde  aiisge- 
sleiil,^)  alsdann  räumt  der  Öchuldiier  dem  Glaiihi<,'(M  den  Frncht- 
gnuiss  einer  Liegensrhnfl  für  eine  bestimmte  Heihe  von  Jahren, 
uacb  deren  Ablauf  der  Srhiildner  unler  Stipulation  einer  ('unvpn- 
tionalsirafe  zu  zalileu  uud  der  Gläubiger  hierauf  die  ürkuode  zu- 
rftekzuslellen  verspricht. 

c)  Eine  andere  Art  voo  Caationes  ist  ▼orbanden,  wenn  Jemand 
verspricht,  für  Veruntreuuog  aovertrauter,  oder  für  gestohlene 
üaahen  sich  und  aeio  Versnögeo  su  verpfliehten,  oder  KnechUdieDfle 
Bu  leiateo. 

Statt  der  Cautio  kommt  in  diesem  Falle  auch  die  * 

4)  Obnaxiatio^)  vor»  d.  h.  ein  Vertrag,  wodurch  Jemand  der 
4oai  Andero  Schuldner  wurde,  sei  es,  weil  dieser  ihm  Wohithaten 
erzeigte,  a.  B.  seiae  Schuldeo  zahlte,  oder  weil  er  ihn  besiohlen 
oder  iMtrogen  hatte,  sich  ifain  als  Knecht  zu  knechtischen  Diensten 
verpAicfalel,  und  Oberdiess  gestattet,  ihn  als  Sklaven  zu  verkaufen« 
Es  grUnzt  dieser  Vertrag  an  die  Venditio  de  se  ipso.  Hie  von  gUnz« 
lieh  verschieden  ist  die  Obnoxialio  von  Grundstöcken  ein  Sichcr- 
alailangvrertrag  der  vielfocb  an  das  pactum  hjpolbecie  erinnert, 
mit  dem  Unterschied  vielleicht,  dass  es  die  nackte  Proprietit  auf 
den  Gläubiger  Übertrag. 

Ein  Vertrag  der  in  den  Formeln  nicht  selten  vorkommt,  ist  noch 

5)  die  PtBcani,  womach  Jemand,  der  von  seinem  Eigenthum 
einer  Kirche  oder  einem  *  Kloster  geschenkt  hat,  sich  den  Niess- 
brauch  desselben,  und  hie  und  da  noch  eines  andern  Grundstficks 
dazu  fikr  sich  allein ,  oder  auch  f&r  sich  und  seine  Kinder  geben 
llsst.  Es  werden  bei  diesem  Vertrage  zwei  Urkunden  ausgestellt, 
eine  von  Seiten  des  Empfängers  —  Preearia     und  eine  von  Seiten 


1;  MarcuJph.  II.  25—27*  Ap.  15,  Sirmuud.  13,  Lindenbrog.  iil—iW.  Iii 
4er  Farm.  AodegiT.  59  wird  ein  solohw  Seketn  nofieia  coomiodaU  geoaunt. 
1)  t.  B.  Mareolph.  App.  15. 

3)  Uareidpk.  II.  S6,  Sirmond.  45,  Lindeobrog.  14g,  140;  Evaeualoria  ftl  •ontt 

atirh  eine  GcgeiiTersicbeniDg,  so  in  AndegtT.  17,  18. 
Marculph.  Ap.  50,  Slmoiul.  19,  Lindenbrog.  147. 

5)  Bf^rnün.  i'2,  26. 

^}  Form.  .\l«rculph.  II.  28,  App.  1(>,  öS,  Lindenbrog.  135—137. 
'j  Marculph.  II.  9.   c(.  Form.  Sirni.  ü  aobligaUo.u 
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der  Kkehe  oder  des  Kloitors  fNuimiA  —  fttarinL  <|  BUtm 
wtchiedea  itt  die  JVMoliirMi»  di«  «toe  iiielit  ieaiMka  molhiflii 
VatoihnDg  yon  Smitm  •iii«r  Kirek»  LsislMf  taes  jiMiclm 
Gensi»  gcnretm  lu  8«m  aeheinC) 

e)  JRmdafiMi.']  Bk  Bludftlafimels  and  vmchMBO« 

a)  Sie  enlhaltett  VoUiMwlileB  «00s  Adrolcalen  war  W9htm§, 
•Ines  Raehlf  tbreHM«  ^) 

b)  VoUoiaehtott  vm  Yotnahiiia  «iaer  CmioD,  «iner  SefaeiksiK; 
xnr  II iUheikang  eines  TesUtteotes.  *) 

e)  Andere  lind  Vollmehten,  wodnreli  Fraaen'  ihn  Minner  vt 
Ifandatoren  fttr  fewieta  Akte  ernennen.*) 

d)  Andere  enthalten  Ernennungen  allgeffleiatv  GeaehlftifillHer^ 
webei  ihnen  sogar  gestaltet  wird,  Airmoten  sn  nMchcn^') 

Saiehe  Ifandale  pieglen  in  feierlicher  Weite  ■■iigefefdgt  a«r 
werden  «nd  iwar  in  den  rOnitehen  SUdta  wenigiient  vor  deaft 
Defensor,  Profensor  und  den  Cariales  civitatis."] 

7)  Autfa  dietfumit»)  shid  die  bei  SrhtbniMgnn  aa%BMUIen 
Uriia  den.  Sie  enthalten  die  Angahe,  der  einem» jeden  Mieo  aik- 
homasenden  Erhschafisstflcke  mit  der  Beaserkung»  dasa  ms«  Mk 
die  Hand  darauf  gegeben  habe,  den  Vertrag  tu  hallan.  WM 
wird  auf  den  Fall  des  Treuhniehes  wohl  auch  eine  Convenlionnl- 
slrale  yersprocben.  In  Marc.  App.  30  isl  eine  solche  Theiinngs» 
formel  überschrieben  Aequalenlia  vel  pactum. 

^  CtuiwM  sind 

m)  Formeln  für  Ueherlessungen  des  ganaan  Vermögens  der  Bl- 
tem  auf  ihre  Kinder. 

1)  Marculph.  II.  39  und  40.  App.  il,  V2.  Lindenbrog.  19,  20,  22,  23,  25, 
an,  91*  Aaeh  gdttulle  tecksn  watidm  dea  TwhlnOn'  ali  Frecwel,  Jedoek 
gsgm  Bobtelilinig  siaM  jihrlfclwB  tlmtii'ft  odtr  Gcdsu  ttttsriaitee»  die 

Verieihnagsarkunde  heisst  aber  altdaoD  «CoMBiBdslilia  de  n  vindita.» 

Form.  Diguon  20,  21.  Liodeobr.  SB*  30. 

2)  Form.  Sirmond.  7. 

Marc.  II.  31,  38.  Ap.  9,  25,  53.  Siinioiid.  2,  20.  Liodeobrog.  73»  178— 

189.   ArTCTD.  2,  Andegav.  1,  47,  50,  öi. 
4}  Maro.  App.  9.  Lindmibr.  18i. 
*)  Marc.  38»  Ap.  53,  Sirmoad*  S. 
•)  Sirnottd.  SO»  Undf  abr.  190. 

7)  Marc.  App.  25.  Lindeabfaf  181 ,  188.  Arvem.  9.  AadegaT.  1 »  47. 

Sirmond.  46  (de  causis  commondalU). 
•)  Marr  3H  ,  App.  53.    Der  rrofcnsor ,  von  dem  auch  in  Ap.  54  Ute  Rede 

isl,        nicht  mil  v.  Savi^'iy  fVofrssnr  7ii  corrigireii ,  sondern  es  ist  der 

SubNiiUil  (los  Di>rensor,  aUu  suvici  al»  prodefeuior*   cf.  i*aniei>6u»  Üiblio- 

thcque  des  cbarles  1.  S.  223. 

Bignaa,  19»  Aadtgar.  54. 
«0)  Farm.  Andefav.  57.  Maro.  App.  35. 


Digitized  by  Google 


B.  V.    VO!t  BEN  FOADEIÜNGS&ECBTJBN 


519 


-  9)  IfeftMlBMin^  ^Müäer  GranMicln  iv  BigMhinii»  *) 

CouihtM  Hl  Mtm,  die  gewSkiiKch  vor  der  Curit  SliU  bat^ 
iMt.  ^  Sie  lind  ttidkt  weitetHeh  vetsehieden  von  den  UMU  dotu» 
doiiatioAes  und  traditiones  ad  spoiMam.^ 

319«  B*  Unter  den  legfes  barbaroram  enUiilt  die  Lex  Wisigolbo- 
nm  bei  Weiteor  die  auiführliehsteir  Beitinorangen  Über  Obtigationeii- 
#ecbt,  v^balb  sie  der  fi>lgenden  Darstellung  tat  Grundlage  die* 
nen  soHf«  Bin  ganzes  Bitcb,  nSmlich  das  5le,  betitelt  de  transac- 
lionibus  ist  dieser  Lebre  gewidmet.  Aasserdem  beschlfligt  sieb 
Oüch  der  ftnnße  Titel  des  zweiten  Bvebes  anssebHessItcb  mit  der 
Lebre  von  den  Vertragsurkonden  ond  den  Testamenten;  er  f&brf 
die  Üeberscbrift  de  icripturis  valitvris  et  infinnandts  at  delbnclorum 
voluntaflibas  crni^cribeodis. 

In  Ireinem  der  in  das  französische  Recht  einschlägigen  Volks- 
bacher  wird  die  Schrifüichkeit  zur  Gültigkeit  der  Urkunden  ver- 
Fanrrt.  Schriflliche  Drkimden  scheinen  der  Lex  Salica  sogar  ganz 
unbekannt  zu  sein,  während  die  Lex  Uipuaria  hei  der  Vornahme 
Ton  Hechlsgeschäften  sowohl  der  Aufsotzutig  von  Likiindcn,  als  (Ili- 
Zuziehung  von  Zeugen  gedenkt.  ^)  Ueherhaupl  scheinen  solche 
Solennifalen  nur  zum  Zwecke  des  künftigen  Beweises  vorgenommen 
\^ortlen  /.a  sein,  indem  sich  im  Falle  ihrer  Ermangelung  der  Be- 
klagte durch  einen  Reinigungscid  von  der  Kiage  eotbinden  lassen 
konnte. 

Wenn  eine  Urkunde  über  ein  Bechlsgeschäft  aufgesetzt  >Miide, 
so  iiiussU'  immer  eine  heslimmtc  Anznhl  von  Solennitätszeugen  bei- 
gezogen weidnn;  fUe<;e  Zahl  ist  verschieden,  je  nach  der  Wichtig- 
keit des  rK<gf  n>^i;iiidps ,  "i  spSler  auch  nach  der  Tüchtigkeit  der 
Zeugen  selbst,  'j  J)ie  /eugen  müssen  mit  dem  Tnhalle  der  Urkunde 
bekannt  gemacht  werden")  und  diese  innss  rii  h  litp  Lex  Wisi^o- 
thornn»  (IL  5,  1)  wenigstens  mit  dem  Da  (um  ihrer  Lrrithtuug  und 
mit  der  Unterschrift  des  Ausstellers  und  der  Zeugen  oder  mit  ihren 


')  Fem.  AndcfST.  35  ,  95,  Arvem.  8,  Mtre.  II.  A,  App.  11,  Seimond*  A» 

Se,  Lindcnbr.  151. 
^  Form.  Andcjrav.  1,  3U. 

*)  er.  Sirmond.  Ii,  if),  tn.  Bi'l^om  5.  nie  Mfniiiaf  ho/fue:»  >f.irr.  II.  9. 
cf.  Lindeobr.  75  (wo  die  Leberlraguug  per  fcstucam  et  andelaugum  ge- 
schieht;, 70,  78,  79,  80. 

4}  Lex  Ripuar.  LX.  1.    cf.  Lex  Bajuv.  XV.  12. 

^  I«x  Wisigotbor.  II.  9.  5.  cf.  Lex  RIpoar.  67  $.  3. 

•)  Lex  Burg.  XLIU.  1,  2.  Ltx  Rjpoar.  LIX.  1,  7,  9. 

9)  L«x  Itarr.  «dd.  f.  12. 
Lex  WUig.  II.  5,  3. 
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Siegeln  versehen  sein.  Der  Beweis  ihrer  Aechlheit,  wcno  sie  nn- 
gegritTen  wird,  %vii(i  je  nach  den  Volksrec hlen  vorschieden  geführt') 

Das  von  den  einzelnen  Verträgen  handelnde  fünfte  Buch  des 
weslgotbischen  Gesetzes  zerfällt  in  7  Titel.  Der  erste  mit  der 
Tobei  Schrift  de  rebus  ecclesiasticis  liandelt  von  den  Verausserunpen 
des  Kirciienverraö^ens  nach  den  Vorschriften  des  canoniscben  Hechts, 
der  zweite  und  dritte  von  den  Schenkungen,  insbesondere  von  den 
Schenkungen  des  Königs,  des  Patrons  und  der  Ehcgatlen  unter 
sich;  hervorzuheben  ist  die  Bestimmung  des  G  des  2ten  Titels» 
wornach  Schenkungen  alsdann  unwiderruflich  sein  sollen,  wenn 
entweder  der  Gegenstand  derselben ,  oder  statt  dessen  die  Schen- 
kungsurkunde dem  Beschenkten  übergeben  worden  ist;  aber  aucii 
dann  sollen  sie  unwiderruflich  sein^  wenn  der  Schenker  gich  den 
Niessbrauch  vorbehalten  liaf. 

Sehr  reichliche  Bestimmungen  enthält  lernei  der  1  ilel  4  Ober 
Rauf  und  Tausch  (de  commutationibns  et  vcndiliujiibusl.  Ihre 
Gültigkeit  (Wirksamkeil?)  wird  von  der  Errichtung  einer  gemein- 
schafliicben  orLlriiiii<,'smassigen  Urkunde, oder  von  der  totalen  oder 
partiellen  Zahlung  des  Kaufpreises,  beziehungsweise  Cautionsstellung 
für  die  Zahlung  abhängig  gemacht.  Kin  erzwungener  Verkauf 
ist  ungültig;')  desgleichen  der  vun  lili^'idsen  Sachen.')  Betrug 
zieht  die  Verbindlichkeil  zum  doppelten  Schadensersatz  narh  sich;") 
der  ^'erkauf  kann  übrigens  nicht  wetzen  Läsion  angeforlilen  wer- 
den; j  nur  für  den  Verkauf  des  (leselzhuches  selbst  ist  ein  Maxi- 
mum festgesetzt  (nämlich  12  sol.;,  dessen  üebertretung  mit  100 
Geisseihieben  bestraft  wird.*;  Fremde  Sachen  kOnnen  zwar  wohl 
Gegenstand  eines  Kaiifverlrat;s  sein;  der  Verkäufer  muss  aber  im 
Falle  der  Eviktion  den  Kaufpreis  zurückgeben  und  vollständigen 
Schadensersatz  leisten,  überdicss  dem  Eigenthümer  den  doppelten 
Werth  der  Sache  zahlen,  w  enn  er  es  wissentlich  that. ')  Die  übri- 
gen Bestimmungen  bctrcllen  iiK^isteus  nur  Sklavenverhüttnisse. 

Der  Titel  V  de  commeudalis  et  commodalis  handelt: 


1)  Lex  Wisigoth.  II.  t.  4,  3,  I.  5,  15.   Lex  Ripuar.  US.  2,  3,  4.  6  und  7. 

2)  L.  y\'is\^.  V.  i,  3.   cf.  Lex  Borg.  Addit.  I.  J2,  Lm.  Rjpnar.  LIX.  8. 

3)  Lex  Wis.  V.  tit.  4  g.  2,  3  und  5. 
4}  Lex  Wi«.  V.  4.  3. 

<s)  Lex  Wi».  V.  4,  9.  , 
i)  Lex  Wit.  T.  4,  «. 

7)  L.  Wtt.  Y.  4,  7.  cf.  Lei  Bajnv.  XV.  9  %.  1. 

S)  L.  Wis.  V.  4,  22. 

9)  L,  \Mh.  V.  4,  8.    Der  Verkaufor  ist  jedenralls  ▼«rpfliolltei ,  d«B  lUafer 
im  Proaesse  Iteixuitehen.  Lex  Aipuar.  LIX.  6. 
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1)  voo  dar  VMivertlelhiiig ,  woM  der  Biiisteller  die  Geftthr 

Qberniinmt.  ^) 

2)  Vom  Commodatuni,  wo  ntn  iwar  nicht  Dir  den  niftlligen 
Untergang,  wohl  aber  Ittr  jede  Verschuldung  eiaiostehen«  uad 
jeden  durch  die  Sache  veranlassten  Schaden  zu  tragen  hat*^  Bei 
den  Franken  xog  die  Verweigerung  der  Rückgabe  eine  Geldbusse 
nach  sich.*) 

8)  Vevu  Depositum.  ^ 

4)  Vom  Darlehen  nnd  von  den  Zinsen ;  das  höchste  Haass  der 
eriaublen  Prozenten  ist  bei  Gelddarlehen  W/^  %>  hei  sonstigen 
Fungihilien  50  %;  der  zuf)liUge  Untergang  des  Kapitals  befreit 
Hbrfgene  von  der  Zahlung  der  Zinsen.  ^) 

5)  Vom  Faustpfandvertrag  ist  im  Titel  6  die  Rede.  Es  wird 
hier  insbesondere  die  eigenmSchtige  PlUndung  wegen  blosser  For- 
derungen derch  den  Glttubiger  wie  in  andern  Volksrechten  unter 
harten  Strafbestimmungen  untersagt.*]  Auch  die  Verweigerung  der 
Rückgabe  des  Pfiindes  nach  getilgter  Schuld  wird  bestraft. Wird 
der  Gllobiger  nicht  sor  rechten  Zeit  befriedigt,  so  darf  er  mit  Er- 
mächtigung der  Obrigkeit  das  Pfand  verkaufen  nnd  sich  aus  dem 
Erlöse  befahlt  machen.*) 

6)  Von  der  BUrgsehaft  (wadiwn,  ein  Ausdruck,  der  auch  f&r 
das  Pfiindrecht  gebraucht  wird)*)  spricht  nur  die  Lex  Burgondionum 
mtt  einiger  AusCIlhrlicbkeit«  Die  Verbindlichkeit  des  Bürgen  besieht 
bloss  darin,  dem  Gläubiger  die  Person  des  Schuldners  auszuliefern ; 
thnt  er  es  nicht,  so  hat  der  Gläubiger  das  Recht,  ihn,  nicht  aber 
seine  Frau  au  pÄlnden;**)  alsdann  darf  sich  aber  der  Bürge  binnen 
drei  Monaten  gegen  den  Schuldner  regressiren  und  dreifachen,  he- 


»)  L.  Wiilg.  V.  5.  1. 

i)  Lex  Wis.  V.  5  g.  2,  6  und  7.  VIII.  4,  2. 

3)  Lex  Sal.  52  (de  rebus  prrstitis'.    Lex  Ripiiar.  Tri. 

^)  Lex  Wisig.  V.  5,  g.  3,  5  und  10.    Der  u^wöhiiliclie  Ausdruck  hioriir  ist, 
Coramendatio  (Commendcincnt  bei  Bcaumanoir).    Indessen  spricht  eine 
Handschrift  der  Lex  Salica  (Her.  c.  LXXIL)  auch  too  terra  commcndata, 
vielleicbt  «oTiel  als  Prectriom. 

<)  L.  WMff.  y.  5,  g.  4,  8,  9. 

«)  L.  Wis.  V.  6.  «.   Lei  Burgund.  XIX.  1,  3,  4.  Add.  L  18  g.  2.  Lct 
SaUca  LXXIV.  (oach  Eocardj. 

r)  L.  Wis.  V.  ß.  4. 
»)  Lex  Wis.  V.  6.  3. 

9)  Eichhorn  g.  Ol  v.    ct.  Cap.  IL  au.  B12       1.  —  UäuUgcr  ist  indessen 
der  Auadruck  fldcjussor;  er  kommt  vor  Lex  Wisig.  V.  4,  2.  Lex  Ripuar. 
XXXIL  4.  Lax  Sah  (LtadeDb.)  LIL  S. 
Lax  Baff.  XIX.  7  und  9. 
")  Lex  Borg.  XIX.  6,  6,  8,  10.  Add.  I.  9.  IL  7. 


pBAifz.  Staats-  cnd  Rechtsgesch. 


debuttgiweifl^  Mimficbeii  Ertfalz  vertegm-.  >j  Äikf  sekrar  ärben 
geht  die  Bfirgschaft  nicht  tiber.  ^) 

7)  Die  Ildes  faeta  In  Titel  Sf  (68)  der  Lex  Siüea  eebeM  em 
eigentfafimlieher  Tertrag  eu  aeln,  Ihnlich  dem  coMtitntiui  der  Aft> 
Itter;  ei  ist  uSinKch  das  feierliche  Venprechen  der  ErfllllBAg  efeer 
Terbindllchlteit.') 

Vom  Mandat  und  zwar  in  Prozesien  spricht  bloss  die  Lex 
Wisig.  II.  tit.  3.  Es  geht  aus  den  zaiürelcheii  Bestimnranien  des- 
selben hervor,  dass  ein  solches  Mandat  sehrifttieh  gegeben  werden, 
stets  bei  Streitigi[eiten  unter  Standesungleichen  vorkommen  mnsst^, 
und  regelmässig  nicht  nnentgeldlteh  übemoMien  wurde. 

9)  Von  Paehteontrakten^)  und  zwar  sowohl  per  placitum  tta* 
nonis  (oder  pro  decimis  vet  quibusltbet  eommodis  prttstatioiiibus 
reddendis)  als  per  epistolarn  precariam  (also  Precarei),  sowie 

10)  von  Theilungen  spricht  die  Lex  Wisigothorum  in  etwas 
confuser  Weise  in  I.ih.  X.  Iii.  1.  Für  die  GiiUigkeit  der  lelzlereo 
verlangt  sie  eine  Skiiplui  odei  Zeugen die  ersleren  dagegen 
können  per  scriplurani  aut  quamcumque  delioiliuuem  vorgenommen 
werden. «) 

Das  E\ckutions\ rrluiiren  gegen  säumige  Schuldner  scheint  das 
der  PCindung  gewubcn  zu  sein;  der  insolvente  Schuldner  wurde 
all  er  s(  inen  illäubigern  addicirt  und  mussto  bei  ihnen  Sklavendienste 
verricbleu. "] 

S.   PtHode  d«r  Beektfbücher, 

2f0.  Zill  Zeit  der  Abfassung  der  lilsiiiicher  des  dreizchnfon 
und  vierzehnten  Jahrhunderts  war  die  Keniitiiiss  des  jnsfinianeisrh  mi 
Hechts  srhon  ziemlich  verbreitet;  und  war  dasselbe  gleicii  noch  nicht 
in  das  praktische  l.ebeu  gedrungen»  so  war  doch  das  Streben  der 
damit  vertrauten  Kechtsgelehrten  und  insbesondere  der  Verfasser  der 
llechlsbücher  sichtlich  darauf  gerichtet,  ihm  immer  mehr  praktiche 
Gellung  zu  verschaffen.  Selbst  Beaumanoir,  der  sonst  vom  Ein- 


«  Lex  Burg.  XIX.  5,  8,  II, 

Lex  Barg.  LXXXII.  2. 
ij  cf.  Til.  LIV.   LV.)  —  «6i  (iinc  nolticrit  redder«?  uec  fidum  facere  reddeudi.» 

cf.  Dnvoud  Oghlou  1.  S.  570.  Warum  Pardcssus  (Loi  Saliquc  S.  frid;  die«^ 

ses  lidcni  facere  filr  ein  Darlehen  ansieht,  lasnt  sich  nicht  eioseben. 
*)  Der  Tllel  de  locatiooibus  in  der  Lex  Salica  (:27  od.  4(1)  spridkt  Uow  vom 

YerdinfOB  zu  Terliredioii, 
t)  Lex  Wiilff.  X.  1.  3. 
«)  Los  WIs.  X.  1,  19. 

^  Lex  Wisig.  V.  B,  5.  Les  llarg.  Sit.  B.  Lex  8a]<  LXI*  (de  Gbraae  dhndk). 
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flowe  de».95«iMlMft  RaslU»  «n  misten  «MliUiigig  ist«  konnte 
flieh  ilmi  In  der  Leiife  Toa  dea  Obligalionea  oichl  «Minhe».  Bi»* 
*  in  wm  iadttMOA  die  Gtsdudiie  dieser  Lehre  nur  wenif  wissens- 
vifAe  EifgflthQMKchfceitea»  so  ist  deeh  wenigstens  die  Ktmde  der- 
seiton  liBinlieh'  lollsiMig;  denn  fiist  eUe  Bechlshtelier  jener  Zeit 
hahen  sieh  nehv  oder  minder  mit  diesem  Gegenstand«  bisehiftift. 

Bie  ioleiessanlesle  Darstellung  desssÜMn  ist  ohne  Zweifel  die 
ton  Beenmnnots,  Mehieie  Kapit^  seiner  Gonlumas  de  Beauvoists 
sind  ihr  ansschBesslich  gewidmet*  Zuerst  findet  nuui  im  Kapitel 
XX3LIV*  betitelt  «de  convenenees»-  ebie  ausfihhrliche  Zusamroen- 
stelhmg  einifer  attgemeinen  Priaiipien  fiber  GftiUgkeit  und  KUg- 
harkeit  der  Vertilge»  sowie  fiber  ihre  Aufhebung»  leider  aber  ge- 
tffibl  dorah  ein  an  tiefes  Eingehen  auf  einxelne  beispielsweise  er- 
OflarteD  Verträge,  namentlich  Knof»  Bürgschaft  und  AuBrag.  In 
demfotfenden  Kapitel:  «de  sei  obligier  par  lettres  et  qoeles  lettres 
.valent  et  queles  non»  spricht  Beaomanoir  von  der  Form  und  Wir- 
kung der  Urkunden,  insbeeondere  tob  Urkundenbeweis ;  insofern 
bildet  dasselbe  einen  Abschnitt  des  darauf  verweisenden  Kapitels 
(39  des  preuves)  von  den  Beweismitteln.  Hierauf  behandelt  er  in 
einer  Reihe  von  Kapiteln  fraUieh  ohne  irgend  einen  Wissenschaft- 
Uchee  Zusammenhang  eine  Anaahl  einzelner  Verträge,  insbesondere 
daa  Deposilnm  (ch.  36  des  ooaea  hailUto  en  gardej,  den  Leihvertrag 
(ch.  37  des  cozes  prestöes),  den  Hieth-  und  Pachtvertrag  (ch.  38 
des  eoies  baillies  par  loier),  die  Bürgschaft  (ch.  43  des  plegeries),  das 
Retraktsrecht  (ch.  44  des  reiconsses  de  böritage),  die  Zinsenzah- 
kmg  (ch.  6S  des  nznrea)»  das  dammim  injuria  datum  (ch.  69  des 
cas  d'aventures)  und  die  fibermässigen  Schenkungen  (ch.  70  des 
dons  outrageos).  Endlich  spricht  er  an  verschiedenen  Orten  vun 
der  Geltendmachung  und  Exekution  von  Forderungsrechten,  so 
iDsbesondere  im  Kap.  54  des  cr^anciers  und  im  Kap.  53  des  re- 
clameurs.  Vom  Kaufe  und  vom  Pfandrecht  spricht  er  leider  oir« 
gends  ex  professo. 

Weit  hinter  Beaumanoir  steht  Desfontaines  io  diesei  Lehre ; 
sein  Conseil  ist  freilieh  mehr  ein  prozessualisches  als  civilistisches 
Rechtsbucb;  aNein  gerade  die  Obligationen  scheint  er  mit  besun- 
derer  Vorliebe  behandelt  zu  haben;  ein  sehr  umfassendes  Kapitel, 
das  XV. y  beschäftigt  sich  lediglich  mit  den  Verträgen,  ihrer  Gültig- 
keit  und  Erlaublheit,  insbesondere  dem  Einfluss  des  Zwangs  und 
Betrugs  (cf.  ch.  16  de  Tricherie);  auch  ist  an  andern  Orten  von 
einzelnen  Verträgen  gelegentlich  die  Rede,  so  von  der  Bürgschaft 
(cb.  7 — 9),  vom  Kauf  (ch.  IV)  und  von  dem  itjceptum  der  Gasl- 
wirlhe  (ch.  20).  Seine  gnnr^e  Darstellung  aber,  grossteiitlieils  in 
einer  blossen  Ueberselzung  lümisclier  Geselzessteilen  bestehend,  ist 
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so  offenbar  niangrlhalt  und  voll  Irrlbümerj],  dass  mao  sie  nur  sei- 
len  und  rail  der  giüssten  Vorsicht  gebiauchen  kann. 

220.  Unter  den  überseeischen  französiscben  Rechtsbücbern  sind 
CS  nur  die  Assises  de  la  Cour  des  hourpfeois»  die  eine  besondere  Dar- 
slclliing  des  Obligationenrechls  enlhalten.  Dem  Verfasser  dersell)eu 
schtreblcn  sicherlich  die  Inslilulionen  und  die  Pandecten  vor,  wie 
schon  aus  der  äusseren  Auordnunj»  des  Stoffes  und  der  d.ihei  ge- 
brauchten lluLiitiruiig  hervorgehL  Jede  neue  Materie  bepiiint  mit 
einem  missverslandenen  Fragment  aus  der  justinianeiscLcn  Rerhl^- 
sammlunf».  Nachdem  er  in  einicren  Kapitela  de  juslilia  et  juic,  de 
sacris  constiliilii»nihtLs  u.  djjfl.  nielir  f^esprochen  hat,  beginnt  er  im 
Kap.  27  die  Theoiic  der  Verliage  niit  der  Lehre  vom  Kaufe  (de 
conventionibus  inter  vendilorem  el  emptorem  ;  bei  dieser  Gele^ren- 
beit  spricht  er  vom  Relraktsrecht  (Kap.  30  und  von  der  Gewehr- 
leislung  wegen  .Mängel  und  Belastungen  der  Sache.  Vom  Kapitel  4-2 
an  soll  die  Lehre  de  bouie  lidei  contractu  i.  e.  de  commodato  ab- 
gehandelt werden;  die  folgenden  Kapiteln  enthalten  jedoch  nur  einen 
niclil  ganz  uninteressanten  Abschnitt  der  Lehre  vom  Seerecht,  ins- 
besondere vom  Spedilionsgcschäfte  und  von  der  Lex  Rbodia  de 
jaclu.  Hierauf  folfft  eine  Darstellung  des  Darlehensverlrags  fc.  50 — 
5i)  und  des  Faustpfand  Vertrags  (c.  55 — 57i,  sowie  des  Exekutions- 
verfahrens gegen  /.ahiungsunrähige  Schuldner  (c.  58 — 60).  In  den 
folgender)  Kapiteln  spricht  der  Verfasser  von  der  Bürgschaft  (K.  67—- 
80  de  fidejussoribus) ,  von  der  locatio  Conductio  sowohl  rerum  als 
operarum  ,  insbesondere  vom  (lesindeverhfillniss  (Kap.  87 — !0V), 
vom  Depositum  (recouraandises  105 — 110),  vom  Geselischaftsvcrtrag 
(III  — 113]  und  endet  unter  dem  Titel  de  conventionibus  mit  eini- 
gen allgemeinen  Bemerkungen  über  Gültigkeit  und  Klagbarkeil  der 
Verträge  (Kap.  11^118). 

In  dem  Auszuge  der  Assises  des  bourgeois  lindel  sich  eine  viel 
bessere,  wenn  gleich  nicht  so  vollständige  Darstellung  des  Fordu- 
rungsrechts,  die  vom  Kap.  22  an  fast  den  ganzen  ersten  Theil  des- 
selben einnimmt;  es  ist  darin  vorzüglich  von  dem  Kaufvertrag  nebst 
Kelraktsrecht  die  Rede ,  ferner  von  dem  einfachen  Pacht  und  vom 
Erbpachtvertrag  (encensive),  sowie  von  Tausch,  Schenkung  und 
TheilungsQbereinkünnen. 

In  den  Assises  de  la  Haute -Cour  ist  nur  bei  der  Aufzählung 
der  zur  Competenz  der  cour  des  Barons  gehörigen  Kechtsslreilig- 
keiten ,  von  Schuldverhällnissen ,  sowie  von  einigen  Verträgen  ge- 
legentlich die  Rede,  so  insbesondere  von  der  KürgschafI,  vom  Dar- 
lehen, und  von  den  Lebnsveräusserungen.  >}    In  uhulither  Weise 


')  cf.  Assises  der  H.  C.  ch.  115—141. 
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beiübrt  Pkitippe  de  Navane  in  Cap.  7H— 80  diese  Recbtsver- 
hJlUnisse. 

221.  Unter  den  »püteren  UechlRbüchern  verdient  vor  Allem  il'w 
Somme  rurale  eine  besondere  Berücksichligunr^.  Bouleiller^/  gibt  lin- 
ier der  Rubrik  «des  Obligation^  el  qnanles  nianißres  en  sonl»  [I.  Ü5; 
aUgemeine  Grundsätze  über  das  Obli^alionenrechl  mit  Zugrunde- 
legung der  rOmiscben;  er  beginnt  mit  der  Angabe  von  vier  Eat- 
stebuogsgrGnden  derselben,  Contratg ,  Quasi  -  Limtrat» ,  MaU/ice  et 
eamme  par  malSfice,  Die  ersten  (heilt  er  in  solcbe  ein ,  die  einge- 
gangen werden  par  paroles,  i)ar  promesse,  par  consentement,  dann 
filbrt  er  fort  aufzuzählen  die  contrats  par  emtion,  par  venditinn, 
par  transaclion ,  par  donation ,  par  mandement,  par  consignation, 
par  depost,  par  accomodaliun,  par  location,  par  garde,  par  conlract 
vwImI,  ou  par  letlres,  par  Operation,  par  redemption,  par  recon- 
vention ,  par  reivendicalion ,  par  jugement ,  par  pure  voye ,  et  par 
plusieurs  aulres,  qui  ch^ent  en  droit,  qui  seroient  longs  ä  röciter, 
niais  j'ai  nomme  les  plus  necessaires  et  qui  plus  cb^ent  en  lermos 
•n  coor  laye. 

Nacbdem  er  so  die  einzelnen  Verträge  und  sonstigen  Obliga- 
doDsgründe  aufgezählt  bat,  setzt  er  den  Obligatioas  en  g6n6ral, 
d.  b.  soleben,  wodurch  das  ganze  Vermögen  des  Schuldners 
verhaftet  wird,  die  Obligations  en  especial  entgegen,  d.  h.  die- 
jenigen, wodurch  besondere  Vermögensstücke  verhaftet  werden; 
jrit  andern  Worten ,  er  beginnt  hier  die  Lehre  von  den  Pfand- 
und  Vorzugsrechten  und  spricht  dessbalb  im  folgenden  von  den 
OUtgatiens  sur  meubles,  sur  berilages,  des  foirea  de  cbam- 
jiagne  (Messzwang) ,  von  der  Verbindlichkeit  zur  fiefireiung  des 
liihntherm  aus  der  Gefangenschaft,  von  solchen  zum  allgemeinen 
Besten  (de  chose  publique),  femer  von  den  obligations  par  bjpo^ 
tfc^ue,  und  de  mori  gaige. 

Im  Tit.  96  wird  das  Allgemeine  Ober  Fordeningarechte  weiter 
MundeU,  als  von  Correalobligationen ,  von  solchen,  die  mit  Ab- 
weseodmi  eingegangen  werden ,  von  bedingten  und  betagten ,  von 
iler  aebfiftliebea  Eingriiung  der  Verträge  (mit  Angabe  von  Forn«- 
laren) ,  von  dar  Novation ,  Cession  u.  s.  w.  Sj^iler  handelt  er  im 
TfU  41  vom  Vergleich,  43  von  den  Stipulationen,  44  von  der  Com» 
pensalion,  45  von  den  Schenkungen,  sowie  tit.  58—71  von 
venehiodenon  etmilnen  Verträgen,  namentlich  von  Hiethe,  Pacht 
und  Kant  Im  Tit.  106  nnd  107  endlich  handelt  er  vom  Beweis 
und  von  des  Beweiimitt^,  nnd  Im  iweifen  Buche  TiL  22  nnd  fol* 


*)  Anig.  V.  Gharoadas  S.  SM  icf. 
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gende  von  versclnedcnen  Zwangsmitteln  und  vom  Z Wangs verfobren 
gegen  sänmi^c  ttnti  iiisoiviMite  Schuldner. 

Aucii  im  Grand  Cotiliiinier  aus  der  Zeit  Karls  VI.  ist  eine  Dar- 
stellung des  Obligalionenrecbts  enthalten ,  die,  obwohl  kOrzer,  der 
Bouteiller  s  ziemlich  iialie  konuiit  und  Quelle  späterer  Schrittsteller 
wurde.  In  den  übrigen  Rechtsdenkuialen  dieser  Zeilen  findet  sich 
nirgends  eine  Darstellung  des  Obligationenrechts  enthalten,  sondern 
es  ist  höchstens  von  einzelnen  ausgezeichneten  Forderung« Verhält- 
nissen «l  uui  die  Hede,  insbesondere  vom  Ketraktsreebte,  von  der 
Bürgschaft,  <*)  und  vom  Pfand-  uud  Prändungsrecht.  ^] 

Obgleich  nun  in  dieser  Lehre  überall  die  GrundsHtze  des  römi- 
schen lieL-b(s  vorherrschend  sind,  so  linden  sich  doch  nicht  gelten 
nennenswerthe  Abweichungen  von  demselben  vor,  sowohl  in  An- 
sehung einzelner  Verträge ,  als  insbesondere  in  BetrefT  der  allge- 
meinen Grundsätze  itber  Gültigkeit ,  Klagbarkeit,  und  Aufhebung 
der  ohligationsverhällnisse.  Von  diesen  soll  später  gelegenUieh 
die  Rede  sein. 

S,  P§rioä€  4m  CantUmm* 

^22.  Seit  dem  Ende  des  fiinfzehnten  Jahrhunderls  ist  der  Sieg  des 
riimisf  hon  Rechts  entschieden;  es  bildet  von  nun  an  auch  im  prak- 
tischen Recht  sieben  die  Grundlage  des  Obligationenrechls.  Es  fin- 
den sich  daher: 

1.  in  den  Goutumes  nur  über  diejenigen  Punkte  besondere  Be- 
stimmungen, die  entweder  dem  römischen  Rechte  ^anz  liemd  sind, 
oder  von  diesem  wenigstens  nicht  ^anz  ergriflen  wurden.  Allge- 
meine Principien  auf/uslellen  ist  überhaupt  nicht  ihre  Sache,  noch 
der  Zweck  ihrer  Aufzeichnung.  Es  gibt  indessen  doch  eine  frei- 
lich sehr  geringe  Zahl  von  Provinzialrechten ,  die  unter  dem  Titel 
des  obligations  per^onnelles,  oder  auch  des  Conventions,  obligatfons 
et  actions  gelegenllieh  einicfe  Bestirarmin^fen  über  die  Gültigkeit, 
den  Beweis,  und  die  Perfelvtion  der  Vtitiai;L>  aufgenommen  haben; 
dahin  gehören  vorzüglich  die  Goutumes  von  Pans  Art.  299  u.  IT., 
Etaropes  Art.  G(i  n.  fr.,  Dourdan  Art.  52  u.  folg.,  Monlfoi  t-I  Amaurr 
Art.  05  u.  folg.,  Manie  Art.  56 — 71,  Bretagne  Art.  176,  Gorze  VII, 
1—6,  Lothringen  XII.  1—6,  Epinal  VI.  1— i,  Bassignj  85—88, 


<)  Btibk  de  81.  Unis  I.  c.  ISS— ICi.  GrMd  Cotttinnier  de  Nenundl«  ch. 

116.  Adc.  coutunie  de  BrcCagnc  cti.  44,  47.  Vsagos  d'Artois  rh.  21  n.  t25. 
i)  Kialil.  de  St,  Loiii*  I.  118.    Graml  cotit,  de  Norinandie  rli.  (50  und  89. 
Anc.  roul.  de  Brctaciir  ch.  27,  2S,  4H.  4«,  51,  330,  33t  u.  s.  w. 
Etabl.  de  Normaiidi«   M.-irnicr  S.  1»,  Vi,  100,  103,  108,  109,  115,  156. 
Aue.  uMges  d'Arlois  cü.  ü,  Ii. 
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Auvergne  XVIII. ,  Sem  Art.  245  und  kuxerre  Art.  134  u.  folg. 
]>agegen  gibt  es  mit  AusuaUiue  vun  derBteUgne  fast  keine  einzige, 
wenn  auch  noch  »o  kleine  Coulume,  welche  nicht  sehr  ausführliche 
Gfuodsiilze  über  das  KeliaklMccht ']  enthielte,  desgleichen  über  die 
Schenkungen-;  und  das  ExekuUunsveifabren. ^)  llierait  ia  Verbin- 
du[t^  werden  nicht  selten  die  eigenthüniücheo  Piiucipieu  des  fran- 
2i»i»isckeu  Hechts  über  das  Pfand-  und  Hjpothekenwesen  vurgc- 
bracht;  *]  insbesondere  fehlen  diese  nie  in  den  s.  ^.  Contume«  de 
Nanlisseinent  und  de  V  »  bt  »  l  iiL'\cs(.  Sin  \yerdeu  iuiiesseo  auch 
oft  neben  dem  Jlenlenverli\ti;  ci  Ilm  l ,  *')  von  dem  noch  sehr  viele 
Couliinien  sprechen.  ^)  Leber  die  übrigen  Verträge  linden  sich  zum 
Tlieil  unter  eigunen  Titeln,  nieisfens  aber  in  andern  zerstreut,  einige 
uuzusaiumenhangendc  ßesliminun^eu ,  insbesondere  über  Kauf,  ^) 
Miethe,^j  Kmphylheusis, '"j  ja  sogar  über  dus  Depositum,  die  For- 
derungen der  Gastwirthe ,  Societit,  Bürgschaft  (plevines)  und  den 
eiseriten  Yiehkontrakt  (cheptel  de  bötesj,'*]  soweit  sich  nämlich 
lUrtther  durch  Ortsgewohnheiten  Ergänzungen  oder  Abweichungen 
408  rOroiscbea  ÜlecbU  gebildet  battao;  viele  denelbeo  %md  dessbalb 
aiich  bloss  negativ  gefasst. 

14«  Uiekijf)ifiM:bej|  Verordnungen  hft|»eD  die  w^erielle  Seite 
dic^ser  i«hre  wenig  oder  gar  nicht  berührt;  um  so  mehr  beschäf» 
liglen  f  ie  «kh  aiier  oiit  4er  formeUen  Seile  denelbeii.  Sehr  labi^ 

1)  Die  ansnihrlirhslpn  liestiinniuu^^en  eutJialten  dio  Coul.  »le  >ormandie  Art. 
451— 50t,  Maine  358— .W3,  Anjou  346—418,  Touraiiie  152—197,  Orleans 
363—405,  Paris  120-150,  Meaux  83-114,  Mclm  130^185,  Scnt  32-6T, 
Araffe  IM— IM. 

^  «.  1.  MaiM  889-197,  Ai4«e  3ai»-345,  Feilini  9IMI-«»4,  Boefteaeato 
M-98i,  Paris  Hfm  11— St»  n.  v. 

9)  Nornmodie  &46— 597,  Bretagne  218— 2G8,  Haute  Marclic  263-408,  Orlaaitf 

406—485,  Montargis  tit.  XIX.,  XX.,  Paris  160—183,  345—362  u.  w. 
^;  Bretagne  177  folg..  Eu  208-21!,  Lothringen  XVI.  17—22,  Paris  100  ff.,  • 

Elampes  66  IT.,  Duurdan  52,  Montforl  G.";,  Manie  56—71. 
5)  Pcronne  259,  rhaulnv  II.  7-11,  Boulognc  115-118,  Ponllncu  (VIII.)  III  — 

114,  Aniicnh  Iii.  Vlll. ,  Arlois  68  l'ülg.,  Laoii  110  -125,  Keiius  162—186. 
•y  Berry  VI.,  Nivernois  XXVII.,  Cbalons  130—133,  Maine  471—505,  Anjou 

468-471,  Sanlis  ül.  XVI. 
7)  Pannuie  870—273,  Gorse  34—37,  Bonlogne  125, 129—130,  Laon  116^125. 
S)  Bar  107,  198  ,  200  ,  204,  Gone  VII.  9,  15-23,  Lotliringfii  ZII.  7—14, 

Dourdan  144.  S( -252—260. 
0  Bar  195,  196,  IDU,  202,  Gorzc  VII.  33—50,  Lothringen  XU.  7—29,  Moni* 

argls  XVlll.,  Scus  251—262. 
10,  r.orzc  VII.  31—32,  Blois  211,  Epinal  VI.  21. 

««)  Epiual  20,  Orleans  213—217,  MoiiUigi»  IX.,  Berry  XVII.,  BreUgne  185— 
196,  Bayonna  121. 
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reiche  und  umfassende  Ordonnanzen  besilzen  wir  über  die  Form 
und  die  Krali  der  Verlragsiirkuudeii,  u eiche  im  Interesse  der  Sicher- 
heit und  des  Verkehrs  die  Könige  auf  jede  mögliche  Weise  zu  be- 
günstigen  suchten;  diess  scheint  ihnen  vollkommen  i;^elungen  zu 
sein;  denn  nirgends  und  zu  keiner  Zeit  hat  das  Notariatswesen  eine 
so  grosse  Bedeutung  erlangt,  wie  in  Frankreich.  Diess  geschah  in- 
dessen leidei !  auf  Kosten  der  Pfandgesetzgebung ,  die  den  Gläubi- 
gern fast  keine  Sicherheit  mehr  gewShrte.  Wo  mijglich  noch 
schlechter  war  wegen  seiner  WriLl.iulin:küil  tuid  Kostspieligkeit  das 
Exekutionsverfaliren,  womit  sich  auch  sehr  viele  Verordnunj^cn  und 
zulclzl  in  umfassender  Weise  die  ürdonuance  civile  befaijsltiü.  Von 
den  einzelnen  Verlräu^en  sind  nur  die  Schenkungen  zum  Gegenstande 
eines  eigenen  <  jidilikaLionsversuches  gemai  ht  wuiden. 

III.  In  den  Lelu-  und  Handbüchern  des  iVanzosischen  Rechts 
seil  dem  siebenzehnten  Jahrhundcrl  ist  das  ObligaliüiiGnreuliL  aul 
sehr  verschiedene  Weise  behandelt.  Oft  ist  es  j^'anz  übergangen, 
wie  bei  Coquiile  und  l  erriere.  L(jisel  hebL  bloss  die  Eigenlhüra- 
lichkeiten  des  vaterländischen  R<  (  bis  hervor  und  zieht  das  römische 
Uechl  nur  herbei,  wo  es  ei^a'ne  Hei  l)tssj)riicli wörler  Ncranlassl  liatle. 
In  den  Ke;^]es  du  druil  fraiirais  von  l'ücqiiel  de  LivftnteiG  ist  da» 
römische  liecbl  iiiebr  berütksitbti^l  —  fast  vollsläudi^r  aber  in  der 
Institution  du  droil  tVanrais  von  Ar<;ou  ,  in  andern  inidir  oder  we- 
niger, ^^ie  denn  iiberhaupt  dieaer  Tiieii  des  Piivalfet'iiLs  uil  nur 
fragmcnl arisch  beleueUlet  wird. 

^^  eiebe  dci  ii alles  von  Polhier  demselben  angehören,  ist  aus 
der  üben  Nro.  'rl  p:egebenen  l  ebersicht  derselben  /u  enluehiuen. 
Der  erste  dieses  betiihmten  Juristen  ,  sein  irjite  des  <Jbligatiuns, 
welcher  den  allgemeinen  Tbeil  de»  UbligaUuiienrechts  enthält,  ^ill 
bekanntlich  als  eine  pelnngenste  Monographie. 

lieber  jeden  wiclitigeren  Verlrag  enthalten  auch  die  cnrvelo- 
pedischcu  Werke  von  Denisart ,  Guyot  und  die  Eneyclopedie  me- 
thodique  vollständi^^e  Darstellungen  ,  in  welchen  freilich  oft  die 
Jurisprudence  des  Ariels  melii  als  gebührend  berücksichligl  isL 
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iiistoriäch-dogmatische  Darstellung  des  Obligationeureciils. 


Yorhem§rkunij. 

Eine  ausHihrliche  historisch-dogmatische  Darstellung  der  Lehre 
von  den  Forderungsrechten  wäre  nur  eine  Wiederholung  der 
GrundsSIze  des  römischen  Rechts  über  dieselben ,  und  würde  die 
Grenzen  unseres  Werkes  überschreiten;  wir  müssen  uns  desshalb 
auf  die  Eigenlbfimltchkeilen  des  cigenllichen  französischen  Rechts 
beschränken ,  sie  mögen  nun  in  besonderen  Grundsätzen  bestehen, 
oder  in  eigenthümlichen  Auffassungen  des  ersleren.  *] 

Wir  beginnen  mit  den  auf  die  Forderungen  überhaupt  sich  be- 
ziehenden Regeln  und  gehen  dann  zur  Beleuchtung  einiger  beson- 
ders wicbtigen  Vertrftge  Ober. 

,  •        /•   AUgemeine  Grundtätse  über  <iw  Forderungsr echte, 

1.  Entttihung  der  ForäentngireekU, 

Seil  BoaleUler  pflegen  die  französischen  Rechlsgelehrton  nach 
dem  Vorbilde  de$  römiachea  Rechts  vier  UauptquelloD  der  Forde- 
rungsrechte zu  unleracheiden,  nftmlich  VerlrAge,  QuaaikoDlrakte» 
Delikte  und  Quasi-detikte;  der  Sache  nach  beslandeii  diese  ver* 
schiedeaen  Arten  ireiUch  schon  Irtibor»  nur  ihre  ZusanuneoslalluDg 
war  den  illeren  Juristen  unbekaanl;  insbesondere  war  ihnen  die 
Anwendung  des  Begrifls  von  Obligation  auf  Verbindlichkeiten  aua 
Delikten  fremd;  Beanmanoir  und  Des  Fonlainea  sprechen  zwar  un- 
ter dem  Titel  des  Convenences^)  von  Obligattons  sana  convenencea 
in  dem  Sinne  von  Quasi-contrakten;  von  der  Verbindlichkeit  zum 
Schadensersatz  aus  unerlaubten  Handlungen  handelt  aber  der  erste 
in  eigenen  Kapiteln,  «des  cas  d*aventure»  und  de  ameOiets.i»^ 


<)  Wir  tind  fvriMhlfl,  dereh  die  Nalur  dar  Sache  faier  wie  die  TerfiiHer 

der  I«dirl»flcher  des  deelitliaB  Pilvaircchls  sa  verfthren,  s.  B.  Bidiboni» 

Mittamaier  und  Philipps. 
3)  Beanmanoir  XXXIV.  16-18    Do^fonlaincs  XV.  22,  Freilich  sind  die  an- 

;;crührtcu  iu>iüpiele  keine  (Jiia5i-<.uiitrar(e  im  rümischrcchüicken  Siime  des 

Wortes,  soudero  meist  nur  stillsciiweigende  Verträge. 
3)  Beaumanoir  ch.  30  und  W. 
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Indessen  machen  weder  Bouteiller  noch  die  spiUeren  franzOsi- 
f?rhen  Uechtsgelehrlen ,  welche  diese  Eintheilung  des  rdoiiRchen 
lU'clilh  in  ihi-  Svslcni  aiilgenuinmeTi  haben  ,  von  derselben  eigent- 
lich (iebiaucli.  Ii»  der  Thal  war  sie  auch  unnolbig,  da  das  römi- 
sche Sjslem  der  Privalstrafen  in  Frankreich  nicht  rezipirt  war.  Es 
gibt  im  Gninde  keine  andere  Verbindiichkeil  ans  Delikten  in  Frank- 
reich, als  die  zur  Zahlung  von  Geldbusnen  nnd  die  zur  Entschädi- 
gung' des  Verlelzleo.  Von  beiden  mubs  aber  im  Strafreehle  ge- 
sprochen werden  bei  (lelegenheit  der  Geldstrafen  nnd  des  Civil- 
purikts  in  Criminalsachen.  Darum  ist  auch  wohl  von  denselben  ia 
den  fran/.(isischen  Lehrbüchern  weiter  nicht  die  iiede. 

Bemei kenswet Iii  isl  es  iiooh,  dass  die  Erauzusen  den  rOroiscben 
Begriff  von  Quasi-delict  raeist  missverstanden  haben.  Bonleiller 
gibt  eine  ganz  verworrene  DeGniliun  derselben, ')  und  die  Neueren 
verstehen  danniNM-  Nichts  als  culpofte  im  Gegensätze  zu  Deliclcii 
aU  dolosen  Vorgeben.-) 

AI«  eine  fiinfle  Qneiie  von  Obligalionni  ht^zeiclinpl  Pothier 
noch  <las  Cesol/,  und  /war  sowohl  das  der  Hiliigkeil  als  des  posi- 
tiven Hechts;  es  sind  solche,  die  ohne  Vermillelung  der  Handtwif 
eines  Menschen  unmittelbar  durch  das  Gesetz  entstehen.  ^) 

Die  Uauptquelle  der  ObUgalionea  sind  und  kMban  die  V«r- 
trige,  von  den  Aelteren  Convenancen  genannt,  von  den  Neueren 
Conventumt  und  ConiratM,  Obgleicii  diese  beiden  letzten  Ausdrucke 
meist  synODira  sind,  so  pflegt  man  doch  wohl  zwischen  beiden  in 
der  Art  zu  unterscheiden ,  dass  man  unter  Convention  jede  Ceber- 
einkunfl  überhau|i(  und  unter  Central  diejenige  versteht ,  wodvrcli 
eine  OJ>Kgation  enUieht;^)  man  hat  darum  auch  wohl  die  Con- 
ventions den  pacta  nuda  des  römischen  Rechts  gleichgestellt;') 
Contrakte  dagegen  werden  als  diejenigen  Conventions  definirl,  wo- 
durch eine  Obligation»  d.  b.  ein  Band  (lien,  Tinculum)  zwischen 
zwei  Personen  geknflpft  wird,  welches  die  eine  der  anderen  gegen- 
fiber  zu  einer  bestimmten  Leistung  verpflichtet«  <)  In  den  Lehr- 


*)  «Obligation  si  comioe  par  malcfice  si  est  faire  les  malcßces  ou  dommaifCi 
dmaf  4is  faire  eu  porter  par  tobtlUe  voye  et  cooverte  maniere,  dont  on 
a  ov  pevt  avoir  Obligation  ainti  comora  par  malMoe  et  ^qnipoUe  a  oUi- 
gation  de  nalefice.»  Booteiller  I«  S.  5. 

9)  Potilior  (cd.  Dopia)  I.  8.  02  Nro.  116.  iiiiii  folgen  aveh*die  Conmenta» 
toren  des  Code  civil  z.  B.  Ro^on  ad.  A.  1382. 

3)  Pothicr  1.  S.  64  Nru.  123.   cf.  Code  civil  iSTO. 

4)  Polhior  I.  S.  4  Nro.  3. 
«)  Argon  ill.  eh.  34. 

*)  cf.  Bouteiller  1.  c.  Obligacion  ett  loyan  de  droit,  qui  contraint  romme  a 
•atltfaire  de  ce  qne  obUgid  est|  Pothier  1.  e. 
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bfipbfrn  wird  dessiinih  aucli  der  Defaut  de  üpn  dang  ia  personne 
i^ui  prumiil  als  ein  llauplmanf^ol  der  VortrH^o  aufgeführt.  ') 

Damil  nun  ein  solches  Jiund  enlslehe ,  ist  nach  franzOftischem 
Uecble  weiter  Nichts  eiibi-derlicii,  als  dass  der  WilU  biidtr  ^rteim 
^rauf  gerichtet  sei,^) 

Diess  ist  der  Sinn  des  Grundsatzes,  dass  alle  Verträge  klagbar 
mmi,  der  ein  GrUMltog  das  gemanischen  Rechts  ist,  im  Gegensatze 
Bttm  rdmiscben,  womach  nur  die  Verträge  klagliar  sind,  die  einen 
im  Civilreeftrt  anerkannten  Obligationsgrund  (eausa  eivilis)  haben.') 
Jeaea  der  germaoiielMD  MedKcfakeit  gleichsam  innewohneade  Prin- 
cip  verstand  sich  so  sehr  von  selbst,  data  ea  in  der  Ältesten  Zeit 
Jteinen  Ausdruck  daflir  gab.  Der  Gegeasati  erit,  den  die  Keaat» 
aiis  dea  rttniaclien  ReeliCa  erzeugte,  vei*aalassle  dasien  Fastaag 
ia  eiaer  bestiauateB  Form,  in  der  ParOmie  »eonvemtnee  loi  vamL» 
Dieaee  dam  dealacliaa  9Gedin§  Mekt  LandreekiB  entspraclieada 
Reehtsapriekwort  ist  die  frantöslsehe  Aulfossoag  des  pritorischea 
«paeta  siiat  serraada,»  hergeaommea  von  der  ilirksten  WIrlrong 
dar  iUagbarkak  aller  Verlrilge,  indem  sie  so  sehr  imler  den  Con- 
trahaatan  sam  Oesatae  verdea»^)  dase  sie  selbst  vor  positiven  de- 
Selzen  den  Vanag  verdienen,  Dass  diesa  die  richtige  Auffassnng 
Jener  PaiOmie  ist ,  geht  ans  ihrer  Daratellang  bei  Beaamaaoir  und 
ia  daa  Assfeea  von  lerusalem  hervor,  dena  jeaer  sagt:  «Tentes 
aoaveaeaces  sont  ä  tenir,  et  per  ce  dit  on  Convenenee  loi  vainl^a  *) 
and  hier  heisst  es:  «Sachös  qne  tous  eonvenaas»  qae  las  houmes 
font  eatra  iaas  deivent  eslre  lemis ,  per  ee  que  les  conveaans  ne 
ioiciit  eontre  lei  ne  contra  boanes  constumes»  car  convenent  ven- 
qne  lei. 


i)  PalMsr  I.  a»  9»  Nro.  «T  vad  48. 

4  I«a  «ontrai  est  entendn  psrCiil  lilAt  qpM  Its  pattiet  eoatribaalef  j  onl 

mataelleineiii  coDveniy.  Coui.  de  Gorac  VII.  2.  PotUer  I.  S.  4.  leb 
Mge  der  Wille  beider  Parteien,  weil  seit  der  Ordon.  von  1731  A.  9  kaiao 
PoHcitation  mehr  klagbar  ist.    Pothior  I.  S.  5  Nro.  4. 

3)  Darum  sagt  Pothier:  dans  nolrc  droit  on  i\p  doit  point  definir  ie  •  onimt, 
comiHC  le  dcflntsüetit  les  iiiterprclcs  du  diuil  roiuaiti ,  coiivcntio  uoincQ 
haiieii&  a  jure  civili  vel  causam  ,  luais  oii  le  Uoil  dcüuir  uuc  conventioii 
par  laqaalle  let  de«  partiet  r^iproquement  ou  sanlenent  roae  des  deax 
prometlettt  et  s*eaf  agent  envert  ravtre  ä  loi  donoer  qoelqne  chose,  i  faire 
«u  Ii  ne  pas  üMra  qnelqua  chost. 

4)  Code  civil  Art.  1134.  Les  conveatioM  l^alement  formiea  tienaent  Uea 
da  tot  i  cem  qui  les  out  ftiltt. 

5)  Beanmanoir  XXXIV.  2 

6)  Asstses  de  Jenisalem  B.  C.  ili.  i03  (Bcu|irniit  I.  S.  75*.  cf.  11.  C.  rh.  123 
ales  coveiiaiiz  f'ai«.  piuve^  >i  ruinuie  il  dütvciil,  dcivenl  e&lre  leiius  el 
mainlenu»,  cai  ou  Uil:  Coveuaut  vainc  lei.w 

34.* 
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'  Von  Detfontftines  Ist  sie  aber  durehaus  oaisavantandaii  worden» 
wenn  er  ihre  Ricbügkeit  aus  dem  Grande  last  in  Abrede  steJIC^ 
weil  keine  Verträge  gegeu  pusitiye  Gesetze  anslossen  dttrten.  *] 

Dieses  schon  in  den  Rechtsbii ehern  als  ein  althergebrachtes  au^ 
geführtes  Rechtssprichwort  ist  auch  in  LoiseVs  Institutes  ceutumi^ 
res  aufgenommen  worden ; ihr  Gommentatnr  de  Lanrtire  legt  ihm 
aber  keinen  andern  Sinn  unter,  als  den,  dass  Pispositivgesetxe 
durch  den  Willen  der  Contrahenten  modtficirt  werden  kennen. 
Jenes  Princip  drückl  dagegen  die  andere  Regel  bestknmt  ans:  «on 
lie  les  bcLHifs  par  les  cornes ,  el  les  hoinmes  par  les  paroles,  ei 
aulanl  vant  une  simple  proiuesse  ou  coaveaaoce  que  les  stipula- 
liüiis  du  droit  rüinain.» 

Zur  GüUigkcil  eiues  Vertrags  isl  nach  französischem  Rechte 
demgemäss  weiter  rvichls  erfordeilitl» ,  als  die  Fälligkeit  der  Sub- 
jekte,  sich  zu  obligiren»  Möglichkeit  der  Heaiisirung  des  Objekts 
und  ein  gültiger  übligationsgrund.  AU  diese  Erfordernisse  linden 
sich  slIkmi  in  den  alten  Rcchtsbüchern  aufgezeichuel. 

1)  Ueber  die  Fähii^^keU  /uui  Contrahiren  bemerkt  schon  Beau- 
manoir:  «on  ne  peui  hi\ir  de  cunvenence  muet  oe  sourt,  qui  n'ot 
poule,  ne  forsent^,  iip  fol  naturel,  ne  sous  aagie,  ne  ferne  qui  a  son 
sef^iieur;»  die  ersliii  ki  iuiea  in  der  Person  ihrer  Heistände  obligirt 
werden;  die  letzten  können  sich  nur  mit  i:«inwiihgung.  ihrui;  tie- 
wallhaber  verpflichten.^) 

2)  Wegen  l'nmüglirbkeit  der  Leistung  ist  ein  Verlrag  über 
Sachen,  die  gar  nicht  existiren,  oder  nicht  in  commercio  sind,  nich- 
tig; durch  Liitf  rgang  des  Objekts  fällt  auch  die  bereits  bestehende 
Obligation  Innw  eg.  ■) 

3)  Ueber  die  IkMlt  niung  des  dritten  Eifordernisses,  eines  gülti- 
gen Obligationsgrundes  (cause  de  l  engagement)  ist  nicht  bloss  seit 
der  Redaktion  des  (^ode  civil,  sondern  schon  früher  viel  gestritten 
worden.  Den  Art.  1131  des  Code  civil,  welcher  sagt:  al'obligalion 
Sans  cause  ou  sur  une  fausse  cause,  ou  sur  une  cause  illicite  ne 
peut  avolr  aucun  cfTct,!)  hat  man  schon  wohl  für  eine  geistlose 
Wiederholung  einer  ähnlichen  Aeusserung  von  Pothter<>)  gehalten. 


')  Cüuseil  XV.  Nio.  ß. 
^)  Loisel  III.  1  K.  1. 

*j  Luiücl  III.  1  R.  2.   cf.  L'hommeau  Maiimcs  III.  R.  9. 

Beattmanoir  XXXIV.  50.  cf.  DetrooUine*  XV.  3S. 
»)  Beaumanoir  XXXIV.  53.  Assis««  de  Jenuatom  B.  C  cb.  38  (Bettgnst  IL 

^  Potiitw  I.  S.  24  Nro.  42. 
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und  die  Aasmerzim^  der  Worte  satig  cause  beantragt.  <)  Allein 
schon  vor  Pothier  hat  PrövOt  de  la  Jannes  in  seinen  Eleraens  de 
jurisprudence  von  diesem  nnf  den  Grund  mehrerer  Parlamentsenl- 
scheidnngen  nolhwendigen  I  i  fardemisse  einer  cause  de  robligation 
gesprochen,  und  in  Oesfontaiiies  sogar  finden  wir  im  Keime  das- 
selbe wieder.  Indessen  hatten  weder  Pothier  noch  Prt'vot  de  la 
lannds  eine  klare  und  ricluif^c  Auffassung  dieses  Erfordernisses,  in- 
dem sie  den  mangelnden  Obligationsgrand  dem  irrigen  gleichstell- 
ten, und  die  Neueren  haben  es  ganz  rolssTerstanden,  indem  sie  es 
bald  mit  den  Motiven*,  bald  mit  dem  Objekte  der  Vertrage  ver- 
wechselten. Es  YerhUlt  sich  mit  dieser  Streitfrage  ähnlieh  wie  mit 
der  Uber  die  jnsta  causa  traditionis;  sie  iSsst  sich  auch  io  ähnlicher 
Weise  entscheiden.  Es  kann  nämll^  dieses  Erforderniss  Nichts 
anderes  bedeuten,  als  dass  dt$  SubjekU  die  übereimHnmmde  AInidtt 
halM^  und  9mer«n  müuen,  eia#  VerbwdtkhkiU  in  BBSTimiTBa 
Wbisb  zu  übernehmen.  Es  ist  also  nothwendlg ; 

1)  der  übereinttimmende  Wille  zweier  Personton  in  Bezug  auf 
eine  zu  gründende  Obligation.  Da  der  Irrthum  einer  Person  diese 
fJebereinsfimmung  verhindert »  so  ist  es  natflrlieb,  dass  eine  aobli- 
gation  Sur  une  ihusse  cause  ne  peut  avoir  nul  etfet.s 

2)  Dieser  Übereinstimmende  Wille  erzeugt  zwar  fQr  sich  allein 
die  Obligation;  allein  er  muss  sich  doch  Atini^  gegeben  haben;  in 
welcher  Weise?  ist  in  der  Regel  gleichgiiUig;  namentlich  ist  eine 
Skriptur  weder  nach  älterem  noch  nach  späterem  Rechte  erforder- 
lich.*) Eine  Ausnahme  machen  nur  HeiralhsvertrUge,  Schenkungen, 
Wechsel  und  Rentenverträge.  ^) 

3)  Die  Parteien  müssen  endlich  tu  irgend  einer  beeHmmten  und 
erlaubten  Weise  eontrahirt  haben,  d.  h.  sie  müssen 

a)  irgend  einen  Vertrag  abschliesscn  ,  z.  B.  Kauf,  Miethe, 
Scheukversprccbtiu  u.  dgl.,  denn  diu  veräcUiedeuen  Arten  der  Ver- 


I)  So  Prof.  EtUKl  in  <lor     ifM  lmlL  Hitiliolh^qiie  flu  juriscotisullc  el  du  pilbll* 

eiste  1826  I.  S.  200.    1 1.  iJoilcux  ad  V.  1131  Kro.  3. 
^  Bl^raens  de  juriüpruüenco  Tit.  VJli.  e.  2. 

*)  «Marcidi  est  fet  si  tost  eouoie  il  est  cr^antAt  4  teuir  par  Tacori  des  par- 
tiei »  eatre  gens  qui  poent  fftre  nmreidt.  o«  si  to»t  qne  deiiier  Bieii  en  est 
dMndf .  Ott  sl  tott  eomme  eres  tn  aoot  donsto.»  Beaum.  XXXIV.  16. 
cf.  Bflsronlainet  XV,  17.  —  «8t  le  «onaeDtflOMat  se  doit  dire  toit  par 
•igne  d*adveu  muluel  on  donnant  la  parole,  oit  lonchant  en  main»  quo  le 
comniun  apppHe  haillior  l.i  |t.nin)cc  ,  nr  r\iw.  \n  Convention  ne  soll  passdc 
par  dpvrtnf  jtislirc,  nolairc  ou  tnliollion.»  t'.oul.  do  Gorze  VII,  3—4. 
Lolhrin^'en  XI f.  1.    Ei^meos  de  jurii»pnidence  til.  VIII.  c.  3. 

4)  Pothier  I.  S.  12  Nro.  15. 
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träge  sind  Nichts  Anderes,  als  verschiedene  Gontrahirunggweiseii. 
Nun  Itässt  sich  zwar  fteiiich  in  concreto  kein  Vertrag  ohne  bcstimnite 
Modaltlai  denken;  allein  es  lässt  sich  recht  wohl  denken,  dass  Je- 
loao«!  auf  den  (iruiid  eines  Vertrags  Ansprache  an  Jemand  stellt, 
ja  sogar  die  Existenz  desselben  beweisen  kann,  r.  R.  durch  Ur- 
kunden, bei  den  Homorn  durch  die  Form  der  Slipulalion,  ohne 
denselt)en  nüher  zu  bezeicbneu;  und  hier  wird  die  Vorsi  hrift,  dass 
Obligations  sans  cause  iin(*n!tig  sind,  bedeutend,  indem  wie  Des 
Fontaines  sagt:  •)  «Cil  n'a  mie  bele  reson  de  deniander  qui  demande 
porce  que  on  Ii  convenan<;a  san/.  aulre  reson  niettre  avant.D  —  Der 
Verlragsprund  niuss  auch  schon  dessliall»  anp^e^eben  werden,  weil 
h)  nur  >rhmbu  Verlrägc  klagbar  sind.  Unerlaubt  sind  schon  in 
den  Rechtsbüi  iiern  alle  diejenip:en,  die  Etwas  unsittliches  enthalten, 
sowie  diejenigen,  denen  das  positive  Gesetz  alle  Wirksanikoil  ab- 
gesprochen hat,  z.  Ii.  den  Spielschulden,  wucherüchea  Geschalleu, 
Schenkungeu  unter  Ehegatten  u.  s.  w.^) 

Btwtfi  i§r  VßrMl9»» 

Die  blosse  Uehercinkunft  ist  es,  durch  welche  Vertrüge  enl- 
stehen;  in  einem  gewissen  Sinn  sind  daher  im  französischen  Rechte 
alle  Vertrüge  Consensualkonli  akte.  Man  pflegt  indessen  neben  den 
contrats  consensuels  auch  contrats  reels  a«f7:uz.-ililen , insofern 
nämlich  bei  diesen  die  Verhindlir  iikeil  zur  Ueslilnlion  erst  nach 
der  Hingabe  der  Sache  eiitslehl;  allein  m;in  kann  hierin  im  (leiste 
des  französischen  lif(  lits  nicht  eine  br sondere  Enlslehungsart  von 
Verträgen,  wie  im  röinisclien  Hecht  erblicken. 

Um  aber  die  Existenz  einer  solchen  gegenseitigen  Einwilligung 
hfwehen  zu  kininen,  muss  sich  dieselbe  in  irgend  einer  Weise  ma- 
nifestirt  haben;  diess  kann  nun  entweder  durch  Worte  ge.«ichchen, 
oder  durch  Aufselzuug  einer  Urkunde;^}  daher  die  Einlhuilung  der 


•)  Conseil  XV.  Xm  l.l.  (T.  Boai»man.  XXXV.  «Ic  lelrc  qui  di»t  quo 
doi  denicrs  cl  ue  ie\  |i<is  inoniiuit  de  qiioi  je  Ics  doi,  est  souspechoiin(ni>o 
eoze  de  malice;  el  quaul  tele  lettre  vienl  cn  roi  t,  «i  doit  $avoir  H  juye 
le  cose,  dotU  tele  dett  vint  avaol  qn'il  la  bcc  paier.»  of.  Grasd  Cou«(u- 
Mier  4e  Norai«Ddie  W  oo^  A8(  «Tonte«  fofo  Im  qoeraHes  moC  deble 
«II  quol  il  9  aultmn«  com  por  qmy  Ton  oH  dbllfM  Ii  l'ootre;  Im  unes 
naisMDt  de  prent,  Ics  autres  do  convcnant»  cic.  —  Coqville  QMit.  WS. 

3)  Beanm.  XX XIV.  2,  3,  23-2».   D»t  FonlaiM»  XV.  8»(k 

3)  Fofliirr  I.   S.  10  »o.  10. 

^)  Ileiuiiii.  X.\.\V.  1  «por  ce  que  eil  qui  out  convcnence  ä  aulrui  nc  puis- 
scal  nie  co  qu'ils  oot  couvcnl,  quv  Ic  verilc  de  Ic  cooTencnce  uc  soil 
seue,  clax  qui  Ics  conveaances  rcroivenl  tes  prengnent  aucuoe  fois  par 


^  j  .  ^ci  by  Google 
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Verträge  io  icJiriAllehfl  uod  müadUcbe  ia  dieier  Beziehimg  «ehr 
wichtig  ist. 

1)  Schriftliche  Yerlrägc.  Ausser  iu  dun  weni^tMi  bpreit«  erwiilin- 
ten  Füllen  ist  die  Schriilli<  IjKeit  niemals  zur  (jültifj;keit  der  Vertriipfe 
eriurtleriicli  gewesen,  es  uiüssten  denn  die  Parteiön  selbst  die  Per- 
fektion des  V  ertras^«  von  der  Aufselzung  einer  l  rktinde  abhängig 
maclii  n.  '  Sonst  dienen  die  lirkundon  in  der  Regel  nur  /.um  Zwecke 
des  kiiiiftigen  Beweises.  In  dieser  Bezichunj^  sind  sie  aber  von  je- 
Ler  sehr  Asichü^^  gewesen,  und  schon  iiiiseif  ältesten  Hechtsdenk- 
Qiale  enthalti'ii  dessbalb  einerseits  \ Orsc  briflen  über  die  Errichtung 
derselben,  andererseits  eine  grosse  Anzahl  von  Fonnein  für  einzelnu 
Yeriräge.  Auch  die  Hechtsbücher  eoliiaUeii  eioe  oicfat  |^ril^ 
JUUEahl  TOD  Hesliroraungen  hierüber. 

Der  Grund ,  weshalb  Urkunden  so  wünschenswerth  sein  muit- 
ten,  lag  früher  in  dem  germanischen  Beweis  verfahren,  m4wo,  wie 
im  Prozessrecbt  näher  auszufuhren  ist,  der  Vertrag,  den  man  nicht 
durch  zwei  (Solenniläts-)  Zeugen  (gareata)  bewnwn  kMinte,  durch 
den  hioasen  Eid  des  Beklagten  weggel9ugnet  werden  koonte.') 
Wichtiger  nodi  wurden  die  Vertragsnrkunden  seit  der  Ordonnance 
TOD  Moulins  TOn  1560  Art.  53  und  bestätigt  durch  die  Ordon- 
nance civile  von  1G67  til.  XX.  Art.  2.  Sie  setzte  fest,  dass  bei 
allen  Verträgen,  bei  welchen  der  Werth  dea  GegenataDdea  100  Livres 
tÜNirsteigl,  der  Zeugenbeweb  auageschlossen  sein  soll ;  mithin  blieb 
Ittr  aoifiba  Verträge  fast  nur  der  UrkundeAbeweis  übrig.  Ausserdem 
war  dieser  nocb  dadurch  bevorzugt,  daas  kein  Gegenbeweis  durch 
Zaugan  gegeo  aiaan  acbriAltchan  Vertrag  zulliaaig  war.^  Einige 
Goutumea  geben  aogar  weiter  ala  die  Ordonnaacea«  indem  aie  bei 
Vertrigen  über  iüO  Lima  keinen  anderen  fieweia  zulaaaen»  ala 
den  durch  ÖfTenÜiche  Urkunden.^] 

Die  Form  der  Urkunden  betreffend  kommt  acbon  bei  Beauma- 
noir  der  Unterachied  twiachea  ölKentUelieB  und  PriYaturkunden  vor. 
Privaturkunden  konnten  in  der  damaligen  Zeit  nur  gentix  bona  aus* 
atellen»  weil  die  Besiegelung  damals  noch  die  Unterschrift  vertrat. 


devant  gens  qvA  lor  polisont  tatmoagaier,  et  aacuae  foit  eil  qai  ont  les 
ttmnnnem  a'aMigtaf  k  ttalr  las  par  laltret.» 

1)  Pülhicr  I,  S.  10  Nro.  41.    Rofflc»  du  droit  frangais  TV.  4  R.  *  mid  5. 
3)  ct.  As  I  •  s  de  JeniMtem  B.  G.  eh.  53,  54,  59,  60,  116  (fieafaaill.  S.50, 

53  und  81  . 
3)  Uo( .  XIV.  S.  a03,  XYIU.  S.  137. 

Ürdon.  eil. 

Bretagne  Art.  176. 
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und  nur  die  Adalige  im  Befüte  8it§rtmlwigWi  < vmn;  <)  Diese 
Urkunden  hatten  eber  erst  naeh  ihrer  AneihemiuDg  dnreh  de« 
Schuldner  Tolttoaiseiie  Beveislmt.  IMe  iMbatliehen  IJrluinden 
.vnrden  von  den  Beamten  des  Königs,  de»  Geriehlshem -oder  der 
Kirche  tasieierligi,  die  sich  tu  diesem  Zwecke  ihres  Amissiegeis 
iiedienten«']  Solelie  Urkunden  ermicbiigten  gmn  unhedingtett  Man» 
datsproiess.*]  Indessen  ist  su  hemerken,  dass  die  Urkunden  der 
geisiliclien  Richter  in  den  weitlichen  Gerichlcn  nur  halhen  Beweis 
erbrachten  und  umgekehrt;  die  königlichen  und  plbstlichen  allein 
hatten  unbestrittenes  Ansehen.  AU  des  Noteriatsweeen  aulkam» 
wurde  die  AusfsrtiguDg  der  dflSantUchen  Uikunden  den  NoMien 
flberlassen ;  sie  handelten  aber  im  Namen  des  Gerichls,  dem«  sie 
zugetheflt  waren,  und  mussten  ihre  Urkunden,  um  ihnen  den  Gha> 
rakter  der  OelTentlichkett  zu  geben,  mit  dem  Gerichtssiegel  ver* 
sehen  lassen,*}  was  eine  Zeitlang  au  den  Attrihntienen  des  Gsnls- 
icel  gehörte.  Spftter  war  aber  die  Versiegelung  mä  dem  Oefichts- 
Siegel  nur  sum  Zwecke  des  unbedingten  Mandatspeeaessee  (Bsöeutkm 
par^e)  erfurderltch.  *)  Seit  dem  sechsehnten  Jahrhundert  hellen  nur 
die  königlichen  Siegel  allgemeine  Exekutifkcaft,  die  geriehtiAerr- 
liehen  nur  innerhalb  ihres  Gebietes,  und  die  der  geistUcheu -Be^ 
hörden  gar  keine.') 

Ueber  die  FermalilSten  der  öÜbntUchen  Urkunden  besüiett  wir 
eme  Menge  Bestimmungen.  Zu  iiirer  GOltigkeit  ist  stets  die  Mit- 
wirkung von  zwei  Notaren,  oder  von  einem  Notare  und  zwei  Zeugen 
erlbrderlicb.'«]   Die  Urkunde  mnss  enthalten 

1]  den  ToUstAndigen  Namen  der  Gontrahenlen,  ihran  Staml  und 
Wohnort; ») 

2)  das  voUstttndige  Datum,  d.  h.  Angabe  von  Ort  und  Zeit;'**) 


Bmuib.  XXXV.  18.  Foraintare  von  Prirsloduiiiden  ibid.  Hro,  iö^ü. 

er*  Dctrontaines  XV.  22. 

2)  Bcaum.  XXXV.  3.    Sie  l)prcclitic!rn  zum  Exrkulivprozef». 

3)  Bcaum.  XXXV.  18.    Fonmilarc  il.id.  Nrn.  23  uiu!  2.*. 
Beaum.  XXXV.  6.    cf.  Stein  im  HI.  Baiid  5.  566  ff. 
Coul.  de  Bassigu;  art.  8ä  und  86. 

«)  DenisarTs  CoUedio«  ds  jyrto^iHl«iice  vo.  ntoilioB  paree ;  Inttruelioo  sar 
conveotiont  S.  00. 

*)  OrdoD.  von  1539.  R«c.  XII.  S.  635.  GoaL  von  OrUaiif  431 ,  Ssn»  139, 
Pam  löi,  LoUn;n;:rii  XIL  3,  BaftigBj  87.  Bcrry  III»  S.  imtmelien  mt 

Ics  fonveiilions  S.  fi-J. 
«)  Ordonnance  de  Klois  von  iö7*)  Vrl.  i(\:>.  Rer.  XIV.  S.  tlS.  ~  cf.  Goal. 

von  Epinal  VJ.  2,  liassigny  85,  LoUuringen  XII.  2,  Crone  VII.  7. 
*j  Ordou.  von  BloU  Arl.  167. 
»)  OfdoQ.  TOD  153«  Art.  67  und  Btoto  Art.  167. 


3)  die  üatersebrifl  der  GoBüalMiileii»  oder  die  Erwibnttog, 
warum  sie  unterblieb;  *) 

k)  die  ünlAnelHift  der  Zeugen  und  der  Notare. 

Ausserdem  .piaftan  die  Vertragforkunden  lum  Scblusse  aDa 
flU^Udba  Verzicbte  zu  enthaMao,  namenllich  auf  Rechtswobltbaten, 
ja  sogar  auf  solcbe  die  re  vera  im  franzOsischeo  Reobte  gar  nicbt 
iia|[rilndet  sind,  z.  B.  auf  das  S.  C.  MacedoDianufli  uad  VaUajanum, 
und  aftdiicb  den  Verzicht  auf  den  fteclMMatz»  data  aUgemeioa  Ver^ 
aicbte  nicbt  bindend  sind.  3) 

Bei  verwickalteo  Geiebäfteo  pflegt  dar  SfblaBsredaktlon  eiD 
£«iw«rf  (projal)  voraafitufaban ,  den  dIa'Parlhaiaii  beliebig  min- 
dam  ktonaa.  Daa  OrigiDai  dar  Seblasgradaktion  aniiiife  genanot, 
BBuw  ▼am  Notar  aafbewabvt  worden  ^  aiuiser  bei  unbedeatenden 
GaackKAaBy  wo  daa  Original  ioglaieb  den  Parteien  Qbermacbt  wird 
(a*  g.  Aetu  m  bnmt).  Sonat  belcommen  die  Parteien  nur  Ab- 
mbilftan  odar  AoefertiguBgan  dasealban  j^roMfi  oder  ancb  pnmUm 
unpadi'li'tnt  ganannt.  Diata  miieen  von  den  Notaren  (i.  d.  R.  auf 
.  Paagamanl)  gcnabiMan  mid  «atarachriabao  werden;  Oina  tweile 
Gio«ae  bann  nur  mit  EimiMgnng  dag  Rtebler»  ond  untar  Zu- 
üAuag  dm  andern  Goatrabantan  anagafertigi  werden.  Dia  Grosses 
haben  diaaalba  Beweiskraft  wie  die  Minutes;  sie  sind  insofern  selbst 
Oiiginalakta  nnd  wobl  iii  nnterscbeiden  von  einfacban  Abscbriften 
aalbat  Ton  legaUeirten  (copiea  collationn^s). 

Sind  diaaa  Formalitfitan  alle  baobaebtat»  so  bat  eine  solche 
NolariatauviLimde  die  Prftsnmlion  dar  Aeebthait  fttr  sieh»  feiner  ein 
«labaraa  Datum  selbst  Dritten  gegeaSbar;  sie  begründet  eine  Uni- 
varsnlJiypotbek»  und  wenn  sie  rersiegelt  ist,  die  exdentioa  par6e.^ 

Dnrcb  eine  Dekkration  von  1699  wurde  noch  um  Fälschungen 
vorzubeugen»  angeordnet,  dass  alle  Urkunden,  sowohl  Ofl'enlUcbe 
als  Privatlirkunden,  um  vor  (jericbt  vorgebracht  werden  zu  können, 
biniion  eiiior  bcslimnitei)  Zeit  in  ein  öfTenlliches  Register  (Coutrole) 
eiagetrngea  werden  sollten. 

2)  Mündliche  Verträge  lassen  sich  nur  beweisen 

a)  durch  Zeugen.  Der  /eii£renbeweis  ist  aber  durch  die  bereits 
augeführlen  Orduiinauzeu  bei  allea  Verträgen  ausgeschlossen  wor» 


1}  Qrdan.  van  OrUans  Art.  84,  von  BleJi  Art.  165,  106. 
3)  OrdoD,  ven  1539  I.  c,  von  BloU  Art.  166. 

tf.  «taU  Aller  eine  tehr  in'oressanlc  Stelle  bei  BesiMiaa.  XXXV.  Nro.  20. 

—  vgl.  fernor  Cout.  voa  P«i4<Mi  Art.  361. 
*)  Ordoo.  von  i'y'.VJ  Art.  17T. 

Prevol  de  la  Janes,  Jurispiudence  Tit.  Viil.  c.  3. 
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den,  deren  Ge^nstand  den  Werth  vou  100  Livreä  üiiersieigt,  aus- 
genommen 

a)  wenn  der  Anfang  eines  schriflli(  lien  Beweises  vorliegl, 
(i)  hi'im  Depositum  inis>etabile  (di;[)(il  aucessaire), 

y)  Li  inj  Heceptum  der  iiaalwirlhe, 

():  mm  Zwecke  des  ^alscbungsbeweises,  nicht  aber  des  Gegen- 
beweises» ') 

b)  durcli  gerichtliches  und  aiMsergerichthclies  Geständniss, 

c)  durch  Präsumtionen, 

d)  durch  £ideszuschiebuug. 

In  Ansehung  dieser  3  letzten  Bevveisswittcl  gelten  keine  be- 
sondere Grundsätze  für  die  Veilrn^e,  uesshalb  wir  för  das  Nähere 
hierüber  auf  die  Lehre  vom  Proxessrecht  verweisen. 

3.    Wirkwifien  der  Vertrage. 

In  dieser  Lehre  ist  dus  römische  Recht  durchaus  raassg^ebend; 
die  einzigen  KigenthUmlichkeiten  des  französischen  Hechts,  die  sich 
hier  ausfuhren  lassen  ,  bestehen  in  besonderen  Aufifossunp^n  des 
ersten  in  eineelnen  I'unkten  die  Iheils  in  der  nationetlen  Rechts« 
eatwickelung,  theils  in  den  rczipirlen  Amichten  der  Bechtsg^tohrtea 
ihren  Grund  haben»  fit  liest  sieb  darnm  hier  Nichte  liwmaaM' 
hängendes  geben. 

I.  In  Ansehung  der  l^ereoMii  fiBdet  sieh  schon  bei  JleamM- 
noir  der  rOmische  Grmdeatz  ausgefthrt,  dasi  Verträge -Mr  unter 
den  Paciscenten  wirken,  und  dM  Dritte  daraus  weder  verpflichlet 
noch  berechtigt  werden  können.  Nur  in  Folge  eines  Auftragt  oder 
eioet  Potettättverhälioittes  kann  Jemand  am  aineai  Vertrage  kla- 
gen, den  sein  Hantgenossa  oder  Mandatar  «t  einem  OriUen  ab- 
getchlottea  hat« Verträge,  woduroh  ein  Dritter  Tarpffohlet  wer- 
den toll,  aind  nur  im  Falle  einet  Auftrage  gültig,  oder '#eiMi  aian 
verspricht,  den  Dritten  zur  Eingehung  einet  Vertraget  «i  be- 
wegen. ') 


1)  OräM.  T.  leirr  tll.       ah.  S  and  4^  Rcgies  äa  droH  IVanetis  IT.  cb.4 
Art.  e^lO,  Pothler  1.  c.  IT.  cb.  9,  Bd.  i.  9.  46i--46«. 

>)  Beanm.  XXXIT.  5. 
Beaam.  XXXIT.  55  —  «8e  ja  convenense  k  ballier  oa  a  liwer  ancuaa 

coie,  qui  ne  loH  pas  inoie  ant^olf  est  k  aalmi,  on  doit  penre  garde  k  It 

vcrlu  de  la  parolc  d<i  Ic  convcnencc;  rar  se  j«»  iVi  :  Jt'  voz  di,  ou  je  vox 
protnct  quc  Jchans  vos  .!(>nin  iVw  fivres  oii  qn'il  to?  doiira  tpIp  fvifcc  de 
terre,  qtii  siet  on  tcl  lieu.  ol  apres  ce  Jehans  u«  *eut  leic  aiu.«»i  como 
je  U  dis,  ou  aiiisi  t  oinc  je  Ii  proinis ;  je  nc  sui  pas  obiigiö«  por  co  a  fert 
loi.   Mai»  t»e  je  di :  ie  lerai  lanl  vers  Jchan  qu'il  TOS  d<NKt  dla  liirraft 


In  ein  bereits  bestehendes  Obh's^ationsverhäUnisi  kann  ein 
Dritter  nach  fianzösiscbem  Recht  dmcli  Tramport  und  Subrogation 
•  eintrplen.  F titer  Transport  vtfr«lehl  man  die  Veräusserung  eines  * 
Forderuii^'si (M  hts  von  Seiten  des  Gläubigers,  also  soviel,  wie  die 
cessio  voliinlaria  der  Hiinn  r.  Übi^leich  auf  diesen  Tiansport  alle 
GwiiKlsälze  der  rorai^Hilell  Cessio  \oii  den  französischen  RechU- 
^^eletirleii  der  beiden  letzten  Jahrhundei  atigewendet  werden,  und 
der  Cessionar  als  procurator  in  rem  suam  behandelt  wird,')  so 
lässt  sich  doch  nicht  behaupten ,  dass  diess  auch  die  frOhere  ger- 
nianiscJbe  Aurfassung  gewesen  wäre.  Vielmehr  scheiot  man  früher 
4iii>  C«asio  als  eine  wahre  VeräuBterung  einet  Forderungsrechts  rag^ 
sehen  und  darnach  bebandelt  zu  babea.  Poailt?e  Zeugnisse  lassen 
«ieh  freUiek  'ni«lil  dafiir  anfuhren ,  indem  unsere  älteren  fteehto- 
quellen  ganz  davon  schweigen,  allein  ein  Satz  der  als  feststehende 
Parömie  in  den  Coutumea  hän^g  wiederkehrt,  deutet  darauf  hin; 
er  heisst  a Simple  trantport  ne  taitit  paimi,»  wozu  düe  Coutmiit  von 
Pniia  tenerkt  aet  luit  signifier  ia  triyMpeti  ä  la  |iaclie.»  ^ 

Aus  der  Fassung  de«  Satiet  kAvn  MB  aelien  ersehen >  dasa 
4U0  fiigeiAhalion  bei  dem  Transport  eine  grössere  Bedeulang  hat 
a)§  mßßk  fdwachein  Bechte;  sie  aoU  niefat  htoss  dea  debitor  eee- 
saa  verhiadera  an  dea  Gadeaton  Zahlaag  in  lebten ,  aondern  sie 
Uber  trügt  reeht  eigenllieh  fiigeathofli  and  Beaiti  der  f ordernng  auf 
dea  Cearionar;  aaa  «elitf,  c'eal^dke  a*attnbtte  dreiet  de  j^opriötö 
«t  ae  tiaosfere  fiaiat  la  posaasaiea  de  In  penoaae  da  cAdaat  ea 
oella  da  cessioDaaire  pour  le  readie  paMeaaaiir  —  et  la  sigaifica» 


Oll  qn'il  Toz  donra  tel  höritan^c  oii  toi  chcval .  ou  au<  tim^  anho  coze  poi' 
l'aiuor  de  voz  ou  por  vuslre  liervice,  ou  poi  taat.  d'urgcut,  cu  tele  mauicre» 
qae  toi  tM»  lel  ootc,  par  tales  pandcs  puis  je  «Ire  ^IlfMs  4  Ibre  lid 
fprt.  St  le  Maua  ae  le  veat  hn  por  ml  delifter,  tt  eoavieal«  que  je 
Ii  ftice  do  nlea  <oa  le  ^lilant  par  le  resoa  de  oe  qna  Je  conTeaeacliai 
que  j«  ie  fecoie  tee.  Met  ae  Je  fei  le  ccoYenencbc  da  oommandemetit 
Jebau  bu  come  ses  procurercs  k  ce  establis ,  il  convient  que  Jebans  mc 
dclivre  de  cc  quo  jo  ronvcnenchai  por  lui.  El  so  je  le  eonyonenchai  h 
fcro  satis  son  comui.iiulninout ,  ot  saus  nvnir  dp  par  Ii  poiui  Jehaus  n'esl 
pas  Irnus,  s'il  n©  Ii  jilet  de  fcro  loi  pl  atiiät  purroie  je  avuir  üamac«  par 
me  foie  cooveneuclie.  Kl  por  ce  m  doH  od  Itieu  garder  commeut  ou  (.-on- 
veDencc  por  autrai.  FOr  das  neaere  Reebt  vgl.  Pelhiar  1.  o.  L  6*  33— 
4g*  Prieeipes  de  joriipnidaiioe  T.  VUI.  di«  1. 
n  FofMer  Bd.  II.  &  m  X.  S.  84S.  PriiMipei  de  jortepnidence  tHXlCIX. 

<)  Lobet  III.  1  Art.  10  und  IV.  'i  Art  »  Coul.  von  Paris  Art.  108,  Nivcr- 
nois  XXXII.  1,  Melau  31i,  Ulois  263,  Uuurbonnnis  i27.  —  cf.  Code  ( ivil 
Art.  16V0  «Le  cessionake  tt'est  suai  a  l'egard  des  Uera  que  par  k  »i^ui- 
fkatieii  da  transport.» 
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lion  cn  ce  droiet  incoiporel  prodiiit  la  meme  chose  que  la  iradilion 
au\  choses  corporelies,»  bemerkt  mit  Recht  Hiuiieau  zu  dein  be- 
trefTeoden  Artikel  der  Couturae  von  Paris.  ')  Eine  folgerichtige 
Conscqiien?  dieser  Annassin^i:  ist  die,  dass  wenn  Zweien  nachein- 
ander di^^sel!)L'  rorderung  cediit  worden  ist,  derjonij^e  den  Vorzug 
hat,  der  zuerst  (\vm  Schuldner  die  riiUln'rje  An/ei|j:e  ^^entnclit  hat, 
und  dass  bis  zur  ciloltjlen  Si^^iiifikation  (lifHlLiiibi^^er  des  Cedenteo 
zum  Nachthell  des  Cessiooars  die  Fordeiuog  mit  Beschlag  belegen 
kÖnneri. 

Die  Signifikation  selbst  hrslebt  nach  der  Cnntnmo  von  Paris 
in  der  Miltbeilnn^  <'inpr  Abschrift  der  Cessionsurkunde  durch  einen 
GericlitsditMier.  Veiholen  und  unwirksam  sind  fibrif^ens  die  Ces- 
sionen  zur  Vcrktirzung  der  (iläubiger ,  •*)  ferner  die  von  litijriö'^en 
Forderungen,  endlich  die  an  Richter,  Advokaten  und  Prokuratoren. ^) 

Die  Subrogation^)  ist  die  Succession  in  ein  Forderungsrecht 
durch  mittelbare  oder  unmittelbare  Befriedigung  des  Gläubigers. 
Entstanden  ist  dieser  BegriiT  durch  eine  Gleichstellung  und  Ver- 
schmelzung der  römischen  Gnindaälae  über  ce^io  legalis,  neecs« 
saria,  heneficium  cedendarum  actionum  und  SticcessioD  iil'Mn  Pfand- 
recht. So  präcis  und  bestimmt  der  Begriff  auch  vcr»  den  die 
französischen  Jurisien  mit  der  Subrogation  Terbandao,  ao  scheinen 
sie  doch  über  die  rechtliche  Natur  derselben  nicht  gtns  im  Klnran 
gewesen  zu  sein;  denn  einerseita  aeben  sie  in  ihr  eine  stillschwei- 
geode  oder  fingirte  CessioB,  «oderftraMta  nebnea  nie  fi^lgeada  Untar' 
acbiede  zwischen  beiden  an:  * 

a)  Während  die  Cession  die  Obligation  unversehrt  bestehen 
\lkB8t,  ioTolvirt  stets  die  Subrogation»  Zablnog  und  folgeweise  TU- 


t)  Brodean  Omuneiilar  nr  CattloBe        Paris  tte  Mug,  8*  -838.  cT.  Ca- 

rondas  zur  Cout.  von  Parts  A.  108  nnd  An^ou  IV.  eh»  5. 
3)  RcWh  s  (hl  droit  ftancato  V.  c.  1  Art.  3  und  4.  Cool.  t.  A^jon  4^1,  480, 

Maine  436,  4^1. 

i)  Codo  Marehand  von  iCuZ  Iii.  di^s  Failhlcs  Arl.  4  und  Dcclaralion  '.um 
B.  Nov.  1702.    Ree.  XIX.  S.  l^i,  XX.  4iO.   Regle«  du  droit  tranvai^ 

*)  Orden,  von  IMS,  1695,  ««■  Oritaa  Art.  M  nni  Tee  1«M  An.  M.  R#r 

les  I*  c.  Arl.  9  md  II. 
*)  Potbier  zum  Tit.  XX.  der  Coat.  d'Orltfaoa  Oeuvres  X.  8.  846  ff.  Privat 

de  la  lannes ,  Principes  de  Jurisprudcnce  XXIX.  8.  4  Nro.  681—691  b- 
z.  E.   Argou  Inst.  IV.  cb.  5.   Regle»  du  droit  francais  lY.  ch.  3^  E.  df 

loiiiri^ro  im  rilo'«'i^!rf>  h.  v.  Instruction  siii"  los  ro!i\ p fifions  IV.  i.  8.  Ba- 
nn?*' Tr-TÜö  des  livpollnMiües  I,  eh.  15.  Min  .uisliihilirlier  Arlikrl  iihpr 
die  Subrogation  von  Mcriiu  tieliudct  sieb  auch  in  dem  Repertoire  von 
Guyot  ad  b.  t. 
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gung  teftibea;  im  nebmeii  an»  dar  üabergaD^  der  Forderiiog  auf 
dea  •SCahlMdea  «vide  dnrob  die  Fiktion  eines  Kaufe  bewirkt,  we- 
gen der  offflnliar  ttiMventandenen  Steile,  magis  emiMe  Dosen  quam 
MlTann  tal«l%«Air» 

b)  Da  die  SnbrogatMMi  aber  doeb  auch  kein  Kauf  sei,  so  bafte 
der  befnetigte  GUlnbiger  niobt  fBr  Gewibrielstang,  ^  der  cedi- 
rende  beioa  Transport. 

e)  BndNeb  gehe  bei  der  Sobrogaiion  die  Forderung  nicbt  Im- 
mer wie  bei  der  Gestion  gerade  so  auf  den  neuen  Gllubiger  über, 
wie  sie  bei  dem  alten  war,  denn  die  Subrogation  sei  weniger  eine 
suocessio  in  nomen  als  eine  in  Iomhii  prioris  ereditorts.  *) 

Man  unlerscbeidet  vier  FsUe  der  Subrogation: 

i)  diejenige,  welcbe  kraft  Gtteism  entstebt  (die  cessio  legalis), 
a)  in  Folge  des  jus  olTerendi  unter  conkurrirenden  Pfandgilobigern, 
und  b)  in  Folge  der  Ablösung  von  Grundrenten  des  einen  Ehegatlen 
duich  den  andern ;  2} 

li  (iicjenige,  welche  durch  Vorbehalt  des  zahlenden  Dritten  erst 
cnlslelil  cessio  neccssariay,  wenn  entweder  der  liiirge  für  den 
Jlaupbcliuliliier,  oder  ein  correiis  für  seine  Mitschuldnet-  das  iian/.e 
zahlt,  oder  der  Besitzer  einer  verpfandclen  Sache  die  Pfandschuld 
tilgt,  zur  Sicherung  ihres  liegresses  gegen  Haupl-  und  Mitschulduer 
(beneficium  cedendarum  actionum); 

3)  diejenige,  welche  durch  Vertrag  mit  dem  Gläubiger  entsteht, 
wenn  dieser  die  ihm  von  einem  Dritten  unter  der  Bedingung  der 
Subrogation  angebotene  Zahlung  aiinimmt; 

4}  diejenige,  welche  durch  Verlrag  mit  dem  Schuldner  ent- 
steht, wenn  ein  Dritter  unter  der  Bedingung  der  Subrogation  dem 
Schuldner  Geld  hiugiebt  zur  ÜeiViedigung  des  Gläubigers.  Zu  die- 
sem Behuf  muss  aber  eine  öfTentliche  Urkuiidt!  sowohl  über  das 
Darlehen  als  über  diu  (Quittung  des  abgefundenen  Gllinbijjers  er- 
ri<  litef  und  in  der  e^^U'n  bemerkt  werden,  zu  welchem  Zwecke  das 
i\v\d  liiri^^egcben  ^vordeii,  inid  in  der  zweiten,  dass  die  Zahlung  aus 
dem  neuen  Daikliun  gemacht  worden  sei.'*) 

Wenn  bei  einer  Obligation  mehrere  Subjekte  auf  der  einen 
oder  der  andern  Seile  vorkommen,  so  ist  in  der  Regel  die  Obli- 
gation unter  ihnen  getheilt.  Ausnahmsweise  ballen  die  mebrern 
Scbaldner  solidariscb:^) 

1)  cf.  Pothicr,  Prövoi  de  la  Jannös  und  la&lrucUou  sur  Ics  conveuUons  1»  €• 

r.oul.  von  Paris  Art.  2V«-  utid  •2'«.'). 
3)  Polbicr  ,  Prevol  de  ia  Jannes ,  Arguu  und  Pocquct  de  la  Livonoiere  1.  c. 

of.  Gotfe  «MI  All.  tm  §e%,  9029—2038. 
^  PottitMr  1«  8. 197*147.  Principe  de  Jorispmdciice  II.  tit.  XXI.  Nro.  574  IT. 

PoeqneC  de  UTOanitoe  lUgles  lY.  0  Art.  11—23.  Argou  IV.  cb.  1. 
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1)  wenn  die  Solidarililt  au!*drünklirh  vorbehalten  worden  i§t; 

2)  wenn  der  (irj^eustand  tler  („ibligation  mitluMlbar  i»t ; 

3j  venn  mehrere  /.iisammen  ein  Drlikt  Itei^NuiLM^n  iiabeiii  SO 
sind  sie  solirlarisch  zum  Scliad^'nsersaU  vei  pni(  htet ; '* 

k)  die  bulidariläl  enlsteht  aur-h  unmittelbar  durch  die  Eigen- 
schaft i?e wisser  Personen  ,  so  unter  associirten  Knnflpnlen,  frerichl- 
li  ln  n  Uurgeu  und  KauUeuleo,  die  Weduelimefe  uuiiediiigt  untef- 
gcbreiben ; 

5)  düi  l^esii/er  eines  Pfandes  haftet  steU  solidariscli  für  die 
ganze,  auch  unter  inehrern  gelheilte  Schuld. 

Indessen  steht  das  Heneticium  divisionis  nicht  bloss  mehrtm 
Bürgen  zu ,  sondern  auch  den  übrigen  durch  Vertrag  oder  Quasi- 
conlract  solidarisch  haftenden;  doch  ist  ein  bindender  Verzicbt 
darauf  mtSglicb.  ^]  Auch  bat  stets  der  zahlende  Mitschuldner  seinen 
Kegress  gegen  die  übrigen,  wenn  diese  sich  nicht  eigentlich  tHr 
ihn  verbürgt  babeOt  und  auch  ein  Interesse  an  der  Obligation  hatten. 
Diesen  Regress  kann  sich  der  zahlende  Mi(8cliiiMB6r  in  der  Regel 
aueh  durch  das  benefictum  redendacuoi  a«lio«iiB  (awbrqgrtiai) 
sidbarn;  dann  iat  es  aber  streitig,  ob  er  toq  jedem  ae^em  nur 
seinen  Antheil,  oder  die  g«Bie  Sckald  mit  Absiig  des  tbi«  iorLait 
liegenden  Antbeils  fordern  kann  oder  nicht. 

II.  In  Aosehung  der  Leistung  der  Obligation  steht  der  Griiwl* 
satz  oben  an,  dass  im  franzüaiscben  Rechte  alle  Verträge  bona 
fidei  aiod;')  der  üntertehied  des  römischen  Rechts  zwischen  Con- 
tractu« bon»  fidei  und  atrieli  juris  ist  nicht  reapirt.  Viebaebr  sind 
die  Riehter  QberaU  angewiesen  auf  die  ForderangeB  der  BttUgheit 
Rftcksicht  Ml  nehmen.  Bei  jedem  Vertrag  sind  dMsfarih  beMi 
leien  einander  den  Schaden  lu  eraotacn  aebnidig»  den  die  efaie  der 
andern  durch  ein  ihr  »ir  Schuld  gereiehendes  Veieehen  iBgeftgt 
'  bat.  Man  befolgte  dabei  die  Theorie  der  drei  Qrade  der  cnlpa, 
welche  luletzl  von  Potbler  gegen  Lehrun,  der  eine  der  fiaflea*aeheo^ 
Lehre  nahekommende  Ansicht  anfatellle,  verthekligt  wnrde.*) 

«;  Bcaumanoir  XXXIV.  \2. 

3)  Masiier  XXIX.  Nro.  23.  Bretagne  212,  214.  Indessen  nehm«a  mebrer« 
Cootumeo  im  Falle  4er  aiMsmommenen  SolidariUit  eisen  'VMebt  ta^ 
dista  ReeMswoUiluit  aa.  8a  Ntvwaaia  ZZXI.  iO»  Boutboanals  lU.  UitsI 
III.  f.  ISL  Coqoilto  Intt.  tiU  4et  exteationt  (ad.  lOiS)  8. 48S.  Ana.  Coal. 
de  Vontpellier  V.  3  im  Pelit  Thalanai  8.  86. 

S)  Pothier  Oeuvres  II.  S.  43.  PrÖTot  de  UJannei,  El^meos  de  Jurisprudence 
II.  tit.  Vlil.  cb.  6  Nro.  427.  JLoitcl  V.  1  A.  1.  «Xoelea  aolions  aaat  4e 
bonnc  fnf.» 

4)  Dag  Werkrhen  von  Lebmu  ver^nlnsslc  die  Abhandlung;  von  Hmmo  in  der 
Zoitschrili  lür  gci»cbichtl.  Ucchts^v  lüsenschall  IV.  S.  ISU. 

Pothier  iu  einer  Observation  gencralo  hinter  seinem  Tr«iU  des  Obüfttioai 
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.^r  MahlMf  Mts  endUvli  ntr  recbten  Zeit  und  am  recbten 
Orl0  lahltin  lit  hebe  Z«it  Ibttgetefit  worden,  so  muss  ihn  zu- 
tord^rU  der  GAiubig#r  lor  Zablntif  aufgefordert  heben,  *}  aber 
anch  dann,  weea  eise  Zahlnofafiriit  fesigesetxt  worden  ist,  treffen 
den^  liMigan  SehnldMr  nieht  «ogleieh  die  Strafen  der  Mora ;  denn 
die  Regel  «diea  inlefpellat  pro  homiaeft  (6eh6anee  vant  int«Tpellatjon) 
gpU»  imeh  der  firmaiiiichOB  Praxis  nfebt;  -vietibehr  war  aneh  hier 
eine  nuae  an  deneore  nMbtg ;  insbesondere  liefen  die  VenEOgszinsen 
erst  "won  den  Tage  an»  wo  Sie  gerlehliieb  eingeklagt  worden  waren. 
Selbst  die  Clamel ,  es  solleD  die  Wirlnragen  der  Mora  von  selbst 
eiiilrateD>  in  faHe  der  Nicbtleistiing  [cianses  eomminatolres)  hatte 
dieee  Folge  iriebt.  Ansnabmswetse  treten  die  Folgen  der  Mora 
(demeiire)  tod  selbst  ein  bei  Handelsgeschäften,  und  bei  Leistungen, 
die  iMir  binnen  einer  bestimmten  Zeit  erfttUt  werden  l[6nnen,  Qber^ 
hanpl  wo  pericakm  in  mora  ist-  (oü  H  y  a  p^l  en  la  demenre).*} 

Aneh  der  GltaMger  moss  die  ilm  auf  rechte  Welse  angebotene 
Leistung  und  Zahlung  annehmen*  Verweigert  er  die  Annahme  der- 
eeiben,  so  geht  sehen  naeh  Slterem  Recht,  die  Gefahr  des  Unter- 
gangs und  der  Deterioration  sogleich  auf  ihn  Ober.  ^)  Das  neuere 
erlaubt  nach  dem  Vorgange  des  römischen  Rechts  dem  Schuldner 
sich  durch  Deposilion  (consignalion)  des  schuldigen  Gegenstandes 
von  seiner  Verbindlichkeil  zu  befreien.  Zu  diesem  Behufe  nuiss 
er  aber  dem  Gliubiger  durch  einen  Gei  icbisdiener  die  Zahlung 
(offres  reelles)  anbieten  und  wenn  er  die  Annahme  verweigert,  ihn 
vor  Geriebt  vorladen  lassen;  hierauf  lässt  er  sich  vom  Gericht 
entweder  in  contmna<  i;»m ,  oder  nach  Anhörung  des  Gläubigers 
(par  jugeuieut  conlradirlnii c  /.iir  Deposilion  errniichligen,  Heponirt, 
nachdem  er  den  Gläubiger  benachrichliirt  hal,  bei  dem  Heceveur 
des  consignatioMs  oder  einem  Drillen,  und  liisst  diesem  endlich 
eine  Abschrift  des  Miederlegungsprolokolls  zustellen.  *), 

Was  endlich  den  Ort  der  Zahlung  belrifTl,  so  spricht  sich 
Beaumanoir  sehr  bestimmt  in  folgeuder  Weise  darüber  aus:  oS'au« 
cune  let  convenence  ou  marciä  a  aucun  par  condiUon,  quil  meis- 

Oearres  I.  S.  549.  ef.  Lhonnnean  td  III.  10.  Pr^vot  de  it  Jannis  I.  e. 

Nro.  430. 
•)  Beaumanoir  LV.  Nro.  5. 

•3)  of.  Über  Mnra  in«ihesnn(loro  die  Reperloircs  und  Kiuyclopcdic  v.  do- 
mcore  und  Comnunnluires  ;  fetner  Pi  övot  do  la  Jaones,  principe«  de  Jui  is|>r. 
II.  tit.  YIIl.  ch.  6  Nre.  und  l'oUuer  OcuTres  I.  S.  195  uud  196. 
Code  olTil  An.  1146. 

3)  Beaamanoir  XXXIV.  Nro.  54. 

*)  Pelhiwr  Ueevres  lY.  8.  IM  u.  folg.  Rigles  dn  droit  Francais  IV.  cb.  S 
S.  4.  lastruetioa  svr  les  coiiTealioos  III.  Sl.  Bneyelop^die  imd  R^per- 
teire  y.  coarigutton. 
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mes  doie  aemplir,  si  comme  sil  dist:  ie  voz  doniai  viiigl  tonncs 
de  vin  d'AiK  hoiie  por  cenl  livres  reiidus  eu  pr^Hc  ;i  Pnns,  on  doli 
savüir  qii'il  los  iloil  baillei  la,  »e  Ii  aceleres  m-  lf!s  petiia  pas  ail- 
lor>,  s'il  ne  ii  plesl.  Et  sp  Ii  liex  ne  fu  pns  nomnn^  au  marci^ 
fere  los  cozes  vendues  doivcnt  eslre  livrees  an  le  viic  ou  Ii  marci^s 
fu  fc8  et  ä  le  luesure  et  ä  Ic  cousturae  de  Ic  dile  viHe.  Et  se  Ii 
marcios  on  le  convenenrc  est  d  eritape  oii  doit  savoir,  qu'il  doit 
eslK  livres  la  «  il  siet  ot  r\  le  mesure  du  lieii ,  la  ii  il  est;  car 
ce  ni  st  pas  co/e  (ni'un  piiissc  porler  de  lieu  en  niitre.r»  ''s  Hcnfe 
2U  Tage  ist  im  Zweifel  für  Leislunfj  unheslimmli  i  b<  wc^Iic  Idt 
Sachen  niclil  mehr  der  locus  coniracUas  iua4sgebeiid,  sondera  das 
Dofuizil  des  Sciiuldoetä.  ^) 

4.    Vofi  der  Aufhebung  der  Ubliyationen, 

Unter  den  Aufbebungs^rüDden  der  Obligationen  nach  Sitereni 
französischen  Hechte  sind  fQr  uns  bei  Weitem  die  wichtigsten  die 

1.  ifw^fi  Ungültigkeit  dtr  Yetiräge.  So  bestimrat  auch  diese 
lAihre  im  rttmisehen  Kochte  ausgebildet  war,  und  so  eigenthOmlich 
sie  sich  im  späteren  französischen  Rechte  gestaltet  hat ,  so  lässt 
sich  doch  in  don  Rcchtsbüchem  keine  besondere  Theorie  derselbeo 
nacbweiseOy  namentlich  keine,  welche  die  Keinie  der  splleren  Eot- 
wickeluDg  eathieite.  Vor  AUem  ist  die  Frage  schwer  zu  beant« 
Worten ,  ob  und  iDwiefern  man  damals  schon  einen  Unteirscbied 
swischen  einer  anfänglichen  Kichtigkeit  und  blosser  Rescissfon  an- 
genonunen  hat.  Freilich  setzt  eine  solche  Unterseheidnngy  die 
ohnediess  nicht  gerade  in  der  Natur  der  VerhSltnlsse  Kegt ,  eine 
juristische  Ausbildung  voraus,  die  man  den  Verfassern  der  Rechts- 
bQcher  kaum  zumuthen  kann.  Andererseits  stehen  sie  aber  so  sehr 
unter  dem  Einflüsse  des  meist  missYerstandenen  römischen  Rechla, 
dass  man  kaumlermitleln  kann,  wie  sie  sich  die  Verhältnisse  vor- 
gestellt haben,  geschweige  denn,  oh  das,  was  sie  sagen,  auch 
wirklich  praktisches  Recht  war.  Auch  mfisste  man,  um  eine  toll- 
stindige  Theorie  in  dieser  Lehre  au  gewinnen,  alle  eimeloafi  hie- 
her  gehörigen  FftUe  nach  ihren  Voraussetzungen  und  Wildungen 
untersuchen,  was  bei  der  Mangelhaftigkeit  ihrer  Darstellung  rein 
unmdgiich  ist.  Was  sie  uns  geben,  wollen  wir  hier  millheilen  und 
einem  andern  flberlassen^  daraus  ein  Ganzes  wieder  zusammen  zu 
fUgen. 

Die  ÜDgQltigkeit  der  Verträge  pflegen  sie  mit  den  Worten  zu 
heseichnen  «tels  convenenoes  ne  sont  ä  tenir» ;  diess  heisst  es  ins* 


1)  Bcaamaoolr  XXXIV.  61. 
Polbier  Ocovrcg  I.  S.  320  ff. 
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besondere  von  deu  uainuraiiscben,  ')  von  den  verbotenen^)  und  toh 
den  erzwungenen  V  erlrägen.  ^)  Die  Bedeutung  dieser  Worte  gibt 
uns  der  Vt^rfasser  der  anciens  Uüages  d'Ariuis  an  ^)  ftir  den  F'all 
eiiie.s  erzwungenen  V'urti  af]^«« :  «Mais  or  gardons  ce  que  ou  üisl, 
qui  est  fait  par  force  m  dutt  rten  txUoir,  Corament  i'enlendra  ou? 
II  cüuvient  faire  uuo  divisioQ  tele;  ou  la  chose  nßsl  mie  parfaile» 
jaüoit  ce  qu'il  i  aist  eu  paum  ,  ?>{  comrae  la  cbose,  qui  iu  promise, 
n'est  mie  pa't6e^  ou  eie  est  paifaite,  (junud  la  cbose  qui  fu  promise 
est  donilde,  ou  quaul  on  quite  ce  que  uu  ü  devoit;  t^s  choses  (]iii 
ensi  sont  paifailes,  a-on  droit  de  deniander  la,  et  es  autres  qui  ue 
fiout  parfailes,  puei-oo  bleu  dire  que  on  n'i  est  mie  tenu  de  res^ 
poodre.D  — • 

Mau  luuss  demnach  unterscheiden ,  ob  man  in  Fol^e  de§  er- 
zwungenen Vertrags  eine  Sache  oder  ein  Recht  aufgegeben  hat 
oder  nicht?  Wenn  man  eine  Sache  hingegeben,  oder  Znlilun::  ^^e- 
leislet  hat,  so  bat  man  eine  Klage  auf  Wiedererlangung  des  iiin- 
gegi'heneu.  Ist  diess  nun  eine  rescissoriscbe  Klage  oder  nicht? 
Man  möchte  es  glauben;  der  Verfasser  der  Usages  und  Des  Fon- 
laines  erwiedern  darauf  tuil  der  L.  3  und  4  Cod.  de  his  qusB  vi 
metusve  (  ausa  ,  )  woi  nach  man  die  Sa<  lio  mit  der  actio  quod  me- 
tu$  cauäa  selbst  aus  driiler  Hand,  so  laug  sie  noch  nicht  usukapirt 
ist,  abholen,  oder  binnen  Jahresfrist  den  vierfathen  Werth  derselben 
ansprechen  kann.  Diese  Steilen  Itorrigirt  aber  Des  Fonlaiiie>  mit 
dem  Zusätze:  «Mes  nolre  usage  ne  fet  fors  rendre  la  chosu  saus 
pluz  et  Tarnende  au  seigneur,  et  aprös  lan  n'en  respont  l'en  mie, 
se  autre  chose  n'i  a.»  °) 

Wenn  aus  dem  erzwungenen  Verlrag  keine  Leistung  gemacht 
wurden  ist,  so  hat  man  vor  Allem  eine  Kinrede  gegen  den  Kläger 
aus  deuiseiben:  uEs  choses  qui  uu  ^uul  par&ites,  si  come  quant 
les  promesses  ne  soul  mie  paies,  n'apartient  fors  seuleroent  harre 
por  soi  desfendre,  qu'ou  ue  pait  ce  qui  a  este  convenaucie  par 
poor.»^)   Man  konnte  aber  auch  [binnen  Jahrerfrist?)  den  Vertrag 

Beanmin.  XXXIY.  24.   Des  Fontaincg  XV.  1,  3. 

3)  Beaumiinuir  XXXIY.  3.  33.  Des  Fonlainef  XV.  I,  4. 

))  Beaumanoir  XXXiV.  26, 

4)  Tit.  XXXII.  Nro.  10. 

^)  Es  ist  diess  eine  auffallende  (JcbereinsUmmung  zwischen  Des  Fontaines 

TV,  51  oad  88,  aoil  den  ane.  asagcs  d*Artois  XXXII.  Ifro.  S. 
*)  Diese  Korrddion  nlannt  der  Yeiftsser  der  Osigas  d'J^ois  gleidk  im  Teste 

▼or.  Wie  mit  Bezug  auf  diese  Stelle  Loisel  (Y.  'S  A.  4)  bat  bekanplen 
könuen  «Sfesstrc  Pierre  de  Fontaines  ^rit  qae  barres  on  exceptioos  de 
force  de  peur,  de  tricbcrie  ne  duraienl  qn'iin  an»  par  l'aneieA  osage  de 

la  France,»  i^^l  I  ist  unhpfrreiflicli. 

7)  Des  I  uiitaiiies  XV.  iViu.  tV.K 

Waraküaig  a.  Stein,  frasi.  StMt»-  und  AecliUge»cb.  B,  II. 
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wieder  aufhebeQ  lassen:  «Et  s'aocune  cbose  est  promite  par 
poor  et  ele  n*est  pas  paKe,  bien  peiit-en  barrer  s'en  la  demande, 
Ott  d^ruanila'  qui(ancc  de  celi  ä  qui  l'en  In  [nt  par  poor,  it  l'en  velt.n  •) 

MiL  dem  liisberigeo  siimint  aucii  Beauiuaiioir  im  Resultate  über^ 
em,  weuii  er  sagt:  ')  oToutes  les  ventes  et  ioules  les  convenences 
o'on  fet  en  soi  daiua^ant,  el  tans  c'oii  est  en  grief  pri&un,  on  les 
pol  rapeler  dedeus  l'an  et  le  jor  c'on  ist  de  prison.  Mais  s'il  ne 
le  contredisail  dedens  l'an  el  le  jor  qu'il  seroit  en  se  delivre  pueste» 
le  convenence  tenroit ,  >  il  no  monstroil  loial  cause  de  peur  par 
quoi  il  ne  l'oza  debalic  doüpris  1  an  et  le  jor,  ou  s'il  ne  cpmmencha 
u  (KiitM  aucunc  clioze  au  ^uiel  de  deiis  ans  ou  de  trois,  il  ne  Ic 
debatia  pas,  s'il  ne  Ii  plest ,  devnril  t  un  Ii  dcniandora  paieraual 
car  adonl  il  porra  diro  [lai  maiiiüic  de  defense:  Je  ne  suis  pas 
leiius  a  Noiis  paier  pürce  que  je  iis  le  CfMnetience  par  force  de 
prison.»  Man  sieht  aus  diesem  letzten  SaUe  zugleich,  dass  die 
Einrede  Uea  Zwaags  uickl  uu  der  Frist  toq  Jahr  uod  lag  gebuu- 
den  war.  •  ■ 

Soviel  vom  Zwang;  den  I]cliug  (Tricbciie]  buLanJLdt  Oeatnna- 
noir  (cb.  XXXIII.)  uur  von  einem  criminalrechtlicben  Standpuiikle 
aus,  Des  Fontaines  dagegen  spricht  (ch.  XVI.)  von  einer  Klage 
auf  Wiedererlangung  des  UiogegebeueQ  Dehsl  Schadeuaei^aU ,  die 
nach  Jahr  und  Tag  verjährt.  ^) 

Wegen  Miuderjähngkeit  scheint  es  Ton  jeher  restilutoriscbe 
Rechtsmittel  gegeben  zu  haben,  die  mit  den  römischen  durchaus 
übereinstimmen«  nur  dass  sie  binnen  Jahr  und  Tag  nach  erreichter 
Volljährigkeit  verjähren.  Diese  Uebereinstimmung  ist  so  aufTallend, 
dass  man  sie  för  eine  Nachbildung  zu  halten  geneigt  sein  möchte.'*) 

Endlich  bemerkt  noch  der  Verfasser  der  Usages  d'Artois,  fol- 
gendes, ^)  was  nicht  zu  übersehen  ist:  oBien  saccorde  nostre 
Jüsage  ä  la  Lei,  qui  dit  gönöraument,  que  en  toutes  les  causes, 
que  la  justice  Terra  raisonable  occasion  de  restablir  cieus,  qui 
sont  eo  aage,  feiire  le  peut.» 

Dies«  ist  der  wesentliche  Inhalt  unserer  Rechtsbücher.  Von 
Bouteiller  haben  wir  nicht  gesprochen,  weil  er  hier  so  sehr  unter 
dem  Einflüsse  des  römischen  Rechts  steht,  dass  er  aller  und  jeder 
SelbsUUndigfceit  entbehrt. 


Pes  FonUines  XV.  Nro.  70. 
^)  lieaumanoir  XXXIV.  Nro.  29. 
3j  Des  Fontaines  XVI.  1  uod  5. 

^)  ct.  Düs  i  ontaincs .  o,  XIV.   Beanmaiioir  XVI.  4,  8,  9.   Ancieus  usaget 

d'Arlüi»  XXVai. 
«)  Aoe.  u»9tn  d*Artob  XXXII.  Nro.  10. 


B.  V«  Ym  MM  ÜQBMunwsuiniir. 


231.  Eine  ganz  andere  Geslail  mnsa  seil  dem  Sieg  des  monarchi- 
schen Prinzips  diese  Lehre  ano^enoraraen  haben,  da  vom  sechzehnten 
Jahiiiutidert  an  der  Grundsatz  galt,  es  gebe  im  französischen  Hechte 
keine  von  selbst  wirkende  Nuliilüt,  sondern  nnr  Kescission  nuileist 
lettres  du  roi.  Diess  ist  zum  Theil  auch  der  Sinn  der  l^aiömie: 
« Votei  de  nullitS  n'ont  poin$  de  lieu»  die  sich  zunächst  auf  das 
Rechtsmittel  der  Nuilit2itsqnerel  im  Prozesse  bezieht.^)  Dieser 
Grundsalz  lautet  nun  zwar  ganz  allgemciii,  und  m  dieser  AHgemein- 
heit  haben  ihn  auch  einige  Schriftsteller  genommen.')  Allein  die 
meisten  Rechtsgelehrten  beschränken  ihn  und  wahrscheinlich  mit 
Hecht  auf  die  durch  das  rrjmisefae  Riehl  eingeführten  Rescissions- 
und  UeäUlulionsgründe.  Schua  Irabert,  ^)  bei  dem  wir  zueist  diesen 
Grundsalz  lesen,  führt  gleichsam  als  Grund  desselben  an;  i<quod 
cnim  ipso  jure  leffibus  imperialibus  efhciebalur ,  id  a  principe  in 
boc  (»alliaj  noslralis  regiio  impetrandum  est;  quippn  coiislitulionihus 
imperalorum  rex  noster  non  alligatur,  sed  cas  tnutuui  admisit.»  — 
Und  Coquiüe^)  spricht  sich  sehr  bestimmt  dahin  aus,  dass  die  Re- 
stitutionen wegen  Zwang»  Inthuin,  Betrug,  Minderjährigkeit,  iaesio 
enormis ,  S,  G.  Vellejanum  zu  den  küniglichen  Ptarugaliven  dess- 
balb  gerechnet  worden  wären,  weil  sie  sich  auf  das  rümiscbe  - 
Recht  stQtztcn ,  dieses  aber  keine  unmittelbare  Gesetzeskraft  hätte, 
sondern  nu^  durch  besondere  Concession  des  Königs;  und  dessbalb 

t)  tebertt  BMbiridi<m  m  Conlnotw  «Go&traelaf  etoi  aalliiii  momeall  ftü- 
ritt  ^kel  Urnen  priacipia  lescripto  retcindi  Tel  nuUns  deelarari;  qaeniam 

moribus  nostris  nullus  non  polest  dici  r^otractus  ipso  jure.» 
i)  Loiscl  V.  2.  5 ,  Imberli  Intt,  forenses  II.  6  und  jSocbiridioo  t.  NuIIobh 

qnando  dicitur. 

Glossaire  da  droit  francais  v.  Nullit^. 
*)  Enchiridion  v.  Contractu«.    Aiuserdem  führt  er  auch  einige  Fälle  ao, 
t.  B.  Woctier,  wo  die  Michligfcall  «kai|W  reacripto  principis  aasgesprochen 
wafdaa;  daff. 

*)  Inslit.  an  droit  des  Francis  Tit.  1  des  droits  de  royaatd:  «Anssi  on  a 
■Iis  cntre  drohs  TOyaoi  las  restiCntloBs  on  entier ,  fondöes  tnr  oiinoritd, 

s«r  dol,  sur  craintc  oii  forre  oti  h  catisc  du  Vclloian,  ou  h  cause  de  jiiste 
errrur .  ou  pour  proniesso  falle  induf^nient  ol  saus  cause  ou  pour  (1(»r(ip- 
tion  d'oulre  moitie  de  jnste  prix  jarmt  i}nc  ]f%  lellres  soient  de  jusiice; 
—  maia  je  crois  que  l'miroducUuu  de  lul  drujl  e&t.  fouücc  8ur  co  que  Im 
rmMw  de  reilttatloii  ddpendent  du  dfoit  civil  das  Honalss,  qa!  ii*a  foree 
de  loj  OB  Fianee;  et  poor  aoloriser  et  Uin  valoir  ralldgation  qal  s'ea 
fliit»  mi  «  reoDors  4  1a  ebancelleile  du  rot  paar  an  obteoir  leHns.  —  Ce 
qnl  n*est  leqals  pour  fUra  veselnder  ou  declarer  uuls  les  contiats  oa 
diapositions ,  qui  sont  intcrdites  par  les  constitntions  dts  nos  Rois  ou  par 
nos  coulumea,  qui  sonl  nolr<"  droit  civil;  esquclH  cm  ]p  srul  oflue  du 
Jii!:e  sufUi,  comtne  eu  obligatinn  de  fciumo  juariee  uoq  autoris^e»  cn  do- 
naliüu  failo  a  tuteur,  eo  lail  d  u»ures.i> 
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wUreD  lellres  du  roi  bei  denjenigen  GeschSflen  nicht  eiruiderlich 
die  schon  kraft  der  LandesgeieUe  udur  der  Cuuluwes  uiciilig 
wären. »)  — 

Die  meisten  neueren  SchiiRstellcr  iinlerscheiden  dtis:,lialb  tlrei 
Arten  der  NulliUit,  nullite  de  dioil,  tl Ordonnance  et  du  cuuLume; 
dit^  l)L>i(li>n  letzten  witki^n  ubne  leUreü  du  roi,  während  die  erste, 
anch  wohl  im  Geyrensatze  zu  jenen  Restitution  ou  rescis.sion  j^e- 
nannt,  imracr  eine  Eriüärhtiguiig  des  iliclilers  durch  ein  bcsundercs 
königliches  Reskript voranssctEi,  um  berücksichtig;!  weidrii  /u  iliii  lVn. 

Nach  einer  Orden,  von  1510  (A.  44;  küuiien  solche  Br  iefe  nui 
binnen  10  Jahre  nachgesucht  und  crtheilt  weiden;   und  nur  auf 
diese  Rescissions  de  droit  bezieht  sich  richtiger  Ausjchl  nach  der 
Grundsatz,  dass  nach  französischem  Rechte  die  NichligketlaUagea 
nach  10  Jahren  verjährt  biml.2) 

Die  einzelnen  (iründe,  ans  dunen  man  Restilution  verlangen 
kann,  sind  nach  dem  neueren  Hechte:^) 

1)  Der  Zwang,  dessen  V üiausseLduogen  im  Gaumen  dieselhon 
sind,  wie  im  römischen  Rechte.  *) 

2)  Der  Irrlhum  in  Ansehung  der  Motiven  und  der  QualilUt  der 
'    Sache;  der  in  Ansehung  der  Persuneii  und  des  Gegenstandes  h»* 

gründet  NulHliit. 

3)  Der  Betrug. 

4-)  Die  laesio  enormis  wcrii|^s(ens  beim  Verkauf  von  Immobil 
Hen;*)  indessen  schliesson  sie  oinif;c  Couturaen  jraiiz  aus.  •]  Nach 
den  Ordonnanzen  kommt  sie  beim  Vergleich  aichl  vor. 

5)  Die  Minderjährigkeit. ') 

Andere  Erlöschungsgründe  von  Obligalionerj  sind 
II.  der  Verzicht  nach  dem  Grundsatze :  «Toule  delte  [»eut  Ten 
quiUer.»®]   Ein  solcher  wird  insbesoudeie  vermulhel,  wenn  der 


*)  Älan  könnte  (lo<<<h?tfh  wobl  die  Frage  aufwcrfcii,  ob  die  so  sehr  romani- 
&ircudeu  UechUJiücher  un«  (Us  prakUicJie  Recht  ihrer  Zeit  wirJUicb  wie- 
dergeben. 

^  Repertoire  uud  Encjcloj^edie  ve.  Nullile. 

s)  FolUer  TnSM  de  la  iimcednra  V.  ek.  4.  Oemna  IX«  B,  81&  R^gles 
da  droit  fhiBcali  IT.  eh.  Afgov  IT.  eh.  14.  PiMpes  de  jaiiwmdtnea 
II.  Tit.  89  8.  9.  iBslnicaoM  s«r  las  «evTenlkras  UI.  eh.  U. 

*)  ci.  Beaumanoir  XXXIII.  6,  7,  XXXIV.  30^81»  Oes  Fmlaines  XT.  Nro. 

50-88.  Anc.  asafes  d'Arlois  XXXU.  pafsiai. 

Cout.  d'Orl^aus  A.  446. 
^)  S.  unten  iu  der  Lehre  vom  KanIL 
h  OrdOQ.  von  1500. 

Leisel  DI.  1  A.  5. 
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GlSiibiger  die  Schuldnrkunde  /un'ji-kpibt. ')  Generelle  Vcrzicilte  sind 
Allrigcns  nach  einem  ailhergchrachted  (jruiiil>atiCL'  uicht  bindend.') 

III.  Die  Compensation  ,  weldie  aber  vorausselzl,  dass  die 
derreiiforderung  liquid  und  srlirütlicb  sei.^)  Früher  scheint  man 
auch  hiefiir  Lettres  dti  rui  veilangl  2u  iiatoi,  Im  «icli  yMffiähiig 
4ie  Praxis  daniber  hinriusselzle.  ^) 

Dit*  rihrrr^^n  Krb'Hcliiin^^arlen  der  FofderuBgMedllld  bieten  kfilD« 
bemerkeuswerlbe  EigeoibäiDUclikeiteB«  — 

//.    Von  dan  einzeinen  Ycrträ^tn, 

^«   Von  4tfii  8cktiikitn§M* 

i.  Ge*chie1ilUcher  Bnlwieketengsgaog. 

232*  Wenn  wir  die  Lehre  von  den  Schenkungen  fm  ObUgatio- 
nenrecht  hehandeb^  so  folgen  wir  nur  der  Mehrheit  der  französischen 
Rechtsgelehrten ,  welche ,  wie  et  freilich  die  Nalur  der  Sache  an 
die.  llaud  gibt,  die  Schenkungen  als  lulcralive  Vertrage  (contrati 
de  hienfiiitanee)  den  onerosen  (conlrats  intAress^s)  eotgcgeDset^en.^} 
Nicht«  desto  weniger  dQrfen  die  Schenliungen  im  franiösischen 
Recht«  Rieht  als  Verträge  au%efasst  werden^  sondern  nur  aU  eine 
eigene  Erwerbungsart  von  Rechten,  insbesondere  des  Eigenlhums. 
Ihre  wahre  Stellaog  im  Systeme  des  französischen  Privatrechts  ist 
diejenige,  welche  ihnen  der  Code  neben  den  Testameoten  ange- 
wiesen hat.  Auch  in  unseren  Rechlsquellen,  in  den  RechlsbOchem 
sowohl  als  in  den  Coutumen,  werden  die  Scbenitungen  mit  den 
letztwilligen  Verfügungen  meist  auf  eine  Uoie  gestellt;  beide  sind 
in  der  That  freigebige  Zuwendungen,  nur  dass  die  einen  unter  Le- 
benden, die  andern  auf  den  Todesfall  gesdiehen;  sie  verhalten  sich 
ÜAi  zu  einander  wie  die  donatio  inter  vivos  und  die  donatio  mor- 
tis causa  des  römischen  Rechts«  Darum  gelten  auch  von  beiden 
iast  durchgingig  die  nttmlichen  Reschrankungen  In  Ansehung  des 

f)  Besom.  XXXIT.  Uro. 

^  BMaou  XXXV.  89.  Leisel  III.  1  A.  9  «Gtedrtle  reooiietstfOB  ne  vanU» 

^  Res  Mare«  Dec.  136,  187.  Cont.  notolres  A.  tll  und  120.  Loiscl  «Com- 

pcnsatioii  n'a  licn  ,  «i  !i  dcttc  qn'on  reut  roinpenspr  nVst  liqtiidp  et  par 
ccrit.n    CnTii.  joa  Pari«  A.  105,  Ooordan  56,  Uonlfori  6g,  Manie  et 
Mcullaiil  tiü. 
4)  Coquille  Quest.  306. 

<)  ofi  Statt  Alisr  Vethier  i.  8.  Ii.  Frevel  de  la  Jann^  Priodpe«  de  Joris- 
pnideikee  II.  tit.  Ylll.  ch.  T  Nre.  4»*  et  Ut.  IV.  Nfo.  484  «la  doaatien 
sulvaot  le  drall  natnrel  ae  coasiite  qoe  daas  la  eoaventtoa  de  demier  uae 

Cbose  par  le  motif  de  la  Ub^ralft^;  inaU  («elon  noslois)  oa  la  döflnJra  on 

coüirat  civil  par  loqnpl  Ic  donatfur  trautfere  irrcvorahJt'tnmt  lapn^fÜl^ 

d'uue  cbosc  qui  lui  appaiüent  ä  oae  personno  qoi  l'accepte.» 


Digiii^cü  by  Google 


m 


verfugbaren  Theils  des  Vermögens.  Beide  sind  überdiess  Erwer- 
bunggarten von  Sachen  und  Rechten;  Schenkungen  sind  wesentlich 
im  französischen  Rechte  freigebige  Uebertragungen  von  Sachen  oder 
Rechten;  sie  bildeten  auch  insofern  wenigstens  im  ältesten  Hechle 
den  Gegensatz  zum  Kaufgeschäfte;  beide  zusammen  waren  Unter- 
arten der  Singularsuccession ;  denn  wenn  uns  nicht  alle  Anscilpine 
tfiiisrhcn,  wurde  auch  der  Kfiuf  nirht  sowohl  als  Verfrai^  denn  als 
eine  Erwerbungsart  von  Rechten  betrachtet;  vergleichen  wir  ein- 
mal die  Forraulie  der  Schenkungen  und  des  Kaufs,  so  werden  wir 
finden,  dass  in  beiden  der  geschehenen  Traditio  oder  Auflassung 
Erwähnung  geschieht;  ja  es  werden  die  Ausdrücke  vriiditin  im! 
traditio,  donntio  nnd  transfusio  fast  synonim  gebraucht.  Sr»  heissl 
es  7.  B.  in  .\hiir.  Form.  Ap.  Ii:  «atceplo  vPtn  prelio  cümsIlU  me 
vendidisse  vel  tradidisse,  el  ita  vendidi  vel  tradidi;»  und  in  Sir- 
mond.  Form.  17:  «h.TC  amnia  tibi  dono  atque  trnnsfundo»  u.  s.  w. 
Aiirh  eririni  I  II  wir  daran  ,  duss  es  2.  B.  iu  der  I.,e\  Wisigoth.  (V. 
til.  IV.)  an  mehreren  SlelN'n  ausdrücklich  hei^sf,  der  Kauf  sei  «rst 
dann  perfekt,  Menn  der  Katifpreis  ^f/;ifi!t  foulen  sei,  und  dasi 
der  Verkäufer  bis  dahin  di(!  schon  iiirigegebene  Sache  wieder  zu- 
TÜrknchmen  dürfte.  ')  Etullich  wirr!  in  der  Hipuar.  MX.  7  die 
Scheukurtg  dem  Kaufe  in  Be/ug  auf  die  dabei  vorkommendea  Ur- 
kunden ausdrücklich  gleich  gestellt. 

Zur  Zeit  der  Rechtsbüchcr  wusste  mau  fn^ilich  schon  beim 
Kaufe  zwischen  dein  Kdnlrakl  und  der  darnuf  folgenden  traditio  tu 
untcrschri  ltn,  obgleich  noch  hier  manche  BfininisciMi/cn  aus  dem 
aliia  Hechle  wieder  vorkommen.^';  Bei  der  Scbenkuns  aber  blieb 
die  alle  Autlassung  uuveränderf  h«'^leheu,  und  Huul  ihren  Ausdruck 
in  dem  wichtigen  Grundsalze  des  Iranzösischen  Uechls:  (uhmner  et 
relenir  nc  vaut  wornrirh  bltwse  Schunkversprechen  nicht  klaghar 
waren.  Ein  Sclienk\ »  t  ^ju  tu  hi'u  war  also,  selbst  wenn  es  acceplirl 
worden  w^ir .  kein  bindender  Vertrag,  sondern,  wie  sich  die  Onel- 
len  aiiMli  iKkcii  ,  eine  nuda  promisnitt.  Ausser  »ii;iiu  hen  Zweck- 
nia>.si^keilsgründen  *j  lial  am  li  die  Slcllung  de-  lilels  (hi  doiialio- 
oibus  in  dcu  insliiuliuueu  uuler  den  Erwerbuugsarlen  des  Ligeu- 


«)  cf.  L.  Hilmar.  LIX.  1. 

2}  z.  B.  im  Grand  Couluinii'r  II.  c.  28  Nota  qii'it  a  cle  Iciiu  tourbe,  que 
•i  aucun  horame  donne  ou  vend  aueunc  cbosc  reelle  a  un  aulro  mds  loi 
dessaisir  ptr  i'oMfe  et  conlame  de  1»  conr  laye,  ti  iwlii  qul  m  vrada  0« 
dornig  jonit  Un^ooi«  de  l'lidillafe  apTdi  ta  mofi«  1a  saitiae  va  i  tti  1m- 

riticrs. 

^)  Glanvilla  üb.  VII.  e.  1  in  init.   cf.  Atsisos  de  Jeniialem  «lo  don  a'iura 

elö  que  en  dit  cl  non  cn  f.iit»  II.  C.  ch.  I  ii  (Bpuirnol  1.  S.  319)« 
^)  cf.  Groibofred  ad  leg.  4  Cod  Itieod.  de  douaüouilMU. 
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B.  iV«  Vm  am  JToHNOunMiRumnr.  fifii 

thiims  zur  Bpffljtigung  diftiflf  AjuomA  ck«  fransöftisiibwi  AecbU  lieir 
geUageo. 

Soviel  isi  demnacli  gewiss,  dass  zur  GüUigkeit  eioer  Schenkung 
die  Ucbürlragung  des  '£igeDthums  oder  der  Gewehre  überhaupt 

wendig  WAr  und  zwar  m  der  ältesten  Zeit  durch  Auflassung,*) 
später  meiftADS  durch  btetM.  ikhergabe  des  Besitzes.  Aus  Marc. 
fOKm.  II.  3  ersieht  nan,  4iM  die  rümiscb«  Form  der  Sohenkuof 
dnroh  Insinuatioa  in  «tti«  inttiuci|>tUhus  noch  im  Frankeoraielia 
.TailMili*  Später  verschwand  sie.gaiiz,  bis  sie  durch  die  Ordonaaii» 
4en  wieder  eingefilhit  wurde.  Doah  dai  Nähere  über  diese  ein- 
salaan  Ba^chränkungen  dar  Bebaakaagaa  gabftrl  ia  die  dagwaüapha 
Oaistellung  diaier  Lehre. 

.In-  Gaoaen  beschäfligeo  aich  unaare  älteren  Rechtsdenkmaie 
aiar  wenig  mit  dea  Schenkungen.  Von  den  Volksrechten  hat  nur 
die  Lex  Bnrgim#iftn»m  ein  eigenes  Kapital  (XLIII.)  diesem  Gegen- 
iCande  gewidmet;  sehr  wichtig  aiad  dagagen  die  vielen  Uyhandaa 
ani  jener  Zeit,  deren  bei  weitem  grfssare  Zahl  in  Scheokungsaklaa 
•hailab^s  hiarjait  mnd  die  FormakD  in  varbindaa ,  in  welchan  alva 
-  §^  auf  SahaatanigaD,  baailgtiehe  Forouilata  tu  findan  siod^ 

288.  In  den  firaaaftiiaehao  ItachtMaharn  daa  diaiaahnlan  lahr- 
lipndarla  ist  dar  Einllnaa  daa  rttaaiachan  Racbts  Obarall  rieblbar;  doch 
«etat  Das  Fontaines  dai  mtionala  Gawohnhailsracht  dam  römischen 
in  diaaav  Lahra  immer  antgagaa.  Im  Kap.  3$  spricht  er  aasiUhr- 
JUdi  iron'daii  SGhaaku^gan  dar  Bltam  an  Ibra  Kinder«  >)  Saaama- 
nair  uDtaraabaidat  (Kap»  XII.  Nro.  89)  dia  widarrafliohan  teslaman- 
tarischaa  Scbankungan  voa  dan  uawidarruflichao  andam;  er  zeicbr 
Bat  im  Kap.  LXX*  (das  dans  aulragaax)  die  lieblosen  Sebenkungea 
aas  and  im  Kap.  XIV.  an  varscbpedaaaa  Ortaa  dia  dons  an  ma- 
riaga*  Was  dia  Assisas  van  Jerasalam  batrifll,  so  behandeln  so- 
wohl Jean  v.  IbeUa  (ah.  14^146)  als  Philipp  von  Navarra  (eh. 
63— -64)  dia  Schanknagan  mit  Rfioksiaht  auf  «Ka  Lahn«  Dia  Assises. 
das  Bourgeois  beginnt  dia  Lahra  im  ah.  213  mit  aiaer  kunan  la- 
teinischen Zusaromenstallung  der  Grundsätze  fibar  Scbankungan, 
dia  aus  dem  ramischaa  Rechte  staaraien  und  gibt  dieselben  durch 
andere  erweitert  franzdstscb  wieder  im  Kap.  214;  ausgezeichnet 
werden  im  Kap.  292  die  Schenkungen  aa  die  Kinder  und  im  Kaji«  173 
dia  unter  Ehegatten.  Bouteiller,  so  wenig  er  sonst  selbstständig 
ist,  erlaubt  sich  doch  hier  keine  völlige  Unterordnung  des  nationa- 
len Rechts  uatar  das  römische;  er  unterscheidet  *)  donations  ä  cansa 


*)  cf.  Form.  Lindcnbr.  152  und  155. 

3)  cf.  Ansg.  >    Mai  i  n  t      371)— 386»  416,  423  uad  429. 

3)  Aasg.  T.  Cbaroodas  ^-r>566. 
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4o  morX,  entre  vifs  und  pour  cause  de  nopcetf  «r  feht-  «km  niber 
auf  die  Bestimmungea  eimeiner  Coatuam  da »  alt  ton-  Paiii^ 
Od^ans  und  Anjou. 

tloerscb^pflicb  sind  dagegen  die  späteren  ReAtiqifslleii  über 
diesen  Gegeiutaiid.  Unter  den  lalüreiclien  Coutumen  gibt  es  viel>* 
leicbt  keine ,  die  nicht  ein  oder  Mehrere  Kapitel  dieaet  Lehre  ga- 
aridmei  hätte.  Endlich  wolUe  noch  der  Kanzler  D'AgueaMa«  daa 
Gleichheit  io  diesem  Zwaiga  daa  Rechts  einfuhren»  und-«!' 
aiachle  die  Ordonnance  des  donations  von  1781,  welche  von  nun 
an  die  Grundlage  des  Recbls  der  Scheninmgen  bildet,  jedodi  nMt 
ftbwaichaade  Lokalgawohnbeilen  durchaus  a«%akaben  wissen  wüK 
Diess  sagt  der  Gesetzgeber  selbst  in  Schreiben  an  verschiedene  Far- 
laaMnte  dee  Sttdeoa»  walafae  die  Yetofdaimg  aieht  «haa  VorAehalt 
aiaragitlriren  wellten. 

Die  ZarfickHEdiniag  eller  Qrnadailse  aar  wiaMteMMeben  Bin*- 
lielt  and  die  Dareblühning  denelben  im  Biuelften  watd^Stdl*  des 
gelehrten  Rieard  in  seinem  Trail#  des  donations»  auf -den'  selbsl 
^thier  ia  aeiaaa  anf  die  Scbanbungeo  siob  baiiebaitdett  Abhaad- 
lungeOf  sowie  die  leisten  Üearbaiter  der  GoMeclion  dO'dMrieDS  ven' 
Peoisart  (1789)  eine  fortlaniande  Rieksiaht  nabmea. 

S.  jDegmaütehe  AanieUpag. 

■dl«    P^M"  dtak  ^P^VilMB« 

iS^.  Die  Scbenkang  gilt  als  eia  doreb  das  aHgemeiaa  Reitht  iMer 
Vftlker  gebilligtes  Rechtogesebäft  (eis  contret  du  droit  des  gens) 
und  uttterscbeldet  sich,  obgleich  auch  ihre  Form  eine  ctvilrecbl- 
liehe  ist,  eben  jlednreh  von  dem  Testamente.  £s  bedarf  daher 
nicht  der  bfirgerltcben  Rechtsfähigkeit,  um  eine  Schenkung  zu  ma«' 
chen ,  oder  durch  Schenkung  zu  erwerben.^)  Es  sind  , indessen 
nicht  alle  föhig  zu  schenken,  noch  durch  Schenkung  zu  erWerlMn, 
•  tbeils  aus  allgemeinen  Grundsätzen,  Iheils  in  Folge  besonderer  Be> 
sliii)iiiun|?en  des  französischen  RechU. 
I.    linfäliij?  zu  schenken  sind 

1)  aus  all^euieiiien  litundsätzen  die  verslandlosen  Personen, 
die  gerichtlich  erklärten  Verschweuder,  die  nicht  craanzipirlen 
Minderjährigen,  die  Mönche  und  selbst  die  Novizen. Dagegen 


.  i)  fteo.  XXI.  S.  849. 

PoUiler  TrailA  das  donations  onlre  vH^  Sect  I.  Art.  i.  .Aasg.  v.  Dapln 

VII.  S.  424  und  Bd.  X.  464.   Der  Fremde  ist  daher  fShi^  zu  srYienkeo 
und  durch  Schenkung  la  enrerbea.  Polhier  Yll.  &        X  6»  40*.  cf. 
Loisel  IV.  4  Art.  8. 
>>  PoUiier  YU.  S.  424-427;  cf.  Paris      27^  OrlöMis 
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liad  die  von  «imr  Frau  unter  der  Gem^imigmi;  ihres  Mannes  g«*- 
machtSB  MiMikangeB  gikllig»  ^)  Die  von  etmtm  aignUagte»  Voi^ 
brecher  gemachten  Schenkungen  sind  nichtig,  WMHI  dertelbe  Ter» 
BHheUt  wird;  siirhl  or  aim  wihraad  4m  PrOMtNt,  itl  dn 
Sthenkung  gültig)') 

2)  in  Folge  gesetiHcher  Verfügung  sind  die  von  eisern  Kfin* 
ktm  wahrend  der  ketatea  KnuUieit  gemachttn  8«hwkungen  wir- 
luMgiloSr*)  Nach  den  Raelito  einiger  Cootuaies  galt  dieaiifci 
wonigiieat-ala  Sehen kuag  auf  den  Todesfall ;  ^)  da  aber  Sohenlninfe« 
ditaar  Art  durch  den  Art«  4  dar  V«rordiMii|^  des  InhM  1781, 
dm  MI  dea  Bh«? ertrifs  «osgenoiMm,  wbeta'  fiad»  ati  andwl* 
M  aie  aasCdea  autb  dort  alt  braflias.') 

Ma  Uattbigbeit  aioas  NoviMa  aatar  Labaadaa  la  aabaobefi^ 
galt  ala  eine  Falga  dieaaa  GmadaaUaa  vil  BidMicbt  auf  daa  mit 
dem  Oidauagalllbde  aintfatandaa  bflrgarBcbeii  Tod,') 

'  IL  Dia  Unftbigkait  dnreh  Sebaakang  an  anrerbaa  ist  antvader 
aiaia  abaolule  oder  aina  relatiTa. 

l)  'AbabbH  «nfllblg  slad  dia  aar  Annabnia  aiaar  Sdhaaknng 
dmob  Ibrao  Bbamana  nicbt  autariaiilan  Franan » ^  dIa  la  KlOatara 
labandan  BaUaiBOaaba  waalgataaa  iraa  ImaMbülaB  batrifll,»)  dia 
obaa  köiiiglicb«  Ganabmigung  aniebtalao  gaiatUabaa  Corparatloaaa 
and  Gamainbailan  (mit  Aoanabna  dar  la  wahkbltigcB  Zwaaken).  ">) 

S)  Bdatira  Uofllblgkait  bat  statt  antar  Ebagattao,  wof«bar  Ja- 
daak  die  Giwidslicaa  daa  firaaMaiaehaB  Bacbia  In  manabar  Baiia- 

«)  Polhier  VIT.  S.  .V28. 

2)  Polhier  S.  430.    Argon  II.  ch.  11. 

Alan  nahm  nünilich  an  ,  dor  Kranke  schenke  in  der  Voraussicht  seinos 
Todes,  ziehe  also  doch  tich  dem  Beschenkten  Tor.  Polhier  VII.  S.  426. 
MiiMbQ  Coutiuoen  tetien  Test,  die  IsUle  KraakfeeH  sei  diejenige,  aa  der 
dar  Meafcar  90^-40  Tage  naab  dar  SebeakMig  geMban  tot.  —  cH  Mbiv 
VIL  S.  497;  Aadera  berOeksiebtig«B  ansdittckliob  aar  anbaUbiora  Eraak- 
beiteo.  ef,  Pothiar  VII.  S.  *»,  Loltal  IV.  4  A.  IS.  Klimralb  lar  las 
coulumes  S.  136—137. 

*)  Paris  277,  Calais  69,  Scns  109,  Bar  169,  Clermont  e/A.  VI.  Orleans 
297,  Montargis  Xill.  8,  Grand-Pcrctie  130,  Auxerrc218,  Nivcrnais  XXVII,  5, 
AUTerfue  XIV.  36,  Normandie  447.  Es  gab  indessen  auc  h  Coulumen, 
welche  solche  Scbenkuageu  für  nichtig  erklärten ,  so  BIois  ITO— 171  und 
Bretagne  A.  209.  —  Regtet  du  droit  frao««is  III.  ab.  8  A.  3,  lUimratli  ibid. 

«)  Rae.  XXI.  S.  34». 

^  Arge«  IL  ah.  11  (Bd.  I.  S«  871—873). 

^  taihiar  ibid.  8..4aa-43D.  Pocqtiet  da  UfeaMra  B4gtos  ibU.  A.  4. 

Ordon.  von  1731  Art.  9.  •  •  • 

9)  Pothier  VII.  S.  431—432.    Argon  I.  c.  S.  278. 

Dieser  ^chnn  früher  hestt  lieiide  Grundsatz  wurdr  doKh  eine  Otd*  VOB 
1749  Aoch  heaoodera  laBcUoniri  «ad  ntUiar  hastiaimt. 
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huDg  vom  römischen  Röchle  abweichen.  ')  Seiner  rionldibfne  und 
seinen  natürlieben  Kiadorn  kann  man  nur  Aliaiaale  geben  und 
kleinere  Geschenke  macbc>rr.  Hichtfrn  und  Beamten  is4  von  den 
Parteien  und  von  ihren  Amlsoingesessenen  Geschenk«  anzunehmen, 
sowohl  durch  die  (oulunien  als  durch  viele  kÖtii;iliche  Verord- 
nungen schon  seit  rhiii[)j)  dem  lan^ren  (1320)  verboten.  ^)  Es  sind 
ferner  die  Schenkungen  an  Vormünder  aller  Art  und  Lehrer  von 
ihren  Untergebenen  für  wirkungslos  erkliirt,  solange  das  Verhall» 
niss  der  Unterordnung  besteht,  und  diese  Personen  noch  nicht 
Rechnung  ihrer  Verwaltung  abgelegt  haben.  Die  Ascendeoten  je- 
doch, welche  eine  Vormundschaft  führen,  sind  von  diesem  Vei^» 
böte  ausgenotiHiiPiK '')  Diu  Praxig  dehnte  dieses  Verbot  auf  andere 
Personen  aus,  unter  deren  geistiger  Gewalt  ein  Schenkender  stand, 
nämlich  auf  den  Beieblvater,  die  Aerzte  und  sogar  auf  <lie  Advoka- 
ten desselben.  ^)  , 

bj    tiegenstand  der  ScheHkuMj.^) 

235.  Die  in  den  garniinischen  Rechte  begründete ^leicfastelUing 
der  Schenkungen  und  Vermichtnisse  zeigte  sich  vomSmliok  im  hx^ 
sehung  des  disponiblen  Vermögenstheils  des  Schenkers.  Ursprünge 
lieh  war  in  dieser  Besiebung  der  Sehenker  aieherlieh  dtMnlbMi 
Beschränkungen  unterworfen,  wie  der  Testator;  wir  Mmm  des»* 
halb  filr  die  Altere  Zeit  auf  die  Danlritvtig  dieses  TbiÜe  dee  Bri^ 
rechts  ▼erweisen.  Schon  bei  Des  Fontaines,  noch  eiehr  eher  bei 
Bouteiller  ist  das  Streben  sichtbar  den  GntndsStsen  des  lOmfschen 
Rechts  fiber  inofliciöse  Schenkungen  Eingang  zu  verschaffen^  Da- 
bei ging  man  vielfach  von  den  GrondsIUen  des  nationalen  Rechts 
Qber  Pflichttheilsrechl  ab  und  subsUtuirte  ihnen  die  römischen. 
Sa  ist  es  denn  gehomsaen,  dass  zur  Zeit  der  Abfaasung  der  Gon- 
toraen  die  grossere  Zahl  der  Lokalreehle  Im  Widerspruche  mit  den 
sonstigen  Beschrinkungen  bei  YerSlusserungen  und  Testamentee» 


0  Mehr  kierübcr  unter  Nro.  238. 

')  Diese  Bcstiiuroun^  findet  sich  schon  boi  Boaiimanoir  XXXIV.  33— 3.i.  Ein- 
geschärft wurde  &ie  durch  eine  Ordou.  vun  1311) ,  durch  die  von  Orleao» 
Art  48  .  44,  Tr-*79,  Menttas  A.  i«-tO  wai  Mols  A.  114.  Bec.  iU.  8. 
m,         8*  T4»  84b  IM  «nd  4M.  cf.  Polbler  g.  4M<^4BV. 

s)  Goiit.  von  Paris  A.  m,  Ordon.  von  1439  A.  131  vad  v.  ISM.  Reo.  XII. 
S.  627.   Pothier  ibid  S.  437  folg.    Argou  S.  275.    cf.  Code  civU  A.  907. 

^}  Pothier  ibid.  S.  441.  Prövot  de  bi  Jaoa4s  Mto.  4M.  —  J>ar«w  «big  d«r 
Art.  W<)  des  Code  civil  hervor. 

ft)  Pothier  MI.  S.  443.  Argou  S.  282.  künuraUi  £Uides  tar  lea  coatumes 
8.  130.    Trav.iij\  FI.  S.  302—308. 

6)  cf.  Ucaumau.  LXX.  uud  I>es  iruulauicä  ch.  JLXXIV. 
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die  unbescbrinkteste  Freiheit  in  den  Schenknngfen  iMrkMntoD.  0 
den  ttbrigen  htütat  oinge  dicftelben  BescbrflnkuBgai  «w.bil 
den  Testamenten  angemMBinen,  und  die  andern  eil»  etwas  gfüMM 
FMfheil.  Alle  erlauben  imbe^ränkto  Verfügung  iUwr  Emingen- 
scball  un4  MoWKen ;  oad  nw  ttbtr  den  verfügbaren  ThoM  der 
Erbgüter  (propres)  weichen  sie  tob  einander  ab :  Von  den  zur  er- 
ilen  Kbuae  gebörigen  Contumen  setzen  einige  den  Freitheil  anl'H 
der  propres, 0  andere  auf  ein  Drittel,^)  Reimt  (tti}  und  Berry 
(VII«  9)  auf  die  Uäiae.  Aus  der  zweiten  Klasae  selttn  Gelais  66^ 
Mors  166,  167  und  Laen  51— dft  auf  die  Hälfte  der  propres  und 
Normuidie  431  aiif  ein  Brktol  simnlUehar  ImadbUiea  den  FfeatMl 
fest. 

e)   Form  der  Sekenkmugm» 

S86.  Polbier  aibh  fünf  Erfordernisse  znr  Gültigkeit  der  Schea- 
knngetty  was  die  Form  derselben  belrilll,  auf:  1)  die  feieriiehe  Aft- 
nabnie»  S)  die  Uebergabe  der  Saebe,  2)  die  vnwidermflicbe  Ueberla»- 
smg  (km  gesebeakten  Gegenstandes,  i)  die  lasinnation  nnd  6)  die 
Brriehlang  einer  Netariatsurkonde»  *)  Wir  bemerken  Ober  dieselben : 

1)  Das  letzte  Erfordemiss  Ist  erat  dnrcli  die  Orden.  ? en  1791 
als  regelmässige  und  nodiireftdige  Form  aller  Scbeakungen  einfa- 
Mrt  worden I  die  Scbenbongsnrkunde  gehört  an  denjenigen,  von 
denen  der  Notar  bei  Strafe  der  Niehtigkeil  das  Original  des  Aktes 
(mhKrte)  anibewaluen  mnss*') 

8)  Die  Annahme  der  Schenknng  mnss  eine  ansdrUckliehe  nnd 
isierliebe  sein »  also  entweder  hm  der  Vornahme  der  Seiienkung 
gesebehen,  oder  nachher  dnreh  einen  eigenen  Notartatiakt.  Nach 


1)  Paris  272,  blampcs  103,  Dourduii  91  .  Manles  143,  Seali»  210,  Qermoiil 
e.  B.  las,  Vatoto  lü,  Aniaas  46,  Meine  m,  Orliaai  375«  Ansem  918, 
üttferaaii  XXVII.  4»  Grrad-Perche  as,  Sana  100,  Bur  168,  Monlmiii 
ZI.  1 ,  Dreoa  96,  Chartret  86,  Chatoavaeof  100,  VUrj  119,  Anvergne 
XIV,  4»  Troyes  138,  Cbaumont  89,  Meauz  28,  Peronne  107,  Cbauny  52. 
Eino  AuiDabme  mackan  sa  Goasten  dar  Bieder  Tooraine ,  Ai^oa ,  Maine 
und  Börry. 

Monlfort  145  — I  VG,  Ponihieu  19,  20,  25,  Routcnois  87—88. 

ChaJons  63,  Touraine  233,  238,  m7,  l.onffnnois  XXVI.  3,  Anjou  321,  327, 

340,  Maine  332,  336,  352,  Poituti  203,  223,  La  Mochelle  43—44,  Saiutoiige 

84*80,  Angomnolt  49,  52,  BreUgne  199,  200. 
*)  Polkter  Traitd  das  doealiont  eatre  tI^  Sect.  II.  in  Aef.  —  OaeTras  VII. 

8.  418.  vgl.  Pr^t  de  la  laaate  in  aaineii  prineipet  Nie.  416  e.  folg. 
*)  OrdoB.  von  1781  Art.  1  «Tons  adef  portant  doBationt  eatre  vtt  taront 

passös  par  derant  notaires  et  il  cn  restera  mimita  A  pehie  da  DiiUit('.» 

Oh  Tiühpreino  öfTfnllirhn  rrKiindo  nothwcndiff  war,  war  antcr  den  Rechts- 

gclchrico  aireilig.  cf.  Salle  l'iU prit  de«  ordoonancat  da  JUaak  3^V.  47-5. 
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der  Ordon.  too  1589  massle  sie  stets  in  Gegenwart  des  Scbeo» 
kers  ^schehen ;  <)  die  Declarat.  von  1549  gestattete  sie  acrch  ia 
dessen  Abwesenheit,  wenn  sie  in  öffentlicher  Form  geschah.  Die 
Verordnung  von  1731  enthält  n&here  BestimmuDgen  über  die  Ac- 
eeptntion,  gestattet  jedoek  dau  sw  auch  durch  einen  gehörig  Be- 
voilmUcbtigtaa  famacfat  werden  kitane.  ^  Vor  der  Annahme  ist 
die  ScheDkoBg  iriderrulUeh,  and  wenn  der  Sakaaker  stirbt»  wir- 
kungslos. 

3)  Die  aus  dem  römisckeA  Rechte  stammende  geriektkefae  In* 
•braatkni  der  Schenkuogeo  ist  durch  dievOrdonnanze  von  1539 
eiBgefllkrt,  durch  die  von  Moulins  (Art.  68)  bestStigt  und  in  der 
▼on  1781  (Art.  19—33]  uShur  bestimmt  worden.*)  Sie  ist  vorztf<* 
nehtnen  bei  einem  königlichen  Gerickte  nnd  xwar  des  Sekenkecs 
(ao  grefle  du  bailKage  ou  stodckauflsde  rojrale  ressortissant  an  nos 
eovra  da  domidle  da  donatevr)  und  wenn  ImrookiHen  geschenkt  t 
werden,  tugleidi  aneh  beitu  Gerickte  der  belegenen  Sacke;  kel 
kelneni  andern  Gerickte,  also  keinem  Patrimonialgericbte  oder  eintai 
andern  kSDiglieken  darf  sie  Statt  Enden.  4}  Jeder  kftnigb'ek«  RM^ 
ter  mnss  ein  eigenes  Register  Rlr  die  Insinuationen  kalten;*)  und 
darin  ist  jeder  Sekenkungsakt  gana  einfotragen.  Wird  die  Eftsintt- 
ation  unterlassen,  so  kann  Jeder  reektiiok  Retkeiiigte  dleSttbenkung 
als  niektig  anfeckten,  also  jeder  dritte  Erwerber  der  Sacke,  ein 
spiterer  Donatar,  der  Erbe  des  Sckeafcen  und  andere »  nur  ntobt 
der  Sckenker  selkst.  •)  Die  Eintragung  kat  kinnaii  vier  MoaalM 
tu  gesekeken;  eine  spttere  Eintragung  wirkt  nur  Tom  Tage  der 
Inskroation  selbst; sonst  kat  sie  rOokwirkende  Kraft.  Sokenkungen 
beweglicher  Sacken  sind  wegen  mangelnder  Insinuation  mekt  niek- 
tig, wenn  eine  materielle  Tradition  Statt  katle,  oder  sie  die  Summe 
▼oo  1000  Uvres  niokt  Ükersteigen.  ^) 

i)  Das  zweite  und  dritte  Erforderaiss  (Ii  tradilion  et  l'irffHvo- 
cabilit*)  stützen  sich  aof  das  sehr  alte  Reektsspri^kwori  erfdimer 
et  retenir  ne  vaut den  einige  mit  der  Erklärung  des  römischen 
Rcchls  in  Veibinduug  bringt,  donarl  non  potest,  quod  uon  fit  ae« 


»)  Ord.  von  1539  A.  133  nnd  139.  Ree.  XII.  ü27. 
S)  Ortlon.  ibid.  A.  5— Ii.    cf.  Salle  l.*c.  S.  11—30. 

9)  Becueit  XII.  S.  627,  XIII.  314,  XXI.  M.  AniflllhrilA  kaadelt  davon 

FotUer  S.  480--47«.  Dsipk  Mik  i.  e.  S.  46-75. 
*)  Mob.  Art.  tt.  # 

Are  94. 
•)  Art.  27—16. 

7)  Ordon.  YOn  Moulins  Art.  58. 

8)  Ord.  von  1731  Art.  i6. 

9)  Ordon.  Art.  ü. 
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cipicalis.  Der  Sinn  der  Regel  ist,  ähnlicli  wie  bei  der  Lev  Cincia,  der, 
dass  keine  Scbenkun^,'  als  vollendet  angenoniiuen  wiid,  wenn  nicht  jede 
reobtlielie  Verbind  im  l;  zv^iscben  dem  Schenlsor  und  der  Lenk  len 
Sache  aiifgehübui),  diese  uUo  aicbl  auf  eine  uuwiderrufliche  Weise 
auf  den  DunaUc  übertragen  i^t.  Der  Zweck  derselben,  sowie  der 
schon  beleuchteten  gesetzlichen  Besttroraungen  ist  wenigstens  für 
das  neuere  Hedbt  olfenbar  der,  die  Schenkungen  /u  erschweren, 
und  sie  nur  dann  filr  bindend  zu  erklären,  wenfi  kein  Zweifel  über 
die  frei^bigc  Absicht  des  Schenkenden  vorbanden  ist.  Wenn  dieser 
also  die  Sache  behält,  roilhui  füilan  die  Befugniss  hat,  das  ding- 
liche Recht  daran  auf  einen  andern  zu  übertragen,  so  ist  kein 
vollzogener  Sclienkungsakt  vorbanden,  und  eben  so  wenig,  wenn 
er  zwar  die  Sache  tradiii,  sich  aber  die  Disposition  darüber  vor- 
behält. Die  Ausleger  der  Coutuiuen  und  alle  französische  Juristen 
fassen  datu  i  jenes  Sprichwort:  donoer  et  relenir  nc  vaut  in  dieser 
doppelten  Rezieluiiig  auf.  Die  ursprflngliche  Bedeutung  war  aber 
gewiss  die,  dass  Schenkunr/en  eist  durch  L ebcrtrap;iing  des  Eigcn- 
tbuins  oder  der  (leuehre  perfekt  werden;  daher  ihre  idlesie  Fas- 
sung öduu  uc  vaul  Sans  saisine  de  Ja  chose.»  Die  snisine  ging 
aber  ursprünglich  durch  Aullassung  über,  später  ia  den  meisten 
Cüiidiruen  durch  Uebertragung  des  Besitzes,  also  durch  Traditio. 
Alle  sprechen  sich  mehr  oder  weniger  über  die  BescbalTenheit  die» 
ser  L'eberlrapung;  eiuige  wenige  verlangen  die  materielle  Ueber- 
tragung des  Besitzes  auf  den  Schenker  durch  saisine  und  dessai- 
sine.^]  Die  meisten  begnügten  sich  aber  mit  einem  Akte  des 
l}ebergun;;s  des  juristischen  Besitzes,  also  auch  durch  ein  consti- 
tutum possessorium  in  Folge  eines  Vorbehalts  des  Niessbraucht 
oder  einer  precaria  possessio.^)  Rucksichtlich  geschenkter  Forde- 
rungen galt  auch  hier  die  Regel  osimple  transport  ne  saisil  point» 
d.  h.  die  Cession  muss  dem  Schuldner  insinuirt  werden. 

Eine  freilich  naturgemässe  Erweiterung  dieses  Prinzips  war 
das  weitere  Erforderniss  der  Unwiderruflichkeit  (irrövocabilile)  und 
die  Einkleidung  der  Regel  in  die  Worte :  adonner  et  retenir  ne 
vaul.n      Demnach  sind  diejenigen  Schenkungen  ungültig, 

•y  Assiscs  de  Jcrusaloin  C.  B.  ch.  214.    Pcu^rmL  II.  iJd. 
Seiilis  211—21*2,  Clermout  e.  h.  127,  Vaioiä  iJU. 
Paris  m-^m,  Biampes  14S— 146»  Doaidao  93»  Montrorl  15S— 153,  Man- 
las  150»  ChaiMt  65»  Trofm  137,  9«m  108-115,  Var  107»  Baüfgiv  105, 
Beny  Yll,  1—4^  Beurbonnais  812—814,  Anvaifiie  SIT.  IB— Sl»  Nonuadto 
441—446  u.  8.  w.   Klimrath  1.  c. 

^)  Loisel  IV.  4  A.  5.  Die  ülfcstc  Erwähnung  detselben  flndeD  wir  in  einer 
alten  Couluaic  de  Kourgogtie  bei  Bouhier  I.  S.  132.  Er  flndet  sich  aoiser- 
dem  fa§t  In  allen  CouIuukmi.  yy;l.  statt  Allfr  die  \on  Paris  273  uad  Or- 
leans cf.  Coqujllc  lottl.  iiu  des  duuaUuus  im  Aul.  b.  'd'iti. 
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ü)  welche  von  Beiiingungeii  abhiingig  gemacht  ist,  deceu  En^ 
Üillung  im  Willpn  des  Schenker.s  liegt,  iiiul  diejenifycn, 

b)  worflher  sich  der  bcheoker  eine  anderweitige  DispotitUMi 
Torbehaücn  hat. 

Aus  diesem  (irundsatze  donner  et  relenir  ne  \aut  wurden  zwei 
ander»  durch  die  Ordonnauze  von  1731  (Art.  15  und  16)  aus- 
drücklich sanclionirle  rihgeleitH,  nämlich  a)  der,  dass  keine  Scheo- 
kung  de>  ;,'('geii\vlir(igeD  und  -tükünftigen  Venuögcns  gemacht  vr  erden 
kOnne  ,  sowie  bj  keine  Schenkung  mit  der  Aullage»  dass  der  Do- 
nata! die  künftig  vom  Schenker  zu  machenden  Schulden  zu  tragen 
habe;  beiden  fehlt  der  Charakter  der  Widerruflich keit  der  geschenk- 
ten Gegenstünde.*)  Vor  der  Ordonnanze  von  1731  g^alt  die  erale 
wenigstens  rücksicbllich  des  gegenwiirligen  Vermögens,  nach  Art*  16 
derselben  ist  sie  ganz  nichtig. 

237.    Die    gültige  Schenkung  he^iiKt   den  unwiderruflichen 

Lebergaiig  des  geschenkten  (legeiiitaades  ia  das  Vermögen  des  Be- 
schenkten, also  dessen  Kigenthumserwerb ,  wenn  er  un  Eigenlhuiu 
des  Schenkeis  war;  wenn  nicht,  so  gibt  es  einen  Verjährungsttlel. 
Für  Eviktionsleistung  haftet  derselbe  nicht,  wenn  er  nicht  im  büscu 
Glauben  war. 

Ein  Widerruf  der  Schenkung  ist  nur  ausnahmsweise  möglich 
und  zwar :  ^) 

1)  hat  er  ipso  jure  Statt,  wenn  dem  kinderlosen  Sübenker  ein 
Kind  geboren  wird.  Diese  Ausnahme  stammt  aus  der  s.  g.  Lev 
si  unquam  (11)  Cod.  de  revocandis  donationibus  und  ist  zuletzt 
durch  die  Art.  39 — (6  der  Ordonnanz  auf  das  Genaueste  be- 
stimmt worden;  sie  ist  so  wesentlich,  dass  der  Schenker  sie  nicht 
einmal  hindern  kann;')  nur  die  dreissigjährige  Verjährung  kann 
ihr  entgegen geMttt  vefden«  *)  IHeser  Revokaliousgrund  war  schon 
Tor  der  Ordon,  bekannt  nnd  in  einige  Goutumes  aufgenommen 
worden.  <| 

2)  finde!  ein  Widerruf  wegen  Undanitbarkeit  aus  den  durch 
das  rttmiflciie  Reebl  festgesetzten  Gränden  Statt.   Zwischen  diesem 


1}  AttlfWiriich  beiprieht  sieh  bierOber  PotUer  I.  c.  S.  466-458. 
Pothler  YU.  8.  486-618. 

Ordon.  von  1791  Art.  44;  «clause  ou  eoomlioB,  pgr  Isquetle  le  ^oealear 
uralt  renonc^  k  la  r^Yaoallon  6e  la  donatieii  ponr  sarroaenee  6*enflnU 
tcra  re^r.irdöe  cone  uulle  et  ne  produira  auenn  «flet» 

*)  Ordon.  Ar(.  45. 

Cout.  T.  MiTenois  XXVU.  13,  Bgnrbonntüs  226,  Normandie  44«.  ' 
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Widerruf  und  dum  poiir  sin  veuance  ist  der  wesentliche  Untf  rsrhiod, 
dass  im  IcLzien  FaU  ein  WidefTttf  des  Eigenlkuiiig  ex  tuac  und  ia 
ittaem  ex  nunc  Statt  hat. 

3)  Eine  Vermiaderung  der  Schenkung  kann  wie  nach  römischem 
üechte  ^rlbigen,  wenn  der  Pfliebttbeil  durch  sie  verlelEt  ist.  Auch 
hierüber  enthält  die  Ordon.  von  1781  nähere  Bestimmmigeo,  die 
Mkh  aber  schon  in  einigen  Couttimes  vorfinden. ') 

4)  Endlich  findet  eine  Reduktion  der  Schenkunprcn  Stnll,  In 
folge  der  durch  das  Edit  des  secondes  nocet  Totti  Juli  1660  «Uge- 
mein  ejogeAbrlen  1.  3  und  6  C.  de  seeendis  nnptiis,  wt>mach 
q)  der  tum  swekeDmai  Verbeir&thete  dem  zweiten  Ehegatten  niolit 
mehr  Liberalitäten  xnwenden  darf,  nis  dem  Kinde  enier  Ehe, 
«ir^bes  mn  wenigsten  erhielt;^)  —  b)  das  Eigenihum  der  vom  er- 
tleo  Ehegatten  kommenden  liberalititeii  den  Kindem  der  ersten 
Ehe  Terblelben  nuss.  ■) 

e.    Von  Jen  S<  hmkun^en  im  Htirutknertrag  und  unter  Khi^ijaUeii.-') 

23S.  I.  Die  Schenkungen  unter  Ehegalten  scheinen  im  germani- 
schen Hechte  nicht  verboten  gewesen  zu  sein;  diess  zeigt  uns  scliuu 
das  Institut  der  Murgenr^abc.  üeberdiess  enthält  die  Lex  Wi&igotho* 
rtim  einige  Vorschrifteu  über  solche  Schenkungen,  die  ihnen  nicht 
geradezu  ungünstig  sind.  Die  Schenkungen  die  ein  Kiipgatte  dem 
andern  raachl,  gehören  dicbctn,  wenn  keine  gemeinsLhafllicbo  Kin- 
der vorhanden  sind,  ohne  iii^end  eine  liesclii  arikuug ;  nur  dann, 
wenn  solche  da  sind,  sollen  die  geschenkten  Sachen  diesen  der 
Proprietät  nach  gehören,  und  der  Beschenkte  hat  nur  ihren  Niess- 
brauch;  er  kann  übrigens  auch  zu  einem  ITünftei  von  Tedeswegen 
4ar&b^r.  verfügen.  ^ 

Zur  Zeit  der  HecbtsbUcber  waren  aber  vielleicht  durch  Ver- 
mitleluog  des  canooischen  Rechts  die  rOmisch-rechUichen  Verbole 
schon  eingeführt.  So  verbieten  die  Assises  von  Jerusalem  alle  Schen- 
kungen, die  der  Mann  seiner  Frau  macht »  mit  Ausnahme  der  lu 
ihrer  Sustentation  bestimmten,  und  der  auf  den  Todesfall  gemach- 
ten bei  Strafe  ihrer  Ungültigkeit;  sie  können  binnen  Jahr  und  Tag 
nach  dem  Tode  des  Schenkers  von  seinen  Erbe»  widerrufen  wer- 
den.    Dessgleichen  erklären  die  Etablissemenls  de  St.  Louis  alle 

t)  Polkier  eit.  S.  499. 

^  Art.  34-38. 

^  et  Klimrath  Bindet  1.  o. 

Roc.  XIV.  S.  36.    cf.  Paris  279. 
5)  Ree.  Ib.  8.  37.  —  Pothicr  VII.  S.  518  tind  531. 
^)  Laboulaye  Conditioo  des  fcmmea  &.  SSi  ff. 
7)  Lex  Whi?.  V.  2  A.  4  and  5. 

Assises  de  la  G.  B.  c.  173  und  174.    Beuguot  II.  S.  117. 
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Schenkungen,  die  eine  Fiau  ihrem  Manne  macht,  ftir  nichtig,  mit 
Ausnahme  der  vor  der  Ehe  und  auf  den  I  odesfall  gemachten. 
Eine  andere  AusriMlittie  machen  noch  die  coulumes  notoires  da 
Gbalelet  de  Paris  für  (ien  Fali  der  gegenseitigen  Schenkungen  (dons 
muluels)  die  in  siirumlliche  spätere  Coutiimes  übergegangen  bt, 
ohne  dass  man  ihren  Ursprung  mit  Beitimmlhcit  nachweisen  kannte.') 
Indessen  herrscht  doch  über  den  Umfang  dieses  Yerhoies  ia 
den  Cuulumeä  eine  grosse  Verschiedenheit:  3) 

1)  Eine  sehr  grosse  Zuhi  derselben  untersagt  nicht  bloss  die 
Schenkungen  nnler  Lebenden,  sondern  auch  die  auf  den  Todesfall 
und  in  einem  J  estaraeute  gemachten.  Sie  gestalten  nur  die  gegeor 
seitigen,  jedoch  nicht  alle  auf  gleiche  Weise.  *) 

2)  Andere  verbieten  bloss  die  Schenkungen  unter  Lebenden 
mit  Ausnahme  der  gegenseitigen,  gestalten  dagegen  die  testamen- 
tarischen, enlwi  ih  r  nur  wenn  keine  Kinder  vorbanden  sind,  oder 
auch  im  let^leri  Falle  mit  oder,  ohne  Resrhränktinf^pn. 

3)  Einige  erklären  Schenkungen  unter  Kh<^gatlen  für  f;iillig  im 
Falle  des  üeberlebens  des  BesrheTiklen ,  ohne  dass  ein  Widerruf 
Statt  hatte;*)  da  Schenkungen  dieser  Art  Nichts  anderes  sind,  als 
Schenkungen  -auf  den  Todesfall,  so  sind  sie  seit  der  Ordoa.  von 
1731  ungültig.') 

4)  Einige  Coutumen  endlich  lassen  auf  eine  beschränkte  Weite 
BehenkiMigWi  «nter  Lebenden  für  die  Ehegatten  zu,  und  zwar  nicht 
blots  die  gegenseitigen,  sondern  euch  Schenkungen  des  Niessbraucbs 
der  BmiBgettBcfaaflsslUcke  und  selbst  der  Propres  fQr  den  Fall,  wo 
keine  Kinder  Torhanden  sind;  doch  weiehen  sie  in  den  einaeliMO 
Bestimmungen  von  einander  ab.*) 

II.  Die  in  den  Coutumes  auf  sehr  Tersehiedene  Weise  und  kt 
sehr  verschiedenem  Umfang  zugelassenen  gegenseitigen  Schenkungen 
VBfer  Ehegatten  sind  so  sehr  der  Gegeneland  der  Wissenschaft  ge» 


<)  Ktahl.  de  St.  Lenlt  f.  ch.  114.  Aach  BoalelDer  spricht  von  diesen  Sehen* 

kaogSTCrllOteil  l.  m.  45.    Charondas  S.  565. 
9)  Coulumes  noloiros  Art.  58  und  Dscif«  V.  iean  Des  Mares  IST  und  281^. 

cf.  Laboulaye  1  c.  S.  284. 
3)  Ausfllhrüch  beleurlilot  sio  Pothier  VI.  S.  562. 

Paris  280—282,  Orleans  250.    Pothier  X.  8.  517  und  550. 

Cbarlres  91,  Cbaleauneuf  118,  Peronne  III,  Pontliicu  24,  Drcui  81,  Reimt 

SM,  Amiens  10«.  cf.  Pethier  Ibid  8.  690. 
•)  s.  B.  Poitoa  aiS,  MS. 
9)  Pothier  Yfl.  S.  m. 

^)  Aogournois  52,  Noyon  Xlfl.  91,  St«  Iean  d*Angely  XIII.  9,  Menlfort  149. 
Polhlor  VI.  S.  652-^. 


worden,  dass  sich  fast  in  jedem  Lehrbache  eine  ausführliche  Dar- 
slellung  dieser  Lehre  findet.  Auch  Pothier  hat  eine  eigene  Ab- 
btndiui)^  darüber  geschrieben,  bei  welcher  indessen  die  Grundsätze 
der  Coulumea  vod  Paris  und  Orleans  vurzugsweise  berückäichtigt 
sind.  >) 

Unter  Dü Ii  muluel  vfiislehl  man  diejenige  Vermögenszuwendun^'', 
die  zwei  Ehegatten  sich  füi  den  Fall  des  Uebcil Löbens  des  Linen 
oder  des  Andern  gei^enseitig  machen,  lieber  die  iMalur  dieses  llechls- 
geschSftes  stritten  sic  h  die  Rechtsgelehrlen ,  indem  die  einen  eine 
wahre  Schenkung  darin  erblickten,  andere  eine  mortis  causa  don- 
atio, andere  endlich  einen  contractus  iitnoininatus  do  ut  des.^ 

Die  Voraussetzungen  und  Bedingungen  derselben  sind  je  Bach 
den  Coutumeu  verschieden: 

1]  ISach  den  meisten  Coutumen  kOnneu  nur  kinderlDM  Ehe- 
gatten si<^h  gegenseilig  beschenken.  ■  i 

2]  Sie  müssen  im  Zustande  vullkonnnener  Gesundheit  sein.^) 

5)  Auch  darf  keine  allaogrosteAUersversobiedeoheit  unter  ibiea 
bestehen,  und 

k)  keine  rnghM(  liheit  der  gegenseitigen  Zuwendungen. 

6)  Die  Grösse  des  don  nuiliiel  ist  in  den  Cotitiimes  verschiLdcü 
bestimmt.  Nach  den  einen  dai  t  die  Schenkung  nur  im  Niessbrauche 
4er  Uälfle  der  Gütergemeinschaft  bestehen,  Andere  erlauben 
OHMer  den  Conquets  auch  die  Acquets  zu  schenken,  und  sogar 
einen  Theil  der  Propres.^)  Andere  endlieh  unterscheiden,  ob  die 
BiMgalleo  Kinder  haben  oder  niebt»  und  eriattbea  im  l«iten  Falle 
mar  über  den  Niessbrauch  in  Terf&gen.  *) 

6)  Die  Schenkung  kann  entweder  im  Heirathsvertrag  gemacht 
werden,  oder  in  einem  Testament,  oder  während  der  Ehe  in  einer 
MelariaAflWflniiMle;  im  lesten  Falle  sind  sie  den  Beschränkungen 
der  OrdeMMOt  »ielil  uftlenroifoi ;     weDigiiei»  iet  weder  die 


f)  Miller  TtM  des  deealions  antra  <po«s  iL  Fait  Oeeiref  Tl.  8.  601— 6M. 
4  Der  letaleo  Anaielit  war  Bicird. 

<)  Paris  SSO,  Chaument  e/B.  00,  Maatas  U5,  Veaaz  18,  Wfaraaii  XUU,  87. 
4)  Paris  200 ,  AjiJoa  301 «  Haine  040»  —  Bigles  du  droit  ftane*  IIL  8  Sect. 

I.  Art.  7. 

ß;  Pri^vot  de  la  Janne«  IH.  des  donalion;;  Nrn.  477,   MiTamois  XXIII.  27. 
«}  Paris  280,  Anjoo  327.    Kcs^k Art.  8  uud  y. 

7)  Paris  280,  Montfort  148,  lro)es  85,  Vitry  113,  Ctaaumont  a/B.  69,  Meaax 

18,  Seiis  112. 
•)  EUuapes  i40>  Doardan  00^  Maates  145. 
•)  Aidon  381,  385,  387.  Maine  384. 
H»)  Ordoa.  TOn  1731  Art.  40. 

Wtniiffaif  a.  OMa,  Aaas.  Btaato-  aad  Badttfafeh.  oa.  n.  36 
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Acceptation  noch  die  Tradition  erforderüeb;  nur  die  InupiNilioii 
ist  sclton  durch  die  CoiUumeii  yergeschrieben,  >) 

7)  Der  Schenk  unjpaDfali  geschieht  erst  nach  desa  Tode  des 
einen  Ehegatten.  Er  geschieht  auch  nicht  ipso  jure  (den  mutttel 
ne  saisit  poiot);')  der  andere  Ehegatte  muss  vieUnehr  gegen  Gau- 
tioiisstellung  die  Auslieferung  aus  den  Händen  der  Erben  hegeh- 
ren.*) Nach  der  Coutume  von  Paris  und  den  ihr  nachgebildeten, 
muss  er  ein  Inventar  errichten,  die  Gemeinschaftsschulden  und  die 
Begribnisskosten  allein  tragen.  *) 

7)  Ein  einseitiger  Widerruf  des  den  mutuel  iGindet  nur  Statt» 
wenn  er  in  der  Form  eines  Testaments  gemacht  wurde;  sonst  ist 
steU  die  Einwilliguug  beider  Ehegatten  erforderlich. 

HL  Gana  besonders  bevorzugt  sind  endlich  die  Schenkungen 
im  Heiralhsverirage.  In  demselben  kdnnen  nicht  bloss  die  Ehe- 
gatten sich  gegenseitig  beschenken»  sondern  anch  ihre  Eltern  und 
dritte  Personen  können  ihnen  und  ihren  zu  erwartenden  Kindern 
Schenkungen  machen.  Abgesehen  davon«  dass  sie  die  einzige  Form 
der  Erbverträge  sind,  zeichnen  sich  die  Heirathsvertrige  noch  da* 
durch  aus: 

1]  dass  in  ihnen  Schenkungen  des  kflnltigen  VermUgens  ge- 
macht werden  können, 

2]  dass  solche  Sclieiikunnfen  keiner  Acceptation  hedfir&s 

3)  und  keiner  Iiadiliua  der  Sache;  hier  ist  vielmehr  das  dün- 
ner el  retenir  gültig,")  endlich  bcJurfen 

h)  Schenkungen  der  Eilern  im  lluiiallia vertrag  keiner  Insinua- 
tion. ^] 

F.   Fom  Kauft. 

240.  Die  ursprüngliche  germanische  Au(lassung,wornach  derKauf 
weniger  die  r^atur  eines  Vertrags  hat,  alt»  die  eines  aui  Kigenthums- 


t)  Paris  884.  cf.  Fr<?Dt  de  U  lannis  1.  c.  Nro.  481. 

^  Paris  «4,  BtanipM  i48,  Donrian      aosgea.  Montlort  160«  Uaatea  148, 

Troyes  85,  Sciis  112. 

3)  Pari*  280,  285,  Dourdan  9i.  Meaux  22. 

4)  Paris  286,  287,  £Uinpes  143,  Dourdan  97,  Troyes  85,  Mcaux  19.  hoi»el 
IV.  .*  A.  10. 

^  Paria  284,  Aiyou  32*J,  332,  Maiue  341  und  344;  RSgles  du  droit  fr.  1.  c. 

12  uDd  13.  Etwas  abweicliend  ist  die  von  liObel  «effettelUe  Hagel  IV. 

4  A.  0  «Doamotael  toit  eetre-vifs»  aoit  par  testanaanft  no«e  pentidvoqoer 

qoe  par  maluel  cooseatemeal»  n.  a.  w* 
«)  Orden.  A.  17. 
r)  Arftou  Inst.  Xltl.  14. 
»)  Orden.  A.  SO. 
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Übertragung  freiicbtcli  n  Km  hlsnreschäfts ,   ist,  wie  oben  bemerkt 
worden,  zur  Zeit  der  Kechlsbücher  ^rösslenlheils  flurch  das  römische 
Kecbt  verdriingl  worden,  "wie  denn  überhaupt  diese  Lehre  fast 
ganz  unter  die  Herrschaft  römischrechllicher  Grundsätze  im  späte- 
ren Rechte  gefallen  ist.    Indessen  lassen  sich  manche  vom  römi- 
schen Hechle  abweichende  liesliiiiiiiiuigen  nicht  bloss  unserei  ältt:- 
ren ,  sondern  auch  dnr  nenercu  lU  chlsqnellen  n'u  i\i  wohl  änderst 
erklären,  denn  als  IJeberbleibsei  jener  früheren  Aulfassunfr.  Hier- 
her gehört  vor  Allem  der  (irundsatz  unserer  Hechtsbücber ,  dass 
der  Kauf  so  lange  widerruflich  ist,  bis  entweder  der  Raufpreis  ge- 
zahlt ')  oder  die  Gewehre  auf  den  Käufer  tibertragen  ist.  Sehr 
energisch  drückt  sich  die  alte  Goutume  de  Picardie  hierüber  aua, 
wenn  aie  sagt:   %Vente  d'jretage  ne  fait  h  tenir,  commcnt  que 
aaisine  et  dessaisine  en  aoit  faite*»^)   Es  ist  daher  sehr  natfirlicb, 
dass  die  Auflassung  die  in  Folge  eines  Kaufgeschäfts  vorgenommen 
wird,  selbst  als  Verkauf  bezeichnet  wird.  3)   Der  Verkäufer  braucht 
llbri^na  nieht  eher  lüe  Sache  zu  liefern,  als  bis  der  Kaufpreis  ge- 
zahlt worden  ist:  wenn  aber  auch  nur  eine  Sittckzahlung  erfolgte, 
so  kann  er  zur  Vornahme  der  Auflassungshandlung  gezwungen 
werden.^)  In  den  Verkaufsurkunden  pflegte,  weil  sie  ja  als  Besilz- 
lilel  dienen  sollten,  aowobl  von  der  Zahlung  des  Kaufpreises,  als 
von  der  Vornahme  der  Auflassung  Erwähnung  zu  geschehen.  ^) 
Diese  Bebandlnngaweise  des  Kaufgeschäfts  blieb  niebt  ohne  Einflusa 
auf  das  aptttere  Recht.  Es  entwickelte  sich  hieraus  der  Grundsatz, 
daas  bei  Immobilien  wenigstens  das  Eigenthum  mit  dem  Augen- 
blicke des  abgeschlossenen  Raufvertrags  übergehe,  was  Leisel  mit 
den  Worten  ausdrückt:    aUon  n'a  paa  plutdt  vendu  la  chose, 
qu'on  n*j  a  plus  rien.i»«]   Als  nämlich  die  rümische  Tradition  in 
dem  grössten  TheUe  von  Frankreich  die  Auflassung  mdringte,  so 
bngnOfte  man  sich  statt  aller  Besitzüberlragung  einer  f.  g.  fingirlen 
Tradition  (tradition  feinte},  die  darin  bestand,  dass  man  in  der  Ver- 
kaufsurkunde die  Tradition  als  geschehen  bezeichnete.  ^  Da  nun 
insbesondere  seit  der  Ordonnance  von  Moulins  die  Aufsetzung  von 


<)  AssUes  de  loraialem  1).  C.  ch.  28  (Deugnot  II.  34}. 

G«nK.  de  Pontbiea  et  Vlmea  A.  3.  Marafor  8.  Ild.  AmIms  de  lernMlem 
ft.  C.  eh.  99:  —  «fula  qnod  aon  fecit  vendilio  reoonciliat  ttraditlo.)» 

3)  Assitei  de  Jeraiilem  Abr^  de  la  B.  C.  I.  eh.  3i  (Beugnot  II.  8.  853). 

4)  Assises  de  Jerusalem  B.  C.  cb.  88  dt.  Beannuuiolr  XLIY.  14. 

5)  cf.  Bcaamanoir  XXXV.  20. 

f>)  Loiscl  III.  4  A.  r».    cf.  Code  civil  A.  1583. 

Coul.  de  Hone  VII.  7.  Pothier  Contrat  de  venfp  V.  cli.  1  Nro.  314. 
OeuTTcsil.  S.  14ä.  (Dudietne)  Analyse  du  droit  fraavais  III.  ch.  5  Nro.  I, 
S.  282. 
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5ffent]ieheii  Urkuaden  *)  bei  Yariasieningen  so  a%hr  gebrIoeUioh 
wurden,  dafli  man  nach  dem  Zeugniss  von  Argou,^)  in  £rmangoImig 
derselben  einem  Dritten  gegenüber  keinen  Kaufvertrag  alc  YorbaiH 
den  annahm ,  durcb  solche  Urkandea  aber  der  Besiti  immer  all 
mit  Ubertragen  angesehen  wurde,  so  war  es  natOriich  m  tagen, 
dass  dnrch  den  Vertrag  allein  das  Eigentbam  der  veiltaaftea  SaelM 
üborgebe,^]  oder  sogar  den  Kaufvertrag  selbst  als  ein  RechCsge8«Att 
zu  bezeichnen,  durch  welches  Eigenlhum  Obertragen  wertfa« 

Bei  MobHien  dagegen  gellen  ganz  die  rQmiscbea  GmodaMaa 
aus  dem  einfaeken  Ortmde,  weil  b^baBaltenen  gennaniicbcni 
Prinzip e  gemäss  das  Eigenlhiim  der  MobiSea  mit  dam  Sesitae  aa- 
sammeafiUlt»  jeDaa  abo  ohne  dieses  nielrt  ttbergebea  kann.  •) 

Einen  asdem  Satz  des  neiwren  Recbts,  den  asan  aus  den  llf«* 
reu  ableiten  bann,  ist  das  Recbt  des  Yerbinfers,  den  Verkanf  se 
lang  widerrafen  zu  dürfen,  bis  der  Kanfpreia  beiablt  worden.*) 

SU.  Ausser  dem  ReCraktsreebte»  welebes  den  Gefeaatand  eiaer 
eigenen  Darstellang  bilden  soll,  sind  noeb  folgende  Bigentbtlnliclb« 
keiten  des  Kaafrertrags  nach  Iranz5sisebem  Reofate  zu  bemerken: 

1]  Gegenstand,  des  Kaufes  kOnnen  nickt  bloss  die  dem  Verkehr 
entzogenen  Saeben  nicht  sein»  sondern  auch  solche,  mit  welebea 
Handel  zu  treiben  ▼erboten  ist;  genannt  werden  Mr  viele  Orte  daa 
Inlands  wegen  des  darauf  bailenden  Regals  das  Salz;  dann  eofem 


')  Weil  nur  diese  Dritten  gegenüber  bPwfM-^on  konnten. 

2)  Ar{?ou  Inst.  III.  ch.  23:  —  «nous  suiumcs  tellemcnt  accooluines  ä  Tair« 
touü  les  contrats  do  Tente  devaiit  uoiaircs,  qu'on  iie  prdsume  pas  au  prö- 
judice  d'QQ  tiers ,  qu'il  y  alt  en  eftt  na  eeafiral  de  venia,  s'n  ne  j^aroR 
dans  la  forme,  dans  laqaelle  on  a  ooetMoe  de  las  Iiiire.» 

s)  Argon  L  oh.  «oamme  parai  bow  on  mät  toi^ionM  «ne  elmse  dans  las 
contrats  de  vente,  par  laqaelle  le  vendear  se  döpouUle  et  se  d6mel  de  la 
propricte  et  de  la  possession  de  la  ehose  veuduc  pour  en  sai<;ir  rncqu^renr, 
ce  qu'on  appclle  trniliiion  feilte:  dös  \o  nioment  quc  le  oonlrat  est  parfait 
et  accompli,  tous  Ic»  druUs  qui  apparlionni'iit  au  voiideur,  passent  en  la 
personne  de  l'acquereur,  de  sortc  que  si  lo  vcudeur  etoil  propri^taire, 
racqudreiir  devient  aotil  propriilaira.» 

Argon  h  0.  «II  fant  obsarrer  qn'il  j  a  frmd«  diiTdrwM«  eaare  la  «onle  et 
la  proaMsia  do  vciidre.  La  vento  paivl  los  Eoaaini  oNlgjalr  Itomdwir 

ä  la  tradition;  parmi  mmu  all«  trmufere  la  propriiti,  *i  le  «mdaor  «il 
propriitaire;  inais  la  promessc  dp  rcndrc  n'obligc  qu'a  dcü  domnagas  al 
interi^ls,  si  on  ne  vcut  pas  U  tenir.»  —  cL  Loisel  lU.  4  A.  13. 
(f.  slalt  Allpf  Pothipf  1.  cit. 
^)  Duchenne  aual^:»»  1.  clt.  S.  287.  —  «ie  veudeur  peul  toujours  ä  d^lkot  de 
payemont  dnw  lo  laaia  eeniTOMi,  doaiander  la  idtolMlan  do  hi  laata.» 
tU  Coda  dtil  Art.  les«.' 
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fiie  nicht  in  s  Ausland  ausgeführt  werden  sollen,  Waffen,  Kriegsiuuni- 
tionen  und  Getreide,  'j 

2)  Neben  dtim  Kaufpreis  pflegt  bei  bedeulendereu  kaufgtjschäf- 
ten  Tur  Bekräfti^i^ung  des  iiand(>ls  noch  ein  s.  g.  Pot  de  vin,  via 
du  nKitxlie  oder  upin^jles  voi zukommen ;  es  erscheint  als  ein  Ge- 
schenk fiir  den  Verkauier ,  und  daii  daher  nicht  zum  Kaufpreise 
gerecljueL  wenleu.  2) 

3j  ist  die  Uebergabe  der  Sache  erfolgt,  so  spi  M  iit  bei  Bfobilien 
die  PrSsutuliou  daft&r,  dass  der  Kaufpreis  ijezaliit  sei:  defivrmce 
de  la  chofie  arrjue  payeimni ;  ■»)  bei  (iruijd^liii  lvf»n  muss  der  ivaufer 
dagegen  die  in  Abre<le  i^eslellle  Zahlung  beweisen. 

4)  ist  der  kaulpieib  nicht  gezahlt,  so  hat  der  Verkäufer  ein 
Privilegium,  d.  h,  ein  priviiegirles  Pfandrecht  auf  die  verkaufte 
Sache,  das  bei  Mobilien  nur  gegen  den  Kaufer  wirksam  ist,  bei 
vei  kaulien  Immobilien  gef?en  Dritte  ,  werm  der  \  ei  (ras:  durch  i'ine 
^otariatsakte  geschlossen   ^Mirde.  )    In  einigen  Cuutumes  ündet 

'  [»ers(^nlichu  Hall  Statt  für  die  Zahlung'  des  Preises  von  Yerkauflem 
Getreide,  Wem  und  sonstigen  Viktualieu.*) 

5)  Die  Fassimf?  des  Kaufvertrags  ist  Sache  des  Verkäufers; 
«qui  vend  le  pot  dit  le  mol;»')  darum  streitet  im  Zweifei  die  Prä- 
aumtion  gegen  ihn;  denn  «l'entente  est  au  diseur.»^) 

6)  Tout  vendeur  doit  garantir  ist  ein  im  ältesten  französischen 
Civilrecht  begründeter  Grundsatz,  den  fast  sämmtliche  Rechtshücher 
anerkennen. ")  Im  Ganzen  sind  die  Voraussetzungen  der  Eviktions- 
Verbindlichkeit  dieselben  wie  nach  römischem  Rechte.  Sie  findet 
sowohl  hei  totaler  als  hei  partieller  Eviktion  Statt ;  im  ersten  Falle 
muss  der  Kaufpreis  ersetzt,  im  zweiten  Falle  bloss  Schadensersatz  ge- 
ieictet  werden. DeriUgress  findet  ttbrigensiiiir  dann  Statt,  wenn  der 


i)  Xrgou  S.  234.  Conferouce  des  Ordon.  IV.  ÜU  11.  —  Cent*  Bayouue 

Tii.  VI. 

^;  Loisel  Jll.  4  A.  14.  «Vin  de  marche  n'eulre  poiul  en  conipte  du  yvix  pour 

CD  prendre  drok  de  Tente,  slnon  qa'il  seit  ferl  exeasslf.» 
«}  Bens  "964,  Aoxem  138,  Gorze  TU.  M,  Baisigny  96.  cf.  Leisel  III.  4  A.  8. 
*)  Argon  S.  040. 

•)  Cent,  von  Paiis  178^  «77,  Orldans  458,  Reims  898,  Doordo  A,  144.  cf. 

Argou  8.  241. 

6)  Nivernois  XXXII.  22,  Orld«ns428»  AnzemlöO,  Berry  IX.  fli,  Aeims  302. 

7)  LoiM»!  III.  4  A.  1. 

8)  Loiscl  Iii.  1  A.  14. 

*>  Anc.  coat.  de  i'icardic.  Mariner  S.  113  (Tous  veoderefi  doit  >^arauüjr). 
Boaumanoir  XXXIV.  9—11.  Des  Fonlaiocs  XV.  10.  Die  Klage  auf  Gel- 
teadoHwiiiHif  der  B  vifcllensveriiindUolilieU  aeont  BonleiUer  «ctlon  d'enption. 

»)  Gottl.  Ton  Gene  VII.  15—16. 
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Kftufer  dem  Verltiufer  den  Slreit  gafcHrig  Terktodet  bat.  >)  Ganz 
attfgeschlossen  ist  er  bei  ZwaDgsversteigeruogen;  dieBioredo  dea 
Zwanges  befreit  übrigens  den  Aoktor  nii}bt  tod  der  ETiktionsTer- 
bindliehkeit;  yielmehr  mos«  er,  weM  er  will»  dieselbe  im  Wege 
der  Klage  geltend  maeben,') 

7)  Obgl  ich  dem  römiscben  lUehte  entleb&t  isl  die  Gewihr- 
leistung  Ittr  heimlicbe  MSngel  scbon  lange  in  Frankretcb  ttblieb 
gewesen;  die  Assisen  von  lerosalem  entbalten  viele  Bestimmungen 
darAber.*)  Bemerkenswerth  ist  indessen,  dass  in  den  Quellen  und 
in  den  meisten  Lehrbüchern  stets  nur  von  der  redbibitoriscben 
Klage  die  Rede  ist»  obgleich  uns  Polhier  aueh  die  Existenx  der 
SMtimatorischen  Klage  bezeugt.  ^)  Besonders  biulig  war  jene  Klage 
beim  Viehhandel,  wo  sie  nur  wegen  einiger  bestimmten  Mingel 
(morve,  pousse  und  courbature)  und  nur  binnen  eitler  kursen  Frist 
(9  Tagen)  aogeslellt  werden  können.«)  Für  den  Schweinehandel 
gab  es  einen  königlichen  Zungenbesehauer  (languejeur) ,  der  fllr 
seine  Aussagen  verhaftet  war.') 

8)  Eine  EnlscbSdigungs-  oder  Rescisstonsklage  wegen  Verkfir- 
lung  war  dem  deutschen  Rechte  unbekannt;  vielmehr  nahm  man 
an,  «es  ist  ein  Ding,  wie  man  es  achtet,»  oder  «Tant  vaut  la  choae 
comme  on  en  peut  avoir.»*)  Lange  widersetzte  sich  auch  die 
Praxis  gegen  die  Aufnahme  der  römischen  Reseissionsklage  wegen 
laesio  enormis.  Erst  durch  Vermittelung  königlicher  Reskripte 
wusste  sie  sich  allmfthllg Eingang  zu  verschaffen;«)  viele Coutumes 

1)  Beaumanoir  und  üesroaUines  loc  cU* 

2)  Loisel  III.  4  A.  10. 

>}  Des  Fontaincs  XV.  69  —  «sc  Ii  Yeoderes  connoissoit  qu'U  Ics  cusl  venducs 
et  de  i>t  qoe  ee  tu  per  force,  ganntir  U  eonveadroit  puls  qu^il  eoDOitroll 
U  y4rM  6t  apri»  pleidatt  de  la  foree  t'll  voloit»  —  cf.  Loisel  III.  4 

A.  9:  «Quand  le  Tendeur  recoenoit  la  vente  mais  dit  qae  ce  fut  par  feree, 
garantir  lui  convicut,  et  puls  apres  plaider  de  la  Torco,  s'il  lui  platt.» 
-))  As^isc«;  de  Jcrti<inlom  B.  C.  cb.  33^36  (Beugool  U.  S.  37—39. 

*)  Polliiei  II.  S.  104. 

<)  Coul.  Toii  Gorze  VII.  17,  üa&signv  91,  Scui  IHO,  Bourbonaais  87.  Lois^ 

h.  t.  A.  17*  Argen  II.  S.  84$*sIm. 
9)  Loiiel  ibid  Art.  18. 

S)  Loiael  III.  «  A.  5.  BUenh.  8.  376.  ef.  L.  Visig.  V.  ♦  A.  7.  NeoM» 
proptarea  ßrinltateiii  vandillimic  errampat  eo  quod  dieat  rflin  aoen  vill 

precio  vpn<ltdis8e. 

9)  S.  oben  Nro.  231;  die  älteste  Erwähnung  derselben  finden  wir  in  einer 
Parlamentsenlscheidung  Yon  1307.  cf.  Olim  I.  g.  258  Nro.  44  und  in  Hon 
anc.  cout.  de  Picardie.  Marnicr  112:  u/>e  le  ordenanche  duroy  luute$ 
ddclwrancbes  doivenl  ettre  osldas  et  ramenees  k  eslat  deo  en  tont  auw- 
qnidi  et  Aetttemant,  qnand  od  aatd^chiM  ontie  lemallid  du  jvle  pria.» 
cf.  ibid  8.  94  eine  BnUcboiduaff  von  1333. 
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verwerfen  sie  indessen  jetzt ')  noch  uiul  andere  lassen  sie  nur 
beim  Verkaui  vnn  Immübüien  zu.  2)  Ausgeschlossen  ist  sie  endlich 
auch  bei  ZwangäversteigermiLren  und  Erbschaftsverkauf.  ^)  liuiiiur- 
kenswerlh  ist  es,  dass  man  im  Falle  der  Reslilulion  wegen  Läsiou 
Über  die  ilalltL'  die  Sache  nicht  bloss  vom  Käufer  abhuleu,  üüü- 
dero  sogar  aus  drUter  Hand  viodicirea  dail.  ') 

r  * 

9)  VarscbiedeDe  Arten  des  Verkaufs  smd: 

a)  par  l'encan ,  wenn  bewegliche  Sacbea  eines  Verschuldeten 
auf  öflenüicbem  Platze  verkauft  werden ; 

b)  par  licilation,  die  Stall  hat,  wenn  ein  Mehreren  gehörendes 
Grundstück  nicht  vortheilhaft  j^etheilt  werden  kann,  uud  durch  eine 
Versteigerung  dem  Meistbietenden  zugesprochen  wird; 

€)  par  dteety  weao  ein  VersehuldeCer  fi^rmticli  vergantet 
iHrd;<) 

d)  endlich  die  ventes  forc^es,  wenn  Jemand  durch  Vertrag, 
Testament  oder  Gesetz  zu  verkaufen  verpflichtet  ist,  z.  B.  pour 
cause  de  necessite  oder  utilit«^  publique.^)  Wird  man  in  solchen 
Fällen  über  den  Kaufpreis  nicht  einig,  so  setzen  ihn  Sachver- 
ständige fest.  Beispiele  von  solchen  Expropriationen  kamen  schon 
1303  unter  Philipp  dem  Schönen  vor. ")  Im  Jahr  1358  befahl  Jo- 
Lann  Graf  von  Poitiers  Namens  des  Königs  den  er  in  Languedoc 
repräsentirle,  dass  alle  diejenigen,  deren  Grundbesitz  zur  Anlegung 
von  Befesligiingsw erken  genommen  und  zerstört  worden  war,  ent- 
schädigt werden  sollten.''}  Im  Jahr  i'»70  erhielt  der  Magistrat  von 
Araiens  die  Befugniss  für  die  Festungswerke  gegen  Entschädigung 
Expropriationen  vornehmen  zu  lassen. Seitdem  häufen  sich  die 
Fälle  ausserordentlich ,  theils  zum  Zwecke  der  Anlegung  von  Ka- 
nälen und  Strassen,  theils  sogar  zur  Anlegung  von  Garennen  und 
Erbauung  von  Kirchen  u.  s.  w. 


<)  Cool,  von  Lolbringen  XII.  7  und  Espinal  25. 
>)  Basfigny  90,  Sent  iSS,  BoorbonDais  86. 
^  Loisel  III.  4  A.  «1  und  IS. 

*)  ArpoQ  II.  S.  255.   Polhi«r  i,  e.  8.  188. 

n  Arpron  II.  S.  248—249. 
fl)  Pothier  1.  c.  S.  225. 

Poüiter  ibid  8.  225—226.  . 
•)  Ree.  V.  8.  32-33. 
•)  O.  d.  L.  XTII.  8.  «M. 
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C.  Vom  tMFtMmtku.  t) 

242.  Unter  Retrakts*  oder  Losungsiecbt  (Hetrait)^)  vertteht  man 
das  Recht  gewi.ssnr  Personen  in  ein  bestehendes  Kaufverbällniss 
einzulreten.  Man  unterscheidet  mehrere  Arien  desselben  den  Rc- 
trait  lignager  (Erblosuni?)  seigoeurial  (lin  uQiiiieiiiichen  Relrakt) 
ronventionel  oder  auch  iiemerö  Cden  vertragsmässigen^  und  iK»ch 
einige  anderf»  minder  bedeutende  Aiten.  Die  wichtigste  und  die 
älteste  zu^leii  h,  der  die  übrigen  nur  nachgebildet,  ist  die  Fi  blosun^. 

T.  Der  lletrait  lignager  d.  i.  das  Ueebt  der  Verwandten  des 
Verkäufers  eine  von  ihm  verkaufte  Lie<jenschafl  gegen  Erlegung 
des  Kaufpreises  nn  sich  zu  briu;?en,-*)  hnt  seinen  Grund  in  der 
eventuellen  (ieweiiie,  krüft  welcher  alle  in  I. i  bgang  gekommenen 
Güter  (propres)  das  ufian?as(bare  künftige  l^j;:enfhuni  der  Erben 
bilden.  Diese  Unantastbarkei!  7eiirt  sieh  einmal  darin,  dass  alle 
freiwilligen  Verfügungen  des  |('uimIi^(mi  Besitzers  iiber  flie  Proprem 
bcgränzt  sind,  d.inn  aber  in  den  Beschränkungen  desselben  in 
BelrelT  der  onerosen  Veräusserungen.  Aus  dem  ersten  gin>;  das 
französische  Pflichttheilsrecht  hervor;  aus  dem  zweiten  das  Uelrakts- 
recht.  Die  Erbgüter  waren  den  Verwandten  so  sehr  verhaftet,  dasi 
ursprünglich  ihr  jeweiliger  Besitzer  gar  keine  Veräusserung  der- 
selben vornehmeo  konnte,  ohne  Eiowiliigung  seiner  künftigen  Erben. 
Diese  EinwUliguog  war  nicht  bloss  ein  Aufgeben  des  eiostroaligett 
EigentbumSt  toudem  sogar  eines  gleichsam  schon  präsenten  Rechts. 
Darum  wurde  in  den  Verkaufsurkunden  des  zwölftes  Jahrhunderts 
die  Klausel  beigeftügt:  «laudantibus  et  concedeotibus  omnibuf  ad* 
quos  praesentis  venditionis  videlur  pertinere  coacessio  vel  posses- 
sionis vendila  hemUtaria  jNMSMiM».»^  Darum  auch  pflegten  die 
Verwandten  ibre  Einwilligung  zu  Veräusserungen  dadurch  zu  er- 
kennen zu  geben ,  dass  sie  ihre  Gewehre ,  wenn  es  sich  uu  Lehn 
handelte,  in  die  Hand  des  Lehnsherrn  sjmbolisch  niederlegten,  wie 
der  Eigenlhamer  seihst:  «Et  convient  que  Ii  Hoir/si  c*est  fief  le 
rapporte  aussi  et  die  qnel  droit  il  a  en  cel  b^ritage,  ou  que  en 


>)  Beanmanoir  XLIV.  Bonlellter  I.  70.  Leite!  IIL  5.  CsqnlUe  lasL  eb.  XIX. 

Pothicr  Tratte  des  rctrait«.    Oeuvre«  IL  S.  M.   Al^on  Inst.  II.  ch.  8. 

Pocquet  de  Livonni^rc  Reglet  du  droit  fran^ais  V«  eh.  5«   Pr4ve4  4la  1* 

Jamu'-H  II.  Iii.  il.    I.hommeao  III   ^^.  lU— 243. 
^)  Soi)sh:,(-  Unirniiuugco  sind  Cbalori^'p   in  den  Assisen),  RoscousiC  (Beau> 

uinnoir  ,  Keteitue,  Prcmeste,  Pruii>inetec,  ratr^e,  reUror,  rapeler  vetüe 

par  la  bourse  u.  a.  noch. 
3)  Regle«  da  droit  franvalt  Ii.  I.  ft.      ef.  GoeL  ton  Ms  439,  Anjoa  SM. 
*)  Diplomen  m  den  Asiisen  tob  lemsatom  aus  den  labien  ilH  und  ilAl 

bei  Beegnol  II.  S.  518—519  md  593. 
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jcelni  Ii  pooit  echer,  et  qu'il  le  raporte  eo  le  main  dou  signeur 
|Mur  i'Acbateur  et  le  doit  oommer.  *) 

Nur  im  Falle  echter  Notb  (pauvreU  jurie)  koonte  der  Eigen- 
Uidmer  frei  veräussern.  In  diesem  Falle  durften  die  Verwandten 
die  VerHusserung  nicht  anfechten,  wohl  aber  kraft  einer  Art  geaelz« 
liehen  Verkaufsrechts,  dem  Käufer  gegen  Ersatz  des  Kaufpreises  die 
^9eh%  wieder  abnahom:  «at  ne  paat  Ii  Hoir  jamait  sor  ca  lait 
rafaair  ä  l'lrelage ,  ne  atitres  de  son  coftd,  H  n'est  por  proUmetiB 
h  a«  Näher-  oder  Retraktsrecht.  ^)  Es  muss  aber  achott  sahr  JlMld 
dtataa  Becbi  auf  die  Übrigen  FiUe  der  Veriusserungen  auBg#- 
dehot  worden  sein  und  dort  die  Einwilligung  der  Verwandten  ver- 
drängt haben,  indem  in  den  meisten  Rechtsbüchern  des  dreizehn- 
laft  Murbundarl«  Jiaiii  üntorichiad  gemacht  wird,  ob  die  VerMusse- 
rung  eine  nolhwendige  war  oder  nicht.  Naah  aller  Wabrschein- 
Mabkeit  hat  sidi  übrigens  dieses  Retraktsrecht  aus  einem  Vorkaufs- 
recht  heraus  entwickelt,  wie  aus  folgender  Stelle  benrorgeht,  wo 
daa  Verwandten  ausdrücklieb  für  den  Fall  das  Retraktsrecht  gege* 
ben  wird^  dass  ihnen  der  batrefleode  Gcgeosland  nicht  angeboten 
woitleo  wire:*}  «si  quis  terram  aut  aliqnam  bereditatem  ab  aliqoo 
emerit,  et  iUa  anteqnaa  ampta  Ibarit  propinqoiori  beredt  oblata 
[non]  fuerit,  et  heres  eam  emere  noluerit;  nuncquam  amptlns  de 
aa  ilU  haradi  in  causa  raspondet.  Si  autem  propinquiori  heredi 
obUta  non  fuerit,  qui  eam  emerit  vtdente  et  sciente  berede  per 
annom  eam  in  pace  tenuerit  nuncquam  amplius  de  ea  respondebil.o^) 

Jenes  iltere  Recht,  wornach  nur  mit  Einwilligung  der  Ver- 
wandten, oder  im  Falle  ächter  Noth  Erbgfiter  verkauft  werden 
durften  9  hat  sich  nnr  in  jenem  nordöstliehen  Winkel  Frankreichs  , 
dar  die  Ficardia  uad  Artois  umfossC  erhalten.  Seine  Fortdauer  be- 

4).Alia.  tisagfi  dTAimii  XXIT,  V. 

^  Ado.  Qssgaa  #Aftais  XZIV.  17.  cf.  ihU  8,  13-^18.  —  Tgl.  Aae.  eoutii- 
niar  do  Picardia  tob  Marnler  S.  113  —  «qne  le  vento  toU  lolennisie  par 

l'ottroi  dol  hoir,  ou  par  povrete  juree  Ii  tirre  de  mains»  ^—  SplhdriH \ 
•)  lleatJmaiKjir  spricht  atirh  von  niner  iu  maacben  Gegenden  ütjlirhen  An- 
bietuDg  des  Kauff^egenstaades ;  er  erkennt  aber  keine  Ptlicht  der  Ver- 
waudlen,  sich  darüber  aussprechen  zu  müssen;  freilich  gilt  ein  AuMchla- 
geo  S«r  oA-e«  alt  Vendofat  aof  das  Retraktsnebt  XhTf,  SRT,  88. 
^  Ganrnwaalcbaria  tou  Amieas  Tota  lahr  1S09  Art  85  bei  Boothors  Coalu- 
mm  ioealei  d*Aaileos«  ef.  Ifaraier  Goal.  MSdil  de  Pleardie  8.  148—148 
ans.  asagof  itAmhm  vaa  1800  $.  Y.  ffarner  folgende  Stelle  ans  den 
lehotliaehcn  Gesetzen  Leg.  bürg.  cap.  96  in  Houardi  Lob  angit  nomiandes 
Bd.  II.  «si  aliquis  hnr^esi  vrndidcrll  terram  snam  pro  WfWitatfi  et  ohlata 

fuerit  parf'nabMS  jnopinquioribus  —  pos!o  n  —  nulle  niodc 

dcbcnt  auiliri  ihm  >  i  iidiliuni^m  illani  ulie  loode  revocare.s  cf«  do  Laurtere 
Gloasatrc  ve.  otlnr  au  proismc  und  pauvrele  juröe. 
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zeugen  uns  Butit^^iller in  der  somme  rurale  und  die  Coutiimen 
dieser  Lantlscliaflen.  Im  übrigen  Königreich  kann  jeder  frei  ver- 
äus.sern ,  vorbehalllieh  dos  Losungsrcchls  der  Verwandten.  Ver- 
in5ge  ihrer  acht  germanischen  Na(ur  halte  sich  -  diese  Lehre  von 
jeher  immer  einer  besonderen  Pflege  zu  erfreuen.  In  keinem  un- 
serer liecblsbücher  wird  sie  mil  Stillschweigen  fibergangen,  und 
Beaumanoir  stellt  schon  eine  volistaudige  Theorie  derselben  auf, 
ifle  sie  kaum  in  den  spliteren  Lehrbüchern  besser  zu  finden  wäre. 
Endlich  haben  Coutumes  bis  auf  sehr  wenige  Ausnahmen  ihr 
ein  oder  mehrere  Kapiteln  gewidmet. 

243.  Hier  die  leitenden  GruudsStze  derselben: 

1)  Der  Relrakt  findet  gemeinrechtlich  ner  Mm  Verkauf  tm 
Erb-  oder  Slammgaiern  (propres)  Platz,*)  daher  di«  FariNme  «en 
cmquU  ne  git  rvlratl.»^)  Nur  einige  wenige  GoulttoieD  lanea  ikt 

auch  bei  Acquete  lU.*) 

2)  Er  findet  ausserdem  nur  im  Falle  des  Kaufes  Statt,')  ge- 
srhclie  derselbe  übrigens  im  Wege  des  einfachen  Vertrages,  oder 
in  dem  der  Versteigerung; ")  auch  bei  Veräusserungen  gegen  Be- 
stellung ablüsiicher  Renten  sind  die  Verwandten  zum  Rctrakle  zuge- 
lassen, nicht  aber  bei  dem  bail  ä  rente  non-rachetable;  denn  hier 
treten  die  Grundrenten  ganz  in  die  Stelle  des  Grundstücks ;  das- 
selbe gilt  auch  ganz  vom  Tausche,')  wenn  kein  Draufgeld  hinzu- 


Soinmc  luralc  II.  ch.  7. 

^)  Coüt.  von  Arlois  70,  Ponliiicu  19  un«l  Boulenois  92,  124. 

))  Beaomanoir  XLIV.  8,  7,  8,  GoeL  Notolrei  A,  Ift  und  57;  in  den  Mrigen 
Reehtsbachern  wird  nar  von  Mrllagec  aber  Im  Sinne  roK  propret  getpro- 
ehen,  s.  B.  Elabl.  de  St.  Loeli  f.  eh.  159  (clioe€t  qoi  apartwlMent  e  berf* 
Uge).  Loiscl  1.  c.  Art.  8  «nd  28  and  die  aieitten  G««lanM. 

i)  Lnisfl  1.  c.  A.  8. 

Ks  6itul  'iour<iinf>  15-2,  156,  Loudunois  XV'.  1,  Maine  3^,  Arijoa  34r>, 

Poitou  319,  Augoumois  55,  La  Korhclle  29»  31«  32,  Saiotonge  43,  Mor- 

uiaadie  45-2,  469,  470,  lireUgiie  2'J8. 
^)  Keglet  1.  e.  24.  et  Paris  18»,  346.  OUm  L  S.  4«,  II.  8.  1«. 
7)  Afflsei  de  JeraMlen  iUwdfd  d.  B.  G.  I.  di.  38.  Goat.  vm  Mrie  180, 

NlTernois  XXVI.  SB,  Sent  48,  Aaxerre  167,  Metnn  138,  Bonrbonnau  450, 

Troves  247  u.  s.  w.  Eine  AusDahmo  machen  Orl^ani  400,  TeandnelBO; 

t-r.  roffnillo  Inst.  1.  f.  fS.  37(V.    Loiscl  ibid.  A.  ^2. 

Hcgles  I.  c.  31  und  32.    Paris  137,  Anjou  352  und  354— 3ö6. 
0;  Anc.  usagcs  d'Arlois  XXV.  11.   Etabl.  de  St.  Louis  I.  ch.  152.  AeeUions 

von  Des  Mwm  146.  Beeamanoir  1.  c.  6  und  6.  Loltel  I.  e*  Segle« 

1.  e.  20.  Polhier  Nre.  00, 
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gekommen,  <)  oder  er  nicht  fraudulös  ist, 2)  was  aUdaan  vermulhet 
\¥tfd,  wenn  einer  der  Contrahenten  iiu  Besitze  des  vertauficbtea  Gu- 
tes länger  als  Jahr  und  Tag  verbleibt.^) 

3)  Zum  Relrait  li^narjer  sind  nur  die  successionsfahii^en  Ver- 
wandten (Ifis  \  kaufers  berecbligt,  nach  dem  Grundsalze:  u<Jui  ne 
serait  hahiie  a  succäder,  ne  peut  ä  retrail  aspirer.»  ^)  In  den  Cou- 
tumeo ,  wo  auch  die  Acqui'ls  lelrahirt  werden  können,  sind  nUti 
succeHsionsfnlii;(en  Verwandien  ohne  Unterschied  zum  Kelrakte  be- 
rechtigt, sonst  nur  diejciii;;t'n  ,  welche  in  die  Propres  succediren 
können  .  ;ilso  die  Verwandten  von  dei  Linie,  von  weh  ber  das  Gut 
herrührt  und  in  den  s.  fr,  Goutumes  soucheies  nur  die  Descenden- 
ten  des  ersten  itirwerbers.  Ausgescbicjssen  sind  daher  die  Bastar- 
den ;'^)  dagegen  können  sogar  die  Sühne  die  Veräusserungen  ihres 
Vaters  retiabiren  ,  ^)  wenn  sie  volljährig  sind,  und  überhaupt  alle 
Verwandten,^)  wenn  sie  nur  während  des  Jahres  nach  der  Veräusse- 
rung  gezeugt  werden  und  dieses  Recht  durch  ihre  Beistände  ausüben.*] 
Indessen  wird  nach  dem  Tode  des  Verkäufers  sein  Erbe  nicht  Züm 
Ketrakte  zugelassen.'^)  Der  Verkäufer  kann  aber  selbst  retrabiren, 
wenn  das  von  ihm  verkaufte  Grundstück  von  einem  Verwaadteo 
(der  es  retrahirt  hatte)  abermals  verkauft  wird.'*)  Unter  mehreren 
«Retrabenlen  entschied  frtther  die  r^äbe  der  Verwandtscbalt,  und 


•)  K<!  dicss  iibripens  ron  jcticr  ver5chir»<Ien  aufgcfasst  worden;  während 
Be.'Kiii^.  4  den  Retrakl  ^ulkasi,  wird  er  in  den  Assi&es  de  Jerusalem  Abrege 
I.  ^2,  uud  ia  den  Elabl.  de  St.  Luuis  J.  lüi  ausgeschlossen.  Dieselbe 
YenchiedenheK  herrscht  in  den  Coutumes.  cf.  Paris  145 ,  A^joo  353, 
Meloa  14tl,  Bretagne  316,  Nonnandle  464. 

S)  Beamao.  1«  e.  Nn».  6.  lUgiat  80. 

4)  Leisel  A. Cool.  d*AnJoa  401»  Maine  413,  Mdim  148,  Uienunein  III.  1S4. 
Leisel  A.  18. 

Man  innss(c  daher  im  altern  Rechte  immer  vor  Allem  seine  Abstammung 
von  der  bclreflcndco  Linie  beweisen.  Rrnum.  1.  c.  7 ,  18.  Elabl.  de  St. 
Louis  l.  15i.  —  Zu  den  Coutumes  soucheies  gehören  Dourdau  131  ,  117, 
Maotcs  72,  167,  Melun  130,  2()4,  Montargis  XVI.  1,  2  und  (jedoch  nur  im 
RetrakUrecbt)  Orleans  303  und  ?(ivernois  XXYI.  13.  —  cS.  Klimralh  Elu- 
dci  8.  llM« 

<}  BeamMioir  L  c.  iS  «Balards  ne  tont  leons  a  reCratt.»  Leisel  A*  19. 
hbommmn  lU.  nax.  186,  187.  Aae.  ewit.  von  Paris  886. 

7)  Loisel  ib.  iO.   Mean  96. 

5>)  Etabl.  de  >*ormandie  Marnier  S.  104  uud  192.    Beaum.  XLIV. 
9)  Loisel  A.  21.    Lhomraeau  III.  mn\-  i79,  Vennandois  A.  253. 

Ucaum.  ih.  23.   ^«iuo  367,  Aojou  377,  auttgeuommea  in  Paris  142.  cf. 

Aegles  1.  c.  38. 

BeaMi.  XI4T.  11  ,  24>.  Loisel  33.  ilerilago  retrail  rcvexidu  est  lujet  u 
ntrait.  Paria  138. 
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unter  gleich  nahen  Verwandten  fand  Theilung  Statt;  •)  mteh  49Uk 
Hechte  der  Coutumes  enlscheidel  gewöhalich  die  PräTODtton;  'Ul4 
nur  ausnalimsweiso  kann  man  noch  wie  früher  vmit  MHV  Ii  SotHnM 
et  les  deniers.  -)    Aus  demselben  Grunde  koaole  mao  frülier 

4)  gegen  jeden  Räufer  retrahiren.  Fremde  SOvaU  eh  Verwandte 
des  Verkäufers,  wenn  man  nSber  Terwendi  war  all  der  Itiafbr,«) 
während  später  gemeinrechtlich  der  Grundsatz  galt:  «KgDager  aar 
lignager  na  droit  de  retenue.»*}  Eine  Folge  hiovon  ist,  dass  gegen 
Veräiisserungen  an  Fremde,  dessen  Kinder  durch  ihre  Mutter  etwa 
mit  dem  Verkäufer  verwandt  sind,  kein  Retrakt  statthaft  ist.*) 

5]  Die  lleiraklsklage  konnte  nach  früherem  Rechte  nur  binnen 
Jahr  und  Tag  nacb  geschehener  Auflassung  angestellt  werden.^ 
Nur  zu  Gunsten  der  Minderjährigen  und  Abwesenden  laaeen  einige 
Rechtshücher  das  Retraktsjabr  von  einem  späteren  Zeltpunkte  an 
laufen.^}  Die  einzigen  Assises  de  lerosalem  geben  anter  Anweeen* 
den  eine  Frist  voo  7  Tagen ,  und  die  von  Jabr  und  Tkg  btott  un- 
ter Abwesenden.*)  In  oeoeren  Rechte  baben  zwar  die  melaten 
CoQtQines  die  alte  Frist  von  Jahr  und  Tag,  oder  aneb  blosi  Ton 
einem  Jabr  belbebaUen.  *)  Andere  Coutomei  geben  aber  nnr  8  Mo- 
nate,   andere  nur  40  Tage,  <    Berry  (b.  t.  A.  1)  0OTage.i')  DioM 


>)  Bcauin«noir  Nro.  25.  cf.  Eiabl.  d«  8t.  Lonii  I.  ch.  IM ,  de  Kormandle 
llarnier  S.      98,  154,  BoutciUer  L  c. 

>)  Loisftl  A.  18  Ifgoager  4|at  pi^ieal,  esclot  to  plni  proohain  fois  es 
liem  ou  Ton  pcut  Tcnir  enlro  la  beerM  «t  les  deniers."  Zu  diasen  ge- 
hören Touraiiie  154,  Anjou  370,  371,  Mnine  380,  3S1  u.  a. 

i)  ElabliKs  St.  Loulf!  I.  ch.  161.  Beaumaooir  1.  c.  10,  13.  £t«bUs.  do 
NorniaiHÜe  >Iariucr  S.  W. 

*)  Loisel  A.  *J,  raiis  löti,  Berry  XIV.  18,  Nivcrnai»  XXXI.  18,  BonffciMiaii 
489  u.  ■.,  ■asg«M>minaii  Aigen  886,  Kaiae  408,  Fol«e«38S,  88S,  Toanina 
184,  Loudanoif  XV.  8  and  5. 

•)  LalMl  A.  98^1  „Taut  «faa  cvlol  qnl  a'att  ea  Hfflie  a  des  eofaas  «pd  ioni 
en  li^ne  retrait  n*a  llant  Yoire  la  soule  esperaiico  d'avoir  46t  enÜMi  par 
le  llen  du  maria^c  cMwarre  le  droit  de  llgiie"  n.  s.  w. 

6j  Beaumanoir  I.  c.  Tiro.  9,  14—16.  Des  FonUioe»  XVII.  U.  ÜUm  I.  234. 
Elabi.  de  St.  Louis  I.  oh. 

7J  Dabin  gehören  die  Etabl.  de  St.  Louis  I.  cb.  158,  Des  FeatibMa  X¥II.  14 
nod  Anc.  nsagca  4'Aitals  XXIV.  81,  M.  In  dm  ElabL  de  Nomaadia 
Maraier  8.  96  Qod  188  ist  die  Sache  awaUUbaft  gaalalk.  BalaalMeB  da^ 
tragen  ist  Baaomanoir  XVI.  Nro.  n. 

^)  Affsises  de  Jerusalem  B.  C.  eh.  30  Abrdgd  1.  83,  40,  11.  18  (Baagoot  II. 
8.  35,  260,  273  und  310). 

9j  l  oi^p?  1.  c.  A.  6.    Paris  129,  Anjou  3t<>,  Maine  361  «.  s.  w. 

<o)  liourbunnais  422,  Auvcrgnc  XXlII.  1,  2. 

>>;  Es  sfod  4ieM  oor  flaadriiafae  Lokalrwhta. 

»)  er.  Polhier  1.  c.  S.  878,  Coquilla  InaU  CiL  Klimralh  8.  188-488. 
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Fristen  laufen  gemeiorechtlicb  gegen  Abwesende  und  Miuderjühn'ge.  <) 
Was  aber  den  Anfangspunkt  dieses  Retraklsjabrcs  betrifll,  so  herrscht 
'  hierüber  die  grössle  Verschiedenheit  in  den  Coutunies.  Sehr  viele, 
welche  die  römische  Tradition  der  alten  Auflassung  i»ubstituirleu, 
haben  diese  letzte  Dir  das  Retraktsrecht  beibehalten  und  das  Retrakts- 
jahr  vom  Augenblicke  des  Ensaisinement,  resp.  der  Leistung  von  foi 
und  homage  hei  Lelm  laufen  lassen;  bei  Alloden  entscheidet  der 
Augenblick  dci  gerichtliciien  Insinuation  und  TublikaUun. -)  Liue 
zweite  Klasse  iMsst  durchweg  den  Augenblick  der  Besitzergreifung 
massgebend  sein,  uad  eine  drille  den  der  Abschliessnng  des  Ver- 
trags,^) oder  auch  den  der  gerichtlichen  Insinuation^]  oder  Publi- 
katioD. Einige  endlich  haben  ein  gemischtes  System.')  Seit 
dem  Insinuationsedikte  Ton  170^  läoft  aber  im  ganzen  Reich  das 
Retraklsjabr  nidit  mehr  ror  dem  Tage  der  gerichtlichen  Insimna- 
tion  des  Kontrakts;  im  Uebrfgen  bleiben  aber  die  Bastimmuogen 
dar  Coutumes  in  dieser  Beriehung  in  Kraft.  ^) 

6)  Daher  die  Natur  der  Retraktsklage  herrseht  nach  neuerem 
Aachte  ein  Streit;  früher  galt  sie  entschieden  als  diagliche  Klage;  ') 
nach  den  meisten  Coutumes  ist  sie  aber  eine  persönliche,  was  fHrdie 
Bestimmung  des  fomms  nicht  unerheblich  ist;  Coquille  hSit  sie  filr 
eine  actio  in  rem  scripta,  *<)  nnd  Leisel  gibt  dem  Retrahentan  die 
Wahl  zwischen  dem  juge  de  la  personne  und  dem  de  la  situatioii 
de  la  chose  Tendue.  **) 


1)  Loisel  A.  46. 

2)  Lolscl  A.  U.  Paris  A.  138.  cf.  130-132.  EUmpes  170,  Dourdan  132, 
Moulforl  IGO,  Maute  72,  Meaux  88—89,  Mcluo  190.  Statt  der  gericht- 
lichen Insinuation  lasten  bei  Alloden  den  Augenblick  der  Besitzergreifung 
•nUcbeidea  Chalons  226,  Troyes  144,  Yitry  126,  Chaumonl  112.  cf.  Gal- 
laiid  Frane-Allen  8.  Sil  Iblg. 

^  Donoifl  79,  Cbartrw  617,  Ghateaiueof  97,  NIveraais  XXXL  %  Brarbonnals 
422,  AnTergno  XXIII.  2,  Graftobaik  Burgund  67,  Bar  14i. 

4)  Sen»  32,  Montarpis  XVI.  1—2,  Dreux  59,  Grand-Porche  177,  Blois  193. 
Maine  261,  Aojou  346,  Auierre  154,  185,  Berry  \IY.  1,  Haate-Uarche  260. 
Calais  143,  Poitoa  310,  Aagoniiioia  80,  La  Bociielle  33,  Saialoafe  50. 

6)  Normandie  452. 

^  OiMans  MS—SM«  BastigBy  iOT  asi  Gltfnont  •/k,  XTI«  9.  —  cf.  Klko- 

ralh  8.  i06  i.  d.  M.  S.  Fothier  919-4S4,  Coquille  I.  e. 
«)  Kee.  XX.  8. 

*)  BetiUMiioir  Nro.  17  Des  Marcs  di^c.  257. 

<0}  cf.  Vermandoi«!  'i"^?,.  Reims  1^8,  Cb.ilons  l?:?! ,  Ribcmont  38,  Touraiue  169, 
Granil-Pdche  nourbonnai.H  4^7,  Poitou  327.  Dem  alten  Becbte  fol- 
geu  Anjou  382,  Maine  3^  u.  a. 

<t)  CoqoiUe,  Inst.  S.  363. 

»)  Lolid  A.  15. 
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7)  Das  ftetrakUreebt  soll  g«riehUiob  felleiid  gemseiit  wtrte) 
teil  ne  raquiMt  pss  snffisammeDt  Im  chosas  a  retfait,  qui  a  couft 
avenant  ne  le  requiert;»^)  dean  crelraH  aecor^  ToioatairanMat 
sans  jugemaat  est  w6pnhä  Tendilion,»  wftlmid  soasi  der  RetralieBt 
ganz  in  das  VerliiUniss  des  Klufers  eintritt,  was  wagen  4ar  Ver* 
äusseruDgsabgaben  bei  den  unfreien  Gfitern  sehr  wichtig  ist. 

8)  Wenn  mehrere  Liegenschaften  zusammen  verkauft  werden, 
fon  denen  nur  einige  retrahirt  werden  können,  so  gilt  der  Grund- 
satz «retrait  lignager  ne  se  reconnoit  ä  quarlier,D  d.  h.  der  Käufer 
braucht  sich  keinen  theilweisen  Retrakt  gefallen  zu  lassen.  4) 

9)  Der  siegende  Retrahent  muss  den  lUufer  schadlos  halten, 
er  mass  Ihm  also  den  Kaufpreis  ersetzen  und  sümmtliche  durch 
den  Retrakt  TeraDlasste  Kosten.  *}  Nack  ürfthereoi  Hechte  trat  es 
in  Beziehung  auf  den  Kau^reis  ganz  in  das  VerfaftUoiss  des  Kiii* 

fers  selbst,  so  dass  diesem  gegebene  Zahlungszieler  auch  ihn  ta 
(fute  kamen.     Nach  dem  Rechte  der  Couluroes  muss  er  aber  stell 

binnen  2i  Stunden  peremtorischer  Frist  den  ganzen  Kaufpreis  nebst 

Kuslenersatz  dem  Käufer  aubielen  uder  gericbliich  deponiren;  selbst 
im  lalle  tjiiics  liciiLüiivci Irages  muss  er  das  Kapital  und  nicht  die 
Renleu  zahlen.  "1  Die  Fl  üchte  des  Uetraklsjnhi es  gehören  dem  Per^ 
zipienten.  Es  kommt  also  Alles  darauf  an,  zu  welcLei  Zeit  die 
Retraklsklage  erhobeu  \uid,  ob  vor  oder  nach  der  Erntezeit;  im 
letzleu  Falle  gehoieu  sie  dem  KänlLi  ,  im  ersten  dem  Relraheulea; 
indessen  schwanken  doch  die  Coutumes  in  der  Bestimmung  des  ent- 
schenknden  Auj^enblicks. ®)  Der  KäulLT  darf  übrigens  nicht  mit 
KiiLksirht  auf  den  bevorstehenden  Uetrakt  die  Liegenschaften  ver- 
nachlässigen ;  >o]  er  darf  dagegen  alle  in  der  Zwischenzeit  gemach- 


ij  Ucaumanoir  Nr.  fii. 
2)  Loiad  A.  14. 
LoiMl  A.  ia. 

4)  I.oiiel  A.  35  and  35  und  die  dort  eilirtsn  ef.  Beaumanoir  Uro.  38»  BtaU* 

de  NonMadfe  Mamler  S.  ±9$. 
ft)  Loitel  A.  38-  39,  Coquillc  S.  367. 

Beaumanoir  Nro.  37,  cf.  22  und  33. 
')  Loisel  A.  47,  Reglts  du  droit  Iran^ais  57—61,  Paris  136,  137,  Anjou 

373—37(5  u.  a.,  Prc^vol.  de  !a  Jannes  1.  c.  Nro.  518—519. 
6)  Ueaumuuoir  .Nio.  41 — U,  Klabl.  de  St.  Louis  I.  150. 
»)  er.  Paris  134,  Poitou  336,  Bourbonnaii  428,  Orleans  375,  Melon  190, 

Reimt  901  u.  >.  w.   Coqnilie  1.  e.  S,  310,  Loiiel  A.  4tt. 
H»)  Beanniaiioir  Nro.'  44,  Cent.  t.  Paris  143,  Sem  39,  Trohes  iSS,  Yllrj  M 

Anzerre  160. 
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ten  aülzlichen  Verwenduugen  ersetzt  verlangeo,  nur  ausserordeol- 
Uchü  iiitht. 

10)  Ein  mit  Beobachtung  aller  I  ormalitäfen  vollzogener  Keliakt 
gilt  niclii  als  eine  neue  Veräusserung ,  soitdorn  nur  als  eine  Sub- 
stitulioQ  ia  üei*  Person  des  Kliufcrs;  es  bedarf  dessbaib  für  den 
Retrahenfen  keiner  neuen  Investitur  und  es  wetiien  dem  Lebns- 
oder  ünindhürni  keine  neuen  Veräusserunffsgefölle  entriciUel. ') 
Auch  gilt  ein  rctrahirtes  Grundstück  als  i^ropre  in  der  Uaod  des 
Relrahenten.  *) 

2^».  H.  Dergrniidherrlirhe  Relrakl(relrait  sei^eurial),  der  seinen 
Grund  im  Einwillif^MJiigsreciite  des  rinindherrn  in  die  Verausserun- 
gen  der  Grundbesitzer  bat,  ist  im  Ganzen  der  Erblosung  nacbge- 
t»ildet ,  ^)  uatoffficheidet  sich  jedoch  in  folgenden  Punkten  von  der- 
Milhen : 

1)  Man  unterscheidet  zwei  Arten  des  retrait  seignetirial ,  den 
feudal  bei  Lehn  und  den  censuel  bei  ßauerog&lern;  der  ersle  ist 
aUgeiuein  verbreitet,  der  zweite  nicht.  ^) 

2)  l>or  Hefrait  frodal  heisst  vorzug^swoise  droit  de  rcteiiup,  denn 
er  besteht  in  dem  iieciile  des  Lehnsherrn,  die  (lewebre  (saisine), 
die  der  Verkänfer  znni  Zwecke  der  l.'ebertragung  in  seine  Hände 
gelegt  hat,  zurückzuhalten,  statt  den  Käufer  damit  zu  bekleiden.'') 
Sobald  er  daher  den  Käufer  iavesUrt  hatte»  war  fiein  UetrakUrecht 
auf  imnier  verloren. ') 

3)  Dem  grundherrlichen  Retrakt  sind  alle  Grundstöcke  unter* 
werfen  y  die  in  der  Gnmdherrschaft  beiegeo  siod,  eiBeriei,  ob  m 
P<roprea  sind  oder  Acquets.^) 

4}  Berechtigt  ist  nur  der  Grundherr  selbst,  oder  deijenige,  dem 
•r  sein  Recht  cedirt  hat;  denn  oretrait  seigneurial  est  cessible.»*) 
5}  Der  Gnmdherr  ist  aber  nar  fremden  Käufern «  nicht  auch 


I)  Etabl.  de  St.  Louis  I.  155  und  156,  Poiloa  371,  Laon  243—244,  Rein» 
211—213. 

3)  Beaamnofr  Nro.  80,  Velhiw  antltthrUcli  1.  c.  S.  459—462. 
S)  Pothier  8.  46S— 470. 

4}  Ia  dea  Recbtibikhem  isl  sehr  wenig  Ton  dcmieUien  die  Rede ;  nar  an 
Bwei  Stellen  fanden  wir  ein»  Spar  desselben  in  den  BlaU.  de  St.  Loais 

I.  ch.  157  und  in  Beaanuinoir  ch.  LI.  pasilm. 

5)  Loiscl  A.  3.    cf.  Des  Mares  des  204* 

(>)  Fcniimanoir  LL  v.  20,  Loisel  A.  2. 

7)  lieauinrtn   LI.  v.  21,  Loisel  A,  44 — 45. 

Beaum.  Li.  20,  22,  Loisel  48,  Regle»  du  druit  iran(;ais  Ii,  Paris  20.  Ba- 
ber  «I'e  seignaar  a'est  eealraigaable  4  prendre  ce  qui  n'etl  de  soa  4ef.» 
—  Loisel  37. 

•}  Loisel  A.  7>  RAgles  16,  Paris  90,  Jkaj/m  399,  Aagonaiois  TA. 
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den  Venrandteii  det  Käufers  gegenOber  nun  Rfltrakt  bem]i|ig|* 
Daher  die  Regel: 

6)  «Le  seigoear  n*e  relenue  tar  le  lignager;»  >)  Tielvehr  kwk 
Jeder  Verwandte  binnen  Jahr  und  Tag,  naofadem  der  Grandbea 
relrabirt  hat,  seineneita  wieder  retrabireo ;  ^]  io  diefen  Falle  mm$ 
er  aber  die  MuCationsabgaben  entriehleD.*) 

7)  Die  Zeit  aur  Anitellung  des  relrait  aeignenrial  itt  40  Tage 
Tom  Atigenblicke  der  Bekanntmachung  dea  Vertrags,  sonst  30  Jahre.^} 
In  Maine  (3^7]  und  Anjou  [359]  kann  er  indessen  binnen  Jahr  ua4 
Tag  angestellt  werden. 

8)  Das  vom  Grundbenn  lelrabiile  Grundstück  wird  i.  ü.  ü. 
2um  berrschafllicbea  Slaiumgulc  geschlagen.  ^) 

2h5»  III.  Der  s.  g.  retrait  conventiunel  ist  Nichts  antlei  es  als  das 
einem  Kaufgesclialle  bci^cfuj^Lc  pacluiu  de  relruvendendo,  iiu  fran- 
züsischen  auch  rimerd ,  "^j  in  den  üllcrco  Quellen  yrdce ')  genanoC. 
An  und  für  sich  ist  diess  kein  Retraktsrecbt ,  indem  es  nicht  ge^ 
rade  in  dem  Rechte  besteht,  in  einen  mit  einem  Andern  abgeschlos- 
senen Kaufvertrag  einzutreten,  lusofiin  hat  denn  auch  Polhier 
Rechte  wenn  er  einen  Unterschied  zwischen  retrait  convenlionel 
und  remere  machen  will;^)  i\\\cin  er  verstOsst  sich  dadurch  offen- 
bar pff!:^'n  alle  herprebrachlen  AnisiLhleii,  die  in  dem  ri"ni6r6  Nichts 
anderes  eibliLken,  als  deu  relrait  com entionel  und  umgekehrt,  weil 
iiiil  dem  icmrn'  iinfner  auch  ein  Ueliaktsrechl  verbunden  war;*) 
denn  wenn  der  Kiiufer  die  Sache  eincni  Diillen  verkaufen  will,  ßO 
kann  der  urspi  ü[if,lic  li('  Verkäufer  sie  ilim  wieder  abnehmen,  "^')  und 
wenn  Verwandle  und  Ciruudherrn  ihr  Rciraktarecht  geltend  macheB 


0  Leisel  A.  4,  ef.  Berrj  Uli.  5. 

^  BUbliMement  de  St.  Louis  I.  ch.  157,  Beauman.  LI.  22,  Olim  I.  6.  6M, 
Orleans  anc.  cont.  A.  288.  ,,Le  lignager  habilc  a  rctraire  est  pr^f&re  et  fm- 
p^chc  Ic  sri^DCur  fcodal  qui  le  pourroit  nvoir  par  puiManco  de  tipT,  vuiri* 
reust  Jä  cu  le  scigoeur  da  flef»  le  liguagcr  Yleot  k  temps  de  daps  Tan  d 
joiir  de  la  vente."  — 

•1)  Loisel  A.  5. 

*i  Loittl  A.  6,  Reglet  I.  c  41,  Paris  A.  131. 

«)  Loisel  A.  48,  Grand  Coetunior  II*  ch.      CooL  T.  Paris  A.  53. 

<)  Aifou,  Imt.  III.  84,  „IHi  Bdn^rd  <m  du  retrait  eomremlfmel,"  LojMiIII.&. 

A.  1,  R^glcs  du  droit  francals  V.  5.  A.  4  ff. 
^  Asstses  do  Jorusalein  U.  C.  Abrdg6  I.  ch.  38,  BeagSOt  II.  257,  GoaU  f. 

Anjf»!!  1-2«  nnd  302,  Maine  136,  372. 

8)  Trailü  des  Kctrait«  II.  Ih.  v.  532,  Oeuvres  II.  S. 

9)  Le  Retrait  conventjonel  est  en  TaTOur  du  vcndcur  qui  «'est  reserv^  par  I« 
cuntral  de  teilte  la  facuUö  de  racheter  dans  oeiUiil  tenips  Umlld  rkttttl^l* 
par  let  Tendn. 

10)  Argon  S.  965 
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wollen,  so  wird  er  ihnen  fwgeio^d.  *)  Seiner  jurittuehen  Natur  naeh 
i«t  freiliek  der  RtaiM  Niehls  anderes,  als  eine  su  einem  Kaufge- 
ichifte  hiningeAigte  Resolutivhedingnng»  und  seine  Geltendmaehnng 
die  Reseisston  jenes  ReehtsgesehSfU.  Einige  Coulumes  bescIirSnkan 
übrigens  die  Zeit  sur  Geltendmachung  des  t6mM  auf  eine  bestimmte 
Zeit»  gewdhftlich  auf  0  iabre.  >)  Nach  Ablauf  der  festgesetslen  Zeit 
sollte  der  Klufer  unwiderruflicher  EigenIhQmer  werden;  die  Praxis 
verlangt  aber  datu  noch  eine  s.  g.  sentence  de  putifieation.*)  Auch 
hier  gilt  der  Grundsats,  dass  ein  theilwelser  Retrakt  unsulSssig  ist* 
Stirbt  daher  der  Wiederklufer  mit  Hinterlassung  mehrerer  Erben,^) 
so  kann  wohl  ein  einselner  das  Ganze  retrahiren^  er  mnss  aber  auf 
Verlangen  die  Mtterben  daran  Theil  nehmen  lassen. 

IV.  Andere  Arten  des  Retrakts  sind  noch: 

1)  U  rttrait  my^dinkr,  der  darin  besteht,  dass  wenn  swei 
Ehegatten  zusammen  wihrend  der  Ehe  ein  Grundstock  von  einem 
ibter' beiderseitigen  Verwandten,  das  also  einem  von  ihnen  Fami- 
liengut Ist  kaufen,  dieser,  wenn  er  der  üebeiiebende  ist,  sonst  seine 
Briton,  die  andere  Hälfte  von  dem  Andern  oder  seinen  Erben  gegen 
Erlegung  der  Hilfte  des  Kaufpreises  an  sich  ziehen  kOnnen.  Schon 
Beanmanoir*)  war  dieser  Retrakt,  der  im  Grunde  nur  eine  Modifi- 
kation des  retrait  lignager  ist,  bekannt,  und  er  kommt  noch  in  sehr 
vielen  Coutumes  vor.')  EigenthQmlich  ist  hiebel,  dass  wenn  Rin- 
der aus  der  Elie  vorhanden  sind,  Collaleralmi  niemals  tu  diesem 
Retrakte  vor  dem  Tode  der  Kinder  zugelassen  werden/)  und  dass 
diese,  so  lang  sie  minderjährig  sind  und  also  in  der  Vormundschaft 
des  überlebenden  Elterntheils  sieben,  erst  binnen  Jahr  und  Tag 
nach  erreichter  Volljährigkeit  retrabiren  können  und  umgekehrt.') 

2]  Le  rtirait  de  bieMdance  et  communaut^,  oder  auch  d'et» 


1}  Loiiel  h.  t.  A.  4. 

2)  Xüiou  196,  Sea,  Mahie  ISO,  m,  LoodBDOis  KI.  d.  XV«  S, 
s)  Argon  8.  iSI,  7,  Fvis  Art  190. 

^  mosumm  in.  9Sa. 

R^lei  8,  L  hommeae  Hl.  M.  995. 

•)  Beaumanoir  XLIV.  4S.  49. 

7)  Orleans  38,  Mcaux  93,  Seus  60,  (51,  Auxcrre  181,  Troio«  150,  ^K  lim  151, 
Amieng         Etampes  181,  Doiirdaii  I  Vi,  Monlfort  172,  Manie  83,  ScuUs 

NivemoU  XXIII.  28,  30,  Moulargis  XYI.  5,  Ürand-Pcrche  200,  Ciia- 
teaoneaf  80,  Chartres  Ii,  Berry  XIT.  98,  23,  Bomiwtteiis  UM,  Blois907, 
Talois  168»  Yennuidols  948»  Chalont  951,  Rdns  917,  Perouw  950,  Poi- 
tom  838,  810,  Bretagne  818—398.  —  Bin  gnier  AnllMs  bierBber  Ist  in 
G«|iN;*s  Bipertoire  b.  Y. 

8)  L'hOWneaa  lU.  240. 

9)  BeannaaAlr  du  L'honuneAn  m.  941.  Regle«  05  und  00. 
WsnhMg  m.  Oleia,  frus.  8taaif-      Eaehtagetck.  Bd.  IL  37 
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dicbi,  «OH  dem  das  de  frareusete  wenig  verscbiedea  ist,  <]  isl  nach 
dem  ZBUgam  der  französischen  Schriftsteller  MÜMt  em  J^ach- 
ahmang  des  deutschen  Gespilderechts  (retractus  ex  jm  MOgnii)»^ 
£•  konuDt  decsolbe  indessen  doch  schon  in  den  Assises  von  Jerii- 
talem  vor,  wenn  es  hier  nicht  eher  ein  blosses  Naohharrecht  ist*^ 

3)  Ihtrait  a  droit  de  lettre  lue  ist  ein  in  der  NoriBandie  (471~- 
473)  vorkommendes  Uetraktsrechtf  wornach  derjenige,  dessen  <iroi»d« 
stücke  zum  Zwecke  der  £)iLefcaUon  verkauft  worden  aiad,  diesellMR 
hinnen  Jahreefrist  wieder  einlösen  kann. 

4)  Retrait  d'habUation  oder  de  bourgeoim  ist  das  bekannte 
Marklosungsrecbt,  das  im  eigentlichen  Frankreich  nicht  vorkomml^ 
soodero  nur  in  einigen  flandrisohen  GoiUamea»  wie  U««diu»  hQutr 
bourg     a.  Wk^) 

D»    Von  den  s.  g.  Contrau  de  bail. 

2'*7.  Unter /?ai(  im  w.  S.  versieht  man  die  Ueberlassung  (bailler  — 
hingeben)  eines  Grundstücks  gegen  periodisch  wiederkehrende  Prä- 
stationen. Man  kann  drei  Arten  desselben  unterscheiden,  den  bail 
k  louage,  wenn  der  Verleiher  die  blosse  Benutzung  überlässl,  den 
bail  a  cens,  wenn  er  das  dominium  utile,  und  den  bail  4  ffentOi 
werni  er  sein  ganzes  Recht  an  der  Sache  überträgt. 

I.  Der  6at7  d  louage^)  ist  Nichts  anderes,  als  die  localio 
eonductio  des  römischen  Rechts.  In  den  ältesten  Quellen  finden 
sich  aus  übrigens  begreiflichen  Gründen  keine  Nachrichten  darüber. 
Aus  der  Zahl  der  RechtsbUcher  hat  nur  Beaumanoir  in  einem  be- 
aonderen  Kapitel  (XXXVlil.  des  cozes  baillies  par  loicr)  mit  eini- 
ger Aosföhrlicbkeit  und  Klarheit  diese  Lehre  bebandelt.  Die  Assi- 
sen von  Jerusalem  haben  sich  auch  noch  mit  dem  Gesindeveilrag 
beschiifligt;  die  üebrigeu  entballen  aber  nur  sehr  unbefriedigende 
und  unbestimmte  Andeutungen.  In  den  neueren  Uechtsquellen  und 
in  den  Coulumes  finden  wir  nur  eine  Wiederholung  der  römischen 
Grundsätze,  iintcmiischt  mit  rinigeu  nationeilen £igenlliümlicbkeiteu, 
die  wir  hier  wiederzugeben  liaben. 

1)  Adelicben  ist  bei  Strafe  des  Verlustes  ihres  Adels  verboten« 


<j  Ks  kouHni  nur  vor  in  den  Coulumes  von  Acqs  X.  17»  i8,  lille  Id  und 

Marche  271. 

^  cf.  Guyol's  K^perloire  und  die  £ucyclo{>6diti  v.  K^ail.  —  Heßles  t. 
a  und  8. 

Abi4gtf  d.  B.  I.  33«  BeogMt  IL  SIHI. 
*)  er.  Rdpertoiro  end  Bneyelopedie  b.  y. 

<9  Pothier,  Traitö  du  contrat  de  lonage  OcuvreilIU«.S3i  folg»  LeiMAIU*  A. 
Argon  III.  ar.  FrtTot  de  ht  Jannto  II.  Ii.  ,  (  c 


üiyiiizeQ  by  GoOgl 


B«  V«  Voir  Mit  fwammmummimi.  5?9 


FMiideii  nud  Zdmt«»  in  Pacht  zu  nehmen,  t)  Fremde  Beiiefieiate 
dürfen  nur  Franzosen  zu  fiutspSchtero  haben.  >) 

2)  Die  Ehemänner  dttrfeD  die  Güter  der  Frau  auch  ohne  deren 
EinwilUgang  in  Pacht  geben;  nach  der  Auflösung  der  Ehe  iaC  cba# 
die  Frau,  resp.  ihre  Erben,  solche  ohne  ihre  Beislimmung  al^:e• 
achloesene  Pacbtvertrflge  lu  halten  nicht  verbunden;^)  einige  Cou- 
tcrmes  Imbmi  aber  solche  Verträge  (iber  die  Daeer  der  Ehe  hinaus 
bestehen ,  wenn  sit)  bei  Mietlien  nicht  lioger  als  auf  6  end  bei 
Pachten  nicht  über  9  Jahre  geschlossen  wurden. '>)  Indessen  Mast 
auch  in  den  andern  Coutunes  die  Praxis  die  Verpachtungen  eine 
kurze  Zeit  nach  dei'  Auflösung  der  Ehe  fortdauern«')  In  der  Uegel 
ist  aucii  ein  neuer  Pfrundnelimer  an  die  Verpachtungen  seines  Vor- 
gängers nicht  gebunden ,  er  miisste  es  denn  durch  Taaseh  oder 
durch  einen  Verzicht  des  ietiten  geworden  sein.*) 

3)  Der  Vermiether  muss  dem  Miethsmann  die  Wohauag  ge- 
währen, er  nmse  sie  ihm  darum  in  wohnlicbem  Zustande  Qbergeben 
und  erhalten;  daher  die  Regel:  «le  locatatre  doli  <Mre  lena  eloB  el 
eoorert.»^)  —  Sind  dringende  ReparatarM  inortuiebnieB,  so  ist 
war  der  Miethsmann  nicht  genöthigl,  sie  machen  zu  lassen,  wenn 
cf  es  aber  doch  tfairt,  so  darf  er  die  gebähten  Kosten  rom  Mtetb- 
lins  abziehen, 

4}  Der  Vermiether  darf  vom  Miethsmanne  verlangen ,  dass  er 
die  ihm  eingeräumte  Wohnung  gehörig  meebtire,  damit  er  fflr  die 
Zahlung  des  Miethziiises  gedeekt  sei;  wenn  dieser  es  nicht  tbiit« 
so  darf  er  ihn  ohne  Weiteres  austreiben.*)  Auf  die  eingebrachten 
Mobilien  des  Miethsroannes  hat  nämlich  der  Vermiether  sclion  naok 
altfranzösischem  Rechte  ein  Recht  auf  vorzügliche  Befriedigung« 
Es  kann  diess  xwer  eine  NeebahnMing  des  römiscfaeu  Bechts  seini 
es  kann  aber  anch  mit  der  gemMuiscbeB  Ansicht  zusammenhängen» 
dass  deijenigOy  weleher  die  Gewehre  eiues  €rundstliolw  bat»  die» 


* 

*}  Vdist  T.  AnMse  t.  1599.  A.  8.  bn  Bea.  XIV.  S.  SW.  of.  Oiim.  de 
Binli  Art.  4»  Ib.  8.  ttl. 

^  Ordon.  de  Bloi»  A.  4»  Ree.  XIT.  8.  883,  Ai|oa  III.  cb.  W.  8.  879. 

8)  Cout.  V.  Blois  179. 

*)  Pari«?  227,  Sens  275. 
f";  Aa-ou  jbirl  S.  272—273. 

«)  Ordon.  y.  7.  hepl.  1568  auf  die  Ucr  ficc.  XXJll.  ß.  552  (.\ro.  311;  ver- 
weist, aber  nicht  aufgenommen  hat,  Argou  L  c*  8.  273. 
Loiiei  III.  8.  A.  A.  * 

S)  BeunuD.  XXXyUI.  80,  Loiiel  lU.  ^  A*     rf.  tnjwm,  Bewbmais 
i^,  Auxene  ftfi,  Beny  U.  40,  Pefblsr  III.  8.  878. 

9)  Leisel  1.  €.  A.  8. 
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selbe  auch  an  allen  daniiL  verbundenen  Mobilien  hat.  In  Ge- 
roässheil  desselben  durfte  der  Vcrmielbur  im  Falle  der  Nichlbefrie- 
digung  die  Mobilien  des  Miethsmanncs  selbst  dann,  wenn  sie  andern 
Gläubigern  verhafWt  waren,  in  Besitz  nebmen,  und  wenn  der  Mi<i(b87 
mann  Anstalt  machte,  sie  hinwegjuscbaUeu  ,  sie  mit  Beschlag  be- 
legen. Wai  t  II  sie  aber  t'iijmal  aus  dein  Hause  entfernt  worden, 
so  konnte  er  sie  ni(  ht  inelir  verfolgen. 2]  Die  neueren  Couluraes 
geben  ihm  aber  das  Uecht,  sie  binnen  einer  durch  die  Praxis  be- 
stimmten kurzen  Frist  zu  verful^jiMi  (droit  de  suite)  und  in  das  Haus 
wieder  hineinzuscliallen.  ^)  Im  1  alle  des  Conkurses  hat  er  ein  Vor- 
ziifi^srecht  (privüege)  zu  seiner  Befriedigung  aus  ihrem  Erlös.  ^) 
Dasselbe  gilt  vom  Verpächter  in  BelrefT  der  Erzeugnisse  des  Bo- 
dens.^) üeberdiess  haben  der  Vermiether  sowohl  als  der  Ver- 
pächterein gesetzliches  Pfandrecht  auf  das  unbewegliche  Vermögen 
ihres  Schuldners,  wenn  der  Pachtvertrag  durch  eine  Notariatsakte 
errichtet. ist. f')  Milteist  desselben  dürfen  sie  alle  ihre  Aiispriicbe  ^u»- 
gen  ihre  Sclinlduer  geltend  machen,  während  sie  mit  dem  \ dr/u^s- 
recht  an  Mobilien  nur  «die  drei  rUck»UUidigeu  iermiue  einklagen 
können. 0 

5)  Die  Kündigungsgrüude  des  römische [i  Rechts  sind  auch  die 
des  französischen.  Ist  indessen  der  Hauseigeiitbüiuer  ohne  Woh- 
nung, so  muss  er  sich  mit  einem  Theile  des  vermietheteu  Uauses 
begnügen ,  wenn  der  Miethsmann  es  will ,  und  jener  nicht  mehr 
braucht.*)  Die  Assisen  von  Jerusalem  kennen  aber  noch  mehrere 
dem  romischen  Hechle  unbekannte  Kündigunfrs^a  ünde  zu  Gunsten  des 
Mielbsmaiincs,  nämlich  wenn  dieser  stirbt,  eine  iibersppische  Reise 
unternimmt,  wenn  er  verbannt  wird,  und  wenn  er  selbst  ein  Haus 
erwirbt  durch  Reerbung,  Heiratb  oder  Kauf,  Auch  gilt  in  Loth- 
ringen (Xil.  27)  der  Grundsatz  «mor/  et  mariage  rompent  tout  louage,ü 

wornftch  der  Erbe  die  Pachtverträge  des  £rbia8sers^  und  der  £he- 


i)  KlimOi,  Tnefm  H.  8.  m, 

S)  noauman.  XXXIY.  16,  XXXTIIL  Nro.     AültiS  .ae  UrmOm  B.  42.  eh. 

96  (Beognot  II.  S.  72). 

Grand  Coutumier  II.  37,  8.  246,  Leisel  1.  0.      6,  Argoa  &  287^98«, 

PolUier  III,  S.  340  folg. 
*)  Loisel  1.  c.  A.  8,  Lille  liO,  l'aris  Itili,  Kerry  iX.  39. 
'  <^  BenuDHi.  XXXyJlI..  Ükro.  IS,  Loii el  L  c.  Art.  7.  . 
^  Aifon  8.  98$, 
7)  Argoa  S.  288. 
S)  Argou  8.  278. 

9)  Assises  de  JäroMleB  Abfig«  B..G.  I.  di.  6»  (BeesMl  U.  284)  ef.  B.  C. 

dl.  94,  95, 
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fliaiin  die  yoii'  seiMr  Frtn  tot  ihrtr  EkalichiiDg  abgesoUoflsenon 
mcki  «iatubaUeii  verpiiclrtet  tfaid«  *) 

6)  Das  Sprichwort  cKaaf  bricht  llieihc*  findet  rieh  auch  kn 
fraazttiischcii  Rechte  als  «Fnida^  forn  ANNi^.»^  friheiwi 
Rechte  ichemt  man  rieh  aher  dagegen  haben  richer  stallen  i«  fcto- 
nen,  wenn  man  rieh  durch  den  Gmndhemi  in  den  Beriti  einsetaen 
Kessi  also  eine  Art  der  Gewehre  erhalten  hatte.*) 

7}  Nach  Ablauf  der  Miethieit  nioss  der  Mielhsmann  hinnen 
8  Tagen  das  Haus  riunien.^)  Wenn  der  Vermiether  ihn  bis  dort* 
hin  nicht  hat  hinausweisen  lanen ,  so  wird  eine  sitllsehweigende 
Erneuerung  der  Miethe  angenonunen;  diese  konnte  aber  frOher 
nach  einer  MIttheilnog  von  Beaomanoir*)  Ton  beiden  Seiten  beliebig 
wieder  aufgekOndigt  werden ;  im  neneren  Rechte  wird  die  Bmeue« 
mng  der  Miethe  auf  ein  lahr  angenommen;  desgleiehen  bei  der 
Pacht,  ausgenommen  in  den  Gegenden,  wo  die  Dre^lderwirthscheft 
(soles)  Hblich  ist,  und  desshalb  die  Emenerang  auf  drei  lehre  an- 
genommen wlrd.^ 

8)  Gerith  der  Verpiehter  In  Gant,  so  wird  unter  gerichtücher 
VermitteluDg  ein  neuer  Pacht  geschlossen  mit  der  Gantmasse*  Er 
hetsst  batl  jttdiriaire.  Der  Pichter  mnss  hier  Gaulion  stellen;  er 
wie  die  BQrgen  unterliegen  der  körperlichen  Haft  im  Falle  der 
Kichlaahlung  des  Pachtgeldes;')  sonstige  Pachter  nur  dann,  wenn 
sie  sich  ihr  ausdrQcklicli  unterworfen  haben.*) 

3(8.  II.  Den  büU  d  emi  haben  wir  nur  als  den  Hanptihll  der 
Verieihuogen  des  dominium  utile  genannt.  Andere  FKlIe  sind  der 
htU  d  ehampari,  baü  d  fmtu  (aignairiaht)  und  baü  «mph/MoHfüB 
oder  d  lon^iMf  ami^st«  Von  den  drri  ersten  Arten,  vom  bail  h 
eeos,  A  champart  und  ft  rentes  (srigneuriales)  haben  wir  hier  wei- 
ter Kichts  au  sagen,  theils  weil  das  Nttthige  hierüber  schon  in  der 
Lehre  von  den  Reallasten  mitgetheilt  wurde,  theils  weil  unsere 
Quellen  Uber  diese  Yertrlge  ah  tokke  Nichts  enthallen.  Das  Ver- 
hlhniss  remischen  Emphythensis  allmn  verdient  eine  besondere 
BeHlcksichtigong«  Im  sftdlichen  Frankreich,  wo  sie  am  hftufigsten 
vorkam ,  galt  sie  durchaus  als  Erbleihe ,  d.  h.  als  Verieihung  des 
vollen  demlnlnm  utile;  war  sie  daher  vom  Grundherrn  constituirt. 


^  Ibtfel  1.  e.  A.  S. 

3)  Lolial  I.  r.  A.  1,  Argon  S.  SM. 

3)  Bcaumanoir  XXXIV.  13. 

*•)  I,oi?fl  I.  c.  A.  41. 

s)  Mcauman.  XXWüI.  Nro.  3. 

•)  Loisel  A.  10,  Pathier  S.  377,  Coul.  v.  Orleans  A.  4i0. 
f)  Arfoa  8.  M,  Fothler  III.  9.  189. 

>)  Ordoensnce  too  1687,  XXXIV.  7,  Ree.  XVUI.  8.  m  Arge«  8.  9M. 
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«o  wr  il«  mnM  ali.tODtf  der  Ml  i  mi;  «ad  dtlmf  MIM  m 
mh,  d«M  man  die  metsfeD  BiutrafOtor,  wem  de  «aeb  mcirt  k 
der  TOmiMheii  Weite  TerHeh^n  waran,  BapIrfttieaM  Muntei  war 
de  aber  tob  dem  failiaber  des  donlnlttBi  utile  bealeiH,  so  galt  sie, 
weil  er  atadaatt  all  aein  Aecht  ftbntnif  ,  ab  baM  ä  ranlaa  tamdbw4t 
(ebuples).  loi  nOrdliebea  Fraafkraieb  ist  die  SmphjÜMeee  IMila 
als  ein  s.  g.  bail  a  longoes  anate,  d«  b«  eine  Yerlaibnng  dea  der- 
arininm  otfle  Msf  kttHmuat  Z&U.  £a  klingt  awar  diiss  fiMt  als  ein 
WiderspnuA;  allein  nacb  einer  festslebendan  dnrcb  die  Gontnmes 
Tieiftcb  bestitiglen  Praxis  erseugten  die  PacbtrertiHge ,  die  aef 
langer  als  9  Jahre  (nach  andern  aäf  linger  als  80  Jahre)  abgeschlos- 
sen wurdeo  (bails  k  loagnes  ann^es) ,  mehr  als  ein  bloss  persön- 
liches Wohnnags-  eder  Beentzungsrecht,  sie  erteuglen  ein  diog- 
licbes  Recht,  beim  bail  a  ?ie  ein  Niessbrauchsrecht,  bei  jedem  an- 
dern eine  Art  nutzbares  Eigentbura.  ')  Darum  auch  waren  in  eini- 
gen Coulumes  solche  Verleihungen  dem Retraktsrecble  unterworfen,^) 
und  durch  das  Edit  des  insiniiations  laiques  von  1703  den  bei  V  er- 
äu!5serungen  vorpeschriebenen  Koi  malil^ten  der  Insiniialion  und  der 
dafür  7\\  entrichtenden  unter  dem  Namen  droit  de  (enliciiiti  deiiier 
bekannten  Abjjabc.  Trotz  dieser  etwas  veränderlen  (ieslall  werden 
auf  die  Ltijpkjllieuseu  alle  Grundsätze  des  romiüclieu  hechu  an- 
gewendet. 3) 

2^9.  III.  Der  iiaxL  ä  rent«^]  besteht  darin,  dass  der  (resp.  nutz- 
bare) Eigenthömer  eines  Grundstücks  sein  ^esammtcs  Hecht  an  dem- 
selben auf  einen  Andern  unter  Vorbehait  von  druiidtenlen  (simples 
rentes  fonci^res]  überträgt.  Es  ist  dieser  Bail  also  im  Grunde  eine 
Art  des  Kaufes,  nur  dass  statt  eines  Kaufpreises  die  Entrichtung 
jährlicher  Renten  dabei  ausbedunfren  wird:  es  wird  indessen,  wie 
bereils  an  luehieren  Orten  benuM-kl  wonJi'n  \A  ,  vofi  den  franzÖM- 
schen  Juristen  mehr  noch  als  lausch  behandelt,  denn  als  Kauf, 
und  zwar  wohl  aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  solche  Henten  Ueal- 
lasten ,  mithin  Imnuibilien  sind,  welclie  in  dem  Vei  rn  igen  tb's  He- 
rerhficrtcn  dtircbaus  an  die  Steile  der  Liegeoschaflen  selbst  zu  Ireleo 
geeignet  suid. 


>)  Ktwns  ähnliches  sagt  Bcaiimnnoir  XXXVIII.  10. 

2)  Loisol  III.  5,  A.  25,  Lhommeau  III.  M.  171.    Polhior  II.  8.  300—301. 
'•^}  ct.  Kdpcrloirc  und  Encyclopcdie  v.  EnipbvUtik>8e,  baii  «  vie,  droit  de 

cenlieme  denier  u.  s.  w.  —  Argou  III.  28»  Pottiier  III.  9.  199  wmä  IM. 
4)  PotUer,  TthM  4q  bait  k  Tente  OeuTres  II.  8.  MS  ibig.   Leisel  IT.  1, 

Argon  III,  S6».  RAgles  da  droit  l^aafals  IT,  3.  LojiaM,  Traitf  4ii  degoer- 

pissemtnt  et  däaissement  par  hjpolUqae  Ur.  I.  de  la  diMiiMtlott  des 

roBtes, 
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t"  j  ¥i»  temMkieiiMi  Arien  te  6c«i4faa|flii  vnr  ifllK>a  Itfibar 
voo  4mi  RdAUsiton  die  Rede«  Sio  luui  venlet  seif^ 
Muielei»  .we»».ei»ireii  ebiem^fimdlieria  bei  dn  Vvdakjmg  eines 
GenmiiHielfi  neben  dem  deminiam  diradiun  nnd  in  reeognilioneni 
^oeiinü^dtaeeti  leeeificC  sreiden;  wenn  iie  neben  den  een»  eosbn- 
dnngen  wenlen,  eo^  bebe».,  ein  die  Natur  des  euraene»  d«  b*  sie  ge- 
nieieen  die  frnndbenlieben  PmiWgien  niebt»  beiceen  eueb  wobl 
niebt  reniev  eeignenaeles,  und  lieben  m  lieinlieb  mit  den  elnplee 
Mwkm  ibneidief  auf  einet  Linie.  Diese  «erden  von  dsojenigeo  yor- 
bebellen,  «elebn  &  Genndberrliebbeit  aicbt  besitzen,  sieb  also 
aaab/4iese  niobt. vorbebalten  können»  mithin  dureb  einen  siechen 
Vetlrag  ibr  gnsammtes  Eigentbaasreeht  aulgeben.  Uebrigeos  k&i^ 
nen  ancb  LelMn  Gegenstand  eines  hmd  ä  rente  sein,  und  dann 
epricbt  man  von  rentes  inföodöes,  indem  diese  an  die  Stelle  des 
Lebuguls  treten  und  somit  das  Lehn  selbst  repräsentiren. 

Grundrenten  können  indessen  nicht  bloss  beim  bail  ä  rcnle  vor« 
behalten  werden,  sondern  anch  bei  Theilungen  und  V'er;,Meichen  zur 
Abfindung  derjenigen,  die  das  Ei^enthum  an  einem  Cu  undslück  auf- 
geben; diese  Verli  a^^c  bieten  abtT  keine  lieinerkcnsw  crlJien  Eijz^en- 
ibunilichkuiten.  wcs^LaLij  wir  nur  uhei  eleu  Bail  a  renle  uuck  Kmi- 
ges  mitlheileii  wollen. 

1^  Der  \  ertrag  ist  diircli  blosse  Einwilligung  dei  rartcii  n  per- 
fekt; docb  wild  ui  in  der  Regel  schriftlich  und  zwar  dm  *  h  Xota- 
riatsurkunden  errichtet.  Er  ist  der  ai  innidifaühsten  Klauseln  fähig; 
unter  diesen  ist  namentlich  die  de  fourmr  et  de  faire  luiun-  dem 
Besteller  günstig,  weil  durch  dieselbe  der  erste  Erwerber  des  Grund- 
.stticks  persönlich  (jedoch  nur  subsiiliaiisch]  für  die  Rentenzahlung 
ballend  wird,  wenn  er  das  Grundstück  veräussert.  ^) 

2}  Die  Rentes  fonciöres  sind  afs  eine  Art  der  Ueaiiaslen  ihrer 
IS'alur  aacli  daucirid  und  uuablüsbai  })et  [)elui;Is  et  noa  laiJicLablcs]. 
/war  kunuen  sie  durch  Vertrag  für  abl  tbijai  erklärt  werden;  duch 
erloscht  das  Recht  zu  ihiei  Ablösung,  wenn  es  30  Jahre  laus  nicht 
ausgeübt  wird. 3)  Durch  ilic  Ürdonnancen  von  153!)  und  1553 
sind  alle  Grundrenlen  auf  Häuser  in  Städten  und  Vorslädlen  für 
ablösbar  erklärt  worden,^]   mit  Ausuahme  derjenigen^  welche 


0  Loisel  1.  c.  A.  13. 

3)  Pothier  S.  547,  RÄgle«  Y.  4,  A.  21,  Loyseau  ibid  cli.  13,  Cout.  Ton  Vam 
100,  ABjutt  407. 

I)  Leisel  L  o,  A,  S,  Geqaille  QoeiL  SM  ud  SMi,  Uegles  lY.  9,  A.  4,  Paris 

4)  «a«.       615  md  XIIL  g.  m  Bs  wer  dieses  Bflehl  als  besonders  Pri- 
^ili^  ztient  der  Stadt  Paris  iai  Jahr  UH  Terlieben  worden,  Ree.  YIII. 
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Ktrchf»  goMiuIdet  werdeo,  du  ihr«  AlIlMg  «Ig  VoOmmmmg  Ton 
Kirchengut  erscheint. ')  .       .  a  • 

3)  Jieder  Erwerber  .  d«s  belasteleD  GnmdMfliHi  isI  pera^BKffllkflr 
die  laufenden  und  antarpfiiailUch  für  die  rlhiiritiMigon  Bmniiiniiilnf 
wliaflei;')  durch  Djgßturfiammt  kam  «r  aich  «ber  frei  iwclien.^ 
Mab  yentebt  darantar  ein  ror  Gericht  arkUbtaa  Aa%ebBo  dat.  ha» 
lasteten  Grnndatfieks»  äbnikh  der  Develiktioii  dea  NiaaahnHMh« 
Für  die  rüekatiudigeo  Zinaen  bleibl  er  indeaaeB  dooh  varhellat;.  ja 
er  wird  aogar  nur  dann  sum  OegoerpiaaeaMBt  iBgelaaaaB,  weBB  er 
diaaelben  herahlt  hat,  aowie  die  du  JaufeadeB  Jahna  ubö  Boeh 
einen  Termin  darttber;  ^  aueh  müaaen  die  verlaateBe«  UegeoMhaS- 
ten  in  guten  Znatande  erhalten  worden  aeiB.  Dnceh  dea  Ddguev- 
pisaement,  der  wohl  tu  unterscheiden  ist  Ton  der  UeherlaiaiHif  einea 
verpOndeten  GnindatOcha  (ddlaisaement  d'bjpoth^ue)  wild  4»  Gller 
biger  Eigenlhfimer  dea  belaateten  Grandatfieka  und  gleichaaBi.  Skk 
gularaucceasor  dea  biaherigeB  BeaiUera«  ,  .  t 

350«  IV.  Eine  besondere  Art  dea  Bail  ist  der  auf  waehiftdene 
Weise  unter  dem  Namen  Jlhä  d  eh$ptH,  oder  cheptel  de  hUt$  vor- 
konuneBde  Viehbeslandsvertrag.  Er  nfthert  sieh  m  aloigeaFlUea 
dem  Societftta?ertrag  und  ist  in  den  andeca  ela  Verkauf  a4ar.jaiBa 
Verdiogung.  .      ,  4 

1)  Das  erste  ist  der  FaU: 

a)  wenn  ein  Vieheigenthflmer  einem  Andern  eine  Anaahl  Vieh 
um  es  zu  h&ten ,  zu  (Ültern  und  su  pflegen  unter  dar  Bediogung 
übergibt,  dass  der  Pächter  [Einsteller)  nach  gemachter  AbscbäUung 
die  H&lite  des  Zuwachses  am  juogea  Vieh  flir  sich  haben ,  aber 
auch  den  Verlust  zur  Hälfte  tragen  soll.  Der  leUte  vird  nicht 
Eigenlhfimer,  und  bafletfür  den  Fleiss  eines  gulen  Hausvaters^  die 
Milch  und  der  Dünger  fallen  ibm  ganz  zu ;  die  Woliu  ist  zwischen 
ihm  und  dem  BeslamJgcber  zu  theilcn.  Diess  ist  der  Bail  ä  cheptel 
simple  ou  ordlnaire ,  welcher  durch  besuiiiiei  ü  V  üiabieduag  vef" 
schiedentlich  roodificirt  werden  kauu. 


•)  Loiscl  A.  10;  die  Bestimmnn^r  äc»  A.  121  dor  Cout.  v.  Pari«,  da«is 
jcnigen  Renten  unahlöslich  sind,  cqui  oc  sotit  les  premierc«  apres  lo  fuods 
de  tcrreu  euthäit  kciue  weitere  Ausoahme,  du  solcke  Beatea  reiilef  teif' 
neuriales  sind. 

>)  Leisel  A. 

»)  Leisel  Ibid  A.  16-17,  Loysean  ibfd  Lib.  IT.  BAglei  Y.  cb.  4. 

*}  Loiscl  ibid  A.  18.  et,  BtaimiBnoir  XXIV.  10.  Bat  Htras  dae.  iU,  ItS, 

183.  Grand  Coutumicr  II.  33.  Coulumes  notoires  07,  98.  Paris  A.  109,  HO. 
^)  Coquillc  lust.  letztes  Kajiilol  cheptel  de  bestes.  Polhicr  Traiic  des  cheptels. 
Oeuvres  III.  S.  561.  Argou  III.  27  gg.  E.  S.  die  Coul.  Yon  Bcrrj  XVII. 
r«iivoraois  XXI.,  Bourboonais  5^—555.  —  Code  ciTil  A.  1800->ia3i« 
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M' '  I^'Wm»  der  VmMUer  md  EibiteUer  j«der  die  Hllfte  d«idiH 

zustellenden  Yielie«  hingeben ,  und  Zuwachs  und  VerlmC  m  gleichen 
Theilen  tragen  (Gheptel  k  moitiö).  Es  gelten  dftf&r  im  Uebrigen 
diesettien  Grundsätze,  wie  im  vorhergehenden  Fall. 

3)  Als  eine  Art  des  Kaufs  ist  der  im  römischen  Rechte  so  be- 
kannte Fall  anzusehen,  wenn  mit  einem  Gute  das  abgeschätzte 
Gutsinventar  übergeben,  und  folglich  der  Pächter  verpflichtet  wird, 
von  dem  nach  Ablauf  der  Pachizeit  vorhandenen  Vieh  soviel  zu- 
rückziici statlen,  als  der  Werth  des  ah^eschätzlen  Gutsinventars  be- 
trug, beziehungsweise  Ueuseibeu  zu  tiraelzeu  (Bail  d  chepiel  de  fer, 
eiseni  Vicbionlrakt). 

3)  Einü  blosse  Verdingung  ist  es ,  wenn  ein  VieheigeiUbümcr, 
wie  es  in  Orleans  üblich  war,  eiiieiu  andern  gegen  einen  boslimm» 
ten  Lohn  zur  Verpflegung  überiiess.  Hier  trägt  der  Eigeolhüiuer 
die  ganze  Gefahr,  während  der  Einsleller  auf  keine  «ooMige  Emo- 
liuneote  Anspruch  machen  kann. 

S.  Tum  HdrMsfft  imtf  XsnlitilaHf. 

251.  Aus  der  Zahl  der  Remlcontrakte  heben  wir  hier  bloss  das 
Darlehen  und  den  Henteokauf  liervor;  nicht  als  ob  uns  die  Quellen 
keine  Nachrichten  über  die  andern  gäben,')  sondern,  weil  sie  nur 
wenig  bemerkenswerthe  Eigenthumlichkeiten  cuthalten,  und  diese 
selbst  sämmtlich  im  neueren  Rechte  verschwunden  sind.  Dagegen 
mOchte  es  nicht  ohne  Interesse  sein  ,  zu  erfahren,  wie  sich  das 
canonische  Zinsverbot  in  Frankreich  gestaltet  hat.  Es  bat  dasselbe 
dndnrch  ,  dass  es  znrn  Landesyesetz  erhoben  wurde  ,  ^)  ein  viel 
grösseres  Ansehen  in  Frankreich  erhalten,  als  in  Deutschland;  denn 
es  blieb  bis  zum  Ausbruch  der  Uevolutiun  von  1789  unnnpef astet 
in  Kraft*  Wohl  versuchten  im  Anfange  des  achtzehnten  Jahrhun- 
derts einige  Schriftsteller  die  Rechtmässigkeit  des  Zinsennebmcnj 
wenigstens  unter  Handelsleuten  zu  beweisen;')  allein  vergebens, 
and  selbst  Potbier  verschmähte  es  nicht,  in  seinem  Traitö  de  Tusura 
ait  den  schlechtsten  Gründen  und  dem  grOssten  Eifer  die  Noth- 
weodigkeit  «od  ZweekmlMiglieit  des  canontaeheii  YerlKite  in  reohtr 
fevligeD* 

lleo  beeoluräBlUe  iodeiM  f  od  jeher  des  Verbot  dei  ZtiiMa- 


I)  S.  o.  die  historische  Skizze  zu  den  Asstcon  und  Bcaumanolr.  N.  219—  2-20. 
Declar.  Philipps  des  SchSneti  von  1312  und  Urdono.  von  Blou  Art.  202. 
Ree.  III.  S.  27,  XIY.  S.  428. 

8«  B.  B.  Im  Xtbr  IM  TnM  4e  la  praUqoe  el  des  UltoU  et  du  prtt  tfar» 
gent  enire  les  n^seclinls,  und  lt3S  TraiÜ  des  Mis  de  eoameiee«  beide 
von  Dootoren  der  Theologie  Terlksst. 
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«ftiitiaif  laf  te '%il'llhglll>l»  maehii  tiü  41»  rar  UmgehaDg  da^ 
selben  eiiig6|;aDgen«ii'W«ekMlfefa«i6MeMI»$  cOiM,  i(«itqMwl 
IMMttiui  pMsta  d«Bl^  pur  aotr»  a  t«nii«i  oo  A  iewlMi,»' iMfle 
■(Aon  Beaummfr,  <)  Zu  den  Yaraiecit  watharitahim  -flwahifcaa 
taabaata  mmt  aber  voralIgNali  das  Ifori  gag$  odar  paetaia  aalfabf«- 
Haam,^  ond  Mhar  aaeli  dao  aitamaii  Tiabaaiilitkt.')  i 

■>  So  lang  ar  Mom  dnrcb  dia  KIndiangaaataa  YOfMaa  w»,  IMnd^ 
die  Bestfafting  dar£feiM#a«iiar#»ilift''geteÜkiatt  QtaMta  Ittailaa^ 
^n;^)  die  Wdüiimr^wwrd»«  angehalten,  bai  Strafe t4tt  Riitaaw»- 
nikation  die  angenoiumenen  Zirtsfen  mr^cklmmtsttdtBn ,  beziehunga- 
weise  am  Kapital  abzurechnen;  die  Foige  ihrer  Widersetzlicbkait 
war,  «que  lor  Arnes  sont  donnees  as  ennemis  d'enfer,  et  lor  corsa 
fers  et  lors  avoirs  ä  leur  parens.o*)  Gerichtsberm  waren  nur  danti 
zur  Confiskation  berechtigt,  wenn  sie  ausdrücklich  das  Zinsenoeh« 
men  in  ihren  Territorien  vcrbüten  hatten.  <*)  Die  könii^iicht-n  <)r- 
donnancen  haben  aber  später  diese  Strafen  erweitert  und  geregelt, 
wie  im  Slrafrechl  gezeigt  vverdea  soll.  ■  '  ' 

252.  Diesem  Verbot  des  verzinslichen  Darlehens  verdankt  ein 
anderes  acht  natiooelles,  d.  h.  nicht  entlehntes  InsiiLiil  scinn  Entste- 
hung; es  ist  dies6  der  Rentenkauf  oder  comUtutwu  dr  rcntcs.  Man 
versteht  darunter  denjenigen  zweiseiligen  Vertrag ,  wodurch  sich  Je- 
inand  gegen  Uebernahme  einer  Summe  Geldes  zur  Zahlung  jähr- 
licher Renten  vei  fjilichtet.  So  verschieden  auch  dieser  neue  Be- 
griff der  Renten  von  den  bisherigen  ist,  sa  ^chiiessen  sich  d<>ch  die 
renies  conslitu^es  in  natürlich  historischer  Weise  au  dte  Grund- 
renten oder  renies  loueiereji  au.  Wie  die  rentes  foncieres  eine 
Nachbildung  der  gruodherrlirhen  waren,  von  denen  sie  sich  nur 
(huliirch  unterschieden,  dass  hei  \ Crlei  Imn^^  des  behafteten  (iriind- 
sliicks  ein»!  blosse  Reaila.st  olme  i Inmdherrlichkeit  (hmiinitini  di- 
rectum i  aiLsliiuluugeo  wurde,  so  sind  die  rentes  conslitjjees  ihrer 
urspninglirhen  Natur  gemäss  nur  eine  Erweiterun«;  der  rentes  fon- 
cieres, iudern  sie  staft  hei  der  Uebertra^run»  des  h(d asteten  Grund- 
stocks vorbehalten  /n  >vfnden,  von  dem  Inhaber  eines  solchen  zu 
Gunsten  eines  Dritten  auf  ein  Grundstück  aufgelegt  wurden.  Deun 
'^ie  die  Existenz  von  Grundrenten  ohne  ( )horeigenthuin  aU  Etwas 
Bügliohe«  erftobiea,  so  war  uitbi  eiasiiiebauy  waroin  da  biosa  vor- 


*)  ßcauman.  eil.  LXVIL  des  usure«  Nro.       PoLbier  IV.  (M. 
2)  Beaniaa«.  iftM  Hin.  11.  §.  nalen. 
S)  Beanm.  tbid  Nro.  17. 

4)  Btabl.  dt  SC  Lauft  I.  86.  Btanmtnoir  LXTIU.  Ii. 
ft)  EttaaiaB.  LXVIII.  Nro.  1&. 
Beanm.  ibid  Nro,  13. 
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behalten,  und  nicht  auch  aufgelegt  werden  konnten.  <)  Die  Rentes 
fionslituees  waren  daher  urspriinjOfHch  eigentliche  Grundrenttü,  al^o 
Reailatten^  die  dem  Grundstücke  in  jede  dritte  Ha&d  folgten;  ohne 
eine  solche  Annahme  lassen  sich  eine  Menge  eigenthümlicher  Be<- 
atimmuDgen  dei  Cotiliimes  ^ar  nicht  erklären.  ^)  Erst  nachdem  roaa 
die  Verhaftung  den  Giundstücks  als  eine  bloss  hypothekarische  be- 
trachtete,  verwandelte  sich  die  Keutenverbindlichlieit  in  eine  per^ 
sönliche;  dadurch  erhielten  nalürlich  die  reirtes  coQStiiu^  einen 
von  den  Grundrenten  durchaus  Yersehiedenen  Charakter;  man  hielt 
es  nicht  mehr  fiii  noliiiGi^,  die  renfes  constilu^es  auf  Grundstücke 
zti  radiziren  ,  es  f,'eniiule  jede  andere  Linreichende  Hypothek,  ins- 
besondere ein  Generaipfand ;  ja  im  neueren  Rechte  hielt  man  die 
BestefluDg  einer  Hypothek  überhaupt  für  unwesentlich;  an  eine 
Reailast  war  bei  solchen  Renten  seitdem  nicht  mehr  zu  denken.^) 
EiinY^e  Spuren  der  alten  AiififassTin^  zeigen  sich  indeateA  wie 
feaagt  noch  in  folp^enden  Bestimmungen  der  Coutumes: 

1)  Als  if:<'wescnei  Uoallaslen  bedürfen  die  rentes  constitu^es  der 
Auflassung  durch  saisine  oder  foi  et  hommage;^)  in  andern  Coutu- 
mes genüg«  der  blosse  Besitz,  ^)  in  andern  der  tenemeat  de  5  ans, 
d.  i.  ein  fönfjähriger  Besitz.*)  In  Ermangelung  der  Auflassung  galt  dort 
die  Rente  als  eine  fahrende,  d.  i.  persönliche  Schuld,  welche  we- 
der dem  Grundherrn,  noch  einem  Ortltt»  entgegengesetzt  werden 
konnte.  In  fUesen  hatte  der  Galtherr  anr  im  Falle  der  Besitzer- 
greifang  eio  Vorzngmeht-anf  Befriedigung  aus  der  belasteten  Sache. 
In  AajoQ  und  Maine,  wo  der  tenemcnt  de  cinq  ans  beslaifed ,  ÜMid 
ein  sehr  verwickeltes  System  der  BeaitzoeterbreoiMmg  unter  vei^ 
fefaiedenen  RenteBbeveehtigteB  md  dem  drittel  Besitzer  des  belaeCe- 
leo  Grundstücks  gegentiber  Statt«  vae  den  Gefemtand  fOB  De  Laar- 
ritee's  Dissertation  bildet.  7) 

2)  Ab  Reallaai  Ibigte  die  Rente  den  Grandelftcfce  ii  jede  drille 
Handy*)  und  kennte 


*)  Wir  krauchen  kaum  zu  bemerken,  dass  rentes  coosUtuces  eicht  bloss  durch 
KenteotoA  sondern  auch  daicb  Sebestaig,  lelztwiUige  Dispoflttaa  e.  s.  w. 
erricbtet  warden  konnten, 

^  Gf.  v«rlSnOf  die  witieHldit  JNtaetliliee  da  UnMre  üksr  4n  Tene- 
mcnt de  cinq  ans  ch.  II.  Nro.  11  u.  fol^.,  insbes.  14. 

3)  cf.  Potbier  Traild  du  ooairat  de  oonsUlatlou  da  reeto  Mie.  HS»,  Oenvras 
III.  8.  55. 

*)  Senlis  201,  203,  Clermont  c/B.  31,  Valols  17». 

5)  Tourrainc  210,  214.  215,  LoudunoM  3LX,  Ö,  XXiJ.  1—3. 

^)  AnjoQ  476,  Maine  AT9, 

^  cf.  Be  LiuriAre  1.  c.  ch*  II.  Mra  SS-^SV»  ek.  UI.  Ifr-^ai. 
9)  GooL  von  Paris  99  und  101. 
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&Sß  .  Tbjlhz,  Staats-  vsd  HscHT^fiBSCB. , 

3)  dureb  Beeiet  nidit  porgirt  werden.  <) 

4)  Endßck  war  aueli  der  ReslenberectitigCe  nicht  geiiÖtbi||f« 
fiob  i$M  benaficium  exeusaonis  des  dritten  Resitzers  gofallen  zu 
lassen.^ 

253.  Ganz  anders  gestaltet  sich  nun  die  Lehre  von  den  rcntes 
constitu^es  in  der  Doktrin  des  achtzehnten  Jahrhunderls.  ))or  contrat 
de  Constitution  wird  von  den  französischen  Rechtsgülehrlcn  als  eia 
Kauf  behandelt,  indem  das  hingegebene  Kapital  den  Kaitfpicis  bil- 
det,  und  (las  FordtiruDgsi echt  auf  die  jährlich  zu  leistende  lieule 
oderCiülle  den  Kaufgegenstand.  ')  liie  ßestellung  einer  Hjpolbek  ist 
dabei  uicbt  wesentlich  ,  kommt  jedoch  bei  Weitem  in  den  meisten 
Fällen  vor,  da  nur  dadurch  dem  Gläubiger  vollständige  Sicherheit 
für  den  llenteobezug  gegeben  wird.^J  Im  Einzelneo  gelten  von 
demselben  folgende  Grundsätze: 

I.    Zum  Wesen  des  Vertrags  gehört,  dass 

a)  das  Kapital,  welches  in  Geld  bestehen  muss,  auf  immer  ver- 
fiussert  werde.  Ein  Kündigungsrecht  steht  nicht  dem  Giiltherrn  zu, 
ausgenommen,  wenn  er  vom  Renlenschuldnor  betrogen  worden  ist, 
^*e«o  dieser  insolvent  wird,  oder  in  Folj^e  der  Verabredung,  dass 
der  Schuldner  die  Kenten  binnen  einer  bestimmten  Frist  ablösen 
werde.  0 

h)  Die  Renten  müssen  gieiclifah^  in  Geld  bestehen;  früher 
konnten  sie  auch  in  Naturalien  hesteiien.  Seit  der  Ordonn.  von 
1565  roussten  aber  alle  dergleichen  Renten  in  Geldrenlen  umge- 
wandelt werden. 

e)  Die  Kenten  dürfen  in  ihrem  Verhältniss  zum  Kapital  nicht 
das  von  den  Ordonnancen  festgesetzte  Maximum  überschreiten;  die- 
ses hat  aber  im  Lauf  der  Zeit  oft  gewechselt;  anfänglich  war  es 
10  %  (au  denier  dix),^)  Karl  IX.  reduiirta  es  auf  8'<,  (denier 
douze),»)  Heinrich  IV.  auf  6'/'4  %  (denier  seize),*)  Ludwig  XUI. 
auf  5%  %  (denier  dix-huit)  ">)  und  Ludwig  XIV.  auf  5  %  (denier 
vingt).  <  •)  Im  Jabr  1724  wollte  Ludwig  XV.  den  Zinsfusa  auf  4  %  bar- 


0  GoatoBM  BOloiiet  4S.  Leisel  IT.  i  A.  14. 
^  LanrUre  eil.  eh.  U.  Nre«  88. 

5)  PMWar  L  e.  So  (blf .  Argw  UL  9$  Bd.  D.  8.  «65. 

^  Polhier  8.  55,  59. 

i)  Refrlfs       ^roii  fr.  IV.  3  A.  il— 14.  Arpon  !.  c.  Pothier  I.  c.  S.  SStfolg. 

6)  Urdon.  harls  IX.  von  1565.   Ree.  XIV.  183.   Loisel  IV.  1  A.  6. 
Anc.  cüuL  d'OrIpans  Art.  379. 

S)  Edicl  vou  Marz  lüi>7,  angeführt  voo  rulhicr  1.  c.  S.  6« 

•)  Bdld  voa  JaU  MOl.  Ree.  XV.  S.  sas. 
(•)  Bdlct  ven  Hirt  16SA.  Beo.  XVL  406. 
■<)  Bdlet  TOD  See.  laM.  Bee.  XTIIL  S.  0». 
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unterdrücken;  er  sah  fich  aber  im  loteretie  deiHtodeU  gtnßlbigt, 

das  desfulUige  Gesetz  zurückzunehmen,  so  dass  es  bis  zur  franzö* 
Mschen  Revolntioo  bei  den  5  %  sein  Bewenden  behielt.')  Höhere 
Renten  sind  wucberlicb,  jedoch  erst  über  10  %  orimioefl  ftnfbar.^ 

II.   In  Betreff  der  Leistüng  bemerken  wir: 

a)  dass  sie  wie  die  übrigen  Renten  nor  requörable  ist  and 
nicht  porUhle;  der  Venug  beginnt  daher  erst  mit  der  Klagean- 
ttellung.  3) 

h)  Die  eioieloen  Termine  verjähren  nach  5  Jahren.^) 

c;  Die  rentea  cenatita^et  sind  immer  al>iOflich,  sollte  seibat  das 

Gegentheil  aasbedangen  worden  sein.  <)  Früher  indesaea  honntea 

sie  als  Reallasten  niemals  abgelöst  werden.*) 

Der  hiofigste  vielleieht  aller  Vertrige  war  IrQber  die  Bttrg- 
schalt,  die  m  den  Rechtsbflcheni  und  noch  in  den  meisten  Gonttt* 
Ines  unter  dem  Namen  pligm»,  plejwn  und  pMae  vorkommt.  0 
Sie  spielte  nicht  nur  im  Proiesse  eine  Hauptrolle«  sondern  auek 
im  ClTilrechte ,  indem  sie  bei  keinem  Vertrage  von  einiger  Bedeu- 
tung zu  fehlen  pflegte.  Sehr  lahlreiche,  wenn  gleich  nicht  sehr 
bemerkenswerihe  Bestimmungen  enthalten  daher  die  Rechtshfleher 
Aber  diesen  Vertrag ;  im  neueren  Rechte  steht  er  aber  gant  unter 
der  Herrschaft  römischer  Grundgesetze,  höchstens  durch  die  Praxis 
in  einigen  Beciehungen  modificirt;  die  neueren  Coutnmes  und  G*- 
aelte  ^ben  Ihn  daher  iiist  gana  unberücksichtigt  gelassen«  *) 

1)  Bürgschaften  können  im  fransösischen  Rechte  alle  diejenigan 
Übernehmen,  welche  sich  gültig  obligiren  können.  Ehefrauen  köiH 


«)  Rm.  Xin.  8.  M.  YeAisr  1.  0.  S.  ü.  Leisel  IT.  ft  A.  ö  aal  5  oadBe- 
maclnmiiii  von  Laboulsye  e.  8  iita. 

«)  Lolsel  IV.  1  A.  9. 
>)  Loisel  ibid  A.  21,  29, 

Ordon.  Ludwigs  XII.  von  IMO.  Reo.  XI.  8.  m,  toisel  Ibid  A.  i8 

R^gles  du  droit  fr.  A.  18. 
Loisel  ibid  A.  7. 

*}  Tenement  de  dnq  «ns  eb.  II.  Nro.  11.  Im  Jahr  IMl  wurde  ihre  Ab- 
IMehkalt  aiU  Hm  MMkeut  i5W  aslt  tan  IfiMun  aogcoriaet.  Ree. 
IX.  8.  88,  XII.  8.  818. 

7)  GloMaira  du  droit  fri&^s  b.  T. 

•)  er.  Aisltet  de  Jämsalem  B.  C.  ch.  67—86.  H.  G.  eÖ.  117—130.  Pbll, 
y.  Nnvitrrfi  cb.  70.    Etabl.  de  SL  Louis  l.  118.    Bemsiiaelr  ZUII.  8. 

des  Fonuiue«  c.  VII.— IX.    Bouteillcr  I.  üt.  101. 
•}  üeber  die  Caution  haben  g-pichriobon  Polhier  In  seinem  Trtit«  des  obü- 
galions  II.  Ih.  0  cap.  und  fiasoage  Iraite  de*  hypolheqttea  IM.  II* 
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tfert  Bfdi  daher  auch  nur  mit  Erro8chti{irung  des  Mannes  fl)r  andere 
YerbQrgen;')  eine  sonstige  Besefaränknng  der  Frauen  bei  Bürgschaft 
ten  kennt  das  llltere  Recht  nicht;  später  ist  aber  oft  von  dem  Se^ 
natnseonsultum  Vellejanum  die  Rede;  wenigttens  pflegten  in  den 
BUrgschaftsurkunden  die  Notare  die  Franen  auf  das  S.  C.  (le  Vel- 
lejin)  verzichten  xn  lassen»  bis  Heinrich  lY*  im  Jahr  1606  die«!e 
Verachte  verbot  und  zogleich  das  S.  G.  ganz  aufhob;  es  Iii»! 
sich  mit  Recht  daran  zweifeln ,  ob  dasaelbc  jemals  praktisch  ge- 
wesen wäre  und  nioht  vielnehr  zum  s.  g.  ityle  des  notahret  gehört 
habe.  Frfiher  konnteii  eicb  auch  Letheigeiie  mr  Leiheigenen,  nicht 
•oob  Fteieii  gegenfiber  verhfirgeD,  wenigstene  braadrte  der  Leib« 
bcrr  solche  Bfirgscheften  nicht  anzaerkeoiMii,  *) 

Wer  krafl  Gesetzes  oder  Richterspmcbs  zur  Stellung  von  BQr^ 
gen  verpflichtet  ist ,  mnss  solche  stellen ,  die  ioufisanx  d§  fucuUi 
let  sf  jmimabU  sind ;  sie  mnisten  daher  aus  den  Gericbtsendl^gea 
gewlUt  werden,  keine  Geislltehen,  keine  WIttfntiien  und  keine 
Kreufiüuwr  tein»  weil  sie  sonst  vor  die  geCstKchen  Gerlebt» 
geladen  su  werden  imriangen  konnten«^  Im  neueren  Recbfe  ver- 
iangl  man,  dass  solche  Bflrgen  Liegenscliaften  besitxen»  gerMtsan- 
sisslg  und  keine  mäeblagere  Person  seien;  femer  sollen  sie  arrest^ 
ftkng  sein,  also  weder  au  den  Geislliehen»  den  Franeo  oder  TBjtiH 
rigen  Peisonen  gebftten»^ 

^  Frflber  balte  der  Gläubiger  gegen  den  BttrgOn  das  locht 
der  Privatpflindting.  *)  Znr  Zeit  BeamnanolFs')  war  es  aber  parti* 
kolarrecfatlieh  Terbotsn,  den  Birgen  mit  Gewalt  gegen  seinen  Wifr» 
ho  an  pftnden;  man  musste  ihn  gerkbllieb  auflbrdem  lassen,  Pftn«^ 
der  an  ipeben ,  die  nach  Ablauf  einer  bestimmten  Frist  «ffentKeli 
versteigert  wurden.^  In  Ermangelung  von  Bfobilien  durften  auch 
Immobilien  des  Bilrgeu  geplHndet  und  nach  40  Tagen  versteigert 
werden.  Personälarrest  fand  nur  zn  Gunsten  des  Kflnigs  oder  Gra* 
fen  Statt ,  oder  wenn  es  ausdrflckficb  «usbedangen  Worden  war.  *) 


1)  Beanman.  XUII.  22,  26—28. 

Ree.  XV.  S.  302. 

taniB»».  tbfal  Ifro.  0. 
4)  Das  Maiaei  TU«  4,  vni.  t>  ik  BaaensBOir  XLUt  iS-f4, 
^  OrdODQ.  dvile  ttt.  XXTfll.  Pofhier  8.  SSO»  Bmaage  1.  C.  ch. 

Assises  de  Jönisalem  B.  C.  ch.  83.   Beufnot  II.  8,  6S. 
7)  Beanm.  15—17.   Btabl.  de  St.  Louis  I.  ch.  118. 

Anises  de  Jcrasalcm  B.  C.  cb.  76.  Daher  der  Ausdruck  fua^e  et  p1<*?e, 

z.  B.  Phil,  de  r^avarre  ch,  79 ,  Beagnot  I.  S.  651 ,  EUbl.  de  Nonnandie 

Hamier  S.  103. 
»)  BMuaun.  XLUI.  iNro.  18,  31. 
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Itu  neueren  Hechte  sind  alle  gerichüicben  Borgen  der  persttttUchen 
WiU,  unterworfen.  0  Nach  den  Assisen  werden  die  Bärgen  libenrt, 
wenn  sie  zahlungsunföhig  sind;  dann  müssen  sie  aber  schwttr«fi^ 
dass  sie  an'en  ont  dessus  terre  ne  dessous  terra,  dont  il  pidsse  &ire 
qua  plege.A^)  Wer  aber  eine  Bürgschaft  böswillig  läugaate,  wurde 
in  Jerusalem  Infani^)  und  veiM  in  Fvaalaraioh  ia  «m  fttkliwMit 
von  CO  livres,  rcsp.  sous.*) 

3)  Uie  .Hechts wob Ithaten,  welche  das  römische  Recht  den  Bür- 
gen  giebt,  waren  dem  älteren  Recht  grösstentheils  unbekannt.  Sa 
sagen  die  Elabl.  de  St.  LiMiif,  (K  e.):  ßtt  A  Ia  ^oni6  de  celuy 
d  qui  l'en  doit  de  prendre  aux  pleiges  ou  au  dMm»  ftimiftA  mkoA 
l'usage  d'OrleDois  et  en  Court  de  Baronie.»  Nar  wenn  der  Haupt* 
achiildner  sahlnngsruhig  ist  und  sich  leicht  belangen  lässt,  sollte 
er  zuerst  auigeklagt  werden.  Bas  beaeficimn  ^visionis  spacbt  eiter 
Beaumanoir  nuadrttckiich  den  mehreren  Bürgen  ah.  c)  Oas  neuere 
Recht  dagegen  kennt  alle  rciniischen  Reebtewcihllheten.  Indessen 
pflegte  man  gewöbnitch  aul  das  benef.  excussionM  und  divisionie 
in  .den  Bfiigschaflsui  künden  lu  Teraichten.  faiwiefern  die  Veffttoln 
tung  als  SelbtUclmiikm'  einen  aolehen  Yenkbt  enthielt,  war  unter 
den  Rechlsgelefarten  streitig;  desgleichen  ob  nicht  das  iienefie« 
eedendarum  actionum  oder  die  Subrogation  sich  von  aelbat  ver^ 
stand.«) 

k)  Zu  seiner  .BfhwHnthiBnwg  kit  der  Bilge  Mm  wenn  er  ge- 
MijbU  hat»  einen  Aegres«  gegen  den  Hanptschuldner;  Im  neaeren 
Recht  erwirbt  er  durch  Subrogation  aUe  Bechtaaiittel  des  Gltobi- 
gera  gegen  ihn.  Zu  diesem  Zwecke  darf  er  aber  nicht  nnao%e* 
fordert  Zahlung  leisten,  und  soU  dem  Hauptachuldaer  inr  rechten 
Zeit  den  Streit  verkflndigen. ')  Wenn  sich  der  Hauflaohaldoer  ent- 
fisrnt  halle,  durfte  der  Bfirge  früher  nach  vorgflngiger  Ediktalcita- 
tioQ  deasen  UegenschaBen  verkaufen  oder  sich  xn  ihrem  gerichtlich 
taiirlen  Werthe  auschlagen  lassen.  <)   Wenn  er  fluehtverdichtig 


0  Arpou  IV.  eh,  \. 

3}  A»8ises  de  Jerusalem  Ii.  C.  cli.  75.   Ii.  G.  cb.  118.   Beogaul  11,  St  M« 
I.  B.  IM. 

^  Aiilses  B.  C.  oh.  09.  Bengn.  II.  S.  51» 

^  BM.*ds  M.  leeis  JU  eh.  118.  Beaem.  XLttl. 

9  Bsaneb  ZUUL  7«  Aesh  Sigeo  die  Assisen  B.  G.  72,  es  lOam  ilsh  nicht 
ein  Büi^  ohne  den  anderen  durch  ^^'"Tfg  esiaes  ftnMiiilb  von  sefaier 

Biir^itchafU Verbindlichkeit  befreien. 
^)  Pothicr  1.  c.  8.  240~'25'2.  Ikiftoage  II.  cb.  IV.  Gcricbtlicbo  Bürgen  hatten 
diese  RectUvs  ühlih.iicn  nicht.    Reales  da  droit  fr.  IV.  7  A.  9« 

7)  Beaamen.  XLlli.  10  und  20.   Potbier  1.  c  ä.  2oa— 2ää. 

8)  Beausa.  XLIII.  8. 
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war,  oder  der  Bürge  sich  nur  auf  eiae  bestimmte  Zeit  verbürgt 
balle,  so  konnle  er  (Jen  Hauptscbuldoer  darauf  belangen,  dass  er 
ibo  uDverziiglicb  libciiie.  >)  Das  neuere  Recht  giebt  dem  Bürgen 
auch  in  3  F  ällen  eine  Klage  gegen  den  nauptschiildner  auf  Libe- 
ritung,  nämlich  sobnld  er  selbgt  aus  der  Biirf,'schaft  belangt  wird^ 
dann  wenn  der  Hauptscbuidiier  zahlungsnnfaLii<;  zu  werden  drol^ 
endlich  wetni  er  sich  nur  temporär  verbürgt  hat.  ^) 

5)  Ausser  darcli  Befriedigung  dei  Gläubigen  eiiöaehl  die  Bürg- 
schaft 

a)  durch  Novation;  inwiefern  ein  Zahlungsaufiichub  dea  Gläu-  . 
bigars  eine  Novation  enthielt,  war  streitig.  ^) 

b)  Durch  Tod  des  Bürgen  im  früheren  Rechte,  vorausgesetzt, 
dass  er  nicht  schon  zur  Zahlung  aufgefordert  worden  war.^)  in 
Jerusalem  scheint  indessen  schon  bei  der  B.  C.  wenigstens  ein  an- 
deres  Prinzip  gegolten  zu  haben:  fJerosoliniitano  more  usu  ac 
eonsuetudine  prevalente,  res  fidejussomoB  nodo  quolibet  renianent 
ereditoribns  obligata,  siti  alKer  inter  eos  convenit.t^)  Auch  kennt 
BaraMDOir  eine  Attsaaliino  hei  BOrgschafien  für  den  Grafen.*) 
Im  neueren  Rechte  gelten  aber  in  dieser  Besieboog  dnrcliaiu  die 
lOmisebeD  Gnmdsllie. 

0«    Von  der  Ex9k%mon  un4  dem  PfaadrecM§» 
1.  eesdüeMUcber  BetwicketeofifiBg. 

865*  Aus  der  ftltesteo  Zeit  besitsen  wir  nur  wenig  Naebriebten 
Ober  das  bei  der  Bzekulion  anerkannter  Sehulden  einsubaltendeVer- 
frbren.  Sofie!  wir  wissen,  hatte  sich  der  GlSobiger,  die  wenigen  Ftile 
der  erlaubten  Privatpf&ndung  ausgenommen»  ^  an  den  Grafen  mit 
gewissen  Feierlicbkeilen  zu  wenden ,  ond  ittr  die  Recbtmissigkeift 
seiner  Ansprilebe  eintasteben.  DieMsr,  der  bei  Straib  yerpfliebtel 
war,  soleben  Gesuchen  sn  entsprechen,  Hess  den  Schuldner  vor^ 


1}  Assites  B.  C.  ch.  81.   Bengnot  II.  S.  T)'*. 
')  PoUiier  1.  c.  S.  258—260.   cf.  Code  civil. 

I)  Bewni.  JUa,  11  «.  1«.  Assises  de  B.  G.  di.  71,  79  (Beagnot  n.  8. 59 

ond  eS).  Poihfer  1.  e.  8.  930. 
4)  BeavBUB.  XLIIL  Kto.  4.  Bas  FeoUines  IX.  Nn.  4^  flniid  GeMtmiar 

de  Normandie  ch.  00  i.  A.:  «sf  le  plege  neuit  la  pleviae  asoH;  etr 

simple  pleTfne  n'oblige  pac  les  boirs.» 

6)  Atiises  de  B.  C.  ch.  78.    Beu^not  II.  S.  62.    In  den  Aiiiiei  der  H.  C. 
190  wird  aber  die  Untererblichkeit  der  Biirgtckalt  angedeelet 

«)  Beaam.  XLUI.  9. 

7)  Lex  Sal.  X.  9 ,  10.    Ripuar.  LXXXII.  9.   Lex  Burgund,  add.  I.  c.  18. 
cf.  Blehhora  8«  61  gg.  B. 
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laden,  welciiem  alsdann  der  Gläubiger  jede  anderweitige  Verfügung 
über  sein  Verraöc^en  zu  untersagen  befugt  war.  Nacbdera  er  ihn 
wiedcrlioll  aufgeiordert  lialle,  Zahlung  zu  leisten,  wandli^  ei  sich, 
nach  der  drillen  erfolglosen  Aufforderung  an  den  Richter  und  hat 
ihn  um,  Vornaliiue  der  Exekution.  Dieser  begab  sich  hiernut  von 
dem  Gläubiger  und  siebcti  Hufhiiubmgi  begleitet  in  die  Behausung 
dos  Schuldners,  und  nahm  ihm  nach  vergt'i)!icher  Aufforderung 
zur  Zahlung  die  s.  g.  slrudis  legilima,  d.  h.  gewisse  PfandungS' 
gegeoslände,  von  denen  er  einen  Theii  den  Aacbimburgi  und  den 
andern  dem  Gläubiger  übergab. 

Zur  Sicherslellung  einer  [künftig  fallig  werdenden]  Forderung 
besassen  die  alten  Germanen  ausser  der  Bürgschaft  verschiedene 
RecbtsmilleU  von  denen  uns  die  FormeUi  unter  den  Titeln  caulionee 
und  obnoxiationes  einige  freilich  ungenügende  Aufschlüsse  erlheit 
len.  Die  obnoxiatio  bestand  darin«  dass  der  Schuldner  bald  die 
Leistung  gewisser  Sklavendienite  versprach,  bald  für  den  FaU  der 
ausbleibenden  Zahlung  sich  gewissen  leiblichen  Strafen  an  unter» 
ziebetti  oder  auch  wohl  in  die  Leibeigenschaft  sich  zu  ergeben  ge* 
lobte.  Die  cautio»  die  übrigens  auch  in  dem  Versprechen  der 
obnoxialio  bestand,  enthält  in  der  Regel  eine  Veipftndung  vo^ 
Liegenschaften  des  Schuldners.^]  Diese  war  regelmässig  mit  lieber* 
tragung  des  Betüaee  der  verpftndelen  Sache  Terhunden;  dadurch 
scheint  aber  der  Pfandglfiuhiger  hetn  Eigenthum,  sondern  hdchstena 
das  Recht  auf  den  Frnehtgennss  erlangt  lu  haben*  Das  P&nd, 
welches  auch  unter  dem  Namen  wadium»)  (später  gatgium*)  ^ 
gage)  vorkommt»  wurde  öffentlich  vor  Zeugen  oder  gerichtlich  Über> 
geben. 

Es  kam  aber  damals  schon  auch  noch  eine  an  die  römische 
Hypothek  erinnernde  Yerpftiodong  ohne  Uebertragung  des  Besities 
vor«  Dieas,  obgleich  von  Eichhorn  (a*  a.  O.)  in  Abrede  gesteilt, 
scbebt  mir  mit  ziemlicher  Gewissheit  aus  Form.  Sirm.  6  betitelt 


I;  Lex  Salica  LIII.  ,  UV.    Lex  Hiputria  XXXll.   Pardefisuft »  loi  saliqae 

S.  605.    Eichhorn  §.  81.    SchälTner  S.  379. 
-)  Form.  Marculphi  II.  27,  28,  App.  15,  16,  58,  Bignon.  13,  26,  LindADbrog. 
Andflgav.  37. 

Form.  Marc«  Ap,  SO.  Sirmond.  13.  Undeabrog.  147.  In  andern  ver- 
■prichl  der  Scbaldser  Mom  doppelte  ZaUtteg.  Fem.  Marc.  Ii.  95,  96» 
Liudenbroff«  149—144. 

4)  Form.  Marc.  App.  50.    Lindenbr.  147.    L.  Aleu.  LXXXVl.  C  2.  Lex 
Tris.  Adil.  IX.  1.   Eichbom  g.  61  Mro.  a. 

6}  Eichl)orn  ibid.  Nro.  r. 

6)  Urkunde  von  lU8ö  in  Iruiiii.  t'olyplich.  II.  S.  36*. 
')  Regia  Racliis        i.    Walter  L  S.  826. 

WiirnkOnig  u.  üU-in,  trauz.  Öt4at:i-  uad  He«btsgescfa.  Bd.  iL 
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oobligatioB  hervorzufrehen,  wo  Jemand,  der  eine  von  ihm  verkaufte 
Liegenschaft  im  Niessbrauch  erhalten  hatte,  dafür  folgende  Sicher- 
heit bestellte:    «Ego  pro  hujus  merilo  beneficii  obligo  vobis  rem 

proprietatis  mex  Gum  omni  integritate  sua,  vel  quicquid  ibt- 

dem  prxscnti  tempore  —  me  videtur  esse  possessum,  ea  vero  raüone, 
ut  quamdiu  in  Caput  advixero  utrinsque  partibus  sub  veslro  prife- 
textu  tenere  et  ümrpan  debeam,  et  mihi  exinde  non  liceat  aliubi 
nee  yendere  nee  donare  u.  s.  w.u  Im  späteren  UUtelalter  wenfg- 
stens  wurden  solche  Pfandbestellungen  so  häufig,  dass  sie  alle  an- 
deren verdrängten,  und  dadurch  der  römischen  Bjpothek  die  Balm 
lu  ihrer  Rezeption  öffneten. ') 

256.  Das  Exekutionsverfahreti  im  Mittelalter,  obgleich  sich  im 
Ganzen  nn  das  altgermanische  anschliessend,  scheint  doch  vorzug^ 
lieh  darauf  gerichtet  gewesen  zu  sein,  den  Sc- Ii  uldner  zur  freiwilligen 
Zahlung  au  bewegen.  Es  gab  zwei  Arten  der  Exekution,  eine  Per-r 
sonal-  und  eine  Realexekulion.  Die  erste  war  insbesondere  iui 
Reiche  Jerusalem  üblich. ')  Im  eigentlichen  Frankreich  wurde  sie 
schon  sehr  frfihe  durch  die  Verordnungen  der  Könige  eingeschrilnkt* 
Sie  durfte  bloss  wegen  Schuldfordernngen  des  Königs  und  der  Ge* 
richlsherrn  angeordnet  werden ,  >}  oder  wenn  sich  der  Sehuldlier 
urkundlich  daiu  verpflichtet  hatte.  ^)  Die  ordonnance  ctvlle  hob 
mit  einigen  wenigen  Ausnahmen  die  contrainte  par  corps  d.  i.  den 
Personalarrest  in  Civilsachen  ganz  auf. 

Eine  eigenthflmliche  Zwangsmassregel  hesland  frfiher  noch  dar» 
in,  dass  man  dem  sSnmigen  Schuldner  s«  g.  gasteurs  und  mangeura 
in's  Haus  schickte,  die  sich  dort  so  lang  auf  seine  Kosten  unter- 
hielten, his  er  sich  zur  Zahlung  bewegen  Hess.  Schon  Beaumanotr 
eifert  gegen  den  damit  getriebenen  Mtssbrauch ,  *)  und  ylele  Ver- 
ordnungen der  folgenden  Zeit  Tersuchten  ihm  Qrlnzen  zu  setzen.*) 
Aber  Bouteiller')  erwähnt  die  mangeors  noch  und  seihst  einige 


1}  er.  vorläufig  Beaumanoir  XXXVIII.  11  ,  womach  der  Yerniietbcr  (resp. 
Verleiher)  eine  Xlmliclie  SfoberheU  (k  contn  a  cens)  xu  verlangen  berecli- 

Utrl  war. 

2)  Assisis  de  Jonisalem  R.  C.  ch.  5«,  Oü,  74;  Beiigrnol  II.  S.  53,  5<i  luid  GO. 
Ordbii.  Ludwigs  1\.  vua  1254  Art.  19  (Ree.  I.  S.  wiederltoU  uad 

betllligt  dorch  die  Biabl.  de  gt.  Louis  I.  ch.  IIS,  durdi  Twscidedeiie 
Ord.  Phittpi»  des  SchdnoD  Ton  1302,  1908  und  1904.  Die  beiden  eftten 
sind  in  den  Ord.  d.  L.  I.  S.  365  und  399  abgedmckl;  die  drttf«  Im  Sty- 
lus parlsmenli  Pars  III.  tit.  39. 

*)  Beaamaa.  LI.  6.  cf.  Giraud  des  Nexl.  Paris  1847  S.  160  seq. 

*)  Bcauman.  TJV.  9—12. 

«)  Ord.  von  I  i      1338,  1356  und  1413.   Kec.  lY.  431,  SlO,  Yli.  3»4. 

')  Somme  rurale  1.  5. 
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Cuutiimüs.  I)  Ja  sie  sollen  sogar  im  achtzeiioteu  Jahrhundert  ooch 
vui'gcJiomoiea  sein  zur  Beitreibung  lier  königlichen  Kinküufle.  ^) 

Was  die  Healuxckuhun  belrilTl ,  so  pflegte  sie  mit  einer  Saisie 
zu  beginnen,  lieäleliüiid  ia  der  Pfändung  vun  Fahrnissslücken,  oder 
BcächlagnaUme  von  Liegeoschaften.  Die  Sai^^ie  pflegte  wohl  auch 
uuch  aus  andern  Gründen  zu  geschehen,  natuuutlich  zur  Sicher- 
steUuug  künftiger  An>priicbe,  zur  GeltLihiaiacbuDg  grundheriiicher 
Hechle,  zur  Kiuleilung  einer  Untersiuchujig  u.  s.  w.  Sie  fand  aber 
vorzugsweise  Statt  hei  der  Eintreibung  rülliger  und  anerkannter 
Schuldforderungen. 3)  Die  Saisie  hat  gericbllich  zu  geschehen,  in- 
dem der  Richter  vom  Gläubiger  dazu  aufgefordert,  nach  veri^eb- 
licher  Mnhnunpf  einen  Gerichtsdiener  in  die  Behausung  des  Si  huld- 
ners  absendet,  mit  dem  Auflrn^e,  -wenn  sieb  der  SchuldiKM  nicht 
freiwilli«^'  zur  Zahlung  versieben  >oille,  soviel  von  seuK  r  l  ahrniss 
wegzunubiuciJ ,  aU  zur  Deckung  der  fraglichen  Schuldiorderung 
ni)[iti;^'  ist;  hei  der  Wahl  der  Gegenstände  nuiss  der  Ser<>enl  vor- 
zii^lith  auf  diejenliren  reflektiren ,  oqui  mains  grievent  au  deteur 
et  par  quoi  le  dele  puist  estre  pluslost  paie.»*)  Wenn  der  Sebiild- 
uer  kein  hinreichendes  Mobiliarvermögen  besitzl,  so  wird  er  auf- 
gefordert, hinnen  Tagen  seine  Liegenschaften  zu  verkaufen;  und 
wenn  er  es  nicht  freiwillig  thut,  so  darf  das  Gericht  nach  Abiauf 
der  festgesetzten  Frist  die  Verüusserung  vornehmen.^]  ist  aber  der 
Schuldner  ganz  zahlungsunfähig,  so  hat  er  sein  sämmtliches  Uab 
vod  Gut  litf  aiif  sein  Bett  und  Kleider  den  Gläubigern  zu  über- 
lutm,  die  sich  verbal tnissmässig  «iarein  Iheileo;  die  Nachforderung 
wegen  des  Kestcs  bleibt  ihnen  indessen  unbenommen;  der  gut- 
flAabige  äcbaldaer  eotgebel  aber  auf  diese  Weise  dem  Personal- 
arresU  *} 

Diese  GrundsäUe  bUden  in  Ganzen  die  Grundlage  des  späteren 
ExekuiioBSverfahrens,  welches  durch  die  ordonnanee  civUe  von 
1667  fest  und  .  genau  normirt  wurde. 

257.  Das  Pfandrecht  erhielt  in  seiner  Fortentwickelung  auf  dem 
gegebenen  historischen  Boden  eine  zweilache  Gestalt.  Die  eine 
ächt  germanische  ist  das  gage,  die  andere  zwitterlbrmige  ist  die 
bald  in  Hjiiothek  umschlagende  Obligation* 


<}  Touroay  XXTII.  17,  Valendenops  8,  iO,  Haynaul  69. 

8}  Gayol  Uf'pprioirr  vc.  Maageiiii»  Gamiion,  Laarri^'s  GlosMire  ve.  Man* 

gcurs,  Gardemanears. 

Beaum.  ch.  LI.  <l«s  saizics  ä  seipnours. 
^)  Beauni.iu.  LiV.  1.    EU1>1.  Ue  Sl.  Luuis  1.  6h,  Ii.  40. 
$)  Beamean.  UT.  i,  Blabl.  de  St.  Louis  II.  Sl. 
^  BeaoBan.  LIY.    und  7. 
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Gage  [gagtum-wadiam)  ut  die  niit  BesiliOberlragung  YeHwm* 
dene  Verpfkodung  von  beweglichen  uod  uDbeweglichen  VermOgeiisi* 
stOoken  des  Schuldners. ')  Waren  es  Liegenschaften,  so  geschah 
die  Besilzesübertragung  durch  Auflassung  (Jessaisine-salsine  oder 
vcst  und  devest.)  ^)  Der  Pfandfi-läu biger  erhielt  aber  dadurch  heta 
Eigenlhum,  sondern  nur  eine  I*fandgewehre  ,  mit  der  er  sieh  im 
Besitze  der  Sache  erhallen  konnte. Für  den  Fall,  dass  er  seinen 
Pfaudbesilz  in  Eigenlhum  verwandeln  wollte,  hatten  die  Normannen 
ein  eigenes  Rechtsmittel  lecoj^nitio  de  feodo  et  vadio  rctjuonnois- 
sanz  de  lief  et  gage),  bei  dem  die  fieschworenen  auf  suunuansciie 
Weise  zu  entscheiden  hatten:  um  la  terie  que  B.  Ii  defurce  ä  Hai- 
eues csl  üeuz  ou  guage  engagiez  puis  le  coronement  le  roi  Kichui  l 
et  pour  combien  il  fut  engagiez.»^)  Wenn  die  Schuld  bereits 
getilgt  war,  so  wurde  er  verurtheilt,  das  IMaml  /u  restituiren;  und 
wenn  noch  keine  Zahlung  erfolgt  war,  &o  wurdo  ausserdem  die 
Forderung  confiscirl. 

Es  gab  zwei  Arten  des  Gas^e,  nämlich  Vif-üage  und  Mort-Gage. 
aMort-Ga^e  est  qui  de  l  it^n  ne  s'acquileu  und  fVif  (iage,  qui  se 
acquile  des  yssues»  ^)  mit  andern  Worten ,  das  letzte  ist  das  eiu- 
fache  Faustpfand,  das  andere  die  Anlichresis;  im  ersten  Falle  wur- 
den die  Früchte  vom  Schuidkapital  abgezogen,  im  zweiten  lukrirto 
sie  der  Pfandglüubiger.  Das  IVIorl-Gasfe  war  als  wucherltches  Ge- 
schäft verboten,  ")  und  nur  aiisiialiiii.s\v<'ise  gestattet, 

a)  wenn  ein  V  jtcr  seiner  hoiralluinilen  Tochter  eine  Aussteuer 
versprach  und  zur  Öicherheii  derselben  eine  Liegenschaft  verptan* 
dele,  0 

b)  wenn  der  Erstgeborene  zur  Sicherheit  der  Abfindung  seiner 
j&ngeren  Geschwister  (mais  nez)  ihnen  Grundstücke  überliess, 

e)  bei  Schenkungen  und  Vermächtnissen  aa  lürchea  und  fremme 


i)  GlinfiU«  X.  e  $.  1. 

^  Astises  de  ftrasalem  Ahtigi  du  Um  des  boargeois  L  eh.  fift.  Bengnoi 

II.  s.  m. 

cf.  mcineq  AnfsaU  im  Archiv  für  rivni<;tische  Praiis  Bd.  XXT.  S.  425  tolg. 
4)  EUbl.  de  Normandio  Maro.  S.  75,  105,  121,  125,  127  und  S.  18.  — 

Urk.-Bnch  II.  S.  12,  U,  65,  7Ü,  77  und  78.  GlanvilU  Xlll.  ch.  27.  Graud> 

Couslumior  de  IVoruiandie  fit.  III. 
^)  Asfliscs  de  Jcrasalem  Ii.  C.  228.    £tal»l.  de  Normandio  S.  lOä  uud  125. 

Beamnan.  LXYIII.  10. 
«)  Grand  Coostamier  de  Konnandie  ch.  Iii.  GlinvIUa  X.  e  fi.  2.  Loitel 

III.  7  A.  8. 

7)  Bcaaraan.  LXYIII.  Ii. 

8)  Des  Fontaines  XY.  i4. 
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Siiftiin^pn  (atimosiie^  die  mau  nicht  gieicli  i>aar  zu  bezahlen  im 
Stande  war.  ') 

Zur  Umgehung  dieses  unzweckmässigen  Verbots  bediente  mam 
sich  des  in  Frankreich  so  verbreiteten  Kauli  auf  Wiederkauf  (r^- 
■iöi^),  den  man  dessbalb  auch  Gontrat  pi^noralif  Bannte. 

258.  Eine  bequemere  Form  der  Verpfändung  wir  die  ObMgatkm 
die  darin  bestand,  daaa  Jemand  seinem  Gläubiger  sein  gesammtes 
Vermögen ,  oder  auch  nvr  einzelne  Liegenschaften  urkundlich  hypo- 
thezirte  (obliger).  Man  Mehle  geneigt  sein,  hierin  die  rAmiscbe 
Hypothek  zu  erblicken,  wenn  nicht  schon  Beauroanoir  ohne  die 
geringste  Anspielung  auf  das  römische  Reeht  dieselbe  als  ein  längst 
bestehendes  Institut  erwähnt,  wovon  wir  auch  eine  ziemliche  be- 
stimmte Spur  in  den  Formeln  gefunden  haben.  Eine  solche  Ver- 
pfilndung  durch  eine  blosse  (öCTenlhche)  Urkunde  ohne  BesilzesUber- 
tragung  bedurfte  der  Einwilligung  des  Grundherrn  der  betrelTenden 
Liegensebnft  «per  ce  que  Ii  herilagey  qui  est  btUliös  per  maniöret 
de  .senrtd  ne  pot  puis  estre  vendns  ne  donnös,  ne  laissi^s  en  lesCn- 
nent»  ne  «sira  mis  hors  de  le  mein  de  eeli,  qui  en  seurtö  on  ie 
beiHtty  8e.D*est  o  tonte  le  onrquo  de  le  senrt^^  c'ost-a-dire  (wenn 
es  zur  Slehersteilang  des  Vermiethers  oder  Verteibers  geschah)  qoe 
se  Ii  ehens  oo  Ii  lonigns  o'est  paite,  eil  qui  le  ooze  btilla  a  cens 
on  A  loüage»  se  pof  ptmm  d  e$  fui  H  €it  bmU4  d  eontre  acMs,  en 
quel  matnp  U  tmisi«»')  Nur  die  Frilohto  dreier  Jahre  konnte 
man  Terpftlnden  sans  le  seignenr«^]  Bouteiller  kannte  indessen  noch 
•Ine  Attsoahme»  nSmIich  wenn  man  «seroit  oblegiö  iOMf  fcel  reyni; 
car  la  peut  on  oblegier  son  höritage  sans  le  sceu  du  seignenr  de 
qni  II  est  tenn  puisque  les  lettres  en  sont  faictes  et  par  celles 
lettree  le  Yendrolt  on  on  feroit  vendre  le  joge  rojal»  vers  qni  on 
8*00  trairoit;»')  fernere  Ausnahmen  kamen  tot  bei  den  auf  den 
foires  de  Champagne,  zur  Befreiung  des  Grund-  oder  Lehnsherrn 
aus  der  Gefangenschaft ,  und  den  im  Öffentlichen  Interesse  einge- 
{^angenen  Schulden.^ 

Der  Pfandglllttbiger  hatte  ein  Recht  auf  bevorzugte  Befriedi* 
guDg  aus  den  ihn  in  solcher  Weise  obligirten  Sachen,']  welche 

<)  Bouteiller  I.       Leisel  HL  7  A.  3.  Ianrl#re  fn  tenement  de  eioq  ans 
eh.  IT.  Nro.  16^20  xllttl  noch  3  «ndere  Fälle  auf. 
Beispiftia  konmien  in  den  OUm  Tor  IIL  S.  107  Uro.  63  o.  S.  118  Uro.  5« 

vgl.  de  I.nnrtörc  n.  a.  O.  NrO.  28  U.  folg« 

3)  Ueauman.  XXXVIII.  it. 

4)  Houteiller  I.  25.    Anc.  mnjp^  d'^r'oK  XXII.  3. 
5;  Somme  rurale  l.  c.  etwas  weilcr  uulcu. 

^)  liouleiiler  ibidem. 

7;  Olim  II.  S.  442  >ro.  2. 
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eben  desshaib  nicht  ohne  seine  EinwiUigoAg  Tertoflsert  werdea 
durften;  >)  nur  im  Falle  einer  Verpftodang  seines  ganten  Vermöf;«» 
durfte  der  Schaldoer  M  Teriussem;  cetr  por  general  Obligation 
je  ne  suis  pas  contrains,  que  je  nc  puisse  Tendre  mon  h6ritage  et 
garantir  k  Vaceteur.»')  Auch  bette  im  Falle  der  Colltsioo  ron  G#> 
neral*  und  SpezialobligatioDen,  stets  die  letzte  den  Vorzug  ver  der 
ersten,  selbst  dann,  wenn  sie  junger  war.*)  Dessgieichen  konntea 
auch  stets  bis  zu  ihrer  Beschlagnahme  die  MobMien  frei  "reriasseft 
werden»  denn  «Meubles  n'ont  point  de  saite  par  bypotb^que. ^) 

Dieser  Verschiedenheiten  olmgeachtet  war  die  Aehnlichkeit  der 
Obligation  mit  der  römischen  Hypothek  zu  gross,  als  dass  sie  nicht 
nach  der  vollendeten  Rezeption  des  rOnrisohen  Reehts,  mit  ihr  so- 
viel wie  möglich  assisBilirt  worden  wSrs.  Schon  BooteHler  MMt 
sie  hypothöqae ,  und  seitdem  erscheint  sie  fast  nur  unter  dieaea 
Namen. 

Allgemein  verbreitet  war  indessen  diese  VerpftndmigBweiie 
nicht*  Bouteitler  bemerkt  schon,  dass  sie  in  Vermandois,  Amiev- 
noh,  chatellenie  de  Lille,  Tonrnesis,  terre  de  Mortaffne  nnd 
St«  Amand,  also  in  dem  nordostlichen  Tbeile  von  Frankreich  dsr 
am  längsten  dem  germanischen  Charakter  tren  blieb,  nicht  vor- 
gekommen wSre;  und  sie  woi^e  seitdem  anch  nicht  dort  einge* 
fl&hrt,  wesshalb  man  diese  Linder  im  Gegensatsn  sn  den  andern 
Coutomes  de  nantissement  nannte.  Ein  Snrrogat  hatten  sie  in- 
dessen doch  fttr  die  Hypothek  in  der  s.  g.  Main  de  justice  oder 
Main  asslse,  die  darin  bestand,  dass  die  Liegenschaften  des  Schatd* 
ners  gleichsam  in  den  Gericbtsbann  gethan  wurden,  und  ohne  Ein- 
willigung des  Gerichlsherrn  oder  des  Königs  nicht  veriussert  wei^ 
den  durften,  bis  die  Schulden  getilgt  waren,  wegen  welcher  sie 
mit  dieser  maln  de  justice  belegt  worden  waren.  Sonst  bedieale 
man  sich  des  Gage,  welches,  wtthrend  es  im  übrigen  Frankreiek 
allmihlig  (wenigstens  bei  Liegenschaften)  in  Vergessenheit  gerietb, 
sich  dort  in  der  Form  des  Nantissement  erhielt.  Doch  soll  von 
diesem  und  von  der  späteren  Gestaltung  des  Flandrechts  in  Frank- 
reich überhaupt,  in  dorn  Folgenden  ausAlbrlicher  die  Hede  sein. 


')  Beamnanöir  LXX.  12. 

3j  Beaum.  LXX.  11.    Ano.  OMges  d'Arlois  V.  1. 

»)  Boutciller  I.  25.   Anc.  usage»  d'ArtoU  V.  3.   Gcmlooiet  de  Ii  vllle  et 

seplcne  de  Ilourpc^  A.  155. 
^)  noulcillcr  itiid.  Ubligalion  siir  l)ipiiH  incnbics.  —  Cout.  DOtoiros  Art.  S3. 

Dos  Marcs  I>pc.  105.    Lnisel  III.  7  A.  5—7. 
^)  Boutciller  1.  2ö  —  Obiigaciou  |>at  tiypolhcque. 


B.  Y.  Von  obn  f  oadsrün6sum:hten. 


9.  Fait»lpfindY«rtraf  naiitlttemeiit}.  <} 

^ii59.  Bas  Gage  des  Mittelalters  verwandelte  sich  in  dem  gröss- 
teo  Theil  von  Frauiireich  in  den  römi.sLhcn  Fauslpfand vertrat:  fpii^nus). 
£s  kommt  auch  unter  dem  Namen  naniiisn/wni  vor,  nicht  zu  ver- 
wechseln mit  der  Hypothek  dieses  ?saniens,  weiche  in  einigen  Pro- 
vinzen des  nordiichen  Frankreichs  üblich  ist.  Es  gellen  von  dem- 
selben natürlich  alle  Grundsätze,  die  das  römische  Recht  für  das 
gigous  aufi^estelit  hat,  jedoch  mit  folgenden  Modifikationen. 

Ij  Zu  den  verbotenen  Nebeaverabredungen  dieses  Hechlsge- 
Schafts  gehört,  ausser  der  Lex  Commiworia^  wie  beraha  auagtfl^H 
auch  das  pactum  anticbreticum. 

2)  Die  Garantie,  welche  dieser  Vertrag  gewährt,  besieht  in 
«iaaai  Vomgireahl  auf  2^ung  aus  dem  Eriöia  des  Pfandes.  3) 
Bamil  ea  aber  im  Kookufia  driitan  Parsonaa  gegenüber  vlrkaafli 
sei ,  moss  nach  der  Ordonnance  du  commeree  dar  Vertrag  in  einer 
Notariatsurkuode  errichtet  werdan.^)  Wenn  indessen  Licgeoscbaflen 
Qagansland  des  Pfandes  sind ,  so  steht  das  fauatpfand  den  frühe- 
MD  Hypotheken  nach,  während  bei  Mobüien,  waü  sie  kein  droit 
4a  suite  haben,  der  Pfandbesilzer  jeden  asdaren  vorgehet.^) 

9)  Die  Distraküon  das  Pfandes  kann  nur  unter  Beobachtung 
4«r  TOB  4ar  Ordonnance  civUa  llir  die  gariehtlichen  Exekutionen 
rwgeschriehenea  Formalitäten  vorgenomiaen  werden.*) 

4)  JSndlich  muss  dar  PfandgUlttbiger,  wenn  das  Pfand  eine 
fruabttragaada  Sache  ist,  situ  Aber  die  Früchte,  die  er  bezogen 
kat»  oder  hMa  besieiian  kftnnaii»  genaHe  ftecbaBadiaft  geben. 

3.   Von  den  Ujpolbekeo. 
dOO.  Gemeinreetitlicb,  ansaer  in  den  s,  g.  Goutunes  de  Nantii«- 

<)  PoChier  TraiCo  du  < oulrat  de  iianfi^sempiit.  Oeuvres  Vllf.  S.  603  folg.  Kn- 
cyclop<^die  uod  lirpcrtoirc  v.  Gago.  Arguu  IV.  3.  luslrucUou  «ur  les 
coDTentlons  III«  A. 

^  PoUiier  Ifra.  20  8.  6iS. 

i)  Loitol  IV.  6  A.  13. 

^  Ordon.  Ton  1073  UC  VI.  A.  8  und  9.  Eee.  XXX.  S.  iOI.  ~  Potbier  cit 

Nro.  17  S.  610. 

i)  Pol  hier  Nro.  26  S.  614. 

«)  Pothier  ibid.  Nro.  25. 

")  l'ollwer  Nro.  35  und  36. 

l'oLhier  Traile  de  l'iijpolbcquo  Oeuvres  Yill.  S.  .524,  desselben  Cominen- 
Xar  iut  CoutiiQie  tod  Orleans  Einleitung  zum  Tit.  XX.  Oeuvres  X.  S.  820 
folg.  Batnage  Trail6  des  Hjpolbequcs  (2le  Ausg.  Paris  und  Eouen  17^) 
Argon  IV.  3.  Lotset  Inst.  Goot.  III.  7.  R^les  dn  droit  franc.  IV.  4. 
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meot  wird  die  Hypothek  auf  dreifache  Weise  konstituirt,  durch  Ver- 
lrag, richterliches  Ürtheil,  und  unniiltclbar  durch  das  lieselz;  man 
spricht  desshalb  von  drei  Arten  der  Hypotheken,  von  den  bjpo- 
Ihöques  conventionLllr^,  judiciaires  und  leijalcs. 

1)  Die  ersten  cnLstehen  nicht  durch  bloss«  Cehereinkunft,  son- 
dern nur  durch  öüentlirhe  Urkunden,  l  i  brif^ens  bedarf  es  nath 
der  herrschenden  Ansicht  zur  Constitiiii'Linrr  des  l'iandrerhts  keinrr 
ausdrücklichen  Verpfäiuluni/  naib  neuerem  Kechlo  mehr;  vielmehr 
begründet  jede  Noiai ialsurkumic  von  selbst  eine  (Itnu  ralhypolhclv 
auf  das  Vermögen  des  Schiilducrs. '  Kine  Privaturkuiul*^  bri^M  iiiidcl 
eine  Hypothek  erst  von  dem  Augenblick,  ^vo  der  S(  hiddiier  seine 
Unterschrift  vor  dem  Notar  oder  dem  Richter  anerkannt  oder  ge- 
läugnet  hat,  vorausgesetzt  im  letzteren  Falle,  daM  der  Kläger  d6a 
Aechtheitsbeweis  nachträglich  noch  erbringt.  2) 

2)  Jedes  richterliche  Urtheil  begründet  eine  Generalhypothek 
auf  die  Güter  des  verurtbeilten  Schuldners  vom  Tage  seiner  Publi- 
kation  beziebangsweise  Signifikation.^)  Die  Ergreifung  von  Hechts- 
mittcin  dagegen  bedingt  bloss  die  UjpiMbek;'  die  verweilMie  Appel- 
lation bat  rückwirkende  Kraft. ^) 

3)  Eine  gesetzliche«  bald  General-,  bald  Speiialbypothek  haben 
a)  die  Ehefraueo  gegen  ihre  Männer  wegen  Hestilution  der 

Ihs,  des  £rlÖse<  aus  ihrem  Sondergitt  (remplois)  und  ihres  Wittbums 
Ton  Tage  des  Heirathsvertragf  oder  der  Einsegnung  der  Eke;*) 

6^  die  Miind(;l  aUen  Arten  von  Vormündern  gegenüber  wegen 
des  Receases  (reiiqua)  aus  der  Vormiradschafl  vom  Tage  der  Ueber- 
nähme  derselben.^)  Wegen  ihrer  Entschädigung  haben  die  Vor- 
mfinder  eine  Generaihjpolhek  auf  die  Güter  der  Mündel  roin  Tage 
der  EeclinangSBtellung.  ^ 


Frivol  de  la  JaiuAs,  Principes  de  Jorisprudence  I.  3.  In<>truol.  «er  les 
coiivcnüona  III.  7,  8.    Dumces  histoirc  du  droit  fraiH-aU  III. 

»)  Polhler  Vlll.  S.  r)>T  folff.    LohvX  IM.  7  A.  13  und  1*. 

2)  Ordon.  von  153U  A.  U2  mui  \K\.  Ordoii.  ci\il«'  til.  XII.  Her.  ill.  ÖIU, 
XVIII.  S.  123.  Loiscl  A.  11.  —  «Sccdulc  |jrivre  r<»roniiiic  en  jii^'cmcol 
ou  pardevaut  notnires  cmporlo  bjpolbcquc  du  juur  <ie  U  rcconuois.sauco 
OD  4e  U  deuc^^aiion  d*iceUe  «n  justice ,  apres  qu'ell«  a  M  vorlflie.« 
Büglet  I.  e.  A.  Ii.  Goot.  von  Pari»  A.  107.  Polhler  8.  531.  ef.  Code 
civil  4.  9i2a. 

>)  OrdoD.  dvüe  XJLXT,  A.  «1.  Bee*  XVIIT.  S.  175. 

*)  Dcciaration  vom  10.  Juli  1566  A.  11.  Bec.  XIY.  S.  214.  —  Polhler  Vlll. 

S.  531—532.    Reglcs  A.  10. 
S)  Poihior  Vlll.  S.  533.    Rf-jl*'^  A.  17.    .\r::ou  S.  iOS. 

l'olhior  und  Argou  ibid.    Kdgles  A.  15  und  16.   üasuagc  S.  60.  Loitel 

III.  7  A.  15. 
7;  Polhicr  ibid.  534. 
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e)  Das  Pmatvermögen  der  PfrÜndnehmer  ist  wegen  uiiTersehr- 
tcr  Resütation  der  Pfründe  vom  Tage  ihrer  Uebemahme  nril  eiBdr 
Geoeralhypothek  behaftet,  desagleichen 

d)  das  des  Fidiiciars  wegen  Restiluüon  eines  FideicoBRBttMS« 

e)  Ein«  gesetzliche  H/polhek  hat  fimer  der  Fiaeus  aeinen 
Scholdoem  gegenüber 

f)  die  Vermächtnlaaaehmer  auf  die  Erbgüter  der  OaerirleBt 

g)  der  Verkäufer  einer  Liegenschaft  auf  diese  und 

h)  der  Wiederherateller  ehiea  Gdbiadea  auf  daaaelbe  ~  Mi  «t 
ihrer  Befriedigung.  <) 

Die  Generalbjpolhek  umfasst  das  ganze  gegenwärtige  und  an- 
kfioftige  VeraHtfati  des  Schuldners , das  bewegliche  wie  daii  un- 
bewegliche; indessen  ist  die  Hypothek  an  MobilieB,  weil  keia  Folge- 
recht (droit  de  auite)  damit  verbundea  hi,  nur  eine  mttwMMiya 
10  nemiea.^' 

961.  Auf  gana  andere  Weise  wird  la  den  GontnaMt  de  aaiaiM 
et  d»' oanliaiement  die  Hypothek  eoatlitafrt.^  Sie  wird  hier  regel- 
mUMlg  nur  durek  Kantlaaenent  begrfiiidet«  waa  Ntekta  andeies  Ist,  als 
die  moderne  GeBtalt  des  £rllker  beim  Gage  IlbKckeii  Verfiibrana. 
Et  bealekt  wie  bei  der  Uebertragung  dea  Eigenthums  in  einem 
aymkoliacken  Akie  (Uebergabe  eines  Stabs  durch  die  Hand  dea 
Gtandherm)»  wodureh  die  FfSindgewekre  auf  den  Pfhodgliobiger 
übeitfageo  wird.  Sa  ist  aber  nicht  mehr  wie  früher  mit  Ueber- 
gabe des  Beaitses  ▼erbunden*  Dagegen  mnas  jetst  dieser  Akt  in 
ein  Too  dem  Grondfaem  zu  haltendes  Pfiindregiater  eingetragen 
werden,  woraus  jeder  neae  Pfkndglftubiger  ersahen  kann,  welche 
Lasten  bereite  auf  dem  verpfkndelen  Gmndatildn  mhen.  ^  Von 
diesem  Nanttssement  ist  nach  der  Ansicht  ton  De  Laarri^re*)  die 
bei  der  Constituirung  von  Renten  erforderliche  Form  des  Ensaiai- 
sement  terscbleden;  denn  dieae  beabsichtigte  arsprOnglich  die 


<)  Pothier  ibid. 

2j  I-oiHol  III.  7  A.  -21. 

3j  Pdthier  S.  5:»5  fol?.    Dnmeoi  1.  r.  f.  A. 

^)  Diese  sind  die  Cuut.  vuu  Seulit»  275,  Clermonl  c/B.  36—37,  Valois 
13,  1»,  18g,  189,  Peronnc  258,  259,  264,  Amient  137,  140,  Pontbieo  4, 
5,  113,  Boalenois  61,  115,  117,  Arloit  43,  71,  75,  Chaany  9.  10,  39, 
33,  55,  Laon  116,  119,  196,  liB,  Reimt  166,  176,  136,  CabUs  M,  Gha- 

•  laut  133.  —  Kliairalh  Etodes  for  tei  cooloMt  8.  106. 
Peronne  269,  Laoo  164,  Reims  177. 

f>}  Totipmfnt  de  vinq  ans  III.  19  Nro.  K.  vgl.  Argoo  I.  c.  S.  .il7.  Die  drei 
Couliimos,  welche  bei  dem  Rcntcnkauf  des  Rnsaisinemmf  verlangen,  ^nd 
dip  Coiif  von  Senlis,  Vah;  s  und  Clermoiil  in  den  ob.  ang.  Art.  Zur  Be- 
gruaüuiig  sonstiger  UjpothekcR  folgen  sie  dem  gemeinen  Rechte. 
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CoDitidiiruDg  einer  üeailasi,  aUo  raelir  als  eine  bioste  üjpoibek. 
(8. 

Einige  dieser  Coutumes  keuücn  nach  eine  andere  Begröndungs- 
art  von  Ilypolhekeo,  Dämlich  par  main-assise  und  par  mise  de 
lait;  die  letztere  ist  Nichts  anderes  als  eine  Einweisung  in  den  Be- 
sitz  der  Liejjensf hafu. u  des  Schuldners  durch  richterliches  Dekret; 
die  erslere  ist  eine  (bloss  juridlisciie  oder  fingirte]  Beschlagnahmo 
der  Güter  des  Schuldners,  welche  sich  der  Gläubiger  vom  Gerichte 
Hüter  Boiziehung  de*»  Grundberrn  erlheilen  lässt. 

Eine  eigeoe  Art  des  Naulissemcnt  kommt  noch  in  VermaDdob 
(A.  119  und  122)  vor,  die  darin  besteht,  dass  der  Gläubiger  von 
der  kompetenten  Ortsohrigkeit  die  Verpriridungäciaui^i  auf  den 
Kücken  seiner  (iilentliehen  VertragsiujLUIIfle  auÜB^icboaB  Iftftit^  W9$ 
mau  uanlir  le  contrat  nannte.  ^) 

All  diese  Formen  der  Verpfändung  durch  Nanlissemenl  u,  s.  w. 
sind  aber  im  Jahr  1771  durch  eine  Verordnung  Ludwigs  XV.  auf- 
gehoben worden.^)  Zu  bemerken  ist  indessen  noch,  das«  in  alles 
Coulumes  die  gesetzlichen  iijpoiheJcen  nieoiaU  wna  hmn^dfiro  Fnr^ 
naiidU  au  ikrar  Begni»4ung  Murfiea.  ^) 

b.    iVirkungeii  der  Uypotkrk. 

262.  Die  gültig  errichtete  Hypothek  giebt  dem  Pfandgläubiger 
ein  Recht  auf  VurzugshefriediguDg  aus  der  ihm  verpfändeten  Sache. 
Dieses  Recht  darf  er  nicht  bloss  gegen  den  Pfandscbuldno'  selbst 
geltend  machen ,  sondern  auch,  wenn  Liegenschafiea  verpHindet 
sind,  den  dritten  Besitzern  derselben  gegenüber.  Mao  unterscheidet 
defsbalb  «ae  zweifache  hypothekarische  Klage,  die  eiofadi«  und 
die  s.  g.  peraölilicJie  Pfaudklage.  Die  letztere  wird  gegeo  den 
Püaudscfauldner  selbst  und  seine  Erben  angestellt,  die  erste  gagan 
den  dritten  Beaitzer.  Es  ist  jene  dt«  mit  der  Ford^rungtklage  tjer- 
bundem  van  dieser  venekiedene  Klage,  mit  welcher  der  Gläubiger 
verlangt,  dass  die  ihm  yerpiUodeten  Sachen,  wenn  der  Schuldner 
nicht  freiwillig  zahlt,  zu  seiner  Befriedigung  versteigiTt  werden. 
Ihre  praktische  Bedeutung  zeigt  sich  übrigens  erst  im  Conkurse, 
und  wenn  sie  gegen  die  Erben  des  Schuldfiers  angestellt  wird»  in* 
dem  diese,  wenn  sie  es  persdnlich  auch  nicht  wären,  doch  bjpo- 

*)  Olossaire  da  drelt  fVancais  ve.  Nantisscaeol«   Dumees  1.  c.  8.  379—380. 

Repertoire  und  Kncyclopeilies  vo.  Nanitsscment ,  dertin  de  loi,  iUppori 

k  loi,  hoüticgemeat,  Maia^iuisc  uod  maia-atsisie. 
2   Dumöcs  S.  :J80. 
3)  Kecueil  XXII.  S.  547. 

Perom  M,  Uod  124,  Roimt  ISS,  Amiens  139.  Dantfet  S.  3S3.  Loiul 

III.  7  A.  16. 
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Ikdkiriicb  Sammttehuldner  sind;  also  vo«  Jodem  dw  lahlung  der 
ganzen  Schuld  gefordert  werden  darf»  der  aadi  Bor  dio  JdauMiMi 
TMl  der  verpfändeten  Sachen  besitat. 

Die  eHifMlie  hypothekarische  Klage ,  die  gegta  jedm  dritte» 
Besitzer  der  verpftindeten  Sachen,  jedoch  nur  wegen  Inunobilieii 
angestellt  werden  darf,  ist  die  bekannte  Actio  lijpoUieearia  der 
Römer,  deren  Qrondsätze  hier  lediglich  zur  Anwendung  kononen. 
Insbesondere  kenneo  die  fraos^siadieii  Juristen  die  beiden  eigen* 
tbümlichen  Einreden  gegcii  dteielbe,  nämlich  die  der  Veffthninf 
nnd  der  Discussion,  and  zwar  nidit  kloM  der  Peraonal-,  sondern 
enek  der  Healdieeuieion.  Die  erste  Bndei  noi  begreUlkifaen  Grttn^ 
den  fttekt  Sinti  gegen  den  GnmdfeotenUiger  eder  eemtife  Beeitser 
iPon  ReeUnsten ;  sin  indet  anek  in  einigen  Ckmtttmes  niekl  gegen 
rentes  constituöes  Sintt.')  Die  Realdiscnssion,  die  fir«ker  nidU 
ferkoonnen  konnm,  so  lang  Genernlhypotknken  die  freie  Verlasse» 
mng  nieht  Terkinderlen,  konnte  im  spileren  Beekle  nnr  dnrek  die 
Klausel  «sans  fne  In  speciale  kypolhdqne  ddroge  k  la  gMrale»  ni 
In  gMrale  A  la  sp«dale»  elsdirt  werden.  ^ 

Der  gutgläubige  Pfandbesilser  erwirbt  die  Freikeit  von  aUen 
PIkndlasten  dnrek  10— Mjakrige  Vetjikrung.  Um  diese  sn  nnter- 
kreeken  stekt  dem  PfandglSubiger  ein  eigenes  Beditsmittel  xur 
Seite  (aetlon  dloterruption)»  mit  weichem  er  reriangen  kann,  dass 
der  Beklagte  (Pfandbesilaer)  ikm  eine  Anerkennnngurknnde  über 
sein  PiMreekt  nnsslclle.^) 

963.  Wenn  mehreren  P&ndgläubigem  eine  nnd  dieselbe  Saeke 
verpftndet  ist ,  so  geken  nack  der  Regel  «les  premiers  Tont  devants 
diejenigen,  deren  Ujpotkek  klier  ist»  allen  übrigen  vor,  *)  ausge- 
nommen den  pnvilegirten.  Okgleiek  nnn  die  Plandprivilegien  des 
fransOsiscken  Reehls  im  Gänsen  den  rOmiseken  nacl|geinldet  sind» 
so  kal  sfck  dock  tbeils  in  Folge  einer  Verweckselnng  der  Pfiind- 
privilegien  mit  dem  keneficlum  exigendi,  tkeils  desskalb,  weil  man 
an  Mobilien  keine  eigentliche  Hypothek  kannte»  der  Begriff  Ton 
PrivUege  allmUUlig  von  den  Hypotheken  getrennt,  und  ein  selbst- 
stSndiges  Dasein  erlangt;  mau  spricht  desshalb  von  cröances  und 

B^lef  du  droit  franc.  A.  Sl,  tt.  PoUder  TUI.  8.  600»  X.  8.  BM.  Lot- 
B«lt  ni.  7  A.  17  und  18. 

Insiriictiuii  siir  Ics  conrontioas  III.  Tit.  11  de  la  BiiOiiiiiMi«  VoliderVIU. 

S.  5¥\  folg.    Regle«  A.  27,  28. 
3)  Rcgips  du  droit  fr.  A.  7  und  8.   cf.  Loisel  III.  7  A.  19. 

<)  Polhicr  Vin.  S.  563. 

i)  Loiscl  Iii.  7  A.  10.    lieglcs  du  droit  fr.  A.  33. 
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von  hvpolhL'([iie5  pnvilr^jiros ; ')  hält  man  aber  fe«t ,  dass  die  Hv- 
polhekei)  ibrer  bistorischeii  Entwickelung  und  ihirm  wahren  Be- 
griüe  gemäss,  Nichts  anderes  sind,  als  Vorzugsrechte  auf  Zahluni,', 
80  wird  man  auch  in  den  s.  p.  Privileges  eigentliche  Hypotheken 
erkennen.  Solche  Vorzugsrechte''}  (privil^ges)  hat  man  bald  auf 
Fahrnisse,  bald  auf  LiegeoschtlteD«  Zu  den  ersleo  gehören: 

1)  die  Gericbtskosten, 

2)  die  Begräbnisskosten.  Sie  werden  vor  Allem  aus  dem  Er- 
lllse  sämmtiicher  Fabrniss  abgezogen.   Hierauf  kommen 

d)  die  Forderangen  der  Verpächter  und  Verroiether,  flir  welche 
der  Ertrag  der  Emdte  und  die  Invekten  und  lUaten 

k]  die  der  Gastwirthe,  für  welche  das  Reisegepäck^  und 

5)  die  der  Fuhrleute  ^  Ifir  welehe  die  yerfahrenen  Saebeo  ver* 
iiaftet  sind.   Allgemeine  Privilegien  haben  nech 

6)  die  Aerzte,  Chirurgen  und  Apotheker  wegen  Hiren  VerweiH 
dongen  bei  der  leisten  Krankheit, 

7}  die  Bedienten  für  den  Liedlofan  des  letzten  lefares  nnd 

8)  die  Metzger  und  Bieler  wegen  ihrer  lieferongeif  im  letMen 
Jehre.   Zu  nennen  sind  hier  noch 

9)  die  AnsprOehe  des  Veikiufers  anf  die  verfcanlle  S«eh6<)'trod 
10)  die  des  Faosipfisndbesitzers  auf  die  ihm  Obergelienett  Pahr- 

nissstOeke. 

Ein  Vonngsreeht  auf  die  Liegenschaften  hal»en 

1)  die  Grundherrn  tut  Wahrung  Ihrer  ans  dem  OlwfeignifthmB 

fliessenden  Rechte*) 

der  GlXuhiger,  der  die  Verausserung  vornehmen  lüsst«  ftr 

seine  Kosten  und  Auslagen; 

3)  die  Begrilhnisskosten,  wenn  die  Fahmiss  nicht  ausreicht. 

4)  Der  Verkiufer  der  Liegeosehaft  und  diejenigen,  welche  Be- 
paratnren  daran  gemacht  haben. 

5)  Derjenige,  welcher  Geld  znr  AnschaflTong  oder  Wiederhef' 
Stellung  von  Liegenschaften  nnd  'GehSuden  geliehen  bat.  Dieses 
sowie  die*  wirkliche  Verwendung  muss  er  aber  durch  Oühntliehe 
Urkunden  heweisen  können. 

0)  Die  Miterben  wegen  ihrer  Abfindung  auf  die  Erbgüter,  die 
einem  unter  ihnen  ganz  Oberlassen  wurden. 


I)  Pothier  S.  563.  • 
'  3j  er.  GuTot  röportoire  tc.  privilcgc.  Prevot  de  la  Jannös  174— 18i.  Polhiar  j 
VIII.  $.  563.  Ar^oa  II.  S.  401.   iMlnicUon  aar  les  conv.  III.  tit.  7.  1 

3)  Pnri«  175. 
^)  Pan^  nn,  177. 
Paris  358. 
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,  7)  Der  König  auf  die  Liegensebaften seiner  Verwalter  uud 
der  Pächter  der  koiii<,Hirhen  Einkünfte,  sowie  die^e  aul  dia  Liegen- 
Schäften  ihrer  Atierpaciiler.  ^) 

Diess  sind  die  leilenden  Grundsätze  der  schlechtsten  aller  Pfand- 
geseizgeLüii^M  ü,  weiche  2U  ergründen  alles  wisseascbafllichen  iu- 
teresses  euthehrl. 

4.  Kickutiousverfabroo. 

'  Mr.  Die  Exekution  beginnt  stets  mit  einer  Besefalagnahme  einzel- 
ner VermOgettsstBcke  des  Scliiildiiers»  die  man  Smm  nennt,  ein  Aus- 
dniok,  der  auch  wobl  auf  das  ganze  Exekuttonsverfahren  Oberhaupt 
besagen  wird.  Man  uutersdietdet  ttbrigens  mehrere  Arten  derselben: 

I.  Die  Smtifi  aimdU  und  ffodaU,  yon  welcher  hereita  bei  der 
Hantellang  der  Gaterverhiltolsse  die  Rede  war. 

n.  Die  Sa/Uifi^ArrSt,  eine  bloia  verlinflge  Beschlagnahme  aur 
SIeheralalloiig,  Boch  nicht  ftlliger  oder  noch  nicht  liquider  An- 
s|ir(iobe*  Sie  wird  sehr  leicht  erlheilt  and  hesehrSokt  bloss  die 
INspodtionsgewaU  des  Schuldners  Uber  aein  Vermögen;  sie  wird 
heaondets  hftuflg  angewandt,  um  Forderungen  des  Schuldners  mit 
Beschlag  au  belegen  ond  ihn  an  yerhindem  Zahlnngen  amn  Nach- 
Iheil  seiner  GUubiger  entgegen  xa  nehmen. 

III.  SemB^Oagerit '  ist  das  Recht  gewisser  GlSnbiger  einzelne 
Fahmissaiaeke  ihrer  Sohnldner  aur  Sicherstellung  ihrer,  wenn  auch 
noch  nicht  lUligen  Fordemngen  mit  Beschlag  an  belegen  und  hia 
an  ihlrer  Befriedigung  zu  retiniren.  Hieher  gehdrt  das  Recht  des 
Ve'rpttehters  und  Vermiethera  auf  das  IfohOiar  des  Pichters  und 
Miethera,  das  der  Gasiwirthe  auf  das  Gepldt  der  Reisenden,  und 
dav  der  SpedHeurs  und  der  Fuhrleute  auf  das  Frachtgut. 

IV.  Satsia-^randon,  die  Beschlagnahme  der  Frfichle  auf  dem 
Ualme  iat  nur  eine  Art  der  folgenden 

V.  Safn«-«fl?Awt!oii  oder  derjenigen  zur  Befriedigung  der  Gliu- 
biger  aua  dem  Mobiliarverrotigen  des  Schuldners.  Diese  setzt  aber 
zu  ihrer  Gültigkeit  TOraus,  entweder  ein  rechtskrlftiges  Urtheil  oder 
eine  exekutorische  Schuldurkonde.  ^}   Der  Beschlagnahme  selbst, 

I)  Edlet  ton  Aog .  100».  See.  XYIU.  6.  339. 

3)  Ordoti.  von  Juli  1681  A.  4  des  Titre  eoaunan  fonr  tontas  Im  ftraief. 

Kec.  XIX.  S.  279. 

Pothier  iraile  de  la  prori>(]uro  civile  IV.  Th.  Oeninro«;  IX.  S.  156  folg. 
Coium.  zur  Cout.  d'Orlcins  ad  lit.  XX.  und  XXi.  Oeuvres  X.  S.  855  Mg. 
t,u(|uille  Insl.  Ul.  des  execuliuu$.  Argou  lY.  3.  Kdpertoire  ve.  S^aisie» 
criees  oad  DecreU 

4)  Loisel  VI.  5  A.  1. 
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wdcbe  «ia  €eri<hlijieBcr  «Her  BinwMuliaigMi  d«i  dckuMaeti  un- 
fMtelilal  voannebiaen  hat,  pflegt  ate  aiM  AuffordMiiog  «ir  Zali- 
lung  (connaDdMnenl)  voraasiugelieii;  die  mt  BMohlag  belagtea 
Sadwn  werden  1«  die  ilaad  «inee  DritleB  niedergelegL  Sechen 
die  von  einem  Gläubiger  mit  Beeehlag  belegt  worden  find,  IeSmi 
weder  Ton  diesem  noch  von  anderen  Gläubigem  BMhr  ergriÜMi 
werden;  «SatWe  tur  Saitie  ne  «auf,»')  Diese  können  nur  eine  Op- 
position dagegen  machen,  d.  b.  sie  kOnnen  nur  der  Saisie  des  ep- 
sten  Gläubigers  adberiren,  und  verlangen,  dass  der  Rest  des  Er- 
löses aus  den  sequestrirten  Gegenständen  zu  ihrer  Befriedigung 
verwendet  werde.  Ausnahmsweise  geben  die  spütcrcn  Sai&issaots 
Uiiii  früheren  vor,  wenn  sie  entweder  privilegirte  Forderunjpfon  ha- 
ben, oder  eine  unifassiiudiM  e  Saisio  voi  iichinoii  lassen,  boiist  gilt 
die  Regel,  dass  ausser  im  Cunkuise,  diu  et^iLeu  Sttississanis  deu 
späteren  vorgehen. 

Durch  die  Ordonnanccs  ^)  sind  indessen  mehrere  Sachen  der 
Saisie  entzogen.  Jedem  exequirlen  Schuldner  müssen  gelassen  wer- 
den seine  Kleider,  sein  Bell,  eine  Kuh,  drei  Schafe  und  /wtii  Zie- 
gen, ausgenommen  wenn  die  Pfändung  wepen  des  N  t  ikaiifs  solcher 
Sachen  voi ^^'nunnncu  wurde.  Auch  aiud  uile  Gerulbschaflen  des 
Ackerbaues  jeder  l'tandung  entzogen.  Den  Geistlichen  müssen  '3 
der  portio  cungrna  ihrer  Pfründen  gelassen  v»ei(len.  Pferde  und 
WalTen  der  Adligen  und  Soldaten,  so\sie  der  Sold  dieser  und  der 
meisten  Beamten  kounen  inemais  ohne  besoudere  küoigUclie  Er- 
naächligunp;  mit  Beschlag  beleiit  werden.  Acht  Tage  nach  der  vor- 
scbrinsiniissigen  Saisie  können,  wenn  der  Schuldner  keine  Ein- 
sprache dagegen  erhoben  hat,  die  gepfändeten  Mobilien  durch  den 
(lerichtsdiener  ötrentlich  versteigert  werden,  und  zwar  wo  mü^licb 
gegen  haare  Bezahluug;  der  säumige  SlLi^erec  jyuiA  dit£Ch  PtifäO- 
naiarrest  zur  Zahlung  gezwungen  werden.-^) 

Unter  ganz  denselben  Voraussetzungen  können  die  Tj laubiger 
VI.  die  SaUie^eelle^)  oder  die  Exekution  der  Liegetiscbatien 
vornehmen  lassen.  Insbesondere  braucht  seit  der  Ordonnance  von 
153U<^)  jene  nicht  mehr  nothwendig  dieser  vorauszugehen.  ISur 
sind  die  Formalitäten  bei  der  ExekuUon  der  lawioliüieo  grOaser  eis 
bei  der  der  FaiirniM. 


I)  l  oisf»!  VI.  5  A.  10  und  V.  4  A.  lt. 

Paris  A.  178,  Auxerre  130,  Orleans  447,  I^ivemols  h.  t.  A.  14,  Aovcrgue 
•     XXIY.  53. 

3)  Unioii.  von  iCi61  XXXIIl.   cf.  Ordon.  TOB  1629  A.  196. 
«)  SoavkoauU  112,  Orleans  43«,  Elois  864,  Betty  b.  1. 18,  Bisten  Ol»  o.  31«. 
1)  Pothi«r  IX.  S.  909,  X.  9.  WO  folg.  cf.  Ofdenn.  ?•  iUL  RecXIlL  8.  tia. 
9  Ree.  XII.  8.  717.  . 
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Die  Beschlagnahme*)  <ler  Liegenschaften  schon  geschieht  mit 
grosseren  Solenn i täten.  Ks  muss  sich  njimlich  der  dazu  commiltirte 
Gerichtsdiener  (huissier)  auf  das  betro(reiiile  Gnindstiick  bor^reben, 
es  in  Besitz  nehmen  ,  einen  Sequester  (commissaire)  bestellen, 
Pfendzeicheii  nebst  dem  kr>niglichen  Wappen  an  das  Grundstück 
anbringen  (apposer  brandons  ei  pannonceanx  royaux) ,  sowie  An- 
8chlan:Rj<?ltel  am  Portal  der  Pfarrkirche  und  über  das  Ganze  ein 
Protokoll  in  (ie^u  iiwarl  von  Zeugen  aufnehmen,  wovon  er  eine  Ab- 
schrift dem  Beklagten  niitzutheilen  hat.  Der  Sequester^)  muss  aus 
der  Zahl  der  dafür  eingesetzten  Beamten  p^ewlihlt  werden.  Er  hat 
dafür  Sorge  zu  tragen,  dass  die  (liiler  f^efiori^^  verpaclitet  (baux 
judiciaires)  und  dasg  die  auf  denselben  nüienden  Lasten  gchnrig 
entiiclitet  werden;  er  darf  aber  keine  Zahlung  machen  ohne  rich- 
terliche Kniiächtigung ;  er  muss  feiner,  wenn  es  sich  um  Lehn- 
^ujl(^r  handelt,  foi  et  hunmia^'e  leisten  und  eodiieil  über  ftdiue  Var- 
vallUQg  gehörig  Rechenschalt  abgeben. 

^65.  Auf  die  Beschlagnahme  folgen  die  CnVM.  ^  Man  verstehl 
darunter  die  Öffentliche  Verkündigung ,  dass  gewisse  Güter  mit  Be- 
schlag belegt  worden  seien  und  gerichtäcä  versteigert  werden  toi- 
iea.  Sie  miM  durch  den  Geriohtadieaer  unter  Zuzielmng  von  Zeu- 
iren  an  einem  Sonntag  beim  Aasgang  aus  der  Kirche  gemacht  um! 
Öfters,  in  der  Regel  funftnal,  wiederholt  werden;  über  je4e  (Mm 
wird  ein  gerichtliches  Zeugniae  ausgefertigt. 

In  der  Zwisekenieit  küODeo  all  diejenigen,  welche  Einsprachen 
(oppoiitleii)  dagegen  wa  mnobeB  beben,  dieselben  bei  Gniiebt  ¥or- 
bringen.  Es  können  solche  eiia  Terschiedenmi  Gründen  gemacht 
wnrdea»  tbeils  von  Seiten*  dee  B&eqoirten  wegen  Formfehler,  theHf 
mtn  einem  Dritten,  der  ein  Eigenthumsrecht  an  soquestrirten  Gegen- 
■tfinden  zu  haben  behauptet  (oppoailioo  ä  fin  de  distraire),  tbeiU 
¥fMi  bjpothekeritehen  Gläubigern  wegen  ihm  Ptedrechla  (Opposi- 
tion i  fin  de  eonserver),  theils  endlich  von  anderen  dinglich  Be* 
reohtiglen  wegen  ihrer  ReaUeiteB  (Opposition  4  fin  de  Charge). 

Die  beides  ersten  Arten  der  Oppoiilion  bewirimi  die  Nichtige 
Mt  der  Bselmlion,  die  dritte  iet  nnr  ehie  Adheiion,  nnd  die  vieile 
benbeieliligt  den  Uebergang  der  ReaUast  auf  den  Aiyndüiatar. 

Nach  Ablauf  der  festgetetaten  Fristen  erbitlet  aich  der  Bae- 
quent  (Satsissant)  vom  Gerichte  die  Erlaubnisse  die  sequestrirten 
Grundstücke  Öffentlich  feil  zu  bieten,  um  sie  nach  40  Tagen  dem 


*)  cf.  Orleans  A.  m. 
^  Ordon.  von  1689.    Aec.  XX.  S.  86. 
PoUüer  IX.  8  93i  folg.  Bdfot  von  ISSi  eil. 
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If«i0tlii6leiid#a  xoteblaffieii  su  lasaes  (couge  d'adjug«r).  0  Jeder 
kvuk  biMMD  dieser  Frist  eiil  Aueneline  der  GerklMelneiiiteils  der 
GlIüMver  ihm!  uiaerecMeimi  Pmoaea  bei  der  OsridhliteWki 
(grefiie)  letae  Gebole  mechee*  An  Men  Tage  worden  'Mmi'H»- 
feleee»  mnd  die  Gmwlelfteke  dem  Mefetbiele&deB:  tugpeeblegee, 
jedoek  mir  bedingt,  iadem  elM  abermalige  Fiiil  veo  liTafen  ei^ 
tbeilt  wird,  binnea  welcber  neue  Gebote  gemacht  irerdaa  'fcili^ 
aea;  aacb  Ablaaf  dieser  14  Tage  wird  nach  erfbigiem  iMdingmm 
Zasebleg  dieieB  Yerlahren  noch  sweioral  wiederholt.  Erst  aadk 
Ablauf  der  letzten  vierzehntägigen  Frist  erfolgt  der  definitive  'Ivh 
scblag  durch  Richtersprucb  (decret). 

Die  Wirkungen  dieses  Dekrets  sind  sehr  bedeutend.  Es  löicht 
alle  Pfandrechte,  die  auf  der  Sache  lasteten,  and  alle  andern  dinglichen 
Rechte ,  wegen  toelcher  keine  Einsprache  geschah ,  mit  Ausnahme 
jedoch 

1)  der  grundhei  rlichon  Uechte,  •  * 

2)  des  nicht  pfrnndherrlichcn  Champart, 

3)  der  Dieiislbarkeiten,  "  *' 
k)  des  Witthmiis  der  Frau  und  KindtM-,  und  '  t 
5)  der  FamiiieiifidLMrofnmisse.  Der  Erlös  wird  unter  dem  pour- 

suivant  und  den  opposauls  nach  der  Priorität  ihres  Pfondrecbts 
yerthcilt. 

Die  purgirende  Kraft  des  Dcki  eb  rief  schon  frfrh  ein  eii^enos 
Pur^alinnsverfahren  in's  Leben,  bekannt  unlci  dem  Namen  Dcod 
volontaire. Ks  besieht  darin,  dass  Jemand,  der  ein  Grundstück 
von  oiiiLMn  antlern  kntifen  will  ,  um  sich  gegen  alle  hYpolhekart- 
sehen  klagen  sicher  zu  steilen,  bevor  er  den  Kanfpreis  befahlt, 
das  oben  gest'bildi;rte  Exekulionsverfaiiren  einleilen  lasst.  Der  V'er- 
käufer  erscheint  als  Exequirler,  der  Käufer  als  "Steigerer.  Du; 
Pfandgläubiger  werden  bei  Strafe  des  Verlusts  ihrer  H}'|>olhekeu 
veranlasst,  ihre  Einsprachen  zu  erheben,  und  das  Grundstück  wird, 
wenn  in  der  Zwischenzeit  keine  höheren  Gebote  gemacht  wurden, 
um  den  verabredeten  Preis  dem  Käufer  zugeschlagen,  jener  aber 
nnter  die  Gläubiger,  die  sich  io  der  Zwischenzeit  gemeldet  haben, 
vertheilt.  Durch  eine  Ordon.  von  1771  wurden  zwar  solche  Decrets 
Tolontsires  verboten,  ^)  der  Code  civil  bat  sie  aber  wieder  eingefilhrt. 


»1  Püthicr  l\.  S.  iiä  folg. 

2;  Loiscl  VI.  5  A.  13.  cf.  A.  14  «Un  decrel  adjtige  vaut  deihcrilancc.»  — 
Cout  noloircs35,  118,  121.  127.  De«  Uares  S90.  Paris  M5,  Troje« 
197,  Laon  144. 

s)  PolUer  n.  S.  874. 

4)  ESO.  XXII.  s.  sm. 
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266.  Das  eben  beschriebene  Exekulions verfahren  ist  Eugleich 
aach  das  französische  Conkursverfahren.  Der  einzige  üntersebied  be- 
steht darin,  dass  wenn  die  Zalilun^'sunräbigkeit  de»  Schuldners  er- 
wiesen isl  (deconfiture),  die  fiichl  [n ivilegirlen  Glaubiger  nicht  nach 
der  Zeit  Huer  Anmeldnnr^'  (.suivanl  Tordie  def»  saisies),  sondern  nach 
Mtssgabe  der  Grösse  ihrer  Fordern n^<'u  befriedigt  werden  ,  was 
man  venir  d  contribution  nannte.^)  Eine  andere  Wirkung  des  Con- 
kurseg  besteht  in  der  Resctssion  aller  Verfiusserungen ,  die  der 
Ciidar  in  den  Ittzlfn  10  Tagen  vor  Eröffnung  des  Conkurse«;  vor- 
genommen lul;'  desgleichen  gewährt  ein  während  dieser  Zeit  er- 
gann^enes  riclileiliclies  Urtheil  kein  Pfandrecht  mehr  anf  die  Güter 
des  S(  huidners.  Eodlicb  werden  die  bctrügerucJicn  üankeroltirer 
Oiffiineil  bestraft.  ^) 

Zur  Inigehung  des  weilläufigen  nnd  kostspieligen  Verfahrens 
durch  decrel  force  pflegten  aber  guigläubige  Schuldner  durch  Ver- 
abredung mit  ihren  Gläubigern ,  ihnen  ihr  gesammtes  Vermögen 
abzutreten,  welches  diese  dann  nach  einer  durch  MajoritStsbescbluss 
festgesetzten  Norm  unter  sich  vertheillen  (abandonnement  de  bien).*) 
Uievon  verschieden  ist  die  Gession  de  biens  (die  cessio  bonorum 
der  Rj^er)»  die  nur  darin  besteht,  dass  zur  Vermeidung  des  Per- 
aonalarresles  insolvente  Schuldner  ihr  gesammtes  AJitivvermögen 
§mchtlich  ihren  Gläubigern  abtreten  unter  Angabe  sninea  Bettandes 
md  mit  der  fisierlichea  Versicherung,  Nichts  davon  Terheimlicbt 
oder  vnlerschlagen  an  heben.  Zu  dieser  Rechtswohlthet  werden 
indessen  nicht  zugelassen 

1)  die  Fremden')  überhaupt  und  die  Inländer  wegen 

2)  Entschädigungen  au«  Verbrechen  nnd  Veifehen^*) 

3)  Marktkäufe»)  und 

i)  Pacht  der  ktoiglichen  Einkünfte  (deniers  loyani).  <«) 

1)  Pothicr  Traitd  de  la  proredure  civile  T.  TbeiU  Oeuvres  IX.  S.  284  folg* 
Regles  du  droit  fraucaU  V.  6. 

5)  CoQt.  von  Paris  179,  Orleans  448,  Seniit  291,  Reims  396. 

«)  Bdicl  von  IM  eni  Deetaratloe  vom  8.  Nor.  1988.  See,  XT.  8.  M, 

XX.  8.  488. 
4  Dedar.  vom  8.  Nov.  1708  dt. 

•)  Dcciar.  Tom  10.  Oct.  1536  ,  von  Jan.  1560,  Mai  1878,  Jan.  1888.  Eac. 
XII.  S.  527,  XIV.  S.  96,  429,  XVi.  S.  288. 

R4gle5  1.  c  A.  1^3.   cf.  Code  tfarehaad  von  1673  UU  des  PailUUs  A. 
5-8.    Kec.  XIX.  S.  104. 
7)  OrdoQ.  TOD  1673  X.  A.  2.    Ree.  XiX.  S.  103. 

6)  LaOB  279,  Reims  393. 

♦)  NlvamoU  b.  t.  81,  OrMaas  488. 
"9  Ordon.  Ton  i88i  «it.  A.  18. 
WarakMf  «.8liia,ftan.  ataal»-«dl«clMfMCk-8d.n.  39 


FfiANz.  Staats-  und  Recbtsgkscb.  ' 


Seit  der  Ordonnance  Toa  1667  soll  aber  Uberbaupt  ron  dieser 
ReohlawobUhat  wenig  Gebrauch  gemacfal  worden  sein,  weil  sie 
den  Personalarrest  nur  noch  in  wenigen  Fällen  inüess,  nämitcb; 

1)  wegen  der  Geriebtskosten, 

ä)  wegen  SebadensersaCaes  fiber  800  livres,  und 

3)  wegen  des  Recesses  der  Vormftnder  —  wenn  er  nicht  bin- 
nen h  Mooalen  nach  der  Urtbeilssprecbung  bezahlt  worden  war. 
Sogleich  und  unmillelbar  konnte  er  angeordnet  werden 

h]  wegen  jeder  Art  von  Betrug, 

5]  wegen  Spoliation  (reintegrandej, 

6)  wegen  gerichtlicher  oder  gezwungener  rsiecleiiegiiug, 

7)  wej^eii  Wechselschulden, 

8)  wegen  gewisser  Handelsi^eschäfle  unla  Kaufleuleii, 

9)  ^egen  die  PüLliler  küni;;licl»er  Einkünfte, 

lOj  die  Steigerer  im  E\eku (Ions verfahren  u.  s.  w. 
Aber  selbst  in  diesen  Fülleu  dürfen  nicht  in  den  Schuldarrest 
gehrachl  werden: 
a)  Geistliche, 
ö)  1  rauen, 

c)  70jährige  Männer, 

d)  Minderjährige, 

e)  Krie£rsleute  und 

f)  Scliillsleiile  itn  Dienste. 

Durch  Moratorien  können  die  Schuldner  die  Evekulion  aut- 
schiehen.  Man  ualersclu  iiicl  zwei  Aiieu  derselben.  Lettre»  de  Meptt 
und  Lettre»  d'Elat,  Üeide  sind  k6ni;:lirlie  Priviles7ien  ,  die  letzten 
werden  nur  selten  nnd  zwar  nur  gewissen  huchgesteiiten  Personen 
und  auch  nicht  in  aUcn  Fällen  gegeben,  z.  B.  nicht  beim  lU'lrakte, 
hei  dem  Ankauf  gerichliich  versteigerter  Grundstücke,  Ueeijnungs- 
Stellungen  u.  s.  w.-j  Die  Lellres  d'Elal  sisliren  aber  jede  Exeku- 
tioDsniassregel,  während  die  lettres  de  repil  nur  das  Adjudikations- 
dekret  aufschieben.  Diese  werden  zwar  Jedermann ,  jedoch  nur 
aus  ganz  guten  Gründen ,  und  als  eine  besondere  wohlverdiente 
Gnade  erlheilt.  £s  gibt  indessen  eine  Menge  Fälle  >  in  welcheo 
sie  Dicht  gegeben  werden  dürfen,  und  die  gegebenen  wirkungslos 
bleiben»  nämlicb:^) 


1)  Ordou.  von  16(i7  Iii.  XXXiV.    cf.  Ordoo.  do  U  maüao  Xlil.  u.  a.  aec. 
XV III.  S.  172. 

»}  Ordon.  von  1660  h.  t.  Ree.  XVIII.  S.  358  nnd  Destar.  von  17Ü  cft. 
3)  cf.  Ordon.  von  1669  cit.  nnd  Dectar.  von  i6ML  Rae.  XX.  8.  348.  Co- 
quiUo  Insl.  tit  des  cidcDlions. 
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Q  io  aUeo  rochUkrSftig  entschiedenen  Schuldsachent  *) 

2)  bei  der  Zahlung  von  Pacht-  und  Miethzins,  *) 

3)  Forderungen  von  Mmdcijäbrigcn,^) 

4)  Rückgabe  einer  deponirlen  Sache, 

5)  Deliktsschulden,  ^] 

6)  Marktschuldcn,  ^} 

7)  Verkösligungsschulden, ") 

8)  Schulden  aus  geführter  Verwaltung,*) 

9)  Alimenlaliuiisverhindlichkeiten, ^) 
10}  Liedlohn,  «o) 

11)  Viklualicnk  iiif.  ") 

12)  wenn  man  zum  Vorauä  auf  die  Moratorien  verzichlel  hat.  '^) 


i)  Pari»«  III  ,  Sens  259,  Aiixcrro  loO,  Bourbonnais  68,  Auvergae  XIX.  i, 

Senlis  2tf0,  Laoii  278,  Reims  392. 
3)  ef.  die  elioD  cillrlen  Conl.  nod  Berrj  h.  t.  A.  21 ,  Meloo  392,  Orldans 

4S4,  Aitvefgoe  XIX.  4  und  10. 
*)  P«rl§  III,  S«DsSSO,  Auxerre  150,  Bourbonnals  68,  Molmi  3S2;  Helot  898. 
*)  Scns  259,  Auxerre  150,  Orldins  434,  Melnik  892,  Sealis  991. 

Sens  259,  Auxcrre  150,  Lton  278,  Belms  802. 
«}  Sens  259,  Laoii  278. 

7j  Berry,  Uourbonnais,  Orleans  cit.  ' 
8)  Berry,  Bourbouaats,  Orleans,  Melun  I.  eil. 

9;  Berry  1.  cit. 

ff)  BourbODiMiis,  Orl4aDs,  Meloo  dt. 

NiTernots  h.  t.  82,  Orldans  418,  Aoxcrro  448,  Beins  898. 
II)  AoTefgne  ch.  III. 

\ 

Ende  des  tweiten  Bandes. 


39* 


f 


■  « 


4 


Digitized  by 


Inhal  tsverzeichniss. 


Nro. 

I.  Buch. 

GetchichU  der  Rechts^ellen  und  der  RechttwiMcntchaß  in  Frankreich, 

I.  Capitel. 

Die  Rechtsqwllen  %oäkrend  der  fränkitehm  Periode, 


A.  Allgemeiner  Rechi^iZH^fanil  1—3 
fi.  Die  Volksrechte  (Lege»  Barbaronm). 

1.  GcmeiDsamcs  S 

2.  Die  Lex  Salica  4 
S.  Dai  bvrgiindiache  TolktrecM  5 
4.  Die  L«!  Wislffothonmi  • 
fi.  Die  mwiren  im  he«tig«ii  VraBkieleh  g«lt«BdMi  Leget  Bafliaroniai  7 

C.  Die  CapUularieB  B^itt 

D.  Die  Formuls  11 
K.  Das  rtifliiache  Aecht  im  weatfriiikisclieii  Bekhe  IS 

n.  Capitel. 


Bedittftteüin  der  FetMferioie, 
A*  Tom  sekaton  bU  tum  Tieriehnten  Jehrhnndert. 

1.  UmgcaialtuDg  des  ZvtUadet  4er  penöolicheo  Getelse  in  dea 


der  Lokalrechte  14 

2.  Der  Ocgensatz  des  P»vs  du  droif  orrit  nnrl  des  droit  coulumier  Ifi 

3.  Uebprüirht  der  ilauplartea  yod  Rechlsquellea  bis  zum  vier- 
lehnten  Jahrhundert  16 

4.  Von  den  königlichen  Verordnungen  dieser  Periode  17 
9.  VoB  dea  StadK  Dorf*  aad  Leadreehtea  18 
4.  Des  Jurittearecbt. 

e)  Die  RecbUbOcher  tfberbaapt  19 

b)  Du  Um  h  la  Relae  Bteacbe  20—  S1 


Digitized  by  Google 


614  IlfBALT. 

Mio. 

r.  h?i<i  ffr^ind  Coutamior  der  Xormaodie  SSi 

d.  Dif  Kt;i liUsspiiieiiS  rif  Sl.  Louis  23 

e.  B<*auiiia[ioir,  Coiiluraes  de  IteauvoitU  S4 

f.  l>as  Li  vre  de  Juüiice  et  de  Pl^l  S5 

g.  Di«  AMitet  TOD  JMwtkn  SS 

7.  Dto  Olim  «r 

8.  Um  Bechlittadloni  im  iwdlften  und  dreitehnten  lihrhundeit  28 
B.  Die  Rcchtsquellen  des  vienehDlMi  und  IttBlkebntMi  lahrhunderlt. 

1.  Die  königlichen  Verordnungen  29 

2.  Dif  Toulumcs  bi«  mm  Jahr  1  i53  SO — 31 
3«  Die  wichti^'^tni  KccUtsbUcbor  des  Tierjtebulcu  und  fiiuf/elm- 

tcn  Jahi liuüdi'iis)  39 
4.  Die  HechUwisseuKchafl  in  Frankreich  wahrend  dcü  vierzehn- 

teo  and  fllnfkelmten  iahriiDadertf  33 

UI.  Capitel. 

Geschieht»  der  ReehtsqueUen  und  der  Rechtswisseneehaß  teit  dem  Emde 

dee  fünfzehnten  Jahrhunderte, 

I.  Allgemeiner  Enlwickelangsgang  des  ReehU  und  dor  Baehto- 

T\  is<^en9chalt  wihrend  dieser  Perlode  3i— 35 

II.  Die  Coutumes. 

1.  Von  Karl  VII.  bih  Franz  (.  33 

2.  Unter  Ludwig  Xll.  und  Franz  I.  3Y 

3.  Die  nach  Franz  I.  redigirleu  Cuulumes  38 

4.  Quellen  der  Contumes;  Namen  der  borOhmtonn  Commiaaäre. 
YcHkbren  liei  der  Aolkelclinang  39 

Geogrephio  der  GoutumeB.  (Die  Karte  derselben.) 

III.  Die  ktoigUchen  Yerordnangcn. 

1«  Tor  Ludwig  XIV.  41—49 

2.  Die  Verordnungen  Ludwigs  XIV.  43 

3.  Die  Verordnungen  Ludwins  XV,  und  rndwijfs  XVI.  44— 4o 

IV.  Das  AtiioritäU-  uder  Jurisii  ui c,  hl.     Jui rsprudenco  ilos  ArrtUs.)  46—48 
V.  Die  RcciiUwisscnscbail  i  raukrcah!»  mit  Uücluichl  aui  das  6tu- 

dinm  des  nallonalen  Reclits  49—53 

Das  Recbtsstudiom  54 
Anliang.  Venelehniss  der  wlchligsten  CommenUre  über  die  Coulu* 
mes  aus  Camus  und  Dnpin  BibUotb^e  choisle  Nro.  1184— 12M. 

Ii.  Buch. 
Pereonenrecht, 

L  Capitel. 
V<m  den  Standesverhäitniteen, 

L  Im  Allgemeinen  55 

II.  Von  der  Maininorle. 

1.  BcgriiT  und  Wesen  derselben  56 

2.  Die  Rechtsverhältnisse  der  Mainmortables  ^"7—  ö8 

3.  Von  der  Güter gouicioichafl  unter  Leibeigenen  59—60 


Digitized  by  Google 


Nro. 

t.  Enf^tehiingsgrdode  der  l.t  ibej^cnx  hafl  61 

5.  Aut'hebun^sgründe  der  Leibeigcn&chalt  Ü2 

6.  Arten  der  Leibeigenschaft  63 

III.  Vom  Adel. 

1.  Arten  und  Brwtrbang  dw  AAalt  M 

2.  Vorrechte  des  Adel*  65 

Verlust  des  Adel»  •    .  M 

IV.  VoFi  (!»'n  irif.irfU. 

1.  be^TÜT  utid  Arteu  .67 

2.  Rerbl^VPrbäKtiiss  der  Dalardi»  68—69 

3.  Vüu  der  Legilitualiüii  70 
V.  Vott  deo  Anbiiu, 

1.  Pegriff  ond  BatolehuDgsgrttnde  des  Albigenato  71 

8.  HeehlsTerhiUniMe  der  Aubains  72 

VI,  Von  der  Minderjährigkeit. 

1.  Begriff  und  Ende  derselben  73—74 

2.  Rei  hisverhältnisse  der  MiQdorjIhrigieD  75 

VII.  \otn  iMiifforlirhen  Tode  76 
VIII.  \om  Donii/il  und  der  Abwe!»eiibeit  77 
Vlll.  ConfcsiiioDeUc  Rechlsverschiedcnheilen. 

1.  Von  den  luden. 

n>  Uehcrhanpt  78—79 

h)  Von  den  Jaden  in  Meto,  Lothringen  und  Elsas»  80 ^-Sl 

2.  Die  Protestanten  in  Frankreich. 

a)  Rts  zur  Ziirucknahme  des  Edikts  von  Nantes  82 


b)  Kerhtsziisland  der  Protestanten  in  Frnnkrcirti  iiarh  der  Zii- 
rUckuabmc  des  Isdikts  von  1598  bis  zum  Edikte  von  1787  83 

IL  CapiteL 
Von  den  FamilienverhäUnitsm, 


I.  Einleitung  84 

II.  Dia  Ehe. 

1.  Grundbedingungen  der  Eingehung  derselben  85—86 

2.  Die  Form  der  Eingehung  87 

3.  Ehescheidung  und  zweite  Ehe  88--89 
1.  Wirkiinfren  der  Eho. 

A.  Pcrsüüliehu  Itechtsverbäilniäse  der  Ehegattou  90 

B.  Güterrecht! ichc  Verhältnisse. 

a>  Gülergemcinschafl  91—93 

b)  Vom  Douaire  94-9« 

e)  Augment  de  dot  97 

d)  Aussteuer  (Dos,  Maritaglum)  96 
III.  VMterliche  Gewalt  und  Vormundschaft. 

1.  Aeltesles  Recht  «*> 

2.  Das  Mittelalior  100— in  1 

3.  Ueberganj;  zum  neueren  Rechte  102 — 103 


4.  I>as  in  den  Coulumes  seit  dein  sec  li/p|iuleu  Jahrhundert  cnl- 

haUcuti  Hecht  der  valerlicbeu  Gewalt  und  der  Vormundschaft  104—107 


616 


hmäLT 


ni.  Bach. 
L  CapiteL 

Ym  im  Saekm  ^bßrhanfi,  dm  BinU  m 
I. 


n.  Tob  Ht  Gewtlu«  (SaitfaM»). 

1.  FinleitOOf 

2.  VoD  der  CikUtchen  Gewehre  oder  Saistne  de  fait 

3.  Von  der  juristischen  Gewehre  oder  dem  dingUciieii  Redile 

4.  KigeoLhiun  an  Mobilien 

III.  Uauptootenchied  der  GülerverhältaiMO. 
1.  Einleitiiiig 
f.  Yofli  Fraae-ellM 

5.  Tob  des  Leba. 

e)  legriff,  8«^eet,  GegentUni 

b)  BegriliiiaDg  des  LehnTerhlHiiieMe 

e)  Wirkungen  der  InveitiUnr. 

a.  Im  All^fcnipincn 

ß.  ATeu  el  deuombremeat 

y,  ReleYiam 

S.  Dm  CbambelUge  (Saisine) 
a.  Aidee  and  Rooda 

Fief  «boaad 
9,  Saitie  and  €emDlte 

d)  Demeaibreaieat  de  ief 
A,  Censive. 

a)  Acltores  Rfchl 
Neueres  Aecbt 

U.  CapitoL 
Dimglkhs  Rtekie  on  frmdm  Smdiau 

1.  Toa  dea  Eeallailea. 

a)  AeltercB  Recht 

b)  Neueres  Recht 

2.  Dieostbarkeilen 

3.  Voo  den  t.  g.  Regiliea  oder  Seigoenrialrechtea. 

e)  Biuleilung 

b)  Def  Foniraf  el 

c)  Yon  Jefdreebt 

d)  Tea  dea  Allateadea 

e)  Ton  Wuienegal 

IV.  Buch. 

Erbrecht* 

T  r^pitel. 
Erbrecht  der  fränkUcIten  Periode. 


If9 

113-124 
125—130 
131-133 

134-l3i 
137-138 

139-I40 
idi-itt 

143 
lU 

145-14T 


ist 


15« 
1&7 


158 

150-164 
185-186 

i«r 

IM 

189-170 

171-^ftn 

178^76 


I.  Vorbemerkuog 


13». 


Digmzca  by  ^^jy^i 


Iiihalt,  ' 


617 


II.  BrbfolgdlUgküt 
ni.  C<fBita»d  dM  Btfereehto 

IV.  Rrbfolfeordaung 
y.  TesUmenUritcbe  Erbfolge 
?I.  Erwerb  der  Erbicheft 

*  '  n.  Capitel. 

I.  Einlpifun^  * 
II.  Erl)r()li,'elahigkeit 
Iii.  (iegcnstand  des  Erbrecht! 

IV.  Erbrolgeordnuog 
T.  Von  der  Irbihellnog 

in.  Ton  den  Teelaiiieiiteii 
TII.  'Srbvertrige 
VIII.  Erwerb  der  Erbseheft 

IX,  ErbichefUsclialden 

m.  CapiteL 
Erbrteki  xur  Znt  der  GmUmnmii. 

I.  EinleHung 

II.  Erbrdhi'^'kpit 

III.  SuCCCS8Kiri«i()rdnung 

IV.  Vertbeiluu<^  der  Erbschaft  und  Ertigebortsrechi 

V.  TeslameDtariscbes  Erbrecht. 
ifj  Slaleilonf 
ft.  Malorielle  Erfordemlfie 
8.  Foraee  des  TctleHents . 

4.  Tesfamentscxekateren 

5.  Widerruf  der  Teeleaienle 

Vf.  Hrbvertra«?« 
YJI.  Erwerb  der  Erbschaft. 

1.  Erwerb 

2.  Tbcilong  und  Eiuwerfung 

3.  BrbtebellficlmIdeD 
▼III.  AiiMlItalioQea 

V.  Buch. 

Von  den  Fortltrungsrechten» 
I.  Capitel 
Mlgemeine  geicluchlUche  Einleitung, 

I.  Ueherbtick 

II.  Skiue  einer  Xusseren  Geschichte  des  übligaiioneorecbls. 

1 .  FrXokieelie  Periode 

2.  Periode  der  Reebttbacher 
S.  Periode  der  Covlomes 

IL  CapiteL 

BiitorUek-iogmaiiMefte  Dar$l9Uung' dn  ObligoHmmnehtt* 


Nro. 
176 
ITT 
178 

170 
180 


^8! 
182 
183 

184-185 
186 

m-188 

180 

180-^191 

m 


188 

104-185 

lf)6 

197- 1U8 
199 

880-81» 
803—80« 
905 

206 

307—208 

209-210 
211—212 
213 

814—215 


216 

217—218 
818—821 


884 


uiyiii^ed  by  Google 


618  Inhalt. 

Nfo. 

I.  Allgemeine  Grundsätze  Aber  die  Forderangireohtfl, 

1.  Enlslehung  der  FonienuifsreciitA  225—286 

2.  Beweis  der  Verträ^rc 

3.  Wirkunj^en  der  Verlriigo  228— i» 

4.  YüU  der  Aufhebuug  der  Obligalionea  MQ— Äl 

II.  Von  den  eioielneii  Yertrigeo. 

A.  Von  den  Schenkangen. 

1.  GetehicbÜicbcr  Bnlwlckelnngfgang 

2.  Bogmalisehe  Itamellancf. 
a)  Von  den  Personen 

h  r.pjjiMistatid  der  Schenkung  235 

CJ  F(irm  der  Schorikniiircn  «^«^" 

d)  Wirkur)«^  drr 

e)  Vuu  den  ächeukungcu  iui  HeiratbsYortrag  und  anter  Bh4- 

galten  238—83» 

B.  Vom  Banfe  2W— 2*1 

C.  Vom  Betraklsrechte  - 

D.  Von  den     g.  ContraU  de  ball  247—250 

E.  Vom  Darlehen  und  Renlenkauf  251—253 

F.  Von  der  Bürgschaft  fCniHiotO  254 

G.  Von  der  Eiekulion  und  dem  Pfandrechle. 

1.  rjrschirhllirher  Enlwickelunjrs^aiig  255 — 258 

2.  Faui,l|iIandYerlrag  (gage,  nauüssement) 

3.  Von  den  UypoUieken 

a)  Ihre  BegrOndang  960— «dl 

b)  Wirknngen  der  Hjrpothek 

t)  Von  der  ClaMiflfcaUon  der  PfandgUnblger ,  insbeiondere 
\on  den  Pfandprivilegien  ^ 

4.  Exekutionsrerfahren. 

•}  Saisie  2ft4-265 
b;  Verschiedene  andere  ExekuÜou&uiuel 


Digitized  by  Google 


Sachreg^ister. 

(DU  rihUtekm  Eigtm  4Mtm  auf  die  Bändezahl,  die  arabischen  auf  die  Seiten.) 


A. 

Abforderoogtrecbt  a.  BeMtraofarachl. 
Abonnemeot  I.  619  s.  fief  abonn^. 

Abi  I.  222  fr.,  3r)3  s.  Biacboff. 
Abwesenheit  II.  201. 
Acapiles  I.  240. 

Acaptes-Arriere-captes  III.  251),  388 

Nro.  2. 
Acordemenf  I.  359. 
Xtqu6U  II.  2911»  439,  449. 
Adel  I.  131  ff.  Nte.,  981  ff. ,  2«8  ff., 

4(vr  U5  ff.,  527,  549  ff.,  II.  149, 

lb6  IT.,  III.  52  ff.,  311. 
Adoption  II.  288.' 

Ad?okalen  I.  291,  352,  423,  428  ,  4:(0, 
445  ff.,  —  (Generaladvoka(en)  56() 
ff.,  571  ff.,  -  III.  391  ff.,  481  ff. 

Affatoinie  n.  443. 

AgrariniD  11.  303. 

Agrier  I.  9S5,  258  ff.,  401. 

Ai.Jps  I  234,  407,  453,  400,  filO,  II. 
370  fT.  -  Arien  ders.  II.  371  ff. 

Ajouruciucnt  s.  Vorladung. 

Allumannen  I.  71,  74,  77,  92. 

Almenden  II.  420  ff. 

Alod  1.  130,  143,  527,  II.  294  ,  340, 
344,  438. 

Amende  f.  Buase  ^  faooorable  III. 

817  ff. 
Amicili»  Gildo. 


Amiraold  I.  400,  474,  042  ff.,  II.  474. 
AmmenagcmenMI.  499. 
Amortiasemmt  I.  298  ff. ,  942,  453, 

459  ff.,  629. 
An;;aria:  I.  82,  II.  896. 
Anjuu  I.  182. 

Anklage  (öffentlicbe;  III.  407,  Ö78  ff., 

665  ff. 
Aunuel  I.  520. 
Aoaegia  II.  19. 
Antichreaft  a.  Mortgage. 
AntraaUonea  I.  131,  141. 
Anwaoliaaugsrecbt  II.  481,  502. 
Apnnage  I.  208,  394,  514. 
Appel  romme  d'abus  I.  411,  415,  548. 
Appellalioii  I.  333,  585,  599,  III.  97 

ff.,  123,  238,  272  ff.,  307,  461,  553 

IT.,  648  ff.,  690. 
Arlea  der  Ap.  452,  891  ff. 
Appointement  III.  838,  651. 
AppropriMU»  II.  330. 
Aprise  III.  582. 
Aquitanien  I.  90.  92,  101,  185. 
Are  Ii  (Itaron  I.  289. 
Aretiers  1.  472. 
Argauletg  I.  637. 
Arre»t  s.  prise  de  corpa. 
Airdta  1.  340,  437  —  jvriapnideiics 

dea  A.  II.  100  ff.  —  A.  de  l'ecbl- 

qoter  de  Normandle  II»  48. 
Anon  1.  Mordbnnd. 
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Artillerie  I.  639. 

AMe*seurf  I.  433,  576,  577»  lU.  464. 
AMifW  I.  816  IT.,  841,  335  IT.,  361, 
44«,  576,  III.  114  IT.,  310  ff.,  376 

ff.,  456  fr.  —  de  Jerusalem  II.  51, 
de  Normandie  II.  46,  —  Asaiaia  no- 

va»  di-^^aisinao  II.  290« 

Aubaiuc  (diüti  ü  j   I.  306,  354,  453, 

468  ff.,  631,  II.  185. 
Aobalaa  IL  180  ff..  471. 
Anrnbot  II.  835,  837. 
Aoflmiingll.354,  325  ff., 557* 563, 587. 
Augenschein  III.  641.  S.  jour  de  Toe. 

Au?mnnt  «!c  dol  II.  261  ff. 
Auguslalicuiu  II.  394. 
Aumouier  I.  214,  398. 
Aussteuer  II.  262. 
Aostratien  1.  84. 
Auxilia  f.  Aides. 
Avcnir  III.  637. 

Aven  II.  360,  III.  222.  ff.,  514.  — 

Aren-contre-avcu  II.  333,  338. 
Avou<  I.  227  fr.,  III.  333. 
AYOuerie  I  245,  III.  311. 

B. 

BegalellsacheD  III.  578. 

Bagues  et  jovaux  II.  262. 

Ball  (Balium;  I.  306,  IL  800  ,  875, 

277,  281. 

Bail  (coutrat  de)  II.  572  ff. ,  ~  i 
louage  II.  578  ff. ,  —  ä  cens  ib. 
581,  —  4  reutes  ib.  582  ff.,  ä  cbep- 
tel  Ib.  584. 

Bailll  1. 811,  814,  883,  300,  303,  313, 
314,  334,  357  ff.,  368,  403,  417, 
427,  431  ff.,  4i8,  586,  576  ff.,  585, 
III.  371.  '»r>->  fT. 

Bajulus  I.  322  IT.  i,  BaiHi. 

Ballum  8.  Bail. 

Baucrct  I.  251. 

Bau  und  Arri4re-ban  1. 363, 418, 639  ff. 
Banoalild  s.  Bannrechte. 
Banniatoment  II.  898,  HL  171,  866, 
898,  615. 

Banoerberr  I.  363 

Baunrecbte  L  857,  II.  406.  ^  Bann- 


mttble  I.  256,  II.  409,  Baonofen  I, 
847,  856,  II.  410,  BannkeUer  L 
857,  IL  410. 

Banqnaronte  II.  600,  IIL  688. 

Banvin  I.  857. 

B-Tres  s,  Finrodf»n. 
Barone a  1.  245,  306  ff.,  363,  415,  III. 
42  ff. 

Baslides  I.  263,  III.  2bä. 
B«l«fd  IL  1T8. 

Batardiae  (droit  de)  L  458,  461  6., 

631  ff.,  IL  173. 
B;ltonnior  de  Tordre  det  Avocalt  1. 57S> 

Bazocbe  I.  569. 

Beamten  I.  511,  —  Hofboamtcn  T. 
125,  208,  397 ,  515  ff. ,  der  Gross- 
yasallen  I.  240  IT.,  375;  —  köoig- 
Uche  III.  369,  StaaUbeamten  L 187 
ff.,  131,  475;  '  alidlitcho  L  882» 
488,  434^  476,  667  ff.,  Itt.  871. 

Beemtenlham  III.  10. 

Beaomanolr  II.  48. 

B(M!f  aux  I.  350. 

Bedcmuudsrecbt  s.  Formariage. 

Begaadignng  III.  693. 

Benedict  Levila  11.  20. 

Benefldum  I.  184,  130,  140  ff.,  831 
ff.,  IIL  81  ff.,  —  dtTlaionlalL  548, 
excnaaionia  IL  601,  —  InTentarU. 

Bergregal  1.  453,  463,  511. 

Besalxuiigsrechl  I.  284  f.,  II.  152. 

Besitz  und  Besilzesklagcn  II.  296  ff., 
III.  380,  559  ff..  657  ff.  s.  SaUiac 

Bestbauptreclit  I.  2Ü7. 

Betrug  II.  546,  548,  III.  181. 

Beweia  (BeweitTerffeliren)  III.  813, 893, 
313,  545  ff.,  640,  -  der  Terlrig« 
IL  534. 

Bigamie  III.  (MI. 

Bischof  I  r.s  ff.,  129,  131,  138  ff., 
lf>0,  iiil  IT.,  337,  360,  363,  —  Bi- 
8cholsN\alileu  I.  22Ü,  299. 

Blulbanu  Iii.  171. 

BIntrecbe  IIL  180. 

BoQguerfe  a.  Sodomie. 

Bourgage  1.  853,  587. 

Bourgeois  1. 863,  304,  484  ff.,  IL  140, 
III.  71  ff.,  —  Ibraina  I.  485. 

BoateiUer  iL  70. 
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Brandon  II.  3fi!L 

Brandstinnng  III.  627. 

Bref  de  noavello  dessaitine  (Brcre  de 

nova  dissaislna)  II.  299^  30^.  —  de 

mort  d'attcessear  (de  morte  anteces- 

ftoris)  II. 
Bretague  L  IMi  IH.  lÖS. 
BrileD  I.  77^  9L,  Mx  102. 
Büchcrweaen  L  653,  III.  829. 
BürgschaA  II.  52r.  bSSL 
Burgen  IH.  3^  fT.,  lifi  ff. 
BurggraTcu  s.  Chatolains. 
Burgund  L  84  IT.,  110^  184j  IM  IT., 

315.  388,  III.  109. 
Burgunder  L  öfi,  2Ö,  Ü,  8Ö  ff.,  92. 
Bargwarle  f.  Chalclains. 
Basse  III.  i61^  IMi  IM  ff.,  171,  iSl 

fr.,  238,  ^  ff.,  2&1  ff.,  497,  5fil 

ff.,  filB  ff. 
Bussgelder  L  30a,  308,  359^  III.  78. 
Buticalarius  L  125,  209^  212  ff.,  3fi& 


CaUiDisten  s.  Protestanteo. 
Campipars  II.  333  s.  Champart. 
Cancellarias  L  126,  209  i.  Kanzler. 
Canloonemeat  II.  429. 
CapaUcum  L  iM±  2i5,  II.  392. 
Capitation  L  Ü18. 
Capilouls  L  323. 

Capilularieu  L  93^  II.  15  ff.,  —  Samm- 

loDgea  II.  19  ff. 
Caplim  II.  aM. 
Carnaticum  L  256,  II.  3^3. 
Carpot  II.  iOis 
Carropera»  II.  QM. 

Cas-royanx  L  433^  M8,  52S  ff. ,  584, 
III.  379^  4Ö0^  —  prÖTOtaax  III.  694. 
Casement  L  246. 
Cassation  III.  656,  691. 
CaslcIIan  s.  Chatelains. 
Catalla,  Caleux  II.  291. 
Cautiooes  II.  516,  593. 
CaolioDs  s.  Bürgschaft. 
CaTallerie  L  637. 
Gelten  s.  Gallier. 

Cens  L  2^8,  259j  II.  395^  —  Arten 
des  Cens  —  chef  ccns,  croit  de 


cens  menn  c.  u.  s.  w.  L  255.  II. 

Censife  L  255,  258,  517,  II.  2W,  383 

ff.,  388  Nro.  L 
Census  L  82,  133  ff.,  1^  ff.,  II.  385, 

III.  ^  ff. 
Centenarü  L  81  ff.,  128i  ^  - 

38  ff. 

Cession  s.  Transport ;  —  de  biens  II.  609. 
Cessiones  II.  518. 
Cbalonge  s.  Relraktsrecht. 

Chambcllage  L  237,  398i  H-  3ß8. 

Chambollan  L  212^  398. 

Cbambre  Grandj  L  437,  598^  —  ar- 
denle  L  590,  —  des  amortissemcnts 
L  MO,  —  des  comptes  L  353^  398^ 
470  ff„  52(5^  AM  ff.,  MIa  615^  ÜM. 
—  eccl^siasliqae  L  529,  —  de  T^dit 
L  590,  II.  217,  des  domaines  L  62Ü. 
de  la  maröe  L  590  ff.,  des  reqadtes 
L  590  ff. ,  —  du  ir^sor  L  626.  — 
des  vacations  L  59Q  ff. 

Cbambrier  s.  Cubicularius. 

Champagne  L  178,  314. 

Champart  L  255,  258,  II.,  401. 

Chancellerie  L  402. 

Change,  Changeurs  royaax  L  458.  470. 

Chartre  privee  III.  Ü24. 

ChAlelain  L  24*i  292,  294,  296,  297, 
357.  382  ff.,  403,  448,  551_,  585, 
III.  84. 

Chilelet  L  215,  310,  III.  89,  482. 
Cheptel  s.  Bail  ä  cheptel. 
Cheval  traversant  II.  373. 
Cheyaucher  L  398. 

Christenthum  (Binftihning  In  Gallien) 

L  57  ff..  III.  299  ff. 
Cinquantieme  L  619. 
Ci vitales  L  50. 

Claim  8.  Klage  —  et  respons  III.  223. 
Clercs,  Clerici  I.  350  ,  402  ,  423  ,  429 

ff.,  411  ff.,  III.  aifi. 
Code  Marillac  L  565. 
Collation  s.  Rapport. 
Colombier  II.  42iL 
Colonel  L  038. 
Colonl  L  I35i  H-  384. 
Colonia  L  50,  II.  342. 
Combat  de  tief  II.  356,  377,  339. 
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Comc»  L  78,  m  80.  Sil  s.  Graf 
—  palatii  L  125,  126,  löO,  210,  — 
Stabuli  L 

Commise  II.  3Ö0,  362,  375,  379,  III. 
IM  ff. 

Cominissaires  II.  607,  III.  475  ff.,  558, 

5sa  ff. 

Commillimus  L  398,  59^  ff.,  III.  474. 

A7S. 

Coramodatum  II. 

Communalcharlen  L  286  (T. ,  i2ö  ff., 
von  Beauvois  L  2U2.  Amiens  L 
29H.  Beaumocit  L  303,  Laoa  L  295, 
Manles  L  302,  Noyoa  L  294,  Sl. 
Queoliu  L  301,  Tournai  L  2iLL 

Communautö  s.  GülergemcinscbaA. 

Commuoaux  s.  Allmende. 

Communcs  L  263^  2Ifi  ff. ,  314^  315, 
221  ff. ,  ff. ,  IIL  8Ö ,  2Ü1  ff., 
278,  aüiL 

Conipagnies  d'ordonuance  L  V73, 637  ff. 

Compensation  IL  549. 

Conipeleuz  L  3ia,  438^  III.  12Q  ff., 

4li0  ff.,  4fifi. 
Coinpelenzstücfce  II.  595.  fiOfi. 
Coniplainlo  II.  310^  314^  319^  321i 

III.  478.  502.  657  ff. 
Coucilia  s.  Reichstag  und  kircheuvcr- 

samtnlung. 
Concordal  L  412,  530  ff. 
CoDCursvcrfahron  II.  üüfi. 
Concussioa  III.  fi2ä< 
Contiscation  III.  512^  5i9^   fii^  s. 

Comniise. 
Confronlation  III.  680. 
Connelable  L  209,  212,  364,  395,  303 

ff.,  474,  640,  III.  423- 
Connetablee  L  644. 
Conquets  II.  45Ü  s.  Erningcnscharis- 

gemeinschan. 
Conseil  du  roi  (privö)  L  338_,  395, 

462,  5ifi  ff.,  —  Grand  C.  L  517. 

528  ff.,  —  C.  souvcrain  L  563.  — 

superieor  L  593 ,  ^97  ff. ,  —  de 

gucrre  L  644. 
Conseillers  L  313i  315,  423,  517,  ÜH 

ff.,  mi  ff. 

Consignalion  s.  Dcposilion. 
Constitution  de  rentes  b.  Uentenkauf. 


Conscil  L  263,  aiS  ff.,  4d3,  55fi  ff.,  582. 

Consulargcrichto  L  üffi3< 

Contrainte  par  corps  s.  Prise  de  corps. 

Contrats  s.  Vertrag. 

Conlremans  HI.  ^  ff.,  Ü27^ 

Conlrole  iL  537. 

Controleurs  L  602,  fiüfi, 

Coutumacia  L  28!L 

Com umazial verfahren  III.  246  ff.,  291 

ff.,  537,  551  ff.,  645. 
Conventions  s.  Vertrüge. 
Coquilic  (Guy)  II.  Hl. 
Corpus  delicti  III.  672. 
Corvces  II.  4M  ff. 

Cour  des  Aides  L  467,  469,  559,  ÖOft 
ff.,  615  ff.,  —  Cour  du  baron  —  de 
baronie  III.  23  ff. ,  115^  360  .  372. 

—  dos  raonnaics  L  029. 
Couluracs  II.  36_t  37^  ßö  ff . ,  35  ff.. 

III.  492,  —  Geographie  d.  C.  II.  89 
ff.,  —  Aufzeichnung  d.  C.  II.  84  ff., 

—  Cominentare  zu  d.  C.  IL  130  ff., 

—  C.  de  vest  cl  nantissemeul  II. 
3-28  .  598.  —  C.  soucheres  II.  478. 
571.  —  d'estoc  de  et  ligno  II.  478. 

—  C.  d'Anjou  II.  65,  —  d  Artoi»  II. 
37.  —  de  Beauvoisis  s.  Beaumanoir, 

—  de  Bourges  II.  64,  —  von  Bur- 
gund II.  38^  —  Champagne  II.  38, 

—  Normandie  II.  44i  —  C.  notoires 
IL  6fi  ff.,  —  Picardie  U.  64,  — 
Reims  II.  A2< 

Coutumier  s.  Couturoes,  —  Grand  C. 

de  Charles  VI.  II.  62. 
Criees  II.  602. 
Crimes  III.  501  ff  ,  611  ff. 
Cubicularius  L  125*  209,  322. 
Culpa  II.  542. 

Curia-Curiales  L  5L  78,  81,  144i  299, 
310.  II.  518^  —  Curia  re-is  L  331i 
ff.,  342  ff.,  III.  123  ff.  8.  Cour  du  roL 

Curtis  II.  243. 

D. 

Dapifcr  L  125^  2Ö2. 
Darlehen  II.  52L  585  ff. 
Declaralion  II.  32L 
Dccret  II.  008,  III.  675. 
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Decurionen  L  &1  IT.,  ^  * 

D^faul  III.  169,  249  ff. 

Ddfaute  äe  droit  L  239^  II.       ff.,  — 

d'hommo  II.  271,  SlfL 
D^fnosc  HI.  691  ».  Vertheidfgnnjr. 
DefeQüor  ci Vitalis  L  54  ff.,  78^  79,  81, 

144.  310. 

Diguerpisscmeiit  II.  584. 

DÄIil  II.  529,  III.  501,  507.  513.  611 

ff.,  630. 
Demande  s.  Kla^e. 
Demerobrcment  de  flef  II.  2&1  s.  D^- 

pi6  und  Gef  abonn^. 
Ddni  de  justice  III.  652  ff.  s.  ddranlo 

de  droit. 
Denorabrement  II.  360. 
Bcnonciation  III.  576,  671. 
D^position  II.  543. 
Depoditam  II.  521. 

D^savcQ  L  425,  II.  164i  377,  379  ff., 

III.  222  ff. 
Des  Mares  II.  66. 
Dessaisfne  II.  299,  302^  304. 
Desserveor  II.  355. 
Diebslahl  L  287  ff.,  III.  180  ff.,  MÖ^ 

290,  m.  ff.,        ff.,  Ü2I  ff. 
Bi«ns(barkeit  s.  Servitodes. 
Dies  II.  dM. 

Dimes  L  139j  246_,  255^  II.  338  ff., 
III.         —  Saladine  L  2^ 

Dinggericht  s.  Gangericht, 
Disciission  H.  603^  III.  Q3tL 
Diiieme  L  618. 

Domänen  L  452  ff.,  454  ff.,  511,  621 

ff.,  III.  373. 
Domizil  II.  li^fi. 

Dona  L  li6, 155,  25L  II.  393^  III.  5fi. 

Donations  s.  Scbenkongr. 

nons  iratnits  L  529,  618.  —  matuels 
II.  56Q  ff. 

Dos  L  288,  II.  234i  245  s.  Aussteuer. 

Doiiaire  I.  287,  II.  254,  25Iff.,  111.354. 

Doublagc  II.  372, 

Double  cens  II.  388. 

Dritter  8laDd  L4Mff<,  SÖlff.,  556  ff . 

Drohung  III.  179,  504. 

Droit  d'atnesse  s.  Erstyrebartsrecht,  — 
d'augmentation  L  620,  —  de  gants 
II.  353,  —  de  glte  L  256,  260^  — 


de  grute  II.  257.  —  de  jaugcage  et 
Courtage  L  62Q,  —  de  passage  L 
62Ö  ff.,  —  de  prise  L  256,  200^  — 
de  retour  s.  Rflckfallsrecht,  —  seig- 
ncuriaux  L  267.  II.  417.  —  de  suite 
II.  339,  400^  580. 
Druiden  L  37. 

Dubrcuil  s.  Stylus  Parlauienti. 
Duchcs-pairies  L  585. 
Duell  8.  Zweikampf. 
Dux  L  78^  8L  123,  127,  551. 

E. 

Ech^ance  L  239. 

Echevins  L  li22  s.  Schöffen. 

Echiquier  L  241.  —  de  Normandie  L 

3i5.  448. 
Bcuage  L  235. 

Ecuyer  L  250  .  551 .  —  premier  E. 
tranchant  L  398, 

Edictum  Theodorici  II. 

Ehe  II.  226  ff.,  —  Ehebruch  III.  286. 
290 ,  515.  627.  —  Eheeingehuugs- 
form  II.  233,  —  ehehcrrlicbe  Ge- 
walt II.  241  ff.,  —  Khchioderiiisse 
II.  2}27j  —  Ehemündigkeit  II.  227. 
—  Ehescheidung  II.  238.  —  zweite 
Ehe  II.  239. 

Ehrengericht  L  645,  III.  626. 

Ehrenslrafcn  III.  182. 

Eid  —  Eidcshelfer  III.  215,  295^  M5 
ff.,  644. 

Einreden  III.543, 635  s.  Vertheidigung. 
Einwurfspflicht  s.  Rapport. 
Eins  L  465  und  467,  III.  450. 
Emanzipation  III.  288. 
Emparlcurs  s.  Advokaten. 
Emphythcuse  L  135,  II.  181  ff- 
Enchanteur  s.  Hexerei. 
Encis  III.  175,  504. 
Enqu<>tes  L  304  ,  436,  III.  580,  644. 
Enqueteurs  III.  673. 
Enregistrement  L  439,  III.  ML 
Ensaisiner  II.  295,  329,  573,  üdL 
EntfUhrang  II.  229,  III.  122. 
Bntierccment  II.  333^  338. 
Epavcs  II.  181  Nie.  L  338. 
ErbfolgcOihigkcit  II.  436,  4^  421. 
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Erbfolfeordnong  IL  440.  45-i,  475. 
Erbgut  s.  Propres. 
Erbrecht  II.  425  ff. 
Erbschaltserwcrb  II.  4M  ff. ,  463  ff., 

Erbschaitsschulden  II.  447  ff.,  4ßd. 
Erbtheiluug  L  237^  II.  4M,  ^  ü(LL 
Erbverträge  II.  4fil  ff.,  üil  <T. 
Erbverzichte  II.         412,  MiSL 
ErrungcoscbartsgcmeiDSChaft  L  288,  II. 
246,  2ML 

Erslgeburtarecht  L  237^  II.  454i  42ä  ff> 
Escharpelerie  III.  &Q4. 
EssoiDCs  III.  210^  227,  537* 
Estage  L  22iL 
Estradiol  L  637. 

Etablissements  III.  404.  —  de  Nor. 

mandie  II.  —  de  St.  Louis  Ii.  47. 
Etats-göneraux  L  379^  395^  405_,  4öö 

ff.,  449,  512,  52ft  ff..  III.  270,  412 

fr.,  431  ff.,  441  ff.,  450. 
Etal-major  L  &41. 
Eviction  s.  Gewährleistung. 
Evocation  s.  Einreden. 
Eiceplion  s.  Einreden. 
Eicommunication  L  225.  III.  333. 
Exekution  II.  522,  5&2  ff.,  üü5  ff.,  III. 

78,  &a  ff..  647. 
Exekutivgewalt  L  204. 
Exekutivprozess  III.  565,  660. 
Exproprialiuu  11.  567. 

F. 

FaderQum  II.  2fi2. 
Fälschung  III.  290.  516,  6M1 
Faiseurs  s.  Genossenschaft  bei  Ver- 
brechen. 

Falconarios-Fauconnier  L  125.  212. 
Falschmünzer  HI.  177  ,  505  .  515  ff., 

Familienrath  II.  ^0^  232. 
Fauslpfandverlrag  II.  521 ,  598,  590. 
Fehderecht  L  132^  20V,  367_,  III.  44 

ff.,  188  ff.,  284,  522  ff. 
Felonie  L  239,  II.  ^  ff.,  III.  4&Aff. 
Feodum  L  222  ff. ,  Hl.  132  s.  Fief, 

Lehn. 

Ferme  gön^rale  L  607. 


Fiancaillel  1.  Terlobong. 

Fides  facU  II.  522. 

Flef  L  232  ff.,  II.  294^  349  ff. ,  III. 
134  ff. ,  —  abonn^  L  352,  II.  374, 
—  d'aumonc  L  247.  —  bonraal  II. 
352,  —  de  danger  II.  355.  —  franc 
flef  I.  353  ff. ,  416,  4Ö0  ff. ,  627, 
630.  II.  345,  351,  374i  —  de  hau- 
bert  L  246,  —  jurable  L  247.  — 
Volant  II.  352. 

Filtortus  II.  333. 

Finanx  L  154,  352,  452,  55&  ff.,  602  ff. 

Fischfang  II.  432. 

Flandern  1.  177,  312. 

Fluchen  III.  415,  622^ 

Fol  et  bommage  L  233  ff.,  II.  352  ff., 

III.  132  ff. 
Fontaines  (P.  de)  II.  41,  42  ff. 
Forderungsrocht  t.  Obligationenrecht. 
Foreslaj  II.  423. 
Foriscapium  II.  392. 
Forisfaclura  L  239,  III.  1S3. 
Forniariage  L  25L  II.  154i  232. 
Forrnul»  L  93^  94^  306,  II.  22  ff., 

515  ff. 

Fors  de  B^arn  II.  14^  3S^ 
Forstregal,  Forstwesen  L  453.  456  ff., 

fi2ü  ff.,  II.  419  ff. 
Fouage  L  241. 

Franc-allcu  L  253,  II.  294.  3M. 
Franc-archier,  flranc-Uupin  L  473, 
Franc-aef  s.  lief. 

Franchises  L  265^  303  1.  Privileglen- 
briefe. 

Franken  L  72  ff.,  §0,  132, 
Fredum  III.  104. 

Freiheit  L  129,  II.  IMi  HL  ff« 
Freiherrschan  III.  41  ff. 
Freilassung  L  133,  134.  406,  II.  103. 
Freitlieil  II.  458,  438  ff. 
Fremdliugsrecht  —  droit  d'aabaine. 
Friede  HI.  194i  ^ 
Friedensbruch  III.  161»  ff- 
Friedlosigkeit  II.  ±98^  III.  161, 

171  s.  Bannissement. 
Frischlinge,  Friscinga  L  256. 
Frohndienste  L  250,  306.  U.  391  ff. 
Fuero  jucgo  IL  13. 
Fürsten  L  55L  HL  105  ff. 


Sacruegister. 


625 


G. 

Gabellc  L  MS  IT.,  GiQ  ff. 
G«ge  II.  593i  5Öä  ff.,  599^  —  de  ba- 

laillc  s.  Zweikampf.  - 
Gaivc»  (choses)  II. 
GaleerenslraTe  III.  61  i. 
Gallier  L  dl  ff.,  HI.  4. 
Gants  et  Tentes  L  259,  II.  38ä  Ne.  2 

s.  Laudemiam. 
Garant  U.  3Mi  SMi  l"- 
Garde  L  228^  23L  H.  2118  ff. ,  271^ 

213,  350 .  —  G.  uoble,  bourgeoise 

II.  238 ,  281 .  283.  —  Gardes  fran- 
caises  L  638,  —  G.  marleau  L  027, 

—  G.  royalo  et  scigneariale  II.  238. 

—  G.  »ccaux  L  ML  520,  —  Garde- 
Sccl  L  602.  II.  ö.m,  —  G.  du  Irö- 

'  sor  L  6Q(L 
Gardiges  L  79. 
Gareono  II.  4^ 

Gaugericht  L  i50i  H.  262  Ti,  2Qfix 
GeOiognissbruch  III.  178,  —  strafe  III. 

182  ff.,  415,  620. 
Gefolgschaften  III.  20  ff. 
Gehenne  s.  Tortur. 
Geistliche  —  Geistlichkeit  L  130;  IM 

ff. .  218^  41Ö  ff. ,  527_,  aafl  ff..  lU. 

093. 

Geldstrafe  III.  Ü2ffi  s.  Busse. 

Gemeiudewesen  III.  28  ff.,  258  ff.  s. 
Städtcivesen  und  Communes. 

G^neraux  L  465.  .i07.  6i_L 

Genossenschaft  bei  Verbrechen  III.  179. 
502,  613. 

Gern  d'armcs  L  364,  472,  6M  ff. 

Gentilhoinuie  L  251^  II.  liSff.,  III.  ofi.  Handel  L  306i  308^  SIT,  651. 

Gerade  II.  MO.  IlandoUgerichte  L  5M, 

Gerichtsbarkeit  —  goisllicbc  L  6L  225^  Handhaflo  That  III.  254. 

411,  426.  5^6.  562.  III.  303^  303  ff.,  Han*a  L  31L 

335  ff.,  —  gräfliche  L  löO^—  grund-  Haro  II.  320^  III.  254,  SIL 

herrliche  L  153,  333,  417,  420,  1^13  llauplvcrfahren  III.  677  ff. 

^    ff.,  562^  583_.  III.  72  ff. ,  IM  ff.,  Haussuchung  III.  672. 

454,  5M  ff.  ,  —  königliche  L  148,  Heerbann  L  132,  157^  OfilL 

204.         392.  426.  431  ff.,  5fi2  ff.,  Hehler  III.  179^  181^  ^ 

III.  3Ü9  ff. ,  —  landesherrliche  L  Ilcrbaticum  II.  aüa. 
332.  426.  —  städtische  L  333^  426,  Ilöritagcs  II.  2iLL 

434.  557  ff.,  562.  Hermlose  Sachen  L  463. 

GerichtsprolokoUc  III.  534*  Hexerei  III.  336i  343^  505^  fi2i 
Wamkönig     Stein,  franz.  Staats-  and  Bechtsgcsch.  Bd.  II. 


Gerichtsverfassung  L  UQ  ff. ,  332  ff., 

426  ff. 

Germanen  (in  Gallien)  L  65,  III.  5,  17. 
Gesetzgebung  —  gesetzgebende  Gewalt 
L  204,  3S2,  Ml,  HI.  4M  ff .,  431 
ff.,  593  ff. 
Geschworenengerichte  IH.  581. 
Gespilderecht  Ii.  rj78. 
Gewehr  s.  Saisine. 
Gewehrleistung  II.  5fiS  ff. 
Gilde  8.  Commune. 
Gouverneur  L  525. 
Gräce  s.  Remcre. 

Graf  L  127^  13^  313,  345i  360,  363, 

III.  2Ü  ff.,  36  ff. 
Grairie  s.  gruerie. 

Grands  jours  L  442.  591,  —  de  Cham- 
pagne L  24ii  ML 
"Greffiers  L  322,  350^  423^  429,  m. 

ff.,  oaü. 

Grosses  II.  537* 
Gruerie  L  246,  456,  II.  42fi  ff. 
Gruyers  L  626. 
GrundherrUchkeit  III.  42  ff. 
Guardia  s.  Garde. 
Guerrc  s.  Fehde. 
Gucsvement  II.  398. 
GütergemeinscbaA  uulcr  Eheleuten  II. 
243  ff.,  —  Entschlagung  d.  GG.  II. 
252.  —  fortgesetzte  GG.  II.  253^  — 
unter  Leibeigenen  II.  156. 
Gatsgericht  III.  Ii  ff. 

IL 

Halbgeburt  H.  474. 
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HochTerrath  III.  505^ 

Hörige  L  133i  296,  ZQh. 
Hoaima<^o  s.  foi  et  hommage. 
Honimc  Goastomior,  —  IL  de  pole  L 
IT.,  II.  ii9  IT.,  III.  (m  ff.,  - 
vivant  et  raonrant  II.  351,  3^ 
Ilospicium  II.  3^ 
Uospites  L  135i  III.  89. 
HosUlilium  II.  5^2. 
Uuissiers  L  350»  430i  5fl&  ff.,  033. 
Huiti^me  L  619. 

Hypothek  II.  5fifi  ff.  s.  Obligation. 

L 

Ibelin  II.  ^ 
Imbert  II.  ILL 

Immeubles  —  Immobilien  II.  290^  ^ 
Immunität  L  125^  127  ff.,  307^  HL  304. 
Inccst  III.  021. 
Indigenat  s.  Aubains. 
Indizienbeweis  III.  683  ff. 
Industrie  L  650  ff. 
Infamie  III.  ÜIS. 
Infanterie  L  635  ff. 
Information  III.  579^  G71. 
Injurie  L  286.  III.  176,  28L  290,  508^ 
519.  ö2iL 

Inquisition  III.  2ü2  s.  Unlersucbungs- 
maxiroe. 

Inscription  en  faux  III.  643,  674. 
Insinuation  II.  SSL  55Ö»  562^  jS2. 
ln$ititution  contractucllc  II.  463.  497. 

—  d  beriticr  II.  484. 
Intendans  L  ä2fi. 
Interrogatoirc  II.  640,  676. 
Inlertiare  II.  33IL 
Inventar  II.  470.  502, 
Investitur  L  Ü3T_,  II.  326.  352.  III. 

IM  ff.,      L-streit  L  22JL 
Irrthum  II.  548. 

J. 

Jagdlchn  L 
Jagd  recht  II.  A±L 
Jansenisten  L  648. 
Jeu  de  fier  III.  381. 


Jours  II.  415,  III.  537,  636^  —  d'aven 
dösavcu  III.  222  ff. ,  —  de  conseil 
III.  220,  538i  —  de  garant  IIL  220, 
539  .  636«  —  de  vue  II.  303,  307, 
31G,  III.  218, 

Juden  L        ML  368i  6*7,  H.  2Ö3  ff. 

Judenschu  z  L  205. 

Judices  L  78—  ST,  300^  322. 

Jugeries  L  448. 

Jures  —  Jurals  L  282,  293^  294»  29fi, 
297.  300.  301.  315.  316.  322.  423. 

Jus  italieum  L  51  ff. 

Justice  (haute,  moyenne  et  ba^se)  L 
232,  426,  585^  HI.  99  IT. ,  2äfi  ff.. 
428  ff.,  4M  s.  Gerichtsbarkeit. 

Kanzleien  L  574. 

Kanzler  L  213,  397,  400*  523  ff.,  üüS. 
Karl  der  Grosse  L  95,  III.  L 
Kauf  II.  510,  520i  5G2  ff.,  äÜI. 
Ketzerei  III.  IIS. 

Kindsmord  III.  UM  s.  Verwandteo- 
mord. 

Kirche  L  5»,  61,  Ißü  ff.,  41A  ff.«  lU. 
2^  ff. 

Kircbenvcrmügen  LQQ.1t. 
Kircbcnvcrsammlung  L  13L  219,  Ml 

ff.,  ü4Ö  ff.,  544  ff. 
Kirchenvogl  L  IM,  222  ff.  ,  291  s. 

Avoue. 
Klage  III.  54Q  ff.,  fi34  ff. 
Kloster  L  137,  132. 
König  —  königliche  Gewalt  L  122. 

202  ff.,  321  ff.,  510  ff.,  III.  402. 
Königsbann  L  124^ 
Königlhum  III.  lü  ff.,  15  ff . ,  34  ff., 

348  ff.,  3fil  ff..  413  ff. 
Kriegsabgaben  II.  333. 
Kriegsverfassung  L  157,  20»,  362,  Mi 

472.  512.  635  ff. 
Krönung  L  206,  3113. 
Kronlande  L  iMs  3^04,  314. 

L. 

Lssio  enormis  II.  fißfi. 
Laisowerpum  II.  321. 
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Landeshoheit  L  202  IT. ,  2aa  ff. »  387. 
III.  IM  ff. 

Land  friede  L  225. 

Landrechl  II.  3ß,  fiS. 

Langued'oc  —  d'oil  L  lü5u 

Langvejeur  II.  5fl6. 

Larcin  l  Diebstahl«  Raab. 

Laademiam  L  25L  H.  3M  ff.,  398^ 

Laiiriere  (E.  de)  II.  12ö  ff. 

LehB  s.  fief,  —  Denutuerament  s.  Oe- 
oombrcmeiit ,  —  cid  s.  foi  et  bom- 
mago,  —  fähigkeit  II.  350,  —  herr 
L  512j  III.  312j  —  dienst  L  234i 
2i«i  35ft  ff.,  III.  168»  —  fürsten- 
Ihuin  s.  Landeshoheit,  —  hof  II. 
357.  III.  311  ff.,  —  mUndigkeit  II. 
1 W  ff.,  —  verbrechen  s.  Felonie,  — 
Vormundschaft  II.  2fi8  ff.,  277,  35Q 
8.  Garde,  —  wesen  L  231,  ff., 
III.  8,  11  ff  ,  m  ff.,  425  ff. 

Legitimalion  II.  177«  —  verfahren  III. 
21ä  ff. 

Leibeigene  II.  liä  s.  serfs. 

Leges  barbarorum  L  ^3,  II.  6  ff. 

LeUrcs  L  401^  II.  5i2  ff.,  ff.,  III. 
475.  4il  ff.,  MiL  571,  060  s.  Tr- 
kuuden. 

Lcudes  L  iü^  HL 

Lex  Alemannorum  II.  15,  —  llur^uu- 
dionum  II.  lü  ff.,  —  ripuarioruin 
II.  14^  —  romana  burgundionuni  II. 
20.  —  roni.  wisigolhoruro  II.  26,  — 
salica  II.  2  ff. ,  —  Wisigothorum 

II.  12. 
Lbomoieau  II.  iiSL 
Lidimouiuni  L  13i.  II.  393. 
Lieutenants  L  432,  ollfi,  580.  —  de 

poiiee  L  645  ff. 
Lignaritia  II.  3iCL 

Literatur  L  8  ff . ,  —  des  Strafrcchls 

und  Prozesses  III.  fiül  ff. 
Lit  de  justice  L  435,  43ä,  Mü,  514, 

III.  ifi3  ff. 

Lili  I.  133,  II.  14a. 
Litiscontestatio  III.  637. 
Livro  ä  la  reine  Blanche  II.  4üi 
Livre  de  justice  et  de  plct  II.  51. 
Lods  et  vente»  L  23ü,  257j  II.  362^ 
366  ff.  s.  Laudemiujn. 


Loi  Gombette  II.  liL 
Loisel  II.  118. 

Lolhringen  L  110,  löä  ff.,  338. 
Lotterie  L  635. 
Losungsrecht  s.  Retraktarechl. 
Lumtuarii  L  134  ff. 

M. 

Main  assisc  —  mise  —  de  justice  II. 

598.  002. 
Mainbournie  II.  274.  2Ifi  ff. 
Main-morte  L  ^  253,  30L  308^  II. 

Maine  L  im 

Maire  L  282,  206^  300,  301,  303^  314, 
315.  316.  327.  336.  352.  423,  659. 
585.  m.  3mL 

MaisoQ  ntilitaire  du  roi  L  638  ff. 

Maitro  des  arbaletriers  L  411 ,  —  de 
lartillerie  L  689,  III.  474.  —  do 
camps  L  637  ff.,  —  des  ceremonies 
L  öIj.  —  des  Eaux  et  foröts  L  450. 
627.  —  Grand  Maiire  de  France  L 
308,  515 ;  —  de  la  garde-robe  L 
515;  —  de  I  hdlel  L  398i  403^  III. 
473;  ~  des  rcqudtes  L  350.  398. 
402.  43L  51U,  52i  ff.,  ÖM»  598. 

Majo^tatsbeleidigung  III.  163.  17't.  503. 
500.  512.  623. 

Majordomus  L  86  ff.,  123.  125. 

Malbcrg'scho  Glosse  II.  & 

Mandat  II.  518,  522. 

Maugrurs  II.  591  ff. 

Manopers  II.  394. 

Mausus  L  234i  H.  Ül  ff.,  384. 

Mansionarius  L  125. 

Mauas  mortua  s.  Mainmorte. 

Maqucrellage  s.  Kuppelei. 

Marciage  L  25«,  II.  388  Nro.  2. 

Marechal  L  212,  398.,  400,  III.  474; 
—  de  camp  L  fiM  ff.,  Grand  M.  L 
516. 

MarescaIcus  L  125,  397. 

Mariago  parechange  II.  155.  160.  232. 

Maritagium  II.  233,  262. 

Markgraf  L  123- 

Marklosong  II.  578. 

Marqaettc  II.  155. 
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Hasner  II.  fitL 

Mati^res  sommaircs  III.  662. 
Möcreance  III.  167,  il^ 
Mediocres  L  8Qa 
Meineid  III.  344. 
Meix  s.  Prise  de  meix. 
Mercatorcs  L  296. 
Mcrcuriales  L  56jL 
Metha  II. 
Metropolit  L  ^ 
Meuble  s.  Mobilien. 
Miethe  a^  Bail  k  louage. 
MiUtes  L  290,  aiiS. 
Bliiiagium  L  31^  IT.,  WS. 
Miodcrjiihrißkeit  II.  IM  fT. 
Ministere  public  L  ML  HL 
6Ö7  ff. 

Minislcrialc»  L  130  ff.,  133i  209,  337» 

2fifi  8.  Hofbcamle. 
Minores  persone  L  90^  132. 
Minutes  L  35L  ^ 
Mise  et  Arbitre  Schiedsgericht. 
Missi  dominici  L  12ä  ff . ,  15L.  158. 

IIML 

Mobilien  II.  290,  29*,  m 

Mönchswesen  L  üi^ 

Moliuaens  Du  Moolins  II.  116,  III. 

mL 

Monoago  s.  Münzregal. 
Monitoires  III.  674. 
Monopolien  L  6.14. 
Monstr^es  cn  court  III.  219  ff. 
Moratorium  s.  Repit. 
Mord  L  ^  290,  III.  175,  503,  fi2Ö. 
Mordbrand  III.  IXL 
Morgengabe  II.  257.  559. 
Mort  ciTile  II.  IM  ff.,        ßlü  ff. 
Morl  gage  II.  586.  590. 
Mousquetaire  L  637  ff. 
MuDzmeister  L  2ö±,  458,  ü28» 
Mttozrcgal  L  24Li  ^>  ^»  ^  ff*» 
512. 

Mnndium  II.  224,  2«,  264. 
Mundiburdium  L  IM  ff. ,  133,  135, 

205,  429,  512. 
Munizipalverfassuug  L  üöff.,  144,  263, 

297  .  298  .  306  ,  31f).  312,  aiÜ  ff., 

420  ff. 
Mur  mltojen  II.  412  ff. 


N. 

NantUsemcnl  II.  559,  5^  6Ö1. 
Navarra  (Phll.  v.)  II.  52. 
Ncustrien  L  84. 

Nichtigkeit  der  Verträge  II.  544  ff. 
Noblesse  s.  Adel. 

Nonnandic  L  IM  ff.,  314.  III.  109. 
Normannen  L  103,  109^  III.  3D  ff. 
Notariat  L  45Q  ff.,  fiid  ff.,  532  ff.,  II. 

536.  III.  m.  ff.,  661. 
Notarii  L  126,  213,  322,  250  ff.,  402, 

III.  569. 
Nothzucht  L  i7(L  III.  286,  503. 
Notorietäl  III.  515* 
NuIliUitsquerel  II.  547^  III.  556.  558 

ff.,  656. 

o. 

Obligatio  II.  5Mi 
Obligation  II.  595,  592  ff- 
Obligationenrccht  II.  514  ff. 
Obligationsgrund  II.  532. 
Obnoxiatio  II.  517,  593. 
OfGciales  III.  2M;  —  Olliciors  de  sant^ 
L  516. 

Odicinm  atlostationnm  III.  818;  — 
camers  III.  318;  —  positionum  III. 
319;  —  rcgistri  III.  317;  —  «i- 
gilli  ib. 

Olim  II.  55. 

Opposition  II.  606,  607,  III.  654.  691. 
Optimatcs  L  80,  131  ff.,  III.  M  ff. 
Ordonnance  L  504,  II.  34  ff.,  ff., 

101—109;  —  Sammlung  II.  103  ff., 

108.  III.  422  ff. 
Ordalien  III.  21^  ff.,  295  ff.,  212. 
Oriflamme  L  365. 
Ostgothen  L  70,  76,  78, 

P. 

Pabst  L  59  ff.,  138  ff..  512^  III.  2ilÖ  ff. 
Pacht  II.  522  s.  Dail  ä  louage. 
Pacta  divisiouis  Ii.  518. 
Page  L  250^ 

Pairs  L  20t,  3M  ff.,  370,  419,  55L  554 
ff.,  590  fl.,  III.  44,  56f  114  ff.,  Ifi5ff. 
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Patx  •.  Fried«. 

Paisson  II.  A3i. 

Panelicr  L  213^  SOT,  M5< 

Paravercdi  L  82,  II.  .üih. 

Parage  L  221  Nc.  6,  II.  381^  45i 

Parcours  II.  430. 

Pares  commaiiia;  L  302^  303j  327,  423, 
Parentel  II.  4M,  454  s.  Erblblgeord- 
nuDg. 

Parlament  L  203  ,  3M  AT.,  3üfi,  305, 
4M  ff.,  4il,  563,  SSOj  III.  271^  383 
ff.,  433  ff.,  45L  4(L2  ff. 

Pastto  II. 

Pastus  L  256. 

Patrimonialgerichtsbarkeit  s.  grand- 
hcrriiche  Gerichtsbarkeit  und  justice. 
Patricius  L  Sl^ 
PAtures  II.  430. 

Pays  de  droit  ecrit  et  couttimier  II.  2S 
ff.,  31  ff.,  87 ff. ;  —  d'^iecUou,  d'elal, 
d'imposition  L  407.  filÄ* 

Pöage  L  246i  202, 

Peculat  III.  025. 

PcriodisiruDg  L  2. 

Personalarrest  s.  prise  de  corps. 

Persönlichkeit  der  Rechte  L  92^  II. 
3  ff. 

Pfändung  ff.  590i  592  s.  Saisie. 

Pfandrecht  s.  01>ligatiou. 

Picardie  L  IIS. 

Pinceroa  L  12^ 

Pionniers  L  639. 

Placita  s.  Reichstag. 

Plaid  de  la  porte  L  349. 

Plaideurs  s.  Advokaten. 

PUidoyö  III.  637. 

Plainte  III.  671. 

PlaH  L  259,  U.  388  Nro,  2. 

Plegerie,  Plejure  s.  Caulion. 

Polizei  L  lüä  ff. ,  3üli,  3ji5,  114  ff., 

645  ff.,  III.  694. 
Portion  disponible  s.  Freilhcil. 
Posten  L  453,  4M.  035. 
Poihier  II.  ÜL 
Pol  de  lin  II.  565. 
Poole  contumiire  L  255,  II.  154. 
Prsses  proTincix  L       IS  ff. 
Prflsidialgerichte  L  526,  563,  578,  lU. 


Pragmatische  Sanktion  L  226. 

Precarium  —  Prestarium  L  135.  140, 
II.  385,  517,  518. 

Preseulalion  III.  537,  557,  633. 

President  (du  ParleraciU)  L  431,  590. 

Pressvergehon  III.  029. 

Pretium  nuptiale  II.  233,  234. 

Prevot  L  21i_,  214,  283,  29Q,  300, 
302  .  303  .  308  .  310  .  314  .  334  ff., 
352,  358.  403.  431  ff. ,  465^  575, 
585 ,  III.  85  ff. ,  220 ,  383  ff. ;  — 
Grand  P.  de  Franoe  L  400.  516;  — 
des  marchands  L  215,  204,  311. 
526;  —  des  mar^haux  L  580  ff.; 
—  Prevolalgerichl  L  üfi3  ff. 

Prise  III.  251j  —  de  corps  II.  565, 
590.  594i  ßÖä  ff.,  III.  2Mi  6*7;  — 
de  meix  II.  102. 

Privatanklage  III. 257  ff., 487,  574,  665. 

Privileges  II.  580,  G03  IT. ;  —  Privilc- 
gienbriefe  L  240,  261  ff. ,  3M  ff., 
322  ff. ,  42ü  ff. ,  III.  220;  —  privi- 
legirte  Gerichtsstände  III.  M3  ff. 

Proceres  L  79^  131^  200. 

Proc^s  —  au  cadavre  III.  604;  —  ex- 
traordinaire  III.  552  ff.,  667  ff.;  — 
gesetze  L  565,  III.  443  ff.,  440  ff., 
593  ff. ;  —  prozessualisches  Verfah- 
ren III.  182  ff. ,  291  ff. ,  520  ff., 
030  ff. 

Procureurs  (gonöraax,  du  roi)  L  423, 

428.  436,  443  ff.,  üM  ff.,  571j  III. 

387.  483  ff. 
Prodition  s.  Tradition. 
Production  III.  034. 
Proismetf^  s.  Retraktsrecht. 
Propres  II.  201.  295,  «8,  ^  478, 

4ÖÜ  ff.,  5üa  ff. 
Protestanten  L  482  ff.,  647  ff.,  II. 

213  ff. 

Provinzen  L  43  ff.,  120  ff.,  382  ff., 
506  ff. 

Prud'homme  L  307,  324,  405. 
Pnrgation  II.  608. 

Q. 

Quarantaine  du  roi  III.  190. 
Quasi -contrakt  —  delikt  IL  529  ff. 
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Qaellen  L  11  ff.*  II.  3  ff. 
QucrcUo  de  DOttvelle  dessaisine  II.  304, 
303. 

Question  s.  Torlur. 

Qneux  (le  graod)  L  213. 

Quint  —  requint  L  259,  II.  362,  3M  ff. 

R. 

Rachat  8.  Relief;  —  R.  renconlr^  II. 
366. 

Rachimbnrgi  L  IM. 

Rappel  II.  490,  ÜM. 

Rapport  II.  457.  504. 

Rat  8.  Nolbzucht. 

Raab  III.  179^  504^ 

Reallastcu  II.  391  ff.  s.  Reuten. 

Reblandir  II.  3fil. 

Recbt  —  gemeines  II.  60.  87j  112  ff. ; 

—  römisches  L  50^  II.  2i2  ff.,  III. 

411  fli. ,  498 :  —  Recbtsbücher  II. 

39  ff.,  III.  ^ 
Rcceveur  L  471.  filÜ  ff.  ;  —  des  coo- 

sigualions  II.  543. 
Recognitio  (rerognoi^sans)  II.  298  ff., 

301.  III.  232;  —  de  morle  anleccs- 

soris  II.  298  .  497;  —  de  nova  dis- 

saisina  II.  2a&  ff. 
Recolemeut  III.  680. 
Recommendalio  L  <4.T. 
Recort  III.         231  ff. 
Recrcancell.  ai5,  317,  318,  321,  III. 

Redcvances  II.  332. 
Rcferendariu»  L  125^  12fi. 
Rcformirte  s.  Prolestanten. 
Regale  L  221  ff.,  41a,  41(3,  458  ff., 

om  ff. 
Regalien  L  240^  4^ 
Begcntschaft  L  207i  211  ff.,  393^  51i. 
Rögie  s.  Monopol. 

Reglement  ä  rcxtraordinairo  III.  679. 
Regnicoles  s.  Aiibains. 
Reichstag  L  123^  146*  331. 
Reinigungseid  HI.  293,  2M. 
Reinttgrande  II.  310_,  315j  III.  659. 
Reipus  II.  234^  23iL 
Relevium  8.  Uelicr. 
Relevoison  II.  3^9. 


Relief  L  23fi,  2&fi  ff. ,  II.  3i^  ff. ;  — 

d'appel  III.  5^ 
Religionnaires  8.  Protestanten. 
Religionsverbrechen  III.  335^  343^  504^ 

621  ff. 
Relocatio  taciia  II.  581. 
Rörodrö  II.  51Ö  ff. 
Reuten  II.  402,  583j  kauf  II.  5S(L 
Repit  II.  610,  III.  236,  478, 
Representalionsrecht  II.  440,  442.  453, 

473.  477,  438  ff. 
Repret  II.  liiQ. 

Requ^tes  L  350^  437,  III.  475^  413  ff;, 

555.  655,  693. 
Rescission  II.  544.  547. 
Ressort  s.  Coni(K>tenz. 
Restiliilion  II.  IM  ff.,  2ß7,  546. 
llclenue,  Retrait  s.  Retralttsrerht. 
Retraktsrecht  L  ^8,  II.  568- 
Ritler  L  37^  231  ff.,  248  ff.,  551  ;  ~ 

orden.  L  4t 8  ff.,  5."j((. 
Römer  L  42  ff.,  3ü  ff.,  82  ff. 
Uoi  des  Ribauds  L  4110,  570, 
Roucin  II.  31(L  332. 
Rolurc  II.  288. 
Roloriers  L  253,  II.  2i1L 
Rouelle  II.  2QiL 
Routiers  L  364,  418,  432. 
RUckrallsrccht  L  239^  II.  452,  42fi. 

s. 

Sacrilcgo  s.  Religionsverbrechen. 

Sagi  barones  L  152. 

Saisio  II.  35(L  3G0i  371^  315  ff.,  397^ 

595.  Cüü  ff.,  III  6  i7. 
Saisine  II.  259,  29),  29j  ff.,  III.  ; 

—  de  droit  II.  322  IT.,  557i  ~  de 
fait  II.  297:  —  als  Besitz  vou  Jahr 
und  Tag  II.  310,  314;  —  erbliche 
Gewehr  II.  ^  ff.;  —  simple- sai- 
sine II.  321  ff.;  —  vuidc  II.  32."i  ; 

—  Abgabe  II.  368.  390;  —  saisine 

—  dessaisine  II.  327,  329. 
Salzrcgal  L  468,  II.  5M^ 
SaniUtspolizei  L  475,  649. 
Scabini  L  151  ff.  8-  Schöffen. 
Scel  III.  ^ 

Scheidemaueru  s.  Mur  mitogen. 
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scbeituDgr  in.  aal  fr. 

Schenk unj»en  II.  520,  513;  —  im  Hci- 

rathsverlrag  II.  5üiL 
Schiedü^erichle  III.  202. 
Schlossverhör  III.  681  ff. 
Schöffen  L  145,  263,  294,  29«,  29L 

300.  301.  311.  313-316,  ML  423, 

5£Z  ff.,  III.  24  ff. 
Schulen  III.  3M  ff. 
Schaltheiss  ^cultelus)  L  312. 
Scbutzgilden  L  263.  b.  Communes  nnd 

öilde. 

S^rölaires  (du  roi)  L  402,  519,  520 

ff.,  524,  5iK)^  fiüfi- 
Sei^neurs  L  41Ci  448^  üSü  ff. 
Solbstmord  III.  507,  627,  694. 
SemonsG  III.  116. 

Seneftcaleus  —  Senechat  L  125,  209. 
211,  214,  307,  315_,  358  ff. ,  403, 
iOl  ff.,  52fi  ff..  III.  374i  —  de  Tou- 
louse L  348,  442. 

S.  C.  Vcllejanum  II. 

Septainc  L  307. 

Seif»  (sem)  L  29,  80^  132  ,  252,  IL 

150.  III.  &fi  ff. 
Sergenl  L  350^  430,  HI.  92  ff.,  3M  ff. 
Sergenterie  III.  91. 
Services  II.  302. 

Service  de  corps  L  238,  II.  233,  350, 

SerTilude»  II.  4U  ff. 

Sicberhcilspollzei  L  650. 

Si^te  partidag  II.  12L 

SIgniflkalion  II.  Mü. 

Simonie  III.  622. 

SHienpolizei  L  475,  648. 

Sodomie  III.  170^  500,  627. 

Söldlin?;:©  L  aiü. 

Solidariiät  II.  341  ff. 

Sommc  rural  s.  Bouteillcr. 

Sortilege  s.  Hexerei. 

Souffrance  II.  TiSu  355,  3üfi. 

SoiiYerain  maltre  L  472. 

Sponsalia  de  praescnti  II.  236. 

SlaaUministcr  L  519. 

Staats  Verfassung  L 122  ff.,  2ö2ff.,  391 

ff.,  51fl  ff. 
Sladtrechte  L  328  ff.,  II.  36,  fiO  ff. 
Slldlewescn  I.  .50.  79,  143  ff.,  ilüöff., 

42Q  ff.,  ^  ff.,  III.  21  ff. 


SUidtische  HIHz  L  3M. 

Stämme  L  36. 

Ständeversamnilun^  s.  Etats-gönöraux. 
Stammet  s.  Propres. 
Standesverhältnisse  L  78,  79,  129,  218, 

262,  iOi  ff.,  521  ff.,  II.  14a  ff.,  HI.. 

52  ff. 

Stcmpeltaxo  L  633.  • 
Steuer  L  iöi,  IM  ff.,  511  s.  Taillcs, 

Aides. 
Strafarten  III.  613. 
Slrafrecht  II.  39,  2S6,  III.  133  ff.,  276 

ff.,  49fi  ff.,  tm  ff. 
Strarroilderung  und  Schürfung  III.  503, 

012. 

Strafverfahren  III.  252  ff.,  573  ff.,  663  ff. 
Streilcinlassung  III.  225  s.  Litis  con- 

testatio  und  Vertheidigung. 
Strudis  legitiraa  III.  5^ 
Subrogation  IL  539  ff. 
Sobstitulioncn  IL  589  ff. 
Summarische  Prozesse  III.  559  ff.,  639, 

637  ff.  s.  matieres  sommaires. 
Surcens  IL  ÜM^  ÜM3. 
Surintendant  des  flnances  L  525.  fiOfi. 
Stylus  Curiae  s.  Parlamenti  IL  67,  III. 

43?L 

T. 

Tabakmonopol  L  634. 
Tabcilion  L  35L  4uü  ff.,  fULL 
Table  de  roarbre  L  456  ff..  622. 
Tailles  L  257,  355,  453,  464i  ßö^  ff-, 

617.  II.  i53i  390. 
Talion  III.  284. 
Tausch  IL  516,  520. 
Tclonca  L  155,  252. 
Templer  L  249. 
Tcnement  de  5  ans  IL  587. 
Terra  avialica  IL  436 .  438:  —  cen- 

silis  IL  385;  —  salica  IL  342,  436, 

43a  ff. 

Tcrragium  Tcrrage  L255,  IL  391,  JÖL 
Testament  IL  443,  457,  484,  III.  343; 
—  exekutoren  IL  461 .  495;  —  ß- 
higkeil  II.  460  .  486;  —  formen  IL 
491 ;  —  zeugen  II.  494. 
Thronfolge  L         393,  513. 
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Tinpbad  L  "HL 

Tiers  et  danger  II.  420. 

Tod  (bürgerlicher)  s.  Morl  civile. 

Todesslrafe  III. 

Todlschlag  III.  IIa  (f.,  503^  5i6,  fi2fi. 
Tortur  III.  580  ff.,  583  ff.,  618^  687  ff. 
Tournelle  L  437,  590. 
.Tradition  II.  348  ff.,  563^  573^ 
Trabifion  III.  iT6^  501. 
Traitcs  II.  470,  CiL 
Transport  II.  532. 
Trauung  II.  237. 
Treizieme  III. 

Tr^soricr  L  352^  47(L  120,  COß^  ff. 
Treuga  dei  L  225,  2yu,  III.  41  ff. 
Treyes  et  asseuremcns  s.  WaffenstiU« 

stand. 
Triage  II. 
Tributarii  L  1^ 
Tuleur  II.  272,  279,  281* 

u. 

Uneheliche  Kinder  s.  Batards. 
Unfreie  L  12Ü  ff.,  432  ff.,  Ii.  IM  ff., 

III.  5fi  ff. 
Universitälen  II.  &Ü  ff. ,  72_,  128  ff., 

III.  32Q  ff. 
Untersuchungsmaiimc  III.  574,  664  ff. 
Urkunden  L  019.  II.  535,  555,  000. 

III.  567i  —  beweis  III.  232,  54fi  ff., 

641 ;  —  Sammlung  L  17,  II.  2iL 
Urtheil  III.  232  ff.,  551,  646,  698  ff.; 

—  schelten  s.  Appellation. 

V. 

Väterliche  Gewalt  II.  2Iüff.,  272,  28i 
Valet  de  chambro  L  398. 
Valois  L  lilfi  ff. 
Vasallen  L  141,  205,  3fi2. 
Venatores  L  125. 
Veneurs  L  213. 
Tengeance  s.  Blutrache. 
Vente  s.  Kauf. 

Verbrechen  s.  crimes ;  —  moralischer 

Personen  III.  693. 
Vergeben  s.  DeUl«. 
Vergiftung  III.  178,  fi2fi. 


Vergohret  L  38. 

Verhaftung  III.  675  s.  priae  de  corps. 

Verhör  s.  interrogatoire. 

Verjährung  L  2^  2^  303^  II.  33Ö 

ff.,  Mii  ff. 
Verlobung  II.  233,  235,  231. 
Verrath  s.  Trahison. 
Verschwörung  III.  50 .l. 
Versuch  III.  17U,  516,  626. 
Vertheidigung  III.  g3i  ff.,  682. 

Vertrag  L  üiÜ  ff. ;  —  v.  Verdun  L 
ff. 

Verwandtenmord  III.  172,  504,  62^ 

Verwundung  III.  515. 

Verzicht  II.  537,  548. 

Verzug  II.  M2. 

Vcsl  devesl  II.  327^  3SI. 

Vicarii  L  44,  78,  80,  128,  IfiÖ. 

Vicecomes  —  Vicouiles  L  152,  242, 

3Ö1.  310,  315,  403,  551i  lU.  83x 
Vidamie  L  227,  ^ 
Viehverslellong  II.      s.  Bail  ä  cheptel. 
Vif  gage  II.  5iML 

•Viguerie  —  Viguier  L  240,  2U,  306, 

403.  448,  III.  86^ 
Vilain  L  252,  II.  149,  150^  III.  56  ff. 
Vilainage  II.  388. 
Villa  L  310,  312,  II.  343. 
Vingtieme  L  619. 
Vinncricia  II.  3S4. 
Völkerwanderung  L  64. 
Voicric,  Voyers  L  245  ,  308^  III.  Iß. 
Vol  du  chapon  II.  438,  470. 
Volkügericbt  s.  Gaugerichl. 
Vorladung  III.  Ö5,  204  ff.,  292,  53ß 

ff.,  556,  570,  «33,  675. 
Vormuudbchall  Ii.  2fA  ff. »  28Q  ff.  a. 

Bail  und  Garde. 
Vues  II.  415. 

w. 

Wadium  II.  52l^  523. 
Waffenstillstand  III.  iSl  ff.,  525. 
Wappenrecht  L  251,  II.  168. 
Wasserregal  II.  431. 
Wehrgeld  III.  16L  IMi  ilii  281. 
WehrhaAmachnng  II.  ISIL 
Werpilio  II.  5i&i 
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Westi^thcn  L  fig^  76,  38  IT. 

Wicharl«ca  II.  2M^ 

Widerruf  der  Tostamenle  II.  496;  — 

der  Srhciiknn;;:en  II.  5^ 
Wider»etzUchkeil  III.  615, 
Widmun^r  II.  416. 
Wildfangsrccbl  II.  IM. 
Wittemon  II.  2.13. 
Wilthum  II.  2iü  s.  Dotiaire. 
Wucher  II.  OSn^  HI.  33(i.3i4.  »Ifi. 

z. 

Zauberei  s.  Hexerei. 
Zehnten  s.  Dtmes. 


Zeugen,  Zeugenbeweis  III.  221 1  226. 
'iöS ,  206  ff.,  318.  5311  ff.,  SM 
ff.,  643  ff.;  —  verhör  III.  672, 
695.  • 

Zins  II.  5*2#;  —  fuss  II.  588;  —  gut 
s.  Censive;  —  verbot  Ii.  üM  ff., 
III.  42IL 

Zugrcrht  III.  231. 

Zunnwcscn  L  330,  309,  313,  367,  429. 
650. 

Zwang  II.  545  ff. ;  —  Versteigerung 
II.  ML 

Zweikampf  L  29Ü,  30r,  417^  II.  291 
ff.,  III.  21Ü  IT.,  22G  ff.,  293  ff.,  310, 
Ö28  ff.,  fi2JL 


Wamkönig  u.  Stein,  frant.  Staats-  und  Rechtsgesch.  Bd.  II. 
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DrackfeUerreneichnifls  zum  H.  Band. 


L.  p.  4,  1.  a     Q.  besondereo  »t.  betoadertr. 
L.  p.  5,  L  6  T.  v.  demfelbea  tL  deoMllMa. 
8«tM  p.  9,  L.  2  V.  o*  )  aadi  SM* 
SeUe  p.      L.  Si  T.  0.  nach  Gaadabada 

L.  p.  12»  1.  15  V.  0.  würde  tt.  warda.  ■ 

L.  p.  15,  I.  7  T.  u.  Küni^'^hoveriH  Chronik  tC.  Kdaigtbavaa,  Chroaflu 

P.  16,  1.  19  Y.  0.  das  «igt»  auszuincrzea. 

L.  p.  19,  1.  11  V.  u.  Lezariiiere  sl.  Lezardier. 

L.  p.  26,  1.  3      u.  Hugoui  at.  iiugiU. 

L*  p.  87t  I*  3     0.  JaiUaiaoalwhaB  §U  JajthUaaiwfcttt. 

I*.  p.  97,  I.  S     a.  taaabat  it.  taaebet. 

L,  p.  87,  I.  6  T.  a.  daa  tl.  te,  I.  90  Fraac  iL  Fnma,  1.  91  Baarboaif  iL 
Bourburg,  1.  31  ist  das  «abar»  aanamaRea.  • 

P.  49,  I.  Ii  ist  das  «er»  auszuiaaraBD. 

L.  p.  45,  I.  ^  T.  o.  den  st.  der. 

L.  p.  50,  l.  2i  V.  u.  Plegfries  st.  Pelperies. 

L,  p.  5^i,  I.  3  T.  u.  «ouä  St.  «ä».  1.  17  v.  u.  Caiiciani  st.  Caninoi. 
L.  p.  55,  l.  30  T.  o.  der  si.  da»,  1.  3(i  iitl  da»  «v.»»  auszuraerzeu. 
P.  36,  1,  99  T.  o.  itt  nach  «philosophischen»  «Studien»  zu  setzen. 
L.     57,  L  9  T.  a.  Dom  TiitiaUa  M.  da  Yainolta. 
L.  p,  88, 1.  19  T.  a.  Racadl  fU  Raoaail» 

L.  p.  90,  1.  Ii  T.  a.  Paia  «t.  palt,  1.  IS  Gaaina  tt  Görnas,  1. 18  BBipl^ylfcwm 

•t.  EopbytheaMB. 
L.  p.  r)2.  1.  29  V.  o.  ^ihsta  st.  grossa  and  i.  i  T*  a.  Ytrin  tt.  Taäa. 

L.  p.  64,  1.  9  y.  0.  nach  «pHler  «al?)>. 

P.  T)!,  I.  2ß  V.  o.  ist  das  «ah»  uusiEumerzen« 

P.  ßfi,  1.  13  V.  u.  ist  «die»  auszumerzen. 

P.  70,  1.  15     o.  ist  das  )  nach  «Zugabe»  I.  Id  nach  «rühren»  zu  setzen. 

L.  ib.,  L  9     a.  Baahler  sl.  Baabiar  vad  1.  4  v.  a.  flitet  tt»  tet 

L.  p.  71,  1.  17  r.  0.  bertthaitta     baiHluataa,  81  y.  o,  tllaiCfd  iL  illailra. 

I*.  p.  79,  1.  97  r.  a.  erfolgt«  st.  arfalgiaa. 

L.  p.  82,  1.  14  V.  u.  Braielles  tU  Baag. 

L.  p.  85,  I.  6  V.  o.  bawaadarlar  tl.  bawaaderiaa,  !•  1  r.  a.  BanlaOler  it* 

Bouteilles. 

L.  p.  87,  1.  3  V.  o.  Senlis  sU  Sealii. 
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L,  p.  88»  1. 1  T.  o,  Fmuiir  it  PoiMliir»  —  ArWMire  ft  AiiaUlre»  1*  MKir- 
thonnte     Marthoimi«,  L  17  Gooalnier  it  Cmtiidcr,  1.  18  LarMa  il.  Li* 

Tiste. 

L.  p.  90,  1.  5  r.  n.  Bonthors  st.  Boulhir. 

L.  p.  97,  I.  12  V.  o.  Mäcon  st.  Märon,  1.  23  Limoges  aU  Lnnoget. 

L.  p.  9B,  1.  12  T.  u.  Bailliage  st.  PaiUiage. 

L.  p.  101,  L.  25  V.  0.  mitgetlieilt  st.  eingelheilt,  1.  %      u.  die  st.  der. 
L.  p.  113,  1.  18  T.  «.  rutniadr«  iC  twiaiiidn,  1.  18  dUgsi  tt  äU^gotf,  doli 
•t.  droit. 

L.  p.  188, 1.  8     o.  piTtilnrtirroelililOh  st  porttlnittr. 

L*  p.  168,  1.  5  V.  0.  i«  d.  R.  st.  a.  d.  R.,  1.  6  pent  st.  poaL 

L.  p.  173,  1.  26  r.  0.  Be  LamiAre  tt.  Lodanritoe,  I.  4  T.  «•  Proefa^arinl  al. 

Pavtes-verlas. 

L.  p.  184,  1.  12 — 13  V,  o.  Germanen  «f.  Oennanon,  1.  11  v.  u.  Burg  st.  Bn«rg. 

L.  p,  185,  I.  18  T.  0,  untersagten  sl.  nniersa-lc,  I.  ti»  «dieser»  st.  «er». 

L.  p.  189,  1.  3  Y.  o.  Mundium  üt.  Uaudiuiu,  1.  22,  femme  st.  fenane. 

L.  p.  180,  1.  3  V.  o.  BoateiHae  st.  BaamaUiOf»  1.  8  t«  «.  aasioi  al.  aa  gtcz. 

L.  p.  188,  1.  8     o.  von  at.  fllr. 

L.  p.  198,  1.  83  r,  o.  oniaatan  at.  aonw. 

L.  p.  197,  1.  7  r.  lt.  Iiarror  st.  her. 

L.  p.  205,  1.  4  T.  o.  nach  «und»  «eine  andere». 

L.  p.  209,  1.  25  y.  o.  Leopold  and  st.  Leopold,. 

L.  p.  219,  1.  11  V.  u.  Itirra  st.  Hrer  a. 

L.  p.  222,  1.  19  V.  o.  darnach  st.  darauf. 

L.  p.  230,  1.  4  V.  0.  die  Entführte  sL.  der  Entführte,  1. 18  fordern  st.  erfordern. 
L.  p.  887«  L  4  T.  0.  acdails  at  aeelaaio,  L  8  aapowaülaa  al*  aaponaalUaa. 
L.  p.  848,  L  88     o.  Taiblalban  al*  varMaibaa  das  BlganltoBi. 
L.  p.  857,  h  8  T*  o.  war  st.  ist,  1.  18  da  tt.  4«a,  diTis4^at.  4Mid,  L  18  aaaa 

St.  me. 

L.  p.  258,  1.  20  V.  0.  einen  Drittel  st.  dea  DrUlaL 
L.  p.  272,  1.  2  ¥.  O.  welchen  st.  welche. 
L.  p.  276,  1.  11      u.  seroienl  st.  servieni. 
L.  p.  277,  1.  7  T.  u.  sinoa  st.  soiuoo. 
L.  p.  278,  1.  11  T.  Q.^  nun  st.  Diir. 

L.  p.  301,  L  1  T.  o.  Jodldo     jodieaa,  L  18  v.  o.  Prinsip  war:  tC.  Priniip 
L.  p.  888,  L  3     Q.  oalaoBlo  at.  wianagta. 
L*  p.  308,  1.  3  f.  a.  Brno  st  Haoo. 

hm  p.  313,  I.  26  T.  0.  zwar  nar  st.  zwar,  and. 

I..  p.  324,  I.  2  T.  0.  Mitglieds  st.  Mitglieds  — ,  I.  81  —  nach  «Anwaoliaiiag» 

«auf  die  andern»,  I.  27  Lebendigen  st.  Leibeigenen. 
L.  p.  325,  !.  Iß  V.  o.  Vorkaufsrecbt  sl.  Verkaufsrecht. 

L.  p.  327,  1.  1  V.  o.  Laisoiwerpam  st.  lais  oiverpun,  L  13  Lehn,  St.  Lehos, 

1.  21  Jedem  st.  dem,  1.  20  alsdann  st.  alseann. 
L.  p.  348,  I.  81  V.  o.  daa  at«  dia,  U  88  Tonraadalle  at.  Terwandallan,  I.  8  f • 

«.  ignlai  tt.  igniar. 
L.  p.  358, 1.  8  T.  o.  requdrir  at.  acqaarir. 

L,  p.  368»  1*  16  T.  o.  Patitmorlalitit  sl.  Patnmiaoaialitit,  L  13  t.  n.  rante 

St.  Tente. 

L.  p.  366,  L  80  T.  o.  allaa  at.  aUaai»  L  87  dia  at.  der. 
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L.  p.  3()7,  I.  11  Schenkers  st.  ScheQken>«. 
L.  p.  .174,  1.  29  V.  0.  von  keinem  sf.  kenuMn, 

L.  p.  37r),  I.  17  V.  o.  Scquestraliuii  st.  Siupiesto,  i.  18  zu  dunsten  sU  Gunsle. 

L.  p.  3U2,  L  10  V.  o.  den  uns  sl.  Uou  neu,  1.  28  helfen  sU  selfiBn. 

L.  p.  400«  1.  18  r.  o.  alt       *t.  al«  dtsjenigo  vo. 

L.  p.  400,  1.  3  Y.  o.  biDdci  it.  bildet,  1.  24  benachtbeiligt  tt  balbailtgt. 

L.  p.  4SI»  I*  12  T.  o.  ent  lant  des  «Niet  tt.  eot  tant  det  tonet. 

L.  p.  4'»3,  I.  23  V.  o.  Trennung  tt.  Btnannong. 

L.  p.  445,  1.  8  V.  u.  ihren  Eltern  tt.  iboeo  ihre  Eltern. 

L,  p.  ii^,  I   1  V.  o.  ist  «wurden,  massten  sie  in  einen»  nu«7unierzen,  1^  5 

>^o^'i;o.spüli  sl.  weg^ospiolt,  1.  Ii  Vererblicbkeit  tt.  Yerbindlichkeiu 
L.  p.  517,  1.  (>  V.  o.  «Tacualoria  st.  evamaloria. 
L.  p.  528,  1.  5  V.  u.  seine  st.  eine. 

L.  p.  538,  1,  11  V.  0.  Beweitmillel  tt.  Bewaitwittel,  I.  17  aomiireD  tt  ans- 

l&brao*  L  23  aafgefilhrt  tt.  autgeflUirt 
L.  p.  566,  1.  11  T.  v.  bringen  tt.  bringt 
L.  p.  56G,  1.  15  V.  0.  konnten  tt  lUtauen. 
L.  p.  507,  1. 10  T.  o.  Uun  tt  Ilm. 

>'B.  Die  od  man^'cliialten  Ueberschrilleu  sind  durchgängig  nach  dem 
Inhaltsvcizeicliuisse  zu  veri)esscrn ;  auch  sind  auf  fol.  34  AUS  Versehen  die 
Paragr.-Nnmmcru  ausgelassen  -worden. 

f 
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I.    QuellcD  des  alteo  Cuulumier  der  Normandie 


A*  Statuta  et  Comuetudinei* 

SMuim  domk»  regit  mtptr  B^iOkm  ei  vieeeemmUn,  eenientee  et  aSot 

mitUilroe  euae. 

Ex  debito  regie  potestatis,  paoem  et  qnietem  eebjecloraui  nostrornm, 
in  qaonim  qaiete  quiesoems,  precordialiter  efectantes  et  adversus 
injiniosos  et  improbros,  qui  transqvinitati  eorara  invident  et  quieti, 
Kelnm  indi^purtionie  babeiit,  ad  hiyusmodi  propellandas  injnrias  et 
statum  regni  in  meüas  refonnandum  ad  preseos  tempas  suscripta 
duximas  ordinanda,  qne  inferias  oontinMitvr. 

Questus  quidem  ülicitos,  qaantam  poesibile  fberit,  in  Baillivis  et 
aliif  curialibus  reprimere  cupicntes,  BailHvos,  propositos,  viscecomites, 
majore«!  villarum,  forestarios,  et  qaoslibet  sab  eis  ofBciis  constitutos 
furameiito  subscripto  duximaa  aatringendos,  cujus  si  ipsi  Baiilivi 
Iransgrcssores  fucrint,  pre  debitoa  in  bona  eoram,  vel  si  jus  obligat 
in  cxpriis  ipsarum  jure  voliuitatia,  Tel  depntatonnt  &  nebis  arbitrio 
reservamus;  si  vero  prepositos  majores  juscetur,  vei  alios  inferiores 
ofßcios  dejorare  contingit,  in  bae  pace  a  Baillivia  sub  bonarum  per- 
sonarum  testiflcatione,  et  eum  eommdem  oonsUio  oontingit. 

Jurabunt  igitur  singuli  superdicti,  quod  qaandin  commissam  sibi 
tonebunt  Bailltviam,  preposituram,  vel  qnodconque  aliud  officium 
supradictum,  tarn  majoribus  qaam  minoribas  quam  medioeribus,  tam 
advenis  quam  indigenis,  quam  8abaititatiS|  sine  personarum  et  natio- 
num  acceptatione,  jus  reddent,  servantes  in  locis  suis  uam  et  con- 
auetndines  approbatas. 

Jnrabnnt  etiam,  Jura  noatra  bona  fide  reqnirere  et  servare  et 
aliorum  jura  scienter  nee  alTerre,  nec  dimittero  nec  etiam  impedire. 

Jarabnnt  et  donnn  sea  mnims  quodlibet  k  quocumqoo  personal 
recipere  non  se  vel  per  alium  in  pecunia  aoro  et  argento  vel  in 
rebus  aliis  quibusquo  mobilibna  vel  immobiUbos,  vel  per  se  moven^ 
tibns  vel  beneficiis  personalibus ,  vel  perpetuia  preter  escualenta 
quorum  valor  summam  decem  solidorwn  parisientium  nna  ebdomada 
non  excedat,  et  quod  dicta  bona  seu  beneficia  dari  uxoribus,  liberis, 
fin^trlbas,  sororibus,  nepotibus,  neptiboSi  vel  coofiaoguiAeis^  vel  coa* 
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siliariis,  vel  sois  domesticis  niinimc  procurabunf  bonfi  fidc  diliixei^ciam 
adihpbunt,  nt»  nxoros  c^orum  vcl  .ilif»  porsono  ])r(ixiinp  noininate  (iona 
vcl  inunera  i  i[ii.iiit,  quod  sl  f  t'fcr  iiif,  ex  (jiio  id  sciverini  (scnes- 
caTliV  eos  ad  restUutiunem  compelleni  bona  fide,  sab  debito  jo- 
ramcnto. 

Jurabunt  ctiam,  quod  ab  illis  de  BaiUivd  sua,  npc  ab  illis  qni 
cansam  habeant  coram  ipsis,  vel  sciant  ia  proximo  habituris,  mutoom 
abi  recipient  per  se  vel  per  alium  ultra  suiiiniaiii  vi|;iDti  librnrum, 
quas  ä  die  contracti  motui  infra  duos  mensea,  licet  creditor  voluerit 
terminum  solutionis  propagare,  rcddent. 

Addetiir  etiam  jurameoto,  quod  nichil  dabunt  vel  mittent  alicoide 
nostro  conaiiio  vel  iixorib«s,  eoramdem  libcria,  vel  domesticis  aal 
illis,  qai  compotum  eoram  recipient,  vel  Ulis  qnos  ad  visitanduai 
terram  vel  facta  eonun  inquireiMU  mittemos. 

Quod  et  Bedellos  aea  «ojusconqne  nfaiores  servientes  infidelea» 
8ML  iiynrioB  vel  exaotores,  aut  de  usorarüa  si^ra  dictoa,  vel  Uupeai 
▼itafli  dteentes  in  aae  aoa  «uatinebont  errore^  imme  Mmm  exoeaava 
eorrigent  beaa  flde. 

Jurabunt  ctiam  prepositi,  vel  viaoeeomiti  minores  villaruifti 
fereatarii  et  alils  in  olliciis  sab  eia  censtituti,  quod  superioriboa 
8uis  Biilli  dabunt,  nee  uxortbus  eorumdem,  libeiia  vel  propinquts,  aive 
demesticis  q^oquam  dabont,  et  in  ftne  jonuneati  ooDdudent,  uni versa 
et  singula  bona  fide  aervare,  aeo  qmicqaaai  per  ae,  vel  per  aliaai  ia 
fraudem  facere  predictorum. 

Vtcarios  quos  baillivi  suscipiant  Boltomna  ab  ipsis  institau,  niai 
lyiit  sab  tomA  predietd  praatiiterint  JoramantaaL  Ut  vera  jucaaMste  ei 
toHus  obaerveatnr: 

Voluania  ^^mmI  in  pablieA  asaisid  fiaat  coraai  ckricis  et  laieia» 
ab  OMBibaa  et  aingalia  si^ana  diotis  etiaaa  at  aalea  ÜMta  AMrit  coram 
aobis,  et  non  Mhun  metn  inügnatioBta  et  divnie  et  nostre,  sed  etiaai 
eonfuaioiiia  «t  erubeacencie  apnd  boniMa  per  jna  peguriom  «aai- 
üMtas  iaowrrere  vereantur  et  nelentar. 

Voluma  antem  et  preoipimaa,  quod  balUivl  aeatri  et  altt  qnl- 
conque  anb  ipsla  tenentea  officium,  nec  noa  et  eauMa  qtneoaqpd  vadia 
Boatra  reeipinat  abaüaere  iMemä)  ab  anai^  et  «Miera. 


Oaaade  ilax  Monnanie  in  daoaat  reoepttur,  aaeramento  tenetur 
eedesiaoi  dei  deaerviro  et  ea  que  ad  eam  poiüaent,  «t  boaam  paoem 
taMre  'Ot  lesalem  joatidam. 

fkmiitea,  Ytü  barooea,  Tel  ailitaa  al  Iberiat  4obio  vel  fiiMilii 
dlMla,  «hue  aervaertiea  iiniimi—iiiiafi  aon  ^tmi,  <dvea  vel  4§n  «apHrii 
Jaali«^  aeaeimite;  non  enlm  boaam  eat,  .piiacipeai  et  domiaam  tarn 
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predictorum  hominum  versus  ecelesiam  dei  iüique  o^erint,  duci  vel 
ejus  justicie  capiLali  eornm  osiendatnr  iniquitas,  et  eomai  nialefactum 
absque  dihitjono  j)l.iuarie  faciant  emeudari.  Si  aiiqui  vero  nliorum 
hominum  exconamunicati  fueruDt,  et  excommunicationis  vintnlo  ])or 
aiinuin  et  diem  negiigeuter  siibjaceaiit>  omnes  rei  in  misericordia 
Ducis  enint. 

Misericoi  <iia  exGommuiiicaü  emendacio  est  versuH  episcopum, 
cataliaque  liabent  nsqac  aii  nüvcm  libra»  proptor  victum  suum  et 
domus  sue.  llorcditas  pxfoniniunicati  iion  vendeiur,  nee  invadiabitur 
pro  satisfactione  excuiiiiiiunicatioiüs.  Militi  vero  absolato  arma  et 
equi  sui  cum  predictis  victualibus  rcmanebunt. 

ViHue  et  pupilli  sunt  in  protectione  ecrlesio;  vidna  dotem  snam 
habebit  usque  ad  terciam  partum  luTedKatis  donatorie,  exccpto  capi- 
tali  masna^io  quod  hcredi  rcinancbit.  Si  vero  aliud  iriasnn^Mim  datum 
fnerit  vidiio  in  dotem,  illud  habebit  propter  curicm,  vei  eastellum 
marita^iuin  babebit,  qnod  et  qnale  datom  fuerit  ei  ad  sponsalia,  si 
doDator  ei  poterat  dare. 

Et  se  il  n'i  a  que  im  qui  ne  taigne  mesnage,  la  veve  demorra 
en  la  niestrc  maison  jutique  tanl  qve  Ii  heir  luy  aura  fait  meson 
soulon  l'avenant  du  iieu. 

Si  autoni  dos  vel  maritagiunt  in  hunc  modiini  datum  vidno,  de- 
ne;s:ata  fuerint  vidue,  sacramcuto  hominum  lesiituerunf  qui  inter- 
tuurunt  ad  sponsalia,  silieet  consan^uinei  et  aniiri  (uerint,  alicujus 
partis  vel  utriusque  partis,  per  conatos  enim  et  amicos  üuot  spoosalia. 

De  focagio  Normanie.^} 

Foeagium  capic  ridiini  est  in  !VormaniA  in  tortio  anno,  ita  viddiret 
fjnod  dfio  anni  pretoKniil  ^iiu»  focagio,  in  tercio  vero  rnjrifur,  ita  quod 
de  una  quaqne  villA  se(  uiuium  quod  villa  erit,  submonentur  quatuor 
homines  vel  sex  vel  phiics  si  opus  est,  et  illi  jurent,  quod  fideliter 
rolliijent  foragium.  videln^  t  (ie  quolibet  foco  XII  donarios;  et  si  in 
endem  domo  quatuor  homines  vel  plures,  vel  paueiores  numserint, 
de  quibus  unusquisque  corum  vivat  de  suo  pro])rio.  ot  }i;»beat  dü 
catallis  XX.  sols  vel  amplius,  quilibet  eorum  reddet  locagium. 

Vidna  etiam  si  habeat  de  mobili  XL.  solidos,  xcl  amplius,  reddet 
focagiuni,  si  minus  non.  De  focagio  autem  <\n\V\  oi.  nos  Prosbilori, 
Dyaconi,  miiites  et  omnes  ecclesiastire  personc  qui  hnlii  it  <Mclesias; 
moh'iuliiKii  ii  et  tirmarii  episeopornm  et  baronum  et  abbatum  et  om- 
nium  müitum  qui  de^ervieraiit  dumiuis  suis  super  membrum  iorice 


•)  Lc  niorrcau  suivanf  est  imprime  dan«!  rouvrago  iiitiinlf-;   Vfifri-um  scriptorum 
mnpltssimu  collectio,  Ednmudo  Marlene  et  Uraino  Durand,  luiu.  1.  p.  1083. 
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quiti  siüt  ex  indo.   Et  proterea  qoilihet  eplscopns,  vel  baro  et  abbas 
habent  Septem  servioiitcs  qudsqu©  \()Iiu'iint  quitos  do  focöi;i(>. 

Scienüuin  est,  autem  quod  duo  de  juiaiorihus  de  sinf^iili'-  villls 
afferint  focagia  Haillivis  cum  fora^ih,  et  illi  duo  liafiebunt  duodocim 
denarios  de  qiiitanciä  do  foca^io  pro  illtc  afici  (lulis.  Ipsi  nutoin 
colloctores  collis:ent  focaii^iiiin  de  hominibus  Tenipli  et  HospitaliS;  et 
similiter  reddenl  Baillivis  regis,  et  ipsi  reddent  tcinplariis  et  hospi- 
talarii«^.  hec  aiitem  terre  de  forapio  sunt  q)iite.  Totum  feodum  Uri- 
tolü  qiii(|iic  illud  teneat,  \  :i]luui  Moi  iloiii  usque  ad  Albas  Pelras,  et 
usque  11(1  (lonium  et  Alialatoinis  usque  ad  Pi§§et  Heraut  et  Möllns  de 
Pens  IMoliiis  et  terra  ad  eain  perlinens ;  et  Castrum  de  Avenet  lus.  m 
civitatc  Lexionensis  habet  Doiuinus  rex  focagium  sicutalibt,  et  exli-u 
civiUtem  sicut  aliüi  capitur. 

De  vaiüB  mantagü  twe  doU», 

Si  vero  sponsns  vidae  anaritagiom  vol  dotem  iitvadiavartt  nzoris 
sae  ipsa  vivente,  vel  foijinriinte  precepto  mariti  sui  aoa  lenebctar. 

Si  molier  illa  habebU  et  integra  sie  ei  data  fuerit  ante  ostium 
ecelesie,  de  parjurio  agat  ra ulier  per  injuriam  si  voluerit,  et  si  pre» 
ceptom  .sponsi  sui  adimpletur,  fecit  quod  debuit. 

Malier  enim  ia  multis  ot  in  plurimis  et  fere  in  singuUa  viro  tno 
obedire. 

De  Dotahme. 

CeCernm  mercator  vel  invadiator  dotis  vel  maritag ii  vidne  eqal* 
Valens  habebit  excainbiom  snper  hereditat«  lieredis  venditoris  de- 
AiDCti  vel  invadiantia;  et  si  sponsns  nnllam  bereditatem  babuerit,  et 
si  catalla  babnerit  die  obitus  sui,  de  catalis  qoislibet  et  spoosi  de- 
Aincti  et  vldue  heredts  reddetur  pccunia  mercatori. 

SI  vero  nolla,  niohU  de  nichilo  mercator  accipiet 

Si  aliqnis  uxorem  habebit  et  liberos,  et  ipsis  viventibns  anus 
de  liberis  uxorem  dncat  et  in  dotcm  ei  partem  dederit  vel  totum 
maritagium  matris  sue,  et  pater  et  filii  obiemnt,  mater  habebit  totum 
maritagium  qaietum  snnm. 

Sponsa  vero  filii  vidaa  snam  accipiet  dotem  äquivalentem  patris 
vel  lilii  defunctorom;  et  si  r.ulla  fuerit  hereditas  ex  parte  spoosi 
dcfoncti  Junior  vidua  suum  cxpectabit  dotalium,  donec  mater  viri  sui 
vidua  obierit  in  cm'us  maritagio  suum  situm  fuerat  dotalitium. 

Et  si  vidua  uxor'  fuerit  aUctytts  Bordarii  rustici,  terciam  partem 
curtilli  potest  habere  in  dotem,  Bordellum  vero  remaiiebit  heredi; 
et  si  solum  Bordellum  fuerit  absque  curtillo,  tertiam  partem  habebit 
vidaa  in  Bordelle. 

In  Burgio  vero  stmiütor,  Burgns  enim  si  non  habeat  iiisi  solum 
nnam  domum,  terciam  partem  domus  potuit  dare  uxori  sae  tn  dotem. 
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Si  aliquis  nec  nallaio  habeat  hereditatem,  et  uxori  suo  arfrentum 
vel  aurum  prnmisorit  in  dotem,  de  conimuni  calaliu  ad  obiluiu  viri 
sui  dos  sua  cqiiaiur,  et  ülud  i'xpendcrc  poterit. 

Si  vero  viüua  j»artem  suani  propriam  dü  cat.^llo  liaboro  voluerifc, 
et  aiiain  portioncm  viri  sui  defuncti  iu  dotem.  volucrit  habere,  eam 
habebit  in  huoc  niodum,  quod  portio  illa  reservabitur  in  mnntbns 
legitimorum  hominum,  douec  terra  et  n  ilditii'^  inde  emantur,  de  quurum 
exita  vidua  viva ,  et  terram  et  redditus  habeat  in  dotem,  que  terra 
xedditur  post  decessun»  mulieris  venientcm  ad  heredem. 

Non  liceat  vidue  in  «lote  sua  iiemora  venderc,  .nee  vir^nltuni 
extirpnre:  post  decessum  vidnarnm  dotalia  heredibus  vel  propiiK^ui- 
oril>us  redlbunt  de  riiKinim  hereditatp  dotalia  exierunt,  et  qnia  dilatio 
esjt  in  ecciesiasticis  curiis  ad  siia  dotalia  habenda  vel  maritagium  per 
appellaoiories  factas  ad  archidiaconum  ad  ep{s( hjiwhi.  ab  episcopo  ad 
archiepiscopum ,  ab  archiepiscopo  ad  suiuniuin  l^ontiflcem ;  statutum 
est,  ecciesiasticik  curia  conredente,  hoc  in  laici  curia  difiniri;  ita 
tarnen  in  malieia  sua  <!onvicti  fuerunt  in  laieft  curiä  satisfacero  tenentur 
per  ronstidit  uii  peiiileiu  iam  vel  coi  fxu  is  peinam  castigati.  INotanduoi 
t>i  quidem  quod  si  de  dotc  a^atur,  vel  de  inaritagio,  noa  potest  contra 
maiidar«,  si  Miael  versus  quem  agitur. 

De  Pupillis. 

Pnpillus  bcreditatis  habebit  saisinam,  qunlem  habuit  pater  ejus 
die  quä  obiit,  super  qud  respondero  (non)  tenetur,  doncc  etateui 
habeat,  quod  pos'^it  ülara  hereditatem  probare,  vel  defendore  manu 
§vA'f  eUs  9B%  aUtutdi  ad  XXI.  aimosi  quia  est  diacretioais  e(  potestatia. 

De  jurcd. 

Ne  i^itur  potens  male  a^^at  super  impotentf  in  vel  iiinorentoni, 
etatutum  ei^i,  quod  per  jurea  XII.  le^alium  homiuuui  in  vinrto  mon- 
strabit  saisinan)  ])atris ,  qnalis  fuit  die  qua  obiit.  Jurea  honiinum 
facta  sit  non  co^^natorum  hoiiiiiium,  vel  ufrinsfpie  partis,  vei  per 
aIi(]iiOH  in  rifiibus  vitatur  oditiin.  <<\ ideociuä  xiQu  perjuratoreSy  iuittcia 
euim  medianle,  electi  sunt  jur  jloios 

Item  sfahifTim  p»^f.  fjuod  sirut  supor  ])[ipillum  violentia  non  del^et 
fieri  ilii,  qui  iit  protecticme  ecciesio  et  ducis  est  consisterts ;  si  per 
p()(enci;»n!  ;iltnni  iHTfditntem  infi-;irü  voluerit,  et  illnm  lirrrditalcui 
teiHTc  iloni'c  \(.'iiutl  ;id  tctnpijs  responsionis,  hoc  laccrc  luni  IcruUur; 
sed  yvr  riijns  liiodecim  ie^^ales  hontinos  de  vineto  reco£»nüscetur 
sacrnnirritü :  iitrurn  j»a(er  ejus  destitutus  tncrit  qua  die  obiit:  rpiiu 
vioieiiter  si  a^jet,  sie  nec  sui)er  sc  ipsuni  voluerit  violentcr  a^i^i. 
Quanidiu  vero  pupillu^  in  siihjectione,  et  in  custodia  alicajus  tiieiit, 
HOB  est  ratuu  vei  ürmum  aiiquid  (Le  heroilitate  lyus  fierL 

« 
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De  porfione  fratrum. 
POTcio  inter  fratres  fiet  justa  consnetudineni  patrie;  Miles  versn 
Bfilitem,  Burgensis  versus  Burgensem,  Riisticns  verd  versus  Hasticom, 
ita  tarnen  si  consnetudo  patrie  non  excludit;  milcs  primogenitas  fcodnm 
lorioe  integmm  habebit  et  non  partictur,  ceteras  vero  ©sca<'tas  ha- 
bebit  equaliter;  si  vero  escaSto  melius  valebunt  quanto  lorica  juxta 
valitudinem  lurirp  ot  osraetatum  fideliter  percimitur,  ita  quod  miles 
primofi^enitns  vel  in  Jorica,  vel  in  cscaßtls  sunni  cligat  porcioncm 
juxia  valorem  lorice.  si  vero  plures  fuerint  fratres,  et  feoduni  so- 
him  lorice  haj}aerint,  non  partletur,  sed  illud  primogenitus  habebit, 
et  si  escaSte  (non)  contingerint  et  melius  valuemnt  quam  feodum 
lorice,  in  dispositione  erunt  (erit)  primogeniti,  escaftam  accipere  vel 
loricam;  ita  (amen  qnod  feodum  lorice  non  partietur,  jus  uni  hoII, 
vel  primogeriito  vel  alii  dimittetur.  Escaete  vero  justa  mensurani 
feodi  et  patrie  consucludinem  parcieutur.  Et  si  cscaeta«  nonquam 
habuerint  et  soliim  feodum  lorice  vel  dimidimn,  quod  partitum  fnerit, 
ante  hanc  constitutionem  habuerint  qu«d  partiri  non  ])(>tt*s(,  illnd  re- 
inanet  f^atri  primo^enito,  qui  ceteris  fratribus  pro  posse  ratiunabi- 
liter  neccessaria  ministrabit,  donec  eis  assignaverit  victualia  vel  in 
maritagio  maritam,  vel  in  servicio,  vel  in  aliquo  modo  proprielatis, 
vel  provectis.  nec  feodum  lorice,  nec  serjanteria  que  ad  dominium 
ducis  pertinet,  nec  baronia  parcientur.  Vaivassoria  et  laicum  tene- 
Bientam,  et  burgencia  juxtä  consuetudinem  patrie  partientur. 

De  porlione  s&rorum, 
Omnia  tenementa  si  contingat  descendere  ad  sorores,  equaliter 
partientur,  et  tria  prcdicta  que  partiri  non  possunt;  ita  tarnen  quod 
soror  primogenita  habebit  raasnncium  capitale  et  de  ea  tenebunt  alio 
Borores.  Et  si  tres  vel  quatinn  sorores  ftierunt  vol  ])lure8  et  una 
vei  due  fuerint  maritote,  et  nlic  non,  si  maritate  partem  habere  vo- 
Ifterint  in  osracta  cum  ceteris  sororibus  non  maritatis,  earum  raari- 
tagia  vel  proportiones  redibunt,  et  cum  escaetis  eqii  ilitor  {lartiatur, 
ita  quod  quelibet  mantata  habebit  suum  maritai^ium ,  non  maritata 
vero  habebit  suam  portiooem,  quatttum  maritagium  erat  in  die  quä 
uotw  maritata  fuit 

De  maritagio  soromm. 
Si  vero  aliquis  lieres  aliquam  habeat  sororem,  eani  inaritabit  de 
parte  terre  patris  sui,  vel  de  pecunia  juxta  posse  suum,  rationabi- 
liter,  et  in  genere,  in  tenemento,  nisi  ipsa  forefecerit  male  vivendo 
luxuriöse,  Si  autem  patcr  in  vitA  sn;^  portionem  dividat  liberis  suis, 
et  uniisfjuisque  pt)rti()nem  suam  ion^o  tonipoi  e  tonuerit  patr©  vivente, 
post  decessum  patris  non  tenetor;  bi  vero  aliquis  i'ratrom  meliorem 
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sibi  viderit  contingcre  portionera,  cam  habebit  juxta  consuctudinem 
patrie,  nisi  longo  tempore  primam  tennerit  portionem  k  patre  divt- 
SUD,  ateqae  nllA  roclamatione  posi  decessnm  paftris. 

De  eu$todia  orphani, 

Orplianns  heres  qjn  debet  esse  in  cnstodiA  alicigiis,  qais  emn 
castodiet,  materV  non;  quaref  quia  sponsom  accipiet  ei  iade  tlUos 
liabebit,  filii  propter  ciipiditatem  hereditatis  habendi  possent  occidere 
fratrem  primogenitttm,  vel  hercdem,  vel  sponsus  occidere  filiam 
suam,  et  daret  hereditatem  filüs  proprüs.  Qub  igitnr  custodiet  eum, 
consanguinei  ejusY  non;  quareV  ne  forte  morti  ejus  inbyantes,  et 
hereditatem  ejus  cnpientes  opprimerent  ianocentem;  ad  htyttsmodl 
infidelltatem  et  cmdelitatem  (tollendam)  et  evitandanij  statutum  est, 
orphanom  esse  in  costodiA  ejos  qui  patrl  orphani  fide  eonnexus 
ftierat  per  bomaginm  et  ligatas.  Quis  est  itle?  Dominns  terre,  qni 
hereditatem  illam  non  potest  habere  in  domanioj  biyoamodi  enim 
heredes  de  nobiü  genere  multos  habent  heredes,  preterea  in  hoois 
dofflibus  et  hoaestis  debent  nntriri,  et  honestis  instructi  docuraentis. 
nntriti  vero  In  doroibns  dominonun  soornm  tenentor  fidelius  servire 
dominis  et  eos  deligere  in  veritateu  Doraini  antem  non  possnnt  odio 
habere  quos  nntrierunt,  imo  eos  diligunt;  plus  inesse  dilectionis 
DtttrItnrA,  et  nemora  eorum  et  tenementa  fideliter  omnia  custodia 
et  exitas  terre  eonun  ponent  in  provectam  ipsornm  papillornm. 

Item  si  contingerit  orphannm  de  dnce  tenere  aliqnid,  licet  sit 
parvnm,  et  multa  alia  tenementa  habet  que  de  alio  domino,  vel  de 
ploribns  dominis  tennerit;  Dax  custodiam  habebit  orphani,  et  omnia 
ipsius  tenementa  reservabit  in  mann  sua  quutquot  et  qnanta  de  qni- 
bosconqne  dominis  orphanns  ea  tennerit:  Dax  qni  totnm  suum  debet 
regere  populuni,  orphannm  fidelius  debet  regere  et  servare.  Orplia- 
nus  heres  non  potest  maritari  sine  assensn  domini  sui,  sive  custodia 
sue,  qui  eum  debet  fideliter  maritare;  puella  heres  similiter. 

FOii  vavassoris,  burgensis,  rustici  et  servientb  in  nulla  erunt 
custodia,  nisi  scrviontis  qui  in  serjanteria  regali  ftierit 

De  Portione  tHjnttis 

Filius  licet  postf^enitus  iieros  pn)i)iiif|iiior  est  hereditatis  pntris 
6ui,  quam  nepotes  filii  fratris  sui  primo^rniti,  sicut  rontingit  de  Jo- 
hanne rege  aiif^lico,  et  de  miiltis  nliis.  «  i  lioc  est  falsissinuim  Judi- 
cium. Postea  vero  in  teinp(>re  fnictip.  ({it  liardo  rei^e  possidente,  et 
tempore  Johannis,  filie  portioiiom  non  poturrTinf  habere  aüquanj,  he- 
reditate  habenda  suceedente  de  morte  patris  contra  nepotes  filii  pa- 
tris  sui. 
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De  portione  sororum. 

Tri  scripto  genrrali  pronotatur  tunjuiK  te  (sororcs)  cscaöfns  par- 
tiri,  itn  tarnen,  qnoü  si  aliqua  mariUUa  iii  niaritagio  auo  bonas  (ionioN 
lecerit,  vcl  viucas  plantaverit,  vel  terram  mallaverit,  marifai^ium 
suum  elifi^et,  onim  datum  contra  escaetis  coiiiputatum :  ifa  quod  alie 
sorores  <|ue  non  inaritantur,  recipieiit  suas  portiones  cum  oscaötis, 
et  ita  inaritaj^ia  sive  mai^na,  sive  parva  refTerentiir  in  partcm  cum 
escaetis.  Et  si  aliquu  Hp  T!i(t])ili  marituta  Cuerit,  mioImIc  in  partem 
non  refertur,  potest  enim  quilibet  dare  suum  m<jl>iic'  ruirunquo  vo- 
luerit:  et  s'i  tnohile  fratruiu  et  sororum,  vcl  piurilius  in  TMriritagium 
ad  ostiiim  C(  (  [t'^i»»  fratrrfjus,  vel  sororihus.  ncr  ronlra(liionül>us,  res 
illa  niubilis  data  sorori  mnritate  nhsq'ie  poriiono  aliorum.  in  pcrpo- 
tuum  remanebit,  et  non  reteretur  in  partem  cum  escaetis  hereditatis 
participande. 

De  PtipilN». 

Pupilli,  si  sororos  quo  otatem  haboant  quod  possint  maritari, 
non  expectabunt  etatcin  iiatris  sui  parvuli,  sed  per  amicos  vel  per 
saiirruincos  maritabuntur  vel  de  mobili,  vel  de  hereditiite,  tarnen  ratio- 
nabiii.i  habebunt  maritas^ia :  et  tjii.nü  IVatcr  pervunit  ad  etatem,  si  ma- 
rita^ia  fiierint  disratioiialiilia ,  vel  per  justiciara  vel  per  amicos  ficnt 
raticmabiiia,  ita  taim-n  quod  si  marita^ium  fuerit  emendatum  vel  mal- 
lando,  vel  edifirnndo,  valor  niaritai^ii  eniendati  non  coniputabitnr 
nisi  ad  valorem  illius  diei,  in  quo  daiuin  füll  nun  ila<j;iiiiü  ad  o.siiuai 
ecciesie:  ifa  continsit  de  Nicholao  Trousenboueo  et  de  sorore  suä 
(niuliere)  iiuberti  de  Tornebu. 

* 

Comes  vcl  l»aro,  vcl  alii  baroncs  vel  romites  habentes  justiciam 
quiminorum  in  (crris  sui-^,  iii;dc  tractabnnt  mcrcatores  et  mnitos  am- 
bulantes et  traiiscuntes  per  ({uimina,  oxlorquentes  ab  innuccnte  et 
proximo  pccuniam,  non  rccordantes  doniini  dictisVII. :  dilige  proxi- 
mum  tuum  sicut  te  ipsuni:  <'oii«<titiicnint  pessime,  et  terris  suis  pe- 
dagia  sua  et  tributa.  <|iip  jani  diu  sunt  statuta,  modo  non  possunt 
destitui  nec  dcb'ri.  Ad  hujus  violenliam  et  exactioncni  ä  modo  evi- 
tando ,  f>nx  qui  cuncfiim  debet  regere  f  opnium,  quimina  custodiet  ita 
in  parc,  (|uod.  8i  aliquiü  aiiquem  in  quinuna  exaltaverit  cum  8angui- 
nis  cllusiuue  captus  meoibris  puuietur:  ot  si  aiiquis  occiderit  iiiorte 
moriatur. 

Si  vero  in  quiminu  alirptis  mila^niatus  fuerit,  et  per  magnam 
bellum  sanguiuem  suum  ])robare  poterit,  vel  per  alium  qui  runi  illo 
vidit  malofactum;  vulneratus  vel  ejus  adversarius  delibcrubit  se  per 
jusjurandum  juxta  legem  patrie. 
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Si  mercator  transioDs  per  quiminum  alirui  debuit  pro  debito  suo 
nee  i^aQy  nec  merces  sua.  vel  equi  snl  iu  (luiiiüno  capientur  nisi 
manu  justicic  regis;  in  hüs[iicio  suo  si  tiebeut  rodihU  creditori:  nullus 
vero  ausus  sit  honiinem  ab  aJiquo  propler  tributuni  vel  jteciagium 
extortjuere,  oisi  iilud  quod  pridem  coasUtutum  est,  quod  deleri  uuu 

(Oriijinf  du  fierfs  et  dmger') 

La  chause  por  quoi  le  (iors  et  le  danger  des  bois  vciHia/.  est 
teile:  Les  Barons  et  les  genüühomim  s  de  Normandie  vendoient  lor 
bois  f|n;i!it  11  lor  plesoit;  Le  rois  »»i  l  besoin  si  voll  vendre  de  ses 
büis  pour  soy  aider  et  fist  esfanrliirr  los  vnitrs  as  Barons,  tant 
quo  il  l;!nt  des  sour^^  \(  iiduz         il  tust  quitcj  les  Barons  ne 

voudront  pas  ne  ne  porront  tant  attendre,  et  requistrent  le  roy,  que 
il  lor  lessast  vendre  et  esploiter  de  Inur  bois  aussi  romnie  il  fesoit 
de  suieus,  et  prin^t  le  tierz  de  lor  veate;  le  roy  lor  outria-)  mes 
le  sircs  1>©  cere  le  de  batLC^?) 

De  inmHtttione, 

Si  aliqais  aliquem  infra  proprisiam  domus  sae  iasultaverit  ar- 
mo  moleto  cum  Baogainia  eJfusione,  membris  punictor. 

De  asKiffiift  et  carrula. 

Si  aliqnis  aliquem  nccidit,  nione  [»uniatnr,  sitniliter  ad  canitam; 
carruta  enini  (in)  pare  ducis  e-^f  et  pr»ite(  ti(Hie ;  servat  eos  qui  eam 
ducunt;  arator  in  aratione  sua  uon  deturbabitur,  licet  aliquis  in  aite 
riiis  terra  injuste  laboret. 

Si  vero  iiijui  idse  pofens  super  impruenteni  terram  suani  coluerit 
imputens  justicie  ad  (inam  terra  pertinet  conqueratur.  Et  si  arator 
de  injuriä  convictus  lu'  i  it.  ille  ad  quem  terra  pcrtiuet,  terram  suam 
habebit  arataui  \ebibi  ^eiuiatam;  ntile  tjeiili  est  araturam  non  dis- 
tuibare;  et  arator  per  catnlla  sua  euieudatioue»  incurrat  perioaliua 
ia  curia  douiiüi  rei^is  iuudi  jiixta  uiurem  patrie. 

Si  vero  romes ,  vel  Baro,  vel  aliquis  potenn  homo  liomiui  suo, 
vel  vicino  suo  terram  cupidus  aflerre  voluerit,  non  poterit  quia  per 
duodecini  legitimos  bomines  cognoscetur  saeratiu  iito  suo:  quis  eorum 
de  terra  illa  ultiinam  habuerit  saisinani ;  i  v  \  ei  o  de  illa  saisina 
eonvirtus  in  niisericordia  reraanebit  de  ouuiibub  catullis  suis,  et  im- 
poteuä  suaiu  habebit  toi  ram. 

Ködern  modo  impotens  putentis  terram  araverit,  aratrum  non 
distribuabitur,  sed,  »icut  prediximuä^  per  juratores  4c  vj^neto  uUiioi 
augusti  cognoscotur  saisioa. 
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De  Breeibtit  et  recogmtumibu»  de  Bref  d^estahhe, 

Si  aliqnis  vir  fortis  versus  debilem  hominem  vel  vitiiium  suura 
plaeitaverit,  et  placit.indo  terram  suam  ei  aufferro  volaerit,  eonfi- 
dens  de  vicinis  suis  et  fortitudinc  ranipiunuia  suoruni,  et  non  'u\  do- 
mino;  et  impotcns  luerit  fnrre  illius  pDssessor,  recognitionem  babcbit 
(luodccim  militum  vel  va\as.sorum  sacraniento,  utrom  eorum  in  terri 
ILiä  niajus  jus  habeat,  nisi  dueUuiu  in  prius  fuerit  vadiatum. 

De  po9ie$ikme. 

Nec  possidens  recognitionem  non  habebit;  et  si  vir  potens  de 
ioJarU  soa  convictus  fnerit,  in  miscricordid  ducis  remanot  de  Omni- 
bus catellis  suis  pro  falsa  demandä,  debili  vcro  terra  sua  remanet: 
e  contrario  est  si  possessor  convictus  fuerit,  et  male  et  injuste  ter- 
ram  iUam  possiderit,  terram  amittit,  et  in  misoricordia  ducis  remanet 
pro  difforcione. 

Si  aliquis  alicui  presbitero  terram  suam  in vadiaverit,  vel  accom- 
modaverit  et  presbiter  obierit,  et  subsequens  presbiter  cupidus 
terram  illam  habere  voluerit,  et  sie  nomine  ecclesie  in  elemosina 
tenere,  non  potest;  rero£^n()sretur  enim  sacraiueiiUi  duodecim  homi- 
nura  legalium  de  visneto  utruin  fuerit  elemosina  ecclesie  predirti 
presbiteri,  vel  feodum  laici.  Si  autem  presbiter  convictus  fuerit  de 
injuria  suä ,  in  niiserirordia  ducis  remanet  pro  difforcione  de  omnibus 
catallis  suis,  si  aliquid  feodo  laico  habuit  et  laicus  terram  suain  habebit. 

item  sed  laica  justicia  non  extendit  mauum  äuum  in  ecclesiaui 
presbiteri  nec  in  res  ipsius  ecciesiasticas. 

D9  feodo  flf  mküo. 

Muhl  autem  di\i(es  capientes  tfrram  paii])ernm  ia  vadium  et 
eas  lon^o  tempore  tenentes  voluut  vailia  in  eonini  hereditatem  trans- 
mittere  et  muiare  ,  quod  non  licet  quia  saci  ainento  duodecim  hoini-  ' 
num  if:;:ilifim  de  visneto  recognoscetur  utrum  sit  bereditas  bumiuum 
invadiata  pauperum  divitibus  vel  hereditas  <liviiuni,  Possessores  vero 
si  do  injuria  suä  convicti  fuerint  in  niiserirordia  dncis  remaneui  pro 
difforciatione  et  pecunium  vaüii  aniittunt,  quam  dux  habebit,  et  terra 
remanet  conquerenti. 

Conquerentes  e  conti ario  si  de  iiijurui  su^  convicti  fuerint,  in 
misericordia  ducis  renianent  pro  falsa  demuuda,  et  terra  remanet 
possessorl. 

Item  tres  recognitiones  liunt  per  duoderini  lumiuies  legales  veri- 
tatem  rei  rccognoscentes;  et  si  duo  vel  tres  de  rei  veritato  seso 
faciant  nescientes  per  alios  fiet  reco^uilio  veritatem  rei  reco^nos- 
centcs,  usque  tercio;  et  si  duodecim  invenire  non  poternnt  lufmines 
qui  jurisdicliouem  alterius  cognoscant,  ulraque  pars  ud  placiium  red- 
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ibit;  si  conquerens  placitare  voiuerit,  ita  quod  tenet  teneat  donec 
per  daeUttm  placituiiL  mediante  jttsticia  torminetttr. 

De  /eodeUo. 

Sinittter  it  reoogiiitio  ntrte  terra  sit  hmditas  vel  mefaria,  et 
utrom  daMiB  vel  terra  eit  liereditas  vel  ceniiietaY  hAe  oeeaefoBe 
cOBBÜtetuM  est,  qned  aieut  per  deelliim  vietam  jeriiUcio  aiterivs  diil- 
nitor,  ita  per  era  doodeeim  legaliim  lieniiiiim  juratoruB  alterlna 
deflnttor  jnridictlo  in  perpetumn. 

De  denmtim, 

Alia  est  recognitio  que  simili  modo  diffinitor,  videlieet  qaaiido 
aliqnis  dtfiftnitar  sine  proprio  berede,  silieet  sine  filio  et  fitia;  et 
aliqnis  in  ejns  bereditatem  intravit,  dicens:  se  esse  propinquiorem 
beredem  detacti  qiiamvis  non  fnerit;  sacramwto  dnodecim  luminiini 
reeognoseetor:  qnis  erit  propinquior  beres  liominis  post  vitimnra 
angnstojn,  qui  heres  propinquior  liabd^  Ei  aliqnis  lieres  propiriqdor 
dnodeeim  apertA  mos  sine  qnerimonia  eontracta  eoram  jnsticia  de 
hereditate  cognati  sni  jampridem  defanetl  recognitionem  non  baMit 
fednm  snnv  possidentem,  sed  per  placitani,  vel  per  dnellnm  ter^ 
rainabittir. 

Nullas  ausus  sit  aliquem  de  aliquA  re  devestire  uisi  ordine  ju- 
dic*u  iü,  recoLMii)s<  etur  cujus  quis  saismam:  utrum  inde  habuerit  ultimo 
au£ri!«^to  per  duodecini  homines  juratos  de  visneto,  quoruni  si  duo  vel 
tres  de  r<M  vcritate  86  faciaat  Desdeates,  per  novem  diflßnietor  »i 
rei  veritatem  ctiijnoHCunt. 

Simili  modo  de  saisina  orjihäni  patris  de  die  quä  obiit,  et  de 
sin^li^  dp^«<iaii>inis,  quia  jaridictiu  ^Hertas  Bon  tollitor  per  dessaisioam, 
qaia  jur^a  vero  non  sit  de  jure  sed  de  possessione. 

De  pretentaäon  d  yghse. 

SiinUUer  de  preeentatione  ad  ecclesiaBi  qnis  vitiBUOi  peeoiam 
qae  obiit  presentaverit  in  ecdesii  allquä. 

Mos  est  in  Normania  qood  domini  fundi  habeant  in  ecdesüs  jos 
imtronatus,  si  parentes  illoram  illnd  habuerint  in  viti  soA 

Laici  igitor  provideant  at  presentant  ydonens  personas  episcopei, 
et  tenetur  recipere  si  Aierint  ydoncc. 

Et  est  inde  sepe  eontencio,  qnis  nllimam  personam  in  certd  ecde- 
mk  prssentaverit;  qoe  contentio  saerameoto  doodeeim  henHBVK  lega- 
lium  taß9i^  4Kaniämk  fvndiziMS  Ja  laMl  «irid  4ülnit«r. 
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Be  Brief  de  demamine  de  reue. 

n  est  etabli  et  ordene  en  es(  hi(niipr  que  nol  ne  puet  sonner 
serjant  por  depechier  veue,  sc  il  ne  lo  sonne  au  resort  de  la  pr^ 
miere  veue  terniinee.  Item  il  est  etabli  et  ordene  que  nul  home  en 
deflfendant  ni  en  demandant  cn  ta  querele  de  meuble  ae  de  li«ritage 
ne  puet  sonner  ses  parents,  ne  ses  lignages,  ne  metre  nnl  son  qui 
par  devers  lai  vienge;  mes  andevant  de  Tordenance  Ten  uwiil  !• 
eontraire,  et  paet  l'one  partie  aveir  auteil  «on  come  l'antre. 

De  cisione  terre. 

Opportet  quo«!  in  sin^iilis  visionihus  vül  recognitionibiis,  videant 
juratores  terras,  vol  domus,  vel  aiiuas,  vcl  noniora,  vel  ecciesias, 
vei  alias  res  de  quibus  debet  lieri  juramentum  autequam  juront 

De  reeogn&ione  et  hrefii. 

NuUa  fiet  recognitioiii  nisi  per  breve  ducis,  \q\  ejus  justiriae!,  quod 
et  facile  habetur,  quin  (  loriri  sunt  ronstituti  ad  l)ro\  i.»  laciondn  au- 
dieiites  queriiiionias  honiiiunti.  Quod  breve  oblatum  Laillivo  ducis,  in 
prima  c  onquerontes  facit  |ilarituni  in  pace  esse  usque  ad  primam 
a>.si.siaiu  lijillie  suc;  et  xivm  tacit  Bailli\  us  terra  videri,  et  noiniiia 
juratorum  .srribi  super  visurn  terre.  Oinnes  vero  iiuestiones  et  uomina 
juratoruni  scripta  sunt  in  absibia  in  rotuiis,  qui  bene  et  fideliter  con- 
servanlur. 

De  auiie, 

Assiaie  vero  toneatiir  per  Baroaes  et  legales  bomiaes;  par  per 
parem  jadicari  deliet;  Barenes  i^tur  et  milltes  legis  statuta  soienlee 
et  deum  tuneatea  poflsunt  judicare  nnua  alinm,  et  aabdictum  eis 
popnlum.  Rustico  enim  non  licet  alium  de  populo,  militwn  vel  de» 
ricum  Judioare. 

Juratores  fideliter  eligaatur  per  josticiam  super  visom  terre  immh- 
trius  partis  nec  homioes,  consa^uinsi,  nec  ali^ui  iu  qulbos  Aierit 
odium  evideatitts  notum. 

De  assisid. 

Tres  vel  qnatuor  milites  vel  Barooes  electi  sunt  ad  assisias 
tenendas,  jnrati  sunt  legalem  justiciam  tenere,  et  jnra  ionocentnm 
eonservare  et  rotulos  fideliter,  et  immnnia  impie  super  innocentem 
non  accipere.  Rotuli  vero  coaservantur  ad  contenciones  deprimendas 
de  rebus  in  assisiÄ  diifioitis. 

De  recort  U  attsise. 
OuiUquid  deiiuituiu  fuerit  in  assisia,  ree(»rdationem  haiMt,  vei 
in  allquÄ  ourü  per  dueUuia  similiter  recordationem  liabet. 
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De  domino  qui  non  vult  facere  rectum  $ervo  9uo. 

Si  aliqais  dominus  homini  sao  in  curia  sud  rectum  facere  nn^ 
luerit,  et  preceptum  ducis  vel  ejus  justicie  habuerit  rectum  faciendi 
in  curia  ducis,  bomo  versus  dominum  dcfactam  vadiabit  ibi  inde 
daeila  faerint  vadiatom,  quin  defactam  jurabit  homo  cum  duobas  ho-> 
minibiis  in  curia  domini  sui,  et  tunc  pinritum  erit  per  alium  (pereg* 
Aiam)  m  curia  ducis  intor  domintim  et  hominem. 

Si  verro  terra  vel  feoduu  idem  de  quo  fuerit  questio,  quod  de 
alio  domino  teneat  quam  de  duro,  et  curiam  siinm  dominus  iUe  su- 
per placito  iilo  liaberc  voluerit,  non  habebit  homo,  enim  una  sola 
curia  defauciam  monstrabii  £t  si  aliquis  conqucstus  fuerit  de  aliqoo 
primo  in  curid  ducis  quam  in  rurid  domini  hominis  illius,  et  per 
jnsticiam  ducis  utrique  parti  dies  fuerit  nssignatus  post  visum  terre, 
et  nullus  curiam  requisierit,  et  in  die  placitandi  assignato  curiam 
suam  requisierit  non  habebit.  hujus  modi  vium  de  (defaute)  facte 
eonstitttte  sunt  propter  nequiciam  vel  imprudenciam  duellorum.') 

Quod  nullus  Guerram  facioL 

NqUus  hominuB  audeat  versus  alium  guerram  facere,  sed  de 
iujuriA  iihi  alat&  duci  vel  ejus  justicie  conqueratur;  quod  malefac- 
tum  vel  ifljuria  per  catalomm  amissionis  periculum  in  civili  causa, 
yero  per  membrorum  admisaioiiem  in  criminaii  causä  faciant  emeudarl 

De  otmadio. 

Si  pater  per  infortuitum  suum  filium  occidit  penam  agat  ab  ec- 
clesiÄ  sumptam:  et  si  iniqu6  eum  occidit,  exulabit  k  totä  potestate 
ducis:  uxor  ejus  sequatur  eum,  post  vero  dccessum  sponsi  sui^)  red- 
ire  poterit  ad  hereditatem  suam  ;  et  quia  filius  de  sanguine  et  visce- 
ribus  patris  exivit,  pater  pro  homicidio  filii  morte  non  punietur. 

Si  frater  fratrem,  germanus  germaoom,  consangntneus  consan- 
gntneum,  soror  sororem,  vel  mater  filium  vel  filiam  per  üifortunium 
occidunt,  penitcnciam  agant  ab  ecciesid  sumptä. 

Si  frater  fratrem  vel  consanguineus  sangnineum,  vel  soror  so- 
rorem  inique  occiderit  morte  poniatnr;  et  si  mehainguaverint,  mem* 
Inris  puniantur. 

Si  matcr  filium  vel  filiam  inique  occiderit,  ä  potestate  ducis  exu- 
labit sicut  et  pater.  Si  dominus  hominem  suum  occiderit  morte  pn- 
niator;  et  si  homo  dominum  suum  occidit,  nec  per  infortunium  hoo 
contingerit>  detractus  snspendatur,  et  si  per  infortuniuiii  morte  pi^- 
niatur.  t 


0  OominonuB.      ^  Spoota  ejot. 
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Si  filiat  vel  filia  per  iiilortmiiiim  pafiPMn  v»l  maAmi  ocdderiti 
penam  agant  ab  ecolesiA  siiiiiptam;  et  si  iniqn^  detracti  saq^ndiintiir 
et  mnliBr  igne  comburator. 

Dax  de  omicidio  noo'potest  pacem  facere  versus  oviteidam,  nisi 
prias  omicida  reconcUietar  amids  eccisL 

De  forte,  de  morcidio,  de  traicione,  de  combustiene  demonim 
de  nocte,  de  robeiiä  per  pacem  facta  aaUa  fiet  coavietb  reeonsiliatio, 
sed  capti  suspcndantor,  nec  doz,  nee  justicia  sint  aasi  peeaniam 
accipere. 

Cum  si  Uli  bomines  nalefoeCeres  sint  de  nobili  geaere  et  vir! 
religiös!  ezigaat  eos  in  saam  religionem  proeessnros,  sicnt  in  tem- 
plo,  vel  in  bospitali  per  totam  vitam  saam  sorvitaros  eos  per  in- 
dttigenciam  jasticie  habere  poteront  omicida  vero  fagituros. 

Si  paeem  amicoram  occisi  acquirant  nicbil  valet  eis  nisi  pacem 
ducis  habeaot,  et  si  atraque  parte  pacem  habnerit,  habeat  hreye  da- 
eis,  in  quo  pax  ejus  coDtineatoTi  et  coilo  illad  sigiUatam  supponat 
qaod  per  unam  annom  et  nnam  diem  portaverit  visam  ad  assem  et 
nundinas  et  foro  patrie;  ne  servimites  dueis  omicidam  illum  absqne 
sigillo  daciSy  et  at  omnes  et  siogali  eqaitatem  ei  legalem  jasticiam 
dneis  videant,  et  bnjas  homfeMbim  incarrere  tbrnant  8i  aatem  vir 
flle  omicida  Äierit  comes  vel  Baro  de  nebUi  genere,  breve  dacia 
edle  non  portaUt,  sed  babeUt  peaes  se  in  secreto;  hujus  eofim  be- 
anaes  magai  ftomlais  nen  peasant  sali,  ae  per  patriam  iraodileBter 
et  latenter,  immo  inflra  quindedm  dies  paxeorameriinota,  (iiai0)veliBty 
vel  aoliat  Homiaes  vero  de  poputo  Idee  portabant  breve  daeia  in 
'  eoUo  per  diem  etaamim,  ut  videaatar  a  vieiais  aais,  quonua  testi- 
flcatio  Salus  erit  bomicide,  si  per  infortaitam  in  dictam  terminam 
breve  saam  perdiderlt.  Onmis  enim  homidda  licet  pacem  dnds  ba- 
baerit,  bereditatem  saam  noa  babebit,  nec  ipse  nec  beredes  sui 
qaam  propter  boaiiddiam  perdidit,  ai  eam  habebit  dominus  fiiadi, 
similiter  est  de  singuUs  fugitivis  et  cetaia. 

De  fitgUMB, 

Coroites  vel  Barones  et  singoli  homines  sacramento  teaentur 
pacem  ducis  servare,  et  ejus  legalem  justiciam:  et  si  aliquis  per 
aliquid  crimen  profugatus  fuorit,  et  ad  trcs  assisia»,  et  ad  fora  pa- 
trie clarnitatus  veniendi  ad  assisias,  vel  ad  placitum  jasticie  patrie^ 
et  ad  jus  fatiendum  et  capiondiiin,  et  propter  justiciam  venire  noa 
audeat,  catala  ejus  umnia  capiaiitur,  et  ad  scacarium  reddantur,  et 
nonien  ejus  scriptum  in  rotulis  ducis,  et  domus  ejus  comburctur  si 
in  villa  fuerit.  Si  autem  donius  ejus  in  Burgo,  vel  in  civitate  fucrit 
constituta  prosternatur,  et  extra  villam  deportata  in  media  die  conv- 
buj'atur^  hoc  iaeium  est,  ut  videaut  omaes  et  ttii^uli  legalem  josU'- 
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cfftni  dncis  ei  sibi  timeant  hujus  perieidam  Ineorere.  Wigtüta  etiam 
proru^  in  medift  die  cum  eecuribue  abscindaiitar. 

Igitur  homines  omnes  sfbi  provideant  non  consentire  IVigltivia, 
nec  eos  in  domibas  sais  redporo,  quia  si  coptas  fUerlt  ftigitivaa  im 
domo  alicujas,  reeeptaler  omnia  eatalla  raa  amittit,  ia  forte  mem- 
brorum  vel  vite  Inoarret  Captos  vero  fhgitiinit  Tel  inembrls  Tel 
morte  pmiator;  91  vero  fagtlivtis  per  aliquot  dies  ia  aüqnft  vUla  mo» 
rabHar,  vieinia  et  adentibus,  tota  doniiia,  et  domiBna  vOle,  ai  (in) 
Villa  manaerit,  omnlum  cataUomm  aaenim  amissione  pimieBtQr. 

DaiVMoM. 

Si  vero  vir  forUs  aliquen  bomiiiem  debfleai  et  paaperaai  Doeidi^ 
vel  mebaingnaverit,  et  nemo  de  eognatione  tuA  redamaverit,  jnaticia 
eom  eapiet  bomiddam,  et  in  prisione  dvds  tam  diu  erit^  qaoad  aliquo 
jadido  ae  pargabit 


Nemo  tenetnr  respondere  snper  aliqnam  rem  nid  taaUmoido  all-» 
enjas  subsequente  in  prima  die  aaaignata,  per  eafia  leatimontaaiy 
respondens  de  rebus  negatis  sacramento  so  poi^gabit  jeartä  morem 

patrie,  vcl  illius  tostis,  cujus  testtmotiio  respondere  tenetor  aedpiet 
jnramentom.  ita  contingit  de  viciiio  in  vicinum,  sed  non  est  }axtk 
inter  dominum  et  homineni ,  quia  dominus  somel  in  anno  jununeo- 
tum  sui  hominis  habebit  sine  teste. 

Forestarii  vero  non  perducent  testem  super  forefacto  foreste, 
pretarii  in  ner  pretariis,  nec  prepositi  in  prepositurä  sud,  nec  in 
hujuä  servieates  sergcntcriä  suä. 

De  Dtielh. 

Omnes  militcs  et  vavassoros  suam  liabont  ju&Üciani  in  tcrris 
suis  de  duello  in  civili,  cum  dcvicto  campiono  XL.  solidos  et  unum 
denarium  recrcantisa  iiubebunt,  et  latronum  suorum  jusiiciam,  curum 
et  eatalla. 

De  MOttÜB, 

Pladta  et  duella  possant  poni  in  respedu,  et  per  exoniomree- 
tom  tribfls  vidbtts,  nominatmn  In  nnaquaque  vice  per  dnoa  hominea. 
In  altero  vero  si  alter  tenens  non  venerit,  actor  in  possessione  bo- 
norum rei  ponetnr  In  visus  pruprios  rcdigcndi:  etenim  contrario  d 
actor  non  venerit  posscssionem  ei  adjudicatam  per  defensam  conque- 
rentis  in  perpetuum  obtinebit.  Quartum  vero  exonium  potest  fieri,  quod 
raro  conttngit  per  infirmitatem  langoris  longo  tempore  et  assiduo  conti- 
Mntis,  qui  langer  per  legitimes  homines  plures  visus  orit,  utrum  homo 

Warakoaif,  it.  SUaU-  «.  AccliUf««ck.  IL  (Urkaailcaiiut:!!.)  S 
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ül«  jaoan»  im  leoto  fleoto  se  languidiun  faciat  vel  infirmuiii.  Qui  latt- 
gor  expeoteri  solet  «nimfli,  et  tano  Teniai  ü  putorit,  Tel  per  raepon- 
Mleii  mittii  Beoognitione  exoniaiil  boh  poiest  aigi  eemel,  et  tone 
aaenuMiitvm  Juratornm  recepit  Pluret  sunt  niodl  exeniaiidi,  naui 
ftQ  iaflmUat«  vei  ia  domo,  Cv«0  inveaieiido  ad  ceriaaii  pro  inoar- 
eeratioae,  pro  gi«iT%  pro  peregrinatloae  reiw  teaporaliaiL  Baeaia* 
tem  vero  dieeiii  aodaia  eKoaU,  aeo  dim  eibi  aeo  tovniaw  aoaii- 
aabnat  ia  aesiiia;  ia  eeteris  Tero  eariis  dien  aoaUaabaat  ad  acta 
dies  vel  ad  qaiaqaadeeiM,  eeeiada«  teaoren  patriae  da  iafirao  tea- 
tnm;  ei  ei  aliqnie  hämo  ad  aliam  terniaaia  iaftrams  ftierif^  asqaa 
tei1i6  pro  iaflnaiteto  exoaiari  wa  patesl)  et  taac  per  legitimoa  ho- 
nteea  videKter  ei  laagoria  iainaitate  ait  defeatai. 

De  iaceroemto  ezpeetabitar  tenaiaae  doaee  nttoaabtliter  poeeit 
ezire  de  earoera;  de  gnerra  aeqae  ad  tempaa  pacia  val  Ireage;  da 
peregriaalioae  ia  Jenisaleai,  anaae  et  dtea;  Roaie  daoo  »eaeee  et 
diee;  de  eaaaele  Egidio  aaio  meaais  et  dSee  aaas,  et  ale  da  eetorU 
jaBEla  aMdvB  peregriaatioBia.  Si  aliqais  pro  rabae  (enpaialibas  ia 
BiepaBia  fberit  tenataam  habebit  redowadi  per  daao  ■eaeei  at  die; 
il  ia  Aa^  vel  XU  XEL  die«,  ei  ia  Ybevaia  XIV,  diee;  eiiaUBgariat 
vei  ia  Latio  daoa  meaiee;  ei  ia  Veanadagie,  ia  DaciaacUiaat  Ids 
XIX  diem;  si  ia  Alaaumia  vel  ia  Saaeoaid  XLL  diee. 

Bi  aüqaia  Mbnoaitae  fberil  plaeitare  ia  eeodtie  0011%  vel  ali«M 
alieiuiis  aülitie,  et  ad  illom  diem  opportebit  iUaai  plantare  eeper  alid 
re,  vel  recogaitioaem  faeere,  liao  de  caasA  poterit  se  reaiaaere  ia 
carid  domiai  sai. 

Qaam  dia  aesisia  teaebitar  ia  altqad  proviaoid,  vel  ia  aüqao 
vioeeoaütata,  aoa  lit  aliqais  boaüaaai  aaene  piaoita  teaere  ia  coria 
ioa.  Baroaai  eni«  et  ceteri  prebi  boaiiaeo  debeat  ooaveaire  ad 
aaeisias  teaeadaa,  et  ad  justix  judioia  fkaieada. 

Wntw  BOB  debet  aervieiaai  firatri  aao,  aee  eogoataa  germaBas 
eogaato  gemaao^  aee  aliqaia  de  ( o^iiattone,  doaee  perveatam  faerit 
(ad  fuartum  ymdvm)  de  genere,  et  taac  jaxta  BMdam  teoeiaeoti  et 
moroai  patrie  aaper  terraia  i|)iia  awvidoai  iaipoBetar. 

De  faramUi, 

Doadai  garaaliaabaat  terrae  aaaa  postgenitia  aaia  da  oaudbas 
qaereUa  aieat  doadaiiim  aaiiBi  aeo  aliqaaa  oxaetiOBeB  aibi  preaamat 
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kde  «ilra.  HeredMiiailiter  gamtitabttiit  maritagia  vidniB  »t  di>folUiA 
wa  Cai€iit>  domiiiiom  säum. 

I>0  rehef 

Camm  rtlevabU  connUatan  aimmi  Baro  Baroniam  avam  aüiu* 
tttor;  ü  v«ro  aVa  tmiwMata  halwal  extn  Baroniam,  fdavahit  dofainis 
laia  Jnita  nareB  patria,  tedua  lorioe  aieut  dabat;  alia  Tero  lena« 
mala  far  ama  tarre,  da  aingaUa  acria  dabit  XII.  de  capitali  auwa^ 
qalwiaa  i^lMaa»  Cetari  vafo  honiaaa  da  popalo  ita  pro  morte  pa- 
iraa»  aarorom,  yel  vafcranii  vel  heredan  ralevant  tanaaiaDta,  qua 
taaaat  ia  pvopria  Biami  aad;  atai  qaia  teanarit  da  alSi  dOBiaoA  aa^ua 
JavaMt  in  hoc  ralevamiaa  donana  diiaidUwi  ralavanMB,  aoiUoel  aex 
danarioa  de  onft  qnAqoe  aorA. 

De  Mfff  mupiitt». 

81  yeto  aliqnia  doaünna  iUnni  annm  primo  gcnitaai  niUton  fteioli 
boBinea  ani  debaat  ei  anmiliom  qnaai  da  dinidio  relavaaUao;  aiaü- 
Illar  de  IQid  and  primogenitd  maritaadA*  nnU«a  vero  lionianai  andeat 
taUaa«  Tel  amelioaea  ab  boaüntbna  aola  exigera ,  alai  par  aeriptuai 
Doaia  et  4(jaa  indnlganeiaoi»  aelUeel  pro  granoniae  gnarre  vel  alin 
hqjaa  eanaa  bee  iaatitata  quo  predixiiaas. 

$i  aliqnii  lanrariaa  obierit  ei  naaram  notaoi  awaaMlo  dno* 
de^ai  Ttdaaraai  beaiin«Bi  per  anan  ei  dfaai  ilttaiBai  vüe  aoe 
iennafifi  omiiU  cataUa  ejus  babebli  Dax»  in  eqjnaeaaqw  terra  BMaaerlt 
nanrarfaia:  nnor  eidm  et  q{nB  Uber!  aicbil  babebnnt  de  catalliai  nee 
pnriilteri  ainüliter;  nxeri,  llbeila  berediUs  remanebit. 

De  Piiem$. 

Si  aliquis  aliquam  puellam  rapuerit,  si  in  villA  vel  in  canipis, 
vel  in  nemore  fuerit,  oportet  eam  clamare  si  poterit,  et  vicinos  da- 
morein  andisse,  si  raptorem  teneant,  capcre  si  possint,  et  pucUa 
quam  cieias  poterit,  incontine&ti  festtaare  ad  primam  justiciam  ducis 
quam  invenire  poterit;  justicia  que  faciet  puellajn  videri  et  ejus  Ic- 
Monem  per  bonas  mulieres  et  legales  matronas,  que  hujus  raptus 
lesionem  noveriot,  discurrere.  Captus  vero  in  hunc  inodum  convictus 
super  nequicia  bonarum  mulierum  sacramonlo  et  iidciium,  si  vnliicrit 
aquo  judicio,  se  purgabit,  et  si  perierit,  membris  punietur.  Et  si  an- 
tequani  convincatur  de  maliciA  illd,  accipiat  in  iixoreni,  si  parenteü 
pnelle  et  pnella  voluerint,  hoc  licebit  Si  vti  o  uUqua  mulicr  coucu- 
bina  alicujus  amansium  suum  habere  voluerit  sponsum  ita,  (juud  dicat 
•um  per  vim  rapuisse,  et  visa  iuerit  per  jiiatroiut:^ ,  uullam  dellora- 
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tionis  lesionem  soBtinitiflse,  et  clamorem  intor  vicinos  anditmn  mm 
foisse,  et  ipsa  offerat  se  hoc  judicio  probare,  non  aediator,  seil 
fiistata  reeedat  Qaare?  qoia  multe  mulieres  Bunt  malieioae,  et  ma- 
ligno  apiritu  perturbate,  qiie  ToUent  vifam  snam  in  oasa  ponere,  et 
amasinm  mmm^  qaem  odio  habent,  poBsent  intorfieere  ianooentom. 

Si  vero  aliqaia  axorem  vicinl  sui  rapnerit  per  vim,  Bzer  UM 
Don  probabit  Bed  sponBus  ejus^  Ueebit  qnod  duello  ▼<^aerit  com* 
probare,  probatas  yero  membris  punietur.  et  si  spoasos  victas  fa»rH 
qvadragista  solidos  et  unmn  denariam  dabit  pro  recreaatiad.  Malier 
vero  fliBtata  recedat,  et  legem  testimonii  vir  amittator,  vitam  saam 
vero  licebit  ei  in  curia  eriminali  defltendere;  quisqois  enim  per  dnel- 
him  convictiis  legem  testimonii  amitClt 

Si  aliqaia  viduam  vi  rapaerit,  et  «damor  tnde  per  vicfines  aadi-> 
taa  fiieriti  per  manom  saam  iiajus  violenciam  non  probabit;  ai  aliqaem 
bominem  anom  babnit  vel  consangutneam  qni  malefSeictom  vidit,  et 
ilUclte  lesna  lüerit,  de  leaione  aoA  et  malefkcto  malieris  poterit  per 
daeUa  raptorem  comprobare.  Raptor  victaa  membris  panietor,  alter 
victos  qaadraginta  aottdoa  et  annm  denariam  dabit  pro  recreantiBA, 
vidoa  fbatata  recedat  Si  vero  vidoa  anHom  talem  bominem  babnmriti 
das  iilom  raptorem  babeat  in  prisionem,  donec  per  paoem  exierit» 
vel  aque  judicio  se  purgabit ,  ita  com  si  per  vicinos  faerit  nota  violeMin. 

Omne  vero  maiefectam»  in  qno  inflimia  laboraverit,  ponit  male- 
fbctorem  in  prisionc  per  justidam,  licet  aliqnis  aaper  eam  non  moveat 
qaestionem)  si  qaod  tamdia  erit  in  pridene^  qaod  k  quo  judicio  se 
purgabit 

Si  aliquis  meritricem  unam  rapoerlt,  et  precium  ei  dare  noloerit 
de  Omnibus  catallis  suis  erit  in  miserlcordii  ducis  et  meritrix  ba~ 
bebit  suum  preeciom  et  dapna  sua  emnt  ei  restitnta,  si  fuertt  in 
Icsiono  vcstium.  Si  vero  raptor  nullam  babeat  pecuuiam,  peniteatiam 
agit  iu  prisioiio  ducis  per  octo  dies. 

De  PlegUi. 

Si  aliquis  ali*|uoin  picgiavcrit  captato  de  morto  alicnjus,  vel 
de  aliquo  criniinali  inalcfacto  vciiiendi  et  respondendi  ad  coriam,  et 
illc  fui?itiviis  venire  noluerit,  plegius  umniuni  catallorum  suorum  amis- 
siono  puiaetur,  licet  uialei'actor  detentus  membra  vel  vitam  amisissct. 

Pe  placilU  e$ui$  ad  duemn  perUnenUhm, 

Hec  sunt  placita  que  perlinent  ad  ducem:  errleste  scilicet  por- 
tinencia ,  quiniinonim  infraciionos  et  insultus  pacis,  infractio  üouiuä 
et  currucü  insuiuiiu,  de  saisinä  et  omncs  recoguitiouei». 


dt 

De  jured. 

Licet  qnibaslibot  liominibus  uträquc  parte  ronred eiito  juream 
facore  in  curiä  sua  de  quibuslibot  cafnllis,  \  el  Iieroditate;  etjuratorcs 
asscnsu  eligere  utriusqae  partis;  et  hec  rcco^nitio  non  vocjibitur  sed 
jurata  defatte,  raptus  muLierum,  combustionis,  robcrie  per  pacem  fracte, 
et  fugitivi  per  qnodqunqae  erimenj  et  kec  per  placita  teaeri  non  pos- 
sitnt  um  in  curia  ducis. 

Qfwmodo  mftifiie  tenenfur. 

Assise  tcneiitur  semel  >el  bis  per  ainunii  in  uiKMpiotjno  visro- 
coniitatu  et  tiinc  Haroiies  jiirati  ad  assisias  teiiendas  ritanliir,  et 
inquirani:  nc  vicecomites  diiris  vel  ejus  servieiites  male  vel  pe^si^le 
cgerint  in  Uailliis  suis  versus  innoccntes;  et  no  iures  vel  alios  nia- 
lefactorcs  reccptaverint  per  pecmiiam  eis  datam,  vel  oniicidiu  latenter 
pacem  inter  amicos  fecerint,  quod  victum  et  probatum  sacraniento 
daodecim  militum  et  Icgalium  de  voisineto,  et  hoc  faciunt  legitime 
et  firmiter  emendarL 

Si  aliquis  vero  paupcrrimus  de  illis  conqueratar  justicüs,  vidot 
bailiivua  et  viscccomes  duris  barones  jiiratiassisiani  tenentes  paapercm 
josticiam  observahnnt^  et  pauper  cum  vicoeomito  in  viscecomitata 
Buo  poterit  equaliter  pinrilnre;  et  si  vicecomes  vorsQS  pauperem 
mai^  et  iniqne  oporatus  fuerit,  de  civili  causA  castoTlorum  suorum 
omniuni  amissiune  puniotnr;  si  vero  de  criniine,  imprissione  ducis 
ponctur  donee  dux  de  ipao  suam  fecit  voluotatem. 

De  Emendist. 

Barones  jnrati  faciunt  venire  servientes  de  viscecoinitatu  et 
quinque  milites  legaliores  patrie  vel  doodecim  vel  vin^cnti  juxta 
roagnitudineni  baillie  ad  cognoscondum  sacramento  catalla  eonim,  qui 
in  assisia  Uta  jura  ducis  cociderant. 

Si  comcs,  vel  barnnes,  vel  arehiepiscopns  / vel  ej^copus,  vel 
abbas,  confum  libras  dabit,  miles  vero  ad  minus  dabit  vigenti,  vel 
nisticus,  vel  alius  de  popnlo  quiaquo  solidos,  vel  nichil. 

Si  pauper  miles  neqnissimus  erit  inter  vicinos.  et  injuriosns,  et 
in  paupertate  suÄ  non  tiraens  ducis  misericordiam,  ponctur  in  vin«- 
culis  Tcrreis  in  domo  burgensis  allcujus;  et  ille  per  mensem  et  per 
aliquot  dies  juxta  consuctudinem  patrie  vel  assisie  ubi  vivat  in  terr& 
vendendä  vel  invadiaodä;  in  thesauro  vero  ducis  pocunia  ponctur 
illius  vendite  bereditatis  vel  invadiato.  Et  si  malefactor  ille  fiicrti 
de  populo  imprisione  vili,  ducis  agat  penitentiam.  Si  vero  mites  ftierit, 
per  milites  Jnrato  catella  ejus  cognoscantur. 

Quod  ornma  dux  habebit  pr»ter  bamesiom  snum,  arma  scilioet 
dextramm,  paldVidura  etroBcinum;  illii  ejus  babebunt  ronoinos,  ipse 
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et  uxor  ejas  haljehimt  sua  victiialia  por  nnnum,  et  Imlnilci  et  cnrnta, 
et  semen  ad  tcrras  .semiuaiidas;  si  liurt^eiiHiH  vcl  aiiquis  de  populo  suo, 
BÜicet  habebit  victualia  sua  et  carttta,  »umjilus  si  carutani  l1a1^t  ai  oi 
arma  j tirata ;  cetera  vero  omnia  iäua:)  habebit  sacrameoto  miiitum  et 
burgeusiuin  juratorum. 

De  Elemosimn. 

In  Bcripto  generali  dictum  est,  quod  si  aiiquis  (presbiteru»)  all* 
quid  tenementaiB  habuerit  nomine  ccclesie  sicut  decet,  et  laicns  tene-* 
mentum  illud  per  recognitionem  voluerit  ab  eo  extorqoere,  recogni- 
tionem  babebit:  quem,  vel  presbitemm  vel  laicum,  vianetum  viderit 
On)  pesaeeaione;  sed  multoeotiens  eontingit,  quod  quldam  inünnas  dal 
de  terrA  sud  ecclesie  In  elemosinft  corampresenciapresbiteri  et  dueruui 
vel  trium  victnorum  suorum  audiendum,  visineto  neseiente  constitatnm, 
et  inde  obiit;  fiiius  contraire  dono  patri  Toluerlty  petena  recognitio- 
nem fieri  ntrum  ait  de  feodo  buo  vel  elemoaina  ecelerie;  eum  enim 
Jnratum  vianetum  se  faciat  neaciena,  hoc  definitum  erit  in  ecclesiaaticA 
cnrift  et  non  in  laicd;  cum  multociens  Inter  dominum  Rothomagum 
arcbiepiscopum  et  Cktillelmnm  aenescallum  inde  andivimos. 

Item  eontingit  multociens,  quud  quidam  coram  episcopia  et  plu- 
ribua  ciericia  et  paucis  laicia  dant  alicui  ecclesie  terram  in  elemo- 
aina, et  tenram  illam  elemosinatam  infra  annuiii  donationia  laicus  vel 
lierea  euna  ecelesie  aufferre  voluerit  per  recognitionem,  utrum  foodum 
anum  ait,  vel  elemoaina?  Recognitionem  non  habebit  quin  vianetum 
de  donatione  nicbil  acit,  aed  per  fidele  teatimoninm  epiacopl,  et 
eonun  qui  donatloni  aniTemnt,  donationia  veritas  requiratur.  Et  si 
contingent  donum  fiert  in  eccieaiA  paro<^ie  coram  parodiianis  ennctis, 
debet  fieri  recognitio  inde,  ai  inter  proablterum  et  laicam  ({iiestio 
moveatur. 

Ouis(iuis  luiniu  potest  daro  de  terra  sua  vw  ccclcsiam  lisque  ad 
terciam  paitem  suc  hcrediiatis,  et  si  antecossorcs  sui  totius  liercdi- 
tatis  suo  terciam  parteni  jain  prins  dcderint,  ipso  autcni  aiitocessor 
(heres)  do  roliquis  partibiis  terciam  parteni  dare  non  pulerit  in  cle- 
mosinam,  nisi  assonsu  hcrednin  suoriini,  et  doniinorum  feodi.  domini 
autcm  feodi  fenda  sua  adniittercnt  et  iiuniinum  suorum  servicia,  et 
ecclesia  ferre  oniiiia  tonementa  po«^sederent. 

Homines  vero  episcoporum  vol  rrbhatuin,  vel  nürnjus  ecelesie 
nullam  ifossunt  dare  terram  in  eiemosinam,  nisi  iuira  anniun  alicui 
vendatur. 

Plura  annt  tenementa,  que  non  poaauat  dari  eccleaie  in  elcmo* 
alnam,  qnia  ecclesia  de  illo  tenemento  non  potest  laoere  servicium ; 
aervicium  impendena  eat,  vel  (am  grave,  vd  tam  ardimm  quod  eedesie 
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ilUus  exercerc  non  debeat.  Et  hnjus  torre  \  el  rcddiius  date  in  ole- 
mosiiiam,  infra  annuin  vondatur,  sicut  predixiinus. 

ReddiLus  autem  et  terre  cuju.slibet  ecclesio  dati  in  clemosina, 
deheiit  in  porpotuuin  per  manas  eccl^ie  possidori,  si  tta  date  fueiint 
raüoiiabilih'r  sicut  prcdiximns. 

Et  non  lioeat  episcopo,  vel  abbati  vol  alicui  Hilicct  elemosinas 
possidenti  eas  vendere  vel  darcj  res  enim  ecclesiastice  appropriute 
ecclesie  alienari  non  possant. 

Illafl  vero,  quas  prelati  ecclesie  tcrras  vel  rodditus  emuiii  do 
hmuH  ecclesie  prosumendum  est,  nisi  manifeste  probetar  in  cuntra> 
riam  qoia  nec  vendi  nec  dari  possunt 

Bref  de  fieu  lay. 

Lea  signors  puent  rapoler  et  depecier  totes  les  aumosnes,  qni  ont 
ote  fetes  en  lor  (ieu  et  cn  lor  signorics,  se  il  n'ont  iHe  porsiscs 
quarante  ans  püsihkment,  ou  so  il  ne  sunt  coiilermecs  de  lor  ances- 
sers,  et  puet  controdire  les  personnes  de  l'egliso  do  inetro  bors  do 
lor  Biain  les  chosfs,  (jui  lor  ont  este  donnees  depuis  quarante  ans 
en  prenant  et  en  ajestant  les  choscs  en  lor  mains.  L'en  use  oren- 
droit  en  present  par  l'usa^o,  t\n\  cort  (|uant  celes  aumosnes  sont  as 
^ens  d'^glisos,  les  si^ntirs  los  loiit  ajorner  en  la  rort  le  roy,  et  lor 
cornmandcnt  on  font  conunander  par  jns(iro,  quo  il  nn'tont  les  rlioses 
quo  il  ont  aquiscs  en  lor  fu'-z  et  ariere  fiez,  bors  de  lor  niain  et 
denz  un  an  et  iin  jor,  et  sc  il  no  I©  metent  bors  dedcnz  \v  tcimo 
qui  lor  srr:«  dof  ue,  de  quoi  l<  s  si^ors  prcunent  memorial,  les  si^- 
DOrs  les  puent  come  iorlVz  i>j cndre. 

Item  se  (crrc  doiinee  ca  aumosne  n  e^te  tcriue  de  pcrsmiDO 
d'eglise  quarante  anz  bleu  et  en  pais  sans  rente  iVre  au  siijnoi  ,  ou 
sanz  eeu  (jue  Inie  personne  l'ait  jusfivio,  ou  se  eile  est  conlei  nuc, 
los  signors  ne  puent  puis  contraindro  les  personnes  de^Iise  ä  nictro 
les  bors  de  lor  main.  Et  issi  aport  il  rlerenient  quo  le  princo  tant 
seulcment  peut  fere  aninosne  sanz  confonnoment  d'aucun. 

n  est  assavoir.  f|ue  siiMioiii  prend  en  sa  main  ä  oie  de  paroisse 
le  fi<Mi  qui  est  de  lui  tcnu  pendent  Testes  solleniijnos  en  l'an  et  il 
eontinuc  ou  fait  continucr  ses  prises  par  trois  continues  par  trois 
fois  si  commc  il  dit,  et  colui  sus  qui  il  est  pris  et  arcste  ne  le 
rcquiert  deden/  les  trois  nns  il  lo  pcrt,  et  demoiire  en  dcmaigue  au 
si^^nor  de  soii  ([joii,  uc  nest  puis  tenu  le  sigoor  an  rendre,  ^uar  le 
licu  Ii  est  venu  p;*r  coustunie  do  terre. 

Se  aucun  signor  prend  tu  sa  main  par  trois  diemcncbes  ou  par 
trois  festes  sollcmpnes  le  iieu,  qiil  fle  lui  est  tenu  ou  doit  estre  tenu 
par  (Infaute  d'omnie  a  oie  de  l;i  i>aroisse,  et  il  le  tieriiLM'  rn  s;i  inaia 
par  quarante  jors,  sanz  ccu  que  celu^  sur  qui  Ii  ia  pris  et  arcste 
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m  le  reqaleii  dodm  ks  ^asranto  Jori  par  U  «omtame  de  Ift  ferre, 
le  signor  paet  et  deit  des  Ion  enillir  et  Jever  leg  ftuU  qne  le  fiee 
reat  et  les  rentes  qui  y  cbieet. 

£t  se  eeluy  qui  est  justicie,  vient  dedens  trois  ans  ou  plus  tost 
le  fieu  reqnerre  par  ]a  coustitme  de  la  terre,  le  eqpor  est  temi  ii 
reedre  en  Testat  ou  11  est  le  jor  quo  U  le  reqoert;  mes  totes  les 
Iev6es  ^ee  le  signor  aara  fetes,  U  demonront  et  seiwn^  sooes,  et  est 
e*est  nsage  vena  de  la  costnme  de  france. 

De  Im  fieu  et  de  aumume, 

L'acietement  le  roy  est  tcl,  quo  ]icrsonne  d'eglisc  a  fet  conqucst 
OH  flez  et  CS  arriere  fieux  as  geotis  humcs,  et  eus  en  aient  finc  au  roy, 
et  (lovant  que  los  gentishommes  ou  les  sigoorages  i  aient  mis  la 
main,  il  ne  sont  pas  tonu  h  paor  cn  rachat  ne  raanchon^  nale  ne  ire 
les  paont  puis  les  si^norages  nietro  liors  de  lor  inain,  mes  les  signo* 
ragos  ne  ])erdrunt  par  lor  rentes  ancieaaes,  ne  les  aides  costumiers, 
ne  le  den  du  fieii,  ne  les  justices. 

Dam  Mfirice  de  Hroie  et  mon  si(^nor  Ho^er  Bacon  rectors  de 
ry<!;lise  de  CrasD.ii^rul  demandoicnt  dicsino  de  la  se^ondo  de  la  terre 
de  la  quarte  cuiiiele  des  vaisdcs  rontre  plusors  de  lor  paroissiens 
qui  portoient  bref  de  lai  ücii  et  d  auniosnie  contre  euls,  et  disoient 
les  di/.  rerlors  que  le  bres  ne  puet  estre  por  ceu  quo  sesi/  estoienf 
et  avoient  droit  comun  por  ele,  et  estoit  la  deniaiide  espirituel. 

"Xes  dise  bomioes  disoient  que  le  bres  i  devuit  estre  par  jdusors 
raisons  <iue  il  proposent;  les  raisons  oies  de  die  nne  partie  et  d'autro 
en  Tescbiquier  de  pasqiies  ä  Roen,  l  an  et  n(»nnntos  et  noef ')  rondu 
fu  par  arest  que  le  l)ricf  i  chacnt  et  corroit  et  oh  'cas  semblable. 
Brof  de  lai  fie  et  d'auniosne  ne  tcrmine  pas  ne  no  fait  fin  onire 
partios,  mos  U  desciaire  a  qui  la  cognoissanco  do  la  qucr^Io  appar- 
tient  au  roy  ou  ä  Tigliso. 

De  mesUet. 

Si  contiagit,  qnod  homines  vol  muliores  mihigaati  conquoruatur 
qaod  vulnerati  sunt  in  porprisii  suä  doinus  sue  de  die,  vcl  ad  cara- 
cam,  vel  in  chemino  regis,  et  dominus  fcodi  in  suam  eos  potlt  bahore 
curiam;  non  habcbit  doncc  vidcatur  nisi  fuerit  nioslea  por  hominos 
quibus  dicctur  interfuisse  meslee;  forte  enim  meslca  facta  fuit  In 
semita  nova,  et  semita  non  est  quiminum,  vel  facta  fuU  mesloa  jnxCa 
proprisiam  domas,  et  in  campis,  et  non  ad  canitani.  se  aliqiia  facta 
fuerit  de  nocte  meslea  nulla  debct  fieri  visio,  ntsi  per  assenüom 
atriusque  nominati  fneroat  bomines  qot  mesIce  interf^itssent ;  si  de 
die  vel  de  nocte  nulli  bomines  meslee  fueriot  inter,  nulla  debet  fteri 
visio,  et  boc  de  conquorente  inquiratur. 

1)  Ii.  h. 
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J)e  PhciHs  dmrum. 

Onilihet  Dominus  habet  piacita  sua  et  fiirta,  et  ilüiuinaliones 
snas  ia  teiris  suis,  exreptis  phu  ifis  iIHs,  (jTii  sunt  (iuris  que  sunt 
alibi  prevorata.  Liuie  (  untiii^il  i^uuil  liertraniiuhi  Do  Verdiiiio  cepit 
ori  nsinnrs  furti  Pod  uin  et  apiid  Ydream  hal»uU  in  prisione;  Hoi^enus 
de  Saiicto  Andrea  habere  voJnil  simt  linminum  suum,  et  eum  per 
^nam  niriam  judirarr;  I?(m Iraiiiiu^  ri  reddere  noluit,  dircns  quod  si 
Koi?(M  iii>  ])rios  eiini  eepisset ,  de  cü  justiciam  acoepisset  \  el  habuisset; 
sed  (piia  justieia  duci.s  eum  qualitor  receptavit,  «jiiia  in  iciri  K<»ü;erii 
reperat,  prius  ilc  vo  Justieiani  faeeret;  et  eontra  Uu^eriuiu  nei;at 
ijudd  illuni  M  iiif'r  Curcin  non  rereptaverit  in  terra  sua;  et  quia 
reccptiono  non  j)()tuit  cntixinei  de  lM»miiir'  illu  curiarri  hahuit. 

Ceteris  ihm»  liceat  (hwiiinis  terre  I  iirn»s  foresle  sne  constietu- 

dines  vjirias  hal>ente.s  mitteic  in  pri.sidiie  jin»  ali(|uo  rüreiaciu  lureste, 
nisf  inveiiiatiir  leras  occidfiiles ;  sed  eis  pro  j»lec:io  et  vadia  sua 
reildaul  et  diein  assi^'iiniit  reelnrii  laciendi:  si  vero  ((»ntiiiua  «picstio 
inoveatur  ita,  ((uod  laptus  dicaf,  in  (Mistnnia  ea|)(us  lui ;  dehent  \  ideri 
loea,  et  debet  siri  utrum  ilie  honio  captus  i'uit  in  costumä  sua,  vel 
iu  forelaeto  rorcstc;  et  niateries,  vel  ligna  scisa  mm  remnvebuntur 
ä  loeis  suis  donec  de  eostunia,  vel  de  lorefaeto  erit  judicio  diinni- 
tuni.  Simiiiter  de  costuma  etunriiunis  pasture,  sie  juxta  prata  prc  loea 
Visa  haben  secata  et  in  loco  suo  rcmanento  eodem  judicio  orit 
difiinitom. 

De  molendini». 

Nulli  hoinini  liceat  moiendinum  f«cere  in  terrä  vel  in  gurgite 
qui  demergat  terms  vicinonira  saoniin,  Tel  aliqaod  alicoi  maltmi 
cvidens  faciat,  et  hoc  prnbatuin  sit  vel  co^nituni  safsramonto  duo- 
deeim  Ic^^aliuni  Juratorum.  In  tempore  Guilloluii  senescalli  statutum 
Aiit,  quod  quilibet  niiles  vcl  serviens  habens  moiendinum  habcret 
mntam  in  terrA  suA  sicaiD,  vel  hominos  de  feodo  ireat  molendinaro 
ad  moiendinam.  Postea  vero  pluribus  annis  elapsis  pcrventam  est 
nd  aures  senescalli,  quod  domini  destruebant  homines  suns  per  mo- 
ieiidina  sua  pessimos  angub><i  habencia  et  ab  eis  paleas  farine  vio- 
lenter  extorqueban«,  et  homiacs  per  duo  miUia  vel  tria ,  vel  plus  a  ino* 
lendinis  remotos  nd  molendina  tnia  venire  cei^ebant,  vel  de  eis  siccam 
motam  haberent.  Penituit  ergo  seaeacallKin  fecisse  koe  statutum ,  sed 
nolttililladdelerei  quia  pluresannos  montam  illampessideant;  sed  pre- 
cepit,  quod  si  aliqais  de  novo  vellet  de  homtnibes  suis  montam  habere, 
vel  admolendinare,  nee  montam  darent,  nee  ad  molendin»;  sed  sacra- 
nento  hominum  le^aliam  oognoscetiir:  ntmm  homines  Uli  nnnquam  ad 
molendina  irent  molendinare,  vel  siecam  motam  dederint  doniino  sno. 

Ii  eet  erdenk  en  esebtquier  qne  en  bref  de  establie  et  en  bref 
de  sordemande,  el  en  bref  de  fien  et  de  gage,  n'anra  nnl  ehovalier 
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k  ]a  veue  ontre  simples  personnes,  et  en  fiou  partal>Ie  toirt  i  tieussent 
il  estre  par  I'anr icinit?  coustunic,  mos  se  c'est  franc  fieu  ou  entre 
^entilhomme  et  un  vavassor,  il  Ii  aura  Chevaliers,  ei  il  n'ont  avant 
par  l'ancienne  coustiinie. 

Se  Uli  iiomme  porto  un  brof  rontre  un  autro,  et  colni  vers  qui 
il  le  porte  muirf^e,  et  son  her  est  ainoneste  rcpoiidre,  les  erre- 
mens  et  Ic  nom  du  mort  doit  estrc  oste  du  bruf,  et  niis  en  lieu  le 
iioiü  tic  l'eir,  et  especialnient  en  bref  de  dessesiiie,  et  en  prochain 
hcir,  et  doit  c  en  e.stre  fet  de  ofTice  de  justice  par  ia  aiaiu  du  clerc 
le  roy  jure,  san»  uul  plet  ordene. 

Pe  Br^  JtetUABe. 

Nul  iw  pucl  prendro  bref  d'esiablie  puisquo  il  a  p^arant  vourhc 
ou  pris  deffensc  pcremptoire  empr^s  vofie  feto  seitm  ceu  que  Ion 
use  au  jor  (iui,  mes  ä  l'ancien  u^a^e  ii  lo  puet  prendre  au  devant 
que  ren(|ueste  counist,  et  se  deux  cbampions  estoient  en  un  chaoip 
apres  bataillc  j!:a^io,  ci  vensist  Ii  dofiendore  par  l  andennc  usagc 
asser,  h  onre  au  i>ref  prondre,  quar  la  loi  est  hi  lurte  quo  U  con- 
vicni  onzc  tesmoinz  au  laaiitö. 

De  hisione. 

Bailiivi  ducis  ca]Mebant  humines  alicujus  ducis,  qui  aliquid  fore- 
factuui  l'erorat,  vel  furondo,  vel  aliquom  occidcudo ,  vel  aliquani 
niuelleam  lacicüdü  cum  .s;iii^uinis  eirusione,  vel  aliqiiid  male  factum 
quod  ad  placita  ducis  pertincnt.  homiiKs  i!e  farto  illo  erant  inno- 
centes.  De  imr  dicit  senescalhis,  qnod  /u  nm  debet  in  pena  poni,  vel 
mitti  nisi  solus  malofactur  vel  partu  ipens  nialefacti:  et  hoc  contini^it 
de  üduiic  Leniatn  et  (iliis  suis,  honiinibus  Ho<;erii  de  Sancto  Andrea, 
versus  forestarios  Herlrani  De  Verdnim,  qui  iiial^^rnrtorcin  nun  ubi 
ceperant,  scd  piures  de  ])arentula  maiei'actoris  iu  pri:»ti>ne  suA  mi- 
serant,  qui  quieti  judicio  l'ucriot. 

De  questione  utaia. 
Ouestio  niota  fuit  coram  senosch.ilhi ,  quod  [ilarifores  nmlc  in 
juris  ordiiiem  evertentes  populum  innocentem  in  cujia  niilitiun  j^ouc- 
bant  in  niisiertcordia  miiitis  et  in  emendatinnr  curio  in  hm  motJo, 
quod  si  aliquis  reptatus  fuisset  super  aliqua  re,  et  aceusatus  per 
singula  verba,  ad  singula  verba  rcptantis  non  respondisset  et  disn^ 
Bnare  mottam  pingaro  non  optulissct,  in  misericordia  esset  domini 
Curie.  De  hoc  dicit  scnescalus,  quod  si  aliquis  accusatus  fucrit,  cuin 
ftilenüo  et  incontinenti  orania  negaverit,  bene  respondet,  licet  per 
singula  verba  ad  tnagula  verba  acusantis  non  respondeat;  sed  si  de 
Ulis  d*  qubos  aoMUMitiM  Aieril  coniiltaiii  petat»  d«  looo  avo  racedeaa, 
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Gonsüio  liabito  bene  debet  ad  siiigula  verba  accusantis  respondere, 
et  ea  remcuiorare,  vcl  iu  ciucndatione  corio  remancbit.  Et  si  rospon- 
deat:  e^jo  pernego  per  eadom  vüjba  per  quo  nie  roptatis;  nec  cum 
ea  cxpresse  notaverit,  beno  et  sicut  negans  judicium  curie  expectabo 
se  negabo  ofTert  jain  disraisnare,  et  bene  respondet,  iicet  expresse 
non  dixerii,  se  (lisrabnaro ;  ille  vero  qui  reptatas  est  ad  singula 
verba  respondet  reptantis,  et  se  inde  ofie»  t  dis^ai^^tl^re ,  placitor  est, 
quin  commune  est  in  Inica  curia,  ita  respondentes  et  negantes  se 
disraifinarej  noa  aocufiaas  testes  liabebit. 

IMnd«  plAdiom  poiRdo  plores  legM  fiieielMuit  vadiare,  lioeC 
per  anaiii  reptatam,  et  äniloquium  reptanti  fiiissent,  qaod  non  licet, 
quin  si  aliqnis  de  plnribos  reptameDtb  per  unnm  reptamentam  rep- 
tatvB  flieriti  per  unam  legem  se  purigabii  ezeepto  com  qnod  si  eon- 
tigerit  per  heo  verba  plura  dnella  posse  vadiari,  plnres  l^iss  va- 
diabnntvr. 

De  acmaterÜnM. 

Vowiv^M  in  tempore  Wulsi  Do  Vasvil  quod  Ferrandus  scrviens 
repl.iwt  «jtiid.im  liominem  Rogieri  de  Sancio  Andre.i,  quod  invencrat 
euni  portationeni  in  eollo  suo  (luailrn^iiiiu  hoslres.  Ad  hoc  rospnndit 
Stcphaiiiis  *le  Snnet»  Lucio,  quod  si  homo  ille  vehiculum  liabutsset, 
totam  forestafa  tievastasset.  f)e  bor.  voluertint  placitores,  quod  de 
uno  quolibet  beslie  unam  legem  vadiaiet.  Vnm  igitur  per^cnlum 
fuissct  a(i  auies  scncscalli,  prcfato  Rogerio  coruiuirente,  dixit  scnc- 
scalus,  quod  serviens  ille  in  curia  dueis  falsissimum  projiosucrat, 
nec  debebat  audiri,  nec  a  modo  esse  in  serjjniteria  (Iuris,  et  ita 
honio  quietus  rccessns.  iratus  vcro  scnescallus  jiissit  quod  servientcs 
ducis  qui  fidoliter  deluMit  re^^ere  po[)iilunj,  eos  intidcliler  inarcusent; 
et  si  quis  de  inOdelitate  prohatus  luerit,  eum  iu  pnsloaem  mittet| 
donec  ilic  qui  dux  est,  scilicet  rox  Gallie  eum  liberabit. 

De  Juratore  el  Jttramentis 

PlacitaAores  vero  ponebant  in  nusericordia  simplicoe  pofmlomB» 
qui  nbeque  precepto  jnstieie  genua  sna  fleetebant  venientes  ad  jm^ 
menta  stia.  C«m  igitor  gern»  flectentes  se  aadissent  aeeqsarly  de 
afflexione  genunm  snrgcbant;  placitores  vero  eos  aeensabant,  frin 
snrrexcrnnt  absqae  precepto  josticie,  et  ita  dericiis  jnstioie  eos  in 
pelliculä  sud  scribebat  in  misericordia.  De  boe  dielt  normanos  Der- 
giervillo,  quod  ipse  tantam  vtzerat  qnod  videbat  lodere  in  earU  do- 
mini  regia  ad  Bemardnm  fieeeantem  siont  parvi  dieenies  Indont:  Ber- 
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narde  Sfirsro?  qui  nisi  cito  siirrcxerit  in  facic  intcn^otnr,  oodoiu 
modo  scribit  rk»ririis  in  pollinila ,  intin^t  popiilum  simpiictMii ,  ijii- 
niisit  in  niisi'ricoivüA ;  ad  cujus  orcasionos  flp\  ifniidn*^  jussit  plari- 
torns  iti  injiiste  judicantcs  poni  privinru  ni  jr-is  ilonec  redderent 
Ol  ultinuim  catalloruni  suoruiu  quudaniem  et.  ä  modo  inler  viciaos 
8U0S  infideles  haberentur. 

Jurca  licgalia. 

Ilec  est  jurea  facta  in  tomporo  roi^is  Henrici  per  Guillclraum 
liliiini  Johannis,  AVillclint»  patrio  Willclnu)  Silvano,  Guillolmo  de 
Saiirto  Johanno,  Uo^i^i  rio  Siihart,  ItoluTto  de  Parciaco,  Ganerin  De 
Eun<*cho,  Nicholao  De  Veioco,  (idilichno  De  Garanvillo,  Willolmo 
de  Cali^cno,  Richardo  de  Durcct  vel  de  Ruchei,  Gaufredo  Willeliuo 
de  nigra  aquä,  et  plures  alios:  Isti  omnes  unaniinitcr  consenserunt 
quud  de  jure  Dux  Normanic  debcbat  vel  habebat  eustodiam  iiliomni 
honiiniim  suorum,  qui  de  ipso  tenebant  jure  hereditario  vel  serjan-^ 
tcriain,  vel  aiodia,  vel  feoda;  debct  habere  donationem  etiam  fiüo- 
rum  eorumdem  suorum  honiinuni,  si  niascuUno  berede  caruerint,  et 
omiiia  tenementa,  que  ad  hereditatem  filiarum  pertinent,  de  quibus- 
qunque  feodam  siot,  deberent  sequi  donationem  duds. 

De  vereco. 

De  veroco  dixerunti  quod  naurra<^ium  de  quo  nullus  evaderit,  qui 
sciat  dicere  ciyus  hominis  fuit,  iiiud  est  venscum  et  de  eo  debet 
dux  habere  ar^entuni  <  f  nurtim,  ebnr,  Ot  ronaUiim,0  crisum  stve 
fibulum,  ct^risium,  et  aboUuas,  et  panznos  sericos,  trocellum  le/^a- 
tum')  dextrarios  francos,  canes  et  aves,  accipi(res  visos^  et  fal- 
conos.  Si  qnis  de  aliquibiis  cepit  et  non  dix!(  jijs(i(  i(%  atttequam  ab  eo 
exigaiur,  placitum  ex  tnde  ad  dncom  pertinet.  Keliqua  vere  rerisco 
baronnm  sunt,  et  terras  quorum  quietas  devenirentO 

De  crasso  pince. 

De  crasso  pisse  dixerunt,  qiiod  si  vnlneratas  fuerit  in  aliqiio 
porttt,  et  in  naofragium  ubique  deveiierit  post  unum  flnctam  et  onam 
ebani  voriscrum  est;  ot  si  vatuerit  plus  quam  L.  libraruni  ducis  erit^ 
si  minus  Haronnm»  in  quorum  terris  aplicuerit  Sctendam  est^  quod  de 
Baronibns  Normanie,  Kpiscopos  Baiocencis  et  comes  Cestrie  soli  ha- 
bent  onam  vaseriam  *)  ad  erassum  pissem  eapiendom  ad  portmn  epis- 
topi  et  per  villam  comitis. 


<)  NoraÜum.  Ms«.  N.  B.  251.  —  >)  Tariiim  grianm  fuls  flbolis,  aebelhist,  et 
pannos  fterflot,  IrotMllum  Ngalttm.  Ibid.  —  *)  Nlsos  Ibid.  f)  In  qoomm 
fern»  spplictieriBt.  ibid.  —  *}  VsMcam«  Ibid* 
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Dixenui  qsidam  etiam,  ^od  theiatnui  iAvonfos  dacis  «st  et 

placitum  de  eo. 

Oixerunt  etiam,  qnod  bsBC  placUa  ad  eiisem  dads  perllneiit:  bo- 
middam  sive  clain  factum  flterit  qnod  vulgo  datoromO  mvldnua  di- 
dtor,  sive  palam  Imc  plaeitam,  ei  Jaaticia  hi^tta  plaeiti  et  forifootuni 
Aolias  dacb  saot  aut  eomia,  qaibos  aateeeaerea  <jaa  vel  ipse  illod 
eontuleritjO  aimiliter  de  alwdaieiie  membromm  fhictnra;  simi- 
liter  de  vieleater  ablatis  qned  roberia  vulgo  dieitar;0  aimiliter  de 
raptit,  aeilieet  de  fenliia  per  vim  ataprata;  aimiliter  de  ineendie,  aei- 
licei  de  domÜMi  vel  aegetiboa  comlNiBtia;  aimiliter  de  aaaalta  infra 
qnatuiir  partleaa  demaa;  aimiliter  de  aaaalta  ad  carraaoam;  aimiliter 
de  aaaaltii  in  vi4  regiA  qae  ducit  de  civitate  ad  dvitatem  vel  oaa* 
tettom  regiam;  aimiliter  de  aaaalta  ia  itinere  ad  cariam* regia;  ai« 
arilitar  de  treoga  data  eoram  jostieiia  regia;  aimiliter  emaia  joatioia 
de  evereitn,  vel  meiieta  ad  aolom  doeem  pertineal.  Heo  aapra  dicta 
generaüa  Aiemt  per  totam  Normaoiam,  aid  aolommode  in  mardiia 
obi  meneta  non  eorrebat 

De  treugd  infractd. 

Hearicns  rex  Anglie  archicpiscopis,  episcopis,  abbatiboa,  eomi* 
tiboa  et  omnibos  fidelibna  christt  et  Sancte  ecciesie  filiis  per  Nor* 
maniam  constituCia  aalutem:  sciatis  quod  in  prcsentia  Hugonis  archie- 
piaoopi  Rotbomagi,  et  Jobannis  Ijexionenaia  et  Andree  Ebroicenais, 
et  Jobannia  Sagienaia  et  alierum  constantium  omnium  baronnm  meo- 
rnm  aoabaeriptoram  eommani  capitulo  et  assensu  habito  de  ocdso- 
ribaa,  qoi  bomines  in  trea^  et  pace  eccleaie  oceidant,  et  treogaa 
infHngont,  atatutnm  et  infirmatam  est,  qvod  si  ocoisorero  illum  aliquia 
daello  appdlare  volaerit,  duellam  iliad  in  euriä  me&  vadiabitnr  et 
tenebitnr,  et  ai  inde  convietna  fberit,  epiacopua  ille  in  eqjua  dyoeeai 
hoc  faetom  fberit,  emendam  aoam  boc  est  novem  libraa  de  pecnniA 
convicti  per  manaa  jitatide  mee  habebit  Si  veio  de  pecunia  ilUua 
vel  ampItaB  aliqoid  remanserit,  boo  meum  erit.  Si  vero  pecunia 
iUiaa  ad  illas  novem  libraa  turonenaea  perficiendaa  non  aofllcerit,  totum 
illud  vd  iUnd  miaua  epiacopua  habeat  ita  qnod  nil  inde  ad  opus  meum 
acdpietnr,  donec  epiacopua  emendatam  totam  babeat,  d  pecunia  illa 
ad  boo  auflicerit.  Si  vero  de(berit|  qni  oodaorem  illum  daello  pro- 
bare velit,  Ipae  oceiaor  in  eodeaiA  dei  per  judicium  eccleaie  ae  purget 
et  ai  conviotoa  tbi  fuerit,  idem  fiat  de  emenda  epiacoporum  et  mea 
aicut  Bcriptnm  eat:  et  ai  quia  occiaornm  et  infractorum  Juatidam  anb- 
terfogerit,  et  de  terr&  meA  eiderit,  de  emendÄ  idem  erit;  et  ai  me- 

')  Loni^'OfUitonim  Mm.  N*1>>  ^1. 
^)  Dedtinmt.  ibid. 

^  Shniliter  de  Tutai  (per)  Um  DmIo.  ibid. 
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eam  paeem  feoerit  emenda  episcopi  in  paee  non  erit,  sed  eam  red- 
dct  cpiscopo,  vol  pacem  inde  cum  eo  faciet  Tcstibus  oomitc  dioo- 
eestri,  et  Stepliano  Moreto,  el  Richardo  comite  Loccester,  GuiUelmo 
Ouifart,  et  Richardo  filio  comitis,  et  RictKirdo  de  Cnrdeyo,  et  Hogono 
Rigot,  nnno  mcamationis  domiii  M.  C.  XXX.  V.'>  freaeatibiu  NioaUui 
EUienai  ei  Richardo  de  SlgaL 

ConsHiulio  Regis  lückaräi  pro  clfridi  et  sacerdoUkui, 
Hoo  front  que  Richardus  rex  Anglie  apad  Rupem  de  Oreval  pro- 
Amte  archiepiaeojjK)  Rothomagenso,  el  opisoopis  NonumiaO  jonit 
•BMdaada  de  presbücria  et  dericis  suspensis  ne  de  eelM  Bat,  el 
tarnen  sacrilegiom  eomraissuiii  nodis  debitis  puaiatar.  eierioie 
eaptls  et  iacaroeratis,  at  episcopo  !^uo  eos  reqoirenti  statim  reddantar. 
De  confugientiln»  ad  ecideaiaiB  rel  ad  atriam  eodesie,*)  habeasl  J»^ 
dicinm  aeUieet  oi  terram  abjoreat  inflra  statutam  terminam  octodiefaBii^ 
▼el  eo  anplina  secari  reeedaal»  vel  Jodicio  curia  se  reddant 

Neo  recognitio  fkciat  super  poBsessionibas  olerioaruHi  per  tri« 
gentoa  aanoa  ab  eis  pOBseasis.  item  nec  taiUiagia  fiant  auper  eccleaiaa 
et  posaeBsioaeB  ecdoBie.  bI  vero  persona  vel  viccarias  eodeaie  foo- 
dom  laieom  habuerit  aeoundma  qaantitateia  fbodi  respoodeat,  al 
feodoin  amat 

PfiaB  tractandnm  eaC  de  posseBBione,  qnam  de  preprietate,  et  e«t 
generatiter  agendum  excepto  hoc  easn  de  caasia»  qfae  otaatar  iater 
loca  religiöse  et  laicoa  super  advecationibas  eeeleslarafli,  fae  termi» 
nantur  per  coastitntioDem  PhUippi  ngis  Franeie. 

Si  quis  spoHatUB  fherlt  de  tenemeuto  suo  post  aHinum  AugaaH, 
vel  post  preuttimum,  debet  petere  reatitutioneni  suam  per  hoe  Brere : 
Rex  vel  Senescallus  BaiUivo  de  tali  loco  aalvteni  Preeipe  R.  qaod 
sine  delatione  resaisiat  R.  de  tenemento  sno  apad  talem  locum  cujus 
salsitus  ftiit  ultimo  augasto  vel  preultimo »  et  eajna  R.  eom  deasai- 
sivlt  iajust^  et  sine  Jndicio,  qaod  nisl  fecerlt,  si  tibi  dederit  plegiee 
de  prosequendo  clamore  sao,  taue  snbmone  dnodeeim  legales  miRtes 
et  homines  de  vineto,  qnod  sint  ad  primam  assisiam  BaiOie  parati 
Juramento  inde  focere  recognitionem  et  in  terminum  temm  illam 
videri  focias  et  esse  in  pace  cnm  catallis;  et  submoae  predietam  H. 
quod  Sit  ad  visionem  et  ad  assisiani,  et  habeas  ibi  teeam  Juratorea 
et  submonitorem  et  hoc  breve. 


1)  M.  CC.  XX.  V.  Mis.  251.  n.  D. 
^  SeneseiUo  normanio  Ibid. 
^  VI  tuUqnm  ibid. 
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De  rMöpäfitm§, 

Ba  recogniflo  aoQ  sntiiiei  nisi  «aicui  exonimn,  ei  anlem  de- 
feedtoi;  imo  $&  mnptios  deftMorit  aoroMfoi  in  pMnm  defldeatit  itt, 
tet  recognitio  ae  sl  esset  presens,  e<  poferii  lieraii  per  reeogaittoBem; 
ied  «aaMi  erit  ia  aiiserieordtt  dacis  pro  deMa;  aeo  haM  leeaai 
aoaiiaatio  demiai,  vel  garantl  aisi  advoeel  dmaiBaBi  regem  ad  fite» 
raalaai,  yel  per  jostleiam  salvetor  de  Old  die.  Siaeeasalor  deleeeril» 
et  accasatas  Teoerlt,  eaasa  lila  erit  ia  saspenso^  et  aeeasataa  ia 
•erieerdlA  regis  pro  defeetaj  sed  faaiea  poteiit  isfra  aaaaai  poet 
spoliatleaeai  elaatorem  soaai  reiterare.  Et  si  aliqais  spoUaiaa  faerit 
iäfra  etatsm,  aoa  exeosabüar  pro  etaCe;  et  iste  reoogeitieBes  aea 
ludraat  ezoaiam  aisi  delMam  aaam  sieati  la  prino  esfitaio. 

Si  alleai  diffordetar  heredltaa  aateeeeseils  säi,  iafra  aaaoai  po- 
tariteoaqaeri  delsrclatioBis,  et  si  flnrit  iaflra  etatOM,  qaaado  volaerit 
peierit  eoafairi  aate  vigeati  et  prinam  aaaaai  eeaptotwB,  et  ludiere  boe 
hieve:  üle  ▼ideiioet  ^i  eet  ealra  etateai  ii  prisu»  aaao  pest  spo» 
HatieaeM^  et  ifle  fai  eet  iofra  eteteai  aate  TigeeiBaK  et  primaia 
aanan  eOHplstaa^  aid  pest  Bortsm  aateeesseria  oai  luibaerit  aliqaeai 
madiam  qai  de  possesdeae  aatecessaris  sai  teoait  per  aaaaaL  Breve 
tele  est  pro  üle  qai  est  ia  etate.  Perelpe  iiae  qaod  penalttat  ha- 
here  R.  talen  saisiaan  qaaleai  paler  saas  Tel  aateeeeser  habaerit  ia 
lerrd  die  et  aaao  qao  ohliti  et  qai  Ohiit  poit  altiaiam  aaaaai  aagaetaia 
vol  per  altimiai,  qaed  aisi  feeerit ...  et  taae  sieat  ia  priori  brevi 
si  yere  pro  iafaale  habehls  tele  hreve:  preelpe  H.  qaed  penaittat 
habere  taleai  saistaam  qai  est  iafra  eCatera  qaaleai  pater  saas  vel 
aateeessor  habaerit  die  et  aaao  qao  obiiC,  qaod  aisi  feeerit ...  et 
taae  aicat  ia  priori  Brevi.  Hee  eadeai  recogaitio  est  eoatra  PapÜlam 
et  ei  alleqfas  iatraverit  possessioaooi. 

Ceatiagit  ploree  ia  hee  easa  qaod  deteator  aegat  peteateai  esse 
de  geaere  ilUos  eajas  se  heredeai  dieit,  qaod  dedaratar  per  Jara^ 
aMotaai  vioiaoraa.  aUqoaado  vero  didt  qaod  peteas  est  propinquior 
ÜliaB,  qmdeeesaH  sed  bastardas,  et  taae  caasa  bastardie  proposita 
ia  earia  regis,  que  habeat  reeordatioaeai  debet  aiittl  ad  episcopua 
lad  cm  tali  brevi:  Sex  vel  SeaeseaUas  epi^^Lupo  talis  loei  salateai, 
et  taae  oom  eaosa  verteretor  ia  corid  regid  iater  H.  R.  peteatesi 
possessioaem  aateeessoris  sal,  T.  R.  teacoteai.  llleH.lt  ieneas  ob- 
Jedt  ei  qaod  erat  bastardas,  et  qaia  caosa  bastardie  ad  fonua  se- 
ealare  aoa  pertinet,  ia  vero  ad  eedesiastieam,  maado  voliis,  qaod 
illam  caosam  aadiatis,  et  qaod  iade  jadicatom  Aierit  ia  foro  eccle- 
siastico  aiichl 'reaaacietia,  et  ex  taae  de  terrft  illd  petltd  ia  corid 
rc^iuj  seeaadam  aiaadatam  episeopi,  et  coasoetadiaeai  tenre  Jadioa- 
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bitar.  Iii  causa  illa  Becnndam  eonanetadiiiciii  Normanie  potest  appellaii 
ab  eiMseopo  ad  archiepiscopnm  solum,  quia  si  per  fraudem  possi- 
deotis  causa  non  tonninctur  infra  anDum  et  die,  anüttet  possessioiumi 
salvd  quostioBC  proprieiatis.  si  vcro  poteas  per  fraudem  non  perse- 
•atos  faerit  cauaaoi,  et  judex  vcl  judieea  non  fuerint  in  culpä,  post 
aanuin  et  diem  non  audielar,  niai  de  proprietate.  Geuerale  est  quod 
In  tribus  reco^tionibus  que  sunt  supcrius  Scripte  prujudicat  au^or 
pars  juratorom  miaoribus;  nec  defeuditor  aliquis  qui  non  liat  rccoi?- 
nitionem,  nisi  cxcipiatur  coatra  petentem,  qaod  res  fuerit  toneati  ad- 
iudicata,  vel  abjodicata  peteati  per  jodicem  curic,  quo  babuit  recor- 
datieaem  qaod  per  Ulam  curiam  exquiretar,  quod  apparet  per  brcvia 
Gonsiitutioaum  siqpcA  scripta  in  qnibus  conttnetor  qaod  sine  judicie 
facta  est  spoliatio. 

De  oikHfcatkmibiu  eccle$iarum.*J 

Com  aliqais  preaentat  aliqaem  Clerieam  ad  aliqaod  beMOciqin, 
vocana,  episeopaa  non  dobet  eam  ai  dnbios  fnarit  statim  roeipore,  sod 
com  delibei^tione ;  et  ai  aliqnia  obpoenerit  ee  dioena  ae  uHinmm 
personam  presentasae,  debet  episeopua  ad  eariam  rogis  remittora»  et 
Ibi  eansa  illa  temiinetar.  nee  debet  episcopos  benefidam  illad  nlionl 
eonferre  eansa  pendente  nisi  prins  sex  menses. 

Per  breve  vero  tale  terminabitor  qneatio  in  enria  donuni  regis: 
81  H.  tibi  dederit  plegios  de  peraeqnendo  elamore  aoo,  dioitor  laae 
Bobmone  dnodeoim  legales  homiifes  et  milites  da  vianeto  lllioa  vilio 
qnod  slnt  ad  prlmam  aaslatam  Baillte  tue  parati  jnramento  reeoff- 
noscere  qois  presentavit  personam  nltimam  mortnam  in  illA  eoelesift, 
quam  presentationem  R.  ei  diiTorciat  iiynste  ut  dieit;  et  itervm  eode- 
siam  ilbm  videri  faoiat,  et  sabmone  predietum  R.  qood  sit  ad  visio* 
nem,  ad  assisiam,  et  balieat  ibi  snbmonitorem,  et  boc  breve.  Seeon* 
dnm  juramentam  jorAtorum  remanebit  possessio  apnd  illam,  pro  qao 
jnrabitur,  salvä  qnestione  proprietatis  qoe,  dedncetnr  in  ooriA  regia 
sicat  questio  super  terrat  et  forsttan  terminabitor  per  dneUanL 

Si  antom  juratores  dixernnt  per  jorameatnm  suum:  qnod  aeseiont^ 
si  clamans  vel  adversarius  ejus,  vel  eornm  anteoessorea  fborimi 
In  possessione  presentandi,  tone  episcopas  loci  remaaet  in  possea- 
sione  presentandi,  dnneo  proprietas  lllios  cause  presentationis  alio 
modo  tenninetur  in  curia  regts. 

Si  vero,  nt  predietum  est  episcopus  illam  ecdesiam  eontolerit 
alicui  clerico,  ille  derlcus  possidebit  illod  bencficinm  pacifice;  ei 
cum  declaratnm  faerit  per  Judicium  cnrie  regia  quod  preseatatio  illins 


0  D«j^et0nUUUm»  ad  eccktUm,  Hm.  n*  D.  dSl. 
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ecldesie  perHnet  ad  aiitiueai  do  jure;  tunr  clericu«^  jiurabift  Uli  fideU» 
totem  tanquani  ikUtotio,  et  illc  dcinceps  proscntabit. 

lila  reco^iiiiio  seeundujti  quosdaiii  habet  tria  exonia,  et  quartam 
de  via  rnrio.  et  langorem,  quia  non  est  nova  spoliatio ;  spcimihim 
alias  nou  habet  exonias,  iicque  excei)(iones,  ms\  sirut  priinimi  (  a])i- 
tulum  de  spoliatiune,  quia  causa  nou  i(  rniLuatiir  per  recogüiiionem 
illam,  imo  scmper  remanet  questio  in  ju  n])r  ielate, 

Inter  loca  roligiosa  et  laicos  proceditur  sccundum  consÜtutioneill 
Uiastrlä  regis  Francie  Philippl  rpie  tnlis  est.') 

,  Philippus  dei  gratia  Franc oruni  n  \  universis  Daillivis  suis  Nor- 
manie,  ad  quos  prcscntos  littere  jutn  oneriut,  salutom  in  domiuo. 
Noveritis,  quod  dürrti  vX  lidelos  noslri  G.  Rothoniagcnsis  arciiiepi- 
scopus,  et  ejus  suüraganei  epise opi  Nornianie  nos  requisieruut,  ut  super 
ccclesiis  vacantibus,  de  quarum  presentatione  fuerit  contcntio,  recog- 
nitio  fiat  per  quatuor  presbileros  et  quatuor  railites ,  ita  videlicet, 
quod  archiopiscopi  sive  episcopi  in  omni  quacunque  contentione,  quo 
crit  super  presentatione  ecclcsie,  et  Hailiivi  nostri  illius  dyocesis  eli- 
gent  bona  fide  presbiteros  et  miliies  fidcliores  et  Icgalicres,  quos 
poterunt  invenire;  et  illi  quatuor  presbiteri  et  quatuor  militcs  super 
sacrosanctum  jurabunt;  et  archiepiscopi  vel  episcopi  exinde  excogi- 
tabuDt,  quod  ipsi  octo  dicent^  ad  quem  debebatspectare  donatio  ecciesie 
de  jure  patronatus. 

Archiepiscopi  vero  vel  episcopi  vel  baillivas  noster  singulos 
presbiteros  et  mi Utes,  qoi  juraverunt  per  reco^itiooem  diiigcntcr  so- 
orsum  examinabunt  unum  post  alium,  et  in  quo  msjor  pars  convc- 
oerit,  iüe  haLebit  jus  patrocinatus.  Et  si  Uli  octo  non  possunt  scire, 
ad  quem  debeat  spoctare  donatio  ecclcsie  de  jure  patronatus,  ipsi 
dicent,  qui  ultimam  fecerit  prcsentationom ;  et  ille  inde  habcbit 
saisinam;  et  si  aliquis  clericus  contra  istam  Constitutionen!  vel  insti- 
tutionem  venire  presumeret,  archiepiscopi  vel  episcopi  soi  in  vocum 
cum  eidem  clerico  de  querela  iUa  erant.  Ipsi  conscnserunt  unanimi- 
ter  bona  fide,  quod  ipsi  hojos  negocium  sine  dilatione  terminabunt. 
Et  si  aliqaa  eontentio  inde  emergeret  ad  nos  rcvertator,  et  nos  ex- 
inde faciemus  sicut  videremus  expodire.  Nulla  vcro  ecclesia  unde 
«onte&tio  faerit,  itenim  donari  poterit  ab  archicpiscopo  vel  epi- 
tcopo,  anleqnaoi  definitom  fuit,  sicut  supra  dictum  est,  nisi  vacaverit 
per  sex  mcnses ,  salvo  etiam  tanc  Jure  patronatas  ei  qai  patronatam 
obtinuerit.  Archiepiscopus  vel  episoopua  noa  posset  so  exoniare  auper 
hanc,  nisi  haberet  exoniom  proprii  corporis;  et  si  cxoaiiun  proprfi 
corporis  haberet,  tunc  loco  sno  bona  flde  mitteret  fideliorem  et  lega« 
liorem,  qaomporaet  invenire  ad  id  faeienduD.  Noa  aalemad  predio- 
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toruui  archiepisooporuDi  vol  opiscoponunpeüUonemeoiicediinaä,  etsicat 
hie  conUnetur  lirmiter  voluimus  confirmari.  Undo  vobis  precipientcs 
mandamiis,  quatenus  ita  observetis  et  observari  facietis.  Datttm  apad 
Gysortam  anno  domini  M.  CC.  YU.  in  meose  octobris. 

De  Patranage. 

Gent  de  religioa  qui  out  fet  de  prinoe  etposseeeion  ne  doivBnt 
pas  estre  mls  en  enqoeste  ni  en  plet  ordenöi  et  de  eeu  a  aconstiimd 
Ii  roi  a  donner  lettre  en  la  forme  qni  ensnit: 

Philippna  dei  gratii  rezFrancorum  Balllivotali  ealotem}  Dilecti 
noBtri  abbas  et  conventos  monasterii  CladoiniRothomageasia  nobis  ex- 
poni  feceront)  qnod  in  tota  Normaaaia  de  oonsaetndine  notoria,  iit  debet, 
qaod  aisi  ecdeeiaBtice  persone  eciUeet  Jure  patronatos  alieiyin  eedesie 
titolam,  videlicet  litteras  sibi  concessas,  naxiue  &prinelpe  lea  daee 
Normaaie,  porrigere,  ao  postmodo  probare  (poinmt)  so  fliiase  et  esse 
in  padficä  posaesaionei  nee  quin  bnjosmodi  Joris  afferent  paee  predieta 
eervaridebent  in  dictft  possesslone  ena;  qoare  omnia  otrepitasjadieialis 
in  agitandie  cansis  est  snper  boc  contra  eos  toUendna.  Petras  de  Ho- 
deno  mUes  dictos  religiosos  licet  litteras  coadam  dncis  Nonnanie 
paratos  ostendere  et  de  dieta  sua  possesslono  doeere  legitime  de 
Cemono  nititor  impedire,  li^taste  aaper  Jnre  patronatas  eeelesie  sancli 
Dyoaisii  de  Sousmont  in  Bralo,  religiosoa  ^os  possesslono  biyas- 
modi  spoliaado;  qnare  maadamos  tibi,  qoateaas  fiet,  proat  vocatia 
evocandis  litteris  et  possesslono  predictu  tibi  constiterit,  militem 
ipsum  compellas  desistere,  mann  tenens  religiöses  predictos  in  snd  poa- 
sessioae  predictli,  nisi  permittas  ipsos  indebite  nlterlas  molestari, 
cavens  F.  qnod  per  cai  defeotom  dicti  religiös!  vel  presentataa  ab 
eis  jure  non  frandetnr,  faiyosmodi  vel  qnod  ipsnm  ad  mannm  ali- 
eiyos  ordinarii  disvolvatur.  Actum  Farisüs  die  laue  post  festam  C^- 
tedre  sancti  Petri  Aano  domiai  niillesimo  nonagesimo  octavo. 

De  droit  de  Palronage. 

L'abbc  cl  lo  covent  de  Fieax  presenttTont  h  l  i^liso  de  Masse; 
Guillaumo  Ic  vavassor  si  opposa  en  presentant  autre  pcrsonc,  aifer- 
mant  qnc  l'iglise  siet  cn  son  fleu  et  por  coa  disant  quc  lo  droit  de 
pntiona^o  de  la  dite  ygüse  Ii  apartenoit.  Et  les  diz  abbe  et  covent 
jdinstrent  brof  du  patronage,  la  vene  fete,  il  nionstrerent  que  la 
ditc  y^lise  lor  avoit  este  donnöe  du  prince  et  conferm^e,  et  mostr^- 
rcnt  letres  do  saisine;  et  por  ccu  11  fu  jugie  quo  Ten  no  Ics  nietroit 
pas  on  plez  ordenez,  et  que  l'oppositiou  da  dit  Gnillaumo  cliarroit 
et  raineiida  ;  et  s'en  alerent  les  diz  abbd  et  covent  cuites  et  deü'endus 
cn  lor  saisine  du  dit  Patronage  de  la  dite  yglise. 

De  maner. 

LVglise  dcMancr  fut  vacante,  Tabb^  et  lo  covent  de  Jomegea  si 
presentörent»  Gaeffiroy  Do  BiaasviUor  OB€«er  o  io  olgnor  da  auoioir 
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si  opposa  en  presentant  autre  personne.  Les  diz  abb6  et  co\  ont 
pristrent  brics  et  proiiosöront  dovant  la  veno  ([ue  il  ne  doivent  oslre 
mis  en  plet  ordenö  et  moiistrerent  de  se^onl  K.  Duc  de  Normandio 
qiii  lor  avoit  donno  la  dito  viilise,  et  loires  le  droit  Henri  qiii  lor 
a\'oit  conferniee;  jus^ie  fut  (juo  il  ue  seroient  pas  mis  cn  plet  oidcn6 
et  que  il  demorereut  eu  lor  saisiiie,  que  Ic  dit  Giiieliroy  lor  que- 
nut  au  clmstel  de  vire,  et  lamenda  le  dit  txiueffroy  de  ceu  qu'U  si 
estoit  oppose. 

De  eodem. 

L'yglise  de  Sonsmoot  en  Bray  de  Saint  Denis  fut  vaoante;  l'abb^ 
et  le  covent  de  saint  Oen  de  Roen  i  pr^ntereot;  mon  sigoor  Pie- 
ffiet  De  Hondene  Chevalier  si  opposa ;  por  cea  qae  labe  et  le  covent 
monstrerent  du  prince  letros  da  don  de  patronage  et  lor  Baifliiiei 
U  fti  jB^i^  ea  la  baiUia  de  Canx  en  la  forme  desns  dile. 

De  JurÜue  minortm.^ 

Nallns  minor,  id  est  qaf  non  adimplevit  etatem  XXL  anni,  non 
potest  aHenare  tenementam,  quod  pater  ejoa  yel  aatecessores  sui  te- 
mierant  la  hereditate  si  prios  intravlt  in  possessionem;  nec  potest 
de  eo  trahi  in  causam,  nisi  per  brere  soper  scriptum  de  minoribns 
latore  Semper  ei  adilibito ,  non  potest  agere  de  proprietate  sed  tan- 
tummodo  de  possessiOBe  anteoesaoris,  qoi  babnit  anno  et  die  quo  obiit: 
sfc  etiam  oonCra  ipsom  potest  agt  Bt  si  tntor  pupilli  composaerit  vel 
iHxerit  aliqoid  quod  fbeiat  eontra  eom,  revocabitur  in  irritnm  tutore 
mntato  et  Semper  tator  erit  in  misericordia  regis  et  (non)  pupillus. 
Potest  tamon  pupillus  ägere  contra  mtyores,  et  majores  contra  eum 
de  ultima  proscntatione  ecclesic,  quod  ibi  agitur  de  possessione  tan- 
tum  per  breve  snpra  scriptum  est,  per  brcve  de  fcodo  et  vadio,  et 
hujus,  qnia  tales  non  sunt  inde  possessores ,  sed  rei  aliene  detentores : 
et  Semper  queritur,  quomodo  antecessor  roinoris  possidebat  anno  et 
die  quo  obiit.  Si  autcm  minor  emerit  vel  per  donationem,  vel  alio 
modo  acquisierit  tenementum,  ipse  tenetur  res])ondere  inlia  etatem 
suam  nominando  inde  garantum  suuni,  qui  tenetur  eum  dt  fendero;  et 
si  ipse  nejSfaverit  se  esse  garantum,  hoc  per  legales  lioiuines  inqui- 
retur,  et  secundum  tnquisitionem  jiidicabitur. 

Sciendum  est,  quod  nisi  minor  reclamat  infra  XXL  annos  de  pre- 
dccessoris  sui  possessione,  vol  de  contractibus  per  ipsum,  vel  per 
tutores  suus  lactis,  non  est  de  cetero  audiendus  nisi  pro  proprietate. 

De  doHbus. 

Minor  tenetur  non  obstaate  etate  sud  facere  dotalicium  matri  sue, 
vel  coUibet  uxori  predecessoria,  cnjns  babet  bereditatem,  vel  deffen- 
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dcro  se  per  cxccptiones  in  capiiulo  de  dotaliciis  subscriptis.  Et 
pater  suus  vel  antecessor  vendidit,  vel  alio  modo  alienaverit,  hcrcs 
tenotnr  stafim  cxcambiaro  possidcntibus  terram  illnm;  et  mulicr  do- 
tata  habcbit  dotalirium  quaiiidiu  vixerit,  et  post  mortem  ejus  emptor 
habebit  illam  quam  omit,  et  lieredi  oxrnTribifim  restituetur. 

Mulier  morfuo  m;into  suo  petit  dutnlicium  sanm,  quando  ab  bc- 
rcdi(a(e  ninriti,  (jii.uido  ab  oxtranco;  nec  potcst  potere  nisi  fcrciara 
partcm  tetienicnti  do  quo  marifus  siius  erat  snisitus  quando  contraxit 
cum  ra  in  fncio  erclesio;  tniiiori  si  noii  eral  de  ;ili(iuü  saisitus,  imnio 
pater  suus  vheK't,  Iciicrci  luM  oditalcni ,  jtr  i^sfn«?  fnit  qnnndo 
heres  suus  duxit  iüam  muliri  fMti,  et  in  mai  itnü;iuni  timsfiiserit,  vel 
illud  prnrnrnverit,  debet  babere  mulier  terciam  partem  de  dofalicio 
quo  parlito  quod  contin^ebat  viro  suo,  vel  potcrnt  accidere  inortuo 
suo  antecessore.  Si  autem  dotata  fait  certo  {jiiod  iioii  exccdat  tertiam 
partem  bereditatis  mariti  sui,  debet  eo  esse  conlenta.  Si  alia  mulier 
predccessoris  mariti  Ultimi  copleata  fuerit  per  matrimonium ,  et  do- 
tata de  hcreditate  iliä,  prior  babebit  partem  terciam  totius  beredi- 
tatis, qnandia  vixerit,  et  ultima  terciam  partem  daarum  partium ;  post 
mortem  vero  prioris  adcrescit  ultimo  tercia  pars  dotalicii  prioris. 

Si  vero  mulier  petat  ab  extraneo,  non  tenetur  extraneus  illi  re- 
spondere  nisi  presente  berede,  et  inspectione  facta,  et  post  ipsom 
heredem  nominare  garantum,  sive  antecessorem  saam  ratione  ven- 
ditionis,  vel  comutationis ,  vel  vadii,  vel  hiyasmodi ;  et  heres  tenetur 
ei  garaotizare  vel  deffcndere  se  contra  possidentem,  et  pendente 
qoestione  illa,  non  spoliabitur  tenens,  sed  heres  perficiet  muliert 
dotalicium,  si  habet  unde ,  et  si  noa  habebiti  dotaliciom  ia  terrA 
tita,  si  maritus  saus  f\ierit  inde  saisitiis  quando  contraxit  cum  ea| 
Bi  autem  tenena  deffenaioDem  suam  probaverit,  mulier  habebit  ter* 
ciam  partem  illioa  tenemeDti,  et  heres  faoiet  ei  eaeambiom  incoa- 
tinenÜ:  mortna  vero  muliero,  illud  tenementam  revertetur  ad  ema 
qui  illud  possidebat,  et  heres  retro  habebit  suum  excambium. 

In  eapitali  masnagio  non  debet  mulier  dotari,  si  maritus  babeat 
tenemenfum  in  campis,  quod  valeat  terciam  partem  hereditatis:  ai 
autem  non  habuerit  tenementum  in  campis,  potest  dotari  in  masna- 
gio pro  terciü  parte  tantum;  st  verohabuit  diversa  masnagia,  debet 
habere  dotalicium  in  uno  ita,  quod  computetur  in  tercia  parte;  si 
autem  fuenmt  eqnivalentiai  debet  ei  asaigaari  quantum  ad  valoreaa 
tercie  partis. 

Vir  non  potest  aliquid  faeere  de  tenemento,  de  quo  erat  in  pos- 
sessione  quando  duxit  uxorem,  quin  mulier  faabeat  dotalicium  suum 
post  mortem  Ipslus;  et  post  mortem  mulieris  emptores  vel  alü,  quo 
modo  natnraliter  contrazerunt,  illud  tenementum  retrahebunt,  et  non 
lieredes. 
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Omm  ^MtiMM)  qae  Saal  dotaUoilim  coi^dgom  per  iiiqai8itor«S| 
tiva  per  interrogationea  judiois  jadieialiter  terminantor. 

CkuSA  d»  dotaliciis  HÖH  snstinent  nisi  unnm  exooliilli  vel  l«llg<H 
rem,  nec  plares  defectos  nec  alias  dilationes,  sicat  eanaa super  Pro- 
prietäten quia  malier  aichil  «eqoirit  nisi  nd  vitam  aumn,  nec  potcst 
dampnifioare  dotaliciam  amim  in  pitjadioinm  heredis,  nec  poteatpe- 
tere  d«taUciam  in  rebus,  quas  vir  suus  acquirit  post  eontractum  ma- 
trimoninm  ratione  dotaUeU;  aed  ai  heredea  dixcrunt  contra  mulierem 
petentem  dotaUeiam,  qaod  in  poaaesaione  ait  dotalioiomi  debet  fieri 
inapectio. 

Si  moiier  dotata  foerit  de  mobili,  debet  habere  dotalicium  de 
mobili  post  mortem  mariti  aui,  ai  mobile  sufilcit;  et  debet  compatari 
vel  intas  aicut  alia  debita,  non  computata  parte  uxoris,  et  ai  mo<- 
bile  non  sufficit,  recurrendam  eat  ad  bereditatem  et  bcredcm  quaa- 
tum  ad  valorem  tercie  partis;  et  questiones  de  mobili  dato  in  dotaliciom 
pertinent  ad  fornm  ecclesiasticam,  de  unmobili  vcro  ad  solum  regem. 

Si  aponaas  amiaerit  bereditatem  suam  sine  fraade  et  callidao, 
vel  propter  deÜctum  aaam  silicet  qaod  condampaetnr  ad  mortem, 
vel  alignret  teffram,  mulier  amittit  dotaiidom  aaum,  aed  non  iliud 
tenementnm,  qned  babtdt  ex  parte  aoA. 

Da  mofUagßo  muUetis. 

Oaando  aliquid  datnr  ex  parle  moUeria  viro  suo,  qnod  valgo 
dieitor  maritaglnm,  ai  inde  oriator  qneatio,  de  mobili  eognoaeere,  jn- 
dieat  earia  eecIesiaaCiea,  de  immobili  aatem  enria  domioi  regia.  Si 
aliqnia  dat  in  maritagio  terram  fiUe,  vel  Borori,  vel  eensangainee, 
non  polest  venire  contra  &ctam  aaam;  aed  heredes  ani  revocabant 
poai  mortem  donaloria  qaidqaid  datnm  est  ei  ultra  tereiam  partem 
bereditatia  de  qad  debel  marltari,  et  boc  ai  naioa  ait  filia  vel  soror. 
Si  aatem  anal  plarea  Uli  maritate,  nee  beredibaa  snis  remanebit 
pordo  niai  tmie  partis,  qne  eam  contingit,  qaia  onmea  aororea  non 
poaannt  babere  niai  leroiam  partem  simal  iater  ae  divideadam. 

Onando  vero  aoror  veaerit  ad  aanos  nabiles,  ai  firater  snns  vel 
eonsangniaona,  eirlna  partieepa  est,  in  bereditate  nolaerit  ei  de  aui- 
trlmenio  eompeteati  providere,  et  inde  querator  vocato  firatre  auo 
ad  cariam  domini  regia,  dabantur  ei  iadncie  unioa  aani  et  diel,  in 
qno  spado  dabei  ei  providere  de  vlro  secondum  eonditionem  soam 
et  tenementnm  et  Spaam  itenm  aeenadom  poase  aanm  procnraro; 
qnia  niai  feeerit,  ex  tune  Jasticia  domini  regia  debet  snpplere  daibo- 
tarn  iatina  et  asalgaare  malieri  tereiam  partem  bm4itatiSy  ai  aola 
est,  vel  partem  anam  tereie  partis.  Si  pinrea  aant  et  malier  polest 
nnbere  com  volaerit  Et  qoandin  Aierit  sine  viro,  potest  de  terra 
dispoaere  sieat  mares;  si  aatem  daxerit  virom,  dnrante  matrimonio 
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mon  valeat  aliqnis  eontraeCns  factas  de  terrk  malieri«,  In  mio  revo- 
oatar  iiritom  post  mortem  mariti,  «t  dine  illias  heres  tenetar  ad  «x- 
cambimn,  si  habet  unde.  Vir  non  tenetur  respondere  de  terrft  axoris 
Boe  et  absentb  nec  facit  prejadiciam  uxori,  qnod  agitor  contra  illnm, 
nee  malier  debet  inde  respondere  in  absendA  viri,  revoeabile  eujos 
est  quod  aliter  agit 

Hec  eiira  habet  dflatidnet  et  neminatienei  garantomm  In  titalo 
de  dilatioaibtts  inferina  annotatis.  Malier  pro  delloto  viri  non  amittit 
hereditatem;  si  vero  aljnraverit  terram,  vel  forlnumitas  ftierit,  ma-> 
Her  vivente  UIo  non  erit  In  poasessione  heredltatia  ane,  nee  habebit 
firaetos  iUlna,  immo  domlnns  rex.  Hortao  antum  viro,  rebabebii  ma- 
ller hereditatem  aaam,  nisi  ipsa  aient  vir  fVierH  eondempnata. 

Com  vidna  fiierit  molier  ai  conveniator  aaper  hereditatem,  habebit 
indnciaa  respondere  nsqae  in  annnm  et  diem»  nisI  habnerit  garantom 
qni  posait  vidnam  ülam  deffendere  ai  volaerit  hoc;  et  habet  loeom 
In  mallere  qne  nandom  napait. 

De  Dilationi^,'} 
Conqairento  aliqao  de  aliqao  anpor  decepttone  hercditatis,  re- 
eeptla  ab  co  fidejussocibaa  de  perseqnendo  damore  aao,  citatur  tenena 
per  aen  icntem  regis,  quod  veniat  inde  responsarus  die  certä,  que 
contineat  ad  minus  XV.  dies,  alioquin  habebit  alium  terminum  inde 
fipaciam  eontinentem;  si  ea  die  non  venerit  eilatus  nd  nssignationem 
diei,  testificante  famulo,  josticiabilia  iUe  per  mobilia  si  habet  illa, 
et  si  non  habet  (per)  rem  pctitam  nomine  mobiliam;  et  assignabilia 
illa  dies  conqaeronti,  qua  nisi  tenena  venerit,  adagragiabitar  magia 
ita>  qaod  justiciabitar  per  averia,  vel  per  rem  petitam  loco  comm, 
et  assignabitar  eonqaOTenti  alia  dies,  qafl  niai  tenens  venerit,  tone- 
inrnfnm  capletoT  In  mann  regis  audiente  parochla,  et  vicinis  mititi- 
bus  et  vavassoribas,  qui  possint  inde  facere  reeordationem,  nec  re^ 
atitaetur  ei  nisi  per  judiciimi.  fit  ai  post  ea  per  alios  dies  assignatos 
compotentes,  ncgicxerit  petere  restitutionem  soam,  nec  replegiaro 
avcria  sua  voluerit,  et  prescns  lUerit  in  patria,  et  heo  deducio  facta 
fuerit  per  curiam,  quo  habeat  recordationem,  negligens  illa  erit  in 
poricalo  amittendi  possesaionem  ret  petitoy  aalvi  queetioae  pro- 
prietatis. 

Si  heo  deducio  facta  fuerit  per  coriami  que  non  habeat  recorda» 
tionem,  ille  negligens  per  juramentom  auum  additis  sibi  quinque  ju- 
ratortbus  purgabit  omnos  defectus,  vel  pecuniariter  punietur  sine 
pericolo  hcreditatia,  et  ad  causam  revertetnr  data  bona  aeooritate 
respondendiy 
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Partibns  autem  ad  cariam  venieatibns,  proposiüone  factA  h. 
coaqaereate,  aadieade  sant  exceptioaes  teaentis,  et  assij^aada  est 
iaspectio  teaementi,  et  si  potons  Bon  p«tiorit»  qoia  noo  valet  lata 
MBteatia  aisi  saper.  certo. 

Aate  iaspeotioaem  potest  se  exoaiare  teaeas  siae  periciilo  h0» 
r«ditatis,  qoia  senper  se  per  peaam  peonniariam  liborabit 

De  exoniationibtu.*^ 

Hoc  modo  fiaat  exoniationes.  Aut  primo  exoniaat  so  de  morbo 
qui  ei  coatigit  via  curia,  aut  de  morbo  rcsidonti;  si  de  vii\  curic, 
hoc  potest  facere  per  unum  qui  expriraat  ubi  illo  jacot,  et  dieat 
quod  cum  illo  veiiichat,  et  boc  vidit  et  audivit,  Ii  quo  receptis  ])b'- 
giis  de  habendo  dominum  simm  ad  diemj  dies  ei  nssii^nabitur  nint- 
petOBS,  quia  non  potest  se  exoniare  iterum.^  Sed  per  duos  liomines 
de  morbo  resideati,  si  oportet  quod  ipsi  Offerent  sp  sermenti  curie 
die  precedeati  diem  assignatam,  die  aäsignata  ^mdir  ntur  üli  duo  exo- 
aiatorcs  cum  termino  do  via  curie  et  eis  assJi^nnbitiir  alia  dies  com- 
petens  ad  habeiidum  dominum  suura,  et  illo  polorit  sc  exoniare  ter- 
mino-*} de  eodeni  morbo,  die  prcrcdenti  facta  denuiuiatione  sormenti 
curie,  et  associ.it is  primis  cxoniatoribus  illa  die  judicatur,  quod  eger 
videatur  per  qualuor  milites  ad  minus,  vcl  vavassoribus  qui  habeat 
recordatiojK'm ,  et  si  illi  invenerunt  eum  infirmum  nssij^mabunt  ci  tcr- 
Biinum  usquo  ad  aniiuMi  vi  diem.  ita  quod  jurct  lau  i;oi  cm.  Forma  au- 
tem  juramenti  hec  est,  quod  adeo  est  infirnnis  quod  uon  potest  veairo 
^d  curiam  et  qtiod  in  domo  stja  dou  induet  bracas,  nec  exibit  ma- 
snagium  suum  nisi  venicndo  ad  riiriani  olFficns  se  liti  taiujiinm  sn- 
aus.  Et  si  invenfus  fnorit  facicns  in  coiitrar  iiirn ,  crit  in  periculo 
aroittendi  vel  terram  suam  jKf^s'pssioncin  icnc  jjrtitc,  si  Cuerit 

osteasa,  vel  capta  in  manu  rc-is  ruiiam,  c|ui'  halicat  lecordatio- 
nem  ut  superius,  qnia  niillus  dilfM  tus  vc!  exniualio  ante  inspectio- 
iicni  tcM  rc,  *)  por  cnriam,  quo  habeat  recordationem,  \)  valctpetenti 
ad  !  ('( uperationeni  heroditatis.  Si  adversarius  suus  in  bot  punitur 
püccunia  facta  ab  inspectione,  que  babeat  rerordalioncni /)  audert 
possessiüucia  exoniatio ,  e[uo  non  potest  salvari,  vel  per  quam  aoa 
aalvatur  exoaiatus,  equipolet  defectoi. 


De  diladonibuM  et  exoniis.    AIss.       D.  251. 
^)  Quin  ipse  se  potest  (?xoniaro  ilcniin.  ibid. 
3)  Tercio.  Mss.  N.  D.  251. 
^)  Valel.  ibid. 

*)  DefMlns  ia  enriA  qae  liabaat  recordaüoaem  aafert  poMestioMm,  et  eio* 
nlatio  qae  aoa  potest  taWati,  vel  per  quam  eioalaloa  aon  lalvitar  eqai* 

poUcl  dcfertui.  ibid. 
<9  Defectuf  factua  in  curia  qne  lialiet  recordationem.  iliid. 
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Si  niifom  niilifos  vtdrrnnf  cum  snnum,  vel  dubitaverunt  de  morbo, 
asslgnabunt  ')  <ti(  iii  (jiiindecimum  f\f\  m\rms,  et  die  tonetur,  qnod 
veniat  vcl  fnrial  sr  auiorri^")  \it  \  ith^atur  a  curia,  et  recipiatar  ab 
eo  juranientum  lan:^nris  In  torma  precUcU,  si  foerit  recipieadiim,  «Mo- 
qain  respondeat  ineonliiiinti. 

Extiiicto  anno  et  die  rurie  ille  venire  respondere  per  se  vel 
per  procuratorem  ab  ipso  in  curia  attornatum,  et  ille  non  potesl 
facere  cxoniain,  nec  delectus,  si  dominus  suus  fecit  tot,  qaod  non 
possit  plura  facere,  nec  in  uni\  causa  polest  fieri  nisi  unus  langor: 
qui  exoniaverit,  et  pendentibus  aliis  exoniationibus  visas  faerit,  noa 
poterit  de  cetero  habere  alias  cxoniationos.  Si  autem  inccperit  exo* 
niationes  suas  aliquis  per  morbum  residentem,  quamvis  se  exonia- 
verit ter,  postquam  fucrit  h  militibus  visns,  poterit  se  exoniare  qnarto 
de  via  cnrie  et  non  amplios.  Qolcunqoe  exoniaverit  se,  et  exonia- 
tioncs  salvaverit  per  legem  scriptam  snperius,  vel  per  emendas  curie, 
poterit  rccipere  nisi  langoro  jnrato,  et  exoniationes  possint  reincipi 
daello  vadiato  sine  langore.*)  Inspectione  terre  pctite  facta,  reddenda 
est  oaria  domino  fcodi  si  cam  petierit,  et  precipicndum  est  et,  qnod 
qucrclam  iUam  Joste  diducat,  qnod  nisi  fecerit,  quilibet  partiom 
potest  abjurare  coriam  f^nnm,  et  in  cnriä  sud  expressi  cansA  injore 
vel  defectus  adjuncto  sibi  teste  et  in  ista  curia  possint  fleri  exonia- 
tiones et  defectus. 

Domini  etiam  liabcnt  curiam  de  hominibus  qnl  accusati  fuerint 
de  latrocinio  nsquc  ad  jurationcm.'*)  Do  diffamatis  0  autem*)  et  de 
fugientibus,  et  de  illis,  qui  capti  sunt  in  iatrocinio  pertinet  ad  regem, 
Probato  defectu  curie  domini,  redit  causa  ad  curiam  regis  com 
exoniationibus  et  defectibus  sopra  scriptis,  sine  iangore,  si  langor 
preoessit 

Tcncns  post  inspeotionem  potest  nominare  garantnm,  qni  si  no- 
lucrit  ad  dicm  assignatam  venire,  justiciabitur,  qnod  veniat  et  garan- 
tizet,  vel  si  deliciat;  anteqnam  garantizet  videbitur,  quid  garanti^aro 
debeat;  post  vero  inspectionem,  si  garanttzaverit  tenetur  devectioae.O 
Si  dcfeccrit  illo  qui  traxit  eoin  ad  garantuni,  amitfit  posscssionem, 
et  inquirctur  sine  dilalione,  utmm  justö  defecerit  vel  injuste.  Si  in- 
jost^,  tenetnr  ei  resarcire^)  dampnura  saun;  simiUter  est  de  alio 


»)  Ki.  Als».  N.  D.  25 J. 
>)  Afferre.  ibid. 

^  Quid  facitndum  eti  potf  impectionm.  ibid. 
^  Ad  Joream.  ibid. 

5)  De  forbannitis,  ibid. 
«)  Kt  ftuliannitis.  Mss.  N.  D.  \n.  251. 
De  ciupu'one.  ibid.  —  ^)  Bo»tauraro  ibid. 
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garanto  et  ffanfliter  de  tertfo,  srf!  trrtms  non  potest  voeare  qnartnm, 
sed  oportet  qnod  statim  eom  deffendat,  inspeetioiie  autem  facta  te- 
nementi,  quia  nominacio  garrantoinm  nalhim  proeedit  olterius,  et 
bee  dednetio  liabet  autem  loenm  fa  re  fiirtiva,  et  exibtta  in  jadioio 
Doniiiia]iti8.0 

1^  ienemento  anteeeuoHt.^') 

Tenementiiiii  attteeessoris  debet  dividi  inter  coberedes  eqnaliter, 
nisl  allter  per  consensam  fiat ;  et  si  alicpu  beredum  stnt  in  etate  alü 
aatem  non,  divisio  illa  erit  stabilia  quantom  ad  fflos,  qai  habent 
etatem.  IDi  aotem  qai  fberintinfra  etatem,  poterint  revoeare  qnando 
pervenerint  ad  etatem;  et  si  ceesaverfst  per  Quam  annnm  yel  amplios, 
etate  oompleta,  non  poteront  revocare.  Revocatio  aatem  poteat  fleri 
et  invito  *)  tntore,  ita  qaod  ai  per  iadintriam  aliqaonmi  partes  fbeniat 
meliores  per  ediüda,  vel  per  plantatioiies,  bi^os  debet  flerieempea- 
satio.  Portionibas  fbotis  Semper  primegealtas  babebit  portioaem  sive 
eleetioaem  si  volnerit,  et  si  negügens  faerit^  Jastloia  eUgel  pro  eo, 
et  aliis  eorem  tribaet  portioaes.  Si  in  bereditate  eoram  ftierit  banndai 
▼el  feodom  lorice^  vei  sergenteria,  vel  alla  terra,  qae  aoa  Ant  par- 
tSbills,  et  eseadt»,  fii  eleetioae  primogealti  est  habere  trive  tenam 
aoA  partibOem,  sive  eseaStas ,  et  alü  babeboat  qaod  primogenitos 
non  elegerit  Si  ibi  sint  dao  i^oda  loriee  et  escaSte  etpivres  flratres 
vel  coberedes,  primae  eliget  stbi  de  (bodis  et  eseaStis  fi^otis  simi- 
liter,0  et  alils  residnam  permaaelrft  Si  anicom  sIt  Ibodom,  primogeai** 
tas  illud  haliebit  et  aliis  faeiet  liberationes»f)  qoandia  vixerint  se- 
eandum  qaalitatem  tenemeatL  Et  si  aliqais  eoberedom  coaqaeratur  de 
primogenito  sno,  vel  de  illo  qai  bereditatem  possidet,  petens  por- 
tionem  qai  ei  coatiagit,  voeatar  ille  teaeas  ad  curiam,  et  ab  ipso 
appetenteO  ^  caria  qaerit  judex:  atromsitfrater  vel  eoasaagaiaeas 
coaqaereatis;  et  si  tpse  aegaverlt  ipsom  esse  de  soo  geaere,  saper 
boe  fiet  iaqoisitio  per  legales  bomiaes  victaos:  et  si  jaratum  fbertt 
quod  sint  de  eodem  geaere,  et  surrexerant  0  ^  cn{as  fbit  hereditas, 
ille  petena  habebft  portioaem  soam  sine  impedbaento,  nolla  etiam 
inspectioae  factA  deelarata,  si  aeatre*)  fberiat,  per  JnramentamO 

»)  Nominato.  Ms^.  n.  f».  No.  ^251. 

2)  De  divisvntü  tmenwm  inter  htredet.  ibid. 

3)  Mutalo.  ibid. 

4)  Vttnm  d«  ftodit,  vel  escaetas,  et  secundus  potlea  similiter.  ibid. 
i)  Portionw  T<1.  ibid. 

•)  Apparenla.  Ibid. 
r)  SnccMdl.  Oiid. 
8)  Necesse.  Ibid. 
Joratomm  Tel.  ibid. 
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Ticinomm  possessione  antecessoris.  Inqairitar  utrum  illa  sU  profita- 

büisj  si  super  hoc  questio  cxiatur. 

Excipit  qnidemquc  teiicns  contra  petcntcm:  dicemus  quod  in- 
justc  petit,  quia  pro  portione  suä  habuil  tcrrnm  et  peccuniam,  quam 
terram  ostcnsurus  est,  et  super  hoc  opportet  eum  habere  testom  in 
curia,  qui  hie  so  ofTcrat  probatunis.  Tunc  altero  negaote  assi^abitar 
inspeccio  terre,  per  quam  vult  so  deffendere,  et  inspeccioüi  debent 
interesso  vicini  qui  post  oa  jurabunt,  utrum  ipse  sit  vel  fuerit  in 
possessione  terre  ostonse,  et  si  juradim  fuorit  pro  excipiento,  Übe- 
rabitur,  et  si  contra  eum,  stalim  condempnabitur.  Et  si  dubilaverunt 
juratores,  per  duellum  causa  illa  terminabiturf  et  tanc  habebit  domi- 
nus teneraenti  suam  curiam  usque  i\d  «leforfuni,  sicut  continetur  in 
cn]titnl()  de  dilationibus;  et  si  tenementum  illud  tenubitur  de  pluribus 
dominis,  nullus  eorum  habebit  cariam,  sed  in  curid  doftäni  regis  termi- 
nabitur  causa  illa ;  causa  illa  cum  ventum  fuerit  ad  probationem  per 
duclluni,  hal)ot  tlilnlioTies  siipra  srriptas  in  titulo  de  dilationibus,  tam 
exoniis  quam  (lorpctibus  et  laogore,  sed  non  habet  locumO  nomi- 
natio  garantorum. 

Baronif'-')  f'ri;a  rciicnr'O  relcvabuntur  per  rentnm  libras,  froda  mili- 
tum  unumquodque  per  quindecim  libras,  siv©  ttnoantur  in  rajiite  de 
rege,  sive  de  aliis.  Hcredes  militum^  vel  serviencium  sunt  cum  tene- 
mentibus  suis  quandiu  sunt  infra  etatem,  cum  feodis  suis  injusticiam  0 
dominorum  suorum,  nisi  teneant  de  rc£^e  in  capite.  Denique  alia 
feoda  per  diversa  loca  diversis  modis  rclevantur. 

Pluribus'*)  modis  agitur  super  proprietate  hereditatis,  cum  cnim 
agitur  pure  ita  die  assignata,")  et  adversario  prcsentp,  proponitur 
pro  conqucrente:  conqueratur  talis  de  tali  quod  iiisp  injuste  deforciat 
ei  terram,  quam  detinet  apud  Baioceni.  de  qua  patcr  suua,  vel  a null- 
ius,'') vel  anferessor  suus  fuit  saisitus  irnijiore  pacis  post  Corona- 
tionem  re^jis  iüchardi,  sicut  de  hereditate  sua,  et  indo  habuit  exitus 
et  finrtus  terre  videlicet  frumentam  et  ordeum  et  poma  et  bujus- 
modi.  Et  si  hoc  vuit  ncgare  detinons,  ipse  potens  paratus  eist  de 
hoc  probare  per  so,  vol  per  testem  et  garantum  sufücientem,  qui  hoc 
vidit  et  audivit  et  oppurtet,  q[uod  testis  sufBcieiis  hoc  testificetur 


1)  Serum.  Mss.  n.  I>.  No.  2äl. 

')  Da  releviis  baronwn  quo  ayatur  (U  proprtelaf«.  ibid. 
^  SecniulaB  lenleian.  ibM. 
^  Secaadum  Mnridiim.  ibid. 
»)  In  CDttodtt.  ibid. 

1)0  digbrciante  hertditaUi» 
f)  Pciit.T  propri«  die.  ibid. 
8)  Atu«.  ibid. 
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dicens  hoc  esse  verum,  et  qnod  paratus  est  prabare  iini\  hora  diei 
scniTidum  constitutioncm  patrie;  ad  quod  tcnons  Icnetur  iicgare  ot 
resporulcre  noi^aüvc  ^  orbü  ad  \  erl)um,  et  si  inspcctio  tonemcnLi  facta 
est,  \a(]ialjitur  duoliuni;  ita  quod  prinio  dnbit  vadium  tenens  et  ple- 
gios  de  deffendendo,  postea  pefens  de  probando. ')  Vadiato  talitei  dufllo 
in  curiä  reg^is,  vel  in  curia  rujuslibot,  prescntilnis  duobiis  0  militibufl 
ad  minus  et  aliis  qui  hafteant  rerordationoin,  omnes  dcfertiis  et  exo- 
riationes  rccordabuntiir,  ac  si  hoc  esset  in  assisiiV  et  eiil  ille,  qui 
non  poteiit  saivare  defectus  et  exoniationM^  in  pericuio  caUM«  SiCttt 

coatiaetur  supra  in  titulo  de  dilatioolbus. 

Si  V0ro  tenens  malnerit,  potest  se  ponere  in  reeordAtloneni ,  et 
in  eleetione  snft  est  deffensio  per  dnellom  vel  recognitionem.  VadintA 
recognitione  assignabitur  id  dies,  qoa  debet  afferre  garantmn  enrie 
regis,  quod  impetravit  breve  de  recognitione  per  bee  verba:  Rex, 
vel  SenescaUns  BaiUivo  sno  tali  salatem*  Conqnestns  est  inde  talis, 
qned  talis  enm  impladtat  injuste  de  tenemento,  qaod  tenet  apud  Baio- 
eem,  nbi  se  posait  in  recognitioae.  Ideo  si  tilri  dederit  plegios  de 
proseqaendo  clamorem  saani|  tone  snbmone  per  bennm  sabmenitorein 
duodecim  legales  mflites  et  beuiines  de  vesinetto/)  qaod  sint  ad  pri- 
mam  assisiam  baillle  tue  parati  jaramento  reeognoseere,  qais  eoroni 
habeat  majos  Jos  in  tenemento  illo,  ille  qai  tenet,  vel  qui  exigit;  et 
itenim  terram  iUani  videri  facfas,  et  sabmone  illnm  qoi  exigit,  quod 
Sit  ibi  anditams  illam  reco^itionem,  et  babeat  ibi  teeam  sabmoni- 
torem,  et  boc  breve.  Hec  recognitio  bebet  dilationes  in  defeetibns  et 
exottiationibns  nt  sopra  in  titnlo  de  dflationibns.O  HI«  pn»  qno  Jara- 
tores  dizemnt  omnes  conoordantor,  obttnebit  Si  antem  nnns  de  dno- 
decim  contradixerit  nndecim,  vel  dno  ex  Ulis  Iberint  neseientes,  nicbil 
aetam  est;  imo  decnrrendam  est  ad  probationem  per dnellnm,  ettnne 
itenim  redditnr  onria  domino  feodl  sab  formfl  preseriptft  in  titnlo  de 
dllationibns ,  et  redonnt  exoniationes,  sine  längere  si  processit,  et 
defectus  et  alie  dilationes  garantorom,  ^)  quia  cum  ipse  snscepit  in  se 
deffensionem  in  recognitionem,  renanciatar  garanto,0  sie  etiam  flt 
in  oronibtts  eausis,  cum  agitnr  de  proprietate  bereditatis,  et  de  feodo 
et  gagiO)  et  de  dilrttionibns. 


i)  De  varüattnrio  duelU.  MM.  O.  D,  ÜO.  251. 

3)  Qualiior.  ibid. 
Jsobh.  ibid. 

*)  Dfl  Titnctmeto. 

*)  D9  eoncorcKd  ^iirofOfwvi*  itM. 

^  Bicepla  nominaUom  gartnii.  ibid* 

^  la  recogniltonem  et  dafeotioaiflgifennnelavlt  garsnio*  Um*  4668«  Fol.  71*  Y. 
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De  feodü  ei  mdio. 

Continirit  nulom  qnisfjue  aliquis  Ycndicat  hereditatom  8uam  ut- 
pote  ab  ipso  vol  nl)  nntcnossorp  *?iio  pio;nori  obli^atiim ,  et  in  isto 
casii  prorrdf  ndum  est  srctinfluni  förniam  brcvis  srripti  per  hec  verba : 

Ho\  vei  Spn!»srn1Ius  Hailiivo  «uo  fiahitem.  Si  taüs  tibi  dederit 
plegios  d©  perset|ii('ii(lo  clnmoro  «?iio,  tnnc  subrnou©  per  bonum  sub- 
monitorpm  dfiodfcirn  ici^nles  militcs  et  liorniiies  dp  visnrto,  qnod  sint 
Sil  ])r  iriKuii  li'^sisiinii  luullip  fuo  |iarnti  juranionto  reroirnoscere :  utruni 
terra  illa,  (juain  (alis  (üfl'nfriat  ajind  15aii»reni.  sil  ("(Muliim  snum  vel 
vadium  iruadiatum  ]iost  «oio iiatuin  regis  Kicardi,  et  pro  tjuanto,  et 
tunc  sicut  in  lircn  i  jjrdxiino  ])rt'ccdenti  Isto  easns  babet  omnos  dila- 
tiones  et  continet  unicum  ian^orem,  Srd  (»juirtct,  quod  juratores  sint 
concordes  ut  prcdirtum  est,  aliuquin  recurrcndum  rst  nd  probationem 
pt  r  (iiK  llum,  Li  tunc  habebit  dominus  feodi  curiau)  suaiu  in  furmJi 
prüscri|da  in  titulo  de  dilationibus 

Rccognitio  concorditur,  qnoä  \  adiiini  est  et  iKin  licrcditas  tencti- 
tis ,  babebit  dominus  rvx  peccuniam  exitrrssani  ä  pclcnlc  yc[  per 
junUuros,  et  illc  cons  ictus  erit  in  misoricordla  r<\i;is,  et  iile  pro  quo 
juraluni  est,  habcidt  torraiu  sine  rontradictionc.  In  cnnf^a  de  feodo  et 
firma  et  do  ieoilo  et  custodia,  et  de  feodo  et  conimodato  et  de  si- 
milibus,  similo  est  [He\e  et  similis  dcducio. 

Simüitcr  Iii  in  ( ausa  de  feodo  et  elemosina,  excepto  eo,  quod 
laicus  noii  pntcst  agere  contra  ecciesiam  super  re,  quam  ecclesia 
possidet  per  triginta  annos  in  paco,  Et  hoc  Privilegium  babuit  eccle- 
fiia  ab  antiquo;  nunc  autem  per  novam  constitutionein  faotam  in  sca* 
cario  eodem  privUegio  utuntur  laici 

Publicantur  res  forhanisalorumJ) 

Si  aliquia  ad  mortem  coDdemnatus  facrit  proptcr  delictum  suam 
per  Judicium,  vel  subterfugiens  justiciam  foris  banitus  fuerit,  vel 
fiigiens  ad  ecciesiam  terram  abjuraverit,  omnia  bona  sua  sunt  regis, 
et  edificia  comburuntur,  arborcs  destruuntur,  et  terra  sua  in  manu 
regis  tenetur  usque  in  diem  et  annum,  et  deinceps  terra  illa  domino 
foodi  redditur,  et  heredes  ipsius  exhercditantur,  ita  tarnen  quod  non 
possunt  recuperare  illam  hereditatem  neque  per  donum  domini,  neqae 
per  commutationem,  nequc  per  contractum,  neque  alio  modo. 

Si  plures  fratres  sunt  et  unus  dereliquerit  et  alii  vcro  ignos- 
centcs  non  amittunt  hereditatem,  nec  condampnantur  propter  factum 
dcrclinquentis  licet  derelinqucns  sit  in  posscssione  totius  bereditntis, 
sive  Sit  primo|;eQitas  sive  post  natos*  Forisbanitus  autem  vel  qui 


Für  iie  übenchrUt  Mu.  ».  S&i. 
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abjuravcrit  terrani  non  potest  restitui  ad  hereditatem,  neque  ad  agen» 
dum  neque  ad  doicndendum  so,  quia  jam  condempnatos  est;  sed  potest 
restitni  pro  volontate  regis  ad  reiUendum  in  saam  patriam,  vol  ad 
BUNrandiita  ibi  |itr  littms  dMyni  tegk  patnitM  ia  Mo  femft: 

De  revocatione  forbanitorum. 

Rex  Baillivis  suis  Normanie  et  ceteris.  Sciatis  qnod  nos  eondo-^ 
■fivimus  tali  forisbanitorem  factam  de  eo  pro  morte  illius,  anm 
Vobis  mandamiia,  qaod  pacem  meam  haboat  in  terra  mea,  ita  qsod 
pAoem  iwiat  eam  amicis  defuncti,  nec  clamorem  audiamos.  Iste  litlira. 
sostinent  eam  in  pace  in  Normaniä,  qoandiu  amici  tacuemnt;  coaqae<* 
reaftilras  autem  Ulis,  oportet  eam  exire,  datia  ais  indaoüi  axaandi, 
aaa  Mooqpa  valabaBt  ei  kiyasaiadi  littera. 

De  custodia  pupillorum  nova  anno. 

Monsignor  Johan  de  Geranilt  Chevalier  tenoit  par  homage  da 
ftoy  Johan,  Borron  ^cuer  qni  de  lay  tenoit  chai  en  sa  gardo;  se 
abavalier  s'en  ala  mort,  le  dit  Barron  vint  en  Taage  de  vingt  anz, 
et  ireqaist  &  estre  de  la  garde  le  roy,  autresi  comme  il  f^st  de  la 
garde  ag  dit  Chevalier,  se  il  vesquist.  Jagie  fa,  que  se  11  poavoH 
prOQver,  que  U  eat  viagt  ans,  qaa  il  istroit  de  la  garde  le  roy. 

L'OA  dit  qae  longaa  saislae  na  vaut  riens  k  gant  de  raligion  en 
patronage  aaiis  tarn. 

D§  donaüombm  elerno9itie.O 
QuUibet  potest  donara  aique  ad  terciam  partem  libari  tencmcnti 
sui  in  ekmosina,  vel  pro  servicio  suo,  et  ideo  non  fit  prejndioiam 
domino  feodi,  qaia  Bapar  exercebit  jnsticinm  saam  in  feodo  suo  pra 
Jnre  sao,  nec  ieaebitor  andire  illum  cui  tradlta  ast  nisi  dando  pic- 
gios  habendi  ^arantum  suum  ad  diem  futurum,  qaod  coria  domini 
jnste  jndlcaverityO  donator  tenatar  venire  et  libcrnre  enm,  vol  ad 
bea  compeUetur  per  justiciam  regis.  Si  aotem  donator  sive  heres 
decesserit,  vel  forefecerit  terraai,  ad  dominam  redibit  totnm  feodum, 
non  obstante  donatione,  nisi  accesseaBamO  piabaarit,  hoc  aatam  fit 
de  haredibus  RaaitiB.^}  Potost  )  homa  vandere  tenemaotam  annm 
ita  qaod  faciet,  nec  fit  prejudicium  daaiino,  sicat  predtotam  est  ia 
eapitelo  da  donatioaibaB.  Sad  si  baiaB  volaarit  ratiaare  terram  iUam 


1)  De  donatione  tenemmU,  Mss.  n.  D,  251. 

2)  Jus  judicaverU.  ibid. 
s)  Searam.  ibid. 

4)  iBfilis.  ibid. 

•)  Oaed  fiKAat  pei«tf  aiadantoaiBi  immimtm.  Ibid. 
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pro  pretto  veoditoris  sine  fraude  ablato,  ipsi  orunt  propinqulores.  Bt 
81  dabitaretar  de  quantitate  pretü  preclarabitur  per  juramentom 
emptoris  et  vcnditoris,  et  illorom  qui  contractiii  interfueruat. '} 
Potest  tarnen  hüriio  darc  in  feodo  tencmentum  suum,  0  et  Semper 
erit  salviim  jus  domioonim  sicut  super  dictum  est,  ubi  domiaus  pre- 
buit  assensLiiii;  nec  doiuini  nec  hcrcdes  possunt  impedire,  nisi  ex 
justä  causu,  utpoto  si  dicat  flomiiius  lili,  cui  dutur  terra  in  feodo  pro 
scrvicio  et  liomagio,  et  ahquo  redditn  uno,  iilum  esso  suum  exhe- 
redatorem,  vel  machinatum  fuisse  in  mortem  suam  vel  suurum,  vel 
mortale»  iniitiicicias  esse  inter  illum  et  ^enum  SQUIII''J  ex  ana  partO 
ei  domiaum  et  suob  simüia  aiie^ando. 

Ouando  persona  qtiis  dare  (pofest)  terclam  (Kirtcm  hereditaüis  suc. 
Bene  puLcst  quis  dare  torciam  partem  liereditatis  sue  et  diias  feodare 
rationabiliter,  üraUoQabiliter ,  non. 

De  Painmage  degUie, 

Apad  RotUomagum  anno  domliii  M.  CC.  V.  mense  aovembris  die 
dominica  posl  oetavom  onniom  fianetomm,  Regünardaa  comes  Bo- 
lonie,  GaOlelmufl  marescallus,  Heoriciis  d'EstonteviUe,  Gitillelmiis 
eamerarias  de  TanquarvUle,  Rodolphiu  Taisson,  Johannes  de  Pra* 
tellis,  Hugo  de  FerieriiSi  Philippus  de  Vaceio»  GnUlelmas  de  Hortno 
Mari,  Robertos  de  Torei,  Gnillelmiis  de  Sevain,  Felco  Paganus, 
Goillelraas  Hommet,  Stephanos  de  Longo  Campo,  Henricns  de  Colnn* 
oiis»  Robertos  de  Esneval,  GnUlelmas  De  Pratellis,  Johannes  de 
Roneincio,  Oastellanns  Belvacensis,  Nicholaos  de  Moritonio,  Thomas 
de  PallelliO}  Rogicr  Meullentis,  Juratl  dixenmt:  qood  si  aliqna  ee« 
clesia  pertinens  ad  donaclonem  laici  vacaret,  et  persooa  ydonea 
presentaretnr,  prelatus  eam  debet  ree^ere,  nbi  alias  dicat  patro« 
nntnm  ad  se  pertinere;  quo  casn  e^iscopus  non  debet  eam  redpere, 
neo  ecelesism  proferre  donee  eontentio  in  curik  regia,  vel  domini 
feodi  terminetor:  sed  ad  testimooiam  litteranun  domini  regia  vel  do- 
mini feodi  debet  rccipcre  per  ydonenm  personnam,  quam  ille  qui 
Incratus  est  presentavit 

Laicum  feoäum  traoUUur  in  curia  regis. 

Mnlia  ecclesiastica  persona  aliquom  debet  trabere  in  causam  pro 
Ilde  vel  sacramento  quod  sciat  de  feodo  aliquo  laieo ,  vel  de  catallis 
hominis  laici,  nisi  fides  data  fuerit  de  catallis  maritagti,  vel  de  le- 
gato,  vel  de  catalis  clerici,  vel  cmee  signati,  bene  potest  jndez 
eodesiasticos  de  ülA  eaosA  jadicare. 

1}  Quod  Semper  tit  jus  domini  salvum  niii  tuQ  oiumu,  liiid« 
9;  In  feodum  sunm  aliquid.  Ibid. 
')  Geous  luum.  Mm.  N.  D.  251. 
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Item  non  videnmt,  qued  teraporalibns  Henrici  et  Richardi  rc^üm 
Anglie  aliquis  reddet  decimas  de  fenis,  vel  de  genestis,  vel  do  bo- 
scis,  nisi  prius  faerint  olemüsinate.  NuUa  persona  ecclesiastica  non 
debet  excommimbre  Baronem,  vel  Baillivom  regis:  vel  servientem 
regis  vel  clerioum  domas  sae,  nescieate  nee  requiaito  r^e  vel  se- 
nesoalio  soo. 

%  De  clericit. 

Item  dicitor,  quod  si  clerious  tenet  aUtsid,  de  quo  qaeraturlaicus, 
si  cleiidu  tenere  dieat  nomine  eleaiosine ,  per  sacramentom  logalitun 
hombram  patrie  recognoscetor  in  curia  domini  regis,  nimm  tit  feo-> 
dum  vel  elomosiiia;  et  «imiliter  donino  ai  laicas  tenet  rem,  quam 
deffka»  dieat  eese  mm  amBlno  elfliiiosioe^  similiter  in  eadem  enrin. 

De  feodo  laico. 

Bicitur  de  Clerico,  qui  teneret  laiciim  feodum,  quod  si  clericos 
aliqnam  injuhani  fecerit  adversus  dominum  feodi,  dominus  potest 
justiciam  suam  facere  sujper  dericum  de  oatalliSi  ^ue  iueront  super 
feodam  de  jure  Mia* 

murmUt. 

Item  dicont  de  usnrario,  qnod  qoandla  est  in  leoto  egratndinis 
nie,  ei  aliqaid  distribnat  propriA  manu,  stabile  est ,  et  poet  mertem 
enaSa  tna  regis  ernnt,  al  probaii  poteriti  qnod  infira  annom  ante 
Borten  aliqnid  aeonmedairerit  ad  namnU' 

Dizemnt  de  fllo ,  qui  moritur  intestatus,  cnm  jacuerlt  in  lecto  sno 
per  tres  dies  ant  per  qnatner,  omnia  mobilia  soa  regis  ernnt  vel 
Baronis,  €i||ns  est  terra,  et  sie  de  illo,  qui  se  interfleit  propriavo- 
lontate. 

81  aliqnis  mebegniat  aliqnem  in  treugd,  utniin  debet  perdere 
vitam,  vel  membrontm,  pladtnm  remanet  in  coriA  regis,  et  eccleaia 
emendam  babebit  nsqne  ad  nevem  llbras  tnronenses,  deminna  vero 
rex  residnnm  babebH^  si  eonvietns  fberit,  et  seiendom  est,  quod  trenga 
dnrat  in  die  merenrü  vero  nsque  ad  diem  Inne. 

De  ClerictB. 

Si  Ciericus  capiatur  qudcunquc  ex  causiL,  et  ecclesia  eum  requtrat, 
debet  rcddi  ecclesio  et  si  de  furto  devictus  fuerit  vel  de  omicidio, 
vel  degradabitur  et  abjurabit  terram,  nec  aliter  pro  delicto  suo  pn- 
nietur;  nec  poterit  postea  intrare  terram  sine  licencia  domini  regis, 
quin  de  eo  fiat  justicia.  Si  vero  postea  aUquid  fonfecerit,  dominus 
rex  de  eo  faciet  jostitiam  sicut  de  laico. 
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IL  Aisisis  lirorilM«ttt.O 


iliiiio  ab  ineamaivme  d<mini  Jlf.  €C,  XIXfK  üe  matHM  auf«  f€9h$m 
beäH  Mäthei  opnli  apud  CadmMm.^ 

Die  mercurü  sequente,  aadivi  in  Assisia  que  sequatur: 

De  mnritugio  ohUyato. 

TTorPflos  niariti  dcfiiTuti  qiii  obli^aTit  maritagiuin  uxoris  sue 
teneiitur  ilhid  ilL?iiberare  et  ponero  proprium  suum  hproditagium  in 
Tnnnu  creditorumiO  1^00  foit  jidiortam  de  uxore  Philippi  de  Monte- 
forü  deAmOL 

De  molid  ei  rendiüone. 

Qaitinnria  niolte^  non  potest  allci^ari  uid  ostendator  Oftrta  sqper 
lioc  cenfectei  vel  nisi  hoc  fuit  (actum  in  Assisia. 

De  eodem, 

Si  vcndidoro  hereüitatcni  meam  ei,  cui  succedercm  de  juro,  puta 
fratri  mt  o,  si  non  haberet  liberos  niclüiominus  ei  sucoedam  et  in  eo 
qaod  vendidL 

De  hreri  et  nnm  escaeta. 

Si  aliquis  aft'erat  breve  de  nova  escaöta,  et  i'nratores  dicant  quod 
Aova  escaata»  et  ad  ipsam  et  ad  alium  pertiaeat,^j  iUe  qui  breve 


<j  Aus  der  Ut.  Handschrid  der  königlichen  Bibliudiek  zu  Paris,  No.  4631; 
wovoa  M«.  4658  «tu«  Abwinlll  UU  Oto  TtiiMilMi  M  tat  d.  H.  i099^/^ 
«od  «ndem. 

S)  Mss.  »ifot.  106.  Mbs.  Bigot.  107.  U  fiial  iohI  eoncoUer  te  Mm.  Lamlol 

10391.  de  la  Bibliolh.  royale;  il  conticnt  une  copio  latine  des  arrMt  d 
assiscs  do  Normandio  .iu  13e  si^de  Uree  da  £kuicU>  Jaslo,  M. 

3)  HeredUonira.  Mss.  1039%, 
Monte,  eod. 

»)  Pertind.  «od. 
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hnpetrftvit  nicMl  Incratur,  remanet  In  niMrieordi«,  «t  de  B«m 
andietnr  super  portionem  e8ea9te.O 

De  uaa^, 

Primogenitns  haben»  feeda  dito,  iininii  eltra  Seeanaat,  aliud  in 
Caleto,  et  citra  eseaStas;  valt  habere  dno  feoda,  minore  ;0  utniiii 
(hieritnr,  quid  juris?  respensio;  primogenitas  dno  habebit  feoda. 

Pone  escaStas  in  Caleto  esse  eam  mo  fbodo?  Respensio:  habebit 
postnatas*)  totont,  anineresO  iiieleflußtnii.0  Nonqnid  habebnat  dno 
beneftota  ratione  daoniBi  feodoram90  Credmut  plnres,  qaod  inspeeto 
tote  sdlicet  feodis  et  eseaStisO  habebunt  benefieliiiD. 

De  partUkm$> 

Tres  sunt  flratres  unum  feodnm  loriee  habentes  et  eseaftte;9 
primogenitns  digit  escadtas,  medius  foodum  loiice,  tertios  haöeUt 
partera  in  eseaStis. 

Jh  «Odern. 

Sunt  tres  firatres  nnma  fbodnni  loriee  habentes  et  eseaftte,  Pri^ 
mogcnitns  eligit  feedum  loriee,  et  eseaSte  dlviduntur  inter  aUos; 
noritur  primogenitus,  medius  habebit  ftodom  loriee,  eseaite,  qnas 
primos  Olli  habebat  libere,  remanebnnt  apud  eum. 

üli  qni  ftterunt  in  judieio  super  aliqno  articolo  eanse  uote,  si 
▼oeentur  et  sint  ad  consilinm  adversarii  mei,  in  eftdem  assisid  non 
intererunt  Judicio  soper  eddem  causd. 

Seqneretor  abO  aHqoo  ciyus  nania  eapta  erant  per  dominom 
feodi,  et  impetraverat  ea  per  Justldani  domini  rcgis  remdi,  et  post 
ea  assignatft  visione  nIcihU  dizerat:  ntram  ipso  teneat  feoÄun  ejai 


0  SttttH.  Md. 

Iq  nuurto.  eod. 
*]r  AntenatuB.  eod. 

*)  Minonira.  Decampt  Toi.  32.  Fol.  419.  8. 
BencficMim.  eod. 

6)  Fedorurn.  Mss.  1039%. 

7)  In  scripto  loco  toio  feodo  el  escaSU.  eod. 
^  EsgiMm.  Md. 

•)  81  qneratnr  de.  Md.  p.  M6. 

WMdUtuf.  ür.  SiMll-  «.  R«cliti««wk.  U.  (UrkuuLesliMk  }  ^ 
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qni  naoia  cepit  pro  deffectu  ci\jusdam  altcrius;  ille  k  quo  queritur, 
nun  tenettir  rcspondcre  utrum  sit  de  illo  feodo,  donec  veniat  ille, 
qui  tenet  ä  doininu  qui  fccit  ])riniam  justiciam:  et  sie  judicatum  fuit 
de  abbate  Cadomi  et  de  Ulis  de  Putot. 

De  possestione. 

Si  quiä  intret  possossionom  mcam,  et  ego  dicam  violenfor  ipsura 
intrasso,  res  dobet  capi  in  manu  düniini  re^is  et  si  violcntiis  petat 
saisinarn  suani,  et  ego  mcam,  inquirendum  est;  antequam  ret-ipcret 
cujusmodi  posscssionem  an  violciitus  habuit  tempore,  quo  captafiüt,  et 
si  inveniatttT  violenta,  non  recaperat  hoc    de  Tolose.0 

Dt'  scrvifiifilniH  juris. 
Persona  de  Argentiis  dixii  st>  trndidisse  et  dedisse  domum 
suam  Tülose  ^  domino  Gnillormo  do  Kupctra,  et  quia  gens  sua,  in- 
vcnta  ibi  a  servieniibus  «loniini  regis,  erat  ibi  tamquain  hospes^  posCea 
poBtquam  dominus  Guilicrmus  de  Rupetra,  ut  supra  dictum  est  in 
primo  capitulo  recidit  a  reeuperanda  possessionc  primA ,  quia  ser- 
vientes  sui  ä  servientibus  doimni  regis  inventi  fuerunt  in  illa  domo, 
ut  dicebant  servientes  regis  jurati  super  hoc,  sine  judicio  de  volun- 
tate  Baillivi,  potebant  saisinarn;  judiratum  fuit,  quod  dixerat  servientes 
suos  ibi  ruis<:o  do  parte  domini  Ciuilleinii,  quia  a  posseasiome  recttr 
peranda  ceciderat»  ipsum  saisinarn  noo  debere  audiri. 

"De  rcvociitfiine  renditionis. 

Nullus  auditur  do  vcnditiuno  consanguinei  revocanda  post  annum 
preterilum  absentie  vel  etatis :  mota  questione  super  revocatione  ab 
uno  de  consaoguineis ,  veoditor  et  emptor  veaditionom  resoinderii 
possunt. 

Dit'it  abbas  de  Sordena :  dominus  Petrus  De  Agerneio  spoliavit  nos 
decimis  nostrls  violenter,  Bailiivus  domini  regis  ea  fecit  saisiri,  pe-> 
timus  saisinarn  augusti  preteriti;  Petrus  dicit  peto  saisinarn  quam 
habebam  tempore,  quo  dominus  rcx  cepit  in  manu  suä,  et  plus  dico 
quia  anno  preterito  abbas  pro  decima  illä  et  pro  quädam  aliä,  do 
qui\  firmarius  meus  fuit,  reddidit  inde  viginti  libras  et  hoc  pono 
soper  sacramentam  saam,  qoia  sine  teste  locutus  est  Abbas  aoa 


1}  De  dolosa.  Mm.  1039^,  p.  St«. 

^  Si  •ervienle«  mitti  ad  caplendom  rem  pnedictam  in  maait  domiiil  ioTenerliit 
IM  naneiitet  aliqoot,  qai  dicaat  te  «im  ex  parte  atteriw  qiiam^us  qnl 

dicittir  violcnlcr  intrassc,  ipso  noo  reniperat  possetsionem  de  ICeUwa.  De- 
canips  Vol.  32.  Fol.  419  H  Mm.  4653.  A.  ftibL  refi». 
^)  Dolose.  Mst.  1039^2  p.  216. 
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taMtnr  saper  se  jnramei^im  «nipei«  «t  milparii  potstiiioim  ftd- 
vmario  in  miaoriconUA. 

De  submonitione. 

Abbas  sancti  Michaelis  dicebat  se  non  esse  solimottUiui,  ser- 
vims  in  assisia  attornatus  dicebat:  ae  snbiooaiinne  enin  ad  inaneriam 
MMUi  4b  Breteuilla  abseattfli  toe;  sed  serviens,  qvii  mtodiebat 
MUMrtun,  dicebat  se  citaaM:  abbas  dicebat,  quia  baro  regis  est,  quod 
ad  vocem  talis  servientis  non  dobobat  intrare  legem  de  eacoBdieenda 
■alMBonitione ;  judicatum  fait  quod  dobebat') 

ORobertusin  vitÄsiiA4prefatis  parvis  vixit ^ super  portione  ferro 
^nam  pater  0  dederat  eamin,  sicut  in  ejus  cartis  eontiaebator,  dixii 
se  MB  debere  respoadere  mtnoribns,  sicat  minores  ei  respondere 
aoa  tenebantnr,  si  eos  eoaveairet  Judicatam  ftUt  pro  Roberto  in  aUo 
Bcacario. 

Ouando  donuna  petit  doUlictom  samn,  reus  non  habebit  nisi  onam 
essoigniam,  et  poet  deiautam  citabitur  reus  ad  assisiam,  et  si  venerit, 
wondabit  deffantan  et  fkoiet  dotalidoin,  si  non  venerit  rex  faciet 

Audivi  ibi  quod  minor  boae  poteal  perdere  ad  finem  per  dael» 
Ivm  vel  per  establliam.O 

Pater  beae  potest  dare  marttagiatt  filiabos  in  vit&  soA  asqie 
ad  tertiam  partem,  siTO  in  feodo  lorice,  aive  in  escaStis  si  velit, 
qaamvis  Iwe  firater  non  possit  faeere  sororibos;  si  ven>  pater  liabens 
filios  et  Alias  et  feodwn  lorice  et  escaStaa,  in  maritagio  quid  ha- 
bere delwant  filii  postnati?  Queritor  poat  mortem  patris,  qnia  pri- 
mogenitas  babobal  ÜDodam  lorioe,  aoa  est  determinatnm,  quid  fierl 
debeat 

Com  geMraUs  constitatio  sit,  qood  moKer  babens  maritum,  »iehii 
possit  vendere  vel  donaro  de  sno  maritagio,  qaeritor  utrom  possit 
in  morts  wmk  dare  vel  legare  eedesi»  vel  aJUY  Snper  boo  oonsalen« 
dns  est  rex. 

Beao  potest  daro  qaflibot  de  beroditate  aoa  In  lectn  mortalL 
Nalbis  pstoat  oni  eonoa,  qoi  ei  aaecedere, debeat»  aliqnid  daro 
vel  veadare  de  Iis,  qnl  Jore  boreditatis  debent  ad  eos  dovenlre,  Ita 
qaod  partem  alterias  diminiiati  at  fait  Jadieatam  de  Mo  Maleti,  cai 
domlna  Ala  doderat  osoocbonukO 


<}  ll«m  jadicatum  Aiit,  (res  vel  qaalaor  bareaes  ad  Jodlcian  loflloere  de  pladle 

illius  abbatis ,  qui  baro  est.  Mss.  10390  ^  p.  217. 
3)  Ce  qui  suil  n'est  pas  daoa  le  lUss.  tt.  2.  de  la  Uibliotb.  St.  Gcneviöve. 
INdl.  Hat.  46S3.  A. 

*)  Palri.  D(>r;,n,,..  Vol.  31.  Yn\.  490.  Hm.  4053.  A. 
Brüssel  usage  des  Uels  p.  VHiä. 

Eaoochelon.  Decamp»  ToL  33.  Fol.  421«  (Decauips  a  raivi  le  msi.  de  Bi« 
fot  iOT.  qui  crt  le  am.  4053.  A.  de  1«  BiUloth.  loyale.) 
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Inqvisitio  non  debet  ieri  saper  eodem  fiMto>  de  qao  eile  ftela  est 
Carla,  (jne  non  est  sabita,  non  probat  aliam.') 

Si  illo,  qui  impetrat  inreve  de  novA  dessesinA,  obtfneat  finetoa 
abbati,  restitaetur  ei. 

Vidofl  soper  hereditate  eonventi  habet  ammm  vididtiftia,  siailiter 
ille,  quem  vidna  cottvenit  siqier  hereditate. 

Sospensns  per  jadieimn,  non  habet  beredem,  wM  fllins  nps  non 
habebit  bereditatem  matris  sne,  nt  fnit  judleatnm  de  GanfHde  Belet 
de  Sagio:  nnde  ei  dampnatns  per  Judiotvm  habet  terram  eo  tempore 
quo  danipnatar,  si  tenebat  eam  ä  rege,  statim  regis  est;  si  tenebal 
eam  ab  alio,  rex  tenebit  eam  in  mann  soA  per  annnm,  et  postea 
restitnetur  domino,  h  qno  dampnatns  eam  tenebat,  nee  aliqnls  deaaa- 
gnine  dampnati  potest  eam  habere  per  emptioaem,  vel  per  denati^^ 
nem,  vel  per  aliqnem  aliam  modnm. 

Crnce  signatns  post  forifaetum  non  delTendatar  ab  ecelesin. 

Attomare  non  potest  aUqnis  alimn*)  in  seaeario  ante  tenninnm 
in  cnriA  assignatam,  sicat  vidi  In  seaeario  de  Domino  Yvooe  de 
Veteri  Ponte  qnl  fecit  eitari  dominum  Johaanem  de  Broeeout  in 
seaeario,  et  statim  voloit  fhcere  attomare,^  quod  ftieere  non  potoit 

Attornatns  non  potest  faoere  attomaton. 

Attomatas  non  potest  ieri  per  Ktteras,  nisi  magnns  Baro  hee 
faclat  de  volantato  regis,  et  per  litteras  ipsias  regis. 

Attornattts  non  potest  mutari  nisi  Velens  et  consentlons. 

Attomatas  non  potest  fleri  ab  aliqno,  nisi  ad  eaosam  molaak 

Attornatns  non  tenetur  dicere  utrom  earta  qu»  ostenditar  eontni 
Ipsam  saa  sit  ratione  *)  jndicii,  sicat  in  assisia  Thomm  Portario. 

In  assisia  seqnente  in  vigilia  Paschm  Florenti,  jadieatnm  Ibifc 
(iuod  sive  veniret  Robinos,  sivenon,  Jadiearetnr,  qaeddeminna  Jaeo- 
btts  (deberei)  reportare  pro  defeetibas  Robint 

Ibidem  jadicatom  ftilt  qaod  aoxiliom  de  mllitld  non  debetnr  alieniy 
nisi  teneat  per  feodam  lorice. 

Ibidem  judtcatum  est,  quodhomtaies  domini  G.  deBreinili,0  qoi 
reeognosonnt  qnod  s^nt  de  feodo  lorice  sne,  reparabant  motam  eam 
aliis  ejnsdem  feodi,  non  obstahte,  quod  dicnnt:  so  nanqnam  feeisoe, 
et  soper  hoc  petont  stabiliam. 

Paer  infra  etatem  maritagiom  matris  encnmbratom  reeaperavit 
contra  qaemdam  per  Judicium,  postea  iUe,  qui  perdidit,  petebat  ex- 
cambinm  ab  infantc;  judioatim  est,  quod  non  habebit  eeoambiom. 


1;  Aliquiti.  liecauip».  ibid. 
Kliam.  Ibid. 

•'')  A((()rii<i(um.  ibid. 
^}  Rafionc.  ihid. 

Guilleltui  do  BrctcviUa.  Müü.  4Gä3.  A. 
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In  assisiA  seqncnte  vtdimas  die  lune  ante  ascensionem,  anno  do- 
mini  M.  CC.  XXX \'n.  judicatum  fait  quod  KobinuB,  qui  petebat  ter- 
ram  suam  ad  gagium  et  ple^iuni,  eam  habcrct,  et  «itatim  de  bastardia 
responderet;  et  ita  respondit:  quod  Dominus  Jnrobus  super  bastardia 
contra  ipsam  non  debebat  audiri,  quoniain  frater  primogcnitus  ä  do- 
mino  Jacobo  in  assisiä  fuerat  legitimus  nepos  recognitns,  super  quo 
recognitionem  asRiBie  demandabat :  pro  dicto  vero  Jacobo  dictum  fuit 
qnod  Robinus  non  poterat  hanc  recordationem  demandare,  cum  non 
diceret:  hoc  factum  fuisse  inter  ipsum  in  assisia  et  dominum  Jacobum 
immonitwn  fratrem  suum  alium  ä  Robino,')  quem  idem  Robinus  ne- 
gaverat  in  assisia,  esse  fratrem  snnm  ex  patre  suo,  k  qao  hcreditas 
de  quA  ^lur  descondit,  et  ideo  optinnerat  Dominas  saisinam  tcrre 
■aper  qae  dominus  Jacobus  recordationein  assisie  petebat. 

In  assisia  sequente  apod  Baiocensom  judicatttm  foit,  quod  recor- 
dalm  quod  petebat  corret,  et  assignatas  fuit  terminus  apud  assisiam 
Abrineeosem,  et  ante  assisiam  Ulam  mortuus  fuit  ille  primogenitns, 
et  dominus  Jacobus  fecit  se  essoigniari  de  illa  recordntione,  in  assisia 
Abrincense,  que  fuit  anno  domiiii  M.  CC.  XXXVII.  die  Inno  in  fosto 
nncte  Lucio,  dedit  Jacobus  plcgiam  pro  illa  essoignia,  et  cum  ex 
parte  ejns  fieret  senfa  sua  contra  Robinum;  ex  parte  Robini  dictum 
fmt,  qnod  ipse  non  habebat  terminum  nisi  super  essonia  tautummodo, 
est  assf^natus  terminus  ad  seqnentem  assisiam  super  rccordatione  et 
querelä  de  quk  est  recordatio,  seoandam  omnia  erramenta,  qae  cucor- 
reront 

In  eadem  asiliia  pelebat  qoidam  milaa  k  domino  GaiUelmo  Roossei 
quamdau  terram  ea  ratione,  quod  cum  quadam  eonsaagainea  illins 
militis  petiisset  illam  terram  k  domino  Guillclmo  per  brcve  de  pro- 
pinquiore  berede;  in  assisid  compositum  est  ita,  qnod  dominus  Guil- 
ielmus  dedit  eidem  aiuliari  trigintas  libras ;  et  cum  super  hoc  debcret 
teri  Judicium :  utrum  esset  venta  retrahenda  vel  non,  dizit  prcfatus 
miles  quod  dominus  Gnillelmus,  antequam  illa  mnlier  caperet  iUnd 
brcve,  terram  illam  taaqnam  dominus  in  mann  snA  ceperat,  et  super 
hoc  petefoat  inquisitionem  fieri.  Judicatnm  est  quod  inquisitio  Ula, 
quam  ipse  patebat  de  injuria  et  vi,  quam  dicebat  factam,  alii  non 
oniret.  Poatea  jadicatam  est«  quod  predicta  ooneordia  non  erat  venta. 

De  portionibus. 

^>Si  quia  moriens  plures  filios  roUnqnat,  et  habeat  plura  feoda 
lorico,  primo^cntlus  habcbit  optionem,  eliget  enim  nnnm,  postnatus 
post  ipanm  simiüter  postea  eliget,  6t  sie  deioceps. 


1)  Quod.  Decamps  Vol.  3Q.  Fol.  348. 

^  Co  qat  foil  ae  tronve  dans  to  aus.  ff.  2  de  U  Biblioth.  St.  GeneTiove. 
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Ouod  si  duo  fiiii  et  tria  ant  plura  feoda,  cscaUte  nulle;  et  si 
tria,  priino^onitus  eüget  imum,  postnatos  aiium,  tortium  remanebit 
primogeniti. 

Onid  si  duo  filii  et  duo  fcoda  iautum  et  cscacte  '^  Responsio:  qiu-> 
übet  habcbit  unum  et  escaiHc  di\idantun  quem  quis  eli^ct? 

Quid  si  trcs  lilii  et  duo  feoda  et  nullo  ^'srru-te,  quüi  Primncrenitos 
habebit  unum,  nec  aliud  diviilotnr  intcr  eos,  (jui  medius  miuori  vfc- 
tura  invo!H»rit '?  Ho^jutn-^io  jiriMioi^oiiitus  elii»'ef  untim,  pnstnntus  habebit 
aliud,  meditts  victum  iuveniet  secundum  piurimn  opinionem. 

De  venditione  hrreditafii. 
Oueritur  vivento  ronsan^i^uineo  iiico  cujus  boroditas  mihi  et 
fVatri  meo  deveniret,  possini  petero  mcdietatem  ä  Iratre  meo  cui  ille 
consanguineus  meus  vendidit  (otam  vol  donavit?  Responsio,  si  por- 
tionem  velim  habere  subita  parte  pretii ,  audiar  infra  annum  si  petam. 
qnia  ilie  qui  vendidii  non  potoit  ei  venderei  non  aiidiaff  vivente 
venditore.  0 

De  portionilfus  inter  fratres. 

Quid  si  duo  fllii  ot  quatuor  feoda  lorice  et  escadte?  Retponsio, 
öligen te  primo  habebil  qaiUbetdao;  et  semper  cliget  primus;  poitea 
dividentar  esoadte,  qaero,  nt  snpra  quis^)  eliget  in  e8ea6tiB9^ 

De  vetukäone  (He  motu, 

Queritur:  utram  tenena  terra  vhn,  vel  ante  visionem  possil  vm« 
dere,  vel  donaref  Responsio,  Ute  molA  niohii  potest  alienare. 

De  porlianibus. 

Qnid  eligot  de  csca^tis  si  sint  qainqne  feoda  et  duo  filii  9  re- 
sponsio, quilibet  habebit  dno,  et  pestea  anteaaUts  eliget  de  escaüi« 
et  feodo  remanente. 

De  mi$a. 

Arbitri  in  assisia  dicunt  dictum  suum,  ita  dieimus,  qnod  talis 
debet  deltberare  tale  Jus  patrocinatus,  tali  ecclcsi«*,  quod  dedi  ei  in 
portionem,  et  enoombrabit  dando  monachis  de  Trapä,  qui  prescnta- 
vernnt  clericum,  qui  reoeptus  est;  precipitur  reo,  qnod  deliberet  infra 
qnindenanii  si  non  deliborat,  citatur  ad  assislav,  essoniat  se  ad  aliam 


1}  Quin  aadi«r  Tivente  audllore.  Hw.  n^m  4164.  Ut  noa  aadlar  ^mte 

veoditore.  Mm.  10399')  P-  Si?.  V«oditore.  Mss.  4663.  A.  ibid.  p.  S86. 
^  Sfbi  qaiaque.  Pecampt  GartoL  de  Sl.  Louii  Fol.  204.  8. 
»)  C«l  art.  ae  §#  tnm  paa  daas  la  Uu.  ff.  %  MI*  M.  G«itTi4m 


Digitized  by  Google 


üafciiüi;  feiii  aetor  ä  Baillivo,  qood  f^ciat  ei  dfotam  andeorani 
teneri;  reas  dioit,  qood  niehil  p«tit  ab  ao:  Jndioatar  f«r  hoe;  aotor 
dioit  qood  reas  ranumet  in  pace. 

De  nutritagio  encombnU». 

Beredes  Btolieris  cujus  maritagium  eaeonbralm  est  h  narilo, 
aon  aadientor  nortoA  maliere,  qae  taeait  per  annum. 

QuM  si  molier  statim  mortuo  marito  laeipiat  agerei  el  iafira 
amMm  norialiir?  Nanqaid  poterü  heree  cifiis  ageref 

eodm, 

Hcredes  mariti,  qui  encombravit  maritegivB  «zoris  tmbj  le  evietA 
k  posBideate,  teoetar  ei  reddere  pretiom. 

De  reamventione  venie. 

Maller  mortoo  marito  non  potest  retrahere  veaditioneiB,  qaan 
propioqnna  ejus  fecit  vivente  marito,  qm  tnrtiit  per  annum;  qaeritur, 
mtrom  idem  sit  in  minore  fiaitA  cnstoiliä^  Tbeobaldaa  Coniet  dicit 
qood  revoeabit  ia  regiitro  oontra  TiMobaldan. 

De  DueUo, 

Qaefftar:  aAmm  mertae  illo,  qot  gagiaTit  doeUarn,  incipiat  eoat 
de  nevoy  et  In  qao  atata?  qiKvritur:  qais  eaaipionaai  debeat  priaio 
Jarare.   Responsio,  ille  qai  doffendit 

Quid  u  die  belli  excommunioatua  sit  alter  campioaamt  Respoosio, 
dUTerlur,  non  perdit  querelam.'} 

QM  si  die  belli  eseoMmaiealaa  aller  nuigiskommV  Hespoasio. 
ideBi  est» 

De  pace  /actd. 

Quid)  si  pax  belli  fiat  ita,  quod  teaeas  dimittat  mcdietatem  terre, 
et  tota  terra  erat  bladataY  Dieaat  Oflnes,  qood  si  bladum  nuduni  erat 
eolleotam,  cedit  ei,  qai  laorator  per  paeem,  si  ia  gavelis  vel  in  tasso 
seeas. 

De  maritagio  eucombrcUo. 
Malier  post  mortem  (mariti)  qai  maritagium  encombravit,  agit 
coatra  possidentem;  post  ea  focit  paeem  ita,  qaod  teaeas  dat  ei  deoem 

Et  si  babeal  ierminnm  nhsolulionis  infra  qnadraghkUl  dlM  et  BOB  fticiel  le 
•kMlTBr«,  via  juris?  Mm.  1039^^2  P* 
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libras;  consangninci  mulicris  voIuoriTit  retrahere  ventam  iätam,  qa&- 
ritur  au  possiot  ?  ResponsiO|  non.') 

De  DotaUcio. 

Uxor  mi  litis  deffuncti  non  habot  portiunem  aec  doiaiiciom  in 
oonquestis  immobilibos.^) 

« 

De  eodem. 

Si  qnis  pafro  vivcntc  dueat  uxorom,  postea  pater  moriatur,  et 
post  enm  lilins,  mulier  dotalicium  »uum  iuibebit  in  ternV  qae  d  patrc 
dccidit  ad  üiium:  si  tarnen  ita  devenii  ad  fdium  quod  reniausuin  bit, 
undo  si  fratrcs  habebat,  et  ä  patre  devenerit  feodum  lorice  et  escaeto; 
si  filius  antcnatus  eligat  feodum  lorice  vel  escadtas,  in  eo  soio,  quem 
eliget  oxor  ejus,  dotabitur. 

♦ 

De  conqttesfig. 

Miles  non  potest  daro  conquestuni  .suuni  immobile  nepoti  sno  ex 
uno  de  fratrihus,  qui  ei  dcbent  sucredere,  nec  prejiidicat  fratri  proxirao 
post  ipsum  si  conseuserit  vivente  fratrc  priiiui  i^enito,  vcl  si  jurave- 
rint,  vel  si  nepos  de  cnnsensu  ejus  fecit  homai^iimi  domino  feodi  de 
iiJis  coiiquestis,  sinejios  donatoris  baberet  cartam,  lieccmn  UcIlVinicret. 

Mortiio  aliqao  in  vigilia  sanrfi  Kcniiüii,  qua  (((isus  solvuntur 
sUicet  in  fVsio.  gagiarii  niobil  babeh  iTit  in  reildiiu  iiio,  imo  eum 
habebit  heres  ejus;  idem  fUount  de  moU  ntlino  dato  ad  finnam ,  si 
ante  dicm  firme  moriatur;  sod  boc  non  obtinei,  imo  contrarium  pro 
rata  temporis,  quod  eflluxit 

Dl'  rccogmitune. 

In  recof^nilioiic  de  ieudo  et  pignore  necessarii  sunt  qiiatiior  mi- 
lites  in  inspectione,  et  fuerunt  ita  tres  essonie,  inuuo  omnes  excopto 
lan|;ore. 

De  ati:>niüUüne  parri  infra  ctnfem. 
Fuer  infra  etatem  non  potest  facere  attomatun. 

J)e  pnrro  tnfr'!  elalcm. 

Puer  qui  est  in  custodia  (loinini  regis,  non  potest  ronqueri  de 
dessesiiia,  sed  amiri  ejus  debent  ostendere  Haillivo,  et  liaillivus 
debet  inquirere,  sicut  vidi  de  Johanne  de  Cabourc;  tamen  brevo  de 
novd  dessesinik  potest  (coniraj  eum  capi. 


t)  Tri  finiRscnt  los  .i<;shes  thi  Mss.  465S.  A.  p.  M4I.  WM,  roy. 
Ei  io  mobiUbus.  M»ft.  1039^2* 
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Pitr  in  «uMIft  projpter  Mm  •tetam,  ra  potemt  Amm  «ttor*» 

Paer  infVa  etatcm  non  potest  petere  reoordattoMiii  assisie,  niai 
de  lege  «Itratft,  piita  de  dnelio,  vel  stabilitai  vel  reeordatioaa 

De  revocafione  rendifioms. 
Judicatuni  fuit  in  assi-^ia  (Kiinii  quod  P.  consanguineo  retralionto 
\'crulitioiiem ,  ])(Miiiiia  nf)nilujii  solul.i,  ronsan^uineus  e<[ue  projiiiiquus 
ciiiii  00  aiiiitirtiir.  (junmvis  aiiuus  Jam  eiapsus  ait^  duiumodo  partem 
peciuüe  et  ft^p*"»»^»'-"'"  soivat. 

J>e  reeordaUon». 

Si  quis  fleniaiulct  rcrordatioiiem  assisio  ex  parte  actoris,  attor- 
natus  rei  potest  iliccre :  quod  non  habet  terminum  super  recordatiu- 
ueiu,  et  habebit  aliuiu  terminum  ad  assisiam. 

1>9  reeognäloM. 

Paer  infV'a  etatem  petit  rerognitionem  de  xAUmi  persona  presen- 
ab  avo  sao;  monachi  patroni  osteadiuit  eartas  illias  avi  quas 

puer  nec  eonfitetor  aee  negat  Jndieatuni  est»  rccognitioaem  non  cur- 

rere  ia  assisia  Cadomi. 

De  estmüi. 

In  essoaia  de  viA  cnrie  safficit  qnod  eBseniaior  dieat  sine  ga- 
ranto,  ipiod  paratns  est  deresnare  ad  eqgardinm  cnrie;  inessoniide 
naladiA  residente  necessarins  est  garantos. 

In  assisia  Baiocii  anno  domini  M.  CC.  XXXVI.  Jndieaitiun  ftdt 
qnod  essonia  de  maladiA  residente,  non  erat  recipienda  ex  parte 
ejns,  qni  in  plaeito,  qnod  debebatnrO  ab  eo,  fllam  essoniam  feeerat 
et  saper  eodem  placito  in  amicos  se  miserat,  qnomm  dictnm  debebat 
aflTerri  in  dictd  assisid,  et  Aiit  essoniator  in  miserioordid. 

De  ireei  de  mea  deeeättd. 

Anno  domiai  H .  CC.  XXXVL  die  lone  poat  assnmptionem  beaf» 
▼irginfis  Marie,  in  assisid  Cadomi,  jndieatam  Arft  qnod  lireve  de  aovd 
dessesiad  cnrret  contra  emptorcm  molendini  ad  ventnm  pro  eo,  quod 
babebat  redditnni  de  terrd,  in  qnd  erat  niolendinnin  ratione  molendiai, 
et  anno  prtterito  feeerat  ibi  Jastidam  suam. 

De  Brem  de  nooa  eschaita. 

Jndieatam  fott  in  Assisia  Falesia»  anno  domini  BL  CC.  XXXVI. 
die  pr^cMeate  traaslationem  beati  Martini,  qnod  amita  petensbreve 

i)  Debtti  qnod  debebatur.  Mm.  1030%.  p.  SlH. 
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do  nova  escaeta  tanquam  propinfjTiior  lieres,  dcbobat  habere  saisi- 
nam  de  hereditate  sororis  suc  conira  iu'])lein  saisitam,  pro  eo  ^uod 
HÖH  edicebat,  se  oatam      makimonio  taü  ^itaii. 

De  vendiffone  refrahcnda  ') 
Abbns  sanrfi  Johannis  do  Falcsia  ronri  ssit  cuidam  et  hcredibas 
suis  liliLitaU'in  (juLMiidam  in  molcndino  suo,  postea  eam  pecuniA 
data  rcdcniit;  consansuineus  rjus  qiii  liljtrtaiem  quam  habebat  re- 
mittit,  dicens:  hanc  venditionem  esse ,  eatn  pctit  soluto  precio;0  di- 
cunt  omnes,  excoptis  Mitonnet,  et  DecaAO  sopvlfiri,  9i  GambnNBtr, 
quod  est  venditio  et  retrahenda. 

De  nnnnm. 

Si  quis  conveniatur  de  liereditate,  et  suum  capitur,  et  ei  reddatnr 
in  assisia,  quamvis  jion  dirat,  quod  roquisierit  ante,  tarnen  ]uibebit 
dlem  avenantem,  quem  nondom  babuit. 

De  parro  tufra  etatem. 

Quoritur:  an  paor  infra  etatem  babens  feodum  loricc,  pro  quo  est 
in  custodia  cujusdam  militis,  possit  avunculis  suis  petentibns  ab  eo 
portionem  dünlttere  feodam  iorice  et  eligere  esoadtas? 

De  nova  äussaisina.'O 

Si  ille  contra  quem  eapdim  est  breve  de  novä  dessesini  da 
reddita  aon  soluto,  snper  visioneiii  recognoscat  se  dabere,  et  postea 
dicat  ia  assisid,  se  hoe  dixisse  saper  visionem  terre,  et  babeat  inde 
garantum,  si  reeognoscat  solutionis  terminum  elapsam  Aiisso,  ante 
breve  captam,  gagiabit  actori  et  emeadabit  domine  regi. 

De  tribus  am-iliis.^) 

Tria  auxiiia,  soilicet  de  fillo  facieado  milite,  de  regis  filiA  maii- 
tand&,  de  exercitu  regis,  non  possnnt  qoilari  per  cartas  regis. 

Abbo  domini  M.  CG.  XXXVI.  judicatmn  est  Abriaeeaoi»  quod  es- 
eenia  de  maladiA  residoate  aon  habet  loeum  pro  eo,  qai  posoii  ga- 


1)  Le  Kts.  1039^<.  pag.  175.  place  ce  passago  avaot  le  chap.  de  qosralle  de 

flcf  Tctidu.  Fol.  141.  V.  Couturuier  de  Lc  RoniHc. 
^)  Dicit  abbas,  quod  non  debet  rcvornrc  per  burfam,  quia  uoa  eat  Yendilio, 

iiniDo  rcvocalio:  quid  juris?  (ineiue  Mss.) 

3)  Le  Mss.  1039^2*  P^S-        V^^^^      pasgagc  aTant  lo  tilrc  do  nouTelle  det- 
Mlihi«.  fol.  KS.  T.  €oaliiiBler  de  Le  Ronlltf. 

4)  Le  Uft.  10399^3  page  90.  place  ce  ptMSge  avant  le  tilie  de  aMei  cberels 
Cout  de  Le  aoollK.  foU  87.  t. 
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giimi  et  pleginiD,  qnod  dominos  Rodulphns  de  TenviUis  0  snam  0  ce- 
perat,  ubi  non  poterat  nec  debebat,  et  prMtptoni  fuil  fittini  vice*- 
•oniti,  qnod  domt&o  Sodiüpte  redderet  nania  0  «Ul 

EMonia  oontra  unmn  nominatum  et  contra  emnea»  bene  valet 
contra  omnes. 

^)  Si  quis  habeat  molendinum  et  montam  snper  homines  alterius, 
si  molant  homines  illi  ad  aliud  mölondinam,  domiaas  molendini  ha-* 
beUt  ftiriafactam,  panem  videlicet  vcl  farinam,  aed  nen  habebit  eneii«- 
claii  peemiaiiaai,  imo  dominus  hominum  eara  habebit. 

OAbbas  Fiscanni  petebat  ab  hentnibas  saia  de  Argeaeäs  Ja  eariä 
suft  qnedam  jaria,  et  petebat  per  anum  garantam  contra  oamei, 
dictum  fult  in  scacario,  qnod  hreve  poterat  usqne  ad  visionent 

Raptor  virginam  accasandos  est  in  BailliviÄ  nbi  maaet,  aon  ia 
oft  in  qnh  rapuit 

')Nep0B  prepositi  regis  non  feodatus  sed  natabilia  iaSrk  etatem 
qaoddam  breve  deaseaina  patris  ceperat,  tenentes  nolebant,  qaod  de 
prepositurd  reciperentnr  aliqui  ad  jarandam,  acüicet  BargenBes;  ja- 
dicatnm  fiiit  coatra  in.asaisia  Abrincensc. 

Bene  potest  qnis  facere  ae  essoniari  de  vift  coasilii,  postqaam 
fbit  in  assisia  et  reapondit. 

De  narmiii.^} 

nie  qai  posait  gaginm  et  plegimn:  qnod  nannia  aaa  capta  sint 
ab  aliqao,  abi  non  poterat  capere,  nee  debebat,  et  post  ea  ille  dicat 
in  assisiA,  qnod  hoc  modo  non  posnit  gaginm  aed  qnod  ceperat)  pro 
qno  non  poterat  nec  debebat,  reddnatur  nania  ejna  ei,  qui  cepit. 

Absens  non  potest  attornari. 

De  namdis.^} 

Si  quis  posnit  gaginm  et  plegium,  qaod  naaia  soa  capta  smt  ubi 
nec  poterant  nee  debebant,  et  ana  defiauta  attingatnr  contra  eam  qai 
posnit  gaginm  et  plegium,  Rex  reddet  nania  ei  qui  eepit 


*)  Dseenilllt.  Mw.  reghin.  lOM^s«  ^* 

3)  Vadium,  ibid. 

3)  V»nia.  ibid. 

4)  M^$.  i03fK>  2.  pa;;c  107.  place  cc  passage  «vant  le  chtp.  de  Brief  4'ettaMi. 
foi.  13t.  V.  du  cout.  de  Le  HmiiUe. 

fi)  Friscam  puii.  Mss.  regiuin  )03i»'*^.  p.  110,  placo  ce  passage  avant  le  Ulre 

de  TÖmoiDi.  Cout.  de  Le  Rouill^.  fol.  84. 
^  Mene  remarqoe  qn*«u  rean»!.^) 

')  Le  Mm.  16at%*  VH*      pliee  ce  pinage  inat  le  ohapilie  de  i^llYrance 
de  oemps.  foL  14.  Cout.  de  Le  RouilW. 
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De  di'fectu.^) 

In  plaoito  de  dcbito  vcl  catallo  si  una  dctTauta  attin^^atur  contra 
dcbitorem  vel  demandatorem  postquam  fuerunt  in  curia,  perdUur 
«inerela,  aecns  si  ante. 

De  homagio.'^ 

Homa^iuni  petebatur  ii  ruHinrp  ncr.  dicohatur,  quod  pater  suua 
fecisset  iüud,  recogiiovit  niimu,  quod  debebal  jKirtem  roddilus.  et 
dicobat  quod  nolobat  icsponiloro  inTra  etatcni.  Judttatum  iuit  iit 
assisiä  Uaioceusi,  quod  elas  deieudebat  eum,  anno  domüii  M.  CC  XXXV. 
priiu^  aflBiai&  poat  Katale. 

De  retractaHone  venfe.^ 

Filius  in  pntostate  patris  constitutus  rotrahcro  veiilaiu,  quuui  paier 
facit  de  hereditale  bu^,  uon  potest.0 

De  eodem. 

Qttidain  k  quo  petebatur  hereditas,  ncgavit  cartam,  quamdteebatur 
fccisse  in  placitis  vicecoiiiitatibiia,0  postea  in  assisid  appanttt  craee 
signatus  et  dixit,  quod  volebat  se  deffendero  per  crucenii  et  negabal, 
se  negasse  eartam;  tdvenarins  vero  petebaf,  quod  recognosoeret  vel 
negaret;  judicatum  fiiit,  quod  ad  hoc  non  eompellcretur,  scd  crox  ewn 
delTenderet  usque  ad  anoum. 

De  ia$taräa. 

In  cattsd  bastardie  sabmonitus  se  fecit  essoniari  de  vid  eurie  in 
prtmd  assisU,  in  secnndd  de  maladid  residente,  in  tertid  de  eädem, 
in  cartd  de  eddem;  judicatum  est  quod  ultima  non  erat  reclpienda,*) 
nec  visio  persone,  nec  langor  in  hoc  placito  locum  habebant,  et  fiiit 
terra  capta  in  mann  regis  per  judicium,  ita  quod  non  poterat  reddi 
nisi  in  assisid,  et  preceptum  est,  quod  Justicia  fieret  pro  Omnibus 
essontis,  quin  ex  quo  cectdit  de  omnibus:  factum  fuit  hoc  in  aasisÜ 
Abrincensi  proximd  post  Natale,  anno  domini  M.  CC.  XXXVI. 


0  Le  Msü.  1039y2-  P'*^?-  if*2.  plicr*  co  pa<;>*.iuc  avanl  1e  tilre  de  ia  düanleaa 
plainlif.  fol.  ll'J.  v.  tlii  rout.  do  Nonnaiulic  par  Lc  Ronilld. 

3)  Lc  Msü.  io.ii^'y.j.  pag.  83.  place  ce  pa«i»age  avaiil  Ic  chap.  de  tcueuit;  par 
homage.  fol.  48.  v.  Mss.  de  Le  Ronfltf. 

<)  Le  Ms».  1039%.  pag.  175.  place  let  deni  psMige*  tolTmili  amt  le  chap. 
de  quwelle  de  fiea  vendu.  fol.  141,  y.  da  coul.  de  Le  Ro«iUd. 

4)  Polest  Mss.  1039^2  paf.  175. 

Quam  diccbat  petcns  ab  eo  factam.  rod  Ms». 

Cc  qui  Huii  uo  se  Ironre  pa§  daiie  le       Ikmfiai».  H.  ^  de  la  BiUieihiqae  ^ 

Sic.  Gcoeviere. 
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De  visiom. ') 

Ibiden  Jadieatiin  Mt  qaod  de  assignatienc  diei  visione  faciondä 
ROH  cnmret  recordatio  qve  petobatnr,  sed  credereiur  jununeBto 
magni  servientis.^ 

Bene  potest  quis  dare  terciam  partem  hereditatis  sae,  «t  dnaa 
feodare  mtionabiliter,  irratioiiabilitor  antern  noitO 

Si  nssisia  duret  per  duos  dies,  vaniensia  seeoadA  andiatar,  aed 
emaadabit  defaatam  prime  diei. 

Juramentum  gagiatam  in  assisiä  de  appendiis  placiti  potostfiari 
in  placitis  vicecomitatlbas,  ait  maxima  qaando  lagaa  debant  in  pro- 

ximn  inclaudere. ') 

Visio  hominis  non  fiet  in  brovi  de  feodo  et  gagio,  qaia  langer 
non  habet  locnm  ibi,  et  ai  quia  in  hoe  placito  faeiat  qnartan  esso- 
ninm,  tr^s  enim  potest  facere,  non  recipietor,  et  ex  quo  cadit  da 
nltimA  onaria  alie  cadant»  et  tono  debet  aasignarl  visio  teri». 

De  mahtayio.  '} 

In  placito  de  maritagio  deaavenaati  non  habet  locom  niai  nna 
essonia  et  nna  deüuita. 

De  eodem.'^^ 

Pater  dat  filie  desavenantum  maritagiiim,  moritur  pator  filio  r^- 
licto  infra  etatem,  qui  illius  tacet  per  annom  et  diem  postquam  ])pr- 
venit  ad  clatcm  Icgititnam,  postea  conqueritur  contra  sororcia  suam 
et  maritum  ejus  de  maritagio  desavenenti,  queritur  an  possitf 

Si  aliquis  mehciat  aliquem  in  treuga  utrum  dcbot  perderc  \  itani, 
vcl  mcmbi üruiii  placitiini;  reuianet  in  curia  regis,  tt  crclesia  enioii- 
dam  habebit  osque  ad  novora  libras  turronenscs,  Doniiniis  xcvd  rcx 
residuum  babebit  si  con^i(tus  liierit,  et  seien  dum  ebt  i^uod  treuga 
durat  in  die  morcurii  bei  u  u^que  ad  diem  iu.ue. 


<)  Lc  Mti.  10399^.  pag.  1S8  place  ce  passage  avant  Ic  (Uro  de  Toe.  foL  117. 

2)  Sed  currerel  sacramontiim  sorviciitis.  Mss.  i03t)'^  ';  p.  138. 

T.c  MsH.  (Iß  la  ßibl.  roy.  1039^2.  place  lc§  deux  arlicles  saivanto  Avant  lo 

Ii  Ire  dk'  l  jK^iip.  fol.  7C.  V.  du  coulumier  de  Roiiilld. 
4)  Meuie  leiuarque  rivuul  ie  Uire  de  \uues*  fol.  87.  coul.  de  RouiUö. 

»)  Mm.  mW2'  pag-       «rant  la  litra  de  Bnf  da  Marfma  saeeHlird.  La 
HmüM.  fol.  itt. 

«)  Mm.  10809^.  pi«.  145  avaat  to  tifia  da  BtM  da  mailaga  cMaBbid.  La 

Booillö  fol.  128. 

9)  Mss.  1039^)    pa?.  120.  avinC  la  tttra  de  raha  da  It&tm  üraiBoiM.  ToL  9S. 
coot.  de  Le  AouiUö. 
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Appellatas  de  infbietA  tren^^i,  qae  non  dicitnr  data  in  assislA, 
Villi  se  derosaard,  appeUans  vult  de  boc  inquiri,  queritur  %uid  juris? 

De  ialaUbui,f) 

Mulior  halicbit  in  dotcm  unam  de  tribus  domibus,  quarum  dne 
sunt  in  Hur^a^io,  et  tercia  in  vavassoriä,  quamvis  heres  mariü  contra 
dicat  cam  uon  dcbere  (Ul^iu  dotem  BAsSt  1039%.) 

Si  tota  terra  iik  i ,  (jiio  est  in  und  Bailliviä  capU  sit  in  manu 
domini  re^iü,  quamdiu  UtiLalur  ab  illo  BaiLlivo,  neu  respoadebitO 
curaiu  iiiu. 

MuHer  MoMa  paM  feodare  vd  disre  terram. 

Mulier  dedit  tertiam  partem  tem  sue  caidam  pro  servieio  sao, 
postea  feodavit  ei  daas  partes  pro  uno  denario  vel  pro  duobos  de 
redditu,  postea  contraxit  natrimottiaa  cum  eat  illa  aotem  sine  prole 
decidit;  frater  ejus  impctrat  breve  de  proximiore  berede  contra  ma- 
ritum  qooadam  qui  ei  dlfforeiat,  jaratur  ita  esse.  Judicatum  est  in 
assistt  Abrioensi  quod  frater  baberet  saisinam  redditas  tantnmmodo.0 

Hoc  seiendam  est:  quod  in  oasa  premisso,  si  fhiter  reoepisset 
da  ea  redditom,  non  posset  coaqneri  de  fiBodatione  desavenanlL 

Seijanteffia  revelat  nsqne  ad  centam  lilnras ,  si  rex  volaerit,  ot 
vidi  de  ftlio  CkiiUeliii  Britoais  servientis  regis  de  AiienthdMO,  o( 
tcstülcatüai  est  de  Rkardo  Pigacihe  et  alüs» 

Anno  domini  N.  CC.  XXXVII.  die  Inne  ante  Pascba  in  assisiA 
Cadomi,  judicatum  fnit,  quod  flUos  domini  Thome  de  Cbenesto  def- 
fbncti,  qni  lUtns  est  infra  etatem,  remanebit  in  saisind  patris  sni  su- 
per boc,  quod  dominus  GnUlelmas  Poncbain  dioebat,  quod  nontam 
qnitttn,  quantom  ad  tuum  bospicinm  in  nolendino  suo ,  quod  domiass 
Chiilielnras  reeognoscebat ,  qnod  nunqnam  fecerut  justioiam  proptar 
boc  nec  opus  faerat;  nnde  Judicatum  est,  quod  pner  remaneat  in  sai- 
sinä  patris,  quantam  ad  jasticiam  qnam  non  flet,  et  Dominus  Guillel- 
mus  babebit  moltam  bladi  sni  sicut  babebat  tempore  domini  Tbome. 

Jn  Normania  non  potost  quis  essoniari  de  maladii  residente,  ai 
dicatuTi  quod  sit  inürmus  extra  ducatom  Nonnanie. 

De  hüilatdia, 

Filiatt  in  addtirio  genitam  non  legitiauit  nntrimoBinBi  saqnoBi. 

Le  Mss.  lOSO^j.  pa^.  150.  place  ce  ptttifc  sTuat  le  IMre  dt  Brisf  da  da- 

nairc  a  femmp.   I.o  Uonillö  fol.  124. 
^  Non  reipondebo.  Ms>i.  lOJV^^^,.  pag.  220. 

St  il  non  rccepit  aul  polest.  Mss.  1030^  j.  pag.  146» 


Digitized  by  Google 


9$ 


De  rec&rdiUime  asiit»,') 

Septem  mililes  raffioiunt  ad  reeordationem  asalsie,  qaod  si  dno- 
decim  essent  presentes  snffioiQt,  quod  ipsi  Septem  essent  concordeB. 

Qmdm  haboit  duas  filias,  maritavit  antenatam  dans  ei  unam 
pedam  tcrrc  rctinens  in  cndcm  nnum  sextarium  framenti;  postea 
naritavit  poslnatam  dana  üU  iilum  sextarium  framenä,*  post  heo  super 
dietiiB  sine  nxore  et  liberis  mortans  est;  maritos  postnat»  aororiSi 
paopertate  daetas  vendidit  iUitm  aextarium;  maritos  anteaate  sororis 
ratione  nxaris  snse  retraaxit  venditioneui  illam  soloto  preoio;  et  hoo 
non  fait  factum  in  assisii  vel  in  aliquo  loco,  abi  reeordatio  loenm 
habeat;  mortoa  sorore  antenata  aiae  liberis,  soror  postoata  petit  cum 
narito  tao  escaStam  sororis  suc,  aed  maritos  anfenatm  contradicit. 
Ollis  iMbebit  escaetam  illam?  Soror  habebit 

Cbi  tres  essonie  de  maladia  residente  possnot  fieri,  potest  fieri 
qaarta  de  via  curie ,  fiat  ab  inicio ,  non  fient  post  eam  tres  de  maladia. 

OSi  dampnatus  per  Judicium  tradiderat  dimidio  anno  elapso 
feiram  snam  cuidam  colono  ad  medietatem,  namqnid  babebit  coloaus 
pafitionem  aoamf  Petermiitatamest  ia  scacario,  qaod  rex  babebit  totam. 

De  vmuUthA.^ 

Si  quis  cniptor  delcadaL  se  per  judicium  contra  iiliquom,  qui 
vult  ventam  retrahere,  defensus  est  contra  omnes.  iNumiuid  idem  erii 
si  defTendat  so  per  paccm  contra  üimics;  nun  ut  inTra. 

Idem  nuiu^uid  idnn  (;in(|uam  dominus  vclit  quid  retrahere  ©t 
emptor  se  contra  illuni  per  judicium  dcITendat}  uuui^uum  per  hoc 
postea  se  contra  consanf^uineum  defTendat. 

Anno  domini  M.  VC.  XXXVIT.  in  assisiä  proxima  post  festnm 
sancti  Hylarii  apud  Abrinccm,  judicatum  quod  inquesta  lierel  utrura 
terra  qucdam  fuisset  de  hereditate  Kicardi  do  FuuteuetOi  et  idem 
Ricardus  fecerit  eam  incarcari  primogenUo  suo  in  prejudicium  aliorum 
filionim  per  Ranulphum  comitcm  Bolonie,  qui  erat  dominus  feodi  et 
babebat  saisinam  suam,  nec  remaneret  inqncstam  jndjiter  cartam 
ejusdem  comitis,  quam  lieredes  illius  antenali  os(endeljant 

Djidem  judicatum  est  quod  quanivis  attomatum  non  possit  facere 
infans  infra  etatem,  cum  attornatus  potest  fieri  contra  ipsiuu. 


1)  Le  Uss.  1039^2»  pag.  153.  place  ce  passago  arant  le  reeord  d'MaiM  et  de 

bataiUe.       1341.     Com.  de  Le  RovilU. 

Mm.  10309^  place  ee  paMage  «laat  IA  ebap.  de  galges  et  aehats  ntf  • . 

fol.  32.  Cout.  de  Roiiillö. 
')  Mas.  1039<^/j.  pag.  175.  place  les  deux  passages  t«iraBtt  aTaat  le  iMre  de 

qoereUe  de  fief  Teadu  pag.  141.  v«  GouU  de  Le  RoniUd. 
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Pncro  infra  etatcm  nou  potest  reddi  terra  ia  assisiä,  que  iene- 
batur  ab  eo  ad  nniiain. 

Pater  ex  uxoro  habet  duas  ülias  uiaritatas,  |jnmogcmta  illa 
habet  iiiima,  iiioritur:  quid? 

ItcDi  pater  nioritur,  iicyoh  dciTuucli  habet  äaL>iaam,  iioa  ülia 
que  eai  auiita  pueri. 

De  9enfa.O 

Bone  potest  quis  retrahere  vcntam,  quanivis  habcat  vcnditor  ali- 
qüos  [jr()])i[i((uiore>  (pii  non  veliut  retrahere,  quid  t>i  velint^  Semper 
prupiaquior  jjreieretur. 

De  eodem. 

Si  quis  volenB  ventam  retrahere  rattone  generis  sit  in  mia  de- 
faata  post  visionem,  perdit  querelam,  niinquul  idem  ante  visionemVO 

Duo  erant  firatrea,  decessit  primogenittts  non  fiioUL  portione 
fratri  sno  dnobna  filiia  relictb,  alias  decessit  uno  filio  relicto^  täte 
conBaBgoineus  Alias  ft-atris  minoris  petit  k  consanguineo  sno  juniore 
qoi  tenet  totam  hereditatem  patris  sui  portionem,  tenens  respondet 
qoia  antenatam  habeti  ei  non^alt  respondere.  Jodicatnm  est,  quod 
habebit  terminum  ad  eun')  addacendam,  et  sl  iUe  anteoatoa  non 
Sit  ad  paoem  domini  regis,  fhiter  cgos  rospondebit  idem  ai  diceret 
quin  nollet  garanttiare  fratrem  saam  vel  niefaU  de  hereditate  Uli 
liabere.0 

De  atomato  ab$ente.^) 

Solebat  esse  quod  atomato  abseate,  iUe  qoi  eum  atomaverai 
poterat  esse  in  assisia,  modo  teneietur  respondere. 

De  porliunibus. 

Radulphus  de  Aniscro,  ä  quo  frater  suos  petebat  portionem  tcrre 
et  mobilium,  fccit  omnes  suas  essonias,  et  postea  facit  attornatum^ 
et  similiter  ipse  fccit  omnes  suas  essonias  0  et  postea  juravit  län- 
gerem; quo  finito  Radulpbus  qui  jam  erat  crucesignatus  eom  de  con- 
sensu  suo,  et  placitum  suumrecepitO  ia  se  et  petiit  terminum  onusis 
sue  et  habuit  per  Judicium. 

Mm.  1039%.  pag.  175.  place  les  (rois  passaycs  suiyanis  avaot  le  chapitre 
de  Ds  qner«lle  de  flef  mdu.  p.  141.  v.  Coul.  de  Le  RouiUd. 
^XNon.  eod.  lUss. 

8)  Ad  garanlum.  eod.  Mss. 

^)  Querilar  cpiid  juris?  eod.  Mss. 

<)  Le  II  SS.  103902.  pa^'.  179.  place  co  passage  avanl  le  diap.  de  aioandelda 

{;arant.  fol.  140.  (-uiit.  Kouille. 
fi)  Co  qui  »uit  se  trouvo  Jaus  le  Mm.  II.  2.  de  la  üiU.  Ste.  GeoevieTa. 
^  RecepiU  Um.  1039^  ^.  p.  m 
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081  iapiMito  4«  IMo  «1  gagio  dlcanl  JoratorM,  qiod  est  ga- 
gtaUi  Md  a4k«a  aöa  ast  dabitan  aotattaai,  tas  bababit  debttom  a( 
pataat  gaghua  saaat 

De  MNlA  rMmcli. 

vaata  tairaata  al  Msn^tir  eoatradieati  at  laoonbat  par  jadi- 
cima,  donunaa  rax  bababit  daaariaB,  at  si  dabitatar  da  varo  pratU», 
bababitor  jaranaatam  vanditorla  at  aaiptoria. 

Vaata  aaa  potaat  vatrabi  aateqoam  anptar  aaiaitaa  OL 

De  quodam  qm  ett  infra  etaiem. 
Petebatnr  k  qaodam,  qai  erat  inflra  etatem,  quod  esset  in  oostodia 
actoffa  pro  fboda  laifee;  Mmis  patilt  viriaaen  at  babaü;  ia  assisia 
aaqaeata  cam  aator  propaaaret  qaod  patebat,  negavit  paar  aa  taaana 
ab  eo  ftodam  larioa,  et  tanc  jadieatam  Ibit  qaod  inquisitio  oorreret, 
at  quia  aasigaata  fiierat  kspeetfo  aste  Ingnlgitionea  Jadieatam,  assig- 
Mte  fipit  itenua  biepaotfa. 

Pß  iMMo, 

s)6l.daailaa  IMai  datafieiam  aaan,  iUad  amittit;  idem  de  quolibet, 
qai  ba^et  temai  ad  vitaai  eaaai. 

De  etarUu 

OSi  qnis  foeeiit  eartam,  quod  non  alienet  aliquid  de  terrd  sibi 
traditd  val  de  sei,  niehtt  poterit  alienare,  et  si  alienet,  crux  jqou 
defendet  eim,  si  svper  hoc  impetatar. 

De  d&mine  Jokmme  Maiherbe, 

In  assisia  Cadüiiii  die  martis  post  Pascha  treidecima  Kalondis 
iiinii,  anno  «lomini  M.  CC.  XXXVII.  domiiius  Malerbe  petebat  rele- 
viuiu  ab  humiuibuä  suiä,  quod  soivoiat  domino  de  Planis  pro  morte 


1)  Le  Mm.  10399^  p.  162.  place  oe  passage  ayant  le  tilra  de  Brief  4a  flef  el 

de  gaige.  Fol.  133.  da  coutumier  de  Le  Rouill6. 
3)  Mss.  10390  2  P  176-  place  les  dcux  passages  sairanU  aTSnt  le  cbap»  de 

quereUe  de  lief  vendii.  Fol.  141.  v.  cout.  de  Le  Rouillä. 
S)  Le  Mss.  10399^2  P*  1^  030^  *i  vidua  etc.  et  place  ce  pasaage  avaiit  ie  titro 

de  Brief  de  donaire  k  fcinme.  Le  BouiUä  FoL  124. 
4  Le  Mis*  1039%  pUee  ce  p«Mage  «real  le  cbap.  de  privilöge  de  craix. 

FeL  67.  da  eeaUunier  de  Le  BonilM. 

WMUWif .  fr.  Stell«  a.  mwUmitk  IL  (OihaiwiMi^  6 
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^siuB  pntrm  doiniiii,  videlicet  dimidium  relevium;  homines  dicebant: 
sc  esse  doninos  domini  Johannis,  et  banerios  sui  noleadiBi,  at  ipsu 
habuisse  relevium  ab  eis,  et  dicebant,  quod  nonqu«  pagaverant  re- 
levium pro  morte  domini  sui  de  Plaiiis,  sed  pro  u:orte  domini  de 
Tureio,  et  aaper  hoc  petebant  enqvestam.  Judicatom  Mt,  qaod  do- 
minus Johannes  haberet  releviam  neo  ipti  aodirentur  saper  eaqaeaiam. 
Erat  autem  dominus  de  Planis  presens,  quem  donimia  JoliamieB  re- 
cognoBcebat  doiainom  aonm  de  iUo  feodo. 

De  ilh  qui  vuü  retrahere  cetUam, 
Ibidem  jadicatom fait,  qaod  si  fooero  paoem  com  eo,  qni  prlnms 
valt  retrahere  veatam  ä  me  per  lignagium,  et  niiUaa  de  Uipa^o 
contra  me  postea  audietor;  hoc  ceatradicitar  ä  moltis  et  folaom  est 

De  carta  negata. 

Non  ibi  sed  alibi  judicatam  fbit  doniao  JohaBai  de  DampetrA, 
quod  crox  non  defeadebat  de  carta  negatA. 

De  carta  data  bastarde  filie, 

Oln  predictA  asstsiA  jodicatam  Aaiti  qood  terra  data  k  qvodaoi 
mflite  filie  bastarde  ia  maritagiom  conditione  postea  appoiatä,  qaod 
reddet  maritus  ejus  redditam  militi  et  heredibas  suis,  sl  maritas 
uxore  defbactd  relictis  fllüs  aliam'  dueat,  secuada  axor  noo  liabebit 
ollam  dotaliciam,  neo  filil  secondi  laatriiaonii  ibi  babebont  parteoL 
(Mas.  regiam  iOS9%.) 

« 

De  cruceiignate. 

Ibidem  Jodieatom  ftiit,  qnod  eroK  non  defonderei  eom,  k  qno  p»- 
tebator  redditos  eceleaie  relictas  a  Iratre  800,  et  qood  inqniaitio 
fieret  siae  visione  per  probos  et  legitimes  homiaes,  qoi  interiVierant 
testamento,  et  facta  fiiit  ibi,  et  obtinoil  eedesia  de  MooL 

De  ankmato, 

Non  aoditor  aliqois  petendo  hofeditatem  qoi  habeal  antenatom. 

De  nood  deeeesmä* 
OSi  9Ie  contra  quem  captnm  est  breve  de  aovA  dessesinA  0  soper 


Le  hUi.  iQi^  2  P*  ^1  place  ce  passa^e  avaot  ie  ütre  de  emp^chemeal 
de  raeGetfloa.  Fol.  46  da  Coat  de  Le  RouOM. 

Le  Mm.  10399^^  p.  138  place  ee  paitage  «taat  le  titre  de  noiiTella  detial- 
fine.  Fol.  IIS.  t.  cool,  de  Le  RouiU^ 
<)  Noa  foluto.  Mu.  1039^j  p.  135. 
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vitioaem  düiMt,  qaod  nioliil  Dlttuat  in  toirA  Uift,  nicfailottiintu  ennre- 
ret  brrre,  etiam  sL  hoe  dieat  poatea  in  a8si8ia.O 

Ih  maibuM  ceptU. 

OSi  feeero  Jostieiam  in  feodo  neo  at  capero  nannia,  et  iüa  eiyos 
wni,  faoiataa  reoredi  par  sargenten  regia,  qaid  joriaY 

lim  4e  mnUm  et^lU. 

*)Si  qaia  feeer U  naaia,  qne  cepi  pro  eo,  qnod  aemiis  meam  sein- 
delMit  reeredi,  pro  eo  qnod  posoit  gagiom  et  plegioni,  qnod  ceperam 
nbi  neo  poteram  neo  dobobam  ei  poatea  visione  faoCd  Ipso  recog- 
noaeat  in  aaaiaiä  vel  {aratam  ait  per  enquestam,  qued  et  ego  cepi 
nbi  petoi»  et  roddantnr  mihi  nannia  mea ;  nnnqaid  potero  levaro  emen- 
dam  pro  illo  foriafaoto,  cum  domimia  rex  liabnerit  mannm  soam  de 
eo,  qnod  ille  ceddit  de  gagio  et  plegio  qnod  posnerat? 

1h  Muiritagio  vm^dito, 

OMaritiia  vendidit  maritagiom  nzorb  an«,  nnmqnid  poterit  con- 
aangniaeaa  mnlieris  infra  annua  et  diem  rotrabere  ventamf  Certnm 
eat  qnod  aic 

De  fOfäenSkm. 

Bomfains  Radidpiraa  De  Vallilraa  priaMgenitos  reapondit  in  aaabid 
GadoaM  fistri  aao  petettti  portionem  beteditatia,  qood  volebat,  qnod 
poataataa  Ibceret  portionea,  et  doadniia  Radnlphna  eUgeret  Proptor 
boc  jodicatam  eat,  qnod  (Wc^j  qoamvis  oaaet  iafira  etatont 

i)e  Dmjbm  Jakamw  cfe  ArgeneÜB. 

0  Jedioataa  ftdt  apnd  Orbecb  ooram  Jobanaem  De  Vineia  et  mnltia 
aliis,  quod  Rogerina  de  Mnldao  de  Amblie  propter  boe,  qnod  miait 
▼adiam  et  plegioai,  qaod  dominna  Jobannea  De  Argendia  eepit  nan-* 
nia  ana,  ubi  nec  potoit  neo  debuit,  et  dominna  Joliannoa  de  ArgenoÜa 
dioebaty  qnod  oeperat  predieta  nania,  ubi  poterat  et  debebat^  aed  non 
potnit  probare,  ei  propter  boo  jndicatnm  fnit,  qnod  prediotna  preabiter 


<)  Reeognoscat  te  debere  et  poslea  In  «witM  dicat  kiM  m  dixiMio  tnpflr  tUI- 
oiMm  t«rro  et  lade  babeat  garaalmi ,  li  mognoaeaC  aelnlioiii»  tannijiiuii 
elapsmo  ftiiue,  aat  brave  captum  f  aglabil  actori  et  ameadabH  domino  ragi. 

(ibid.  Mss.) 

3)  Le  BIss.  1039%  p.  56  place  ces  pauagat  atant  le  titra  de  d^Uvraace  de 

namps.  Fol.  14  coiit.  de  Lo  RoMillo. 
*)  Mss,  1039^',  p.  iß  avant  le  lilre  de  uiaria*re  enronibr  '.  Le  fi  iiHle  F.  122. 
6j  Le  Mss.  10Jy"2  p.  ö7  place  ce  passago  ayaul  le  cliap.  de  deiivrauce  de 

aamps.  Fol  14  coat.  da  La  Banflld. 
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delNit  babm  MlBinimi  dmeo  dktui  MftmiM  proM,  qtodp«lMtlU 
ikcere  Josticiam  svam. 

Scaearimn  apnd  RothomagDm  XXXL  ▼ioeeomitim  Holendiiii  ro- 
quir«  in  oolumba  preeedenti  «t  Ista  Bequnntor  Fanto  illo. 

P^efiitaa  Roliertiui,  «t  ilii  a«di¥i  dtci)  fa  vitä  aoA  conveotos  & 
prefatis  paeria  «aper  portioaem  tam^  qaam  pradMa  earam  dedmtt 
aicDt  in  ejos  cartis  contiaebator,  (dizit)}  M  aoa  dabar»  raapoadera 
miaoribna  aicat  miaorea  et  Taspoadere  non  taaebaiitar,  sed  eoi  con- 
yanirat  ^dloataan  Mt  pro  Roberto  la  aüo  aflaoaaio. 

JDom6mi9, 

Oott  dictaa  pettt  doteKete  Boam,  mia  naa  bababH)  alai  aaam 
axaniam  et  «aaia  defbetam  et  paat  daibetm  eitabitar  reva  ad  aaai- 
aiam  et  ai  ^aaarit,  eaieadabit  dellbetaai  et  Ibaiet  dataKdav  «C  aä  mom 
venerit,  rex  fadet 

Aodivi  ibi:  qaod  minor  bene  pofeatperdere  ad  iiaaia  per  Daei- 
Inm  vel  per  atabiliam.  Pater  bei^  poteat  dara  filiabna  ania  aurl- 
tagiam  la  vila  aaa  naqae  «d  ierdam  partmn  abra  in  fbodo  lorioe^ 
af va  In  etc«fttla  al  Talit  qnivia,  boa  fratar  aoa  paasli  Ibeare  aaRmibaa, 
at  vero  predictna  babena  illioa  et  filiaa  et  fboda  loriea  et  aaaaBtaa 
et  dedit  fiUabna  totaa  eacaStaa  ia  maritagio,  qoid  babera  debeant  ilfi 
poatnati;  qneritur  poat  mortem  pfina«  qni  progenltna  babet  feodom 
loiiaef  Non  est  detemriaatani,  qald  llari  debaat. 

Cam  generaUter  alt  eonaaalado,  qnod  malier  habaaa  laarüii  aiblt 
pateat  vandare  vel  danara  da  aaa  marita§ki|  qaerltur  niram  paaait 
minor  de  aaa  parte  dare  vei  legm  ecideaie  vel  alUf  8&fm  feaa  oa»» 
aolendaa  est  res.  , 

Bene  poteat  qnilibet  dare  de  hereditate  ana  In  laeto  mortall. 

Nnllna  poteat  ani  eorom,  qni  ei  aacoedire  diffwait  dara  aliqald 
vel  vendere  de  beteditate  qae  Jm  bereditatia  dfbeat  ad  eoa  deve» 
nire^  in  qnopmtam  atteriaa  dWnaat»  at  ibit  Jadlenlam  de  iUo  Maleli 
eam  domiaa  Aia  dederat  eaebecheaaL*) 

Inqniaitio  non  debet  iari  aoper  eodem  fbeta  noda  aHa  facta  est 

Oarta  qae  non  est  saUKa  aoa  prolwt  aliqaid. 

Si  nie  qni  impetrat  breve  de  novA  deBBalslnd  obtiaeatnr,  fknctaa 
abbati,  reatkaentar  aL 

Vidna  aoper  kereditate  eonveata  babet  amnm  vidailatiaj  aimt- 
Uter  iUe,  qd  vidna  eonvenft  nqier  befoditate. 

Seacarinm  apnd  Gadomnm  anno  domini  IL  OC.  XXXVIL  (SDCmiL) 

0.  de  Biviera  reqnbre,  In  aeenndb  toUo  liee  aeqnnntar:  anapenaaa 
per  Jodioinm  non  babet  bereden,  nnde  lUina  am  oon  babeblt  baradi- 


*)  Eiteltoon  OM  eitoilnmi  9u  «tcoitaaiB^  vilr  Baeaafib 
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tatem  matris  sae  et  (sie)  Init  judicatum  de  Gaufrido  Helte  desagio.  Unde 
si  (lanipnatus  per  Judicium  habet  terram  eo  terre  ')>  quo  dampnatur 
si  tenebat  eam  a  rc^c,  statim  rex  habcbit,  si  tenebat  eam  ab  alio,  rex 
tenebitper  annuni  et  ])ostca  restituctur  domino,  a  quo  dampnatus  eam 
tenebat  ncc  aliquis  üo  cousanguineis  daoiiMiate  potcst  eam  habere 
per  emptiüuein  vcl  donationem  vel  aliquem  aliam  mudum.  Crure- 
eignati  post  foiisiaclum  dcfenduiitur  ab  ecclesia.  Attornari  non 
potest  aliquis  aliuni  in  scacario  ante  terminunt  in  curia  assignatuui 
sicut  vidi  in  {)r  etorito  srarario  de  domino  Ivono  de  Vcteri  Ponte,  qui 
fecit  citari  dominum  Jobannem  de  Honcourt  in  scacario  et  statim 
voluit  facero  attornatum,  quod  facero  non  potuit.  AUornatus  oon 
potest  facere  attornatum.  Attomatus  non  potcst  facere  per  litteras 
nisi  magnus  baro  hoc  faciat  de  volantate  re£!;is  per  litteras  regis. 
Attornatus  non  potest  nnitari  nisi  volons  et  consentiens.  Attomatus 
non  ])otcst  fieri  ab  aiiquo  nWi  ad  causam  motam.  Attornatus  non 
tenetur  dicere:  ntrnTn  cnrta  que  auditur  contra  ipsftin  sua  ait,  neve. 
Judicatum  fuit  hoc  in  assisia  Thome  de  Portario. 

Si  aliqnis  vocat  aliquem  do  periculo  membronim  et  do  robcriä, 
nihil  accusatur,  non  tenetur  reddere-  do  utroque:  imo  opporlet,  quod 
acnisator  se  teneat  ad  unum  ad  niohaigium  vcl  nd  roheriam,  et  si- 
militor  de  horeditate  et  de  mobilibus  ojjportct,  quod  accusfttor  S6 
teneat  ad  unum  ad  mobilia  vel  ad  hereditatem. 


1)  Hondne  om  Bomim. 
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C.  Arreste  Scacarionioi 


Scacarium  Pascbe  apud  Falesiam  anno  domini  millesimo  ducen- 

tesimo  septimo. 

De  filin  Bofjf*fi  Vemmj. 
JudiVntinii  c^i .   fpiorl  iiiia  Koj^eri  Vcrnny  hnlitvit  saisinam  de 
]|0€,  uiidi*  ]);ifrr  suQs  fuit  saisitiis  qui  ivit  ad  religionem. 

Item  puer  inira  »tatom  doo  respondet  in  jadioio.   Mas.  1039*V^. 

Dfi  respomione  contra  Judeos. 
Judiratuin  est,  quod  hercs  Uaduiphi  de  Corlibon  non  respondeat 
versus  judoum  de  debito  patris  sui,  donec  etatem  habeat. 

De  Domina  de  Sapo. 

Judicatura  est,  qnnd  domioa  de  Sapo  habeat  castodiam  filü  mi- 
litis  sui,  qjm  capta  crai  in  mnnu  regis  qua  domina  teaebat  feodaai 
iUad  de  quadam  escaeta  qu»  örat  in  mann  regb. 

De  Fulcone  Fajcnrl. 

Judicatum  est,  quod  dcbot  inquiri:  utrom  comes  Bolonie  oepit 
aliquid  in  nanniis  de  Fulcone  Pigenel,  nec  remanebit  pro  sabaioni- 
liono ;  et  idem  Fulco  Don  respondebit  versus  eomttem  donec  inquisitio 
alia  (aliqua)  fiat 

De  Domino  Guillemmi  de  Villers. 

GoUlemmus  do  Villers  probat  per  testes  suos,  quod  Gaufridoa 
do  Rapendone  reddit  Gaufrido  filio  Pctri  creditori  sao  eentum  Ubras 
de  debito,  quod  debebat  ei  idem  Guillemmus. 

De  monachüe, 

Judicatum  est,  quod  recordatio  assisie  eurret  super,  qnodmo- 
nacbi  seancti  Audoeni  diccbant,  quod  Robertos  Baienel  graaverat  in 
assisiA  Falcsie,  quod  perderet  querelau  snam  si  carta  similis  carte, 
quam  monacbi  habent,  posset  inveniri  sigillata  in  sigillo  fratria  sai  ei 
per  quam  dedisset  terram  vel  elemosina. 
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De  Ueiart  de  Bameville. 
Lieiart  de  Banie¥iUe  non  respondebit  d«  hereditate  sua,  doneo 
0Ua8  Roberti  Bertnn,  qiii  est  infira  etatem  et  quidebet  hereditatem 
Ulam  gmntisarei  habeat  etatem« 

Seacarimn  sancti  Michaelis  apud  Falesiam  anno  domini  millesimo 

ducentesimo  soptimo. 

De  dote. 

Judicatam  est,  quod  flrmarias  Melissent  de  dotc  sud  eundo  in 
Angiiam  non  prejodicat  ei,  si  boo  assisia,  in  qua  hoo  factum  fbit,  recordet 

De  appellaUüne  Btutardie. 

Quia  Episcopus  Constancienus  per  litteras  suas  testlficatus  est, 
quod  tenens,  qul  super  bastardia  impetebatur  appellationem  ad  Papam 
intprpositam,  infra  torminum  sibi  assignatum  persecutua  non  fuerat, 
jttdicatnm  est:  quod  petens  babeat  terrnm  illam. 

Item  judioatom  est,  snper  hoc:  quod  extra  Normaniam  aon  potest 
appellan. 

De  auxilio  exercHus. 

Episcopus  Baiocencis  petebat  k  eonestablarto  Nonaannie  anxiUom 
exereitus  de  dono  regis  de  feodis  novem  militun,  quos  de  ro  tenet; 
eennestablarius  dicit:  quod  tenet  de  episcopo  Septem  feoda  militum 
ad  servitinm  episeopi,  et  doe  ad  servitium  regis,  quando  submouitui 
est  per  episeopam  vel  nuntium  sunm,  et  dicit,  quod  non  debet  dare 
auxiliuro,  nec  unquani  dedit,  et  super  hoc  potit  css^ardiam  terre.  Jn- 
dicatum  est,  quod  Episcopus  babeat  auxilinm  de  feodis,  quos  concsta- 
blarias  recognoscebat  se  tenere  de  Episcopo,  et  babebit  illud  aaxi- 
liom  per  donnm  domini  regis. 

De  Duello  contra  judeum, 

Judicatnm  est,  qnod  Calot  judeus  poterat  sequi  Habraham  jndeum 
per  dueUnm  de  assalto  de  kemino. 

De  parva  contra  Jväeum, 

Judicatam  est,  quod  ille  qui  de  rege  bebet  custodiam  parvi,  non 
respondebit  jadeo  infkra  etatem  parvi  illius  de  debito  patris  illius  parvi, 
nee  debitnm  iUod  interdnm  usurabit. 

Judicatam  est,  qaod  bomines  magistri  Raoldi  de  Coastaacia  sint 
in  mereiA  pro  falso  clamore  versus  bomines  de  Rotomago,  quos 
seqnebantar  de  roberia,  quia  clamor  patrie  dixit»  quodaanquam  an- 
dieront,  qned  roberia  illa  Aiisset  facta. 
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Scacaiiam  PasduB  apod  Falesiam  anoo  domiiii  millesimo  ducen- 

tesimo  oclam 
fid§  dafa. 

Judicatum  est,  quod  pro  fide  data  Episcopo  ä  miUto,  non  potesi 
idcm  ilpiäCüpus  compellere  ad  respondendtuu  in  curia  ecclesiastiea. 

Jüdieatoiii  est^  templarü  habeant  saisinam  tomvise,  qaonüun 
tenens  traxit  ad  garantmn  cartam  capitoli  iemplarioram  ^nam  lialiiierat 
et  comlnista  foerat:  at  dixtt  in  domo  aoA  decem  annis  elapsia  aae 
post  reqaisivit  eapitolam  templi,  quod  ei  fadent  oartam  illam, 

Jadieatnm  est,  qaod  Abbaa  Cesaria-Boifi  babeat  saisinam  da 
preseatatione  EcelesiaD  de  Barbefloii  quia  OalKdos,  qui  dieebat  preaen- 
tionem  illam  ad  se  pertinere,  cognovit:  qaod  rex  Heariooa,  cujus 
Abbas  habet  cartam,  de  illä  Ecdesia  preseataverat  nUimam  peno- 
nam  mortoam  ad  illam  Eecleaiam. 

Doia  UsorU. 

Jodicatiim,  qaod  oxor  Robert!  de  Heeaülia  Waee  babeat  dotem 
tertiom  hereditatis,  qaod  contiagebat  viro  aoo  ia  portioae  de  bere- 
ditato  patris  aal. 

De  Encavtin  patris. 
Prpcoptum  est,  quod  Galeranus  Louvel  habeat  escaetas  de  terra 
patris  sui  pro  deffectu  Gaufridi  tratris  sui  coutra  se  in  pluribus  asaisüs. 

De  vadio. 

Radulphus  dieebat  quod  iiabebat  molentiinnin  quuddani  In  va- 
dium ä  Roberto  coniite  pro  CXL.  libris  turoncnsilnis;  et  comes  diee- 
bat quod  pro  LXX.  libris.  llnum  posuerunt  so  super  abbatem  sancti 
Andree  et  quosdam  alios  qiri  dixerunt  quod  <  oraes  fecerat  finem  pro 
LXX.  libris  de  illo  vadio.  Judicatum  est  quod  comes  baberet  molen- 
diuum  äuum  et  rex  LXX.  libras. 

De  marito  mttHerii, 

Jadicafom  est,  quod  OailielmoB  de  Planis  respondebit  versos 
Yaabel  de  maritagio  suo,  nee  remaaebit  propter  finem,  quam  Oadie 
de  Drocia  frater  Ysabelle  postnatos  feeit  eom  GoUleoimo,  ex  qoo 
Doa  fecit  finem  per  daellom  vel  per  stabiUmentam. 

Scacarimn  sancti  Michaelis  apad  Falesiam  aono  domini  M.CG.  VIIL 

De  probala  eta^. 

Judicatum  est,  quod  etas  XXL  annorum  probatur  per  qoataor 
testes  juratos. 
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De  AuxiUo  regit. 

Castellanns  de  Gallon  petebat  pro  domino  rege  anxilium  exer- 
citos  k  domino  Ricardo  de  Harecort  pro  quinqne  feodis  militnm.  Ri- 
cardns  dixit,  qnod  non  debebat  dare  anxilium,  nee  facere  servicinm 
in  exercitn;  aed  apnd  Bellum -montem  debebat  servicinm  qninqne 
Militum  per  quadr^sints  dies  ad  cnatodlani  castelli,*)  ad  oostumO 
doflüm  de  BolkHUonte ,  et  aopar  koe  p«tUft  atablUmevtnnL*)  Jndl* 
cntiim  est,  qnod  eam  haberet. 

Judicatom  est,  qood  comcs  Bolonie  non  potest petere  debitnm  k 
religi08o,^)  aed  enpiat  fle  ad  beredet  vel  ad  terta». 

De  epitcopo  Sagientig. 
Judicatom  est,  quod  cpiscopus  Sagiensis  non  babebit  servientem 
aacerdotia,  qni  Mt  captus  ad  preaens  forefaetnm  in  foresta  domini 

Jh  heredHate. 

Jndieatam  est,  quod  Asselina  soror  Gnillelmi  fabri  babeat  beredi- 
tatem  ejusdem  Guillelmi  fabri  mortui,  quam  Guillelmus  operavit  0  ia 
vitä  suä  quta  soror  ejus  erat  ex  patro  et  matre;  quam  bereditatem 
Ricardas  frater  Gnillelmi  ex  matre  9  tantum  eidem  Asceline  sorori 
difforciabat. 

Soacariuin  Paacbe  apud  Falesiam  anno  domini  M.  CG.  DL 

De  Hodnipho  de  Argagis, 

Judfcatum  est  (luod  Radulpho  de  Argagis  tcnenti  terra  visa  re- 
maneat,  quia  ondecim  viri  jurati  dixerunt  in  recognitione,  quod  majus 
jus  hnbebat  in  ea  (qoam)  adversarius  sausj  et  daodecimus  dixit  se 
nibii  iade  scire.  « 

D9  tempiarU$, 

Jndicatum  est,  quod  templarii  non  respondebunt  Willielmo  Lan- 
^evin  de  elemosini  sua  nisi  in  coriA  ecdeaiasticÄ. 

Enstaobtea  Galel  lafira  atatam  aoatra  avuiaiiiim  vom  m^Ük  brave 
da  saifina  patris  soi  Jnratl  dixanmt:  qaod  patar  Aiil  saisitaB  ab 

f)  Casiri  (Brasftf  ntage  des  llelii  pag.  lOM.) 
*)  Oatam.  Ibid. 

9)  aUMUUtem.  ibid. 

4)  Reli^ioso.  Memorial  iL  AUais  Ibt  11. 

*)  Compravuit. 

Patre.  Mm.  Am.  A. 
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aliquo  tempore,  sed  neseiebant  vtram  die  quo  obiü  Jndicatom  esi 
quod  qni  tonet  teneat 

De  dote  fratrU. 

Itom  quia  dictom,  qnod  testifioatui  ett  a  pluibiiSi  q«od  aviiB- 
ciüat  BUigistn  Eustachii  de  qaodam  maDerio  per  eoncordiam  dotem 
fboeral  i»  tortia  parte,  fiastaohias  taaqMm  preteetor  detie  babeat 
dnas  partes. 

Scacarium  sancti  Michaelis  apud  Falesiam  aimo  domiai  M.  CG.  IX. 

De  Luca  cammico  AkrincU. 

Preeeptam  est  Renando  de  villa  Tierri,  qvod  jastidet  Lneam 
canouicam  Abriacis  per  fbodum  snom  laicooi,  ita  quod  faoiat  absoiyi 
laiGum,  qaod  feoit  excommuoican  pro  feodo  sao  laieo. 

Dhrisa  Hat  inter  Rebertnm  eoiniteni  et  abbatom  Beraanim  de  vir- 
terre  et  minis  extra  herbegagitun. 

Jtß  recogmone  domM  YiUM  de  Vbtrtii, 

Jurati  dixeront  in  recognitionei  qnod  ChiiUelmus  de  Riverila  te» 
nens  babeat  majas  jas  in  terra  illa  visa,  qnam  petens,  et  ita  Viliel- 
nrasin  pace  remansit  post  judiciam:  ipsa  die  In  eadem  assisia  redienmt 
jurati  et  dixemnt  eontrariam  et  se  male  dixisse.  Judicatum  est  in 
scacario,  qnod  ChiiUelniQS  babeat  terram  suam  et  jorati  reddant  ad* 
versario  GoUlelnu  valorem  iUins  torr». 

D0  PtuHira  peHkk 

Pctentcs  pasturam  feodalom  ä  Ipprosis  dixerunt:  quod  si  averi.i 
sua  noii  irent  in  pastura,  nulluni  rcdditum  faceront  leprosis,  et  idco 
jndicatuni  luit.  quod  quando  cüj^noscebant,  quod  indc  non  faciobant 
aliquem  reddilum  et  homagium  et  quod  uou  debebaiU  iiubero  pastu- 
ram iiiam. 

Scacarium  Pasche  apud  Falesiam  anno  domini  M.  CG.  X. 

De  Ricardo  Pelemlein. 

Judicatum  est,  quod  Ricardus  Pclevilcin  cat  in  curiä  ecclesiasticd 
eoram  judicibos  suis  et  emendat  ibi  defoctus  suos  et  post  habeat 
reeognitioncm  in  cnriA  laicä  de  dccimis,  quas  Lucas  Canonicus  Abrin- 
censis  petit  ab  eo:  atrom  sit  feodnm  suam  iaioum  vel  elemosiaa  pre- 
bende  dicti  Loce. 

Judicatam  est,  qnod  Episcopi  non  possont  mitten»  in  prisione 
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homincs  qnos  Bv^livi  regis  eis  justicinnt  sicat  cxcommuiiicatoS)  sed 
JiaiUivi  debent  eos  josüciare,  qood  faciant  quod  debent 

De  maritagio. 

Jadicatnm  est,  qnod  sorori  Ricardi  Maiiet  remanet  terra  illa  de 
maritagio  sno,  qaain  Ricardos  petebat  ab  ea ,  qaam  ipsa  naritata  fitit 
e«m  illi  terrA,  dum  Ricardmi  esset  infin  etatesi  coBsilio  aflüeonim 
mumm. 

De  Episcopo  Lusomenti, 
JodieaitDin  est,  quod  Kpiscopos  Lnxontensis  non  potost  tenere 
parolam  uxoris  Philippi  Topelin  post  reeognitieiieiii  feedi  et  gagii 
Jeratam  in  eoria  regis,  qne  posita  in  nescire. 

ttama  poM  elmoHnare  teräam  paiem  keredU^Oti. 

Jadieatooi  est,  qnod  ADqaelltMis  peteit  elemosinare  tertiam  par- 
tem  feedi  seit  salve  jure  domini  fllius  feedL  Deciine  de  feodo  lorice 
pessaet  elemesinari ,  si  non  excedant  tertiam  partem  illins  liereditatis. 

Episcopns  non  potest  tenere  placitom  de  desessind  factft,  qnam- 
din  aliqnis  est  in  peregrinattone  de  Anbigeis,  cun  saper  lianc  re- 
cognitieBem  feerit  in  enria  regis. 


Scacarium  sancli  Michaelis  apud  Fatesiam  anno  domini  M.  CG.  X. 

De  maritagio, 

Jadicatnm  est,  qnod  maritns  qni  habnit  heredes  de  uxore  ma- 
ritaginm,  tenebit  ejus,  qnamdin  erit  sine  nxore. 

De  mala, 

Jadicatnm  est,  qnod  homines  Raduipbi  Caperon,  qni  manent  in 
ano  feodo  leriee,  debent  reparare  motam  snam  apnd  Bonam  villetam, 
et  facere  de  nOTO,  si  aliqna  ibi  non  esset 

De  qiHtancia. 

JudicaUnt  est,  quod  Adam  non  habebit  qnitarn  iani  per  cartam 
re^is  Henrici,  quam  habet  de  domo  ulii  nianet,  quam  ille  cui  quitan- 
cia  data  fuit  non  erat  saisitas  de  domo  ilfa,  quando  quitancia  data  fuit. 

De  feodo  clemusniato. 

Judirritum  est,  quod  ille  a  qno  petit  frater  portionem  debet  dc- 
libei  ire  boc,  quod  elemosinavlt  et  encombravit  de  feodis  lorice  et 
escaetis. 
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De  Rec^gnitione. 

Recognitio  currit  ad  instanciam  puori  infra  etatem  de  saislna, 
quampator  ejos  hahebat,  quaodo  ivit  in  Jerusalem  ubi  est  mortaus. 

Scacariuiu  Pascbe  apud  Falesiam  anno  domim  IL  GG.  XI. 

De  f(B0d9  et  gagia, 

BramlKire  eoiitra  Aalesian  ceptt  hnfv  de  feodo  et  gagio,  joni* 
tarn  Aiit,  quod  terra  illa  fliit  antecessornm  Eramborgis,  et  ipsa  et 
sponswi  aaisiti  ftierunt  de  ea,  qaando  iverunt  per  gnerram  in  Fran» 
dam,  sed  de  feodo  et  gagio  nichil  sciant.  Robertus  Brnnet  et  alii  m 
aaaiaia  jvdleaveraDti  qnod  Erembore  haberet  aaisiaam.  In  scacario 
Jadiealmii  ftill,  qiMd  illid  Judicium  erat  fldswii,  et  reludioit  AaMa 
fffliilttfffli  aiianL 

De  placitit  cor  am  dwersis  jtidicibus. 

Si  quis  placitet  coram  diversis  judicihus  liailiivis  de  hereditate 
8ua  in  Francia  et  in  NormaniÄ;  judicatam  est  quod  dies  debeant  dari 
partibus  do  ucto  diebus  ita,  quod  possint  esse  ad  suos  tcrminos. 

Judicatum  est,  quod  avia  muriento  post  ultimum  au^ustum,  n©- 
pos  rjiis  infra  etatem,  qui  in  vita  avie  garantus  erat  saisinam  dotls 
habebiti  donec  crit  infra  etatem,  et  post  faciet  quod  debebit 

^«dleatam  est,  quod  rex  faoiat  jnatioiam  de  qoadam  muliere  de 
terrA  cmnitis  Alenconoü,  que  est  convenita  de  fide.0 

1h  Carla  ^teopi  et  eafM  Batacmtii, 
Jndicatom  est,  quod  carta  episoopi  et  oapitnli  Baiocensia  non 
defendit  laionm  saper  terram  ei  datam  ab  Episcopo,  nisi  habeat  oartam 
jregts  et  reouperat  eam  aaeoessor. 

Scacariom  sanell  Michaeli«  apnd  Falesiam  anno  domini  M.  C€.  XI. 

Judicatum,  quod  puer  infra  etatem  non  respondebit  de  maritagio 
eocombrato  per  venditionem  patris  sul. 

De  GuU^erio  de  8a§t, 

Gaillebertoa  de  Sagt  petit  saiainam  cqjuadam  decime,  quam  pre- 
deceeaor  am  in  prebeada  habiiit  die  qna  obiit,  qaam  Hago  ei  dif- 
fordat;  Hugo  petit  recognitionem',  ntrom  deoima  illa  ait  fbodam  lai- 
eam  yel  elemosiDaf  Jadicatom  eit  quod  Chiilbertoa  babeat  aaiainam 

decime,  et  post  Hat  recogaitio. 

i)  Muss  viplicirhi  heissca  qu»  ett  coatIcU  de  Iktda.  8.  den  fraoz.  Text  bei 

Marnier  p.  122. 
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-  Scacarinuk  Pasche  apud  FalenMn  aano  dmkki  M»  €€•  XIL 

De  forharito, 

Jadicafam  etl  qnod  Hogo  Ab  Rotts  rft  forbanitiis ,  qoia  perae- 
eotat  dB  iiarti  haniius  in  ^ynatiior  assiii  aolitt  ratro  apparereu 

Scacariiunsanctlllficliaelu  apud  Falesiam  anno  domiDi  U.  CG.  XII. 

Jadicatum  est,  qaod  decima  tarn,  qae  eat  infra  metas  londa 
de  Eureceio  donetor  eeelesi«  cui  loada  ifla  di^oscitor  pertiaere. 

Jaüeaftani  est,  qied  ia  peoaltiaio  eapitalo  illiaa  aeacarü,  qaod 
qaerela  Baatardia,  ^aaM^  teaeaa  obüt,  aen  poteat  darara  attra 
aaaaBL 

Scacarimn  Pasciue  apud  Falesiain  asDO  domini  M •  CG.  XIU. 

Judicatam  est,  quod  hercs  in  custodia  re^is  propter  non  etatom 
faciat  excambium  omnibus  illis  saper  quos  uxor  patris  sui  dotem 
recuporabit,  qoia  habebit  dotem  in  illis  tcrris,  de  qaibus  maritas  äuus 
tempore  deäpoflöaüüuL}  saisinam  liabebat 

Scacar«  saDcti  Michaelis  apud  Falesiam  anno  domini  M.  GG.  Xm.^ 

Be  terra  obUgata. 

Judicatam  est,  qood  ille  qui  habet  terram  obligatam,  si  foris- 
faciat  terram  non  prejudicat  debitori ,  sed  ioquiretar :  utrum  tone  erat 
aaiaitoa  de  ea  taaqoamO  bereditate  vel  tanqaam  de  gagio. 

De  teneurd  per  quadragintos  annos 

Qaia  Vilielmus  de  Cortemer  in  scacario  cognovit,  qaod  abbas 
sancti  Ehulfi  molendimim,  quod  ab  abbato  petebat,  teauerat  abbas 
per  quadragintos  aonos,  remausit  abbas  in  pace. 

De  feodo  et  gagio. 

Ouia  juralnres  do  feotlo  et  ^agio  dicunt,  gagium  essOj  peteas 
recuperat      deuaiü  nominati  sunt  ex  parlu  regis. 

Paar  iafra  etateia  kabeft  reoogaitloaefli  de  feodo  et  gagio. 
Jadieatvai  est,  quod  "hmo  qal  aat  la  piaetto  wmpotost  iradlare  dar 

1}  Quando.  Brüssel  usa^o  dflf  £001  pif«  900. 
3}  YII.  Mss.  4653.  foL  Si. 
De.  «M.  4653. 
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ellum  per  mannm  suain  de  alia  i^oerela,  et  quod  onmino  perdit  que^ 
relam  de  quä  ducilum  gagiavit 

Ds  nUimd  femmA. 

Si  adversarius  nolit  sustincre  recognitioncm  ad  asas  et  consue- 
tudines  Normanio},  quis  representavit  ultimam  pcrsonam  mortuam  in 
ccclesia  illa,  ego  hubebo  saisinam  prcsentatoris. 

JadicaCam  est,  quod  qaidam  Canonici  Baiocenses  habebant  ca- 
pitales  masuras  prebendarnm  saaram  et  illi,  qui  eaa  possidelMiat  a»* 
sensu  eoinm,  qui  prebendas  ante  illos  habaeront,  (emeadationefl 
fecenint}  nen  tarnen  cnm  assensu  episcopi  et  eapitnli,  eanooici  pre- 
aentes  habeant  emendationes  ibi  faetas. 

De  farefaelore. 

Jodicatam  est,  qnod  res  babebit  totum  tenementnm  bladiomni  9 
neditarie  commonla  mibi  et  illi  qni  forefecü  teiram. 

De  parva  infra  eUUem, 

Jadicatnm  est,  quod  ptier  infra  etatem  non  respondebit  causam 
alicojns  garanti,  qnem  pater  ejus  traiLit  in  vita  sna. 

Scacarium  Pasciie  apuü  Falesiam  anno  domini  M.  CG.  XIV.^ 

De  perUhue, 

Jndicatum  est,  quod  si  Dominns  Villelmns  Paganelli  de  portio- 
nibns  factis  de  terra  RoduIpM  Tessoa  ad  temünom  sui  positnm  nolet 
eligerei  jnsticia  regis  pro  ipso  cligat. 

De  BarotUbue. 

Judicatnm  est,  qnod  uterqne  eornm  qni  babebit  baroniam  in  sui 
parte  tenebit  eam  de  domino  regia  in  eapite. 

De  maritagio. 

Judicatum  est,  qnod  muUer  maritagium  snum  non  sequitur  super 
pneros  infra  elatcm  cum  pater  eonim  saisitus  esset  quando  obiit, 
sed,  si  ipsa  voloerit,  potent  sequi  contra  heredem  mariti  suL 

De  poit  fiato  qui  non  polest  sequi  breoe. 

Postnatus  non  potest  sequi  breve  de  feodo  et  gngio,  immo  re- 
pelletur,  qnia  bebet  ante  natnm. 

«)  Totam  Bladium.  Mss.  1039%.  pay.  IM. 
')  Blattei  ntsf  e  det  ÜAft  pag.  16. 
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Dr  Bürgagio. 

Judicatiini  est,  quod  masura  cum  terra  ronnabili,  ')  quo  se  aquitat 
per  unum  reddituni,  nominatum  est  Bnrf:^af;ium.  Terra  vero  que  se 
aquitat  per  redditum  que  se  acqaitat  per  se  et  per  servicia  deorsum 
jnaniras,  boh  e«t  bergagiiuiL 

Scacarlum  sancU Michaelis  apud  Falesiam  anno  domiui  JU.  CG.  XIV. 

Qaidam  cruce  signatoa  jodicatur  reddare  qoemdam  paenm,  qMn 
dicebat  esse  vadiom  mom  pro  dabiCo,  et  seqaator  dabitam  Baum  in 
faro  ecclesia. 

Jadicatam  est,  quod  Rogerus  de  Ameadevilla,  et  Uli  qai  de  eo 
tenebant  in  baiUivid  de  Bonavilla  niebii  potnermit  perdere  ipso  ab- 
seate,  et  quod  ipse  et  ani  teaentes  eint  in  aaisinft. ' 

Seacariam  sancti  Michaelis  apudFalesiam  anno  domini  M.  CG.  XV.^ 

Preceptam  est  Hiloni  de  Levie  BaQUvo  Gonstantini,  qaod  inqoirat 
ntram  Reginaidas  de  ComiUon  aUevavit  et  cepit  prinus  grneriam 
in  terra  saneti  Stephaai  Cadonüa  et  si  ita  est,  eam  amoveat 

Seacarium  Pachae  apud  Falesiam  anno  domini  M.  CG.  XVI. 

Judicatum  est,  quod  visio  terrc  fiat  inter  dominos  de  feodis,  de 
quibus  est  contentio  inter  Ipsos,  et  Uli,  qui  feoda  illa  tencnt  inter- 
sint  visioni;  ibi  per  eos  audiatur,  de  quibus  advocent  illa  feoda  et 
postea  iiat  jus. 

De  fifrianUo. 

Relicta  forbaniti  postquam  vocata  ^  f">t  in  quatuor  assisüs  nec 
apparuit,  nec  habebit  dotem  et  liuc  uon  Cät  bouum  Judicium. 

De  progeirie. 

Ji/diraliim  est,  quod  tcncMis  ne^ans  petentem  portionem  suam 
esst;  de  prOi^enio  sua,  si  per  inquisit lonem  iiivematur  pütons  UäSü  iu 
gradu  iu  quo  dicit,  teueuä  auiittit  queieiaiu. 

De  garmUo, 

Judicatum  est,  quod  post  visionem  terre  advocans  garantum 
suum,  dies  fuit  ei  assignata  habendi  garantum  suum  in  assisia  sequcnti, 
in  qua  dixit  post  sentam  (?)  ]>etontis,  quod  ^ai  anluni  habere  non  poterat,' 
et  ideo  judicatum  fuit,  quod  potens  baberet  saisinam  iüius  terre. 

1)  RadonaUH;  veycKl«  Glotsair«  de  Garpentier  an  mof  norgaga.  Lata  non  arablU 
^  Yon  Saaoarioai  Faidu»  ISlft  walia  man  uiehti.  Maralar  p.  ttt. 
Yacalni.  Xii.  4663.  A«  p.  839. 
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De  morte  mariti  probatd. 
Mors  mariU  probatur  ab  uxore  per  toaiM  in  curia  doniai  regis. 

X>£  escaita  cujusdam, 

Jndicatam  est,  quod  vidua  habeat  dotera  nisi  hercs  ei  garantii, 
qnod  statin!  hercs  faciat  escatnbium  sorori  suo,  de  eo  quod  ha- 
bebat in  iiiariiagium  et.viduA  reouperat  saper  ipsoni  et  hoc  de  Ri- 
ohardo  de  Vülera. 

Judicatum  est,  quüd  duc  sororcs  Alicnor  de  Barneville  defuncte, 
quü  sunt  ad  pacem  domini  rei,Ms,  liiil^eant  escaetam  cjusdcm  Ali^nor 
salvo  jare  tertie  sororis,  qae  est  iu  Aiijgiia,  ai  ad  paceia  liumiui  re^gi^ 
redieriL 

De  poffUm$  eujtttdam, 

Judicatum  est,  quod  G.  iion  rcspondebit  H.  de  jjurüone  terre, 
que  fuit  rnati  is  siie,  quam  U.  peilt  per  quamdam  cartam^  donec  £a- 
rantui)  G.  etatem  babeat 

De  peräone  Mer  fhUree. 

Judicatum  est,  qaod  portiones  terre  fiant  intcr  Petnun  de  Hom- 
met  et  quatuor  fratres  ejus,  et  quod  partita  sit  in  quinqae  partei, 
salvo  jure  aliorum  duürum  fratrum,  qai  non  sunt  presentes  eoin  ve- 
nerint. 

Jmlicatum  est,  quod  infra  bannium  rnolte  nullus  potest  facere 
molendinum  venti  vel  aquse,  nee  in  feodo  lorice  nisi  licencia  domini. 

Judicatum  aat  quod  qui  primA  die  scacarii  Aon  veoit  adversario 
Offerenten  est  in  misericordia. 

Scacarium  sancti  Michaelis  apud  Falesiam  anno  donuni  M.  CG.  XYI. 

De  mOilondMt  aeaä  ekt.^ 

JvdiMfaMi  «i^  MÜn  polüi  sm  d»1ifll  ÜMm  mieaüaw 
▼entf  vel  aqum  in  banniu«  mtUe^  «t  qnod  ndlu  potost  ümm  wm* 
lendinmn  venti  vel  aqne  nisi  qni  moltam  babeat  vel  habere  debeat: 


«)  Qi  ißgi  dMIfiilHr  «rt  stpport«  «ms  Vnmte  ttie.  daas  1»  mimnM 
«t  AJIüit  ftf.  ii  tn  Cef  lenm: 

Judicatum  e»l  quod  nullus  potest  vel  debet  facerc  moleadionai  Tenii 
vel  aquio  in  bauuum  molta^,  nisi  qtji  hahot  niollani  vcl  habere  debeat,  et 
etiftiD  oxiiiiia  nioleüdin^  ad  veniuxu  [»o'^tquam  rcx  Uabuil  Cerratu  Kormanüp, 
in  lerrk  iUoruui,  qui  uuu  iuibcut  wüiiani^  j^tOiietauiUu ,  et  JBU|leodiii|i ^q^a» 
tlaiOller,  »l  quii  non  eoofaciUit  fiitt.  M. 
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oAiRia  molendhia  ad  ventiim  postqnam  rex  liaboit  terram  Nornutnie 
in  terris  tllorain,  qni  non  habent  moltam»  prosteinantar;  et  molendtna 
aqoe  Bimiliter,  si  qois  inde  conqneBtns  ftaerit 

De  tergenteria. 

Jttdicatum  w%  qaod  liabens  sergenteriam,  si  sit  infira  etatenij  per 
alfam  serviat 

Henricus  de  Porta  miles  cognovU  in  flcacario  epiacopo  Baioco, 
quod  tenebat  de  eo  tria  fcoda  mtUtuni,  et  ipsam  cognitionem 
jadicatum  est,  quod  ipse  faciet  portionem  fratri  sno  postnato  ita,  qaod 
H.  eliget  uiuun  feodum  super  alterios,  tertivm  renanebvt  Hemioo. 
Si  vero  non  possU  fieri,  qnod  sit  iimim  qModqae  feodum  per  se,  de 
tota  terra  fient  tres  portiones  predicto  modo  pareiende. 

Scaearium  Pasche  apad  Falesiam  anno  domini  M.  CG.  XVII. 

Dtf  iOOf  qiA  muUnet  piaciHm  et  non  ett  aftimaltff. 

Jadicatum  est,  quod  sustinens  placitom  et  non  est  atoniatas 
debet  esse  in  misericordia  regis.0 

Jh  CarUi, 

Jadicatum  est,  qnod  airbas  saneti  Stepliani  de  Cadomo  babeat 
salsinam  de  graspeisio,^  qui  captos  fuit  apnd  Cabere  per  cartam  regia 
Gailltelmi,  quam  abbas  inde  habet. 

De  Cmia  MaHue, 

Carfa  abbatisse  sine  carte  conventos  non  valait  de  quodam  es- 
cambie  abbatim  dampnoso,  imo  in  scacario  delacerata  Aiit 

Scacar.  saneti  Micliaelis  apud  Falesiam  anno  domini  M.  GG.  XVII. 

Gradda  Met  videri. 

Judicatuni  est,  quod  relicta  comitis  Alcnconis,  quo  gravida  est, 
debet  videri,  et  quod  dominus  rex  faciat  eam  costodiri  per  ydoneas 
puräunas. 

De  kreei  et  feode, 

Jadicatum  est,  qaod  Mavricius  de  tJsseio  recupetat  saisinam 
tonre,  de  qnA  ceperat  breve  de  feodo  et  gagio,  quia  tonens  post 
omnes  essonlas  et  yisionem  torre  eognovit  quemdam  deibctum,  ot 
judicatom  est,  qaod  post  ille,  qui  saisinam  amlsit,  contra  enmdem  Man- 
ricium  breve  aimile  capere  potest ' 

<)  Mm.  1030^3. 

1)  II.  10390.  GraMopiiM. 
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Scacarium  Paschs  a[nid  Falesiam  anno  domini  M.  GG.  XVIIl. 

De  maritagio. 

Jndlcatnm  ost,  quod  non  debeo  saisiri  rto  marita^rio  dato  mirhi 
cum  ('  iiic'i  ä  inalre  ojusdeni.  (de)  herftlilalo  luuris,  lidnoc  frater 
uxori»  mciie  4U1  est  iuiVa  elatem  Tecei  it  uxori  ine<e  competens  muri- 
tagium. 

De  Archiepiscopo  Rothomaj^onsi. 
De  Burtjemihus  uhi  rcspondet  ecclcsia, 
Judicatum  est,  q«od  Dominns  RofliomaErensis  archiepiscopus  bor- 
gensibos  Rothoma^i  non  respondebit  de  eo,  de  quo  oonqaesU  sant, 
nisi  majore  presente. 

De  DupUo  eccleuie. 

Judicatum  est,  <|üo<1  cattipio  iiuce  signatus  vadians  duellum  de 
catallo,  non  potest  iilud  i'acerc,  et  petcns  catallum  amittit 

De  duabus  querelis  cttm  thtobits  attormtig, 

Judicatum  est,  quod  de  duabus  <]uer('lis  l»(>s^urn  duos  adversos 
attoniatos  facero  et  utei'que  eoruui  potest  facere  essonias  suas  et 
juraro  langorcm. 

Accordalum  est,  per  Episcopos  et  Baronos  scacarii,  quod  si  con- 
tentio  Sit  inter  ecclcsiam  et  laicuia  de  aliquo>  quod  ecclesia  foneat 
de  quo  laicus  dicat,  quod  sit  fcodum  suum  iaicuni,  vel  de  aliquo, 
quod  ecclesia  tcncat,  quod  eccicsia  dicat  esse  elemosinam  suam, 
quod  inter  fiel  reco^uitio  in  curia  doinini  regis  per  duodccim  milites 
proj)in(|nos  quercle,  quo  visa  crit  per  justiciiim,  si  ibi  invcnti  fueruiii; 
et  si  ibi  inventi  non  fuerunt,  per  duodccim  alios  homines  legitimoä 
propinquos  ({uereie,  et  si  ecclesia  dicat  so  in  pacc  tciiuisse  per  tri- 
gentos  annos  qnorelam,  quo  visa  fuerit  tanquam  elemosinam  suam  et 
ita  recognitum  rucrif.  laicus  sequetur  Jus  suum  in  curia  ecclosie. 

Si  vcro  laicns  dient,  se  querelam  tcnuisso  in  pacc  per  tri^rMitos 
aniKKs  Uuiqii;iin  Ii  (kIhiu  suum  laicum,  et  ila  recognitum  sit,  ecclesia 
sequetur  in  <ui  i:i  r(\^i>. 

Si  reco^niiiHu  sit  in  alterutro  casu  de  niinori  tempore,  tunc  liet 
rccognitio :  uti  um  sit  feodum  laicum  v  el  eleinoi>ina. 

Scacar.  sancti  Micbaelb  apud  Falesiam  anno  domini  M.GG.XYIII. 

De  Dotalido. 

Judicatum  est,  quod  mnlier  non  potest  petero  dotalicium  sunm 
in  terra,  cnjtis  saisina  ä  marito  suo  per  Judicium  et  i^m  Incrata 
est,  sicut  ipsa  coguoscit. 


Digitized  by  Google 


t 


83 

De  ereamHo. 

Judicatum  est,  quod  cxcambium  illud,  quod  Guillermas  filios  Ha- 
monis  canonici  Baioccncis  de  qaadam  domo,  que  est  ante  ecclesiain 
Baioccncem,  quam  ipse  tenobat  de  Fulcono  Pa^ani,  nun  dcbet  teneri 
nisi  assensu  rcgis  et  ejusdom  Fiilconis,  et  quod  idem  Guillelmus 
retrohabcat  saisinam  donius  suic.  otFulco  durninii  sui;  et  Guillelmos 
restauret  canouicis  onine  dampiiuni,  quod  iidem  habeant 

De  PhiHppo  de  Aigneaus. ') 

Judicatum  est,  quod  Philippus  de  Aigneaux  dot  victum  compo- 
tentem  soron  sue  do  aliä  matre,  que  soror  est  infra  etatera,  et  quod 
illa  soror  nun  \h\i  ad  domum  ejusdcm  Philippi,  qiiia  coi^nüvit  quod 
post  mortt  Iii  palns  sui  nintrem  puelle  traxit  in  causaiu  dicens,  quod 
Don  erat  Jegitima  oxor  patris  sui,  cum  ipsa  peteret  dotalicium  ab  eo. 

De  recognitione.  * 

Recognitio  intcr  domiimui  llothomagensem  ai-chict)iHcopum  et 
militem  de  patrooinatu  cujusdam  ecciesie,  et  ohtinuit  archiepiscopas 
per  juramentum  Juratorum  singulariter  examioatoram. 

Scacarium  Pasche  apud  Falesiara  anno  domini  M*  CG.  XIX. 

De  terra  templariarum. 

Jttdicatom  est»  quod  Lttcia  satisfiioiat  templariis  de  terHi,  quam 
eis  ia  vidaitirte       dediti  own  eam  eis  garaatiiara  noi»  poesit 

Jadieatvm  aet,  quod  feodam  lance  relevat  per  qttinqaedecem 
librae  toroaeases. 

De  recogitiSaneJ) 

Jadicatum  est,  qaod  recogaitio  debet  cnrrere:  atrum  ille  qai  coa- 
qaeritar  de  aova  dessesiaft  erif  saisitas  taaqaam  de  hereditate  et 
taaqaam  de  fenaA. 

De  GuiUebno  de  Cannie,^') 

Jadicatam  est,  qaod  aliqaia  propiaqaas  de  geaere  Gaillebai  de 
Goaaia  defbacti  castodiat  filiam  ejas,  qae  est  iafra  etatem,  et  qaod 
castos  talis  sit,  qaod  hereditas  paelle  aoa  possit  ei  escaire  ex  morte 
puelle  vel  seroram  saanim;  castos  antem  de  eamaritaada  siae  coa- 
silio  amiconua  seoaritatem  naa  fociet,  amieonua  dico  es  parte  patris; 

-  - 

1)  Do  Ylclu  feuioris.  Mss.  i03^3%. 

^)  De  relevamine  et  de  *aiiind.  Mss.  103994* 

^)  De  cuttodia  puelle.  Mss.  1039 
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ot  jndicatum  esl,  qood  nater  ejus,  qui  cum  alio  jam  eontrazit  non 
habebit  custodiam. 

Scacariumsancü  Michaelis  apud  Falesiam  anno  domini  M.  GC.XDL 

De  attomaloJ) 

Attomatus  archiepi^copi  ilothomag^siii  essoniat  se  contra  liiir- 
genses  Rothomai^enscs. 

Reco^nitio  inter  archiepiscopum  Rothomagensem  et  Robcrtuni 
de  Bo«4co  super  patrocinatu  ecclesi»  cujusdam  et  lucratus  est  archie- 
piscopus  saisinam. 

De  arcfäepiscopo  Rotkomagenw. 

Episcopi  et  Barones  dicnnt,  quod  arcbiepiacopos  Rotbomagensis 
debet  venire  ad  scacarium  domini  regia  et  assisias  in  curia  domini 
regia  per  snbmonittonem  Baillivoram  domini  regia,  et  diconti  qood  vi- 
derant  arcbiepiscopnm  Galtemm  aic  venire. 

De  peHtitme  parHentmm. 

judicatom  eat,  quod  redditoa  ille  quem  GutUeannoa  de  Pomeria 
dedit  Gaillermo  Dodeman  nepoti  suo  debet  redire  ad  partiendnm  emn 
tota  escbafita  ejoadem  Gnillanni  inter  eumdem  Gniüermma  et  alios 
coheredes  ejusdem  Gillanni  conaangaineoa  Gniilelmi. 

De  fiUo  peregrM, 

Jndieatnm  est,  qitod  filius  iofhi  etatem  ejna,  qni  est  in  peregri-^ 
natione»  romaneat  in  aesina  patris  am',  donec  de  morte  vcÄ  redita 
conatiterit 

De  infirmato. 

JiKliratum.  qiioil  si  aminis  noniinatus  ita  infirmus  sit,  ijuoil  mm 
aliis  in  misa  procedert*  nun  possit,  illc  qui  cum  iioininavit,  aliuiii  ioco 
ejus  ponere  compeliatur. 

De  ttsagio  abbatie  Satfiemis. 

Judicatum  est,  quod  in(|uiialur,  quc»  nnnio  abbas  Sa^ionsis  ute- 
batnr  rar(is  suis  de  usagio  ia  forestis  Roberti  roiiiilis  Alenchonii, 
quaiicio  ciiiuOK  obiit,  et  do  anno  quo  obiit,  cum  iiiiuä  ejus  iiifra  eta- 
tem sit  in  custodia  doiniiu  rcgis. 

Prima  carfa  privaH»  eecmde. 

Jndicatum  est,  quod  Griiidinus  solvat  Stephano  debitnm,  ffnod 
debiul  palri  Stephani,  et  quud  pater  dcdit  Stcpliauu,  quauüo  cum 
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niaritivit  sinit  in  rarta  f atris  confinoiur,  non  obstmto  carta  ejusdem 
patris  de  quitatioiie  doliiti,  quam  Grandinus  ostendit,  cum  appareat, 
quod  facta  fuerit  post  donom  facium  Stephano. 

Dß  clerica  uarorato. 
Recordatum  est  j)or  Kjiiscopns  et  IJaroncs,  quud,  si  iWiquis  coro- 
nam  habcns  vel  Uahitimi  clerif  alcm  diixerit  uxorem;  de  feodo  laico 
quod  tenot,  faciat  doniiiio  k  ;_i  et  doniinis  aliis,  quod  feodum  debetl 
et  de  burgaftiü  lioc,  tjuotl  alii  Hur^^cfises  tarlunt:  et  in  Biir^^airio  llrt 
justicia,  et  in  feodo  laico,  pro  omui  eo  quod  debeiit,  super  ouiuia 
calallii,  que  ibi  eiiientTir.  Si  vero  postquam  uxorem  duxerit, 
coronam  acccperit  et  liabinnn  rleriri,  de  burgagio  et  l'eodo  laeiet 
taiiquam  homo  laicus,  et  ad  luuduni  traclabilur. 

Scacorium  Pascha»  apud  Falesiam  anno  domini  M.  CG.  XX. 
Uxor  peregrini  habeal  iertium  hereditaHs. 
Judirattim  est,  quod  uxor  ejus  qui  est  in  Jerusalem,  habeat 
victum  de  tertia  parte  hereditatis  martti  iiUas,  com  due  partes  siat 
atornate  ad  aqoitationem  judeis. 

De  percffrirtü  yaianto. 
Jndicatuni  est,  quod  ♦«"nens  non  respondebit  petonti,  quia  traxit 
ad  /^arantiim  quenidam  i)er('i:^rinujii,  qui  erat  ultra  marc,  imo  teooos 
habebit  termiouiu  anui  et  dici. 

1>e  eweamhio. 

Jndicatnm  est.  quod  Robertus  de  Foteria  non  potuit  alio  in  ex- 
caoibmm  daro  feodum  dumini  regis. 

^eaeariiiiu  saiicti  Michaelis  apud  1  al«  .siam  aoiiu  liuiuiai  M.  CC.XX. 

De  Bwf/en&ibut. 

Judicatuni  est,  quod  omnes  illi  Rurgenses  de  Bernaio,  qui  erant 
in  Villa  Bernaii,  quando  judeus  interfcctus  Tuit,  et  qui  non  venenint 
ad  ciamorem,  sunt  in  misericordia  domini  r(>.<;is,  nisi  aonsqnisqae  per 
legem  sextä  manu  praeter  snam  se  defendat.-) 

D<?  chrisHmo  et  judeo. 
I>irunt  Haroues.  (piod  si  cbrislianus  judeum  occidat,  vel  et  con-> 
tra,  dominus  rex  inquiret,  et  post  suam  voluntatem  faciet. 

i>  Dt  hurou,  Msi.  10399^^. 

')  Sexta  maim  elc.  Bist.  Fol.  M.   Per  legem  scxlnuiam  partem  mtm 

dvfeiidat.  Unisscl  iisagc  des  Hefs  p.  ftOl.  NLsi  uoasqnisqne  per  Qoom  legem 
«e  ultimo  polest  se  deffendore.  Mss.  1039%. 
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Ds  ülUioM  fiiUarwtL 

Judicaiuni  est,  quod  niator  custodiet  personas  üliaruiu  suarum 
cum  victu  eis  assignalo. 

Scacarinm  Pascbe  apud  Falesiam  anno  domini  Bf.  €G.  XXI. 

De  recogniHone. 

Recognitio  fciirrit)  intcr  dominum  re^pm  et  Arrhiepiscopum  Ro- 
thoma^CHsom  de  patroeinatu  quodatu^  et  obtinuit  Archiepiscopus  per 
joratos  siuguiai'iter  examinatos. 

De  wagio  ptulUM.*^ 

Jadicaiuin  est,  qtiod  homines  de  Parfontru,  Lesf|uelin  et  de 
Lon^^a  Reia qiii  sunt  consueludiiiai  ii  in  bosco  Lanfridi  »ui  pastu- 
rani.  et  co^noscunt,  ((iiod  ad  enm  veniunt  quum  volunt,  reddant  ab- 
bat! CiidumnH  consuetiuliiics  et  reddiUis,  ({uns  pro  pastura  debent  sive 
veniant  ad  pasturam,  sivo  non,  vel  ipsi  amittant  usagiuoi  suuni. 

De  Fefro  de  eaneto  Peiro,*) 

Qnia  Petnia  da  aancto  Petra  esseniam  nüait  de  extra  Abrincaa 
contra  dominnm  Fuleonem  Pagani  poat  terram  visanii  et  ea  die  visaa 
fiiit  in  introita  domaa,  uM  tenebator  aaaisia,  sicat  aex  de  aeptem  in 
quo  eonaenseruat  reeordaverant,  at  a^timaa  qaed  viderat  emn  in 
villd  AbriacanuD,  reputata  est  essoaia  pro  aiebllo,  et  amiait  Petras 
aaiainam  terr». 

De  abkOe  GenoHcente.^) 

Jadicatom  eat,  quod  mttes  qni  eogaoadt  quod  tenet  de  abbaCo 
Genoticence  uaom  feodum  miUtis  neu  potest  ae  delbiidere  quin  auxi- 
lium  exerdtus  qnando  auxilium  eaptum  est  de  dono  domiai  re^a, 
com  idem  abbaa  Inda  se  oon  potest  defS^ndere »  et  quod  abbaa  non 
potest  alium  mittere  in  loco  i^nsdem,  quaado  rex  capit  sorvieiom 
säum  de  abbate,  dum  modo  idem  miles  in  propria  persona  8er\'ieiam 
qnod  debet  de  feodo  suo  facere  velii 

De  misä.  ^) 

^udieatom  est,  qnod  Adam  de  Cornaio  miles  postqnam  ae  miaii 
in  amicoa  cum  fratre  auo»  potest  mittere  eaaoniam  de  via  enrie. 

>)  De  Pcrfourn  Dw  Lequrim  c\  Po  Lnn?iirrpp.  Mss.  lOSO«/,. 

3)  Du;  M<;s.  4653.  A.  ibid.  De  Parfoat Lesquin,  el  de  Luga.  Bmtsel  aMige  dtm 

flffs  p.  :u>7. 

^;  De  rsdtüo.  3Iss.  1039*2. 

De  ejcercitus  aujcilio.  Mss.  1039*J  j. 

D«  «xonto  itHu»  qui  Ml  in  nUtd  ponihn.  Mm.  1039%. 
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.luiWcninm  est,  quod  frntrrs  do  Huthon  invoniaiit  surori  vic- 
tum  ( (iniiM'UMitcm  ii^^rjiio  annum  et  dicm,  et  nisi  itlani  infra  ter- 
mimini  ni;n  it;i voriiit  ( tnii]M  t cnter,  quod  ci  faciant  cornpotons  mnrita- 
^mm  de  hej  ('diftite  |Kitn-^  mafris  oonim  per  ronstic  ldilliicni  Norma- 
nicv,  ita  quod  unus((uisqu6  punat  iu  loaritagium  aiiveiiautuin  sccuudua 
portionem  quam  habet. 

Quod  eampUme$  debent  venire  ad  diem  infira  mmidimn.  0 

Prcceptum  est,  quod  pugiles  de  duello  do  cetero  veoiant  ioißra 
laeridiem  ad  dies  sibi  positos,  aiiuquin  siut  ia  dcfcctu. 

De  fornta  de  Bona  moVme.^) 

Judicatum  est,  quod  foristaria,  qne  (hallet)  tocagiom^)  suam  et 
cscora^ium  suum  in  foresta  de  Bons  molins  quo  destructa  est,  modo 
de  arboribus  nichil  in  ea  capiet,  sicnt  fn  lierbagfo  vel  in  brneria 

Tel  habebit  nisi  tantum  estocagium  vel  escoragiuni,  cum  in  foresta 
illa  evenerit  ') 

Seacarium  sanctiMiebaelis  apnd  Falesiam  anno  domini  M .  CG. XXI. 

De  v.rnrc  Pcfri  Loce.^) 
Judicatum.  quod  uxor  i^'elri  Lore  nun  sustint  l>it   judiriun)  (luod 
farienduni  erat  inter  Petrum  et  quemdam  alium,  cum  idcm  Petrus 
ante  tenuioom  judioii  mortuus  est 

Seacarium  Pasche  upud  Cadoiiunu  aiino  domini  M.  CC.  XXIL 

De  Cartis. 

Jadicatom  est,  quod  carta  episcopi  et  capUuli  Baiocencis  defen- 
dant  eam,  k  quo  Kpiscopfis  petebat  quamdam  terrain,  rum  cognttoni 
Bit,  quod  terra  illa  non  erat  de  domanio  episcopi,  sed  feodom  qaod 
motatam  foit  de  unA  mann  ad  aliam. 

Seacarium  Pasche  apud  Gadomum  anno  domini  M.  GG.  XXlli. 

De  ehrittiano  et  Judeo,*) 

Jadicatom  est,  quod  judeus  reddat  chrisÜano  domom  suam  loca* 
tarn,  in  qua  judens  manehat,  com  cognitum  sit,  quoddomas  illa' com- 
bosia  Bit  per  ignem  jadei. 

«)  De  Duello .  Mss.  1030" 
2)  J)e  usatjin  foreste.  Mss.  Ui'.i'tl**/,. 
3;  Coragtuiii.  Alss.  4653.  Fol.  8(1.  v.  ibid.  Fol.  Cod. 
V  Le^c:  estocagfotu.  Cnrppnticr  Gloss. 
5>  Uelicta  non  susfinct  judi<  inm  riri.  Mss.  1039"  2. 
De  judta  etijus  domtts  comburitur.  Ms».  103tto 
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De  terra  duta. 

Inqaisitio  ourrit  utrum  terra  data  fuerit  alicui  ad  vitam  vel  non. 

De  haafanlia. 

Judir  itiuu  est,  quod  filia  do  Periers  in  Constantino  habe.it  sai- 
sinam  de  hercditato  patris  aui,  non  obatante,  quod  advorsarü  sui 
dicont  eam  esse  batardam. 

Judei  non  ponHunt  emere  tencmenhim. 
.Iiuiiratum  est,  (|u()(l  judei  lum  pussunt  cmere  tenenienta  apud 
sanctum  Petrom  aupvr  iiivam,  iavxto  abbate  domino  villeJ) 

De  quodam  fine. 

Joannes  do  Poleio  et  Margarita  nxor  ejus  fecerunt  Ünem  pro 
centum  libria  ad  dttO  scacaria  pro  tom\  Rirardi  de  Rosa,  quam  de* 
bebat  habere  de  cscaStd  Johannis  de  Rosa,  plegtus  a  Maarieiua  ilo 
Gaooio,  a(  Foleo  de  Alaeto,  Robertos  de  Polo. 

Scacar.  sancli  Michaelis  apud  Gadomam  anno  domini  M.  GG.  XXIIL 

De  recordoHime  Miiiie. 

"  nie,  qui  petebat  recordatlonem  assisie  super  hoc,  quod  dirc  bat, 
judicatum  fuisse  in  assisia,  quod  uou  debebat  tener©  de  rotrro  feo- 
dum  suum  do  doinino  suo,  dixit,  quod  tres  de  illa  recordalioiie  nami- 
nabat,  nec  alios  nominaro  nolebat  ncc  scicbai.  Judicatum  est,  quod 
dominus,  qui  tenebat  terram,  reiuatieret  in  pace. 

De  abbate  de  Barherin  '') 

Preceptum  est,  quod  ahbas  de  Harberio  per  rartas  coniilis  de 
Mollont  et  Henrici  regis  habeat  terram  ei  elomosinatam  ä  Roberto 
Mannio,  quia  carte  conGrmant  donationes  et  elemosinam  quas  nionachi 
illi  poterunt  acquirere  in  feodo  R.  Marmion  patris  illius  fundatoris 
domQS  illios. 

De  abbate  de  Lucemä.^} 
Preceptum  est  abbati  de  Lucerna,  quod  infra  annum  vcndat  do- 
mum,  quam  habuit  de  dono  Uugonis  canonici  tali  homiai,  qui  faciat 
domino  regi  do  ea,  quod  facero  debeat. 


t)  In  Yico  abbaÜs  dictie  vill».  Brüssel  waga  det  lieft  p.  SM. 

2)  De  rnrtis  eccletie.  Mss.  lOSOo/j. 

3}  De  Domo  tecUiiattiea,  Mm.  1039%. 
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Scacar.  sancti  Michaelis  apod  Gadomum  anno  domini  M.  CC.XXIII. 

SiQMr  CapUuh  ifo  forefadiaii, 

Jadioatom  est,  quod  ille,  qai  liabet  teiram  oUigatam,  si  fori»- 
Ikdai  teirain,  non  potoit  dividi  debitori;  eed  ijii|iiiretvr,  utram  tnao 
erat  soiBitos  de  ei  tanqnam  de  bereditate,  vel  tanqaam  de  gagio.  In 
Bcaeario  FaDaisii  Sancti  Micbaelis  H.  CC.  XIU.  Jodicatum  quod  dux 
babeblt  totum  tenemeatnm  bladornin  meditarie  qoos  mibi  et  aliis 
eorom  qai  forefeceriat  terram  in  seacario  Faleaii  M.  CC.  Xm.') 

De  pertond  mortuA,*) 

Qaia  jnrati  diaerant  qnod  neaeiebant,  quis  patroauaO  preaen- 
taaaet  peraonam  mortaam,  aed  aeiont  qnod  reddebat  abbati  Exaqaü 
penaionem  annnam  k  longo  tempore,  abbaa  Exaqnii  per  judiciom 
aeaearii  bebet  illam  aiedietatem. 

De  iiiquiiiäolu,*) 

Jadicatnm  eat,  qnod  domfaina  Rex  poteat  fheere  inqnialtioneni 
de  jore  ano  &  tempore  coronationia.Rieardi  regia» 

De  lermmo  Utnffuoris.  'O 

Jadicatom  est,  qnod  attoraatus  Radulphi  et  Rhogieri  firatram 
versus  Guillelrouin  flratrem  aaaro,  qai  babaittenniaomlangoris,  respnn- 
deat  dicto  Gaillelmo  non  obatante  omeOi  quam  assumpsit,  et  Radal- 
phaa  et  Rogierus  poteroat  alinm  atoraare  ai  voinerint  ita,  qaod  omoia 
erramenta  prioria  attomati  oompotavemni 

De  post  naium  et  ante  nalum. 

Jndicatum  est,  quod  si  aliquis  habeat  filios  et  maritet  antenatum 
filinm,  et  ille  antenatus  moriatur  filio  rclicto,  filius  antenati  de  ho- 
reditate  avi  habebit  quod  pater  haberet  si  viveret:  et  si  antenatus 
ille  habeat  aliquam  portionem  de  terra  patris  sui,  et  hoc  cognitum 
fuerit,  si  sit  infra  otatcm  filius,  ante  etatem  suam  non  respondebaat 
ei  fratrea  patris  aoi.   Hodie  non  tenetor,  vel  neacio  quid  sit 

Scacar.  sancti  Micbaeiis  apud  Cadomum  anno  domini  M.  GG.  XXIV. 

De  $eFüiaiähu9  MaH$. 

Borgenaea  Cadoaii  cogaoacnat»  qaod  non  debent  capere  taHiam 
de  aeptem  aervientibna  abbatie  facieatibna  ana  miiiisteria  ia  abbatia, 

')  Sic  in  M.  reg.  4704. 

^  De  Patrocinatu,  M$$.  1039^,. 

^  Dt  tmitport  OHttf  pö$i9t${onii.  Ibid. 

^}  Pe  rinfmisafo  et  utomato,  ihid. 

Palrouatus.  Yoj.  le  Glos«,  de  Carpeolier  4  ce  moi. 
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nisi  feccrint  marcandiam  in  villa  Cadomi,  quam  äi  leecrint  paga- 
bunt  tallial 

Scacarium  Cadomi  Paschse  anno  domini  M.  CG.  XXV. 

De  marilagio. 

Jiidicatum  est,  quod  parvi  Petri  de  Buron  non  respoiulohunt 
nopotibus  suis  ex  sororp  sua  defuncta  de  maritagio  cjusdem  sororis, 
(luum  patcr  corum,  qunnilo  obiit  de  illa  terra,  qua3  petitiir,  saisitu» 
erat,  et  soror  nunquam  haboit  inde  saisinam,  et  hoc  quod  erant 
iafra  etatem. 

De  rpcoff/nftafic  rf*nfe. 

Rccordatum  est  per  Kpiscojjos  et  Harones.  quoil  si  aliquis  alirui 
feodaverit  vel  terram  dederit  vel  reddituui  per  servitiuni.  vel  per 
denarios  in  assisia,  (juc  reeordationern  babet,  doniiin  illiid  et  feodatio 
illa  audiatur,  et  si  retentus  fuerit  redditus  eonipetens,  seeunduni 
valorem  doui  debet  teneri  dunum  illud;  si  vero  peeunia  data  fuerit 
pro  dono  illo  rt  pnr\!is  redditus  sit  retentus,  si  aliquis  <le  ^enere 
illius,  qui  donum  fecerit.  ni(  i  (  nfTin!  illud  habere  vohieril,  illud  habebit 
salvis  donis  et  feodaiionibus  ante  accordationem  istam. 

Qftercfa  nnn  dehet  recipi. 
Kcrordatura  est  per  Baroues  et  Kpiseopos,  quod  ä  peteiite  here- 
dil;i(em  non  potest  tenens  petere  eatallum,  donee  prima  qaerela  sit 
tvrminata,  nisi  petens  secutus  sit  de  muitro  et  latrooiaio. 

Scacar*  sancti  Michaelis  apud  Cadomain  aono  domini  M.CC.XXV. 

De  defecttt  in  servicio. 

Judieatuni  est,  quod  si  aliquis  miles,  qui  dcbeat  servilium  domini» 
regi,  per  manum  Episcopi  vel  Baronis  submonitus,  a  domino  defeeerit; 
si  miles  inde  in  curia  re^is,  vel  episcopi,  vel  barouis,  cunvincatur. 
tcnebitur  domino  ad  penam,  quam  dominus  incurrit  versus  dominum 
re^^em  per  defectum  militis;  et  emenda  debet  judicari  competenter 
per  curiani  domini  regis,  si  in  ea  convictus  fuerit j  voi  iu  curia 
KpiücujH  vel  Baronis,  si  iu  ea  convictus  fuerit. 

Vir  ftravidet  wpoH. 

Judiratum  est,  quod  Doniinus  de  Feritate,  qui  querit  di^rtiam 
inter  se  et  uxorem  suam  auclcMitalü  apostolica,  invcuiat  uxori  sue 
competenter  neressaria  lite  pendente. 

Judirjfuin  ist  ijiiüd  duellum  vadiatum  uuiium  sit,  ex  quo  nuUus 
milers  iuii  ad  visiuuem. 
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Scacariam  in  ocUviim  Pasche  apud  Uolbomagum  auuo  domini 

M-  CC.  XXVL 

Judioatmn  est,  qood  Septem  srarientes  al^batis  Cadomi  siat  qaieti 
da  eqaitata,  et  axercitii,  et  onni  taillagio. 

Seacar.  sancti  Michaelis  apod  Cadonram  anno  domini  M.GG.XXVI. 

Breve  currit. 

Judicatnm  est,  quod  de  aiuuUo  exercitus  potest  currere  breve 
de  nova  dessesinä* 

Scacarium  Pasche  apud  Rothomaj^uiu  auno  domini  M.  CG.  XXVL 

Dß  recogmtUm9» 

Jadieatan  eal,  qaod  ille  qai  petüt  reeordatioiieia  aepteoB,  quonua 
tres  flierant  seimtea  qoatoor  aescientes,  perdit  ad  flaeaL 

Judicatam  est,  qaod  ille,  qai  perdit  qoerelam  aaaai  ad  fiaem,  qaam 
dieeliat  se  tneratam  faieie  propter  deffeotoai  0  doflüai  Rolierti  de 
Pnsiaeo,  cam  faiaset  jadieatam,  qnoddeffeotae  nolU  easeaty  cam  esaet 
in  servilio  domini  regia  apnd  Cadomvm. 

Scacar.  sanctiMicliaelis  apud  Gadonnim  anno  domini  M.GG.  XXVIL 

De  asatia  amkis. 

Judicatum  est,  quod  secuti  de  combustiono  donnis,  qui  misenmt 
se  ad  finem  in  amicos,  faciant  peregrmationes  et  alia  abjudicata. 

Scacarium  Pasche  apud  Rothoma^m  anno  domiDi  M.  CC.XXVHL 

De  cruee. 

Judicatum  est,  quod  dominus  Rex  COmpellat  per  tcrram  et  rntal- 
Inin  ^  relictam  Petri  Malivicini  cessare  a  petitionc  dotis,  qaamfacit 
versus  dominum  Robertum  de  Corteneio  ia  curia  Ecclesia». 

De  inquisitiune. 

Judicatum  est,  quod  rcx  faciat  inquisitioncm  super  relictam  Petri 
de  Cotea  de  morte  ejasdem  Petri,  et  post  faciat  volontatem  snam. 

De  duelh. 

Judicatum  est,  quod  Iificholaus  Carbonnel  non  respondebit  erfi^a 
Comemole  de  senta  quam  faciebat  er|^  eom  de  proditione  domini 

•)  nefcclus.  Mss.  4653.  A.  p.  266. 
3)  CaUUa.  Uecamps  ibid.  toi.  292. 
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regis,  qui  direhat  quod  ipsam  invenerat  in  quodam  cimiterio  ohb 
aliis,  quos  ignurabat,  de  proditione  regis  loquentes. 

De  inqnisitione  de  pnrvo  extracto. 
Judicatum  est,  quod  inquiretur  de  parvo  extractu  de  ventrc matris, 
utriun  postea  fuerit  usus  vita. 

Scacar.äaucli Michaelis  apud  Cadoinum  nimo  Hotuiui  M.  CC.XXVIU. 

JHte  querele  tum  fient  de  uno. 

Judicatum  est,  quod  miles  secntos  de  membiis  suis»  non  respon- 
debit  de  hereditate  boA  quandin  seoata  darabit 

De  Bastardia. 

Jodicatom  est,  qood  Alanos  de  Loncolo  ')  tenetur  dicere  ntrum 
ille,  qni  86  feeit  heredem  patria  sni,  alt  filiaa  fratria  «lo  oei  mm. 
Qiss.  10S9%.) 

Scacariam  Bancti  Michaelis  apud  Aothomagnin  amio  domini 

M.  GG.  xxxin.^ 

De  iUomato  dexonio. 

Adjudicatum  est,  quod  nttornatus  domini  Huberti  Porchel  non 
poterit  sc  exnniare  erga  doniinam  de  Bellomonte  do  suo,  quod  pctit 
a  duuiino  iloberto  ei  ejus  procuratoro. 

Scacaiiuin  Pasch?e  anno  doiniiii  M.  CG.  XXIX.^ 

De  doiaütio  et  excatubio» 

Judicatum  est,  qnod  heres,  qui  est  in  custodia  regts  facit  escam- 
biurn  de  dote,  quam  axor  patris  ejus  recnperat  k  Priore  de  GoeranivUle, 

Scacarium  saDctt  Michaelis  anno  domini  M.  GG.  XXIX.^) 

Preceptom  est,  quod  MatUdis  habeat  dotem  de  teira  mariti  sui 
non  obstaate  hoc,  quod  obüt  ia  Aiiglid. 

De  detidewne* 

A4|udicatttni  est,  quod  si  aliquis  desseisiaverit  aliquem  de  aliqud 
terrft  et  hoc  sciatar  per  inquisitioaem,  terre  exitus  reddantnr  per 
iaquisitioneni  JuratorunL 


<)  De  DruccUii.  Mss.  1039« 
»)  XXII.  Mss.  4fi53.  Fol.  87.  v. 
3}^)  XXIII.  ibid.  Fol.  88. 
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Adjudioatum  est,  qnod  mlb  etas  potost  nocere,  quin  omnit  vidna 
infra  anmun  et  diem  de  maritagio  sno  enoemlnrato  reeognitioaeiii 
'  habeai;  et  si  aoa  petierit  infra  anDiuB,  non  respondeMtur. 

De  eruce. 

.  Jadioatom  est,  qnod  oroee  aigaatos  de  morU  hominis  seoatas 
efSeiali  0  redditos,  noa  debet  forbaniri,  qaaadia  sit  in  percgrinatione 
snA,  et  post  redditnm  saam  faeiet  fas. 

De  retractaäone. 

Adjudieatom  est^  qaod  si  qais  ratione  geaeris  veatam  retraxerit, 
si  qais  eo  propinquior  iafhi  aanum  reddere  voloitO  d^nnlos,  ventam 
haliebit 

De  preeMero.  (De  FmUeney.  Mu.  i0390.') 

Doaiiaas  Oalaselmas  presbiter  dinisit  totam  elamorem,  qoem 
fiicielmt  versas  abbatem  de  Cadomo  de  patroeiaata  eedesi«  de  Wi- 
deforteine. 

De  Breeim 

Jadioatam  est,  qaod  reoordatio  de  foodo  et  gagio  non  oarrät 
aisi  post  coronameatam  regia  RieardL 

De  inqueetie  in  jure, 
Jadicataai  est,  qaod  aova  desseisiaa  pastaragii  (GoibevilUe) 
iaqairetar  noa  per  illos,  qai  sant  a^jaoeates  pastaraglo,  sedO  pro- 
piaqaiores  et  Tieiaieres  iUis  a^jseeatibBa. 

De  defectu. 

Judicatum  est,  quod  Robertus  de  Novo  Burgo,  qui  est  in  cu- 
stodia domiai  regis,  Bon  debet  habere  ia  qaerelis  daropnum,  qase  orant 
iater  ipsam  et  domiaam  Falcoaem  Paganam,  cum  ipso  in  jure  nulla 
die  comproBiissus  versas  eoadem  Folconeai,  inde  illa  hereditas  oa- 
piator  ia  maaa  domiai  regfs. 

Scacariom  Pasche  apud  Rotbomagum  anno  domiDi  M.  CG.  XXX. 

De  ko^Ualariis, 

Preeeptam  est,  qaod  craces  reaioveaatar  de  saper  domos  Pontis 
episcopi,  hl  qaibas  hospitalarii  petebaat  jarisdietioaem  saam  taaqaam 

«)  om  ialUer.  Mss.  4653.  A.  Decamps  Vol.  32.  Fol.  303.  r. 
3J  Volueril  Memorial  St.  AlUis  1.  YoL  Fol.  16.  y.  M«s.  4653.  A. 
^  9iilar«cioram.  Mm.  4909.  A. 
^  Per.  ibid. 
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in  elomosina  propria  pro  eo,  qnod  ibi  babebant  duodccim  denarios 
<to  rediUta,  vel  duos  solidos  vel  ciroiter,  et  ideo  volebaut  illos  ho- 
vduu  yenv»  oamea  garaatiaare. 

Scacarium  Uolhouiagi  sancli  Micbaelis  anno  domini  M.  CG.  XXX. 

Judicatom  est,  qaod  dominus  Rex  habeat  custodiam  heredis 
de  Giierponvüe,  nam  paler  eorom  tenebat  apud  Rothoma^um  in  ca- 
pite  de  dacat«  termm  ei  masaras,  de  qaibns  materteno  an»  fueront 
maritatae,  et  apud  üscaram  unam  masaram,  qaan  antecessores  sui 
dedenint  in  elemosinam  Sancto  E^dio  de  Bonquarville»  de  qoa  pater 
ejos  erat  garantna. 

Scacarium  Pasche  anno  domini  M.  GG.  XXXI. 

De  nmmU. 

Jadieatam  fiiit,  qaod  Robertas  Malet  habebit  res  suas  per  vadium 
et  plegiom,  et  post  respondebft,  qnare  non  reddit  nanaia  domiiii 
Ifatbei  de  Montemoraiiei  preoepto  doniitl  regia.  (Maa.  1039^.  p^  901.) 

De  mtsiUo  exercilu8. 

Jadieatum,  qaod  Episcopus  Lexonionsis  habebit  auxilium  exer- 
citaa,  qnale  dominus  rox  illi  dedit,  et  residaam,  qaod  petit  a  suis 
niliCibus ,  qui  placitabaBt  adreraas  enndem  epiaeopim  per  joa  tarmi- 
netnr.  Eod.  Mas. 

Judicatum  est,  qaod  abbaa  non  respondebit  iaico  anper  hoc, 
qnod  tcnuit  in  pace  trigentis  annis. 

Dominus  Guillelmus  de  Mcllant  erit  in  misericordia  regia  pro 
CO,  quod  implacitabat  dominam  de  Lnisceio  in  curia  ecelesiastioa  4% 
misericordia  facta  in  curia  regis  et  faciet  eam  absolvi. 

Judicatom  est,  qaod  vivente  persona  ecelesi»  sicat  epiaeopo  loci 
testiAcatur,  non  recognoseetur  qois  nltimam  personam  presentaverit 

Scacar.  Rothomagi  saucti  Michaelis  aooo  domioi  M.  GG.  XXXI. 

De  custodia, 

Judicatom,  quod  ex  quo  Hemecins  de  Boiron  domini  regia  Bnil» 
Itvns  garantat,  qnod  Galterins  Pirant  habeat  custodiam  filiarnm  Pili- 
lippi  Panteut^  qnaado  ioceperunt  litigare  de  portione  sna»  com  eaaent 
infra  etatem,  quod  nihil  possint  facere  de  hereditate  lUa,  qnod  vole> 
bat,  dicto  Galtero  absente,  cum  shit  in  8ua  custodia  et  omae  iatad 
qnod  factum  est  irritum  est  et  inane. 

De  pi  escnptiune. 

Judicatum  est,  quod  abbas  de  Pratcllis  a  modo  non  respondebit 
erga  Rogerium  de  Brocumnia  vel  heredes  soos  de  gnerela  de  feodo 
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de  Sploato»  de  quo  conventio  erat  inter  eos,  cum  dietns  abbas  feodiim 
toNerit  ifjgenta  annis  et  aropUmi  (Mas.  iOm). 

De  patrocinatu  eccktie, 

Jadieatam  est,  quod  (non)  cognosceCnr,  qula  ultiiiiaiii  peraoaam' 
presentaverit  ecciesiie  de  Sineville,  dunec  persona  erit  mortoa,  quam 
donüniui  episcepns  Lexiooenais  dkit  viventem  esse. 

De  tailHbus. 

Preeeptum  est,  qnod  homines  milicue  templi  qoiti  sunt  de  tailiis 
domiai  regia  (ib.  1039<ia). 

De  ator/iafo. 

Abbatissa  de  Mortiorviller  atornat  cleriam  loco  sui  in  Caloio  et 
unaiu  momatam  iaam  iNormanie  circa  Sequaaam,  ubi  non  poterat 
Interesse. 

ScacariuDi  Pasc«  RoÜioma^M  auno  M.  CG.  XXXll. 

Du  quüancia. 

Jadieatam  est,  quod  abbas  Savigensis  habeat  quittanciam  pas- 
nagii  porcoruin  saerorn  ad  proprios  oaus  doraaa  aoe  in  foreatia  de 
Baron  et  alibi  per  cartam  auani,  ita  qaod  non  potest  emere  causa 
revendeadi. 

Vf  molendinig. 

Judicatum  est,  quod  nullus  potent  faccro  moleiidinum  venti,  i'(|uo- 
nim,  vel  nf|Tirp  nisi  habeat  vcl  habere  clebeat  montam  j  et  si  ille  qui 
habeat  vel  habere  dcbeat  motitani,  noii  habeat  molendinum ,  et  ven- 
diderit  montam  suam  alieiii  liominum  suorum  vel  dederit  ad  heredi- 
tatem  aiit  ad  firmam,  honio  isfe  ])otcst  faccrc  molendiniim  sicut 
dominus  posset  per  redditam,  quod  indo  domino  reddet  singuiis  annis. 

De  Jurea. 

Judicatum,  quod  de  recogiütione  novc  dessaisine,  quo  jurata  fuit 
in  Cotentino  iuter  duos  homines,  qnorum  tres  cognati  i)etentis  jiira- 
verunt)  et  illi  tres  cognati  sint  in  miscricordia  domini  regiä  eo,  quod 
super  defensionem  juraveront. 

De  hamuMui  BaUtco, 

Sancti  vigoria  Baioeo,  Banlentice  sint  qiuti  de  omnibaa  conaaeta« 
diaibiiB  et  feaaaciis  0  apad  Baioeam,  sieat  esse  aolent  nisi  siat  mer« 
catores. 

0  iriaaciliY 
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Jadieatom  est,  qiiod  PeCras  de  Pancaatt  infra  etalen  liabeat 
saisiaam  matriB  sne  aieot  Jarata  fait  ooram  domino  N,  de  BorrmHy  et 
81  demiana  eapitalis  valt  habere  eustodiam  ia  feodo,  acqairai  ean 
aicnt  melina  quam  poterit  acquirere. 

Dtf  emrUe, 

Judicatum  est,  qaod  abbas  de  Ardena  babeat  saisinam  garbarom 
decime  sancü  Mandoeni  per  tenorem  cartarum,  quas  habet  de  do- 
mino Radulpho  Tcson  versus  horedem  ejusdem  Radulphi,  qui  non 
contradixerunt  cartis,  quando  audierunt  in  Scacario  eas  legi;  sed 
recessit  pro  judicio  expectando,  nec  contradicens  cartis,  nec  negans, 
nec  cognoscons  eas;  et  decime  saisina,  quam  dominus  WUlehnia 
Paganum  petobat,  nuUa  erat  (Mss.  1039"  2)« 

Scacar.  Kulhomagl  sancti  Michaelis  anno  domini  M.  CG.  XXXU. 

De  mxiHo  eaeereUue* 

Jadicatom  est,  quod  episcopva  Lexonienais  habeai  aaiaiaam  exer- 
citas  militam  anonim  per  recognitionein  eomm,  nen  obataate  hoc» 
qaod  ipsi  petebaat  eonreiam,  quo  negabat,  et  peraeqaebantiir  jiia 
auum  veraoa  «andern  episcopum. 

De  pareo  inflra  atatMi. 

Judicatum  est,  quod  hcredes  Guillclnü  de  Argentiis»  qui  infra 
etateni  constitiiti  sunt,  non  rcspondebunt  de  portione  versus  cogaatos 
äuoä,  donec  habeaut  etatem,  cum  ipsi  siat  in  custodia. 

De  »aUkMk 

Proroplurn  est,  quod  Johannes  de  Home  habcat  saisin^^m  (otins 
terrc,  de  qua  dessaisitas  fuit  coram  Johannem  de  Suscamp  adversario 
suo  abseute. 

De  Sergenlcria. 

Judiratum  est,  (|U()d  filius  annatae  filiie  Roberti  de  Louda  ba- 
beat saisinam  de  serjanteria  et  faciat  sats  materteris  quod  debuit 
(Mas.  1039%). 

De  ejcojiüs. 

Judioatam  est,  qaod  dominus  Zacharias  de  Rdvieree  non  poteat 
aaaignare  ae  de  recordatioae  Scacarii,  petita  super  brevem  de  iiova 
deasesaiaa,  ai  prioa  fecerit  eaaoigiiiain  et  deffectun. 
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Scacanwi  tmtd  MiduMÜs  «pud  AoUioin«fiini  «Mio  domim 

M.  GG.  XXXIIL 

De  comtuiim, 

Preceptum  est,  quod  vemlitores  domiiii  roijis  cant  vendere  porcos 
per  totani  Normiininin,  ot  reddant  omnibus  pasluragium  et  coustnmas 
Silas,  quas  ibi  (ichciit  liahore,  ubi  videniTif,  quod  bo»jrus  non  poterit 
se  defTendere  (ie  r('t(  ro,  \  ( jo  ubi  nun  ])()((  rit  rr("-t-ere,  ad  usus  et 
consaetudinem  Normanie  de  boscis  domini  regia.   (Mss.  1039%.) 

De  exomis. 

Judieatom  est,  qvod  dominus  Richardus  de  Crolleio  |M>test  semel 
excmiare  versus  doniDiuD  episeoparaLexonensem  de  reeordatione  sea- 
carii,  quam  pettit  in  assisia  Baiocencis.  Gtfss.  lOSOVa-) 

Scacarium  Pasche  anno  domini  M .  GG.  XXXIII. 

De  ciislodia. 

Judlcatom  est,  qaod  mater  filie  Tassin  liabeat  custodiam  fllie 
sae  com  omni  redditn  sno  qnousque  habest  Septem  annos,  et  postea 
potarit  ifs,  com  quo  volucrit,  val  aiorari  oam  auire  sna,  et  iaterdnm 
mobilia  ijasdem  ilie  m  salva  cuatodia  ponantur. 

Db  tifiirafitff • 

Jndieatnin  est,  quod  hospitalarii  non  habeant  catalla  nsaraiii 
mortai  in  domo  soa,  si  ita  tot,  qaod  recesserit  a  residencia  domini 
regis  ei  manserit  in  predicta  domo  prins  porüonem  fkctam  Inter 
ipsos  et  dominam  regem.   (Mss.  1039<!2  ) 

D0  itfJoiUßt^t. 

Judicatum  est,  quod  seijanteria  Roberti  de  Lauda  dofuncd  sit 
qucdam  portio  per  se,  et  tota  alia  terra,  quo  l'uit  dicti  Roberti  in 
ires  partes  partiatur  et  antenatus  eligat  partitionem,  quam  melius 
voluerit;  bor  est  (lul)iiim  nisi  cssent  quatuor  fratres. 

liiquisitio  debei  cunrere,  quando  nnus  dicit:  quod  allqua  terra 
est  feodum  lorire,  alins  dicit,  quod  est  escaeta 

JudicatuHi  vsi,  (jiiod  inquiratur:  utrum  puer,  qui  est  in  custodia 
abbatis,  si  fuerit  nullu  custodia  persone  feodi  lorice  sieut  dicit,  de 
quo  homines  soi  defferunt  ei  auuUum  ad  materteram  suam  maritandam. 

De  lostuma. 

Preeeptnm  est»  quod  homines  de  LongnoTiUe,  qoi  tenent  hosciim 

WMMf,  fr.  S|M|i>  «.  MrtiifMk  HL  (OrfawtoMj  7 
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quoddam  a  domino  rege,')  per  redditiim  de  (|uolibct  partem  suam 
solvit,  partein  nemoris,  (0  possunt  niittere  iii  dejfensum  ad  vineas  Xaci- 
endas,  oon  obstaote  contradictiooe  duorum  vel  tertiL 

Scacarium  Rothomagi  sancti  Michaelis  anno  domini  M.CG.XXXiIl. 

D9  reeardalUme. 

Judicatum  est,  quod  Morellas  judeus  «Ifenit  in  awltiam  Falesi» 
recordationem  assisie,  in  qua  habiüt  saisinam  teire  Fmumdi  da 
Pontibus  militis  per  Judicium  assisie,  gicut  dicit.   (Mia.  1039%.) 

De  proprii$  getfetihus. 

Preccptum  est,  quod  homines  qui  secant  proprias  segetes  ad 
denarios  suos,  qui  volnnt  capcro  loca^^ia  sua,  antequam  decima  do- 
nata  sit,  quod  fiat  ^d  usum  et  consuetudines  locorom.  (Mss.  1039%) 
quod  consanguineus  focit.  (Msh,  ibid.) 

Judicatum  est,  quod  luaritus  potest  atomare  uxorem  suam  ad 
peteadam  terram,  et  ad  sequendam  qucrelam. 

De  reiocaiione  mute, 

Judicatum  est,  quod  mulier  vidua  nou  potest  revocare  veataM 
consangoiaei  anuo  elapso  nec  infans,  anteqiiaai  veait  ad  etatem. 

De  viduia. 

Jadicatom  est,  quod  vidua  potest  dare  tertiam  partem  beredi- 
tatis  sue  caicamqae  volaerit  vel  iavadiare  ad  mantandam  fiUam  saam 
ad  yalorem  tertie  partis. 

Scacarium  Pasciie  aimo  domini  M.  CG.  XXXIV. 

Jadicatom  est,  qaod  doaiiaa,  qae  reanansit  ia  saisiaa  mariti  sai, 
habebit  preventos  sne  dotis  a  morte  virl  sei. 

De  eascommmiicaio, 

Jadicatum  est,  quod  ArelüdiacoDus  PajgaDeUas  respondebii  ver- 
sus Robertam  Novi  Burgi,  noa  obstaate  senteatia  judicam  et  episcopi 
Sagieasis;  com  episcopos  Ebroiceasis,  cigas  est  residens,  eum  nea 
habeat  pro  exeommnaicato. 


0  lo  Mm*  19399^2  hic  legilor:  pro  ceDtnm  modb  Tlui  anntli  «4  namiiraM 
Vemonii,  do  qaollbet  igne  ardeotl  debent  babm»  duo  dtoarioi  et  poHaot 
quoddam  poaere  in  deffeDsam  «d  focieodom  marriDlaa  dicUnui  vlneam 
Boo  obtianle  cealridtolioae  aaint,  tel  dooran. 
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Pe  parro  hißra  etatm. 

Judicatuni  est,  quod  infaiis  infra  ctateni  non  respondebit  versus 
cogiiatimi  [latris  sui  de  saisina  patris  siii,  quousquc  liabeat  etatem. 

Judit  aiuin  est,  quod  heres  (Icfinute  habeat  saisinam  quam  ipsa  ha- 
bebat, quandu  vadiavit  legem  quam  non  fecU,  quia  ante  termiiium 
nortiia  fait. 

Jadicatiim  est,  quod  fratcr  ad  versus  iratrern  potest  se  uaa  vice 
exoniare  de  judicio,  quod  est  inter  eos,  faciendo. 

De  decma. 

Judieatum  est,  quod  presbiter  habebll  dieclmam  pratoram,  quo- 
rum  terra  alia  vice  ealta  fuit  et  ipse  deeimam  habait 

De  rictu  somnm. 

Judicatum  est,  quod  parvi  Johannis  Bordon  JlLabeaat  viotam  suam 
de  terra  patris  sui,  de  qua  mater  est  dotata. 

De  eartiM. 

Judicatum  est,  quod  uua  carta  salsita  probatur  per  unam  cartam 
saisitam. 

Scacarium  Uuthomagi  »aDcti  Michaelis  anno  domioi  M.  CG.  XXXIV. 

De  terra  data. 

Judicatum  est,  quod  terra  donata  in  maritagium,  de  qua  boma- 
gium  non  est  reteatom,  ad  heredem  donatoris  non  potest  reverti,  si 
forisfacta  fuit 

Scacarium  Gadomi  eodem  termino. 
De  verieco, 

Accordatmn  est,  quod  verecnm  eostodiatar  in  mann  domini  regia 
par  annnm  et  diem,  et  si  infra  annnm  aliqnis  illnd  reqnisierit  et  pro- 
baverft  esse  suum,  Jnstieia  regis  reddet  ei;  si  antem  infra  annnm 
reqnisitum  nen  fnerit,  ei,  eui  de  jure  reddi  debeat. 

Accordatom  est,  qnod,  si  Morellns  Jndens  per  recordatom  assisie 
probaverit,  qnod  mUes  qnidem  vendiderit  ei  terram  snam,  terra  illa 
regi  loco  Judei  remanebit;  si  antem  venditio  recordata  non  fuerit, 
dicta  terra  militi  remanebit 

Scacarium  Pasche  apud  Rothomagum  anno  domini  M.  GG.  XXXV. 

De  judeie.  ' 

Preceptum  est,  quod  districte  omnibus  baiilivis,  ne  corpora  chri- 
stianorum  de  cetera  capiantur  pro  debito  judeorum,  et  quod  christiaai 
non  cogantor  propter  boc  vendere  bereditates  suas. 

1^  * 
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Preceptain  est,  quod  aallom  aatem  jmlet  acdpiaitt  vadiam ,  nisi 
per  testimoniam  fide  dignorain.  St  autem  vadia  penes  ipaoa  ioveata 
fberint,  de  qaibua  teatimoniimi  non  liabeant,  per  Ja»  tanqaam  chri- 
stiani  dedoeaator. 

J>0  marUagio  txwmkirato. 

Jadicatam,  quod  domina  Katarina  Destandos  habebit  terram  saam,  . 
quam  maritns  saas  impedivit  et  oondidit  Caloeho  jadeo,  neit  obstante 
hoc  quod  maritus  suns  eam  atornasset  loco  sui.   (Mss.  1039%  ) 

Judicatum  est,  quod  homines  domini  Guillelmi  de  Nevers  pos- 
sunt  contra  cum  capero  breve  de  saper  demauda  ei  idem  iteram  in 
saisina  sua  erit. 

Scacarium  Rothomagi  de  termino  Pasche  anno  domini 

M.  CC.  XXXV. 

De  fiiia  smpenm. 

Judicatum  est,  quod  fiUa  guspensi  non  habebit  escaetam  patrb 
sai  vel  matris  sae. 

De  eodem. 

Judicatum  est,  qaod  si  heredes  alieiyas  hominis  seqnantar  aliamde 
membris  slve  de  forte,  et  ipse  victus  faerit  et  suspensns,  habebont 
hereditatem  snspensi  patris  soi  non  obetante  Jadicio,  qaod  factam 
foit  per  episcopos  et  barones  et  milites  de  iUis,  qui  sequeliantar 
alios  de  membris;  quia  judicinm  non  Aiit  factam  jore  de  heredttati- 
bas  sed  de  membris,  qaod  accordatum  per  regem  et  baronea  fatt, 
qaod  talis  appellator,  si  victos  esset,  saspenderetor,  quia  de  membris 
totum  dixerant. 

De  gamma. 

Judicatum  est,  quod  filius  fratris  antenati  habebit  saisinam  avun- 
coli  sui  dcUuncti,  et  faciet  avunculo  suo  postnato,  quod  debebit. 

Judicatum  est,  quod  uxor  domini  Stephani  de  sancto  Cesaro, 
que  fuit  uxor  Galeriani  de  Igniaco,  non  hiibcbit  dotem  in  terra  de 
Igniaco,  nisi  de  lila  mcdietatc,  de  qua  (1  allcrannus  saisitus  luit,  et 
uxor  Goolli  dolTuncti  fratris  Galteranni  habebit  dotom  dp  omni  sai- 
sina, quam  (jocIIuh  habuit  (am  ex  parte  patris  quam  ex  parte  matris. 
ifirwsel  usage  de$  fiefs  p.  103 7  J 

Scacarium  Cadomi  de  eodem  terniiiio  et  de  eodem  auno.  Sive 
Scacarium  sancti  Miciiaelis  apud  Cadoriintit  auuo  domini 
M.  CC.  XXXVIL  (M.  CC.  XXXV.) 
De  re^^anaioHe, 

Jadicatam  est,  quod  borgenses  de  HonneHne  victn  dehent  nsgaro 
prios  vel  eognoscere  ii\{ariam  quam  faciont  huigensea  donini  regia. 
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anieqnan  ]ia1i«uit  diem  eMpetentem  «d  rwpondeodnni,  et  suit  om- 
UM  in  mlMrfMrdia,  ipda  «elelMni  rMponder»,  et  per  jodieimii  hoc 
eipeet>tniii. 

Pe  üarH9. 

Judicatiun  est,  quod  recognitio  non  fiet  sujxt  ecclesiam  sancti 
Laadi  de  Orvillis,  de  qua  contentio  erat  inter  aitbatem  Enapici  te- 
nentem  ex  una  parte,  et  Thomatcm  de  Quillem  petentom  ex  altera 
recognitionem,  quis  prosentassct  ultiniam  personatu  morluam,  quia 
dictus  abbas  habet  caitas  oiiHuum  donatorum,  et  maximp  cartnm 
regis  Heorici  do  confirmatiune  et  litteras  episcoporum  et  ofliiiaiiuin  do 
testimonio  cogiütionis  ultiine  persone,  que  reccpta  fuit  ad  presenta- 
tlonem  antecessoris  sui. 

Jiidi««tiiiii  est,  «inod  seijenteria  feodatu  non  poteet  paiHri. 

ScacariuDi  sancti  Michaelis  apnd  Rothomagam  anno  domioi 
M.  CC.  XXXm  (M.  CC.  XXXV.) 

De  mercatoribui  de  Hormeflue. 

JiKlicatum  est,  quod  mercatores  jiossunt  vendere  pisces  baisatos 
apud  Uonnefluei  sicut  meircatores  viile  sine  contradictione. 

De  euHodia. 

Judicatum  est,  quod  doniiiuLs  rex  habuerit  custodiam  terre  ainici 
de  Camiricort,  qnaiu  tenebat  a  domino  Johanne  de  Clere  ea  ratione, 
qua  habobat  usagium  in  foresta  do  Lionc,  ex  dono  Henrici  quondam 
regis  AngliCi  et  dictus  Johauuos  erit  in  misericordia  pro  judiüio 
expectato. 

Scacarium  sancti  Michaelis  apud  Cadomuni  eadein  anno. 

De  servido. 

Dominus  Guillelmus  Murdat  est  iu  misertcordia  pro  nialefoota 
hominis,  quod  horaiaes  sui  li^verunt  et  verberaveninty  et  molta  pro- 
pria  taleraat 

De  cruee. 

jodicatum  est,  quod  nraller,  que  petit  portlonem  snam  a  eognate 
sno,  baheat  eam,  non  obstante  cruce,  quam  secundo  aeceperat. 

De  ^^i$cepi$  et  eeptMe. 
Judicatam  est,  quod  episcopns  Sagiensis  non  potoit  so  exoniare 
propter  ordinos  ooos  versus  maresGallnm  Franole,  de  die  atbi  assig- 
nata  a  domine  rege. 
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De  episcopo. 

Judicatum  est,  quod  misia,  quam  episcoi)us  Abricensis  et  abha«? 
Cadonii  foronint,  nou  remauebuat  propier  litoras  capitMli  Abricensis, 
sed  oportet,  «luod  teueat  misiam,  quam  iecit  aine  assensu  capitali  soL 

De  film  komidde. 

Judirntiim  est,  quod  infars  qui  filius  fuit  Gnillirlnii  fabri  de 
Foillca,  Iiabeat  niaritagium  matris  suo,  non  obstaute  hoc,  f^oodpater 
Saas  fecit  occidi  matrem  suain  de  nocte. 

De  saiHiiuL 

Jadicatum  est,  quod  avuoculus  nou  reapondebit  versas  nepotcm 
de  saiBioa  patris  soi. 

Scacarium  Cadomi  anno  domini  M.  CG.  XXXVI.') 

Praceptam  est,  quod  visio  potest  fleri  eine  militibiia  in  omn 
placito,  de  quo  bellum  non  poasii  exire  (Brüssel  usage  de  fiefii  p.  964). 

In  scacario  apud  Rothomagom  vieeemnitissa  Meledini,  qae  fliiC 
Qxor  Galleranni  de  Geliriaco  primoseniti  deAmcti  Robert!,  teaetat 
in  manum  snam  dotalioiam  totins  terre,  seoandam  qaod  ooatiaebstiir 
in  carta  Roberti  deAuicti;  GaeUas  frater  postaatua  dfett  Galleraai,  | 
et  filias  Roberti  petebat  saisinam  patris  sai  delAineti;  fllii  Galleraani, 
infra  etatem  constitnti,  petebant  victam  saam  a  rege:  jadicatan  fsit 
qaod  Goellas  haberet  saisinam  (Brnssel  nsage  de  iefs  p.  1087). 

Scacarium  apad  Cadomvni. 

I 

Guillelmas  de  Teniers  miles  petiit  ab  bominibus  suis  qua^dam 
scrvitia:  ipsi  dixerunt  se  fecisse  illa  serviria.  sed  nec  feodum.  nec 
per  costuiiiam  milcs  habuit  sai^^innm  inornni  s(m  \  i(  iornm;  ju  lel  ant 
honiines  estabnUatoni ;  miles  f  niijuani  sai>itus  se  volebat  (ieiUitiiere 
per  dnellum  tantiini:  inde  est  quud  bomines  debebant  et  poterant  ha- 
bere  bre\e  de  sordeDaoda.-j 

De  judefg.  i 

Nova  instltutio  facta  ä  domino  re^e  de  judeis  quod  vivant  de 
propriis  laboribus  suis,  sive  mercatura,  sine  usuris. 

De  Tupitpnrilms  et  merctricibus  abiciendis;  quod  in  tabernacoUi 
non  rocipinutur  iiisi  transeuntes. 

De  servientibui»  judeorum,  qui  oxcommimicati  sunt,  ut  dimittant  eos. 


«)lls5.  ir.-ji. 

3)  Ende  de»  Mfs.  der  BibL  Royale  Uro  40M. 
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De  reddittbus  qui  d«bitHtar  Ii  doniao  rege  ecdesüs  vel  lools 
Itligiosis,  at  perfecte  persolvantur. 

Die  bladis  Acnbuio  regt  debitb  «t  ui  terminis  asMgiiaftti  reoipiaBtar. 

Scacarium  Pasche  apud  Roihomagam  aono  domiDiM.CC.  XXXVIU« 

(M,  CC.  XXXVI.)  0 
De  BastarM$. 

Judicatum  est,  qnod  hrrodcs  Pctri  de  Prato  habeant  domum 
apud  Andcliacum  quam  iUia  (lautridi  de  CaprienviUe  deffuncta  tenebat 
ab  eis  eo  quod  bai»iarda  erat. 

De  porHone  nororum. 

Accordatum  est,  quod  pnmogfnitA  filia  Garneri  Tros.sea  habcat 
per  usus 'et  consuetudines  cascchi  capitaie  masDagium,  ita  faciat  in 
terrä  excambium  süroribas  suis. 

De  CatalUs  fugitim. 

Judiratnm  est.  quod  heredes  cujusdam  hominis  de  Longuevilla 
juxta  Vernonem,  qui  erat  secutu.s  de  uioric  cujusdam  hominis,  habeant 
catalla  patris  sui  fbgitivi  ideo,  quod  mortuus  fuit  autequam  forbani- 
tttfl  esset. 

Judicatum  est,  quod  Robertus  de  Villequier  (potent)  sequi  breve 
de  novA  de*isesinä  versus  homines  patris  sui  non  obstantc  hoc,  quod 
(est)  infra  etatem. 

De  cruce8ignaH$. 

Judicatum  est,  quod  crucesignati  debent  respondere  de  feodo 
et  gagio  non  ob^tante  cruce,  et  quod  non  babebunt  termiuum  auni 
et  diei. 

De  Baillia. 

Judicatum  est,  quod  milites,  qui  sunt  residentes  in  baillia  Petri 
Juviel  non  enmi  remoti  de  record.it iono,  quam  idem  Petrus  petit 
versus  Siepbajium  de  SiqoavilU  militem. 

De  nunHagto. 

JudicatüUi  est,  quod  pater  qui  luaritat  duas  de  filiabus  suis  de 
catallo  suo  poterit  tercie  fliie  sue  terciam  partcm  terro  sue  dare  iu 
maritagio  eo,  quud  üiiuü  suus  non  polerit  hoc  revocaro. 

0  Mm.  «mm. 
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De  victu  tiororum. 

Jodicatam  est,  quod  (filie)  Plüli|i|n  de  Aag^viüe  non  babebaai 
victnm  de  terrA,  qaam  pater  (earam^  ^  ondidit,  eed  habebtiBt  tentai 
de  saiainä,  qnantimi  pater  (•«mm)  habebal  qnando  obUt 

De  tiiä  et  recordahone. 

Jadicatom  est,  quod  terra  de  qua  conteDtio  est,  et  unde  requi« 
ratar  recordatio  inter  homines  de  Graes  ex  vna  parte  et  domiaam 
Henrioam  ex  alter«!^  prius  videatur,  quam  recordacio  inde  fiaW 

Scacariuiii  circn  fosturn  snncti  Dyonisli  apud  Rothomagum  anno 
domini  M.  CG.  XXXVIU.  (sancti  Michaelis  apud  Gadomum 

M.  CG.  XXXVI.) 

De  monialibm  habentihun.  * 

Jndtcatum  est,  qiiod  nioniMUs  monasteriorum  villaruin  respon- 

debuiil  versus  heredcs  bnrhntons  de  novä  escaetii  de  facto  suo,  ooa 
obstante  hoc  quod  habcnt  abbaciaiii. 

"Ds  G«rmH». 

Scacarium  eodem  anno.  Judicatum  est,  quod  episropu;»  Sa^ensis. 
qui  negat  so  non  habere  diem  versus  marescalluiu  Fi  ;)nrie,  nisi  solum 
de  judicio  habeiidu :  utrum  debeat  habere  duos  (dominus)  de  uno 
fendo,  non  respondebit  versus  ipsum  nee  legem  faciet,  propter  hör 
(quod>  dictus  marescallus  non  habutt  garantum  erga  ipsum  avi  sut. 

De  WQütma  ei  de  eoeMin, 

Judicatum  est,  quod  infiakiites  IHii  antonati  luibebuat  aalsiaam 

(avi  eornm  ante  avuncalos  eomm). 

Be  cuBfadiä, 

Judicatum  est,  quod  GuiUelmus  de  Argeuceb  habeat  saisiaam 
talem,  qualem  quondam  dominus  Rex  habuit  ratione  custodia  de  morte 
patris  sui. 

De  purtume  terre. 

Judicatum  est,  quod  terra,  quam  lieres  de  Neausse  (enet,  partita 
Sit,  cum  alia  vice  partita  i'uerit.  >siriit  judicatum  est,  quod  (mator) 
bercdis  babeat  dotem  in  parte  maritt  sui. 

Scacarium  i^asche  apud  Kothomagum  anoo  domiiii  M.  CG.  XXXIX. 

(M.  CG.  XWVII.) 

De  termino. 

Judicatum  est,  quod  dominus  GuiUelmus  de  TorvevUlis  habeat 
terminum  nnius  anai  et  diei  versus  dominam  fivam  de  Angarvilla. 
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99  r^immetitk  • 
Mlealmi  «st,  qaod  dotblnits  J«1i«mim  de  Tornebo  hab«at  re- 
AmmU»  «I  iwdlfo  i«  IM«,  4|D«  dMfefanB  Mbcrtui  Tntdaio  raddit 
eidem  apvd  AmlhiviDaB,  «I  alMto,  «oo  «IniCaato  ooalnidloti««»  rs- 

Bticonun. 

Seaearittm  Pasohe  ajpnd  Rodionaguiii  (G«domiim)  anno  domini 
M.  GG.  XXXDL  (M.  GG.  XXXVU.) 

flN0rf<;  propinqui  ie  a$tignatioTW. 

Accordatum  est,  quod  frater  occist  sive  propinquior  de  atfini' 
täte  matris  illius  potcrit  sequi  de  morte  illias,  ita  quod  exinde  non 
faciet  pacem;  et  si  iile  qui  seeutns  fuerit,  seil)  potcrit,  qnod  exinde 
remaneat  quitus  ad  finem,  et  hoc  Cactum  est,  si  placuerit  domino  regi. 

Jodicatm  est,  qaod  ille,  qni  natus  fuit  ante  spmisalia  sive  post, 
est  propinquior  heres  ad  habondam  hereditatem  patris  et  duobns 
tradatur  in  maritaj^io,  si  sancta  ecclesia  approbct  matrimonium. 

De  oMlis  wOo  €t  pa$i  mi$o, 
Jndicatom  est,  quod  ftliua  Thome  de  Gorgee  hob  reipODdebit 
ante&ato  sao,  qü  est  oonira  dotttnani  regeiu. 

D0  motfie  fu$itmi, 

JudiMtiuii  est,  Enfemie  in  Angtia  non  respendeatnr  k  morte  Thome 
de  Bellomonto  militis,  fratre  sao  absente,  qnamvis  non  habeat  pa- 
cem  dendBi  regia. 

De  doMoio. 

Accordatam  est  h  magistris  scacarii,  qaod  relicta  Tbome  de 
Borges  non  babebit  dotem  de  terrd  dicti  thone,  enni  ipso  Thomas, 
qui  erat  homo  Ugios  domini  regis  et  in  Garanssone,  tradit  Castrum 
dnulini  regis  in  manu  inimicorum  suorum,  et  abUt  inAngUam  contra 
dominam  regem  et  hoc  factum  fuit  ad  consiliom. 

Scacarium  coatra  feslum  Ucali  Matiiei,  apriüs  apud  Rothomagum 
'    «no  doniiri  M.  GG.  XL.  (M.  GG.  XXXVU.) 
SimiKter  cum  scacario  sive  recoidattone. 

De  hrevi  et  carta, 

Jndicafum  est,  qned  Robertus  de  Moatefbrti  eognoseet  cartam 
patris  sai  Tel  negabit  Tersus  O.  de  mortuo  Marl  mlHte,  antequam 
breve  Tadll  cami 
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.   De  respontim^. 

Jiidicatum  est,  quod  major  non  respondobit  versus  atomainm 
comitis  Aug  . . .  nisi  dictos  comes  habeat  recordationem  assisie»  vfil 
litteras  domini  r«gis»  qvod  ayiter  «n  d^dital  ei  terram  «laai. 

De  abbate  et  cmwetUu, 
Jodieatom  mA,  qnod  abbu  non  tonetor  aHtarro  Utteras  eoaveiitiis 
soi  versus  Taism  de  habende  homagio  aao,  et  Taisson  (in)  oiiae- 
rleordia  domini  (regia)  eat  pro  jadloio  e^ectato. 

De  wida. 

Jodicatam  est,  quod  misi«  teneatv,  et  aniel  cogaitor  ad  dieeadiw 
diotam  saun. 

De  perüme  poeMl, 
Jadicatem  eat,  quod  fiUoa  ThooM  de  Gerges  postaatna  luAeNt 
portieaen  saam  de  terrd  auitris  aae. 

Scacarium  Pasche  apud  Rothoma^uiii  anno  doniim  M.  CG.  XL. 

(M.  CG.  XXXVllI.) 

\De  cMtodta  pani 

Jodicatam  est,  quod  avonealos  parvi,  qui  habnertt  costodiam 
nepotis  ani  de  proprtA  voluntate  and,  habebit  aaiainam  eoatedie  lUioa, 
et  post  llet  jus,  et  oorret  Jaa  inter  avnncolnm  et  ipsum  qui  petit 

De  palreckut»  eeeMe.  ' 

Judicatura  est,  quod  inquirattir  dp  saisina  Guilleimi  Porchiii  infra 
etatom  siipor  patrorinatu  ecclesic  de  (ilisariis.  de  quA  contcncio  est 
inter  dnminuia  Guiüeimum  et  quosdaiD|  et  hec  inquisitio  fiet  in  corii 
domini  regis. 

De  misia. 

Jadicatum  est,  quod  misia  qac  ncorflnta  fuit  ad  fincm  inter  aba- 
tem  sanrti  Audodnl  et  hominea  de  TaiUiaco,  darabit;  et  quod  ipsi 
ponent  ainicos  loee  eoram  qat  mertai  suat;  et  BaUüvaa  demiai  regia 
dabit  eis  termiaum  de  novo. 

De  saisina. 

Jadioatam  est,  qaod  Robertas  de  Bosco  non  babebit  saiainam  de 
deBM>  patris  aoi,  de  qua  nunqoam  Baiaitas  fuit,  et  quad  firaier  aaas 
forefecit,  dam  aaiaiaam  habere!  terra  patris  aat 
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De  dole. 

Mktktam  Ml,  qiod  dominas  Rogeras  de  Pnitellis  aot  potest 
rifvoMure  Mm||  mum  Gaafiridus  de  Samay  f«oit  auitri  m  ipso  vi» 
vmto»  Itoot  heres  CbivArUU  sü  ia  onatodUL 

Scacariam  sancii  Michaelis  apud  Rothomagnm  anno  domini 
M.  CG.  XU.  (H.  CG.  XXXVUI.) 

De  pritione  et  dMIAr. 

Proroptum  est,  quod  filius  Maisol  do  Ponte  Audemer  .  . .  .  qui 
(enetur  in  prisioue  propter  debitum  domini  Isovi  burgi,  deliberetur. 

De  couslumis. 

Precoptum  est,  quod  quedam  pitrcio  foresto  Bellimontis  trada- 
tor  coastumarüs  ad  capicndum  coustiunam  suam. 

De  crttcc. 

Acordatum  est,  quod  precipintur  doinino  episcopo  Snirionsl, 
quod  terieat  in  prislone  cruce  signatos  ciui  mihi^^naverunt ')  Fulcü- 
nem  Dementem  militem,  quoasque  male  factum  fuerit  emendatum. 

De  houitvuLio. 

Jiidjcntum  est,  quinl  opiscojtus  Ebroiccnsis  noii  lialii'bit  saisinnm 
cujusdam  iioniinis,  qui  caplus  tuil  in  douiö  di<-ti  cjjiscopi  a  scM'vien- 
tibus  domini  regts,  quia  ipse  iutcri'ecit  quemdam  bominem  in  villa 
dicti  episcopLO 

Scacarium  contra  feätum  beati  Dyonisii  anno  domini  M.GG.XLII. 

(M.  GG.  XXXVIU.) 

De  irnfftNÜ  panenm, 

Aceordatnm  est,  quia  damiotiB  rex  debet  lial»ere  eostodiam  filii 
Thone  per  seaeariiuii  de  Cadomo  Jobanne  seijanterie  sne^  videlicet 
pro  easto^  porte. 

Jadieatem  eat^  qnod  lilins  Hamonis  mfles,  qui  Aiit  primogenifas 
fllias'  GvUIelmi  Hamonis,  habebit  omnes  escattas  ia  portione  saft 
(oonira  elegtt)  et  qnatoor  fhitres  babebnot  dno  feoda  lorice  in  por- 
tionibns  anis,  et  anllos  eornm  habebit  partem  in  escaSta  snA,  neo  re- 
cuperaMt  aUfnid  in  eis,  sed  ibi  remanebnnt  qnitto  tanqaam  antenato. 


*)  Der  friu.  Teil  bat  novrirMirj^TenvMdaiM. 
^  Der  IhMS.  Teit  hat:  m.  Im  ^lle  rBvBsqne. 
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De  eodem. 

Jodicatum  est^  qnod  (doniiMUi)  de  Toroiato  habelnt  excambiaa 
in  portionilraB  fratrum  suorafn  pro  dotelicio  qood  Donlaa  IuiMmC 
totnm  in  baroniä  suä,  valore  ad  valorem  redditaam  0t  tenfanun, 
ipsa  pereepit  in  poitione  predicü  domini  de  Toroiato. 

Scacarioiii  oontra  festum  beati  Martini  apud  RothoaiagiiiDt 
amio  domini  M.  GG.  XLIII.  (M.  GG.  XXXIX). 

De  rendilii/ne  nvmuvmn. 

Prcrf»]ifjim  Pst,  quo<i  hnmines  fijcncstas  in  campis  suis  hab<'i)to> 
possunt  \  pnderc  genestas  alisqne  liccnriA  et  tercio  iermiuo  domini 
regis,  nisi  fuerant  iofra  meUs  alic«utts  boscL 

De  hreüi  et  cartä. 

Jndiratuni  o^t,  quod  breve  Woillelmi  non  cniret  versus  aTibatom 
sancti  Taurini  Kl»roincis  super  patrocinntu  ecclesio  Dovillanni)  ot 
quod  a!)l)as  lialieat  saisinani  suam  in  predirtA  ecclesia  nd  finmi  j>«  r 
tonoioni  (arte  regis  Richard!  quoudam  AQ|i(liei  quam  dicttis  abbas 
exinde  habet 

De  porlione. 

Judicatum  est,  quod  Rogerius  faber  de  Banniville  non  faciet 
portioncm  Elioth  filio  fratris  sui  super  escadta  patris  sai,  de  qni 
dictns  filioth  petobat  portionem. 

De  iruce'  aiynato. 

Jadicatum  est,  quod  fiiius  Rodulphi  post<2;enito  non  respondebit 
versus  dominum  Wnillelmum  Paganam  de  liereditate  aoA  propter 
cmGeni  Faieonis  Pagani  anfteaati  rai 

De  Brem. 

Judicatum  est,  quod  marescaUus  Francie  non  respondebit adversos 
homines  suos  de  Argenio  per  breve  qnod  attaierunt  oontra  oandeai, 
qnia  brevo  sviua  non  «rat  de  oors«. 

De  portione  fraintm. 

Jadicatum  est,  quod  escaßta  domine  Ase  de  Amasobie  partita 
erat  per  medium  intcr  dominitm  Hanaerioam  vicecomitem  oaatri  et 
dominum  Robertum  Malet  eo  modo,  quod  eoset  si  matres  aoraa 
vivcrent,  et  dictuB  Robertns  faciet  portionoti  ot  dietas  Heariooa  oa» 
piet  illam  portionem,  quam  volnerit* 

Jodicatom  est,  qnod  Donina  Aaa  non  potarit  dato  aliqaid  aUeai 
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de  predictis  Roberto  et  HaaMiico,  aec  filio  dicti  Roberti,  quod  noa 
«il  ytrtitiiBi  lator  eos. 

De  atornalü. 

Judicatiiin  est,  quod  Johannes  Descormille  miies  nmi  polerit  de- 
atomare  aioniatum  suuni  (quem)  feccrat  corara  Johann fui  de  Vineis 
in  bailliA  Caiechi,  nec  facere  alium  ibidem  super  querclA,  quam  ha- 
bebat in  Baillii  FoBtis  Audemer  versus  Galteriiun  de  Bensen vilie  militem. 

Preceptum  est,  quod  Oliviu.s  de  sancto  Audueno  miles  assideat 
rationale  maritagium  üliabuH  suis,  quod  »i  non  fecerit,  BailUvus  regis 
assideat,  vel  prout  judicatum  fuit  in  assisia  coram  ipso. 

e^Mo  Mine  S^iieopo, 

Judicatnm  est,  quod  recognitio  fiat  inter  abbatem  Cadomi  et  ca- 
pitulom  Baiocence  super  presentatione  ecclesie  de  Avemis,  non 
obstante  boc,  quod  capitulum  non  babet  episcopum  in  ecclesiä  Baio- 
cencL 

De  auxilio  et  Bunjo. 
Jndicaturn  est,  quod  homines  de  Hoia-Tillie  non  debent  auxilitim 
heredi  de  Harecort  maritanti  sororem  suam,  quia  tenent  per  lior- 
gagium  tenementa  sua. 

1h  Mm. 

JmKcaitaii  est,  quod  marMealfos  Frandtt  taOliiblt  hovimes  Inir- 
genses  Ai^tomi,  quam  rex  tailliabit  Tfllas  gvis  Nomanie. 

he  Farlkme. 

Jsdtoatam  est»  qsod  Bororei  Chiflleitti  AnflUtat  mflHis  aon  Im- 
beboat  porttoaem  de  boaeis  dieH  OaiUelaii,  aad  habebeat  partioaeai 
de  heraditagUa  0  at  paanagiia  boacoran  pradietaran. 

De  CarüB. 

Jadioataai  aat,  qaad  Galathaa  Jadaaa  probabit  caiiau  aaam  varaoir 
baradem  Sical  par  bonaa  earCaa  «briaUanoraai  aaiaitea  «i  taaaotaa, 
alglllo  aodan  aigUIataa. 

De  forhanitis. 

Judicatoui  eat,  qnod  Gaillelmns  de  Haaaato  niüaa  bababit  tarram 
qae  fuit  Stephan!  de  Argancaia  nUitiay  qaaa  taoabat  da  ao,  qavm 
pro  jadiaia  fliit  forbanatni, 

«)  Harbagü.  Ms s.  f.  r.  S.  MU.  8ta.  GaaaHftre. 
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jQdicatQm  «st,  qaod  StephaBiis  de  Cornillii  miles  nos  pofoii  m 
exoniare  de  jodieU»  bqo  andieiido  verBiis  matrem  eaam,  oom  presens 
esset  in  «ssisiA  ad  jadidimi  expeetandum  venns  eamdem,  et  dietvm 
amicornm,  (nisO  dictnm  ftiit  in  illa  assisiA,  (nt)  teneatur. 

l)e  porfione  fratrum. 

Jodicatom  est,  qaod  fratrcs  Gauani  de  RanvUle  miiitiB  habeant 
proventnm  snaram  portionnm  k  die  ita,  quo  eognovit  eos  ad  firatree 

Goram  domino  rege,  ubi  preceptam  foit,  quod  faceret  eis  portiones. 

Judicatam  est,  quod  Lucas  Tollant  vol  Collant, ')  non  faciet  por^ 
tioncm  fratribus  suis  postnatis  do  osraetä  fratris  sui  primogeniti,  qae 
acetdit  ei  anteqaam  dicti  firatres  faisseat  natu 

•  Scacarium  sanrü  Mitliaelis  apud  Rothomagum  anao  domiai 
M.  GC.  XXXYIU.  (M.  CG.  XXXIX.) 
De  fwacaXUm, 

Jodicatnm  est,  quod  Johannes  Pichot,  qui  habet  sororem  de 
Manenville  in  nxoreni ,  non  revocabit  (erram ,  quam  Johannes  de  Do- 
mibus  baillivus  doinini  regis  emit  k  dicto  GuiUelmo  de  Manenville 
in  baillid  de  Costentin,  per  medietatem ,  iiec  cxinde  audietur,  nisi 
totam  terram,  quam  emit  integre  voluerit  revocaiü. 

De  AusiUo  miUie. 

Jndicatom  est,  qnod  Qnilieliias  Bellivilaina  habohit  ansOittn 
militie  sne  ab  boninibos  snis,  qni  tenent  de  eo  per  homsgiam. 

De  crucetignatU. 

Judicatam  est,  qnod  eraeesiipiati,  qni  perseenti  sant  iter  wmm 
ante  visienem  terre,  qaod  sint  In  paoe  in  aei^  sna,  qnoosqae  de 
obitn  SDO,  vel  de  reditn  ano  eognoicator,  et  quod  jaa  Hat  de  illiSp 
qui  visionem  anatinnernnt  anteqoam  aedpient  iter  anoai. 

,  De  qmloücia, 

Accordatam  est,  qnod  domus,  que  fuit  Thome  le  BersptegnoBf 
que  est  apud  castrnm  novum,  (debeat)  departiri,  et  nnna  ex  ipaia 
babebit  qaitanctam  pertinentem  ad  domam* 

Scacarium  saucti  Michaelis  apud  Cadomum  aoAO  domiai 
M.  GC.  XLUU.  (M.  CG.  XL.) 
De  perUem  eoramm. 
Jadi«saivai  est ,  quod  filie  Tyebont  de  Cameto  non  babebnnt  por- 

0  Odsr  RoalsBl. 
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tionem  (in  Normaniä)  miaoriim  versu»  filios  ^osdem  Tyebout  de  es- 
Oftfita  dioU  TyeboBt. 

Scacarium  contra  festum  apostolorum  Philippi  et  Jacobi  apad 
Rothomagum  anno  domioi  M.  CG«  XLllU.  (M.  GG.  XL.) 

Jodicatinii  est,  qaod  alibas  Exaqttii  habebii  saisiiiaiii  avlornm, 
qne  cepit  in  bosco  soo,  et  postea  reddat  «a  per  vadhim  et  ple^iuiu, 
et  quod  faciat  jus  (versus)  quamm  avia  aont,  que  cepit  ia  bosoo 
supra  dicto. 

De  ouxUHb. 

Judicatom  est,  qnod  Jobanaea  de  VaaquerviUe  miles  noa  babebit 
anziliam  de  hanUnibus  aaia  ad  maritandam  secnadam  filiam  taam  da  ' 
eacadtä,  (qae)  accidi^  ei  post  maritagiiim  filie  sue  primogentCe. 

De  porfkme  /hUnm 

Jadlaatam  est,  qaod  ttiaa  primogeaitaa  Tyeboadi  de  Caraato 
eliget  in  pprlioaem  anam  in  terram,  quam  PbÜippua  rex  dedit  patri 
ano  (ßS)  Toluerit,  vel  flriaam  feodalem,  quam  Ladovicoa  rex 
tradidli  dieto  Tyebodo]  et  iaveaiat  dooboa  aororiboa  flliabaa  aoveree 
aaa,  al  vofaiarint  venire  oam  eo  cum  torria  aaia  et  mobilibua  qni 
babent  (qae  babebunt)  proptcr  (proprium)  vicium  aafftcianten,  salvA 
onatodift ,  quam  mater  eanun  teaat  ratioae  ballü 

De  vefiMene. 

Jadieatom  est,  quod  Jobaaaes  deFaroariis  miles  babeai  vendi- 
üonem,  quam  Jobaaaes  co^atas  snos  veadidit  ei;  aoa  obstante  cla- 
mationo ,  quam  firatres  ndlicia  templi  faeiebaat  de  dictA  venditione 
versns  enmdem,  qni  dicabant:  qaod  erat  garaatia  aoram,  feodum  fberit 
faeiendma» 

De  maritagio. 

Jadicatnm  est,  qnod  OaUlelmns  de  BCaiaiaco  milea  non  liabefiit 
maritagiam,  qnod  petebAt  apad  Soriaco  de  nxore  anft,  qoam  aponsa- 
Vit  apad  Pictavia  eine  aaaensa  domiai  regia  com  beres  ait  in  caato- 
d!4  regia. 

De  releveto. 

Jndieatam  est,  qnod  dominus  rex  babebit  relevetnm  de  beredi- 
baa  Stepbani  da  Villariia  rationa  bomagii,  qnod  babait  a  parte  dicti 
Stepbani  qaod  Dyoaiiia  da  Cbiaai  patabat  ad  ratioae,  qaod  pro  ipalk 
paraapit  anuaatio  •  .  .  qaataor  per  canaaa  ia  faodo  aao. 
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De  ParÜone. 

Jiidicatum  est,  qood  filie  Galten  de  Harne ville  non  admittent 
quin  habeant  portiones  suas  de  terrA,  que  fuit  patris  suL  {)ropter 
hoc,  quod  »uror  sua  primo^enita  fuit  desponsata  caidam  Gaiterio 
(Vaiterio)  qui  «st  iiiira  etatem. 

Scacarium  apud  Cadomum  contra  festom  sancti  Johannis 

ante  porlam  latinam. 

Pa  mUe  nato  M  potlMta, 

Judicatom  est,  qaod  Guillalmos  de  Somlm  non  renpondebU 
versus  Gnfllefannsi  Dnrvenfare  antenato  dicti  GnÜlelai  absente. 

Judicatam  est,  quod  eornostablis  Nonname  habebit  saisinam 
fratris  sui,  et  post  faciet  dotaliciam  uxoris  fratris  sui. 

1h  Porthne  frainm. 

Judicatum  est,  quod  Cecilia  de  Vilid  mortud  habebit  portionem 
suam  de  sesinä,  quam  pater  suus  habuit,  quum  obiit  sicut  unus  de 
fratribus  suis,  salvo  capitali  niasnagio,  scd  non  habebit  portionem 
de  emptionibus ,  quas  dicti  fratres  fecorunt  post  mortem  patris  sut 
de  catallis  suis,  neque  de  receptis,  cum  ip^i  uuu  essent  simul  ad  uauin. 

Judicafuin  est,  quod.  (Juiut  de  Hamelincz  non  habebit  brove  de 
escadt^  p.itris  sui  versus  homines  do  Hamelinez,  quia  dictus  Guiot 
habuit  fratrem  pi  imo£^enitum  in  etato ,  qui  tacuit  post  murtem  patris 
sui  per  annuni  et  diem^  et  non  reclamavit. 

9^  hrevi  0t  quarü. 

Judicatum  est,  quod  abbas  sancli  Halvatoris  non  respondet  per 
doniino  RadoJpho  Taisson  super  paduiinatu  ecclesie  sancte 
iMiiiie  de  Columba,  cum  dictus  abbas  babeat  cartas  fundatoris  sne 
abbatic,  qui  ei  perfractam  ecelesiaiu  obtulerunt,  et  maxime  cartam 
re^is  Henrici  de  cuuiirmatione  predicte  duiiaUoiiij^,  nun  jirimo  debeat 
inquiri  de  jure  utriusque  quam  do  saisina,  et  Radolphus  Taissou  (est} 
in  mUericordiS  pro  judicio  expectato. 

De  Cartit. 

Judicatam  est,  quod  abbas  Montis  sancti  Michaelis  non  rospon- 
debit  versus  cartas  abbatis  Cadomi|  q^oas  Cbabet)  saper  piscau>ria 
de  Veim.  * 
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Com  Rogier  Bacon  milos  peteret  vel  eteaAtam  (vel)  atMaat 
do  dofalido  nuitria  soe  apad  Plaaqaerie,  rationa  civ|Qsdam  earte, 
fiMMi  habet  a  Gaillalmo  fratre  tao  piimogenito  deflinolo,  ei^aa  herea 
aat  la  caatadia  doüal  regis,  qaod  datalieiaai  diciaa  Gafllalnaa  coa- 
aeaiaraft  ai  la  fovüomm  aam  hajaidem  poit  marlaai  aiatria  aaa  par 
tMMtem  carte  diett  OaUMiai,  cam  alid  torrft,  qaam  diatea  Kogariaa 
poflsidei:  Jadieatom  est,  qaod  doBiiaaa  m  deteneret  pFefkCam  !»• 
radam  in  saiafaiani,  quam  pater  aaaa  liabatat  ^pam  obiit,  qui  arat 
garaataa  h  dotaHalo  lUo  at  aiaal  garaataa. 

Scacariam  contra  festum  sancti  Dyooisii  apud  Rothomagum 
auM  doBini  M.  CC.  XLV.  (M.  CG.  XL.) 

1>e  termino  exerdhu. 

Jadicatuia  est,  qiiod  Guillelmus  de  Ans^eville  niiles  rion  habebit 
terminnm  exercitus  versus  Guillelmum  nepoteni  suuni,  qui  ])etit  saisi- 
nani  j)atiis  sui,  et  quod  inquiretur,  qualeia  saisixiam  pater  äuus  ha- 
bebit de  terra  lila,  quam  Guillelmus  petit. 

Da  ju^kfia  JtM. 

Dictom  est,  quod  vicecomites  aque  nichil  habout  in  ju^titia  judei. 

Pe  akmuUo. 

Judicatum  est,  quod  alornatus  abbatis  sancti  Michaelis  kabeat 
res  suas,  et  respondebit,  nun  ul>stante  defcctu  assisie  abreviate,  ma- 
xime  autem  cum  longe  esset  in  baillia  iUa. 

De  terrd  fugUworum  que  mm  est  partUa. 
Judicatum  e«^t,  quod  neptis  Richard!  ilc  Glaville  habeat  talem 
portionem  de  terra  sui  avanculi  versus  anteaatum  suunii  qualeui  an- 
te natus  haberet|  si  esset  ad  pacem  domiui  regia. 

De  Dotalicw. 

Judicatum  est,  qaod  relicta  Thome  de  Avirravilla  dafimcti  non 
habebit  dotalictum  nial  tantom  modo  XL.  libraa  toronenses  redditos, 
nnde  Thomas  sponsus  suus  erat  flaiaitoa,  qaam  daBpoaaavit  aam,  et 
ipsa  in  miaariGordü  pro  jadioio  expectato. 

Pa  CUitodia, 

Jndicatem  est ,  qaod  alAaa  Flacampaanaia  Imbabit  aoatodiam  hare- 
dlf  Boiwrti  4e  VanmiOe^  ama  ipaa  cogaeaeat,  quod  ipse  tenaat  da 
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dicto  ablMte  per  feodam  lorioe;  M  qn«d  yavasBorie  ibnnt  td  dioten 
«bMem  baIto  jurt  domini  reglB. 

JvdioKtem  est,  qvod  homiies  ftobeitl  de  Tkae  peiwlvviil  sex 
dflnariOB  pro  dimidio  TBleveio  de  laorte  eonaeatabU«  Nonmiiie,  eft 
fM»d  lireve  dettabltti  hob  oumt,  et  ipti  Iii  mlieneordüprejiiiteie 
espeotete. 

Seacarium  Pasche  apod  RellMMMi^  anao  damiu  IL  G€.  XLVl» 

(M.  GG.  XLI.) 

De  terjanieriis. 

Preceptüm  est,  qnod  Alaudarius  Pontis  Audemer  utatur,  sicut  solct 
anti({uitus,  et  quod  feodum  Alaudariorum  non  est  serjanteria,  iaimo 
debei  partiri  sicut  usitatum  est  semper. 

De  homagio. 

Judicatum  est,  quod  Michaelis  de  Monti^ne  miles  dimittet  se  de 
feodo  sno  quod  pater  suus  dedit  Enijuorrano  de  Monligne  qui  ©st  in 
manu  dumtni  (re^is):  capitnies  homiiies  illius  feudi  non  possimt  se 
deffenderc,  quin  faciant  homagium  eidem  £n|^errano. 

Seacarium  ijeati  Micliaelis  apud  Cadomum  anao  domini 
M.  CG.  XLVi.  (M.  CG.  XU.) 
De  exomi». 

Jndicatani  eiit,  quod  ooai  qaidaai  fecU  evnea  aocoaiaa  aeaa  veeteBi 
et  itte  aliam  ezoniam  postquam  eomparoit  faeere  non  poteat  neo  ia 
viA  eorie,  nee  aliter. 

1>€  üuxiUo, 

Jadicatnin  est,  qued  ennes  illi,  qai  teaent  per  paragnun,  qai 
debent  aervieiam  militis,  dominia  suis  reddent  tale  aozilium»  qnale 
demini  eornm  reddent  demtno  regi;  et  Uli,  qai  tenent  per  bomagium, 
reddent  tale  anxilionii  qnale  dominoa  rex  dabit,  nisi  domini  babaerint 
aaisiaam  de  flae  predicto  focto  de  parte  uxomm  (eomm)  erga  de- 
miaam  regem. 

De  dotatido» 

Jndieatnm  est,  qnod  cnm  duo  fratrea  snnt  -ad  unnm  et  eomdem 
catallnm,  et  aqnirant  aimul  de  quibns  onus  habeat  nxorem,  nzorilln 
non  babebit  nisi  de  parte  bereditatia  mariti  ani,  videlicet  tertiaagi 
partem  de  boe,  qnod  est  extra  boigagiiun  marifi  atii,  et  de  aqnlat- 
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Hone  mttrlti  mi  fs  borgigio  Ikcta  haibeMt  dkU  ixor  nediBtileA 

l^arÜB  «unriti  nii 

De  päce. 

Jadieatani  est,  qnod  paz  qae  faefa  est  in  seaeario  tenebitar* 

porüonö  firalnmL 

Jodicatam  est.  qnod  fboda  qw  wai  in  onstodid  (CaMo) 
nanent  avtenato  filio  eambellarii  de  Tanqoarville  qnita;  et  onsiA 
qae  sunt  extra  Caletnm  debent  paiiiri  (mann)  nltimi  nati  (et  ante- 
natoä  elegerit)  qaaracnnqne  fiartem  volnerit  per  conailinm  anioernni 
snonun. 

* 

De  releeaätme. 

Jadieatnm  est,  qood  Alia  Gnülelml  de  Sanoeio  mflitie  non  har 
bebit  mereatnoiy  qnod  ipsa  revocabat  de  qnodam  boaco,  quem  dictas 
GnUlelmna  pater  ejna  vendidit  GniUelmo  le  Vignon  prepoaito  de  Ba-  , 
reden,  qnia  illa  non  est  feris  faniiliata  de  patre  ano^  ratione  eq|na 
revocabat  dictnm  mereatum,  et  qnia  ipea  non  erat  etate,  et  ptepo» 
sitns  renanet  in  (aaislnd)  sna* 

Scacarium  Pasche  apud  Koihomaguin  anno  domini  M.  CC.  XLVillf 

(M.  CC.  XLUl.) 
De  Garanto* 

Preeeptom  est,  qnod  terra  Sfaiie  filie  Lacalengie  sit  in  paee 
oniniao  versns  Oalterinm  Postel  uiUtem,  donee  garantna  ijas  babeat 
etatem. 

Pa'stfcAi  flreirum. 
Preeeptom  est,  qnod  fratres  Engami  de  Viaario  babeant  victam 
aniRcientem  secaadnm  valorem  terra,  quam  frater  (eorum)  tenet 

De  AifMrdte. 

Jndicatam  eat,  qnod  Agnte  filia  tfiehaelii  de  eaaeto  Sanaone 
defbnctiy  postqnam  jnatrimoninm  fUt  probatom  et  oognitoni,  in  qoli 
ipsa  füit  genita,  non  amittet,  sed  tenebit  terram,  qne  fbit  patria  sni,  et 
juris  aai  nt  heies,  qnia  ipsa  non  est  baatarda,  nee  terra  aita  apnd 
aanetan  Saaaonem  ei^er  yiHa»;  pfoeesaas  de  baatardia  valet  oorasi 
arciiidiaiMianB^ 

De  Auaeilio. 

Jndieatnm  est,  qnod  anxüinnexeniitva  doniaingis  debei«id%l 

8» 


Digitized  by  Google 


116 


M  feodo  comitatas  Abrincensis,  qni  est  in  Ulliä  Gysorcium  et  siu 
conträ  Ebroicas,  de  centam  Ubris  turronensibas  et  non  aniplius;  et 
hoc  inqaisitam  fait  per  inUites  et  probos  homioes  et  fide  digoos,  qni 
omnes  joraverunt  OBanlmitor  et  hoc  dixeront 

De  asHtaid. 

Jadicatum  est,  quod  hcres  Girardi  de  Manquendi  eat  assisiam 
Gy^oreiuii  Ik'aftoe  fMta  ad  iacieodum  iatte  <)  sue  jttdicittm  jBÜitain 
patiie. 

Scacarium  apud  Pascha  Cadomi  anno  domiui  M.  CG.  XLIX. 

(M.  CG.  XUU.) 
De  vibmU*  (De  §erjanleria.') 
Preeeptnm  est  Raivilio  CosteaCini,  quod  heres  et  filins  nxorls 
GnÜlelmi  Bernart  de  Cratebrayo  habeat  Bafsioan  aaani  de  qnadam 
serjanteria  im  bosco,  quod  viridarins  non  habeat  potestatem  remo- 
vendi  e«m,  slve  ponendi,  sed  baillivus. 

Preeeptom  est,  quod  domina  Agahs  de  Rosella  habeat  in  ex- 
eambio,  quod  maritos  ejos  fecit  de  maiitagio  suo,  stent  habetur  in 
Bttritagio  supra  dkto. 

De  porUone  fratrum  ei  eoronm. 

Beeordatim  est,  qnod  Mi  jadicatum,  qnod  Ciellia  Marion  de  Cos- 
teatino  haberet  cartam  partem  terre  patris  soi  contra  tres  fVatres 
mos,  de  revocatioae  terre,  quam  firater  ejus  fecerat,  qui  erat  forsiCan 
snblatns  de  patre  sno,  ipsa  habebit  qaartum,  solvendo  partem  snam 

pretU. 

Scacarium  apud  Rotbomagfam  in  feste  sancti  Dyoiiisti  anno 

domini  M.  CC.  L.  (M.  GG.  XLUi.) 

De  Vicht  et  dotaUcio. 

Jndicatnm  est,  quod  homiDes  sive  heredes  Onillelmi  de  Mon- 
tigne  müitis  nati  fiUä  Guillelmi  de  Mortoo  mari,  non  babebnnt  vie- 
tom  snam  de  terr&  antenatorum  snomm  fhitnun,  ratione  tlla,  ^o4 
pater  eomn  dedit  tertiam  partem  terre  sue  matri  eorum  in  dotSM,  qne 
ad  eas  revcrtettir,  et  dicta  mater  feeit  flnem  in  vitd  soA  cvm  fra« 
tribus  antenatis,  ita  qnod  post  deeessiun  ejos  dotalieiuM  auH  ad  «oa 
revertetar. 
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De  morle. 

Adjudicatum  fsf,  rjuod  f|ueda!n  iiuilior,  qup  soquobatur  Johan- 
nem  do  Burdequins  tiiiliteni  do  niurtr  inariti  sui,  non  potoftt  iuibOTO 
secatum,  cum  üle  aou  velifc  se  ponere  ia  iaqui»itioae. 

Pe  custodia. 

Ajudicatuin  est,  qiiod  ex  (|iio  Tiiulier  est  maritata,  ipsa  non  ha* 
bebit  castodiam  ixeredum  suorimt,  in  quacumque  eUte  sint. 

Scacarium  apud  Cadomum  in  festo  beati  Luce  anno  domini 

M.  GC.  L.  (M.  CG.  XLIII.) 
De  dimit, 

PreeepteM  est,  quod  lioaiiiM  Anvindeville  in  CoBtentino  reddaat 
abbati  montis  Burga  iu  persona  Anvindevillo  decimas  sqas  socondiiiii 
aatiqaam  consuetodinem  et  non  allter. 

De  rsleemo. 

Jadieatitm  eet,  qood  bonlnes  Dolore  ia  Coeteniino  faoient  aiizi-> 
Hma  relevei  doniao  de  Careeyo  de  aiorte  caaestabilia  Nonnaaie^ 
qiiod  doaiiaiui  do  Sao  donimin  ooran  teaebal  do  dioto  ooaoatabilo 
per  paraghiiD  quasi  piOstaatiia. 

De  eodem.  iDe  Dono.) 

FMcepfom  est,  qood  donum,  quod  Robertos  Malet  fooit  bomiaibos 
suis  pro  servitüs  sois  apud  sanctom  Jaoobma  do  BenoDi  teaebitor. 

De  eodem  (de  forhamto.) 

Jiidiralum  est,  quod  heres  torbaniti  altciyus  non babobit  ton'am 
matris  sue,  sed  propinquior  beres  nuüieris. 

De  Dot9. 

Judicatum  est,  quod  uxor  Roberti  de  Monasteiio  non  habeblt 
dotem  de  terrä  dicti  Roberti,  quia  ipse  proditor  fuit  et  forefecit 
terram. 

De  coneuetuiMiii. 

Consnetndo  Nomanie  talis  est,  qaia  cum  haron  clamatur  in  ali- 
qad  Villa,  omaee  vieini  veniont  ad  haron  et  capiunt  malefactores,  et 
roddont  eos  in  prisione  domini  regis.  Si  autem  malefactores  iUi 
Iborint  dorioi  Tol  enieeaignati,  ad  petitionem  archiepiscopi  vel  ejus 
oiidna  reddnatar;  quibaa  rodditis  statim  conveniant  omnos  Uli, 
qni  ooi  oepornnti  omm  offioittm,  et  petunt  ab  eis  dampna  sna  et 
peidita. 
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Archiepiscopus  ad  hec  respondit,  quod  si  clamatur  haron  per 
fraudem  et  odium  contra  clericos  vel  crucesi^natos,  si  vioIcDta  ca- 
pientur,  prefatos  clericos  vel  crucesignatos ,  exrcdit  rebellionem  ar- 
chiepiscopi,  utrum  de  hoc  cogoosoere  iu  curia  ccclesiaBUca. 

De  cruceHgiMiM. 

Bft  si  aliqnid  conqueritor  de  «liqoo  laieo  de  homlcldio  vel  aliquo 
alio  placito  in  ooiia  donüni  regis,  aliquem  delidentiir  ei  stetUn  eea- 
venit  eonqeerenteni  coram  officio,  et  petit  dampna  et  perdita  soa,  qae 
inonfnuit  ooeaiieae  aiole  litia  in  earia  doniai  regis;  ille  hoc  raa- 
pondit,  qnod  ei  eonqaerens  de  eraeesigaato  poat  inlüliitioneni  aibi 
faetam  ab  offieio  traxit  in  coriam  onicesignatam,  et  arehiepiseopaa 
volt,  qnod  eonqnerene  respondeat  crneesignato  ia  cnrid  eoeleeiaattei 
de  dampnia  et  perdüis  enis  et  ei  de  boe  poeeH  oonvineL 

Si  aliquis  cmcesignataB  conqneBtna  fuerit  in  curia  domini  regia 
de  hereditate,  de  qua  posBeeeionem  non  habnerit,  teneng  sive  pos- 
aessor  non  debet  reapondere  contra  emoesignatum  per  ooaanetadi- 
umn  Normanie,  donec  aelverit  votom  cmeie  de  paeücA  petaeasloac^ 
ante  eraeem  assignatara  non  teoetar  respoadere  craGessignatas ,  aut 
andito  judicio  in  curia  domini  regis,  statim  recnnü  ad  eeeieaiasli» 
cam  jasticianii  et  tunc  ofßciam  tenetnr  reapondere  coram  se,  qnod 
est  contra  consuetudinem  Normanie;  ad  boe  respondit  qnamvis  ei  eaae 
iqjnBtom  videator,  inqoiret  tarnen  de  naagio. 

De  fide. 

De  fide  data  super  conventione  iidei  feodi  laici,  si  fides  luerit 
probata  eoram  ofTicio,  tunc  otüciam  compellit  laicam  justiciam.  quod 
faciat  illum  saisiri,  qui  per  fidem  probatam  terram  suam  lucratos 
fuerit. 

Et  si  Interim  lite  pendente  de  fide  ihitä  aliquis  aliquid  impla- 
citavcrit  in  cnv'iS  domini  regis  super  dicto  laicali  feodo,  ofTiduju 
prohibeL  placitum  illuil  k»nnri,  donec  de  fide  determinatum  fuerit 
coram  ipso;  ad  hoc  rcspondit,  quod  anteccssores  sui  super  hoc  usi- 
tati  sunt  et  quod  de  fide  data  vel  sacramento  facto  quolibet  modo 
sive  de  hereditate,  sive  de  laicali  feudo  vel  catalo,  vult  teuere  pla- 
citum in  curia  suä. 

NnUoB  poteet  impedire  maritagiom  ttxoris  ene,  quin  poet  mortem 
maritl  sni  reepondeatar  ia  earii  domini  regia  eoper  dioto  marttagio, 
non  obstaate  fide  nee  aacrameato,  qnod  feotl  vtvente  marlto  per  eon- 
snetndiaem  Normaaie,  et  oflicinm  prohibet,  et  compeUit  malieMi  ^ 
justicia  non  aadiator. 
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De  usurariis. 

De  usurariis.  quoram  catalla  vult  habere  ecclesia  in  custodia,  de 
mandato  domin i  jjer  visionem  proborum  hoiiiiiuiin  ad  respondondum, 
quod  fuit  se  super  in  sua  diocesa,  quod  catalla  per  baiilivum  ot  de- 
Canum  loci  et  ita  vult  teoere. 

De  burgeimbus . 

Nota  de  borgensibus  coronatis  et  uxoratis,  quod  episcopi  volunt 
delTendcre  tanquam  clericos,  quod  non  paguent  costamenta  villarum, 
in  quibus  mancnt  et  tallia,  et  ne  derlei  tabernarii  pagueiit  talierna- 
gium  et  focagium;  ad  hoc  respondetur,  quod  burgenscs  rnrnnatos  et 
uxoratos  de  propriis  laboribus  viventcs  vel  redditihus  vuit  deOVn- 
dere  tanquam  clericos  alios,  autem  burgenses  coronatos  et  uxoratos 
et  mercatores  vult  pa^uare  et  reddere  tailltas ,  et  oapti  sunt  et  con- 
stamenta  vülaruni. 

De  excommumatis. 

De  excommuniatis ,  quos  archiepiscopus  vult  statim  justiciari,  est 
non  sie  consuetudo,  quod  justicientur  donec  pnr  XL  dio«^  manserint 
in  excommunicatione ;  item  de  clericis  qui  taciiiMt  rnesieas  p(  cnpti 
sunt  ad  presentia  forofa rtn.  qnod  archiepiscopos  et  officium  statim 
OKfi^  fuerinfty  preci|^iuat  sibi  adduci. 

Quo  modo  domini  capere  posmii  in  mam  $uA  ierrisi,  qtm  de  ei»  lettetUur 
06  deffedum  redevanämm.  (Comme  eeigneur  pueent  prendre  en 
lentr  main  les  ferres  qui  sont  tennuen  d'eus  pow  deefanU  de  rede^ 
emehee.  M$$.  4-764,  de  la  ßlblMk,  roftOe,^ 

Anno  domini  M.  CC.  L.  septimo  apudCadomam  in  seaeario  Pasehe, 
presenlibus  Constaneieaci;  Luxonienci,  et  Sagienci  episeopis,  ploribns 
«bliatibii8|  decanis,  ardüdiaoonis  et  mllittlKis  multis,  fuit  taliter  ordina- 
tam,  et  ab  omnibus  approbatum;  videlicet,  quod  si  q^ois  tonetnr  altoni 
in  reddita  suo  pro  bcreditate  habente  edüiclum  vel  aonhabentei  et  si  Ip 
soltttione  Ulias  redditiu  defecerit^  ille  de  quo  tenetur  hereditas,  illam 
skisire  poterit  post  defeetnm,  et  fructus  exinde  perctpere  tanquam  saos: 
Itatamen,  quod  iDe,  qui  cessavit  in  redditu  inflra  trianium  k  tempore  primi 
deiTeotus,  quiconque  voluerit  et  petierit  bereditatem  suam  recipiet  et 
babebtt;  prina  tarnen  arreragiis  redditns  aolntis  et  coltore  anmptibtiB 
ai  qui  fnerint  restitutis:  boc  etiam  salvOi  quod  si  dominus,  de  quo 
tenetur  bereditaSi  medio  tempore,  quo  fuit  in  redditus  sointione  ces» 
sntom,  bereditatis  proventtts  precepit,  iUe  qui  Irareditatem  repetit  in 
niiqiiibvs  mmUt^fa^f  vel  enltnr*  «nmptibiu  non  ttMiar,  d&m  tarnen 
tantnm  valneriat  dioU  fmetns.  Item  si  qnis  postqnam  veoerft  ad 
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•tetom,  diÜMdrit  in  soliittoiie  linMI  Mdditai  pir  triemiui  integm 
a  tOBipore  priiot  deffectu,  oompntenio,  ill»  de  qa«  teMior  iMredi* 
t«8,  «X  tone  tanqnam  loaiii  propriam  poterii  ratiaeve,  da»  Cmimi  ilhid 
ceasierit  et  in  paroinA,.  in  qoA  situa  erat  iUe  feodos,  et,  ne  poaaift 
veritaa  ocooltari,  in  aliquA  viciaA  parochli  hie  vel  ler  aianifeataTertt 
publice  ae  illani  heredüatem  pro  tali  eaaa  oepiaae.  QidlHis  aetia  ille» 
qoi  in  aolatione  redditna  eeaaavi^  joa  qaod  in  hereditate  liabebat 
amittat  omniae»  niai  fortA  eanaa  peregrinationia  aH  abaana;  «I  llle 
iateHigitar  pere|;riaa8|  qui  public^  aeientibua  preabitero  et  pttoclUaBia 
k  loeo  ano  canaA  peregrinationia  recedit;  et  aeenndam  conanefiidintHi 
patrie  attomatom  relinquit,  qoi  postqnam  k  wk  peregriaatloiui  redie- 
rity  Bolvendo  arreragia,  ai  qua  fberint»  et  ezpeaaas  cnltore,  ai  qoe  aiiit» 
per  trienniom  lieredttateni  anam  recipiet  et  habebit  qiialibet  dilBooltnte 
eeasante.  Et  ai  toHk  aliqnia  in  alta  peregrinatione  quam  Yheroaoli- 
sifanA  flierit  pwegriaaa,  niai  infta  trienniomredieritf  liereditatem  aaiit- 
iei,  niai  babnerit  impedimentnai  legitimim  anper  qao  anlAeieati  pm- 
batione  conatabit. 

IL   Spilere  Arreata  des  Ecbiqnier  der  Noraumdie. 

Arretta  conwiunia  de  ficacarin  Paschm  cumo  domni  M.  CC. 

septuagesimo  scwfo. 

De  habende  consilium:  iifnim  judci  cnnit  repulsi  a  parvis  pia' 
ribus  villis^  Concordatum  fuit,  qiiod  judei  manslonem  facient  in 
castris  '}  ot  in  aliis  bonis  viiUs ,  et  non  alibL 

De  haron. 

De  linbeiulo  consiiium:  utrum  clerici  captt  ad  presens  clani(>rein 
baron  s()l\eiit  oincndain'^  Concordatum  fuit,  quod  solvent  proptcr 
hoc  quod  rex  est  in  saisina,  et  quod  est  fractio  pacis,  quam  quidem 
pacem  tenetur  dominus  rex  observare,  in  totd  terrä  sua. 

De  habend«  cousilium:  utrum  quilibet  vire-comcs  habebit  sigil- 
lüra  principum  in  sai  et  subditornm  suoruni  conimodo?  Concordatum 
fuit,  quod  vice-comites  si^^illum  babeant,  et  qnod  de  qualibet  Uteri 
confecta  super  centnm  solidos  et  minus  duos  capiant  denarios  pro 
si^illo,  et  de  ultra  centnm  solidos  sex  denarios  usquc  ad  duodocim 
libins,  ot  de  ultra  duorlerini  libras  de  (}ualibet  librd  unum  obolum 
et  lUMi  plus.  i)e  liaijentio  tonsilium:  utrum  bosri,  qui  tenentur  de 
feodo  britolii,  debeant  solvere  tertium  et  doraagium'?  Concordatum 
eat,  quod  solvent.  De  servientibus  domioi  rcgis  pro  litteris  iule- 


1)  D«w  Im  Utn  di  il  y  avail  dai  tUtteanu  BniiMlniata  «mM.  fif-Mi. 

cei.  M. 
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fTMÜ»;  II«  fidl  «idijutaa,  qmä  i»  ÜMerto  «OBÜMlii  Bi^cr  vigintt 
llbM  et  Mhivit  Mwiowi  UMü  dMdMim  dmariog  taiitui  pro 
qssM  UttwA  iilcipnnidt,  ti  i»  ultra  4«ot  tolMos,  qoaaAuiqae  •Hin» 
m  ait  aagniL  De  jßtMM,  qiMM  baigwuea  de  Berneyo  pelebaat  eom«» 
peili  ad  gaetandaia  viUaai,  aiovt  al  bmigeaaaa  gaatabaat;  aaaearda** 
ttm  Hut,  quod  judai  Mft  §aatareat'> 

De  doBMae  deCroleto,  qoi  dieebat,  quod  aanta  hoüiaam  aaonua 
ai^ita  ia  baaaniA  sud,  qaaatameDaqaa  ae  diata  etxtaaderet  bamia, 
lioet  «Met  extra  liailUvianii  in  qaa  capto  essent,  portare  poterat  et  . 
debebai  Coacordataai  fidt,  qnod  dietaa  dendaaa  et  reliqid  sie  te- 
aatttaa  dieta  naitfa  pertare  peteraat  ad  dneai  bareni«  aa»,  dam  tum 
beminea  aaatati  de  loeo  abi  ezeaatO  dicfta  naata  ia  ana  et  eadem 
die  de  ipaoram  bOBpitamm*)  ire  et  reverti  paaaiat  beno  made. 

De  demiao  Gaillelme  Triban  miUte,  qui  vaadidit  cortiowi  baaai 
aai  aiae  tertia  et  dangie  Mlvelido  lieaaaia  aea  petita;  eoaeardatom 
tnU,  quod  aiae  Ualto  vaadare  aon  poterat  aae  debebat,  qaare  diota 
eartax  damiaa  regi  ramaaslt  Ibrefiteta. 

De  dootiaa  Niealao  llaleimaiae,  qui  da  baaeia  aaia,  ia  qaiba» 
doBiinaa  rex  liabebat  tertiam  et  dai^^iam^)  feeit  tegalam  ad  veadaa- 
dam,  lieeaeia  nee  petita,  aee  aoivit  teiilam  et  dangium:  eaaGerdatom 
fuit,  qaod  aadtteret  quicqald  veadiderat,  et  dondae  regi  reaumeret 
fbrelbetam. 

De  colomberüB  fbctia  extra  foodam  vel'membram  Ibodi  lerioaa 
eeneordatnm  eat  ad  eoaqaeatieaem  eoaimaaii  patrise,  quod  omnia 
colombaria  facta  et  eeaatimata  extra  laea  predieta  a  vigiati  anaia 
et  ettra  dbraaator,  et  ia  taKbaa  locia  a  made  ae«  edifteentar. 

Arresta  seacarii  Pasch»  aimo  aeptuagesimo  Beptäno. 

De  digmtafe  Scacahi. 

De  jadiciis  factis  in  scacario  pt  assisiA  finem  causa»  facicntihus 
in  Proprietät©  vel  saijsina,  concordatum  fuil,  (juod  littera»  darcntur 
gaengijixO  facta?  partibns  petentibus  sub  sigillo  balliv»,  cujus  erunt 

Do  \  inis,  granis  et  lauis  prohibituoi  fuit  virtute  ordinatinnis 
facta»  in  parlamento  candelaribns  pretcrito ,  qnod  de  cetero  non  tra- 
berontur  extra  regnam  Francis»  sub  amissione  omnmm  rcmm  et  corr 
pomoi  absque  licenciä  domini  regis  aut  saonun  baUivorum. 


<)  A  cause  de  Ia  graode  miftanee  qa*oa  «Tiit  d'eaz.  Bnistel  wage  ie»  flefo. 

^)  Erant.  Dccainps.  ibid. 
3)  ilosjMcio.  ibid. 

*}  Fi«ri  tegnkn  iMit  ad  ¥iaiwiMii 
^  Gaii«Bbi  Ibf »  «mK  HU.  foy. 


Digitized  by  Google 


122 


De  mdlio  «imitas»  fBilllor  lmil  Mebit  in  miArlv  ImrUm 
iUenm,  qui  DM  fttenuit  in  exereft«;  eonoordatam  fblt,  qaoA  de 
qnoUbet  mesbro  et  de  ttle  feode ,  per  geatee  regis  tele  aaadUani 
levabitar  et  |ierQipletar,0  ^  ItelaBent,  quod  debaiasent,  ac  ai  rea 
ftete  aarviilo  eiadem  douWa  doaAviaBot 

De  baronibas  et  aliia  domiBia  Namamse,  de  quibaa  diMbatar: 
ipiea  paraeala  religiosia  dare  lieeaftlam  la  ipaonm  Ibodia  et  neair 
bramÖ  aoqoireBdaoi,  demiao  aen  teqaiaife;  eoaeerdalam  fhiit^ 
qnod  deaiiaae  res  erat  ia  bqfaaiBodi  aakliid,  et  qaed  ia  eddem  t»- 
aetar  deaee  diaiitttret  eam  apoataned  volaafate. 

De  Jeihanae  Fiaeaaai,  qoi  petebat  qaod  demiaua  i«x,  ia  eajaa 
gardd  Miy  eom  deiiberaret  de  relevioj  qaod  doannae,  a  qao  ienet 
ftodonaa  aUqaeai  aamm,  petit  ab  ipso:  eoaeordatum  Mt,  qaod 
dearfaaa  reu  ipaaai  aon  liberabit,  Ikolat  qaod  debebit 

De  -aadeia')  beaedis  peaCaati  dbmiai  de  Laadi  ipJi  coaqaeM» 
baatar  de  geatibaa  doailal  fegta,  qaa  ratleae  garde  prfmesealti'keredis 
ipsias  volebaat  habere  gardam  diett  poataati:  ooncordatom  fijt>  qa»d 
doaüaua  rex  erat  ia  bijaa  aaisiBd,  et  fiod  ia  ea  teaeretar,  doaee 
eam  aaa  pn^rid  dinitteret  volaatate. 

De  babeado  oonaiüaai:  atnua  feodam  posaet  demeabiwi  naqae 
ad  oetavaai  partem,  et  otreta  eetava  para  Ibeiat  membnmi,  et  atmi 
de  aMmbro  potent  flaaaeia  *)  eapi,  asqae  ad  octayam  partemV  Cos» 
eordatam  fliit  et  dictaia,  qaod  iatontlo  atagiBtri  9  talis  est:  qaod 
doadnua  ftodaai  0  poteat  deaieiabrare  aaqae  ad  octavam  parteai,  et 
ootava  para  asqae  ad  qaiatam  partaia  ei^mm  nlfra. 

De  rebaa  deaieaibratia,  emptii  et  eleaiOBidatiSy  de  aiendiMi  la- 
HoBf  ooBcordatam  ftüt,  qaod  aaziliam  exercitas  levaretar. 

De  qaodaai  bomiae  vieeeomlCata«  AaribetiO  petaote  boaa  ad- 
versarii  sai  qae  per  vadiam  belli  deviooitf^  et  aospeadi  fecit,  ad 
ipaam  pertiaeatia  per  eoaaaetudinem  rfonoaaiie»  at  dicebati  qai»  qai- 
deoi  boaa  dictäa  vicecoaiei  teaebat  pro  r^e:  coacordatua  fajt,  qaed 


1)  Quäle  dotniiti  feodi  vel  ueuibrorutu  ievasseut  ei  percepi&soDt. 

^  Jd  mmktmm  acqobendi,  BmuMl»  «•■ge  pag:.  MS. 

^  Lm  dm»  an^U  fuiranto  mmü  ray^  iaaa  )e  Wm«  4661  4»  la  BiUialMqpt 
rojale,  ea  narge  Mt  uae  note  du  Ifime  slkle:  ooaitM  q^wd  fiibuai  et  eoitfr« 
fVierant  Normani«.  ib  sont  rapporlAi  teitualleoient  daos  la  Mm.  4790.  XL 

^)  Sprvilia  cnpl, 
*)  Mai.'i>ti nniui. 

•)  Feodi,  Urussel  luage  des  fiefs.  pag.  175.  en  uote.  M.  ■ 
')  Caudeboci. 

DetinniC.  Bniftel  nsaga  der  Hefs  pag.  989.  lila  ctte  i  Nppfflt  de  «6  qae 
dit  Do  Gaoge  dant  ton  gloitaira  qua  qaalqeafai»  !■  gafa  4a,  doel  (qee  Fap- 
pellant  oflhiit)  dfoft  cooiigiid  4  b  parlia  «l]MdBia  <A  Tappilli)  If. 
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dictus  bomo  victoriam  habcns,  bona  iiKiliilia  liabebii;  et  immobilia 
doiiiinKH,  in  quurum  terra  coBBtt^tuiil,  rvmaiiebiuiti  si  do  conaufitudine 
debeant  habere^  * 

Anresta  Scacarii  sancti  Michaelis  anno  septuapesimo  septimo. 

T>e  rorp*?fi«!,  in  quibus  emendae  capiuntnr,  iul  voluntatem  virida- 
riorum  a  nialoractaribus  causa  definquciHÜ  dirfns  forp«tfj<!  intrantilius: 
concordaf um  fuit,  <]iif>(l  (■oiisf nmr<rii  hal)f'r-<'!it  foT  pfartiir-am  p^'r  omeii- 
(latioiiein  ad  volmil afrni ,  exlraiici  \  pro ,  (jiii  non  sunt  coustuiiiarli, 
enuMularcnt  ('(  forpl'arl uraiii  nnn  halieiTiiI  .  Kt  si  ita  esset,  (piod 
coustumarii  iiitrarent  (■ousd/niam  suam  jxt  sircum  boscuin  iistjue  ad 
viridom,  ot  scindorent  \  iridem  per  siccum,  liabcrent  roreiacturara 
et  enieiidai  fMit  ad  \  (*lun1  ;\( f^m :  et  h\  dicti  scindere  iiiripiant  viridem, 
velscindant,  totum  viridem  emendarent  et  non  babf  ront  forefactwram. 

De  Gasromenh  ')  qui  direbant  ne  esi«e  in  sesina  transeundi  viiia, 
qua  in  i[)sorum  propriis  vineis  tcnnerant  alis(]a('  moilintiorte  solvendA 
poatis  !?()thonia^ensis,  et  fjperialiter  per  gratiam,  quam  iiabebant  a 
domino  roi^e,  ut  Hiccbant;  roncordatiim  füif  fpiod  dictn  vina  sua  trans- 
ire  poterant  modo  predicto  et  qnsedam  nanta  qua»  pro  dicta  modia- 
finnc  tencbantur  cisdem  redderentur,  solvendo  ooostumam  soium 
modo,  videliret  de  qnftlibet  dolio  XVI.  denarios. 

De  romite  do  Quelles,  qui  petebat  habere  heredilaL'inm  rnjua- 
dam  sii'^i^eiisi  in  terrA  sua  exisfentis,  licet  saisina  dicti  liereditagii 
tradita  esset  cuidam  creditori  rationc  cujusdam  obli!zationis  unius 
debifi  per  litteras  regis,  antecjnam  dictus  siis]iPMsns  esset,  accunatUB 
de  ti  inline,  pro  qno  fuit  suspensiis:  concordatum  fuit,  quod  dictus 
creditor  dictum  hei  <  riifagiuin  baberet.  qnousque  de  fVoctibus  ipsias 
de  dicta  obli^ationc  sibi  fiierit  totaUter  satisfacfnm. 

De  dicto  comife  0  et  alils  noI)ilibus  Normanije  altam  justitiam 
in  tcrrk  sua  habenl  ilms .  petcnlihii'^  emendas  moneto: ')  concordatum 
fnit,  quod  non  bahorent,  innt  domino  ro-i  icmanercnt. 

De  donis  faclis  ecclesiis  parochialibu.s  et  emptionilms  positin  de 
super  ceusibus  super  teodt  doniini  regis  et  aliorum  iiobiiium  Norma- 
niae;  concordatum  fuit  ac  etiam  urdinatum ,  quod  dominus  rex  uou 
haberet  financiam  de  redditibus  inferius  nominatis,  v  idelicot  de  cereis 
ad  coqHts  domini  nostri  illuniinandis ;  item  de  oleo  pro  iampadibus ; 
item  de  cereis  coutinae  ardentibus  in  ecolesia;  item  de  vestimeotis 


'}  Vasconiensibus.  Mss.  4790.  foL  4. 

3)  De  i]onnno  cotnite:  on  ne  peut  ciilendrn  i<-i  r^uo  lo  <*otnte  d'AlflDVOU  Pierre 
de  Franro  fröre  du  roy.  Bnisscl  nsaj,'e  des  iiefn.  pns.  'iO.'). 

3)  Lo  fait  des  mooDoje»  est  an  c««  ro;«l.  uole  ej^lrauc  du  lueuMtfiai  HL  AUai», 
Tol.  Ir.  IM.  17. 
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ad  op«0  «Itarif,  Me  d«  aUis  miiBtis  rtbw  daiw  tA  nMABtorü; 
imrao  talia  eedatüs  libere  remanebont. 

De  doinino  de  VernoDe  milite  petente,  quod  balivna  Conatancue 
amoveret  maonm  saam  de  rebus  demembratls  de  feedia  suis ,  et  qaod 
ipsum  gaudere  pemitteret  seemidmii  ordinatkmem  domfaii  regia  saper 
hoo  factani)  hoo  nen  obatante,  qaod  diotoa  baillivhia  vel  aUi  dondni 
regia  servientes  manom  aoam  posaerat  aalequam  dictaa  Bulae:  Coft- 
cordatum  foit,  qaod  lieet  dictaa  baUUvus  vel  aUi  dooiini  regia  oer- 
vie&tes  mami  suam  poaaeniAt  in  reboa  deoieaibratia,  anteqoan  diH 
wumas  GoilleluiffB  vel  alü  aobttea  Norauuii»  dictos  GoUleUnva  «t  reliqiii 
BobUea  inatienen,  si  velnemnt,  accipere  potueruat  et  numm  oppo- 
•    nere  io  predictis.') 

De  abbate  et  conveata  de  Lir4  petestibas,  quod  firmarias  ipsorm 
eonunorans  apad  poaten  aaafiil  Pelrl  ratioae  «sagii,  qaod  haheaaf 
et  habere  consaeveruat  ki  foreata  Longi  bodelli  per  maima  ipaioa 
flimarU  di^  usagio  peaseit  atl:  eoneerdatnm  lUt,  qaod  dletaa  ilr- 
mariaa  in  dieta  foreatft  laagiiim  noa  baberat,  ^lia  ipao  eat  seroator 
viaa  carta  predictorom  abbatia  et  eoaveatoai 

De  ploribos  bominiboa  eooqaerentibaa  de  hoCi  qnad  doialiBa 
rex  volebat  habere  iAaaeiam  de  donis,  quoa  doBinaa  de  Loadade- 
derat  servientibaa  aoia  ratione  aervitii,  vel  dieta  dona  capere  et  hiH 
bere  darante  gardll  heredisi  ceaoerdAtain  fiiit,  qaod  ftelA  leeoa* 
pensaiioae ,  dieti»  servienttbua  pro  ipaonuü  aervitio,  et  dedneta  de 
reddltibus  dietomia  doBoram,  regidniiai  voniet  ad  regem,  qoaaidia 
darabit  garda  heredia  predieti. 

De  abbate  et  ceavent«  FlaeoMoai  potoatlbiia  iMharo  eurintt  otiiH 
de  qaerelä,  de  qua  plegiom  et  vadiani  data  ftmat,  la  aoacario  im 
pravo  reputatur  et  jodieater.  Coaeordatam  fbit ,  qaod  dictoa  äbbaa 
amplius  de  qaerelä,  saper  quam  pravam  feeeratJudieiiuB,  eariaia  noa 
heberet. 

De  abbate  et  oonveiitu  beati  Beloiani  a)  petoatlbiia  habere  ab 
homiaibaa  suis  roanentibua  apad  bonam  ejaBdamb)  moaetanun,  per 
cartaai  e) ;  visä  carts^  eonoordatam  Ibit,  quod  nea  habereat,  im»  do- 
mino  regi  remaaerent.  (Maa.  4790.  foL  4^  V.> 

De  Jobaone  de  vaUe  Bf eaiUi  aervieato  foedato  ia  viooQO«ilala 
Rothomagensi,  qai  petobat  habere  ftnetaa  val  aliqaan  farte«  frae- 
toaai  hereditatis  oxoria  aa»  banite  propter  aaapootioaaia  hevioidii 


*)  Brüssel,  nsage  des  fiefs,  pM$,  16. 

«)    Bccci-HelloHii  rlc. 

b)  Beccum,  emendam  etc. 

c)  Qoam  habebanU  BinfMl  ustge  dei  iaft,  p«g.  alt. 
3)     *)  S.  toriierfebeDde  Seite. 
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ad  intericiendos  liberos  de  se  et  dictä  uxore  procreatos:  conoor« 
daUui,  ftut  quod  non  haberct  do  dictis  fructibus,  immo  domino  regi 
Mt  dominis,  m  ^ornn  jwticiaüiMnat,  rABMAbimt,  ^niuMdia  visarit 
ueor  predieta. 

Arresta  Scacarii  saiuti  Micliaelii»  anno  septuagesimo  octavo. 

De  vicecomitibus  iNormaiiiie,  qui  quando  recedunt  a  vicecomita» 
tibas,  important  socum  srripta  placitoruni  et  compotos  reddituum  äo- 
mlm  regis;  coacordatum  i'uit ')  sub  amissiune  ^)  servitü  et  omiii 
bononun  suorum  detentione:  ne  a  modo  dicta  scripta  importarent, 
imo  cadent,  retento  pones  so  transcripto ,  dimittereiit  suis  sacoesao- 
ribus  Meliter  et  beuigae. 

De  domino  Johanne  de  ManilUs  et  qulbasdam  aliiä  nobilibus 
Norraanise,  qui  diccbafit,  se  non  debero  coiüpeUi  ad  vendendum  de 
ieodis  suis  pro  littcris  domini  rt-^Ms  sujier  debitis  et  aliis  contracti- 
bus  integrandis;  ooncurdatum  fuit,  quod  debent  COOipelU  ad  veaden- 
dum  de  feodis  suis  pro  litteris  domini  n-^Ms. 

De  tem])lariis,  qui  dicebant,  quod  hominos  sui  in  baillivia  Con-> 
stancia;  debebant  esse  über!  a  solutione  cohuagii  per  cartam  ipso- 
rum :  visa  rartä  coDCordaiuju  fuit,  quod  ai  cohuam  intrare  volaerunt 
cohuagium  solvent. 

Do  GaiUehno  Crespini  potente,  quod  possit  vendoro  de  buscis 
liberorum  suorum,  quos  tenet  ratione  ^iduitatis:  concordatum  fuit, 
quod  dictos  boscos  per  consuetudinem  Normaniaj  vendore  non  pn- 
terat,  et  si  aliqnid  vendiderit,  reddet  rationem  de  pecunia:  iiimtn 
in  utilitatem  dictorum  liberorum  con versa  fuerit  aut  non,  et  nisi 
coüversa  fuerit  reddet  eam  et  emendabit.  , 

Statuttn  factum  in  eoten  Seaearki  pro  lilibai  ONVciitii 

bans  dMP0TMnidi8. 

Super  capitulo  de  feodis  rt^novandis  per  bursam. 

Accordatum  est  per  dominum  regem  et  ejus  consilium  et  servari 
per  totam  Normaniam  precipitnr  in  presenti  et  scacario  generaliter 
extitit  publicatum:  quod  quique  de  cctero  in  Normania  mercatum 
aliqnid  per  bursnm  ot  dcnariis  voluerit  retrabere,  incontinenti,  cum 
ad  genos  venditoris  fuerit  recognituB,  denario»  solvat,  alioquin  do 
cetero  non  audietur.  Et  si  is,  qui  mercatum  habere  voluerit,  pecierit 
visionem,  ipsam  non  babebit;  si  tarnen  illo,  a  quo  mercatum,  pctitur 
visioncm  petierit,  illara  babebit.  In  scacario  sancti  Michaelis 
M.  CC.  LXXYUl.  Item  ia  eodom  scacario  ordiaatoja  fuit  et  coacor- 

Et  prohibUum  (Mss.  fol.  4.  Y.) 

3)  Omni  bonorum  suonim  et  corporom  deCentiooe  ote.  (UM*) 
«)  Onniiim.  lUuMiial  SU  AUii«,  ir.  Toi  IbL  87. 
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datnm,  qtiod  si  alirjuis  in  ro^;iin(iono  iiropinquior ,  quam  qui  mercatum 
illud  ro\ ocn verat ,  dirlum  luciraturn  pofierat  infra  di<»Tn  et  anniim, 
jriorcaluin  haf)el)il,  driinrios  iiiccnitineiiti  solvendo,  et  ita  de  bUBVibVf 

erremeutorum  sicut  in  predicto  capitulo  est  expressum. 

Super  capifulo  de  qnerelä  ex  debifo. 

Conrordatum  fiiit  in  Scacario  sancti  Michaelis  M.  CC.  LXX\Tn. 
et  oiditiaiuin,  quod  si  qnis  ])ctit  ab  aliquo  mobile,  et  iiniis  eo- 
lutn  (rahat  alium  ad  onu  iidani,  propter  hoc  non  perdct  mobile  vel 
calalliim,  «:i  ciiiciiila  i'acfa  iion  fucrit  per  les^cin  titratam ,  sed  redi- 
buiil  ad  pi iiiri])aleiu  qucrcJaiii  sine  exouio  et  defectn.  Item  in  eodem 
scarano  luii  s^cilicet  ordinatum  super  domanda  catalli  in  declarando 
arrpsfnm  prcccdens,  qiKtd  si  alicul  sit  d(  inanda  de  mobili,  ipse  de- 
uiandarn  no^avorit,  et  [)Ost  illam  Tici^atioiioni  toneatur  ad  emendam 
per  dofautam,  ille  qui  petit  attinget  suam  deniandara. 

Item  quum  ille,  qui  petit  suam  dPTnandam ,  fecerit,  et  illc  cni 
fit  demanda,  accipit  barram  seii  exrejdinnf  ni  percmptoriam  pro  de- 
fendendo  querelam,  et  undo  illo,  qni  poiit  possct  suam  demandam 
amittere,  si  traheretur  ad  emcndani;  <i(  f  «  iisor  post  ea  trahatur  ad 
emeadam,  querelaia  amittet  (Mss.  regium  4764.) 

Escbiquicr  de  Pasques  ä  Koueu,  Tan  de  grace  M.  CG.  LXXX. 

Le  BailU  de  Costentin  affirme,  quo  les  amis  de  Guillaame  de 
Brccourt,  escuyer,  estant  en  la  gardo  nostre  sire  le  Duc,  s'estaot 
plainta  k  hauts  et  honorables  les  mestres  tenants  Tecbiquier  do  Pas- 
ques ,  qui  fut  ä  Rouen,  Tan  de  grace  mil  dcux  ceni  quatre  vingt 
et  Tecbiquier  ayant  accorde  et  rcndu  par  arrct,  qne  DOS  CbaUIy} 
ii'aviOM  droit  de  vendre  les  bois  du  dit  GuiUaume ,  dorant  sa  garde^ 
ce  que  nos  du  tout  cessissions,  fut  prononce:  que  nostre  seignear 
le  roi  ne  le  povoit,  nc  le  dcvott  faire  par  costume  du  Pays.  £b 
temoing  de  laquelle  chose,  nos  dou  commandement  de  nos  mestres, 
avons  scell6  ccs  prescntes  lettrcs  du  scel  de  la  Baillie  de  Costentin. 
Cc  fut  fait  en  Tan  et  en  reschiquior  dossus  dict.  (Tire  de  la  consti* 
tution  aoimande  par  de  la  Foy.  l<8d.  in  8.  j^.  19i.> 

Anosla  Paschic  aimo  oclogesimo  secundo. 

De  mUitibus  spado  placitum  inNormanid  habentibus,  conqueren- 
tibus  de  scrvientibus  domini  rcgis  justiciantibus  in  terrA  eorum,  et 
in  justiciä  eorum  pro  litteris  domini  regis  integrandis,  ipsis  dominis 
invitis;  concordatum  fuit,  quod  dicti  servientes  non  justiciarent  a 
modo  nisi  in  deffectu  ipsoram;  et  faitlatad  «rrestem  eaqieditaai  pro 
comito  de  Gaelies*0 

0  Brüssel,  QMge  des  fiels,  pag.  2M, 
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D«  «Mlbiis  Normani»  prop«MDlibtts  qaod  lieet  non  ^bcreat 
justieiaoi  spade  placiti,  tarnen  omnis  replennia  nantoram  ctptcmim, 
pro  qaerelis  mobilibw,  V0I  ctCalli  absque  inquestä,  ad  ipsos  perti- 
nebat,  et  qnod  8ii|ier  Iloo -semriMtM  temmi  regis  eisdem  injnriam 
£M»ebant;  habito  819er  lioe  MtisUio  emMordatam  ftiit,  qaod  iminiB 
replennia  in  omiiibiiB  casibvs  td  rogen  pertteebat;  hoc  addito,  qaod 
si  (Ucti  aobilos,  vel  aliqui  eornm  venerint  coram  josticiiA  donini  re- 

pro  curia  petenda,  babebant  cariam  ,  dum  iimen  eftiHMt  sU  in 
ftali  bMi,  %aod  liabore  dobOMt,  ot  de  tali  Mtain  eecnudam  eonsne^ 
tndioeiii  patriv* 

In  presenti  scaoerio  preceptum  fuit  omnibus  ballivis,  viceconi- 
tibos  et  sorvientibas,  quod  ad  visiones  teoendas  eitent  mllites  ditiores, 
et  de  deficientibas  levent  bonas  enMidaft,  eso^ptis  baronibns,  de 
qnibits  debetur  loqoi  eain  domino  reigo. 

Airata  scAcarii  sancti  Michaelis  amio  oetogasimo  secundo. 

De  nilittbiHs  paaperilme  Nemunib»  eonqaerentUmede  eitatloaibQS 
et  veiatieiiilHie  siM  fiiotie  pro  irieleaURis  teaendfe,  ditiores  müites 
qvi  diclii  visioBflpoe  iBtereese  dobent  dimitteado;  lubHo  eapor  hoe 
coariKo,  eoaeordatam  ftdt»  qaod  miUtea  dittorea  a  dictia  vliioalliaa 
laleraini,  et  pauperes  et  iaopes  dlmittaiilar  et  deporteatar,  proat 
Kelloe  et  uliliaa  pioterint  reportarii  ealvo  jare  atteao ,  ita  tamea 
qaod  per  kaue  deportatloaeai  qaerel»  detriattatani  seeaadan  eoa- 
eaetadiaem  patrUe  (aoa)  paeiaatar. 

De  fcabeado  ooaeOiaai  afram  daagerfa  lleeaei»  bosoi  data  per 
doaiiaam  regem  iaehierabaatar^  sicati  tereia  iaebierari  coaaaevereat ; 
habito  coasilio  eooeordatom  (bit»  qaoddietadaagariapoflsiatiaehierari 

De  habeado ')  eoosUlam,  quaatam*)  debeat  proeedi  eoatra  ho- 
aiiaes  eleaiostaanuaO  aesereDtee  so  eaae  libaroa  et  eaeaitos  ab  onat 
jasttoi&  aecolari»  de  qaa  libertate  aai  faeriatO  aeqae  aaae  sieat 
dieaat,  licet  doauai»  a  qao  0  faeroat  dati  dioti  eleaiowoarii  et  coa- 
eeast  telem  Jasticiaai,  aoa  habereat  qaod  poeaeat  ikcere  elemoeiaae  *) 
au)do  predieto;  babito  coaBÜio  coneordatoai  IUt|  qaod  dieti  hoaiiaea 
aoa  poasiat  babere  aisi  talem  fraacbisiam,  qaalem  posaiat  eoacedera 

')  Je  Iis  ce  qui  suit  dans  le  mcmorial  Sl.  Allais  vol.  1er.  fol.  37.  V.  en  notc. 
Nota:  ceci  est  dato  de  12SB.  dans  Ic  M.  de  St.  Victor  et  dan«  celut  de  M. 
Cb.  P.  F.  fol.  21.  V.  et  22.  comme  ^UdI  de  1282  daat  le  Format  ioui 
IsL  dato  de  1222.  fol.  36.  M. 

3)  Qualiter.  iUd. 

*i  BliBi orimrioi,  ibid. 

4)  innt,  ibid. 
Qoibus,  ibid. 

^  KlMMfinariM,  IMd. 
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domini  a  quo'}  fuerunt  elemosinarü,*)  et  super  residuum  ^)  proce- 
dondum  est  confra  ipsos  jiirp  (linnini  ri'i^is  in  oninibus  observato. 

De  ii()bilil)iis  vi  aliis  justioiani  temporalem  luibentUrus  in  iSor- 
maniä  pctentibus  et  dicentibus,  ffiiofi  citatiu  et  oi^tensio  arniorum 
ad  ipsos  in  terra  sua  spectabat,  «^^t  nlihus  dnmiai  regia  in  contrarium 
asserentibiis  et  direnfibus,  dictas  citationem  et  ostensionem  domino 
re^i^i  pertlnere  habito  consilio  super  hoc,  concordatum  f'uit,  qiiod 
dicta  citatit)  ot  ostensio  ad  doiniiunii  re^era  tajitttminodo^  vi  nun  ad 
alios  plenarie  jiertinebant ;  et  quod  dicti  nobiles,  qui  prohibitionem 
fecerant  iiominibus  suis  ne  ad  mandatom  domini  regi«  predida  Ci- 
ceroiiiy  emeadabuat. 

EscUiquier  de  i^ju»ques  a  Roueu,  l  au  de  grace  M.  GG.  ^fX^Kyilf, 

A  toQs  eeux,  qui  oes  lettres  ▼«mnt  ou  orront,  les  nestres  sov- 
verains  tenant  l'Eschiqaier  de  Pasqaes  k  Ronen  Tan  de  graee  1283 
Balat,  Comme  Monsieur  Robert  Beriran,  Bire  de  Biioqnebee,  ae  fliat 
pie^  eofl^laint,  qoe  ja  fenali  quo  fl  eiBt  et  ses  prid^eesneoni  ens- 
sent  estd  de  temps  ancien  en  poMession  et  saiiiae  4*«voir  la  eon- 
aoitsaaee  des  appeaulx  des  jugemeaCe  fidts  devant  lui  o«  aaa  »6a^ 
cbaax  en  sa  cour  de  BoncheviUe,  etOb  vne  et  Ine  l'enqiiMto  an  dkt 
eeehiqnier,  eto.  En  temoing  de  ce  nos  ctaancelier  avons  mia  k  aea 
presentes  lettres  le  scci  du  diot  eeobiqoier.  0onn6  en  Tan  el  €m 
I'Mcluqa&er  deeaaa  diet.  <Con»titatioa  narmanda  par  de  la  Foy  p.  IM.) 

Arresla  acacarii  Pasch»  et  aancii  Michaalis  «mi»  octogaaino  Aartio. 

De  bonilnibns  prisionem  tenentibns  pro  debitia  snia  habendnm 
est  eonsiliom:  ntm  cessionem  fiideado  creditoribna  sola  de  onmi- 
bns  bonia  snis  debeant  a  dieto  earcere  Uberaii?  bäbito  eonsilio,  coa- 
€i>rdatamfiiit,  qnod  non  liberarentar,  nie!  vellent  onuda  bona  ana  cre- 
ditoiibas,  pro  qnibns  tenebant  prisionem,  dünittere  nomiBe  eeeaiooia. 

Ordinatoni  ftUt  et  precoBbiatom  in  preseati  ocaeario,  quod  onmea 
personn  tarn  eodesiasticiB  quam  lecolaren,  de  oamibne  acquisitis  qoA- 
eomque  eausft  bi  feodia  vel  exlrafeodis  domini  regis,  venient  flna- 
tionem  fbcere ;  alioquin  omnia  sie  acqidsita  dimitterent  domiao  regf, 
elapso  certo  termino^  sienti  fQrefaota.O 

De  bominibaa  fratram  milUi»  tempU  babendam  est  eonaOinm, 
«tram  tarn  per  eartam,  quam  habeaat  dioti  fratres,  quam  per  asa- 

A  quibus,  ibid. 

Elemosinati»  ibid. 
3}  Residuo,  ibid. 
4)  ObservaU,  ibid. 
*)  Brufsel  usage  des  fieff  p.  604. 
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ißtsm,  (|iod  ÜMMCOii  sie  vt  dtoonl,  Jrtiwt  esse  Mbcrl  tt  Imim 
dB  hftlagio  apad  pontam  Ardue  el  aUbi  w  eam  ainlU9  CcHMOfdataM 
fiul  avditia  ratidoibBa  et  viaia  «artia,  fnod  ai  iafira  kalaa  vwdAre 
valvarmt,  ooiwiaghim  0  aolvant  akut  at  oatori  haaiinaa  fiiciant 

Airesta  scacarii  Paschse  et  sanctt  Michaelis  üddo  octogesimo 

quinto.^ 

De  nabUüHtfl  kamiattM»  et  aliia  tooeatibaa  per  Bieaibraai  lorie», 
9i  Ubera  feada  ia  MaraiaBid  bvaatibaa,  et  pereipieatibiia  boiaaaltoa 
poataataram  Uberonun  ad  tria  feata  aBniudia  eoalra  mandatmi  in 
aeaearia  faetan?  coaeordalini  fiiit  ^piod  abbaa  de  Bernaio»  oam  quo 
■iDta  ftUt  tpeeialiter  Uta  qaeatto,  babeat  aaiainaai  habaadi  el  la- 
Taadl  diotaa  boiaaeHoa  de  priaogaailia  libaria  ad  dieta  tila  fbala,  dorn 
taaiea  priaioganiti  et  peataatt  raBiaaeaat  ia  an«  et  eAdaai  auieiiiA; 
de  reliqaia  vero  nobflibva  baiUivi  acieat  qaaliter  faariai  et  ip»» 
ealiter  de  dicto  abbate  in  koe  caao. 

Cenoordatom  ac  erdiaataai  fait  in  presenti  aeaoario,  quod  ai  ali- 
qui  pro  debitia  in  earcere  teneantor  numeipati,  et  non  babeant  niai 
bereditatem  nnde  possint  soivere,  si  doadao  regi  debeant,  bereditaa 
capta  erit  per  justiciam,  in  emptione  nomine  domini  re^s,  ai  vide- 
tnr  bonnni  esse,  et  si  aliis  quam  domino  regi  debeant,  preconisatii» 
ad  paroehiam  facta  talis,  quod  qoi  eiMre  volaerit  emat,  et  gentea 
domini  regte  vendant;  et  si  bereditaa  vendita  fberlt,  et  retractorper 
boraam  inflra  diem  et  annnm  prim»  preconiaatioaia  ai  eomparnerit  ad 
petendam  dictum  mercatom,  nitre  annam  et  diem  pfimm  prmconiaa- 
tioais,  non  erit  retractor  andiendus. 

Homo  qnidam  petit  ab  alio  proportionem  feodi;  alias  asserait  bi 
partHn»  factia  vigintf  anniselapsis  recompensionem  extitisse  terram; 
viaione  faetd  non  babuit  teste«  de  viso,  sed  de  credencia,  utrum 
proba  soffleit  vel  si  ooncordatmn  Aiit  nti  homo.') 

De  domino  Heg;inaldo  CasteHani  et  alüs  nobUibnsNormani»  spade 
plaeitom  babentibns,  petentibos  habere  cognitionem  litterarum  domini 
regia  super  eoatraetibas  et  debitis;  eoncordatom  fuit,  qnod  nnllos 
babere  debet  in  tota  Normanid,  immo  domino  regi  pertineat;  sed 
diett  nobUes  dtetas  lltteras  exeqationi  tomO  potemnt  demandare. 

Amata  sanctt  M icliaelis  et  Pascha  anno  oetogesiai»  qiuiito. 

Do  habendo  consilium;  utrnm  pro  litteris  domini  regis  inte^ran- 
dis,  tenentes  per  membrum  loricai  vei  libere  vendere  poteruai  tutum 

0  Ilalafffam  toWent.  Vw.  4990.  F.  t.  4. 

2)  Qiiarto.  ibid 

Ex  Mm.  47VK).  Bibliolh.  regio».  F.  8. 
V  Taalnm*  BraiMl  osage  dm  fi«b  p.  9M, 

WinhMf,  lt.  StMto.  «.  IUckta|«Kk.  IL  {VthmmUmhwkJ  ^ 
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membrum  vel  partem;  habcmlo  super  hoc  consUio,  concordatum  fuit 
^uod  vendant  totom  et  non  partem. 

De  Radulpho  preposito  et  ejus  uxore  petentibus  habere  larKjnnin 
heredes  hereditagium,  quod  quidijra  bannitus  tonc}>at  rationc  vidrii- 
tatis,  ca  de  causd,  quod  dictus  biinnitus  erat  uxoratus;  conconiatuni 
fuit,  quod  iiabereat  eo,  quod  certum  erat  ipsum  bannitum  esse 
uxoratum. 

Jndtcatam  est,  qaod  ti  aiiqois  homo  ad  ecelesiam  sivc  locum 
sanctum  pro  forefteCo  suo  ultra  novem  dies,  ubi  moram  faeicns  in 
finem  in  dicto  loco  sanclo  vel  erclesiä  der essit,  dam  tarnen  per  jndi- 
dnai  sive  legem  ultratam,  terram  sive  hereditatem  non  perdidit,  be- 
rede« ejos  non  perdent  hereditatem  patris,  irao  obtinebnnt;  quia 
heredes  ei  qoia  sumn  propriam  heredita^ium  et  hoc  accordafam  fuii 
per  magnoR  scararii,  pro  qnod&m  homüie  de  Caleto.  CMss.  4790  de 
la  Biblioth.  roy.  F.  8.) 

Preceptnm  fbU  in  pnesenti  scacario  Pascbm,  quod  firmm  perpe* 
tarn  ft  modo  non  dilacerarentor,  et  qaod  de  dilaeeratts  mtyas  habe- 
retnr  eonsiliom. 

De  habendo  eonsiliom,  atrom  prima  obligatio  facta  enper  bonie 
cqfasdam  debitoris  integraretur  ante  secondam  Htteram  licet  debitor 
Sit  bene  soIobUis,  et  licet  dicta  prima  obligatio  fuit  generalis;  ha-* 
bito  oaper  hoc  eonsilio,  et  aaditis  ballivis  et  vicecomitibus  saper  «so, 
quod  feeerant  in  hoc  casu:  concordatum  ftiitet  perarrestum  reddi-* 
tum,  quod  dicta  prima  obligatio  intcgraretur,  licet  sit  generalis,  quin 
Bio  nsl  fyiemnt  baillivi  et  vicecomit^s,  at  diccbant! 

De  pcrsonis  rcii^^iusis  et  no!»iliJMis  di^-enlibus  e(  assereiitibus, 
so  püsse  et  debore  vendere  c<)U|m  llos  bosci  sui,  quuniara  ad  usuni 
Suuni  capiunt,  absque  Jicentia  diuiiiiii  rr^is,  et  absque  solvendo  ter- 
tium  et  dangium :  concordatum  fuit  et  per  arre.stum  redditum  quod 
eoupelli  et  alii  bosci  sie  venditi  doniino  ivii^'i  tauquani  forefacli  re- 
maneant,  et  quod  j)er  conbuetudineni  Norniania',  ali(iuid  de  Ijoscis 
tertium  et  dan^iuin  debentibus  sine  iiceucia  dumitü  regis  vendere 
non  jjoteraut  nee  debebaul. 

In  ftrpsenti  scaearii»  Paschas  fuit  preceplum  et  ordiiiatum,  quod 
scr\  ierilcs  dümini  rci^is  vadia  hahontes  et  aiii  feodati  spade  placi- 
tura  in  NormanlA  ni<!todinm ')  babeant;  videüret  quilibet  unum  sub- 
servii'utoru  tantum,  et  quod  servientes  feodali  isuus  »erjanterias  de- 
serviant  in  personä,  alioquin  habcant  videltcet  quilibet  unum  servi- 
entem  sab  se  tauium,  qui  dicti  scrviia  habcat  totuai  emolumeotuai. 


V  Luitudicnte«.         4700.  F.  5. 
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Arresta  Paschs  et  sancti  Michaelis  anno  octogesUno  sexto. 

Vencrabiles  niaf^istri  scacarii  volentes  aliqiiorum  dcbiiorum,  (^ui 
pro  llnniis  et  alüs  proiiosituris  auL  .iliu-.  quibuscunquc  ex  quacuniquo 
causa  düiiiino  rep;i  nbli'jati  oxistant,  cisdem  conipacicndo  rGincdiuin 
adbiberc,  et  quüsdani,  qui  propter  hoc  tenebantur  carcori  n:aiici])ali, 
post  ccssloiiem  bonorum  suonini  oblatani ,  a  carcn  e  liborare,  ordi- 
rainlo  dixoniiit  (aliter  staluomlum:  ut  quirumqiio  rodens  boais  aut 
C]ui  pro  debitis  talibus  vondiderit  fuiidurn  suum  ant  alia  quacumque* 
sive  per  justtciani,  sivo  per  proprietariiim  exponatur  veiiditioni ;  ven- 
tio  hujus  publiretur  in  assisia  propinqiia  et  in  i)arocbia,  in  qua  siia 
est  horeditas,  aut  major  pars  liereditatis,  tribus  diebus  sequentibus 
di)ininicis  vel  festivis,  et  quicuraque  do  parentola  vendentis  bujus 
hereditatem  retrahere  volucrit^  infra  quadraginta  dies  a  publicatione 
bujus  nunierantios  veniens  cum  sacco  paratus  aiidietur:  alioqnin  eidem 
sileriÜLini  perpotiiuni  imponeretur :  quud  staUitinii  ad  hereditatem  ven- 
ditam  pro  linitanih  domiiii  regts,  seu  pru  ai^  üimiä  teueutibus  tan- 
tummodo  extendetur. 

Arresta  scacarii  Paschas  et  sancti  Michaelis  anno  octoge^iiuo 

octavo. 

De  habende  consilium,  uirum  dominus  rex  babebit  Cognitionen! 
actioni»  deductse  roram  judice  ecclesiastico  lite  contestata,  maximo') 
cam  sint  hereditarü,  (juare^  ad  regem  pcrtijiet  cognitio,  et  uirum 
judex  ecclesiasticus  nolens  cessare  super  hoc  debeat  compelli  ad 
c«fisandum:  conconlaium  ent,  qnod  usque  ad  sententiam  latam  judex 
secularis  revocabit  ittigantes,  et  compeilet  cos  venire  coram  se,  aoa 
obstante  processu  intento  coram  ecclesiastico  jadice.  De  habendo 
oonsilium  utrum  corpora  fidelium  capientur  pro  executione  littcrarum 
fU  biti  judcoruni  secuiarium,  quia  per  curiara  ecclesiasti«  am  excom- 
luunicati  pro  debitis  ipsorum  judeorum  capiuntur  et  corpora  detincn- 
tur;  coiKordatum  fuit  et  preceptum  a  magistris,  quod  pro  debitis  ju- 
deorum corpora  fidelium  iion  incarcerentur.^) 

De  habendo  conMiiinn,  uti  uni  do  iFichieraincnlis,  do  quibus  pars 
datur  iurbieratori,  do  ])artü  ipsius  sif  ut  de  parte  douimi  rc^h  dcci'nia 
deducetur;  concordatum  iuit,  quod  ooiues  inchieratorea  de  incliiera- 
meatis  suis  solvent  decimam. 


')  Cnm  »it  de  hereditato  cnjns  ad  rrc^om  . .  .  etc.  Ms«.  4790.  F,  5.  V. 
3)  UerediUteg  qunnim.  Memorial  St.  AlUto  V.  1>  F«  49.  T. 
*)  BniiMl  uMge  des  fied  p.  009.  M. 
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Iii  Parlamento  PentocosUe  anno  octogesimo  octavo  pare  fuit  Ulad 
arrestum  prout  sequitur  determinatum. 
De  dignifa  §cacarH. 
Cum  episropi  rsormaniffi  occasionarentur  super  co,  quod  ex  parte 
domini  regts  proponebatar  contra  cos,  quod  ad  scacaria  sua  ex  de- 
bito  venire  tenebantur;  auditis  eorum  ratiouibus  et  defcnsionibas, 
pronunciatimi  fuit,  quod  dicti  episcopi  non  tenentur  vCDiro  ad  dictum 
scacariutu,  uü>i  spoüto  vcueiiut,  vel  fuerunt  ex  parte  domini  regis 
mundati. 

De  «>ervientibus  spade  feodaiis,  qui  petcbant,  ui  possint  suas  ser- 
janterias  ad  iirmam  tradere:  concordatum  fuit,  quod  ipsi  suas  ser- 
janterias  non  poteranl  aHinuare  ^  nec  ad  tempus  tradere,  nisi  fucrit 
de  mandato  domini  regis  vel  baillivi  sui. 

De  onicialibus  petentibus,  quod  clerici  uxorati  ossent  quiti  et 
iiberi  a  solutione  emendarura  mooetarum:  concordatom  fuit,  quod 
solverent  euiendas  sicut  et  alü. 

Arresta  Paschae  sancti  Michaelis  anno  octogesimo  nono. 

Per  venerabiles  niagistros  presontis  soacarii  iinom  litibus  impo- 
nero  cupieiites,  que  per  deffectum  militum,  qui  in  visionibus  Inter- 
esse solehant,  longum  et  prolixum  tractatum  habebant,  adeo  quod 
cansie  sive  lites  quasi  iinniortales  0  vix  aut  nunquam-)  poterant  de- 
veniri ;  de  consilio  et  eonsensu  ballivoruni,  viceconiitum,  militum  et 
prudeiitum  taliter  extitit  ordinatum/)  quod  in  omnibus  caiisis  motis 
in  quibus  requiretur  visio ,  non  vocentur  miiites;'^  in  eausis  vero 
jurium  patronatuum  ecclesiarum,  et  aliis  causis  feodis  \)  liberum  tan- 
^entibus.  et  curiam  et  usum  habeutium,  miiites  iit  antaa  vocabiutiir 
cousuetudine  patria  non  obstamte. 

Arresta  scacarii  Pasclia  aauo  tM:lagesiuo  decima. 

De  mereaio. 

De  habende  consüittin,  utram  in  cansis  mercati  borse  priniiis 
emptor,  a  qno  exigetur  dictum  mercatom,  per  bursam  peteas  pendeate 
lite  inter  proximiores  ipsius  mercati  pretiam,  faabebit  dictnm  preciam 
mercati,  vel  exspectabit)  donec  Iis  inter  diotos  proximiores  flierit 
totaliter  terminata ;  habito  super  boc  diligenter  consilio,  coneordatom 


t)  Ad  dedslonem.  Mw.  4790.  F.  &  7. 
^  Ad  llnem.  iMd. 

Onlinandum.  ibid. 

Sed  soium  Hnt  per  tlio»  Uicos  «I  «Uo«  ^nikuKonfue  miittai*  iUi.. 

*)  Feodam.  ibid. 
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est  et  precepiam:  a  modo  firmiter  observari,  quod  primus  emptor 
9Uimi  exigens  precium  habeat  illud,  Hte  pendeiitc  infer  proximiorcs 
p;*eiUctos  non  obstantc ,  et  qui  petitorttm  precium  i»olvere  voluerit 
cadaft  a  canM.  Mm.  4790  F.  !L  V.) 

De  maritagio. 

Quidam  coatractum  factum  ad  marita^um  per  eum  ad  maritatarum 
a^jatuoi,  obtulit  probare  per  maritatores  et  ad  ejus  probam  testes 
per  jaslidiain  cilari  fecit,  videlicet  duodecim  maritatores  utriusque 
partis,  per  justiciam  clerid  et  erunt.  Qaeritar  atrum  jirobavU  vel 
aaa?  judkalar,  ^ood  |u«liavit.  (ibid.) 

De  forifütio. 

Quidam  de  alio  terram  teoebat  per  homagtom  ad  certam  raddi- 
tum,  et  eam  terram  sorori  susb  per  enmdem  redditum  cum  homagio 
ad  maritagium  dedit;  postea  dicta  soror  forefecit.  Dictus  donator 
peciit  forefactum,  hoc  sibi  de  jwre  asserens  pertinere;  alius  contra- 
dicit,  eum  cx  ipso  iamadiata  por  kawagw«  tenatar;  jedicator  pro 
donatora.  (ibid.) 

Ve  mariiagio  judeceiuC?) 

Richardus  a  Johanna  Jadaooaa  naritagium  oxigebat,  Johanna  con» 
tradioeoto  ot  jmiponeote  quod  anno  et  die  obitus  doTialoriseiamoraai 
iapor  Imc  aoa  fecerat  Dictu  Ricardo  contradiceute  hoo  aaaiaie,  ae 
tue  teBforia  iafira  ai»os  etatia  fuisse,  et  in  primo  aano  etafia  au» 
suum  elainorom  fooerat  compateatar;  jadloator,  quod  ex  quo  aano 
ohitaa  naii  voa^  qaia  aUcncium  perpetuum  inqraaotBr.  (ibid.) 

In  presenti  scaeario  fuit  a  magiatris  dictum  scacarium  tenentibus 
ordiuatuBi  at  obaarvari  praoeptom,  quod  omneo  habootaa  diom  in  fu- 
taria  acaaariia,  para  fsontra  partem,  vel  alias  quoque  modo  compa- 
raani  aecunda  dia  acacarii  incepU  ükfni  meridiem,  alioquin,  elapsa 
hara  aMridiana,  partes  abseutes  anint  posit»  in  deflecta.  Ordinatan 
fhit  par  oonsilium  doroini  rogis,  prOBOnte  ipso  domino  rege  in  Par- 
lamente :  qnod  arcbiopiacopna  Remeaaia  et  episcopi  pares  Fraaoiao 
admorttsare  non  potunrunt  suum  donuntttnif  aec  feoda  sua  que  ab 
ipsis  lanantnr  immediate,  aad  aaa  retrofeoda  poteraat  admortisare; 
alli  varo  opiacopi  qui  non  sunt  pares,  nec  dominium  swm,  nec  faoda 
soa,  nee  retrofaoda  potarunt  admortisare.  0 


O  U  n^e  foifaata  ert  eitraile  du  nteoriat  St.  AHaif  T.  i.  F.  &8.  V.  Les 
•Paln  eeeMtiattlqaefl  peuTenl  admortfr  arri^rai  flefr  MatemeBt,  eaeore  fiat-U 
que  ranlorlt^i  da  prinea  y  JaterTienno,  cornme  H  Mt  dit  ci-derant  fM.  .  . 
CB  eea  %umut  velaBiBt  taaien  qaod  inaimHva  aaUi  talia  Tideaalnr.  —  La 
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Actum  in  Pariamen to  Peiiiliecostae  anno  nuiiaijesimo. 

Habita  super  ea  quse  secuntiir  dcliberatione  dili^enti,  ordinatom 
fait:  quod  templarü,  hospitalarii  seu  alii  quicumque  religiös!  ratione 
cujuscumquo  advocationis  doni,  vel  alterius  cnjuscumque  emolamenli 
in  frairem,  scu  reddituni  suum  nliquem  reciperent,  vel  aliquos  et  eum 
vel  eos  tanquam  confratrcs  seu  rcdditos  dcfcndere  voluorunt:  caveaot 
Bibi  gentes  domini  rogis,  archiopiscopi,  oyiiscopi,  barones  et  omnes 
alii  jurisdiclionem  haboiites  temporalem,  ne  aliquo«;  tales  privilcgio 
templariorum,  hospitalariorum,  vel  aliorum  relij^iosonim  qaorumcunqn« 
gaudere,  iicque  auctoritale  dictorum  privile^^ionim  aliquos  vexari  per- 
mittant,  nisi  se  reddiderint  oninino  et  deferant  hospitam  eorumdem^ 

Item  ordinatum  fuit  et  reddituni  per  arrostum:  quod  BailHvi  vel 
alii  justiciarii  domini  regis  non  impediant  ccclesias  noc  ecclesiasticas 
persona»,  quin  possint  se  actTcsccro  in  censivis  ©t  feodis,  in  quibus 
omnimodam  habeant  juHticiam  altam  et  bnssam.  Sed  in  censnris  et 
feodis  ecclcsiarum,  in  quibus  rex  et  barones  vcl  alii  domini  laioales 
altam  justiciam,  vel  foreracturas  habent,  inquiretur  qualiter  dic^ 
ccciesim  et  persona»  ecdesiastic»  soper  his  us«  Bunt,  et  relferetar. 
(inqueste).  0 

Frag:inonta  Arrestorunn  äcacarii  saucti  Michaelis  M.  CC.  XCI.*) 
Un  honuBO  (ofrit)  a  ftproveir  le  payement  d'ane  lettra  de  roy 
amoyn^  dons  suena  Arerres,  qni  an  temps  de  la  debte  acrcue  estoient 
avequea  lui  en  comunaute  et  aqoerit  l'eritage,  qat  povr  la  deite  fait 
vendu  on  jure  ponrreit  esdiaei*  9  ensement  Teritage,  qnc  lo  diC  homme 
lour  aveit  baillö  oa  partte,  per  quo  le  creancier  disoit,  que  il  nV 
devoient  estre,  qoar  ü  y  povoient  porter  profeit.  L'autro  dÜ  q«e  11 
a  biens  au  double  pour  la  debte  entein^er  et  que  Tberitage,  que  il- 
a  bailiie  a  ses  freres  n'est  que  pour  vivre  pourquoi  il  oi  ponrroient 
profeiter,  et  dit  que  il  i  doivent  estre.   Judicatur,  quod  non  ertml. 

Un  homme  ofrit  a  proveir  nn  errement  d'assise  par  le  roulle  le 
vieconte,  les  ders  et  les  autres  firans  hommes  qai  en  lasisse  estoieot; 


dile  ordonnance  est  dans  le  rofristro  des  Ölim  <Iii  Parli-nn  iii  tif  l  ati  12T7. 
Voycz  Brüssel  asage  des  licfs  p.  0^0.    On  Iii  ev  qiii  «uil  daii»  Ic 

Glos«,  de  De  Lauriero  p.  189  in  Uue,  190.  Vtni  nn  anden  «rr«sl  rendu 
«u  Parlcmenl  de  la  chandeleur  eu  1270  aar  uqo  couleslalion  d'entre  le  roi 
et  la  Prieur  de  Longueville  A  eau»e  du  Waresh,  il  j  a:  Visa  inquesla  ja- 
dicatuin  eit  quod  Prior  et  couTentaa  aonl  et  fuerunt  lo  «alsioa  habendi  cor- 
das,  roria,  (apctum,  vatcUttni, ...  et  alia  muUe  que  non  perlinenl  ad  Wa> 
rrriirm,  (M,  Galland.)  M. 
'i  Urussol  iisHKC  dos  ficf«;  p,  670.  C71. 

■i)  Mss.  47iM>.  ¥.  a.  Uibi.  Regim,  Die  erste  Stelle  ist  ganz  lückeuluft« 
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TadversairD  dlf  qvaiit  U  offre  h  proaver  fait  d'asisse ,  et  il  n'y  met 
Chevaliers,  qoe  il  ne  lui  souffist  pas.  Judicahtr  ^uod  sufßcU  preha. 

L'n  homme  est  accvfl^  de  dcii\  defautes  ensemble«  assavoir  8Ö 
il  saavera  la  qnelle  que  il  voudra?  Bieitur  quod  prima  frimam,') 

Arresta  scacarii  sancti  Michaelis  auno  (M.  CC.)  XC.  II. 

Treis  freircH  et  one  sotifr,  un  fieu  de  hauberc  ont  ä  partiri  la 
suer  fait  Ics  parties,  quatre  tant  solement;  repriSM  est  pour  oe  qoe 
eile  n'en  fait  qaatre;  cHo  s'escvsfo  de  ee  que  les  puizneiz  ae  poent 
deoiantlcr  quo  vivrc,  et  elie  cn  oste  son  avenant  de  tant  eomme  aen 
tiers  monte.  Judicalur  quod  quatuor  faciet  portUmes. 

Homo  qaidam  tum  quadam  femina  filtum  generavit,  quo  nato,  cam 
aiia  matrimonium  contraxit,  et  uxor  simiiiter  defuncta  ambobus,  qiot 
Bompaerant  ad  priorem  selaiii  revertentcs  matrimonium  invicem  con- 
traxerunt,  et  lihoros  hnbnerunt  defuncio  patre.  Qoeiitar:  atnon  ilie 
pestnatos  erit  legitimus  sicut  et  aoteaatus? 

Vtrum  homo  capiens  quarlan  partem  proventaum  molendini  regia 
veniencium  habeat  partem  in  sicca  ciolta  et  fioancüs?  Dioitur  quod  noo. 

Tres  sunt  rrntros;  feodum  lorioe  eafli  esea§tia  partirc  debent; 
prirnus  ellgil  escai^tas,  reliquis  feodum  relinqaens;  postnatus  illorum 
daoinm  tenens  ibodum  victunr  alii  faciens  deceasit.  Queiitar  quia 
residnormn  vel  preaatus  aut  postnatus  habeat  eseafitamf 

Homo  quidam  firraam  cepit,  plegios  dedit  pro  qtttbusdail  am- 
ragiis,  fecit  cessionem.  Quo  facto,  offlcio  judicis  de  conscnsa  credi- 
torum  plegiis  tradita  fuit  colligcnda  alevanda.  Post  quoddam  tempns 
spaciam  ipse,  qui  eederat  boais,  a  plegiis  eonpotttm  petit;  ipai  asse- 
Tont,  quod  focere  aon  tenentur  eo,  quod  proeeasione  fait  absolntus. 
Jndicatur,  quod  compotua  fiot. 

Quidam  justiciatus  a  duobos  militibua  pro  tresdedaio,  illud 
posatt  ia  regia  via,  venit  die  atriaqae  petenttbaa  assignato;  defbit 
unus  illorom,  reliqao  eomparente,  postea  deficiena  defeetum  emenda- 
vit.  Nunc  queritur:  ntrom  per  defeetum  tresdeeianus  eeteris  debeat 
liberariY  Dicitur  quod  non. 

Visioae  faet&  iater  duas  partes  super  re  in  mann  regis  pro  da- 
moro  baron  arestata;  «na  proposuit  aaisinam  paeifcam  bujua  rei  se 
babere  tempore  arresti  facti,  alia  hoc  negante,  petit.  asaerens  dene- 
gatione  Ibcta  Tisione  sitnari;  judicatar  quod  nen  babebit. 

Homo  quidam  petit  ab  aMo  proportionem  Ibodij  alias  asserit, 
quod  in  partibus  factis  viginti  aanis  elapsii  reeempensatitfnem  ba- 
bnit;  visiono  facta  asserens  non  bebet  tostes  de  viaa  nee  de  seien- 
eia,  Bed  de  eredeneia;  dieltar  quod  non  sutteit 

*}  INe  leine  SIeBe  Ist  i^efeliftUs  Mdkmhaft. 
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Ouidam  miles  suo  nato  in  facie  ccclesie  ad  Maonium  oninem 
dcdit  hcreditaLom,  et  de  ipsa  cum  certo  instruniento  ipsum  posuit 
in  pusse.ssionom.  Postea  dictus  miles  adhuc  existens  in  possessione 
partis  hereditatis  illius ,  uxorem  duxit;  ipso  defuncto,  vidua  doteoi 
ilHus  partis  petit,  habere  utrum  habeat  vel  si?  DiciLiir  per  consiiium 
quod  habebit. 

De  hereditate  bastardorum  ((uibuscuniqiic  obligetur  cedit  domino, 
mortuo  bastardüj  nec  solvet  dominus  dcbiia  (  jusdera. 

Bannitis  viventibus  dominus  feodi  tcneldt  Semper  hereditatom 
vir  is  eorundem,  nec  habebuiit  uxores,  donec  de  luorte  bannitt  certi- 
tudu  hnheatur,  vel  siib  morto  ipsius  presamptio  habeatur. 

Oiiines  tenente^  luembra  lorice  vel  partum  membri  possuot  fa- 
€€re  molendinum  ventt. 

Sargio  alque  balona  sunt  pisres  regalos  solum  modo,  nec  aliquis 
potest  eos  habere,  (tust)  quudaiu  modo  &it  priviiegiatus  nec  expressa 
mentio  iiat  in  litteris  suis. 

Si  quis  fecit  emendam  in  causa  niobili,  illa  emenda  veniens  per 
hoquetum  sive  a  latere.  causani  non  destruet,  sed  si  saper  cau&a 
reete  fiat  emenda,  emendans  cadit  a  cansä. 

De  sconio  servientom  postquam  \isio  bis  per  uaum  sor\  ient^^m 
fuerit  terminata,  ille  serviens  postea  apertibus  in  querelis  non  po- 
lerit  sconari.  Item  si  in  baillivia  servientis  feodati  per  regem  ali- 
quis fuerit  institutus  sronium  movens  aperte  feodati  appositum,  in  per- 
sona alterius  servientis  non  tenebit. 

Homo  ofierens  ccssionom  \no  debito,  quod  dcbet  per  litteras 
bailiivio  htijus  tantum  unuin  debitum,  pro  quo  tenetur,  po^sit  ijifo2;re 
solvi,  uou  est  admitiendus  nor  ä  oarcere  Überandus,  quousque  veudai 
Ot  faciat,  quod  debitum  solvaUir. 

Prelati  in  soacario  de  infirmitate  uequeunt  ovjcusari,  nisi  per  suas 
patentes  litte rns  directas  magistris  et  quod  cxcusator  liabeat  manda- 
tom  hec  agendi. 

Omnibus  balliis  firniatum  domini  regis  a  modo  littere  dentnr, 
et  si  plus  biennio  bailiium  contiueat,  ejus  plegiatio  «pvid  tempium 
aiferetur. 

Si  per  amicos  cujusdai]i  fninoris  faetiim  fuerit  aliquid  pactum  de 
terrÄ  seu  mobiJi  ojusdem ,  illud  j)ac  (um  11011  poterit  destruere,  nisi 
firaudcni,  maliciam,  aut  aliquem  dercptorem  ibi  ]iropmicrr>t  extitisse. 

Quidam  niaritagium  u\oris  sue  per  excambimn  Iradidit,  et  quare 
excambium  plus  qnam  mai  ii.iL'ium  valobat  triginla  iibras,  in  rei  muta- 
tionc  solvit  in  ipemienlia)  \  ninr  ito  mor  Uio  uxor  petit  excambium  di- 
cens:  quod  est  directo  suum  maritagtian  nibi  as??i£^Tiatum  loco  iliiua, 
quod  habebat.    Judicatui  per  con«!ilinni,  quod  hai)el»i(. 

Qtticunqae  priaceps  largo  conferat  aliciii  ^otosiatom  quamcunquo 
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tomiti  iM^tüsHa  et  aefriMia,  ialeiligendmi  «M  da  acQaiflitis  tarn- 
para  danataria^  qaara  ipao  milaa  privUigiaai  aasaat 

Calamtok  fiieta  ia  laao  libara  raautnalraat  in  statu;  Ola  varo 
facta  ia  loea  aaa  libaro,  k  minori  tampora  qaadragiata  annoraai, 
aarrttantiir;  sed  facta  amplios  quadragiata  annos  atpaciflca  M»aa- 
buat  detempta. 

Onicnrnque  fecerit  fiiiantiam  infra  decem  lil»ras,  liUere  baiUii  suf- 
ficiunt,  et  de  ultra  decem  libras,  littere  re^is  necesso  sunt.  In  qua- 
cumque  pere,^inatione  moratur  maritns  honio  per  sp;\cium  scptem  an- 
Donim,  ejus  oxor  cum  alio  licenciam  oUtiaei  autrüuoiiiuui  conirahendi. 

Hama,  ^  iaan  patiC  par  faigaplegiaai  Kborari  onia  daUlm 
Aa  gaegaada,  ■!  aapar  qaadan  arrai«  vel  ^dam  aaaaptiana  ▼«!  qaa- 
laaicaDqaa  Ittam  Ibaiit  aaatantatas,  postaa  aaa  liababH  qaad  petit, 
daaaa  pailea  aapar  litis  aaatastatiaaa«  praeassas  tatalitar  fiaiatar, 
aiii  teia  aaaai  advaraaiiaB  tnoarit  ad  enanduiu 

Homo  paciens  servienteni  testiinn  juraraenta  rccipcrc,  vel  aliquis 
corum  diviüero,  dirtnni  servientcm  iioti-iit  ntillatenus  scouare.  L'nus 
ä  quodam  alio  ejus  iiepote  pnrtem  lu  roditatis  pctiit,  ipso  voca%'it 
quamdam  abbaissam  et  ejus  lonvcntum  ^^aranter  prout  dunas  non 
oxcarabianter,  ^arantiMtione  rcceptÄ  visionoqnc  fiicta,  fli(  tus  petens 
illud,  qiiod  super  petüt,  offerens  illad  feodöm  i)i  ()l);n  e:  alias  extitisso 
religÜH  et  oferentibus  illud  feodum  esse  iraparlibtle,  et  offerentihus 
probare.  Queritur  uti  iini  quo  probatio  primo  veniet?  jadioaliir  condiii«. 
Johannoin  licet  primo  oüerret  probam,  quia  ex  quo  in  responsioiic 
iraditur  sou  aile^atur  causa  peremptoria  licet  £>it  prime  rationi  cou- 
traria,  usacium  est  super  ea  IKcm  contastari,  quia  peremloria  qua 
dicitar,  perraatat  totum  propositum. 

Qaidam  tradidit  hereditatan  ad  finnam  usque  ad  eertam  tampns 
et  pro  certa  precio  sibi  pro  manibus  soluto,  illa  qui  captt  partam 
haradttatia  tradfdit  ad  labaraadam»  tarmiao  duraata  prapriatarias 
daeaaait»  uxor  ejus  peteaa  dotam  saaiiaavit  tarraa  bladaraai  fbcaa- 
ditaa,  at  voiuH  eas  habara  safsitaa,  eoatradkitar  plaribus  latiaaibaa. 
Jadioatoia  Ibit,  qaad  (mm)  aiai  l«^a  tarragiaai  iiabarat 

Hano  qaidaai  raügiaaam  Cardaliariam  iatravft,  Drater  ipsiaa  ha> 
raditata«  ireMt  habara  al  pareapit  saiafauna,  qui  fratar  par  litteras 
plaribaa  atai  abligataa  raligiaaa  aondaai  ia  religione  professo;  illa 
IMar  daaaaalt,  areditaras  qaibaii  erat  aUii^tas,  supar  dletalMredi- 
tata  aaaa  IMaraa  axaqni  patiarant.  Napataa  religiosi  ftamqaaia  ha- 
radaa  Ipilaa  rtUglosI  salsiaam  haraditaHs  caparaal.  Quaritar  atraai 
HMara  iatagrabaatar  ^1  noat  Jadiaatam  ast,  qaad  ex  qaa  vaa  fUt 
ante  faata  praaasaia,  littere  na«  iatoirabaalar. 
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Statuta  ftcacarü  Kolbomagi  ad  fcslum  tancti  Michaelis  aiiao 

nonagesimo  teitio  (li93). 

(luillelmus  <1o  Kaalmlo  rcportavit,  nnnta  liberato  aliis  JitliamiL  ui 
do  Vallo,  quo  t<Micl»at  ratione  dofcctus  hominis,  qiii  in  nssisia  .ijor- 
natus,  cepit  barrain,  de  qua  cecidit  per  judicium  et  emt  uü.ivit.  ot  post 
ca  pcciit  visionem  alias  quem  respondit,  ex  quo  eligit  barram,  nua 
habebit  visiuucin,  iniino  nanta  liberabuntur. 

Maritus  et  iixor  vcndidertint  super  hercditatem  suaiti  certum  red- 
ditum,  mortuo  niarito,  uxor  tenens  nomine  dotis  fundum  hereditatis; 
qucritur:  utrum  solvet  de  dicto  rcddita  pro  rata  hereditatis,  quam  te- 
net9  Jlniicatur,  quod  solvet,  qaia  jnraverai  praot  af|>arebat  per 
litteras  venditionis,  teneff<e  vendicieaem  antedteUua. 

FInres  heredes  de  dEversis  niatribae  nati  sant»  tarne«  ex  uao 
patre  genitt;  pater  afttdaTit  matrem  doonnn,  nee  Aiit  com  ipsA  na- 
trimoniom  celebratvm,  sed  illa  matre  diarfssA,  aliain  despensavit,  es- 
jas  despoasatioae  per  ecclesie  jadidum  anaullata,  et  prima  affida- 
ttone  oonfinuata,  adhac  pater  terclam  ainjierem  afBdavit  ei  despon- 
savit|  cum  qua,  et  matrimouio  eelebrato,  prolem  genult  in  eadem, 
ipso  patre  mortuo,  qneritur  utrum  qai  emnt  heredes?  Jadicatur, 
quod  dao  primo  nati  erant  heredes  et  alü  noa. 

Utrum  proonratio  (keta  contra  minorem  etatis  aoa  faciens  men« 
tioaem  de  ductore  miaoris  debeat  admitti  Tel  nonY  Pioitur,  quod 
non  debeat  admitti,  quia  quilibet  debet  vestigare  modern  sni  adver- 
sarii  et  statum. 

rtnim  exceptio  proposita  contra  potestatoni  proportum  feodi 
possit  ])robari  per  inquestam,  cum  sit  de  saisina  qnadrn^inta  üiinorum 
aut  testes  Hciencio  noacii  sint-  Ad  hoc  dicitnr,  quod  festes  sciencie 
noacii  sunt.  qiiicuiiHiiio  barram  proposucrit  in  causa  hereditatis  de 
facto  depost  vigiufi  imorum  spacium  vel  circa.  licet  in  bur^gio,  per 
testes  sciencie  probaro  fenetur,  ucc  sutUcit  inquesta. 

Quidam  petit  arreragia  trium  annornm  redditiis  sibi  soivi  per 
litteras  baillie,  do  quibus  habuit  saisiaam  sex  annis:  alter  die it,  quod 
autequam  solutio  fieret,  ejus  naaem  solatione  habait;  iiaare  dioitso- 
lufioTUMn  esse  nuUam.  Alias  diceas,  quod  nanem  saam  foeerat  arre- 
Btari,  sed  per  litteras  autenatas,  amiserat  eandem,  et  propter  hoc 
redditam  fecerat  soivi  debitore  preeeate  in  patria,  sciante  et  eon- 
sentieate  per  sex  anaos,  qoare  et  cetera.  Alias  aegavit  per  litteras 
antenatas  impedivisse  sea  arrestasse,  et  vult,  quod  jirobetur  vel  enMn- 
dotur,  ex  quo  fuit  propositum.  Alias  dioit»  qaod  probatione  non  in- 
diget,  ex  qao  loagaa  saisiaa  oogaoscitar  ei  ad  eoosilia.  Jadiaatv 
quod  non  tenetar  probare. 
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Quidan  iFOMvit  alkni  ad  ganminai  de  qoAdm  terri,  in  qoA 
Itaerat  claiBdr  him.  (Hme  in  se  recepto  prnpnnitor  ab  adverso 
qnod  injuste  garantisare  aceefit,  qoia  debet  sibi  istud  ot  omnia  alia, 
qae  habebat^  in  tali  persooft,  quod  ncgatur,  et  ab  alio  probatur  el 
per  hoe  saisiaa  istios  totius»  qaod  habebat  in  persona  iilA  aKi  tra- 
ditara.  Nanc  qaeritur  atmm  totum  sibi  remanere  debeali  vel  aolvm 
terra  ostenaa?  Jadicatur,  qaod  ei  totam  remaaebit. 

Utram  mulier  portiones  fliioiens  inter  se  et  sex  fratres  do  feodo 
lorfeey  qaod  feoit  Septem  portiones^  male  feeit,  quia  quidam  diciint) 
quod  tres  tantommodo  facere  debent,  ei  terciam  ia  lex;  dabitatar 
ad  eonsilia. 

Quam  iMredttas  pro  elamore  baren  ia  aiana  regia  teaetur,  et 
qnamdam  partivn  aabiinam  ejoidera  pelentivm  aliam  traxerit  ad 
emendam,  saiMoamreddeiar  alii,  et  ai  per  defectaBvero  vtsio  sede* 
Mt,  ad  deoiaioaeni  qaerebatar»  que  per  jadiceoi  ecoatum  maltoeieas 
prorogantur.  Magistri  presentea  acacarii  stataeniati  qaod  aallaa  pro- 
poeitienea  aeoniam  movena  apertö  proponeatia  illad  acoaiuai  de  ce« 
tero  aadfatar,  nee  tele  seoaiom  admittatar.  Ad  deelaratioaem  atatati 
avper  aiercato  barae  (dteendam)  focti  ordiaata,  qaod  qaotienscam- 
qae  diaooidia  fiM»rit  iater  partea  dieti  meroati,  partes  jarabaai  anper 
discordia,  aatequam  partiam  conteatiosum  ia  mann  coramodetor. 

Statuta  scacarii  Rolhomagi  Pasche  anno  nonagesimo  quarto 

•  (1294). 

Hellas  de  Blara  petebat  k  Johaaae  Sebaa  proportnm  feedi  XXV. 
BOlidoniai  redditaa,  quod  pater  ejoa  asaignaverat  £liö  sue  super  om- 
aem  faeredltatem  saaai,  de^qaA  bereditate  teaebat  tres  acrasj  dicto 
Jobanae  ad  delensioaeai  aaam  proponaate,  qaod  non  tenebatar  861- 
vere  nisi  proportum  redditus  domiai  capltalia,  qaia  boc  erat  quasi 
boaoratio  feodi,  et  diete  trea  aere  aibi  dato  fiieraat  absolute,  salvo 
taaieii  Jare  donini  eapitalia;  alio  coatradieente  et  propoaeate,  quod 
dieti  XXV.  aolidi  dati  flienint  aoper  totum  feodum  per  domiaam  eon- 
firmatt  aateqaam  idem  Jobaanea  ia  dioto  feodo  aliqoid  baberet»  sol- 
Tere  teaebatar.  iadicatar,  qaod  proportum  solvet 

Childaai  ceatraotaa  ad  maritagiom  per  eujaa  adversariom  nega- 
tom,  obtoKt  probere  per  aurltatorea;  et  ad  ejua  probam  teates  Ted) 
Joatieiam  eitarl  fecit,  videlieet  doodeeim  maritatorea  utriasqao  partis 
ptr  jostkiam  eieeti  et  ezanuaati ;  depoaueroai  atrom  sex  de  eertUu- 
diae  eoatraetaa,  et  alii  sex  rem  in  dubio  poanerunt.  Qaeritur  utrum 
prebanrit  vel  aonY  Jadicatur,  quod  probavit. 

Oaidam  de  alio  terram  ad  osrtaai  redditam  per  hoauigiam  te- 
nebat  et  eam  tecram  aorori  sae  per  eaadem  redditam  eam  iMMuagio 
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ad  maritagium  dedit;  postca  dicta  soror  forefecit,  dicius  donator  pe> 
tut  forefactaram,  hanr  hUh  de  jure  asserens  pertinero,  alius  contra^ 
dicit  com  de  i^o  immediate  per  homagium  ienetur.  Jadkalor  jtro 
donatore. 

Ricardus  ä  Johanna  indicens  maritagium  exigebat,  Johanna  coa- 
tradicente  et  proponente  quod  et  anno  obitus  donatoris  clamorem 
super  hoc  non  focerat;  dicto  Ricardo  contra  hoc  asserente,  se  tunc 
temporis  infra  annos  ctatis  termini  priino  etatis  sne  suum  clamorem 
feccrnt  rompetonter.  Judieaiur,  quodex^^aMO  obitaJB  aemo  veatt 
sibi,  silrrK  iuin  pciiiütiiiiiu  iniponetur. 

Bl — a  Kü^'orii  de  succcsslono  O — i  filii  sui  eiiloni  O — i  ovcnta  de 
niortc  L.  patris  Koi:;erii  suam  dotüin  ]iotebal;  II.  fui  succt'ssio  deve- 
niat  coutradict'iito ,  quia  riunquam  possessioncMii  habuerat  ex  cadiMu 
Bl — a  dicente,  quod  ex  quo  successio  directa  lim  a  diclo  O — i  tauquam 
heredi  dicti  devenerati  sibi  dos  ex  ea  periiaebat.  Judioatiir,  quod 
uiehii  habebit. 

Inter  B.  et  M.  tradita  contentio:  ntrum  duobua,  quibus  pars  as- 
serens ea  sibi  pertinere?  B.  proposuit  se  et  suos  predecessores,  ex  eis 
«SOS  fuisse.  M. .  .  Queritur  utrum  sint  recipieadi  vel  non?  Jadioatur, 
quod  non  enuit  et  qaia  boU  qnataor  qni  remaasemnt  pr^ba  peoitw 
improbatur. 

Nota,  qaod  quodcumque  brevium  proximi  heredis  etatom  com- 
pletus  assBaiit,  ista  clausula  qui  obiit  in  iioc  aano,  coi  vocatio  im- 
poni  el  vero  qai  non  dum  complovit,  hac  omissa  non  erit  repellen- 
dus.  R.  donavit  G.  et  H.  anitas  eonjonctis  per  naritaginm  lieredi«- 
tatem  visam  et  heredibuü  eorum  oanie  proprta  procrcatts,  ita  qaod 
si  non  haberent  heredes  dicte  H.  dicta  hereditas  vorterotar  fiUa  pro* 
creata  ab  ipsis.  U.  decessa  G.  per  viduitatem  biennio  iMroditatem 
tenuit,  et  posfea  filie  ad  sae  maritagiam  diaMait  Mper  haraditateia 
cam  marito  biennio  possedit  pacifice. 

Super  inqaeBta  brevU  atabilie  XIL  testes  pro  dercnsore,  qui  bre- 
vium ceperat,  reaponsum  protnlerant  se  sciencid  requtsiti  a  judiee,  q«o* 
modo  aolebant  eansamV  de  eredoUiale  redüdennrt.  QneriAnr  ntnm 
prolmverit  vel  nonf  Jndicatar,  qaod  soMmdum  eonsoetadinem  pr^lw 
BulBcit)  qnia  de  posaia  eausam  reddere  non  tonentar  in  koe  «mm* 

Utrum  religiosi  ae  easati,  qaod  abninator  samiCio,  pro  q«a  atll  red- 
ditaa  oxtHit  assignataa  propter  quod  lila  radditna  ä  donalorio  kern- 
dibtts  ivpetttar,  detbedlnw  jadioalia  et  vitiona  per  jndieiam  fanta  oas- 
tra  ipsoa  reepondef»  tenentor  In  foro  aeealarif  JfudiiDalar,  qaod  noa 

Qttomeamqa«  rmc  aeiibit  ordlnario  in  oanaia  patronatwn  oed»* 
aiarom,  ut  ipse  recipiat  Präsentatum  deM  diearo  roqaiKiHna  et  um 
preolpimns,  non  mandamus,  ia  lltlerla  ante  presbilaraa  Wsüomm  ad 
aabmofandum  praabiteroa  dabat  diaera  algnlieamaa.  iSKo. 
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81  Mta^oMlor  rmMmHk  hwüMm  ptr  IpMm  m^oWImi^  om- 
M  «Mtfligaiiiel  ügMft  tna  Ji  parte  patris»  qsan  iMMi  ad  frtraotwB 
aattnitar;  aed  ai  iüaa  val  hma  conqMatoris  vvadldarit»  paimtaa 
wtenil  k  ratrMtii  nptlMvr. 

Acta  ia  scacario  Uoiliomagi  auiio  nonagesiino  quarto  (1294). 

ihiidam  per  legant  palrla  ab  aüo  baieüteiifli  patüt,  vUkmtqfub 
pettta  «1  fiuBia  ad  patitnaaeai  »efoniaadam  garaidam  addiaalt ,  f  nan 
priaa  aan  addwerat;  ad  fpcralaBi  alio  aeatradieeata  at  prapaaenta^ 
«X  ^  palitiaaam  aaplUiraBi  faolaliai  raapandm  aan  iMeba- 
tar,  aed  dababct  dietaa  aolar  pafUioiM  aaieBdara;  eoatradialtar  aaa 

Qaidam  dnoe  propriaa  fiUoa  intarfeeit,  ejos  carpara  all  a)i«a 
fMoDi  dampaato  convanttar,  atroa  lieradeB  ei\jas  habaant  Iwredtta- 
ten  aaaeasiivaiB  vel  aoa  solataai,  ex  qao  pnUicom  et  amaifeatani 
TidaUtur  caaa  faetom,  cujus  beraditas  aoia  baredibas  liberetor  do- 
aiino  vero. 

Petitorea  de  qaodam  nereatore  barae  per  preeiniB  azigebant» 
qnUibat  Ia  Hlidon  proximitate  «ni  dbaiaaa  altere  afiaÜUer  reprasea- 
tatiene  eoateneate  ia  jadide  peaito  proziailore,  preaeati  praziaiior 
bec  peadente  teaeatem  in  defiBOtibns  posoit,  et  de  eis  eamdem  pestea 
aceasavit,  ipso  diceate,  quod  non  teoebator  emendare  de  fiietis,  ex 
*quo  judieiam  peadebat  iater  ipsum  et  alinm  seqnatoren.  Alio  vero 
dieeate,  qaod  ex  qao  non  cessatini  reeesserat  ab  eo  sine  die  beae- 
feelt  et  tenetor  defectos  emendare.   Judicatar,  qood  non.  (Sic.) 

Onidam  ab  alio  mercatum  barse  petens,  proposuit,  quod  post 
venditionem  dicti  mercati  dictum  fuerat  inter  venditorem  et  empto- 
rem,  quod  si  infra  certum  tempus  mercatum  redimere  poterat  ven- 
ditam,  penitus  nulla  retrahetur :  et  quia  non  redempta  ftdt  infta  tem- 
pus positum  venditio,  et  ipso  infra  diem  et  annum  venit  prenotati, 
petiit  habere  mercatum  per  btirsani ;  tcnente  vero  mercatum  dieente 
quod  per  annum  el  ampliuH  hereditatem  posscdit  ante  clamoremi  et 
quia  conditio  proposita  non  fuit  publicata  cum  mercato,  nec  est  te- 
nentis  factum^  inmio  eni})tnris,  (innre  tücit,  quod  negare,  COgnosOS- 
reve  factum  altci  ius  non  teuctur,  aliu  cuutrarium  asserente;  ja^eatar 
quod  nun  coguoscet  vel  ncgabit. 

Onidam  vero  posthomagium  cognitum  contra  sumu  adversarinmpro* 
ponel)at,  quod  ipsum  condebotur  (sie  f)  cum  clamorc  haron  verberaverat, 
hoc  oflerens  vorificare  por  inqucstam  visione  facta ;  alius  contradieit 
asgerens,  quod  ex  quo  sua  hcreditas  hujus  inquestam  doperire  posset 
por  testes  do  soientia  ])ropositum  prohare  tenetur;  aüo  coatradiceote* 
Judikatur,  quod  iuquesUi  üuilcit  ia  hoc  casu. 


i^iy  u^Lo  Ly  Google 


142 


Mdarn  per  brevhim  stabilic  dcfeniMiat  qitrtli«  ptlitam,  di- 
cem:  qnod  ex  qno  €0.  XXX.  VUI.  aniM  M  antecessori  fuenit 
attiib«ta  cx  oerU,  caiuA  quam  dicebat:  alio  mgäuit  inqiiesta  d^po» 
mltf  qaod  verum  erat;  crodebant  et  sciebant  per  eos,  qai  l«erasl 
ad  pactiones  inter  partes  propositas :  alio  dic^nte,  quod  ex  quo  tes- 
te» non  fberunt  presentes»  nec  de  scientia  depoaebant  proba  debebat 
improbari,  deferente  brevium  contrarium  aaserente.  Jadicatur,  qaod 
aoeaadam  tenporia  qiianlitatem  eofllDtoBter  probavit 

Qttidaia  qaerelam  per  brerimii  dtaseeiae  movebat,  viaione  Ibeta 
et  scoaata,  factom  anteoessoris  aol  cognoacere  vel  negare  nqalrl- 
tnr  oblatis  Jadidis  ipao  dieente;  pro  qoia  oon  petH  aiai  poaaeaaloneai 
Bolummodo,  ad  facfam  penHotaia  vocaro  noa  tanetar.  Jadieator, 
qood  inqaesta  venia!,  non  obstantibvs  propositis  ex  adveraa  aoper 
actione  'personall  ' 

Cleriius  üliiisramilias  ad  judiciiiiii  evocctur  patre  vocato  et 
auctoritate  clerico  prcstita  ab  eodcm  patre.  Clericus  incidit  k  querela 
(juia  propterC?)  paupcr  est  clericus;  judex  super  bona  patris  execu- 

tori  nititiir  demandare,  contradicitur  quia  cx  quo  est  actio  clerici 
persunalis,  rui  rognitio  sibi  potcrat  piTlincre.  Judicium  cxcqui  non 
potcsf,  (jula  judex  et  executor  niandali  exccutioues  scnieutia  inno- 

deulur  dissentiuin  et  dictum. 

Qutdam  habcns  lorire  fcoduni,  quo  vavasorias  m  pn  lo  IViUrum 
huui  um  vavasoruni  tradidit,  quidam  ülorum  ]>arieia  suani  Mitiiidit, 
siiuiliti  r  autcni  et  anteiiatus  veudidit  teoduu»  lorice  cum  omuiUus 
pei  üneiu'iis  et  cum  omni  jure,  quod  in  i)r<'missis  liabebat.  Quo  facto 
emplor  l'eodi  lorice  pctit  iioniagium  tencntibus  vavasoruni,  cum  pea- 
frium  non  sit  ibi,  et  obtinuit  per  dictum  arbitrorum,  obtcnto  hoc,  ijise 
intreret  levaie  tresderima  et  oneia  feodi  de  vavasorlis  genlibus  contra 
dicontibus  quod  licet  dicta  vavassoria  tola  extinnca  essent  ä  Teodo 
licet  iu  pca«^io  tradita  fuis'^e,  hujusmodi  tredecinia  i  ci;!  pertinent  suo 
jure,  alio  contrarium  asserente;  judicatur  quod  regi  pertinent, 

Quidam  vicccoiues  mulicrem  coram  se  de  parjiirio  reprebeDsam 
instaiavit;  officialis  loci  coutradicebat  et  cogebat  vicccomiteu:  emcn- 
dare,  asaerens  quod  non  poterat  instalare,  quia  tangit  articolos  fidei, 
quorum  cognitio  judicio  ecclesiaBtico  de  jure  pertinet. 

Concordatam  est,  quod,  quin  rex  est  in  saiaiaa  coram  so  de 
parjario  delinquentes  taliter  poniendi»  offioialis  oesaabit  et  enoadavit, 
vel  epiaeopos  endua  nomine  feeit. 

Noverint  nniverai:  qaoddam  anreatoai  domiai  re^  Fjraaoie  eaao 
falo  quod,  nt  didtar  traasivit  per  dominuai  GaMoaem  de  Fulqueux, 
qni  postea  fliit  Papa  Cleaiens,  et  eometam  est  oam  libro  arrestonun 
cario  domini  vioarii  TlioloM  obi  sori^lam  est.  De  bominibos  derids 
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•t  nudefaotorUms  notoriis^  qnt  per  officiales  qualis  0  carie  libenmlw, 
et  post  inodtim  movent  genles  regis,  ut  bona  regt  deventa  proptor 
d«liota  elerie<Mrora  hominum  manifesta,  vol  de  quibus  ad  piennm 
eonstat  curio  seculari  talibas  clericis  reatkoant,  ei  eos  in  terrä  regia 
secnre  feciant  permanere;  de  quo  iem.  reputat  se  dostrutara,  videns 
fbcinorosos  et  interfcctores  olericos  contra  deum  et  Jiiatioiam  liberari, 
et  laicos  rigide  puniri  emn  eos  in  similibas  delinqaere  eontingit.  Si 
Iketa  aint  notoria  aMquo  de  i^bas  modis  statatia,  lioet  maaia  epia- 
copi  qaoqao  modo  evaaeriot,  bona  iuunabUia  taliam  olerioernai  aai- 
siantor  et  teneantur,  nec  talibus  in  terra  domini.  regia  eomvoramli 
aecnritaa  preatetar  aliqna.  fit  ai  propter  boe  pfooeaaum  feeerint 
contra  geates  regis,  per  bonorum  suorum  temporalium  eaptidaem 
desistere  eompeliantur.  la  eiqaa  rei  tostimoniam  sigillum  vicarila 
Tholose  presentibas  est  appensimi.  Datum  Tholuso  die  sabbaÜ  ante 
MtiQM  bdati  Gregorii  Pape  aano  domiai  M.  CC.  daodecioio. 

Scacari&  anni  (1296.) 

Si^er  capituiu  de  impedanwuühua  succemonÜB* 

Judicatam  est,  qaod  querela  bastardie,  qoani  taaena  o6MI 
in  scaeano  Falesi  St.  Michaelis  non  poteat  darare  ultra  annom. 
Guillelmoa  et  Tbomas  fratros  bastardi  fucrunt  filii  cigoadaai  presbiteri, 
et  uterque  eorum  hereditatem  acquisivit;  Guillelmas  uxorem  daxit 
et  habuit  unum  filium  de  e Adern,  qui  lilias  mortuo  patrc  hereditatem 
obtinoit  sui  patris;  iste  filiiis  duxit  (oxorem)  de  quä  filium  habuit 
aomiae  Robertam,  qai  Robertus  patro  suo  mortuo  hereditatem  habuit, 
quam  avus  suus  filius  dicti  prenibiteri  acquisivit;  Thomas  filiam  duxit 
de  qoi  filium  habuit,  qui  anam  hereditatem  obtinait  pest  ejua  de* 
eessum;  iste  filios  daxit  axorem  de  qua  habuit  anam  filiam,  quo 
habuit  hereditatem  quam  acquisierat  dictus  Thomaa  avaa  aana;  dieta 
fiKa  hereditatem  vendidit  predictam  Ramonde;  Robertua  qai  eagaataa 
auus  erat  Renuce  de  Germaia  petiit  dictam  venditionem  per  merea** 
tarn  barae;  Raimondns  reapomÜti  qaod,  qnamvis  idem  Robertaa  eaaet 
de  progenie,  at  profcrtur,  tarnen  dictum  mereatam  perboraam  petere 
non  poterat,  nec  debebat;  qoia  bastardi  noa  poaaunt  succesnonem 
habere  hereditatem  ex  uno  latero  in  alio,  plus  quam  dicti  Thomas  et 
Gnilielmus,  qui  foeriat  fratres  potuissent  habere.  .  fit  dictos  Robertaa 
dixit,  quod  ex  qao  ipae  de  maritagio  Ikerat  procreatus,  et  dieta  copiata 
(copulata?)  sua  solum  qood  aon  erat  magis  intcr  ipsos  aliquid  de 
bastardiä ,  et  quod  ipse  erat  herea  propinquior  ad  dictam  hereditatem 
retrahendam.  Aaditia  rationibaa  predictia  ez  atrdqae  parte  ^  Jadica- 

V       claüf  ia  God  4m.  F.  Y. 
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tum  fuil  in  scacario  Pasclio  M.  CC.  nonagentesimo  VT.  quod  dictus 
Robertus  noa  poterat  dictum  mercatum  retrnhero,  quia  ex  duo- 
lius  bastardis  fratribus  seu  aliis  bastardig  proci  eati  sunt  in  prO|(eaii0 
vriut  extraaei  in  casu  successidiiis.    (Mss,  rcf^'iuni  'fr76i.)  M. 

Nicolaas  figeri  doilit  partem  heieditatis  suo  abljati  et  coaventui 
do  monte  Boiar  pro  habendo  libationeni  in  eadcm  «abacia  ad  do-> 
tem  Nycholai  et  uxoris  suo.  Post  mortem  vcro  dicti  Nicholai,  uxor 
sua  dictain  libationem  in  dicta  abbacia  pacifice  possidendo,  petit 
a  filio  dicti  mariti  sui  dotem  suam.  Idcm  ülius  rospondit,  quod 
bene  nolebat,  qaia  dicta  uxor  haberct  pro  dote  tertiam  partem  to* 
tios  hereditatis,  quam  pater  possidcbat,  quum  dictus  pater  qjus  cam 
diuut  in  «xorera,  diota  libatione  cootenta,  et  computam  priacii^aUter 
in  eadem.  Dicta  uxor  respondit  quod  non  petebat  ab  eo  dotem 
lisi  ex  eo  tantommodo,  quod  tenebant,  et  dictis  abbati  et  conventai 
dotem  peterel,  si  vellet  de  eo,  quod  tenebant,  quum  sibi  videretur 
expedirc;  nee  volebat,  quod  dicta  libatio  Bibi  coroputaretnr  in  dote. 
Dicto  filio  respondente,  4|«od  de  jure  nemo  potest  uxori  dare  vel 
aliquid  adquirere,  quoqnomodo  ut  post  mortem  quid  habeat ,  ncc  ha> 
bere  valeat,  nisi  terdam  partem  hcrodifntis  saeiwo  dote.  Uis  auditis 
rationibM  w  ntefie  parte,  j^idiratum  fuU  in  fleacari«  Pascali  apud 
Btthoaiagtiii,  nmo  domini  M.  CG»  nonagesino  Mxto:  quod  dicta 
libatio  osmpitefttar  dictae  uxori  in  buA  dote,  non  uxor  aliquid  ultra 
terciam  partem  pro  dote  habere  poaait  mc  debeat  ut  prius  fiDftor» 
(Extrait  du  Mss.  1436.  B.  de  la  Bibl.  royale  Ol  1039  M.> 

Raoul  De  Freiz  monsseigneur  Desobans  Oonberi  dooumda  k 
deax  vavassors,  qui  de  lui  tiennent  ranenage  du  merien  et  de  la 
inorre  ot  de  la  matiere  k  sa  mote  kdbergier  do  m  fieu  de  haubert 
Lm  vavasson  respondircnt,  qu'ils  ne  Tavoient  onqnes  faii,  «t  si  avoil 
eatä  la  mote  autre  fois  hebergiö  paas^  avoit  cent  ans,  ol  8i  avoient 
loiro  qne  Tael  au  dit  Raoul  les  avoit  quitite  do  aorvte  do  oboval 
o4  do  potunoo  pUoa;  si  disoient  quo  A  oomme  eus  ne  l*aT<tiMl  oa- 
ques  fait  quo  ODS  n'oatoiwt  toins  ml  foro.  Raoul  diat  qno  o*eotoit 
gMral  costovo  do  foro  le  servise  aa  aotoo  do  fto«  do  banboK,  et 
fno  les  hoaunea  ne  a'on  paevi  dtfendre  sanz  fait  oopddaL  Oioo  oeo 
roaoMi  d'BQO  partio  ot  d'antro,  U  fb  k  roMbiqitor  do  PafqaMi 
k  RooR  Faa  M.  CC.  nonante  et  iia  qoo  le»  bonmioo  eoloioiit  ftoMa 
OA  aervico,  et  quo  eia  so-  so  pnoont  dafeadro  oobb.  fbit  apyariffiaal- 
Qfawaorit  do  la  KbL  dn  roi  4i5l.  fl»L  tOk  v.>  M. 
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A,    Aus  den  Coutumes  genialen  du  Bailliage  de  Troyes.^) 

fffrc  premier.    De  resfat  et  cnndition  des  peraormei. 

T.  TiCs  aucuns  sont  nobles,  los  autrcs  non  nobles.  Coux  sont 
nobles,  qui  sont  yssus  cn  mariage  de  jicrc  ou  de  inerc  noble,  et 
sufnt  f|uo  Ir  ]1('to  ou  la  inere  soit  noble:  pose  qao  l'autre  des  dits 
COiyoints  soit  non  noble  ou  de  serve  condition. 

n.    Les  non  nobles  sont  en  deux  manieres:  car  los  auciins  sont 
frnTirhrs  porsoiinos,  et  le^  auf  res  de  serve  condition:  Icsquelles 
fraiiches  personncs,  tant  comme  ils  denicurcnt  souz  lo  Roy,  ou  es 
ressorts  du  Bailliage  do  la  Prcvostc  de  Troyes ,  ou  souz  aucun  haut- 
justicier,  non  ayant  en  sa  terre  dos  droicts  royaux,  sont  appclez 
bonr^eois  du  Roy,  et  sont  ses  justiciables  ordinairement  en  tous  cas 
personncls,  criininels  et  civils,  et  redevables  de  jureo,  s'ils  ne  sont 
clercs  ou  aulrement  privilegiez.  Et  si  les  dictes  personncs  sont  dc- 
meurans  souz  aucun  seigneur,  qui  ait  les  droits  royaux  en  öa  terro 
et  seignourie,  ils  sont  ses  bourgeois,  redevables  de  jureo,  et  ses 
justiciables,  commo  dossus,  tant  comme  ils  dcmcuront  souz  iui.  Et 
sont  tous  les  dits  non  nobles,  franches  personnes ,  ,s'il  n'appert  de 
Servitute  au  contraire,  et  peuvent  liberalement  eux  marier,  et  faire 
tous  faits  legitimes,  comme  franches  personnes:  excepte  ds  cas  con« 
cernans  police  et  realit^,  comme  dit  sera  ci-aprcs:  toatcsfols  si  au- 
cun dclinquant  estrangor,  ou  forain,  est  tronve  enla  justice  d'aucun 
haut-justicier,  ou  quti  dölinque  en  sa  dite  haute-jusUce,  le  dit  haat* 
jasticier  le  peut  punir  et  corrigcr  du  dit  delict. 

III.  Et  au  rogard  des  serfs,  ils  sont  de  plusieurs  et  diverses 
conditions  et  servitades,  selon  la  nature  des  terres  et  seigneuries, 
k  cause  desquelles  ils  sont  hommes  serfs:  car  les  aaouns  sont  tail- 
lables  envers  leur  seigneur  de  taille  ä  volonte ,  de  poursuite  quelquo 
pari  qu'ils  se  transportent,  et  de  formariage,  quand  ils  se  marient 
k  pmonaefl  franohes,  ou  d'aatre  conditioo  qae  laieur,  etsuccödent 
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en  iom  cas  les  uns  aux  niitres;  et  poiivont  disposrr  par  lestament 
ou  autrement  de  leurs  biens,  comnic  lont  <  (  ]ipu\cmiI  f.iire  les  frau- 
chos  personnes:  s'üs  nr  snnt  i\o  riuim  nidi  to,  coraine  tlii  sora  cy-a- 
pres.  Et  poTir  la  divcrsile  des  droicts  de^s  dites  coiislnnu's  quo  les 
seigneurs  pretendenL  sur  leurs  dits  honmies,  n'v  a  roiistame  j^;ene- 
rale;  mais  est  reserve  aux  seigncurs,  jouir  et  riser  sur  leurs  sujcts 
de  tels  droicts  de  servitudc,  qui  leur  peuvent  competer  et  apparteuir, 
el  a  leurs  sigeCs,  leurs  defenses  au  contraire. 

IV.  Les  autres  sont  de  iaüle  abosnee  k  aucune  somine  certaine 
envers  leur  sei^enr.  Et  au  pardessus  de  pareilles  conditioos,  qie 
döelar^  est  ea  l'article  pr6cedont 

V  Les  aotres  sont,  k  cause  de  leurs  persomies,  de  conditioa 
servile,  main-mortables  eiiyers  leur  seipiem*  en  tous  biens  uieubles 
et  heritageSi  qnelqne  paii  qu'ils  soient  assis  (snpposd  quo  les  dits 
höritages  soient  en  Arano  alen  ou  h  censivc);  quand  ils  trespasscnt 
MDs  delaisser  enfont  nay  en  manage,  estaat  de  leur  condition,  et 
en  Celle.  £(  a'fl  y  a  plosleurs  enfans  mariez  ou  k  marier,  kon 
leur  Celle»  an  seol  enfant  estant  en  celle  recueille  la  ditc  maln-nor» 
table,  pour  tous  les  autres  qni  seraient  bors  de  celle,  et  y  ont  pn- 
reil  droict  que  lui. 

VI.  Les  autres  sont  main-mortables  en  meubles  lenlementj  et 
les  antres  en  h^ritages  senlement;  et  an  pardessns,  de  diverses  oon- 
ditions  et  serWtutes,  sclon  la  nature  des  terres  et  scigneurics,  k 
cause  desqnelles  ils  sont  hommes  de  Servitute.  Kt  outre  les  dids 
hommes  de  servitnte  ne  peuvent  tester,  outre  cinq  sols  toumois»  «n 
pr^jndtce  de  lenr  seigneur,  quaut  ä  ce  qui  est  sujet  k  main*moite. 
Et  ne  peuvent  leurs  enfants  estre  clercs,  sans  le  gr^  et  censentemeat 
de  leur  seignenr,  et  sont  tous  r^gulierement  de  poursnitte  et  fornna- 
ringe  envers  leur  dit  seigneur;  quand  le  cas  y  enchei 

'VIL  £t  qdand  aneune  des  dites  iVandies  personnes,  se  joinet 
par  manage,  ä  personne  de  Tune  des  dites  conditions  serves  dessus 
declaröes,  les  enfants  qui  sont  nein  de  tel  mariage,  entre  les  rivi- 
drcs  de  Seine  et  Aulbe,  et  de  Seine  et  de  Yonno,  ensulvent  et  imt 
le  cboiz  et  Option,  d'ensuir  et  prendre  laquelle  des  deux  conditions 
que  bon  lenr  semble;  en  dölaissant  les  biens  et  succession  de  celuy, 
dnquel  ils  dilaissent  la  condition  et  Servitute:  extepti  en  In  Pr^ 
vost^  de  Troyes,  en  laquelle  les  enfiins  nais  en  maciage  de  pkn 
ft*anc  et  märe  serve,  vel  e  conträ,  ensulvent  In  franolie  condition 
(veuillent  ou  neu)  et  ne  snccftdent  point  k  lenr  p^  ou  möre  n«rfi 
£xeept6  aussi  les  enfants  naiz  d'honune  ou  de  fenune  de  in  cmudi-' 
tion  et  Servitute  de  l'fivesch^  de  Troyes,  et  de  fimncbe  conditioii: 
lesquels  se  partent  par  noitii,  entre  le  Roy  et  oeux  qui  de  luy  ont 
droit,  «i  rSvesqnt  dn  dil  TmyM  ICI  quni  wx  hwwwn  i«m 
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flMMm  Mthm  Bela^wro  ,  ^puM^  ^  mIm  «m  kouM  M 
fetiiM  i»  hl  «nütloB  d«  dHBvitoM,  Mvy  EvlNHiiie  «Mpart«^  pmnr 
Iv  Mtf  I»  IhM  «I  Mflmf«  3r«WB  M  liarlige;  el  «ilre  antfea 
loigiioiin,  le  frvtt  se  p«rt  eaträ  m,  ^or  telto  ]iirt  M  portii»,  ^n» 
Iw  pite  et  mhI  iMir  lioimwil  •«  MiiM  d»  swTltato:  sil  n'y  a 
Pimm  M  CttatuiM  dssnigdtti  ii     «n  iMra  iemt  dt  se^nenriM. 

VOL  Ei  Mi  k  «^▼•Ir,  quo  p«r  «itre  oonstame  gdaM«  gw» 
dde  m  dil  MHia«»«  ratM  M  rivtttai  d'AvIto  et  Mam,  to  fruit 
MMit  1«  vmitm  9t  kl  iMWdiltea  d'toblair;  mspli  ^MdrandM  ditt 
0»moiftto  «»iwMi  Mfoel  m  lelMt«ttidtl«90ildjwUe,  alsiiim 

■  DL  Lm  fctwyofe  d«  Rof ,  te  pvaT«il  adfowr  bowiseoli  da 
Rtf  ^  ftaipto  adTte^  nis  aoatrar  par  «fcrit  kar  boargeoMe, 
«xetpti  aa  Cairtd  da  Joigay,  aM  qa'U  lara  dit  ef^mpkm, 

IL  Va  boargftols  da  Eoy  deataaraaft  aa  «mmM  da  ^oigay,  dait 
dvair  letlra  da  Iwrg—tot»,  da  MaaiaiRliaar  la  Bailly  da  Traym 
aa  «aa  Liwrfaaait;  et  par  ireHn  dlAMla,  Ml  iUra  advaaw  taugeoia 
da  Bay^  par  oa  Setgtet  rayal:  ti  ddiavaaer  da  tsls  Migaean  qoa 
iMa  lai  wiiaWot  at  api^  I0  dIt  ddamn,  ai  la  eorps  ov  las  Weaa 
da  dit  bdatgaaiB  iont  armti»  da  «aipmlM»  la  SMgMt  fcra  cma* 
iwodiwat  aiut  Olioldni  da  la  Jattlea  da  Uea»  qoi  amit  fttot  «■ 
M6t  ftdra  raxploiDi,  qa'tti  nattoat  &  pleiaa  dttlTnuiea  lea  dits  aarpa 
at  Uaatt  at  aa  am  d'appaeMaa,  aa  flnra  rderteaa  aa  dlt  baargaaia, 
k  aaatiaa:  al  paar  aas  atlaUel  a*aat  ddtauai  aaqaal  aaa,  la  Sergent 
ranABara  oa  fara  aoMaar     prisona  da  Roy. 

Mair.  Jai  Aailü  »  fNngmM  dw  NoUm,  Mcmmmii  tfc  $uooMeMi, 
XL  Eilra  aoMaa,  rWvat  ttol^aaieat  01  tatari^raaieat,  la  aar- 
vhraal  pread  taoa  loa  aiaMea  k  la  aha^a  de  payer  at  d'aoqoitar 
loa  daMa«  poaiivaa  do  preadar  ttM«laiit>  obsdqaes,  tadralllaB,  al 
lags  piteoK;  id  da  dlt  nwHaga  ft^y  a  aaataa  aatea,  at  ai  da  dlt 
laatiage  y  a  MlnitBi  aäCra  la  aoilrlniat  at  lad  aafkaa  ad  parttroot  las 
«MaMas,  et  paiafaat  loa  dalitaa  par  Mltldj  TaalaMi  si  las  aoUaa 
vtraaa  roMrttraiHailt  (aa  eaa  ^a  da  ledr  aiariage  n'y  alt  aalkna,) 
trafclaü  aa  Aoyaa  d«  oaata  aauatdaw,  aUipofter  tiM»  loa  aieablas,  fl 
aat  faqtüa  qi'lli  aeeaftaat  las  dita  laadlilaB  aa  tatiaa^  dadans  qn«- 
fdala  joara  apida  la  traapaa  da  pnadar  maonoiti  Adks,  oft  la  dtte 
aeeaptirtM  aa  IMt  Mo  aa  Jdatfaa  dadaaa  loa  dits  quarante  jonrs, 
aamaia  dM  aat,  Ontra  la  «arviTant  at  laa  Mrltiara  da  trespass4  se 
partiroiit  laa  meatilaai  at  payeroat  las  dSMas  par  moitiö. 

3QL  FaiMfa  ntflila  oa  rotari^ra,  veafve  de  noble,  peut  dedans 
quaranta  joitrs  apir^  la  traspas  da  son  mary ,  i^enoncer  en  Justice 
aox  meubles,  at  dabtes  damaaraz  apr^s  le  trespas  de  sou  mary. 

10* 
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Bt  en  CO  fkisant  demenre  qoitte  deschargee  des  deliiiH  pMivM  de 
MA  dit  nuury  et  d'eile;  si  ce  n  est  qft'elle  y  soit  eiqiraaflteMt  oUi- 
g^e:  car  au  eas  deam  dit,  la  dite  femmn  est  teiiM  dea  ditea  dabftea: 
Bnppose  qu'elle  ait  renonot^  aax  meubles  de  son  mary. 

XUl.  Feme  noa  neUe,  veufve  de  noble,  jouist  deaetiprire« 
gativee  priviUgea  de  nobleaae  daraat  aa  vidniti,  tele  qoe  Jeeiaiait 
aon  feu  mary. 

XiV.  Les  enfaaa  des  aebles,  lear  aaocMent  |Mr  la  naattf«^ 
qai  a'ensuit:  c'est  k  aavoir,  qua  le  fila  aiaa^»  a  et  lai  apfartie&t  pear 
aon  dreict  d^aipaeaae  et  hora  part  ea  tenea  et  hdritagea  de  flif, 
eachtea  en  ligae  direote  tant  de  pdre  qae  de  »Are,  le  priae^pal 
ciaatel,  o«  nwison  forte,  aMthe,  oa  plaee  de  wwiaoa  aeignevrial 
teaae  ea  lief,  ai  amue  en  y  a,  ii  aon  choix,  la  liaaae  eeart,  la  an- 
raiUe  on  antra  deatnret  ^  foasez,  et  loa  h^ritagea  k  ranTimn  da 
reatendne  da  vel  d*ntt  cluppeii,  et  Tun  dea  dils  left  ai  aneana  fiafr 
en  y  a,  aumvana  et  teaaa  da  dtt  duistel,  oa  de  la  dite  aniaon,  leqatl 
qa*il  lay  plalat  ehoiatr  et  aee^vter.  Et  aaaai  Ini  appartiaat  le  nea 
de  aeignear,  le  ory  et  lee  armea,  avee  aa  arpeat  de  diaeane  espiee 
da  dit  lief  et  aeignenrie,  o^eat  k  aoaveir  a'ii  y  a  prea,  an  arpeat  de 
pr6;  et  a'fl  y  a  vigaes  an  arpent  de  vigne;  et  a'U  y  a  eatanga,  aa 
arpant  d'eatang;  et  a^U  y  a  höh  nn  arpeat  de  beia:  an  oantinnaat 
de  membre  en  memlire  de  la  dite  aeignenriaL.  St  pear  le  vei  d'aa 
chappon,  est  k  entendre  an  arpant  de  terre,  hera  la  deatnre  et 
Ibaae»  da  ehaatel,  maiaoa,  oa  moüie  Ii  Tentear  da  dit  eiuurtal,  auu- 
aon  oa  mothe. 

Et  aa  pardesBoa  dea  dita  fie&,  le  dit  aiaad  fils  et  lea  aatrea  fils 
et  fillea,  lea  partent  ^galaaMat;  exoepti  qa*aa  tUa  y  prend  nutaat 
qne  deax  lillea:  tootoa  fola  Tain^  poanra  prendre  aa  part  et  portiea 
de  la  dite  anceeaaion,  en  la  a^gaeorle  en  laqoelle  U  aora  prina  aon 
droit  d'aianease,  paar  aatant  qa^elle  poarra  auinter :  et  a*il  n'y  n  qn*na 
eluiBtel,  forteraaae,  motbei  on  maiaon  forte,  on  plaee  de  auaaon  ael^ 
nenrial,  oa  tonne  de  lief,  aana  aatrea  hMtagea  noUea  et  de  fief, 
le  dit  fila  aind  aora  poar  aon  droict  d'aiaaeaae,  le  dit  eluotel,  fortereaae, 
mothe,  oa  plaoe  de  maiaon  aeigneorial,  fosaaa,  maraiUe  ea  deatare 
d'ioelle,  eenune  deaaua  eat  dit  Et  poarra  le  dtt  aian^  fib,  fSnra  lea 
fby  et  honunage  paar  le  tont,  poar  aea  IMraa  et  attara:  et  de  lai 
raprandront  aea  dita  fi^rea  et  aoNva,  ai  bon  lay  aeaible,  et  Iny  en 
feront  Vhonuaage,  oa  aa  aeignear  fdodal,  lequal  qne  aiieax  lenr  pinira. 
Et  an  regard  dea  bdritagea  teaaa  eo  Dtatne  alen,  oa  an  oeaaive,  et 
aatrea  biena  irnmeablea  noa  tenna  en  Hof:  Et  pareHlement  dea  bieaa 
maables  et  debtea,  IIa  ae  partent  et  diviaent  par  porttona  ^ßim,  et 
aaaa  advantage,  eatre  lea  dit  Mrea  et  acanra.  Et  a*il  n'y  a  qne  Ullea, 
partaiit  dgalenant  aana  avoir  prirogattvea  d'avaatagOi 
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XV.  Bn  IMtage  de  lief  eeMent  es  Hgne  coUatönil,  les  pro- 
ehaiiis  parents  masles  du  treepaae^  aoeo^denl  ponr  le  tont,  et  par 
portlons  Egales,  et  ii*y  sneeMent  potnt  lea  l^mmea  on  fllles,  a'il  y  a 
boir  maale  en  avsa!  prochatn  degrö,  qne  lea  ditea  femmea  oa  Alles. 

XVI.  Tonte  peraonne  noble  pent  aeqnfrir  et  tenfr  ilefs  et  terrea 
nolilea,  qnellea  qn'ellea  aoient;  anppoad  qn^eHe  ne  vive  noblemenf^ 
et  qn'elle  vive  aarebandement  on  rotoriöreBient:  ee  quo  ne  pent  Ibire 
ne  tenir,  nne  antre  personne  qui  ne  aerait  boble. 

XVII.  Bntre  nobles  peraonnes  ayana  enfants,  aprfo  le  d6ees  dn 
premler  dMd^,  le  snryhmnt  est  tenn  tBön  inventaire  de  tona  les 
meubles  et  immenbles,  demenres  par  le  d^z  dn  premier  dMäh}  et 
pent  le  anrvivant  prendre  la  garde  noble  de  aes  enfiinfa  minenra»  et 
ibire  les  flmieta  de  lenr  bMtages  et  droieta  nobles  de  fief,  siena. 
El  en  ce  faisant  est  tenn  nonrrir  et  entretenir  les  enfants,  seien  lenr 
estat,  payes  les  debtes  sonstenir  lenrs  hMtagea,  et  payer  lea  cbar- 
ges  d*ieenz  fnsqnes  k  ee  qn'lls  solenl  sagte.  St  de  la  dite  garde 
doft  le  anrvivant  benniage  aeulenient  aans  auean  reHelt  Bt  st  le 
pöre  on  m^re  ayant  la  dite  garde  so  remarie,  il  pert  la  garde,  et 
ne  fbit  plns  les  fmiets  de  lenrs  bdritages  siens;  et  des  lors,  k  Iny 
eemne  tntenr  on  antre,  qni  par  Jnstiee  sera  ordonn^  ana  dits  ml- 
nenn,  appartlent  radmlaAstratfon  des  düa  b^ritages,  h  la  ebatige  de 
rendre  oompte  et  rellqna. 

XVin.  L'enfant  masle  nobM|  vivant  noblementy  est  ripntd  dg6, 
ponr  eslre  bors  de  garde  et  bafl,  1^  qnatone  ans,  ponr  Adre  loa 
frnicts  de  aes  b^rltages  siena^  et  reprondre  ses  terres  et  seignenries; 
et  la  mie,  i  donae  ans. 

XIX.  Dame  on  damoiselle  venfVe,  ne  doit  ancnn  relief  on  raebat 
des  terres  qni  Iny  sont  escbnes  en  ligno  eollatöral,  dnrant  le  ma- 
riage  de  son  mary  et  d'elle,  et  dont  son  dit  mary  onra  reprins  et 
payö  les  droits  et  devoirs,  et  qnant  k  aen  doualre»  eile  en  doit  bom- 
mage,  et  non  antre  ebose:  si  eile  ne  se  remarie,  an  qnel  eas,  en  est 
den  relief. 

XX.  Les  seigneors  föodanx  sont  tenns  recerobr  les  gardiens 
en  foy  et  bommage  des  biritages,  terres  et  seignenries  des  enfanta 
mfneors,  sans  racbats  ne  reliefe:  ponr  ee  qne  gardlena  en  ligne  dl- 
reete,  ne  racbetent  pofnt. 

XXI.  Bnfants  anaqaela  est  pounren  de  tntenr  et  enrataur  par  Jn- 
stiee, sont  et  demeorent  enx  et  lenrs  biens,  en  la  pnlseance  et  goo- 
▼emement  de  lenr  tutenr  et  euratenr,  jnsques  k  ee  qn'ils  soient  Agen 
de  vlogt  efaiq  ans,  on  mariea :  et  sont  tenna  les  dits  tntenrs  et  enra- 
tenrs,  de  prendre  des  biens  par  iuTentalre:  ponr  &  la  tn  de  la  ta- 
telle  et  enratelle,  lenr  en  rendre  compto  et  reliqna:  tontes  feis  par 
la  dito  eoostumoi  nn  minenr  de  vingt-eiaq  ans  mari^»  ne  pent  aliiner 
ses  ünmeubles,  sans  interpositton  de  dtoet 
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Chap.  IX.   D09  Main-Morteg. 

I.  Au  Ddchü  (lo  Bourgopne  n  a  nuls  lioiumes,  serfs  do  Corps. 

II.  L  lu>ni[no  de  mnin-murtc  jie  peut  prcscriro  franchise  et  U- 
\icvtr  coiitre  son  scigneur,  \)i\v  ([iiolque  laps  de  tonips  qu'il  ftkce  de- 
mourance  et  resida«CO  liore  du  Ueu  di»  iiiaia«inortB>  «lael^n»  jpari  qM 
ce  soit. 

Iii.   En  Heu  ot  condition  de  main-marl^  ieifmU  ia  tüt^ 

dition  du  p^re  et  non  pas  de  la  mdra 

IV.  Un  ineix  assis  en  Ue^  de  maia-morte,  et  entre  ntix  hm»- 
mortables,  est  roputo  de  scmblablo  conditio«  qpm  a^at  l«i  aatref 
meixmain-mortables  du  dit  Ueu,  s'U  a'y  a  tiltra  oa  asaaae  aae  antraire. 

V.  Llionune  franc  qai  va  donourer  en  liea  de  main-morte,  ^ 
y  pi-eat  seia,  et  dovient  par  oomraataon  hoiaiae  da  iadita  aaa4itiaa, 
U  demeore  inoantiaaat  lipnuaa  wuim  aartaMa  paar  loy  al  aa  paafia» 
lilö  ä  naistro. 

VI.  L'homma  firaaa  qai  va  damoorer  en  Heu  de  üaiaHMrta,  at 
tiaat  l(Mi  et  lieu  par  an  et  jour  contimteUaaient,  et  paye  ea  soa  aM 
an  seigneur  dadil  iiaa,  laa  4avaira  lala  que  font  les  au^es  ho»aaa 
dttdit  lieu,  demeore  pour  luy  et  aa  poaterii»  ä  aaiatra,  da  la  aaaüf 
tian  dudit  lieu  de  auua-aiarta.  m< 

VII.  La  faauaa  da  auiln-iaorke,  qai  aa  oMna  4  hoaiM  fraac» 
aat  franche 

Vm.  Kt  ai  one  fbrnma  franc hc  se  marie  ä  aa  hanuae  serf  et 
da  iMda-nMirte,  vivant  aaa  aiaiy»  alle  est  teaaa  at  reputeo  de  main- 
marta.  Et  aprös  le  decez  da  aaa  mary  eile  aa  paat  departir  du  liea  | 
da  nain-mortai  et  aller  demourcr  aa  liaa  fraac  b'oHo  veut:  at  da-  ■ 
nieure  franche  comme  eile  cstoit  pnr  avant  co  qu  elle  vint  danaarar  I 
au  dit  liaa  da  maia-aiarta.  En  delaissant  dedans  Taa  at.Jaar  aprte 
la  traspaa  da  aaa  mary,  la  maix  at  taua  lea  heritai^aa  de  aaa  nuay  1 
estans  au  dit  liaa  da  auda«»niarta.  I 

IX.  L'haauaa  de  maia  morte  peut  daaavouer  son  soignaar,  et 
Hoy  avouer  boaiaie  firaaa  da  aModit  aalgaaar  la  Ha«.  £t  ae  4ait 
faira  ledit  daaavaa,  par  rhoaunc  do  aiaia-aMirte  en  sa  parsonae»  a  | 
la  panaaaa  da  aaa  aaigaaat ,  s'il  lo  paat  appraheuder,  cn  qaalqat 
liaa  qaa  traavar  la  paarra:  et  si  trouver  at  np{»robender  ae  peat 
Boa  dit  saigaear  k  aa  personno,  il  le  fera  au  domicile  de  son  sei- 
gneur uu  Ii  la  paraoano  du  Chastellain,  ou  fuge  duaaigaaar  da  liaa, 
d'aä  il  aat  naiaHDarMIak  Ui  dait  avair  ladit  kaauaa  avaa  l«y  aa 
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MfgMl  d»  mgmiH  Migtumr  le  DWj  garny  de  mBrnAmmt  de  dMav«B 
du  BaiUy  oa  du  BaiUage,  aaqvel  est  assis  MÜ  liea  mitt-nortable, 
dHqoel  ledit  honme  est  «ctniiet.  Bt  en  fidsant  ledit  desaveo,  ledit 
iMoime*  doit  rmomew  k  wim  neix  et  autres  lileas  meuUes  et  berita- 
ges  qa'fl  a  8M  ledit  seisDeiir,  as  liea  de  inain***morte:  lesqaels 
an  ee  aas  soat  et  daaMareat  an  aeignenr  de  la  nain-aMirte. 

X  lihmm  da  UMda-morte  penl  vendre  et  alieaer  son  hsri*-  - 
tage  assia  an  lien  de  maia-morte,  aas  geas  de  la  seigaevrie  et  oob« 
ditioa  d'o6  U  eat:  et  ae  lo  peut  vendre  k  komme  de  frandie  cea- 
ditiaa  d'aotre  saigaearle«  ai  ee  aW  da  fonaeatswent  dn  aeigaear 
de  1*  maia  morto;  et  a'eatead  ob  peiat  prejadieiar  Ii  eeox  qai  ont 
Baa«  pafBaattani  faraoaia  #a  aaaaee. 

XI.  Lliaaane  de  mitl»  asai  ie  ae  peat  diaposer  de  sea  bieas 
meablea  et  beritages,  par  tastamaat  n'ordonaaea  de  derottra  vo* 
ImM,  aaaa  le  eeasaateawiit  de  saa  seigaear. 

Xli.  lieiiH  de  main-mortp  cstans  communs  cn  bieas,  s'ils  so 
separent  et  divisenf,  ils  ne  se  peuv  ent  reunir  no  remeitre  ensemble, 
Saas  ronsentetnent  du  seigneiir  dn  Ueu  de  Ja  mafn-mortp,  et  s'entcnd 
Separation  entre  gens  de  main-niorte,  quand  lis  mit  party  et  divisö 
leurs  biens  nieubles  et  heritages:  et  qn'ils  sont  separe?;  d'on  feu  et 
d  un  pain,  et  fönt  demoaranee  separöe  rhacun  cn  son  chef. 

\UJ  Gens  do  mnin-mnrfo  ne  pcuvent  surcodoi-  J  un  n  raulro, 
si  nori  ( iix  deniourans  ensemble,  et  eslans  eii  cominunioa  de  biens. 

X(V.   Le  scigneur  demcuro  saisy  des  biens  de  soa  bonuaenuiia- 
morCable,  qnand  le  cas  de  la  main-morte  advieat. 

XV.  Le  seignenr  quaad  escbeute  et  snccessioa  de  main-morte 
a  lieoi  pread  les  heritages  estaas  en  sa  seignenrie  main-mortable, 
Sans  ponr  raison  dlceux  payer  les  debtos  de  son  bomme  main-mor- 
table  trespassö.  Et  s'il  pread  les  meubles  estaas  en  ladite  maia- 
morte  et  dehors,  et  les  beritages  estaas  en  Uen  frane  demonres  de 
ladite  escbeute:  il  est  tenn  de  payer  sur  iceux  les  frais  fiiaeranz  de 
soadit  bomme:  et  apr^  ce,  se  payera  de  ce  qne  soadit  bomme  lay 
devoit  an  temps  de  son  trespas,  et  au  snrplns  payera  les  autres  deb- 
tes  de  aondit  bomme,  tant  et  si  avant  que  lesdits  monbles  estaas  an 
llen  de  la  dite  main-morte  et  dcbors,  et  les  beritages  estaas  en  lien 
fraac  ae  pourroat  estendre  ou  les  abandonnera  anx  «^eaneiers. 

XVI.  L'nae  dos  seigaeuries  de  main-morte  n'acquiert  point  sar 
1'antrc:  qu*  est  k  eatendre  qae  si  an  bomme  ou  une  femme  demain- 
murte  va  dcuiourer  en  antruy  lien  maia-mortable ,  quo  de  son  seig- 
neur  et  la  inaia-morCe  a  lies,  cbacnn  seigneur  prend  et  a  ce  qu'est 
cn  Ba  setgncurie  main-mortable,  tant  en  menbles,  comme  en  herita-  ' 
ge:i:  ci  CO  qui  est  en  frano  lieu,  tant  ou  meubles  comme  eu  horita- 
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ges,  est  au  sei^nour  de  qui  seigienrie  maui-iiiortaUe  il  o$t  hoBM 

OU  fenirae  ori^nnollomcnt. 

XVII.  On'iiul  gens  do  main-morto  vant  de  vio  ä  trespa?,  snr- 
vivant  Inn  do  kurs  parens  procbains,  qui  Icur  dott  succimIlm-,  de- 
mourant  avoc  oux  cn  «  ommunlon:  les  autres  qui  semblaldcnient  pour 
raison  doivcnt  estre  leurs  hoirs,  et  leur  doivcnt  succedcr,  vienncnt 
ä  leur  succession,  avec  eeiuy  qui  dedemeiuro  avec  eiix  et  le 
Baycn  dlceluy. 

XVTII.  (Jons  do  condition  injiiii-mortnblo,  laillai)les  haut  et  bas, 
COUrveabloB  ä  vttlonte,  justiciablcs  cu  toutcs  Justiros,  nc  sont  point 
receuz  en  tosmoignago  pour  le  seignour  duijucf  Iis  sont  homnies  et 
mbjaets,  des  dessasdites  conditions,  ou  des  trois  ou  des  deux  dlcelJes. 

XIX.  Le  seigncur  de  la  main-mortc  qui  a  prins  les  bieiis  de 
80n  bomme  do  main-morte,  redevable  ou  censable  ä  autniy,  q«*il 
avoit  en  lioa  franc,  ä  son  vivant,  est  tena  de  les  mettre  bors  de  ses 
maiiit  dedans  Tan  et  joor  aprte  le  trei^  de  eoadit  howae  de 
nain-xnorte. 

XX.  JLe  seigneur  prend  la  snoeeseioii  da  prostre  de  main-morie 
en  menblee  et  heritago»:  b'U  n'y  a  parwM  qoi  kiy  doi¥eat  wceedtr 

denourans  en  commimion  aveo  lay. 

XXI.  £&  lieux  oa  Ton  a  aeeoastnin«^  de  prendre  feur  maringe, 
le  B^gaeiir  de  la  main-morte  prend  poar  le  fear  maiiage  de  la 
fenune  main-mortable,  les  beritages  qu  elle  a  eoaa  lay:  elaaliea  de  sa 
main-morte  ob  aataat  vaillant  qa'eUe  empörte  ea  mariagOi  aa  choix 
de  ladifn  femme. 

XXU.  Gens  de  mata*niorte  qui  s'absentent  de  la  sei^aearie  de 
main-morte,  penvent  retoaraer  ä  leurs  berltagee  et  les  reeoavrer  de- 
dans dix  ans;  darant  lequel  temps  do  dix  ans,  le  ««ci^near  peat  aiel- 
tre  desservears  esdits  beritages,  et  faire  les  fruits  sieas;  et  iceux 
dix  ans  passez  lesdits  heritages  demoorront  au  dit  seigaear  poar  ea 
disposer  dös  lors  ea  avaat,  ainsi  qne  boa  luy  semblera. 

C.    Aus  den  Couiumei  du  iWiMmoti.^ 

T.  1.  153«. 

Chap.  V.   D«i  Cen$,  Cmi$it>e$  ei  dr&Us  diceux. 

I.  Au  bci^neur  tcnsier  apparticnt  seigneurie  droite,  sur  la  chose 
teiiue  de  luy  au  dit  tiltro.  Et  ä  cause  d'iccluy  lots,  ventes,  retenue 
dcl'aiix  et  rotour  avec  amende  do  vingt  sols  toiirnois  des  ventes  re- 
ceitH  s  aprrs  quarantc  jours. 

II.  Pour  vontc  ou  autro  alienntion  de  chose  tenue  ä  cens  rc- 
^ultercment  sont  deus  par  l'acquereur  au  seigneur  ccnsier  lots  et 
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Tentes,  qui  iM  Tiagt  tafon  peor  lim,  Mittf  qvaiit  Ji  TE^lise, 
qui  prend  devx  lob  tix  denim  iomnois  poir  les  dtts  lois  et  ven-*- 
tes,  sinon  en  mwam  Itou  «ft  Os  lerMit  pbis  ob  moftit  dout  on  usera 
Selon  qu'il»  ont  aoeoneimii^. 

in.  S'ü  y  a  plusieurs  aequisitions  et  rachats  de  la  chose  cen- 
sooUe,  de  ebaeane  en  sont  deas  lots  ot  ventes,  et  s'en  peot  le  setg- 
neur  pour  le  ioot  addresMNT  hypotheqnairement  ä  ia  terre  oa  au  de- 
tenteur  d'icelic  ä  soii  choix. 

TV.  Droit  de  rotenae  regaliercmont  compcte  et  appartient  au 
scij^iiciH  censior,  quand  Ia  chose  teiiue  de  luy  ä  tiltre  de  cens  est 
veuduo,  s'il  n  a  choisi  de  prendre  Ips  lots  et  ventes. 

A  .  De  ycntr  faite  jiar  dorret  de  jüsticp,  Ic  seigneur  ccnsier  a 
le»  dits  droits  de  rolcime,  ou  de  lots  et  ventes,  h  son  choix. 

VI.  Lo  sei;ij;neui  censier  usant  de  retenuo  doit  rembourser  l'ac- 
qnereur  du  sort  princij)al  et  lüjaux  coubts  dedaiis  quaraiitc  jours, 
ä  coaipter  du  jour  de  la  notification  ä  lui  faite  par  l  acquercur,  la- 
quellc  notification  doit  estre  faite  par  tradition,  du  \  idimus  de  l  ac- 
quisiiioii  douemeiit  caiiationne,  et  s  'ü  n'y  a  notiäcation,  le  dit  droit  de 
retenue  dnre  trente  ans. 

VII.  Es  cas  esquels  quints  deiiiers  et  retoooe  respcctivement 
oot  Ucu  en  matiere  feodale,  en  cas  semblable  ont  pareiilement  lieu 
lots  et  ventes,  et  retenue  en  matiere  censuelle,  et  e  contra. 

VIII.  Gens  d  Kglise  k  cause  de  lenrü  Eglises  n'ont  droit  de  re- 
tenuo en  censive,  et  k  la  cliarge  de  deux  sols  six  deniers  pour  livre 
pour  les  lots  et  ventes. 

IX.  Par  deflaut  do  cens  non  payez  au  jour  et  lieu  arcoustn- 
mez,  le  detentcnr  de  Theritage  censuel,  est  aniendable  de  sept  sols 
six  deniers  tournois;  et  neantmoins  payera  lo  dit  cens. 

X.  Si  le  dit  tenancier  n  failly  de  payer  par  diverses  fois  et 
annees,  il  ne  doit  le  dcfaut  quo  pour  la  dernioro  fois,  s'il  n'a  este 
convena  on  exeeut^  pour  les  autres  prccedans  defanx  aucun  ou  au- 
cuns  d'iccüx,  auquel  cas  il  payera  Tarnende  des  dcfaux  pour  lesquels 
l'acyoumeinent  ou  exploits  auront  est^  faits. 

XI.  Le  seigucur  censier  peut  retourner  aux  horitages  uiouvnns 
de  sa  censive  par  fauto  de  tenementier,  et  d'iceux  iever  et  appliquer 
ä  son  profit  Sans  remlmursement,  les  fruicts,  profits  et  emolnrncns, 
jusques  h  ce  quil  seit  j)a\  e  Uo  son  rens.  et  des  arreras^es  d  iceluy. 
Et  si  dedans  trente  aus,  celuy  qui  tenoit  paravant  los  difs  lieritages 
ä  cens,  vient  et  demande  les  dits  heritap;es  tenus  de  rens,  lo  dit 
soignear  censier  sera  tenu  de  les  luy  remcttre  et  dcli^Tcr,  s  il  a  est« 
satisfait  et  pay6  des  dits  nrrerae^es,  et  les  trente  ans  passcz  Ii  s  dits 
heritages  demeurent  Incoitimutablement  audit  seie^netir  censier,  (|ui 
lea  poorra  liaiUer  ou  accooser  k  tel  qu'ü  luyplaira,  saus  plus  ostrc 
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tenu  de  les  romoUro  uu  bnilier  ä  oeiuy  qui  los  teuoii  k  oeas  de  iuy 
para\ant,  s  il  ne  Iuy  piaist. 

XII.  Ceus  sui*  ceuä  no  peut  estro  aiis  au  pit^judico  du  prenuw 
seigneor  censier.   Et  si  do  fait  il  est  mis,  le  uiuiiact  est  nul 

Xin.  IXesormaiH  bourdcla^o  uy  autre  redevaoco  portant  directc, 
ne  jKMirra  estro  min  aui-  cens  dautruy. 

XIV.  Lo  detenteur  de  la  chose  censiielle,  ne  de  rontc  snr  icellf, 
nc  so  pcut  diro  saisi  ä  rencontro  du  set^aeur  tensiu  I  (juanf  ü  ses 
droits  consuols,  jusques  ä  c©  quU  8oU  revestu  fiar  le  dit  sri:,'nrnr, 
ou  qu  il  Juy  ait  fait  ses  otTre»,  et  demetire  jusques  lors  le  seigueur 
censier  saisi  de  la  ehose  censaelle,  pour  on  Icvor  les  f'ruits  jusques 
a  la  concurronce  de  ses  droits,  et  pour  intenter  cas  et  romedes  pi»s- 
sessoires.  Et  sont  les  dites  offres  reputees  devemeiit  faites  qnaiid 
lo  dit  acquereur  a  present^  au  dit  seigneur  censier  son  acquisilion, 
baiUe  le  vitlimus  d'icelle  collationne,  requis  estre  revestu,  et  offert 
ä  descouvert  ies  lots  et  vontes,  airerages,  ^Sma.  h  aucuas  ea  »oot 
detis. 

XV.  Le  dit  detenteur  pour  acquerir  la  dite  saisine,  est  tenu 
de  faire  les  dites  exhibitions,  offres  et  prcsentations  audit  seis^eur 
censier  k  sa  personne,  s'il  est  ä  trois  iieues  de  la  chose  censuelle, 
si  uon  ä  ses  receveurs  ou  entremetteurs.  Ei  a  laute  diceux,  parde- 
vant  le  juge  du  lieu  oü  la  chose  est  a^sisc,  expediant  ses  plaids. 

XVI.  Le  seigneur  censier  peut  par  ju.sti(e  faire  saisir  et  cm- 
pescber  la  chose  censuelle  pour  son  cens,  deiaux  ou  lots  et  ventes 
non  payez;  ou  in  jiruniier  liou  peut,  si  bon  Iuy  seaible,  de  son  auc- 
tüi  ite  Sans  requisttion  de  justice,  eu  oiaison  abbattro  I  huys  pour  la 
prc  inicre  fois.  Et  s  il  est  redresse,  le  pemt  derechel*  abbattre  et  faire 
enlcver,  en  prea,  terres  labourables,  vignes  et  autres  heritagcs,  il 
pcut  prendre  les  darts,  faucillcs,  soulczaireaux,  instnnueits  do  labeur.  I 
panieres,  cousteaux,  Iiottes,  haniois  cl  autres  senibiabies  gages  faire 
vendre  par  auctoritc  de  justice,  (luur  r0C4>avrer  paysmeat  de  ses  dils 
09as,  lots,  ventes  ou  rlofanx  susdits 

X\  II.    Et  s  il  V  a  main  enfrainte  ou  resistnnro  ä  I  cncontre  des  i 
dits  explüicts,  i'enfraignant  ou  rosistant   est  (  (ii)damiif'   cn  s<»i\anlo 
sols  touroois  d  amcndo  onvers  le  seigneur  justiciei  .    Kl  enA  ers  le  i 
seigneor  censier  ä  ]»aycr  le  dit  cens  ei  lea  firaia  des  dits 
avec  despens,  domiuages  et  interests. 

XVlll.  Si  les  dits  exploils  faits  il  y  a  Opposition  fonnee  par 
le  detenteur,  il  y  doit  estre  receu  lexploit  tCTinnt  et  ik^  tlo'ii  \v 
soignear  plaider  dessaisi.  Toutesfois  les  dits  gages  seroni  rendiis 
h  l'opposant  ea  baillant  caution.  Et  si  le  dit  explnif  est  torcionnier. 
le  dit  seigneur  censier  sora  oondamne  «avers  te  dateatenr  •§  dam- 
autßßik  et  iatereatAi  ial  f|«a  4a  laiaaD, 
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XIX.  censior  est  tcna  entretonir  et  maintenir  ia  chosc  ccn- 
saeilo  bicn  et  snflisammont,  ou  en  Testat  convenu.  Et  s'il  fait  lo 
OOnkairBy  il  f"'t  li'nu  mix  dnmmages  et  interesis  du  seisrncur  censicr. 

XX.  Le  detempteur  peiit  (luand  bon  luy  stiiildf,  Li  isser  et  reiion- 
cer  la  chose  ccnsuelle,  en  payant  !es  arrern^cs,  defaids,  lots  et 
vontcs  si  aucans  en  soiit  den?:  \A  aussi  en  deiaissant  la  chose  en 
bon  et  sniffisant  estat,  ou  comnte  il  aura  este  couvenu  par  lo  bail, 
autrenient  n'est  toau  lo  scigncur  cnnsier  de  In  rrcevoir  ä  re.  Kt  uo 
M  poni  faire  le  dit  deiaissement  ou  renouciatiou  qua  la  p ersänne  da 
salgneiir,  son  receveur  ou  procureur,  en  jugemcnt,  Ic  dit  procureur 
present  et  appellö.  sera  en  co  iainant  tenu  lo  dict  detempteur 
delivrcr  et  ii«iU«r  MS  laHra»  «u  Miga^ttr  ommt  «n  i«y  iMillaiit 
«ItMharge. 

XXL  Le  seigofir  «flosfer  n'est  teau  de  revestir  I0  nouvea« 
acquereor  de  la  chose  cenaoello,  s'U  n»  Iqy  paye  «oa  iurm«8as»  d«« 
StuäMf  lots  et  ventes,  qui  lay  sont  deaz. 

XXJI.  Cm,  lots,  ventoa  et  autraa  droits  S|)partonaiis  au  soi^ear 
censier  a^  ymeriptiMaa  par  fraaariptioa  coustumiere  qui  est  do 
treat*  «Mh  sauf  qaant  anx  SgüMs  ecmtre  leaqnoUes  U  Cmt  qoe  la 
dite  presoription  soit  de  qoarania  ans. 

XXUi  Qvaad  rente  est  vendu«  sur  heritagaa  imm  es  consive^ 
le  aeignwHT  OMsier  prendra  lots  et  ventes  oa  reteaue  Ii  0OB  oheix; 
nais  pe«r  1»ail  k  reate,  ^'iMoriti^o  tenu  ä  cem,  n*y  a  lelt,  venteai, 
ii*y  retcnne,  s'il  n'y  a  bonrse  deali^e,  Au^el  cas  y  a  Iota  Ol  ve^ 
tea  aeulemeat  des  deaiers  baillea  ou  cliose  e^aipeUeete» 

XXIV.  £b  tow  ooatrats  de  vente,  oaehaage  oa  penautation  et 
aiitres  alienations  oa  dispoaitions  d'heritagos  et  cboeee  immeublea^ 
les  Botairta  deiyeot  inserer  et  faire  meatieii  esdits  oeatrats  das 
fiefSf  cens,  rentes  et  autres  charges  deaas  ä  sause  desdktas  dMses 
laaieables,  et  a  qui  üs  aoat  deas  ei  pour  ee  fJuire  interrogtier  les 
partios.  Et  si  les  ditea  partias  sar  ee  iaterrogasa,  diseal  et  ailer«- 
aieat  n'ca  s^avoir  aucaae  chaset  les  dits  aataares  de  lears  afflraia» 
tiaas  et  iatarrogataires  soat  teaas  de  fiuie  awntioa  asdiots  coatvaata, 
sar  peine  d^amende  arbitraire. 

XXV.  Aasai  toots  contrahaaa  soat  taaaa  da  declarer  les  ieft, 
aaas,  reates,  abarges  et  hypotbeeques  spseiales  et  aasigBatieas  sar 
Isa  dits  liwitages  et  clioaas  knaisaUss»  ^'ils  aliaaaat  k  tiltM  aaa- 
raax,  sar  taUe  peiaa  qaa  dsasus. 

Chap.  Vi.  Det  BdttrieiageB.  . 

I.  Toalas  VMaiaras  d'hariiages  se  peaTsni  baillsr  k  baardaiagei 
saianl  mrissw,  pania%aaar%  hasahaai  Jardtas»  vlgaaa,  Imaai  piaa, 
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eaues,  estangs,  bois,  bnissons  et  aatres  de  qoelqne  C8pe<^  qu'fls 
■oient,  pomr  tel  prix  et  Charge  qa'il  est  convena  entre  les  paities 
oonirahans. 

n.  Bourdelage  emporto  dirccte  seigneuriei  et  ä  ctuse  d'iccUe 
seignenrie  tiers  denier,  retemie  et  retoors  ^  cas  eseheaas  et  dea- 
aODS  declarez. 

m.  Poor  bourdelage  est  deu  une  redevaace  aanaellc  qui  est 
eonstitutde  cn  trois  choses ;  c'est  k  s^voir,  en  argent.  Med  et  plmne, 
OH  des  trois  les  denx.  Et  oü  les  dites  trois  especes  y  sont,  oa  les 
deux  d'icelles,  le  contract  est  repot^  bevrdelier.  Et  s'iis  n'y  sont» 
il  n'cst  tel  repute,  s'il  n'y  a  coaTenaace  au  ooatraire. 

IV.  Le  dit  detenptear  bouhleUer  preader  preneur  on  revesta 
de  bourdelage,  qui  eesse  de  payer  la  redevaace  bourdeliere  par  trois 
aas  coatiaaels  et  consccatifs,  poar  la  dite  cessalteii,  commet  la  chose 
boardeliere  aa  profit  du  seigoear  boardelier. 

V.  De  mesmes,  rheritier  oa  saeoessenr  inediat  on  immediat^ 
qai  a  comaieae^  de  payer  par  deux  ans,  depuis  lesquels  bü  ceeae 
par  trois  nns  k  payer,  il  roniTnet  le  dit  heritage  bourdelier. 

VI.  £t  ea  cbacaa  des  dits  cas  le  dit  seigaear  boardeli^  ae 
peut  dire  saisi  et  possessear,  teat  ainsi  que  s'il  avoit  pessessioa 
aetaelle  de  la  ehose;  et  pour  le  dtt  droit  k  luy  eseihe«  par  la  dtte 
cemmise  peut  intcnter  expleitSi  iaterdlts  et  actions  possessoires  aa 
cas  pertiaeates  ä  l'eacoatre  da  deteaiptear  de  la  dite  cboae  boar- 
deliere. 

vn.  Et  a'U  eatre  ea  la  possessldB  reelle  et  aetaelle  de  la  dite 
cbose  &  lay  coauaise,  la  possession  dessus  declarde  sera  par  ce 
coafirm^;  toatesfois  ae  pearra  de  foit  expulser  le  dit  detemptear 
Saas  cogadssaace  de  caase  oa  ordaaaance  de  Jastice,  si  autremenl 
n'estott  eoaveaa  eatro  les  parties. 

VIII.  Si  le  dit  detempteor  avaat  qae  soa  seigaear  boardelter 
ait  fkit  ses  diligeaces,  k  s^voir  par  adjoaraemeat  sar  la  dite  eom~ 
mise  oa  par  prlase  de  possessiea  aetaelle  de  la  dite  chose  boarde- 
lidro  oa  aatremeat,  vieat  olIHr  et  preseater  payement  k  descouTert 
des  dites  trois  aaades  eseheaes,  sa  demeare  oa  aegilgeace  qaant  k 
ee  sera  teane  poar  deaement  pargAe. 

IX.  Le  detemptear  qai  a  eoauais  Mieritage  bovrdelier,  par  la 
dite  cessatioa  trienaale  aoa  obstaat  commise,  paye  les  amrag^  da 
iemps  eschea  avaat  la  dite  commise.  Bt  s'tl  est  aris  ea  contradlc" 
tioa,  doit  rostablir  aa  seigaear  boardelier  les  flraits  de  la  dite 
chose,  depais  la  diligeace  eommeacde  par  le  dit  seignetir  k  la  fin  et 
consecatioii  de  la  dite  eoauaise. 

X.  La  redevaace  boardeliero  deae  k  cerfahi  foar,  all  aV  a  Ilea 
eoaveaa  doit  eatre  portte  ea  rhoslrt  da  aaigaeiir  boardelier,  poarvea 
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la  Ahoie  bowilelim  M  Mii  dUstasto  d«  llioftel  dn  dit  MigBow 
bourdelier  plus  qiie  de  quatre  lieoM ;  et  s*U  distoit  ontre,  le  detemp* 
tenr  n*ett  toM  de  la  porter  andit  luNitel»  s'il  a*wteil  «nferMneot 

XL  Le  detemptoar  beordelier  ne  peut  partir,  diviier  oa  4mmr- 
brer  la  diese  oa  ohesea  bovrdelieree  oeatowiea  en  va  aeeae  bail, 
poei  qa'ellea  eoaaieteat  ea  plneiers  pleees,  s'il  a^y  a  expiie  ceaiea- 
tement  da  seignear  boardelier.  £t  s'U  y  ä  partage,  divisioa  oa  de« 
■mabratioa  iUle  et  ateaipt^e  aa  eoatraire,  eile  eet  aalle. 

XII.  Et  pent  le  sei^eur  bourdelier  enjoiiidre  s'il  a  Jnstice,  oa 
s'il  n'en  a,  par  la  Justice  du  üdu  lairo  comuandement  audit  dctemp<> 
tenr,  qu  il  remeUe  la  chose  ou  clioses  ea  leur  preaiier  estat  dedans 
Tan  et  jour. 

XITT.  Kt  lo  dit  temps  passe  ä  compter  de  la  notiücation  d  icelle 
injonction,  les  dites  chose  ou  choses  bourdelieres  sont  arquiscs  au- 
dit sei/^ncur  bourdelier,  et  s'en  peut  dire  saisi  sans  apprehension  de 
fait  pour  intcnter  exploicts  et  actione  poteessoireSi  elcoauae  encaa 
pareil  est  cy-devant  deelarö. 

XIV.  Si  les  detompteors  boardelierB  tieaaent  plasiears  cbosee 
boardelieres  d  un  ea  plaelears  aeigaeun  et  par  divers  eoatracte,  üs 
peaveat  partir  eatre  enz»  en  maaiere  qa'4  Taa  advieadroit  par  le 
partege  les  choses  ooateaaee  ea  aa  d'iceaz  ea  piasleara  baax.  fit  k 
l'aatre  ea  oas  pereO. 

XV.  Le  detomptear  boardelier  peat  aveader  et  ae  peat  empi* 
rer  oa  deteriorer  la  ehoae  boardeUere;  male  la  doit  teair,  entretenir 
et  delaisser  ea  bea  et  anfflsaat  estat  Ba  maaiere  qa^il  ae  peat 
traasporter  les  ediflees  bors  da  dit  beardelage,  arraober  oa  abbattve 
arbres  fraietiers,  coovertir  llMritage  ea  aatre  aatare  depbre  etawüidre 
valeur,  sappose,  qu'il  ait  basty  lee  dits  edifieesi  piaat6  las  arbies  et 
fait  les  meiioratioaa  de  sea  toaips.  St  s'il  fiut  le  coatraire,  le 
seignear  boardelier  peat  veadiqaer  les  cbosee  transporties  bors  de 
soo  beritago;  et  eacores  avofar  recears  Ii  Teacoatre  da  dit  detenp- 
tear  boardelier  pour  ses  doanaages  et  interests. 

XVI.  La  chosG  liourdoUcre  peut  estro  delaissee  par  le  detemp- 
teur  bourdelier  quauU  li  iuy  piaist,  en  puyaat  les  arrera^es,  tiers 
denier  et  remoement,  si  aucans  cn  sont  deuz,  et  en  laissant  la  dite 
chose  en  Testat  convena,  ou  cn  autie  bon  et  sufBi^ant ;  autremcnt 
n*est  recea  le  dit  detempteur  et  delaisser  simplement  la  dite  cbose  « 
bourdeliere. 

XVII.  Dclaissement  et  renonciation  ^^inijile  de  bourdelage,  se 
doit  laire  a  la  pcrsoQue  du  seignear  bourdelier  ou  en  jugemcnt 
appeiie  le  procarear  du  dit  seignear  k  ce  qa'U  serve  et  vaiUa  au 
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par  «^cmient. 

XVIII.  Poitr  saccoder  en  boardelAge,  soni  rcqulsaa  devt  qua- 
Htez  ä  la  personne  de  celuy  qui  y  vcut  sacceder.  La  premiM,  qli*l| 
anH  iMrüiar  do  defunct  bomrdeU^r;  la  seconde,  qn'il  att  eM  wm 
leaips  4to  aoil  daeto  eoaianili  <nreo  hty.  Et  s'aatend  comteaa  f«r 
cDTnmanaatd  eoustArhiorf«  OQ  awivanae^  at  an  aar«  la  aaigilaa^  aäM^ 
laa  dites  qQalitez  defidttaas. 

XIX.  L'attiela  j^cedant  n'a  liea  qHMll  aax  d^seandalui  an  llgna 
ürecte  estana  an  pramiar  dagr4  qni  ponmMt  daiataialt  aaaaadar, 
paai  qu'ils  ne  soient  communB. 

XX.  la  ahase  boardaliata  aal  feaUMa  avaa  aaata  «teaa, 
party  ai  nan  party,  Tharitiar  non  aaanann  pam  anoaaiar  aviii 
kaardabga. 

XXI.  La  aliaaa  Mrdaliara  adTanant  an  aaigaanf  bonrdaiiar 
par  fanta  d*faair  liabOa,  an  par  antra  voye  procedaat  par  Toya  al 
pnlBaanca  da  aa  diraata  banrdeUara,  luy  aaahet  «vaa  laa  ikniau»  an 
Taatat  qa'alla  aat  tronv^  a»  Vinstant  da  Paaahaita. 

XXII.  L'heritage  bourdelier  eschennt  aus  dits  seigneurs  par  la 
ditc  voye,  le  seigneur  boiirdolier  iiout  avoir  son  recours  contrp  le 
detempteor  precedent,  on  sos  liorilit  i  s  pour  ses  intorcsts,  quntid  la 
chose  n'est  cn  ostat  süffisant.  Kt  s  ü  iiy  a  heritierSi  il  se  pourra 
addresscr  contro  Ics  biens  tenaus. 

XXIU.  Si  un  boxirdelicr  vend  Fhoritagc  qn'il  tient  ä  bourdelage, 
lo  seignenr  bourdelier  cn  a  la  retcnue  en  ])avant  le  sort  principal 
do  la  venfc  avec  los  loyaux  cousts  et  frais  laisonnable«:,  on  lo  tiers 
denier  du  prix  de  la  dito  vonte:  €'ef»t  h  s^avoir  do  dix  Uvres  tour- 
nois,  Cent  sols  tournois.  Pour  i  e  quo  le  tiers  deaicr  so  preiid  antra 
la  prix  ot  on  moBtaoi.   fit  de  plus  pluS|  et  de  moiaa  raoias. 

XXIV.  La  seigiieur  boardelier  asant  da  retanaa,  dait  renibonf» 
aar  raaqnaMi*  dn  aart  pHaeipal  al  layant  aanata. 

XXV.  Es  caa  aaqaala  ad  mattara  0»adala  at  aansnalla,  ipiinta 
daniara,  lata,  vantaa,  ratdana,  Mspaettva  aal  lia«.  Parafnamanl  out 
Han  an  natiara  banrdaliaM  lim  dania^  al  ratanna  raapaativa.  A 
d  ooMlr«,  aanf  qnant  k  FEgüBa,  laqnaDa  0A  nmliaira  aananana  n*a  ra- 
tattaa»  al  l'a  an  Ilaf  at  bairdaia^. 

XX  VL  Ouand  ancaa  a  iann  trantd  ana  In  aal|;naitfia  nUla 
d*«  haritnita  k  qnaiqna  lilfra  qna  aa  sali»  Ic»  aa^$a»nr  difaclini  oahiy 
&  qni  la  radavanaa  appartlant,  na  laa  pant  aantmindra  da  maiMiaf 
aan  «Ufa,  an  k  Hinla  da  aa  lay  «Ml«^  la  dll  lUMfliKa^  an  l^itf^iialar 
an  MbBtyi  aiaia  bfail  Id  |wqI  aanttniudra  da  paasa^  Bitevaatt  ÜM 
Vi  moognavanaa. 
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XXV&.  8i  dtirfoit  Ift  MMttmiauiiitA  ]pIiMiieiirB  mmim  um 
pttMiiiAra,  rmi  il'eiix  prend  im  keritage  k  bonrdalage,  las  aatres 
flommiiBelpitifmiiaffl  y  «bI  part,  ella  peairent  pretendto  k  Vmenntn 
da  dit  preneor,  mais  non  k  Teiieoatre  da  selgneur,  qai  A'est  tonii  d'y 
«oaseatir  ii  bon  ne  Vaj  MnMe.  Et  m  eM  de  diMmtMent  du  dit 
seigDeur,  le  dit  prensw  «Bt  t«Mi  d«  itteipeMW  mm  dUa  Mirts 
communs  ot  parsonniers. 

XXVni.  Bourdelage,  tiers  denier,  retenue  ot  aotres  droicts  ap« 
partenans  au  sei^eur  direot,  sont  prescriptibles,  comme  cy-dessus  a 
este  dit  en  censivo. 

XXIX.  En  heritage  tciiu  j  tjourdolage.  In  suit  frniiclie 
ou  serve,  ne  peut  ]netcndiü  duuaire  au  [irc-juüice  du  sei^neur. 

XXX.  Desormais  bourdela^e  ne  |Jouria  de  nouvel  estre  cree, 
chargö  ny  constitne  siir  niaison-s  ot  autres  hcritafjes  assis  en  la  villo 
et  CiiS  de  Nevers,  ne  parcillement  es  autres  vUles  du  pays  de  Ni- 
vernois,  h  cc  (jue  les  deteniptcurs  des  dits  heritagos  soient  plus  eu- 
clins  k  bastir  Jes  dils  lu  rita^^es,  et  que  les  ruiaes,  demoUtiuns  et 
faute  d'edifices  advenas,  au  inuyen  de  la  grande  char^e  des  dits 
iiourdelages,  soient  amendocs  et  reformees  par  rcparations  et  ediiices 
nouveaux.  Tuutesfois  si  les  bourdclages  ja  creez  escheent  anx 
seigneurs  bourdelicrs  par  fautc  d'hoir  ou  antrement,  ils  les  pourront 
bailler  ä  ia  dite  chargOi  et  remottre  en  Testat  qu'ils  estoient,  si  boo 
leiir  semble. 

C»    Aus  der  Coutume  de  NormandieJ) 

V.  J.  1583. 

De$  fief$  et  droU»  feodaum, 

L  Par  la  aodtiuBe  gaamle  da  Nonaandie,  toat  heritaga  aal 
aolbla^  ratarier^  aa  taa»  aa  IKom  alaa. 

U.  LTwtitaga  aaUa,  aal  oahii  k  aanae  äaqpNl  le  taml  toariie 
aa  garda,  et  doli  C»y  et  h«ai«aga* 

m.  Ea  eembiea  ta*en  plaaleara  eadroita  ceax  qoi  tieaaeat  wh 
tafiayaiaaBt»  dedareat  ea  leara  aveaa  teair  pa}^  foy  et  par  beaanage) 
Oa  ae  ftnrt  poartaat  foy  et  kaOMiiage,  et  aalBt  fu'Ha  le  deelareat  ea 
leara  aveaa,  *  aaaa  qae  poar  ee  IIa  taaibeai  ea  garde,  ou  paisseBt 
aciipeKir  aaeaae  qaalit6  de  aobieaae  ea  lear  beritaga^ 

IV.  Lea  terrea  de  fraae  alea,  aoat  ealles  qoi  ae  reeogaoissent 
superieur  ea  feodaliti«  et  ae  soat  ai^iettee  k  faire  oa  payer  aacuiis 
droits  seigneuriaax. 

V.  En  Normandie  il  y  a  qnatre  sortes  de  teneore,  par  kom- 
mage,  par  parage,  par  aumosue,  et  par  buujgage. 

I)  ünt  JKoerdet  de  WMkOßUt  t  IT.  f.  Mi  lolir. 
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VI.  n  y  a  deuK  sortes  de  foy  ot  bommage,  Tun  lige  du  au  Roy 
seul,  k  caaso  de  sa  souverainete.  Lautre  du  aux  Seignrnrs  qui 
tiennent  de  luy  mediaiement  ou  immediatemeAt,  aut^uel  doU  4tre 
exjprimeo  la  reservation  de  la  feaulte  au  Roy. 

VIL  Le  Seigneor  n'est  tenu  recevoir  son  vaBMl  k  lai  ttin  foy 
ei  luknnage  par  proeoreor,  aant  eiense  toglüM 

Vm.  Foy  et  komiMge  ne  tOBt  dens  qae  par  la  iiort  on  n- 
tetioa  da  vaaaal,  el  noa  par  la  mort  oa  aratatkm  da  Sejgaeor. 

IX.  La  Ibnae  dliominage  est,  que  le  vassal  aoblement  tenant, 
doit  'Mendre  aea  maias  entre  Celles  de  son  Seignear,  et  dir«  oea 
mota:  Je  deviens  voatre  hoanne  k  voaa  porter  fbyelliomnuiee  cor- 
tre  toaa,  aaaf  la  (iDaoltö  aa  Roy. 

X.  Le  vassal  est  tenu  faire  les  foy  et  hommajEfc  en  la  maison 
scignouriale  du  fief  dont  il  relcv<»,  et  &i  le  Seigneur  n'y  est  jumrle 
recevoir  ou  procurour  jjour  Jui ;  en  ce  cas  le  v  assal  apri's  avoir 
fi;ip|it»  ä  la  porto  de  la  dito  maison,  et  deniandö  son  Scigneur  pour 
lui  laire  les  foy  et  honkiuage,  doit  attacher  ses  offrcs  a  la  portc  en 
la  presence  d  uii  tabellion  ou  autro  porsonue  puijlic[uo,  pour  lui  baü- 
ler  acte,  et  puis  se  presentor  aux  pleds  ou  ^ige-plege  de  la  dite 
Seignourie,  pour  y  faire  les  dits  foy  et  hommage.  Et  oü  ü  n'y 
auroit  maison  seignouriale,  il  fcra  ses  ofTn»  au  BaiUy,  Seneschal, 
Vicomte,  ou  Prevost  du  Seigneur,  s'il  y  en  a  sur  les  lieux,  sinou  il 
se  pourra  addresser  au  Juge  superieur  da  üef,  seit  royai  ou  au  tre, 
pour  avoir  sa  main-lov6e. 

Xf.  A  faute  d'homme,  aveu  non  baille,  droits  et  devoirs  sei- 
gneuriaux  non  faits,  lo  Soigneur  peut  user  de  prises  de  fief  qoarante 
jours  aprös  le  decka  da  deniier  posseaseur  ou  matatioii  da  vassal 
adveaae. 

XII.  Tant  qne  le  Seignour  dort,  le  vassall  veille,  c'est-ä-dire, 
tant  que  le  Seigneor  est  negligent  de  faire  la  prise  de  flef,  le  vassal 
en  joait,  et  fait  les  fmits  siens,  eacorai  qa'il  n'ait  £ut  lea  foy  et 
hoBimage. 

XilL  Toate  prise  de  fief  est  annale,  et  doivent  les  dlligences 
^tre  recommencSea  par  chacnn  an;  s'il  a'y  a  Seateiiee  d'aiQadioatioii, 
oa  pvoeös  iamk  poor  les  dHes  diligeaceo. 

XIV.  Le  Frevosty  Sei^t,  oa  aatre  fiiisant  prise  de  fief,  dott 
dodarer  par  trois  Dlmanches  coasecntifb  k  Tyssae  de  la  Maase  pa- 
roeblale  da  liea  ok  les  heritages  aoat  assis,  qae  le  Seignear  lea 
eatead  mettre  en  sa  mala,  k  fiiate  d'hoataie^  droits  et  devoiiB  aeignea- 
rianx  aoa  fidts,  et  quo  B*il  ae  se  presente  aacan  k  hemme  poar  lea 
ftJre  daas  lea  qaaraate  Joars  ensaivaaa  de  la  demiere  crlte,  ila 
aeroat  ad  jagia  av  Seigaeor  am  pnwMns  pMa  OMiYaos:  et  oa  ce 
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fnif^nnt.  (Inii  declarcr  le  jour,  liea  et  houre  des  dito  pleds  par  le 
mdme  exploit  qni  sera  certifie  de  (rinyins. 

XV.  Si  k's  herilaires  sont  roturicrs,  les  bouts  et  cotez  seront 
inserez  dans  la  deciaiation,  et  s'ils  sont  nobles,  il  suffit  saisir  le 
Corps  du  tief. 

XVI.  Le  seigneur  ayant  joui  en  vertu  de  prise  du  fief,  peut 
ii6aomoins  se  faire  payer  des  reliefs  et  treiziemes  qui  lui  sont 
dens.  Mais  U  ne  peat  riens  domander  des  arrerages  des  rentes 
sefgneariales  ou  foncieres,  ni  memes  des  ebarges  et  redevances  deues 
h  caose  des  heritages,  desquels  11  a  joui,  de  tant  qa'U  en  seroll 
eschen  depnis  et  durant  la  saisio,  et  n^antmoinB  le  vassal  payeni 
les  arrerages  denz  niiparavant  icelle  saisie. 

XVIL  Si  apres  la  saisie  ou  adjudication  d'une  aisn^esse  faite 
aa  Beifoenr ,  I'niMie  est  negligent  d'obtenir  main-levöe,  les  puisnei 
sont  recens  ii  la  demander.  £t  en  ce  cas,  U  est  &  l'option  da  seig- 
near  de  la  leur  bailler  chacun  pönr  lenr  part,  retenant  par  deveis 
lal  la  part  de  Vaiso^,  ou  bien  la  leur  laisser,  en  baülant  par  eoz 
deelaration  entiere  de  tonte  ralsa^esse,  et  payant  les  arrerages  des 
Tentes  qni  en  sont  denes. 

XVm.  Le  vassal  ne  pent  preserire  le  droit  de  foy  et  liommage 
den  an  seignenr  par  qnelqoe  temps  qne  ee  soit. 

XIX.  Le  seignenr  ne  pnet  preserire  les  heritages  saisis  en  sn 
main,  eins  est  tenn  les  rendre  an  vassal  on  ses  hoirs  tontes  les  fois 
qulls  se  presenteront,  en  faisant  leurs  devoirs. 

XX.  Les  fmits  adjngex  aa  seignenr  ne  loi  sont  noqnto  s'ils 
ne  sont  engranges  avant  quo  le  vassal  preaente  son  aven,  ou  Ibrmo 
de  delivrance. 

XXI.  Si  les  frnits  demenrent  an  seignenr,  il  doit  payer  lot 
airores,  labonrs  et  semenoes  k  oelni  qni  les  anm  fhltes,  antre  qne 
le  vassal,  si  mienx  le  seignenr  a'aime  se  eontenter  da  femuige  oa  de 
la  moitii  des  froits. 

XXn.  Aven  baille  soit  bon  on  manvais  saiive  la  levte,  doit 
n^antmoins  le  vassal  payer  les  frais  de  la  saisie,  aiyudication,  si 
ancune  y  a,  et  de  ce  qui  s'en  est  ensuivi.  •> 

XXin.   Si  le  seignenr  ne  blasme  l'aven  dans  les  prochains  pleds 
ensnlvans  la  presentatioa  d'icelui,  le  vassal,  n'est  plus  tenu  y  com* 
paroir,  s'il  n'y  est  assigne  pour  rccovoir  Ijlasmes,  lesqaols  lui  doi«* 
vent  Hre  foarnis  an  jour  de  la  premiere  assignation. 

XXIV,  Peut  neanmoiiis  le  seii;neur  blasiner  l'aveu  de  son  \  assal 
trente  ans  apres  qu'il  lui  est  prcbeut© :  et  co  peudaiit  le  vassal  jouist 
et  Iciit  les  fruits  siens. 

XX\  .  Lntr©  les  seigneurs  et  leurs  liommes  foy  doit  estre  gar- 
d6e,  et  ne  doit  Tun  faire  force  ä  lautre. 
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XXVL  Le  vassal  doit  porter  honneiir  k  son  seigneur,  sa  femne, 
et  son  Als  aisnö:  comme  aussi  les  fl^res  poisnez  dotvent  honaenr 
ä  lenr  frere  atsn^. 

XX Vn.  Si  le  vassal  est  convaincu  par  Justice  avoir  mis  la  mam 
violenCement  snr  son  seigneur,  il  perd  le  fief;  et  toute  la  droietnre 
qu'U  y  a,  revtent  au  seigneur. 

XXVm.  Pareillement  le  seigneur  qul  met  la  main  sur  son 
hemme  et  vassal  ponr  Toutrager,  11  perd  rhommage  et  teneure,  ren- 
tes  et  devoirs  k  Ini  deos,  Ii  cause  du  flef  de  son  vassal,  et  sont  les 
foy  et  homroage  devoluz  et  aequis  au  seigneur  suporieur;  et  ne  paye 
le  vassal  ontrage  rente  de  son  fief,  fors  ce  qoi  est  den  au  chef 
seigneur. 

XXIX.  La  teaeore  par  parage,  est  qnand  un  fief  noUe  est 
divisd  entre  Alles  oa  lenrs  descendans  Ii  leur  represenfation. 

XXX.  Les  aisnes  font  les  hommages  aux  Chefs  seignears  poor 
enx  et  lenrs  pnisnez  paragers,  et  les  pnisnez  tienneot  des  aisnes  piar 

parage  sans  hommage. 

XXXI.  En  cetto  maniere  lo  puisn6  et  les  descendans  de  Ini 
ticnnent  de  Faisno  et  de  ses  hoirs  jusques  ä  ce  que  le  parentage 
vienne  au  sixieme  degro  indusivemont. 

XXXII.  Par  It's  inaiiis  des  aisiiez  payeiit  les  puisuez  les  reliefs, 
aydes  pL  tnutos  redevatices  aiix  chefs  seigneurs ,  et  doivent  ipsdits 
puisiiK-/.  ehr  iiiterpellez  par  Ich  aisnc/.  puur  le  payemeiit  de  leur 
part  dehdits  ilioits. 

XXXIII.  Les  aisiu  /  paragers  peuvent  faire  justice  sur  les  bieas 
des  puisnez,  par  les  inaiiii  du  Frevust  de  leur  lief. 

XXXIV.  Ou.uid  le  lignago  est  hors  le  »ixiesme  degre,  les 
lioirs  des  puisnez  snnt  tenuz  faire  foy  et  huinniage  aiix  hoirs  de 
laisne,  ou  autres  pussesseurs  du  fief  qui  esclieut  ä  la  part  de  l'aisne. 

XXXV.  Le  lief  sort  de  parage,  et  doit  foy  et  honimage.  quand 
il  tomhe  en  muiu  d'autres  qui  no  sont  paragers,  ou  descendans  des 
paragers  encores  qu'ils  soient  parens. 

XXXVI.  Trei/ieme  n  est  deu  pour  la  preniiere  vente  que  fait 
le  parager  de  son  tief,  soit  ä  un  estrange  ou  ä  celui  ä  qui  Upourrait 
esciieoir  ä  dioit  de  suceessiou. 

XXXVII.  Kt  au  ras  ([ue  le  fief  parager  vendu  ä  un  eslrartaje 
soit  retire  ä  droit  de  Ii;^nage  par  aueun  des  descendans  di  s  parüizi  r!* 
^tant  dim^  le  sixieme  degre,  en  ce  cas  le  ditfief  vendu  reiombe  en 
tencure  par  parage. 

XXXVni.  Pareiliement  si  Ic  vendeur  rentre  en  possession  de 
son  (u  rit  igc  par  clameur  revocatoire,  ou  par  relevement,  ou  conditioii 
dp  rarhat,  il  tiendrn  son  hcritage  par  parage  oonuae  il  faisoit  au- 
paravauti  mais  sü  le  racbete,  il  ie  tiendra  par  hommago. 
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XXXDL  En  cas  de  division  de  lief,  le  droit  de  colombier 
doit  demenrer  k  Taii  des  beritiers,  sana  qne  lea  autres  le  paissent 
aToir,  eocorea  qne  ebacane  part  prenne  titre  et  qaalitA  de  tef  aveo 
lea  aotres  droits  appartenana  k  lief  noble  par  la  coastume.  Nian- 
moittfl  si  lea  paragera  ont  baati  an  colombier  en  leur  portion  de  fief, 
et  joui  diceltti  par  qaarante  ans  pftiaiblement,  ila  ne  poorront  6tre 
contratnts  de  le  d^nolir. 

XL.  L'beritage  tenu  en  bonrgage  est  exempt  de  payer  reliefs, 
treisiinie,  et  aotres  droits  seigneuriaux»  et  coostomierSy  et  n'est  tenn 
le  possesseor  d'ieelui  qae  ballier  simple  deelaratlon,  en  laqaelle  U 
doit  exprimer  les  rcntca  et  redevances  qul  soat  deoes,  s*il  n^  a 
titre  convenant,  ou  possession  süffisante  au  coatraire. 

XLI.  Par  auDioane  oii  bienfait  qne  face  le  vassal  de  son  biea 
k  rfiglisO)  les  droits  da  seigneur  ne  sont  en  rieas  diminois,  sott  ea 
Justice,  rente  on  aotres  devoira. 

XLII.  En  TP  cas  I  Kglisc  OU  autre  corps  do  main-raorte  ä  qui 
est  Ic  don  ou  immosiio  fait,  doit  on  (out  pourveoir  ä  l  indomnitö  du 
seigneur,  et  liii  baillcr  honimo  viNjuf,  mntirant  et  confiscanty  pour 
faire  et  payer  les  droits  et  devoirs  qui  lui  ^ont  deuz. 

XTiTIl.  Neantnioins  si  l  Eglise  a  possede  ücf  ou  heritage  par 
quararite  ans  en  exeniption  do  bailler  homme  vivant,  niourant,  et  con- 
fiscant,  ou  de  pourvooir  ä  Imdeuinite  du  seigneur,  eile  tiendra  do 
lä  en  avmt  Ic  lief  ou  heritage  en  pure  aamosnei  et  ne  sera  tenue 
qne  bailler  simple  declaration  aa  seigneur. 

XLIV.  Celoi  qui  a  fait  don  k  rKgiise  de  aon  beritage,  n'y  pevt 
reclamer  autre  cbose  qne  ce  qa*U  a  expresa^ment  reservö:  niant- 
moins  s^il  lul  a  fait  don  de  patronage  aans  reservatloni  lea  droits 
boaoralres  deuz  aox  patrons  lui  demonrent  entiera  et  k  aes  boira, 
OB  ayans  cause  aa  fief  on  glebe  auquel  itoit  annexi  le  dit  patronnage 

XLV.  Tout  bovune  condanmd  k  mort  par  Justice,  banny  da 
Royaumo,  oa  condamne  aux  galerea  k  perpetaitö,  coaflsqae  le  fief 
et  son  heritage  aa  profit  de  son  seigneor  aox  charges  de  droit,  qui 
sont  pa}  er  les  rentes  seigneariales,  foncieres,  et  hjrpotbeqaeS)  m^mea 
les  dettes  mobiliaires,  discntion  faite  pr^alablement  des  menbles. 

XLVI.  Au  Roy  seul  appartient  les  confiscations  des  condamnez 
pour  crime  de  leze-Majesto ,  cncores  quo  leurs  herilages  ne  soient; 
immediatement  tenuz  de  lui. 

XLVII.  Les  fruits  des  immeubles  de  celui  (|ui  est  condaniiir  par 
Justice  Royale,  nppartiennent  au  Roy  pour  la  preraiere  an  nee  exempts 
de  toates  dettes,  autres  que  les  rentes  setgneuriales  et  foncieres 
deacs  pour  ladite  annde ,  et  outre  U  a  les  meubles  du  coudamuö 
lea  dettea  pr6alablement  payiea. 

11  • 
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XLVin.  Afix  seigneurs  feodaux  appartienncnt  les  heritages  de 
leurs  vassanx,  aprös  lour  ilecez  ä  droit  de  des-herancp,  et  ligne  ex- 
taincte  aux  cliar£;os  de  droit,  s'il  oe  s'y  presente  hoirs  Uabiles  ä  suc- 
ceder  dans  le  septieme  degre  inclusivement. 

XLIX.  Pareillcmont  les  herita^es  ayaiis  apparlenu  aux  hastards» 
reviennent  aiix  sei^ntMirs  en  pure  propriete  apres  It  ,u  dvrvr..  aux 
charges  de  droit,  coinme  dit  est,  si  lesdits  bastards  n  ont  vir  Ipffi- 
time^!  par  octroy  du  Prince,  ontcrine,  appellez  reux  qui  y  doiveut 
Ätre  appcilez,  ou  quils  n'ayeiu  eiifanH  prorreez  t  u  loyal  mariage. 

L.  Les  lioritasres  ot  liiens  fruit  nicables  (jue  iMiitieiiljiles  fies  nul- 
bains  et  es(r  ani;(M  s  a[)partienrieiit  au  Roy  apres  leur  inort.  aux  char- 
ges de  droit,  comme  dit  est,  eiirores  qu'ils  soient  teuuz  daiitres 
seigneurs,  s  ils  n'oiit  ete  naturalisez  et  quiis  ayeat  des  heritiers  le- 
gitimes regnicolüs. 

LI.  Les  meubies  de  ceux  qui  so  sont  occis  ou  faits  mourir 
d'eux-mSmes,  appurtieaaent  au  roy  privattvement  aux  seigneurs,  s'ils 
n'ont  titre  ou  possession  valable  au  contraire;  neanmoins  si  par  Torce 
de  maladie,  frenesie,  ou  autre  accident  ils  etoient  cause  de  lear  moii 
leurs  meubies  demenrent  aox  herttiers  aossi  bien  que  les  immeables. 

LIL  Les  parens  doiveiit  dtre  soigneux  de  faire  mettre  en  seure 
garde  ceox  qui  Bont  troables  d'entendement  pour  ^viter  qa'Üa  ne 
facent  dommage  a  aucun. 

LUI.  Et  oü  11  ny  auroit  parens,  les  voisins  seront  (enns  le 
denencer  en  Justice,  et  cependaat  les  garder,  et  k  faute  de  ce  faire, 
les  uns  et  les  aatres  seront  tenoz  civilement  aux  domiaages  et  in- 
terest  qui  en  poarrolent  advenir. 

LIV.  Le  duchö  doit  pour  relief  trois  cens  trente-trois  escoE 
un  tlers. 

LV.  Les  narquisats  doivent  poor  relief  cent  soixante  six  esens 
deuz  tlers. 

LVI.  Les  comt^  quatre-vingt  trois  escui  qb  tiers. 

LVn.  Les  baronnies  doivent  de  relief  treute-trois  escus  un  tiers 

LVin.  Le  piain  flef  de  Haobert  einq  escus,  et  les  membres  dleelni 
jusques  au  huiti&me  k  reqnipolant,  s'il  n'y  a  titre,  possession  oa 
oonvenant  par  lequel  il  seit  den  plus  grand  ou  moiudre  relief. 

LIX.  Dignites,  ou  olBees  tenns  en  fief  sann  fonds,  ou  glebe 
doivent  hommage  et  neu  relief. 

LX.  Les  terres  roturieres  et  autres  toaeoie&s  au  dessew  dn 
huitiönie  de  flef  de  Hanbert,  deiveot  de  lellef  tdouae  deniers  pour 
am,  s'il  n'y  a  titre,  possessio^  suflisaiite,  oa  eouveiiaat  par  leqMl 
seit  deu  plus  grand  ou  moiudre  relief. 

LXL  Le  manoir,  maison,  masure  aveo  la  oourt  et  jardin,  dieU 
de  relief  trois  sols,  puurveil  qu'U  ue  oontiemie  plus  d'oiie  am:  et 
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g'll  en  contient  moin»  il  doit  pareillement  trois  8ol%  et  «n  ce  cas 

il  acquite  l:i  jnemiere  acre,  s'il  n  y  a  titre,  possession  süffisante  ou 
convenant,  par  lequel  soit  deu  plus  grand  ou  moindre  relief. 

LXU.  Avec  les  corps  dos  liefs  nobles  sont  relevees  par  mvuia 
moyen  toutcs  les  depcndenrcs  d  icoiix:  comnie  sont  gareiiueb,  juüu- 
lins,  colombiers,  et  aulre»  appai Uiiannes  do  lief. 

LXllI.  N'eantmoins  s'U  y  a  müuiiu  leuu  ä  puii  et  »m»  iief,  ii 
en  releve  par  uu  escu. 

LXIV.  Les  tciTOs  non  *  cultivees  untitMinemcnt  nouijnees  gaig« 
nables  sauvages,  uu  sauvees  de  la  mer,  duivent  de  relief  sU  deoiers 
pour  acre,  au  seigneur  duquci  dies  sont  tenues. 

LX\ .  Par  mort  ou  mutatiuu  du  vassal  re^ef  est  deu  et  Hom- 
mage nouveau. 

LXVI.  Touts  fiefs  qui  doivent  relief,  doiventa>de  de  relief,  ad« 
vcnant  la  rnort  du  »eigueur  iniiiiediat,  et  cet  aydo  est  deu  aux  hoirs 
des  seigiicurs  par  les  \assaux  pour  leur  ayder  a  reiever  ieurs  Üels 
vers  les  chefs  sei^neurs. 

LXVII.  Les  heritiers  de  celui  qui  a  fait  ])rüres>iün  de  religion, 
doivent  reliei  et  honima^e  au  seigneur  duquc!  lo  lief  est  tenu,  et 
leur  est  deu  ayde  de  relief  par  ieurs  vassaux,  laquelle  ayde  est  ao 
quitee  par  demi  relief. 

lAVIII.  Les  aydes  chevels  ne  «oni  den/  (jn  au  chef  seifmeur, 
et  s'appelle  Ic  chef  seigneur,  ceiui  seuleineiit  qui  posscde  par  foy, 
et  par  hommage,  et  qui  ä  cause  du  dit  lief  tonihe  en  garde. 

LXIX.  Les  vassaux  ne  sont  iemiz  payer  ayde  de  relief  quand 
le  fief  est  vendu,  echange,  ou  donne,  encores  quo  ce  soit  par  avaii* 
cement  de  succession  fait  au  presomptif  heritier  du  donateur. 

LXX.  II  y  a  trois  sortes  d'aydes  chevels  Tun  quand  Taisn^  fils 
du  seigneur  est  fait  Chevalier,  et  s'appelle  a}de  de  chevalerie. 

LXXI.  Lautre  qaaod  son  aisn^e  filie  est  marine,  et  s'appelle 
ayde  de  mariage. 

LXXIL  Le  trotsieme  pmnr  raeheter  le  corps  de  son  Seigneur 
de  prison,  qnand  il  est  pris  en  guerre,  faisant  le  Service  qu'il  doit 
ao  roy  a  cause  de  son  flef,  et  est  appelte  ayde  de  rangen. 

LXXIIL  Si  le  fief  est  vendu  a  prix  d'argent,  le  treizieme  du 
prix  est  den  au  seigneor  de  qui  il  est  tean,  et  est  den  relief  ootre 

le  treizieine. 

LXXIV.  D'echange  faite  d'heritage  eootre  heritagei  ii*est  den 
treixi^me,  s'il  n  y  a  eu  argeot  bailli  de  part  oa  d'aatre,  aaqnel  eas 
est  den  treisi^me  de  l'argent,  et  de  Vestimatioa  da  fief  baillö  aveo  I 
rargent,  encores  qae  Theritage  soit  de  piw  grande  valeur  qae  Tar- 
gent,  et  sera  dea  le  treiiidme  aa  seigneur  dont  est  tena  le  fief  baillö 
Sans  aoolde. 
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LXXV,  Le  traiii^me  da  prix  de  I«  tem  rotorion  vendae 
Mt  den  an  seigneur,  et  i'en  est  deu  reltof,  d  sen  en  cas  de  rae- 
eession. 

LXXVI.  Treizi^me  ae  paye  an  prix  de  vingt  deoiers  pour  livre, 
s'il  n'y  a  titre,  posaession  aoffisante,  ou  convenant  aa  contraire. 

LXXVII.  En  toutes  ainsneesses,  los  puis-nez  sont  tenuz  haillcr 
ä  l'aisne  osrroe  ou  dccinr;  tion  si<^n^o  d'cux,  de  ce  qu'üs  üenneui 
souz  lui,  afiii  (jue  i'aihue  iaiisse  bailler  escToü  entiero  do  laisneesse 
aa  sci^neur,  laquellt"  tous  les  puisnez  doivent  advouer  et  si^uer 
cbacun  pour  son  los^ard. 

LXX^  Hl.  lun  dos  putsnes  reaonce  a  sa  part,  eile  revient 
k  l'aisne  et  non  au  sci^ncur. 

LXXIX.  Le  seigaeur  feüdal  peut  retirer  le  fief  tonu  et  niou- 
vant  de  lui,  s  il  est  vendu  par  l(*  vassal,  en  payant  le  prix,  et  lo^  au* 
cousts,  et  par  ce  moyea  ie  fief  retire  est  uni  au  fief  duqael  il 
etoit  tenu. 

LXXX.  ParoilkMiicnt  il  prüf  retirer  la  rottiro  vendue  en  son 
fief,  en  payant  le  prix,  et  loyaux  cousts,  et  par  ce  moycii  la  dite 
terre  est  reunie  au  fief,  et  les  rentes  et  cliargea  deues  ä  cause  d'kceUea 
eatainctes. 

LXXXI.  Et  qnant  anx  autres  cbarges  communes  eatre  les  te- 
nans»  les  autres  en  demeurent  d^charges  k  la  reisen  de  ce  qui  n 
£(eit  den  pour  la  terra  reunie,  except^  le  Service  de  Prevost^. 

LXXXn.  Mais  si  le  seignenr  achete  terres  de  rotores  teaaes 
de  Ini,  il  est  tenn  faire  faire  le  ser\'ice  de  Prevest^  deu  par  1«  dile 
terre,  jusqucs  &  ce  qu*elle  seit  reunie  au  fief. 

LXXXIII.  II  peut  aus.si  retirer  la  reute  foiu  irre  <louc'  ä  cause 
du  fonds  tcnu  de  son  fief  vcnduo  par  le  vassal.  liicjut  Ue  eu  ce  fai- 
sant  sera  unie  ä  son  fief,  et  ne<ininoins  scra  toujours  l'uuciere. 

T.XXXIV.   Le  seii^neur  ayaut  receu  le  treizieine,  d'herita^e  \  i  iidu 
par  son  vassal,  peut  neantmoius  le  retirer  en  rpndant  le  treizienie: 
mais  Sil  a  receu  ie  relief,  ou  la  foy  et  honinia^'e,  il  ne  le  peut  plus 
retirer,  de  tant  qu'il  la  recogncu  a  hominc,  et  eu  pour  agreable. 
Toutesfois  si  Tacheteur  s'est  Charge  du  trciziemc,  et  io  sci^^neur  Va 
receu  de  lui  par  sa  main,  ou  slgae  l'endos  du  contrat  de  veudilioai 
il  n'est  plas  recen  ä  se  elamer. 

LXXXV.  Si  le  seiguenr  achete  rheritage  de  son  vassal  qni  seit 
retird  par  an  lignager,  il  doit  ^tre  pay6  de  son  relief,  et  treisi^me, 
outre  le  prix,  et  loyaux  cousts. 

LXXXVL  Pareillement  si  fayant  retir^  par  pnissanee  de  fief,  il 
en  est  evinc^  par  le  lignager,  le  retrayant  est  Cenn  Ini  pa^-^er  les 
droits  de  relief ,  et  treisi^me. 
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LXXXMI.  Le  seigneur  feodal  ontre  ses  pleds  ordinaires,  peut 
tenir  vn  sau  tief  un  ^age-[)Iei^o  par  chacun  an,  nuqut»!  tous  los  hom- 
mes  et  tcnans  du  fief  sont  tenu/  do  romparnir  cn  {xT^oiitic.  ou  i);ir 
procureur  specialenient  fonde  pour  faire  election  de  Prevost,  et  jionr 
recognoistre  les  rentcs  et  redevances  par  eux  deues,  et  declarer  ea 
particulier  les  heritages  pour  raison  desqaels  elles  sont  deues,  en- 
■emble  si  depuis  les  demiers  aveux  baillez,  ils  ont  achcte  et  vendu 
ancuns  heritages  tenus  de  la  dite  seignenric,  par  quel  prix^  de  qui 
ils  les  ont  achete^^  et  ä  qui  ils  les  ont  vendu,  et  pardevant  quels 
Tabellions  le  contraet  anra  ^te  pass^. 

LXXXVm.  Le  gage^plege  dott  4tre  temt  par  le  senesehal  da 
fief  en  la  presence  da  Chreffier,  Tabellion,  Notaire,  ou  autre  personne 
pobliqae  avant  le  qeiiulime  joor  de  Jaület  poor  le  plus  tard,  et  dolvent 
toua  leB  adveai  et  aetei,  tant  des  pleds  qne  gage-pl^,  dtre  aignei 
du  Senesehal  et  da  Orefller,  en  autre  personne  pabliqae  ayant  M  com- 
mis  k  faire  le  Greffe. 

LXXXIX.  Oä  loa  hommos  et  teaans  seront  defaülans  de  oom- 
paroir  an  gage-plege,  Us  seront  mis  en  amende,  qui  nc  ponrra  ex<- 
ceder  la  nomme  de  oinq  sols  ponr  le  defant  de  ebacune  teste,  la- 
quelle  amende  sera  taxöe  par  le  Senesehal  selon  la  qualit6,  et  quantite 
desdits  heritages  tenus  par  le  vassal.  Et  outre  la  dite  amende, 
ponrra  le  Senesehal  saisir  les  fruits  de  Ilieritago,  et  iceux  bannir 
pour  Ic  payement  des  rentes.  et  redevances  deues,  sans  prejudice  de 
Taniende  des  pleds,  qui  est  de  X\  III.  s.  un  den. 

XC.  Oü  les  hüinines  et  fonans  ne  seroient  resseans  du  fief,  ils 
seront  tenuz  de  baiMcr  iiIclc  resseant  du  dit  fief,  de  paycr  les  dites 
rentes  et  redevances  puur  ladite  annee. 

XCI.  La  prociaraatiott  du  gage-plege  doit  £tre  faite  publique- 
ment  h  jour  de  dimanche  yssoe  de  la  messe  parochialc  par  le  Prevost 
de  la  seigneurie,  quinze  jours  avant  le  tenne  d'icelui,  et  doit  eonte- 
nir  la  dite  proclaniation  le  joor,  lien  et  heure  de  la  sennce. 

XCn.  Le  Senesehal  et  Greffier  doivent  dtre  personnes  appron- 
vees  en  Justice,  et  domieilifo  snr  le  fief,  on  hten  k  trois  lienes  pr^s 
dMcelny. 

XOin.  Les  pleds  et  gage^pleges  doivent  dtre  proclamen  et  ie- 
nnn  et  les  escrofe  baillies  sons  le  nom  du  seigneur  proprietaire  et 
de  rnsnf^oitier  conjointenient  Ponrra  anssi  le  proprietaire  avoir 
homme  en  son  nom  ansdits  pleds ,  et  gage-pleges  ponr  la  eonsenrn» 
tlon  de  ses  droits. 

XCIV.  Les  adveux,  et  denombremens ,  escroes,  et  declaralioiis 
doivent  ötre  presentez  aux  seigneurs  par  les  proprietaires,  et  eu 
leur  nom,  encores  que  i  li^suiruit  apparüenne  ä  autres  personnes. 
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XCV.  Les  aelifitoan  wni  teniu  foir«  foy  ei  bommage,  liaiDff 
adveoz,  et  fairo  payer  tous  droits  Beigoeuriaax,  eneores  que  par  le 

contrat  il  y  ait  condition  de  rachat. 

XCVI.  Tout  seij^neur  fcodal  a  droit  de  Varech,  a  cause  de  son 
fief,  taiii  qu'il  s  eiend  sur  la  rive  de  la  mer^  comme  semblabiemeat 

des  choses  gayves. 

XC\7I.  Los  terres  d ülluvion  accroissent  aax  proprietairt'>  des 
heritai^os  conti^uz,  a  la  cliiiri^t'  tle  les  liailler  par  adveu  au  Seiiinpur 
du  liol,  et  en  payer  les  droits  seigneuriaux.  ruiume  des  autres  hcn- 
tages  adjacons,  s'il  n  y  a  titre,  possessiou  ou  convenant  au  contraire. 

XCXUI.  Qaand  le  frero  aisne  est  aag^,  la  gardc  de  tous  les 
flefo  de  la  saccession  finist,  combien  que  les  puianez  soient  eneores 
en  bat  aage,  et  fait  le  dit  aisae  la  foy  et  bomniage  de  tous  les  fiefs, 
et  en  paye  les  reliefs  pour  tous:  et  noanmoin»  apris  les  parta^ 
fSnits  les  pnisnes  sont  tenuz  faire  la  foy  et  homraage  eliaeaQ  pov 
soll  regard,  saus  qa*üs  soieat  teniu  payer  autre  rellef. 

XdX.  Si  tous  les  enfiuis  aosquels  appartient  le  ficf  sont 
neors  et  en  tatelle,  le  seignenr  feodal  est  tenu  donner  sonffranee« 
lears  tateurs,  Jnsqiies  &  ee  qu'iisy  oa  Fan  d'enx  seit  en  aage  pov 
faire  la  foy  et  hoouaage,  en  baillant  deelaration  par  le  tutour  det 
fiefe  et  charges  dicenx:  ensemble  les  noms  et  aages  des  dits  oi« 
nenrs  et  payant  par  cbacun  an  les  rentcs  qui  sont  denes  an  seigsettr, 
k  ennse  des  dites  terres,  sinon  an  cns  qne  le  seignenr  tienne  In  be- 
rltages  en  sa  main  et  faee  les  flruits  siens :  ponr  ibire  laqnelle  foy 
et  bommnge  le  fils  est  reput6  aagd  k  vingt  et  nn  ans  accuiii[)li>,  sU 
est  ä  la  garde  dn  roy,  et  vingt  ans  accomplis,  s'il  est  a  la  garde 
des  nntres  seigneors. 

C.  Le  seifi^eur  feodal  doit  aussi  donner  souffrance  an  tuteur 
pour  los  terres  roturieres  appartenans  aux  mineurs.  jusques  a  ce 
qu'ils,  oü  lun  deux  soit  en  aage  pour  presontcr  adwu.  tn  Laiilant 
par  le  tuteur  deelaration  dosdifs  heritai^es  et  liiaii^cs  d  icoux,  avec 
les  nonis  et  aaffp  des  niim  iM-^.  et  payant  les  re^te^,  p»»tir  lequel 
adveu  bailler  le  Iiis  aisne  est  reputö  aage  ä  vingt  ans  accomplis 

CI.  Homme  espousant  fenimo  k  qui  appartient  fiel  nolile  est 
tenu  faire  foy  et  hommage  au  Seigneur,  et  ne  doit  payer  aucuu  re- 
lief|  pourvü  qne  la  fenune  l'ait  nno  fois  pay6. 

Cn.  Les  acqnisitions  qne  fait  le  seignenr  en  son  fief  noble  de 
terres  tenues  de  sondit  fief,  sont  tonsjonrs  repnties  ncqnests  de  aoa 
vlvant,  s'il  ne  les  a  retirees  k  droit  de  sa  seignenrie:  mais  si  sen 
snecessenr  les  a  possedees  comme  domaine  non  fieffi^  par  qnarao^ 
ans,  alles  sont  censees  rennies  an  corps  dn  fief,  eneores  qn'il  n>' 
point  de  rinnion  expresse. 
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cm.  hß  M  retonne  aa  soigneiir,  ii  la  oluirge  tont  des  twotiw 
fotteieres  et  hypotheqaee,  que  debtes  mobiles  deues  par  le  vassal, 
discoBsion  pr^lablemeat  faite  de  ses  meobles:  lesquelles  rentes  fon- 
cieres  ü  poarra  raequitter  aa  prix  da  dcoier  yingt,  exeeptd  Celles 
deiies  k  rfiglise,  doat  eile  avra  joiii  paisiblement  par  qnarante  ans, 
si  alles  ne  sont  racqaittables  suivant  1*Bdit  da  roy,  oa  qae  aatre 
pris  Alst  mis  aodit  eentrat 

CIV.  I^ies  berltages  taut  nobles  qve  rotariers,  retires  par  Tusn- 
Mtier,  sent  reonis  aa  cerps  du  fief,  et  peut  le  proprletaure  apr^s 
rosofrait  Hol  en  demander  la  Jonissanee,  en  rembonraant  les  beritiers 
de  rusofinitier,  de  ce  qu'il  en  aora  döboursö. 

CV.  Et  quand  aux  cboMS  venues  par  coafiscatioa,  et  droit  de 
Ugne  estalate,  on  antres  droits  de  reverslon,  rosafiroitier  ea  jouira 
sa  vie  durant,  et  seront  les  boirs  tenox  ea  laisser  la  joatssanee  au 
proprietaire,  en  rembonraant  ce  qnl  aura  ^te  paye  poor  Tacquit  et 
des  Charge  du  foods. 

CM.  Le  vassal  se  peat  esjoiiir  des  terres,  reotes  et  aatres  ap- 
partenances  de  son  lirf,  saua  payer  heizioaiü  ä  sun  seigneur  feodai 
jusques  a  demissiou  de  foy  et  hüinrnage  exclusiveraent,  pourveu  quil 
demeure  asse^  |)üur  satisfaiie  aux  reotes  et  redovauoes  deues  au 
aeigneur. 

CVK.  Le  vassal  doit  pleger  so»  setgueur  pour  delivrer  ses 
namps,  jusques  a  la  concurrence  d  une  annee  de  la  rcnfe  qu'il  lui  doit. 

CVin.  Lo  seigneur  peut  detoiirner  l'eaue  crMu  ante  en  sa  terre, 
pourvüu  quc  les  dcux  rives  soieut  assises  en  son  liei,  et  qu  an  <or- 
tir  dlcclui  il  les  remette  en  ieurs  oours  ordinaire,  et  que  ie  tout  se 
fkoe  San»  doniniage  d'autrui. 

nV.  Teux  (jui  ont  nouveaux  estangs .  fossez  on  escliises,  ne 
peuvent  dptenir  les  eaiies  des  fleuves  et  rivieres,  qu  ils  ne  courent 
cnntiiiueliemeut  pour  la  (-ummoditu  de  ceux  qui  sont  au  dessottz,  k 
peino  (iü  rcspondre  de  tous  dommages  et  interdts. 

CX.  Et  ceux  qui  ont  d'auciennete  fosses,  ou  escloses,  ne  peu- 
vent retenir  l'eaue,  sinoa  depuis  soleil  levant  jnsqnes  au  soleil 
COnehnnt. 

CXI.  Rotenr  ne  penvent  6tre  £uts  en  eaue  conrnnte,  et  si  au- 
con  vent  dctoumer  eaae  pour  en  faire,  il  doit  vuider  l'eaue  du  dit 
rotenr,  en  sorte  qne  l'eaue  dlcelai  rotenr  ne  pnisse  retoumer  an 
conrs  de  la  riviere. 

CXU.  Nul  ne  peut  faire  constmire  de  nonvean  peseberie  on 
monlin,  si  les  deux  rives  de  la  riviere  ne  sont  assises  en  son  fief. 

CXHI.  Thresor  tronve  aux  terres  du  domaine  dn  roy,  appartient 
au  roy,  et  s'il  est  tronv4  alUenrs,  il  appartient  an  seignenr  da  fief, 
Mit  lay  on  Eoolesiastiqoo. 
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OXIV.  N^anmoins  r'iI  est  trouv6  ilai  s  b  nof  ou  cimetiore  d© 
l'EgUse  il  a|jpai  tient  ä  Ja  Fabrique,  et  s  il  est  trau\  n  dans  Je  cceur 
de  TEglise,  U  appartient  ä  ceiui  qui  doit  entreteuir  le  ocDur  oo 
chanceL 

Chi^fUre  de  fmrdm. 

CXV,  Los  cnfans  miiienrs  d'nns,  n{)r(''s  l.i  niort  de  leur  ^)ore, 
niPro  DU  aiilre  leur  predccos'^cur,  tombcnt  en  In  i^ardo  du  seigneur, 
duquel  est  tenu  par  tby  et  p.u  luimmage  ie  iict  noble  a  eux  eschen 
soit  fief  de  Haubert  ou  inembre  de  Haubert,  jusques  ä  un  haiti^e-  ' 

CXVI.    iJ  y  a  garde  noble  royalc  et  garde  noble  seigneariale. 

CXYII.   La  garde  royale  est  quand  eile  eschoit  pour  raison  de 
fief  noble  tenu  neuement,  et  immediatement  de  lui,  et  a  le  rey  per 
privilege  special,  qae  non  seulement  11  fait  ies  Craits  siens  des  fieft 
nobles  immediatement  tenus  de  liii,  et  pour  raison  desquels  on  tombe ' 
en  sa  garde:  mais  anssi  il  a  la  garde  et  Mt  ies  fruits  siens  de 
toiis  les  antres  fiefs  nobles,  rotures,  rentes  et  revenuz  tenus  d'anlree 
seigncurs  que  lui  mediatement  oa  immediatement:  k  ia  Charge  teolaa-. 
fois  de  tenir  en  ^tat  les  ödlfices,  manoirs,  bois,  pres,  jardins,  etangs,  . 
et  pescheries,  paycr  les  arrerages  des  rentes  seigneoriales,  loneieree 
et  liypothdques  qui  esclident  pendant  la  garde,  et  de  nonifir  es* 
iretenir  bien  et  deuement  les  enfans  seien  ieur  quaiit^i  aage^  fiicattes 
et  famille,  et  sent  cenx  ausqnels  le  roy  fait  den  dto  dites  gardsi 
sqjets  aus  dites  charges,  et  d'en  rendre  compte  au  prQiBt  des  mlaeara. 

CXVIIL  Le  seignenr  fiSodai  a  aeulement  la  garde  des  fleft 
nobles  qni  sont  tenus  de  iui  immediatement,  et  non  des  antres  fielli 
et  biens  appartenans  ausdits  mineurs  tenns  d'antrea  seigneorsy  soit 
en  lief  ou  en  roture. 

CXIX,  Les  biens  appartenans  k  soun-aages,  soit  en  lief  on 
roture,  lesquels  ne  tombent  en  garde,  sont  regis  et  gouvemes  par 
leurs  tuteurs  &  la  cbarge  de  leur  en  rendre  compte  quand  ils  neront 
en  aage. 

CXX.  Le  seignenr  fait  les  Ihiits  de  la  garde  siens,  et  n*esl  tenn 
k  la  nourriture  et  entretennement  des  personnes  des  sons-aages,  alls 
ont  escheetes  on  autres  biens  rotoriers:  mais  o&  les  tntenrs  et  pa- 
rents  mettroient  tous  les  beritages  et  biens  des  dits  soua-aages,  entre 
les  mains  du  seignenr  gardaio,  en  ce  cas  il  est  tenn  les  nonrrir  et 
entretenir  selon  leur  qualit^,  et  la  valeur  de  leurs  Mens:  oontribner 
au  mariago  des  fiUcs,  consenrer  le  fief  en  son  integrite,  et  ontr»  de 
payer  len  arrera<;cs  des  rentos  Ibncicres,  bypotbeoaires,  et  autres 
char^^os  ret-lles. 

CXXI.  Et  s'il  y  a  plusieurs  seigneurs  aynns  la  f^aide  nolih'  ä 
cause  do  divers  fiefä  aj[>partenans  ausdits  mineur;),  iU  beruut  teuiis 
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oontrSImw  k  la  nouiribire,  entreteaiienifliit  el  fnstnusiiOB  dlceoz» 
oliacun  poor  la  quotte  pari  de  leora  flefs,  et  an  marc  la  Itvre. 

CXXH.  Et  oh  les  dits  seigneun  ne  feroient  lenr  devoir  taut 
de  la  Dourritare»  eotretenemeDt,  qae  dt  Tinstnietion  des  dits  soos- 
aages,  les  tatenrs,  ou  parens  se  poumnt  ponrveoir  en  Justice  pour 
les  y  coatraindre. 

CXXIIL  Le  seigoenr  ayant  la  garde  estsajet  de  tenir  en  droit 
6tat  anciea  les  ddifices,  nanoirs,  bois,  prez,  les  jardias,  les  estaags, 
les  monlias,  et  pescheries,  et  les  antres  diaseS)  sans  qu'il  poisse  ven- 
dre  ou  arracher  les  bois,  ni  remuer  les  maisons,  et  8*U  fait  le  coa* 
traire,  U  en  doit  perdre  la  garde  et  amender  le  dommage. 

CXXIV.  Pendant  qiie  le  mineur  d  ans  est  en  garde,  si  ceux  qui 
tiennent  fief  noble  de  Ini  tomlient  cn  la  garde.  la  s^arde  en  appar- 
tient  au  seiiincnr  gardain  dudit  mineur:  et  oü  Ilmüi  niinour  soroit 
a  la  fi-aide  liu  roy,  il  a  pareü  droit  ä  Tarriere-garde  quc  los  autres 
seigneurs  et  nun  plus.  Et  toutesfois  et  quantcs  que  le  mineur  sor- 
tira  de  garde,  il  aura  delivrance  noa  seulement  de  son  fief  luais  auä^ 
du  fief  qui  est  en  sa  garde* 

CXXV.  La  garde  noble  finist  aprös  qae  le  mineur  a  vingt  ans 
aoomaplis,  et  s'U  est  ea  la  garde  du  roy,  aprös  vingt  et  no  ans 
accamplis. 

CXXYL  Et  neantmoins  il  demenre  toujours  en  garde  josqaes 
k  ce  qn'il  ait  obteaa  da  roy  lettres  patentes  de  main-lev^e,  et  ieel- 
les  fait  expedier;  et  pour  les  gardes  des  antres  seigneurs,  il  solBt 
lenr  signifter  le  passd-aage. 

CXXVn.  Celui  qui  sort  de  garde  ne  doit  ancun  reUef  de 
son  fief  k  son  scigneur  gardain,  d'autant  que  les  fruits  et  yssues  de 
la  garde  lui  doivent  etre  comptez  au  liou  de  relief:  et  si  la  garde 
etoit  au  roy,  il  n  est  pareillement  deu  relief  des  fiefs  qui  sont  tenus 

des  autres  seigneurs,  encores  a  aveiiL  eu  hi  p;ar(l('  tk'sdils  fiefs. 

CXXVIII.  Ceux  qui  sortent  do  garde  ont  relief  de  ieurs  huiu- 
meSi  et  tdtis  autres  droits  seigueurinux,  qui  leur  sout  deuz,  tout  aiosi 
que  s'ils  u  cussent  puiiit  eto  ca  gurde. 

CXXIX.  La  garde  d  une  fille  finist  aprös  Taage  de  vingt  ans  ac- 
complis,  on  plustost,  si  eile  est  mariee,  par  le  oonseii  et  lioencede 

aoa  scigiienr 

GXXX.  La  fille  anssi  doit  dtre  mariee  per  le  oonsentement  de 
ses  pareas  et  amis,  selon  ce  quo  la  noblesse  de  son  lignage,  et  va- 
leor  de  son  fief  le  reqaiert,  et  au  mariage  lai  doit  4tre  rendn  le 
fief  qui  a  est6  en  garde. 

CXXXI.  Fille  eetant  aag^e  de  vingt  aas,  encores  qa*eUe  ne  seit 
marine  fort  liors  de  garde. 
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CXXXII.  Si  filic  ^tant  hörn  de  garde,  se  marie  ä  un  qni  ne 
soit  aagd  de  vingt  ans,  son  fief  tombe  en  garde,  tant  qae  Ihdinme 
BOit  aagö. 

OXXXUL  Si  le  sei^eur  ^tanl  requis  confrcdit  le  ntariage  oa 
reftise  de  donncr  son  conseil  et  liccnce,  U  peut  etrc  appclld  en  Ja» 
stice  ponr  en  dire  ies  caoses,  et  n])r6s  la  permission  de  Jastice,  la 
ftUe  aura  delivrance  de  son  flef,  et  si  le  seigneui*  n'est  present,  il 
snfflra  de  demander  le  eong^  k  son  seneschal  oa  bailly. 

CXXXIV.  Femme  maride  ne  retombe  en  garde,  eaeores  qua  ami 
mary  mcure  avant  qn'ellc  ait  attaint  Taage  de  vingt  ans,  par  ce  toates 
fois  qu'elle  ne  pent  contraoter  de  son  immeaUe  aans  decrei  de  Ja- 
stice,  et  consentement  de  ses  parena. 

CXXXV.  La  fiUe  n'^tant  en  garde  peut  dtre  mariie  par  aas 
tnteurs  et  parens,  sans  qalls  soient  tennz  de  demander  isong4,  oa 
licenee  an  aeigneur  dnqnel  aea  heritagea  aont  tenni. 

CXXXVI.  La  illle  aisnöe  marine  on  ayaal  aeeawply  Tange  da 
vingt  ans,  ne  tire  pas  ses  awara  pniandea  bora  da  garde,  jvaqaaa  I 
oe  qu*eHes  aoient  marides,  on  parvennea  k  Taag^  de  vingt  ana,  aaif 
totttea  fois  &  la  fille  aisnee  Ii  demander  aon  partago  anx  tataora  de 
aea  smora  qni  loi  aara  baill^e  par  Tavia  dea  parens;  ot  «n  ae  (M* 
alle  aura  delivrance  da  flef  et  heritagoa  Atana  en  aon  lot 


D.  Äui  dir  QnOum  van  Paris.*) 

Tom' Jahr  1800. 
7il.  iX,    Dn  servitude$  et  rapporti  d0  jwr4i» 

I.  En  toiifes  matif'res  sul)jettes  h  Visitation  les  parties  doivent 
convonir  en  jugement  de  jures  ou  experts  «H  gens  ä  ce  cognaissans, 
qui  font  le  sermeat  pardevant  le  juge.  Et  doit  dtre  le  rap])ort 
apporte  en  justice,  pour,  en  piatdant  ou  en  jugeant  le  procoz ,  y 
avoir  tcl  egard,  qoe  de  raison,  sans  quon  puisso  demander  amen- 
dement.  Peut  n^anmoins  le  jug^  ordonner  autro  ou  plus  ample  Visi- 
tation 4tre  faite,  all  y  echet.  Et  oa  lea  partiea  ne  eonviennent  de 
personnc,  le  juge  en  numnie  d  offtce. 

II.  Et  sont  tenus  losdits  jurea  ou  experts  et  gena  cognoissana 
faire  et  r^diger  par  cscrit  et  signer  la  minute  du  rapport  sur  le  Itoo, 
et  paravant  qu  en  partlr,  et  mcttre  ä  Tiaatant  ladtte  minute  is  maina 
du  clerc  qui  les  asstste,  lequel  est  tenus  dedans  les  vtngt-qnatre 
henrea  aprda  delivrer  ledtt  rapport  anx  parties  qni  Ten  requlöreni. 


*)  Auf  Boardot  de  Btchebourg  HI.  S.  43.  IT. 
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ni.  Droit  de  servitade  ne  s'acqoiert  par  loi^e  jonissance^ 
quelle  qa'ellc  soit,  sans  tiUres,  encores  que  Ton  en  alt  joai  par  cent 
ans;  inais  la  libertö  se  peat  aeqaörir  contra  le  tiltre  de  servitade 
par  trente  ans  entre  aagez  et  noa  privilegiez. 

IV.  Quiconque  a  le  sol,  appelli  l'estage  da  Rez  de  chaussöe, 
d'aucun  heritagc,  il  peut  et  doit  avoir  le  des  ans  et  dessous  de  son 
aol,  et  peut  ödificr  par  dessus  et  par  dessoas  et  y  laire  paita,  aise- 
mens,  et  uutrcs  choses  licites,  s'il  n'y  a  tUtre  au  contraire. 

V.  Qui  fait  estable  contre  so  mar  moitoyeo,  il  doU  faire  contre- 
mor  de  hoit  poulcea  d'espoisaenr ,  de  haoteur  jasques  an  res  de  la 
mangeoire. 

Vi  Olli  veui  foire  chemin^ea  et  atres  contre  le  mar  moitoyen, 
doit  fiiire  contremnr  de  thuilots  oa  antra  chose  auffisaato  da  demy 
piod  d'ospoisaenr. 

VIL  Qoi  veat  faire  forge»  fonr  et  founieaa  contre  le  mur 
moitoyen,  doit  laiaser  demy  pied  de  vuide  et  Intervalle  entre  deux 
da  mar  du  fonr  oa  forge ,  et  doit  estro  ledit  mar  d'an  pied  d*es- 
poiasoor. 

VUL  Qui  veut  faire  aiaances  de  privez  oa  paits  contre  an  mur 
moitoyen,  il  doit  fidre  contremor  d'an  pied  d^espoissear  Et  oa  U  y 
a  de  ehacon  oostÖ  paits,  oa  bien  pnits  .d'an  costö  et  aisances  de 
I'aatre  solBt,  qa'il  y  ait  qaatre  pieds  de  ma^onnerie  d'espoisseur 
entre  deoz  comprenant  las  espoisseora  des  murs  d'one  part  et  d'aatre. 
Mais  entre  deuK  paits  aaffisent  trois  pieds  poar  le  moins. 

IX.  Celoi  qai  a  place,  jardin  on  autre  liea  vuide,  qai  Joint  im- 
midiatement  au  mar  d'autruy,  ou  h  mar  moitoyeu  et  ü  veut  faire 
labooTor  et  fumer,  U  est  tenu  faire  eontre-mur  de  demy-pied  d'es- 
poisseor :  et  B*il  a  terres  jectisses  U  est  tena  &ire  contre-mur  d'un 
pied  d^espoisseur. 

X.  TooB  propriitaires  de  maisons  en  la  ville  et  faox-bonrgs 
de  Paria  sont  tenns  avoir  latrines  et  prives  sulBsans  en  leurs  mai- 
sons. 

XI.  Si  aocon  vent  bfttir  contre  na  mar  non  moito>  en ,  fiilra 
le  peut  en  payant  moitiS  tant  dodit  mar  que  ifondation  d'iceloy, 

jusques  ä  son  h^ber/^e.  Ce  qu'il  est  tenu  payer  paravant  que  riens 
demolir  no  bastir.  En  1  estimation  duquel  mur  est  conipris  lavalear 

de  la  {cii  v  siii  laquclle  est  ledit  mur  fonde  et  assis :  au  cas  que 
celuy  qui  a  fait  lo  mur,  l  ait  tout  prins  sur  son  heritai^e. 

XII.  11  est  loiNthle  ii  un  voisia  haiil^or  a  debpcns  le  mur 
moitoyen  d'cntic  lui  et  son  voisin,  si  haut  que  boii  luv  semble,  sans 
le  conbenteraent  de  sondit  voisin,  sil  ny  a  titre  au  cuiiliairp,  en 
payant  les  cbarges,  pourveu  toutefois  que  le  mur  soit  sutUsaut  pour 
porter  le  rehaussement;  et  sü  nest  suflisant,  faut  que  celui,  qui 


Digitlzca  Ly  Gu^.' . 


174 


reut  rebaoflser,  le  fasse  fortlfier  et  se  doli  prendre  respoisseor  d» 

XIII.  Si  le  mttr  est  bon  ponr  elestnre  et  de  dor^,  colvy 
qni  veut  bastir  dessos  et  dimoUr  ledit  mur  anciea,  poor  n'^tre  Bof- 
fisant  pour  porter  son  bastiment,  est  teaii  de  paier  entiirement  tom 
les  frais,  et  en  ce  faisant  ne  paiera  aacunes  cbai^s;  mm  t1l 
s'alde  du  mar  ancien,  paiera  les  cbarges. 

XIV.  Les  charges  sont  de  pafer  et  rembourser  par  celni  qu 
se  lügo  et  b^berge  sar  et  cootre  le  mar  moitoyen ,  de  sk  toiBU 
Tiine  de  ce  qui  sera  bastl  aa-dessus  de  dix  pieds. 

XV.  U  est  loisible  k  m  voisin  so  loger  oit  Mifier  au  mur  eonnnt 
et  moitoyen  d*entre  lui  et  son  voisin,  si  baut  que  bon  luy  sembltfif 
en  paYant  la  moitiä  dudit  mur  moitoTcn,  s'U  n'y  a  tiltre  an  contrtin. 

XVI.  En  mur  moitoyen  ne  peut  Tun  des  voisins,  sans  TaccorJ 
et  conseiikMJU'nl  de  l  autre,  faire  faire  fenestres,  ou  trou  pour  vwft 
cn  quelque  luauiöro  que  cc  soit ,  ä  \  oirc  dormant,  iiy  autremöat 

XVU.    Toutefuis  si  auciin  a  iiitir  ä  luy  seul  aii|iartcnant,  jüijnant 
sans  mo} cu  ä  l'lieritage  dautiuy.  il  pciit  en  iceluy  mur  avoir  fe- 
nestres, lumieres.  ou  veuos,  aux  Is  et  Coustumes  de  Paris;  cest-i- 
savoir  de  neuf  pieds  de  iiaut  au-des*?us  du  rez  de  Chaussee  et  terrc, 
quant  au  preraier  «tage,  et  quant  aux  autres  6tagcs,  de  sepl  pi^ds, 
au-dt'ssu«  du  rez  de  rhaussee,  le  tout  a  fer  maillie  et  voire  dorraant 

W  ill.  Fer  maillo  ost  treillis,  dont  les  trous  ne  peuveiit  etre 
que  de  quatre  })oul(  cs  cu  tous  setjs;  et  vaire  dormant,  est  voilt 
attache  et  seelle  eii  phVtre,  qu  ou  ne  peut  ouvrir. 

XIX.  Aucnn  ne  peut  laire  vües  droites  sur  son  voisin  ne  sar 
places  ä  lui  a)ip;n  tejiantes ,  s'il  n'y  a  six  pieds  de  distanre  pntre 
laditc  veue  et  1  iierilage  du  voisin;  et  ue  peut  avoir  b^es  de  C05>U', 
s'il  n'y  a  douv  ])irds  de  distance. 

XX.  Les  ma^uns  ne  peuvent  toucher.  ne  faire  tonrher  ä  un  oiur 
moitoien  pour  le  demolir,  percer  et  reedilier  ,  sans  y  appeller  les 
voisins,  qui  y  ont  inter^ts ,  par  une  simple  signiüeation  senlement. 
et  ce  en  peine  de  tous  ddpeos,  dommages  et  iaterlts,  et  retablisse- 
ment  dudit  mur. 

XXL  II  est  loisible  k  un  voisin  percer  ou  faire  percer  et  des- 
molir  le  mur  commun  et  moitoyen  dentre  lui  et  son  voisin,  pourse 
loger  et  edifier,  en  le  retablissant,  deuement  ä  ses  d^pens,  s'il  n'y  a 
tiltre  au  contraire,  en  Ic  denon^ant  toutefois  au  prealable  k  son 
voisin,  et  est  tenu  faire  incontinent  et  sans  discontinaation  ledit 
r^tablissement. 

XXII.  II  est  aussi  loisible  a  un  voisin  contraindre,  ou  faire  COR* 
traüidre  par  justice  son  autre  voisin  k  faire,  ou  faire  refaire  le  mur  et  ^di- 
iice  commun,  pendant  et  corrorapu  entre  lui  et  sondit  voisin,  et  d'en 
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paier  sa  part  chacuii  selon  son  heberge ,  et  pour  teile  part  et  portion 
que  lesdites  parties  ont ,  et  peuvent  avoir  audit  luui  üt  ediüce 
moitovon. 

XXIII.  N'est  loisible  h  un  vois.iii  de  mettre  ou  faire  mettre  et 
loger  les  poultres  et  solives  de  sa  maison  dans  le  mur  dentre  lai 
et  sondit  voisin ,  si  ledit  mur  n'est  moitoyen. 

XXIV.  II  n'est  aussi  loisiblo  ä  im  voisin  mettre  ou  faire  mettre 
et  assoir  les  poultres  de  sa  maison  dedans  ie  mur  moitoyen  d'entre 
luy  et  son  voisin  sans  y  faire  faire  et  mettre  jamhes  parpaignes  ou 
chesnes  et  corbeaux  sufiisaas  de  pierrede  taille  pour  jjortor  lesdites 
poultres  eil  rcstablissaut  ledii  mur:  Toutefois  pour  les  murs  des 
champs  sufflt  y  mettre  matiere  suilisunte. 

XXV.  Aucun  ne  peut  percor  le  mur  moiioyen  d'entre  luy  et 
son  voisin  pour  y  mettre  et  lo^er  les  poultres  de  sa  maison  ,  que 
jusques  h  l'espoisseur  de  la  moitie  dudit  mur  et  aa  point  du  milieu, 
en  restablissant  ledit  mur  et  en  mettaot  ou  faisant  mettre  jambes 
ohesnes  et  corbeaux,  comme  dessus, 

XXVI.  Chacun  peut  coutraiudre  son  voisin  es  villes  et  faux- 
bourgs  de  la  Prevoste  et  Vicomtö  de  Paris ,  ä  contribuer  pour  faire 
faire  closture  faisant  separations  de  leurs  maisons,  cours  et  jardins 
assis  esdites  villes  et  fauxboorgs,  jusques  k  la  haateur  de  dix  pieds 
da  haut  du  rez  de  chaussee,  comprins  le  cliAperon. 

XXVII.  Hm  lesdites  villes  et  fauxboargs  on  ne  peut  contraindre 
voisin  ä  faire  mur  de  nouvel  separantles  cours  et  jardins;  mais  bien 
les  peut  on  contraindre  ä  leutretenement  et  refection  nöcessaire 
des  murs  anciens  selon  lancienne  hautenr  desdits  murs,  si  inieux 
le  voisin  n'aime  qnitter  le  droit  de  mar  et  ia  terre  bot  iaqaelle  U 
est  assis. 

XXVm.  Tons  mm  s^araas  cours  et  jardins  sont  repvtes  moi* 
toyens  s*U  n'y  a  tUtre  an  oontraire.  Et  eeiuy  qni  vent  faire  bastir 
nouvel  mar  on  refaire  rancien  eorrompu  peut  faire  appeUer  son 
voisin  pour  eontribner  au  bastiment  on  röfeetioa  dudit  mur,  on  bien 
luy  aocorder  lettres,  que  ledit  mur  seit  tout  sien. 

XXDL  Et  ntotmoins  es  cas  des  denx  prMdans  nrtielet,  est 
ledit.  voisin  receu,  qnand  bon  luy  semble,  k  demander  moiti^  dudit 
mur  basti  et  fond  d'ieeluy,  ou  k  rentrer  en  son  premier  droit  en 
rembonrsant  moitii  dudit  mar  et  fond  d'ieeluy. 

XXX.  Le  semblable  est  gard6  pour  la  röfection  voldanges  et 
«ttiretenemens  des  aneiens  fossex  communs  et  moitoyens. 

XXXI  Filets  doivent  estre  fiiits  aooompagnen  de  pierres  ponr 
eognoistre  que  le  mur  est  moitoyen  on  I  an  seoL 

XXXn.  Quand  un  pdre  de  famlUe  met  boni  ses  mains  partie 
de  sa  maison,  il  doit  sp^cialement  dMarer  fuellei  aervitndet  ü  ro* 
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tient  tur  rh^rlfage  qii*il  mei  hon  ses  mains»  oa  qndlea  fl  orastitae 
snr  le  sien;  et  les  fänt  nonm^ineiit  et  sp^dalement  dddarer,  teat 
poar  rendroit,  grandenr,  hauteor,  mesure,  qv'esp^ce  de  aenritmde. 
Aatrement  toates  constitntions  g^nörales  de  eervitudee,  saus  le  d^ 
darer,  comme  dessus  ne  Yaleat 

XXXnL  DestinatioB  de  p^e  de  fknilUe  vaat  tUtre,  qaand  eile 
est  on  &  es(6  par  4erit,  et  aon  aotrement. 

XXXIV.  Nttl  ne  peut  faire  fosses  k  eaaes  oacloaqoea,  all  n'y 
a  six  pieds  de  distance  en  toat  eees  des  mnrs  appartenans  an  yeiein 
ou  moiteyen. 

XXXV.  Nol  ne  peut  mettre  voidanges  de  fesses  de  prives»  dus 
la  ville. 

XXXVI.  Les  endnits  et  erespis  de  ma^nnerie  faits  k  vieils 
mars  se  toisent  k  la  raison  de  siz  toises  poar  one  toise  de  gros  mar. 

Ittre  X.   CommmauH  d$  bien$, 

L  Homme  et  fenme  coigoints  ensemblc  pur  narlage,  sont  coh 
man«  e»  bien  meubles  et  conqoests  immeubles  faits  dorant  et  eoi- 

stant  ledit  mariage.  Et  commence  la  conununanti  da  joor  des  es- 
pousaillcs  et  benediction  naptiale. 

II.    A  cause  de  laqaelle  communautä  le  mary  est  tenu  person- 

nelleincnt  pnvür  les  dehtes  mobiliaires  deiies  k  catjse  de  sa  femme 
et  en  peut  estre  valableinent  poursuh  i  durant  leui  i]iaria£;e.  Et 
aussi  la  feniine  est  tenue  apres  le  trespas  de  son  niarv  ])ayer  la 
moitie  des  debtes  mobiliaires  faites  et  acreues  par  ledit  mary  tant 
durant  ledit  maria^re  (ju  auparavant  iceluv.  Et  ce  jnsques  k  la  con- 
carrence  de  la  commutiaute ,  comme  il  sera  dit  cy-ajMe>. 

HI.  Combion  qu'il  soit  convenu  entre  deux  conjoints  qu  ils 
payeront  separement  leurs  debles  faites  auparavaiit  leur  maria^e,  co 
neantmoins  ils  en  sont  terms,  s  il  n'y  a  inventaire  pr^alablement  fait. 
Anqnel  ras,  ils  demeorent  quittes  representans  rinventaire  ou  resU- 
matiun  d  ireluy. 

IV.  La  l'enHne  mariee  no  peut  vendic  nlin-nor.  no  hypotliequcr 
scs  h^ritages  sans  lautboritö  et  cofisi  tiK ment  expres  de  son  mary. 
I'2t  si  eile  fait  aucun  contract  san»»  iauTiiorite  et  consiaiement  de 
sondit  mary,  tel  contrart  est  nul  tant  pour  le  roL^aid  delle,  que 
sondit  mary,  et  nen  peut  eslre  poorsuivie,  ny  sea  ii^ritiers  apres 
le  decds  de  sondit  mary. 

X,  FetDtiie  ne  peut  ester  en  jiiiroinent  sans  le  Cf^n'sonli'irient  de 
son  mary,  si  eile  nest  autbohsee  OU  BÖparde  par  ju2süco  et  ladite 
Separation  executee. 

VI.  Le  mary  est  sei2;neiir  des  meubles  et  conquestM  immeubles 
par  luy  [laito  duraat  et  oonstant  le  Biariage  de  ioy  et  sa  feane. 
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En  teile  mani^re  qu'il  les  pent  ▼endre,  aliener  ou  hypotheqaer,  et 
en  faire  et  disposer  par  donation  ou  autre  disposition  faite  entre 
vifs,  ä  son  ]>laisir  et  volonte,  sans  le  consentement  de  sa  dito 
femme,  ä  personne  capable  et  sans  fraude. 

Vn.  Le  marv  ne  peut  vendre  eschanger,  faire  partage  ou  lici- 
taiion,  chari^cr,  obliger,  ne  hvpolhcquer  Ic  j^i  üih  l'  hei  de  sa 

femme  sans  le  consentement  de  sa  dite  ieuime  et  iceile  de  poi'  iuy 
authorisee  k  cettc  fin. 

VIII.  Peut  toutesfois  le  niary  faire  baux  k  loyer  ou  moisou  a 
six  ans  pour  hcritage  assis  a  Paris  ^  et  ä  neuf  ans  pour  heritage 
assis  aux  cbamps  et  au-dossous,  satts  fraude. 

IX.  Le  mary  ne  peut  par  contract  et  Obligation  faite  devant 
ou  durant  le  mariage  obiiger  sa  femme  saus  son  consentement,  et 
plus  avant  que  jusques  ä  la  concurrence  de  ce  qu*elle  ou  ses  hiii- 
tiers  nniandent  de  la  communaute;  pourveu  toutesfois  qu'apres  le 
deccs  *le  ]  un  des  conjoints,  soit  f.iit  loynl  inventaire,  et  qu'il  n'y 
ait  faute  ou  fraude  de  la  part  de  la  femme  ou  de  ses  heritiers. 

X.  Apres  le  trespns  de  Tun  des  dits  conjoints,  les  hivus  de  la 
ditc  ( ninnißiiaute  se  üivisent  en  teile  nianicre,  quo  la  moitiö  en  ap- 
partient  au  survivant,  et  l  autre  moitie  aux  heritiers  du  trespasse. 

XI.  La  qnelle  moitie  des  conquests  advenu  aux  heritiers  du 
trespasse  est  le  propre  heritage  dcsdits  heritiers.  Tellement  que 
si  les  dits  heritiers  vont  de  vie  k  trespas  sans  hoirs  de  leurscorps, 
icelle  moitie  retourne  ä  leur  plus  proche  h^ritier  da  ooste  et  li^e 
de  eeluy  dcsdits  mari^z,  par  le  tre))as  duqnel  leur  est  advenu  la 
dite  moitiö;  desquels  biens  tontesfois  les  pöre  ou  mdre,  ayeul  Ott 
ayenla  sueeMans  a  leurs  eafana,  joairont  par  usufruit  leur  vie  da* 
rant  au  cas,  qu*il  n'y  ait  aucnns  descendaafl  de  Taoqaereur. 

XU.  Les  firoito  des  heritages  propres  peitdana  par  les  raeines 
an  temps  da  trespas  de  l'un  des  conjoints  par  mariage,  appartien- 
nent  ä  celuy,  anqael  advient  le  dit  Mritage,  k  la  eharge  de  payer 
la  moitiö  des  laboors  et  semences. 

XHI.  Si  dorant  le  mariage  est  veada  aoeon  bdritage  Ott  reute 
propre  apparlenaat  k  Vm  ea  Tatttre  des  eo^Jotats  par  mariage,  on 
si  ia  dite  rettte  est  radieUe,  le  prix  de  la  veate»  ea  raehat  est  r^ 
pris  B«r  les  bieas  de  la  eemmoaaBti  an  profit  de  celuy  anqael  ap- 
parteuaH  Fhöritage  on  reute;  eneores  qn*en  vendaut  n'enst  esM  cou- 
veiitt  de  remploy,  on  r^eompeuse;  et  qn'Ü  ii*y  ait  eu  ancane  dkla« 
ratiou  snr  ce  Düte. 

XIV.  Le  mary  est  seigneor  des  adions  mobiliaires  et  posses* 
soires;  posi,  qa'elles  proeideat  da  costA  de  la  femme,  et  pent^le 
mary  aghr  seal  et  dddnire  les  dits  droits  et  aoCions  en  jngement  sans 
sa  dite  femme. 
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XV.  Une  femme  mariee  ne  se  peut  obliger  sans  le  consente- 

ment  de  süh  mary,  si  eile  u'est  separee  par  offet,  ou  marchande 
publique;  auquel  cas  estant  marchando  publique,  eile  s'obli^e  et  son 
mary  toacbaot  le  l'ait  et  depeudauces  de  la  dite  marchaudise  pub- 
iqae. 

XVI.  La  femme  nest  rcputee  niarcliande  publique,  pour  debiter 
la  marchandise  dont  son  mary  se  niesle;  mais  est  rtpuko  mar- 
cbando  publique,  quand  eile  falte  marchandise  separee  et  auire  qoe 
oelle  de  son  mary. 

XVII.  La  femme  marchande  publique  se  ])out  obliger  sans  SOll 
mary  touchant  le  fait  et  dependance  de  la  illto  marcbandisc. 

XVIII.  n  est  loisiblc  ä  toute  femme  noble  ou  non  noble  de 
rmoncer,  si  bon  luy  serable,  apres  le  trespas  de  son  mar}  ,  ä  la 
communautö  des  biens  dcntre  eile  et  son  dit  mary,  la  chose  estant 
entiöre.  £t  en  co  faisant,  demcurer  quitte  des  debtes  mobiliaires 
deaes  par  son  dit  mary  au  jour  de  soa  trespasi  en  faisant  £fure  boa 
et  loyal  inventaire. 

XIX.  Quand  Tan  des  deux  coqjoints  nobles  demeurants  tant  en 
la  ville  de  Paris  que  dehors  et  vivans  noblement,  va  de  vie  k  trespas 
il  est  en  la  faculte  du  survivant  de  prendre  etaccoptcr  les  meables 
ostans  hors  la  ville  et  fauxbourgs  de  Paris  sans  firaade  an  quei  cas 
il  tenu  payer  les  deptcs  mobiliaires,  et  les  obseques  et  ixuierailiefi 
d'iceluy  trespasse,  seloo  sa  qnalite,  pourveu  qa'il  n'y  alt  enfiuis.  Et 
8*ü  y  n  onfaos,  parüsseiit  par  moitiö. 

XX.  Homme  et  femme  conjoints  par  mariage,  sa&t  r^putes  vsans 
de  leurs  droits,  pour  avolr  administration  de  leurs  biens,  et  non  pour 
veodre,  engager  ou  aliener  leurs  immeubles  pendant  leur  minorit^. 

XXI.  Quand  Tan  des  deux  coi\|oiQt6  par  mariage  va  de  vie  k 
trespas  et  d^laisse  aucuns  en&os  mineurs  du  dit  mariage,  si  le  sur- 
vivant des  deux  conjemts  ne  fait  ßure  inventaire,  avec  personne 
capable  et  l^itime  contradictenr,  des  biens  qoi  estalent  conununs 
durant  ledit  mariage,  et  au  temps  da  trespas,  seit  menbles  ou  con- 
quests  immeubles,  Tenfant  ou  enfons  survivant«  peuvent  si  bon  leur 
semble  demander  communauCd  en  tous  les  biens  meables  et  oonquests 
immeubles  du  survivant;  pos6  qnlcelay  survivant  se  remarie« 

XXII.  St  pour  la  dissolation  de  la  communantö  ftnt  quo  ledtt 
inventaire  soit  fait  et  parfidt,  et  a  la  cbarge  de  faire  dorre  ledit 
inventaire  par  le  survivant,  trois  mois  aprÄs  qn'il  aura  este  fait 
Antrement  et  Ii  faute  de  ce  fiiire  par  le  survivanti  est  la  oommu- 
aautd  continuee,  si  bon  semble  aus  enÜBus. 

XXUL  Si  le  survivant  se  remarie,  la  dite  eommunautA  est  gob» 
tinuäe  entre  eux  pour  nn  tiers;  tellement  que  les  enfims  oat  un  tiers, 
le  mary  et  la  femme  cbacun  un  autre  Uers.  Et  si  cbacun  d'eon  a 
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enfans  d'autre  prec^dant  mariage,  la  dite  commonaatd  se  continue 

pur  quart,  et  est  la  ditc  communaute  multipliöe  s'il  y  avait  d'autrcs 
lits  et  se  partit  egalcmciit.  En  sorte  que  los  enfans  de  chacun  ma- 
nage no  font  quun  chef  en  la  ditc  cummunaute.  Lo  tout  au  cas 
quHls  n'eussent  fait  inventaire,  commc  dcssus  est  dit. 

XXIV.  Si  aucun  des  enfans  qui  ont  continue  la  communaute, 
meurt  ou  tous  fors  un,  Ics  survivans  ou  survivant  d'iccux  enfans, 
continucnt  la  dito  comniunaute  et  prcnnent  autant  que  si  tous  les 
dits  enfans  cstüient  vivans. 

XXV.  Ouand  aucune  rento  deuo  par  Tun  des  conjuints  par  mn- 
riage  ou  sur  ses  heritages,  par  avant  leur  maria;:;e,  est  racheleo 
par  los  dits  dcux  conjoinls,  ou  Tun  d'cux  constunt  iedit  mariago: 
tel  rachat  est  repute  conqucst. 

XXV'I.  Et  est  tenu  I  horitier  ou  detenipteur  de  rheritai!:e  sujet 
h  la  rentc  continuer  la  moitie  de  la  dito  rentc;  et  payer  les  arro- 
rages  du  jour  du  deccs,  jusques  a  l'entier  racliat. 

XXVII,  Chnse  immeublo  donneo  h  Tun  des  ronjoints  pendant 
leur  marin^M",  ä  la  Charge  qu'elle  sera  pro|}ro  ;ui  donntaire,  ne  tombo 
en  comniunaute;  mnis  si  eile  est  donn6e  simplement  a  Tun  des  con- 
jnints,  eile  est  commune,  fors  et  exrrpfe  les  donatioüS  faites  eu  lignd 
directei  les  queUes  ne  tombent  eu  communaute. 

Ttire  XL    Det  dtmairet, 

I.  Fcmmc  mariee  est  douee  de  douaire  coustumier.  Pose  qne 
par  expres,  au  traite  de  son  manage  ne  lay  eust  M  constitaö,  ne 
octroye  aucun  douaire. 

II.  Douaire  coustumier  est  de  la  moitie  des  hcritages  que  le 
mary  tient  et  possedo  au  jour  des  espottsailles,  et  bcoedietion  nup- 
tiale.  Kt  de  la  moitie  des  heritagcs  qui  dcpuis  la  consommation 
dudit  mariage,  et  pendaot  icelny,  eschient  et  adviennent  en  ligne 
dirccfc  au  dit  mary. 

IQ.  Le  douaire  coustumier  de  b  frmme,  est  le  propre  li^ritago 
des  enfans  vcnans  dudit  marlge.  En  teile  maniere,  que  les  pcre 
et  mere  desdits  enfans,  des  l'instant  de  leur  manage,  ne  le  peuvent 
vendre,  engager,  ne  hypothequer  au  prejudice  de  leurs  enfans. 

IV.  Si  les  enfans  vcnans  dudit  meriage,  ne  se  portent  heri- 
tiers  de  leur  pere  et  s  abstiennent  de  preudre  sa  snccession:  En  ce 
cas  ledit  douaire'  appartient  anadits  enfans,  puremcnt  et  Bimplement 
sans  payer  aucunes  debtes,  procedans  du  fait  de  leur  pero^  cröes 
depuis  ledit  manage.  Et  se  partit  le  douaire,  soit  prefi«  ou  cou- 
stumier, entre  euz,  eoit  droict  d'aisnesse  ou  prerogative. 

V.  Nul  ne  peut  estrc  heritier,  et  douairier  ensemble,  ponr 
le  regard  de  douaire  constoinier  ou  prefix. 
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VL  Celuy  qui  veut  avoir  le  donaire,  doit  rendre  et  resti- 
tuer  ce  qu'il  a  cu  et  receu  en  manage,  et  Mtres  avanteges  de  soa 
pere  ou  moins  prendre  aar  le  dDuaire. 

VII.  Qaand  le  pcre  a  este  inari^  plusieors  fois,  le  douaire 
coustainier  des  enraiis  du  prämier  Ut,  est  la  moiti^  des  inmeables 
qu*il  avait  lors  dudit  premier  manage  et  qui  luy  soat  advenas  pen- 
daat  iceloy  mariner  en  ligne  directe.  Kt  le  douaire  coostomier  dea 
enfiuis  du  sccond  lit  est  le  qoart  desdits  immeables,  ensemble  moiti^ 
tant  de  la  portion  des  conqaests  appartenaats  au  mary,  faits  pendaaft 
ledit  premier  mariage,  qae  -des  acqa€»to  par  loy  faits  depaia  la  dis- 
aolatlon  dndit  premier  mariage,  jasqoes  an  joor  de  la  coasommatioa 
da  aecond,  et  la  moiti^  des  immeubles  qui  lai  eech^eat  ea  ligae 
direete  peadant  ledIt  aecoad  mariage.  Et  aiasi  coaseqaemment  des 
aatres  marlages. 

Vin.  Si  lea  eafaas  da  premier  mariage  meareat  avant  lear 
pere,  pendaat  le  aeeoad  mariage,  la  TevIVe  et  aatres  enfaiia  dadü 
aecond  aiariage  les  aorvivanfs,  n'oat  qae  tel  douaire  qa'ila  eosseat 
en,  si  lea  enfons  dadit  premier  mariage  estaieat  vivaas.  TeDcBsal, 
qae  par  la  mort  dea  eafana  dndit  premier  mariage,  le  donaire  de 
la  femme  et  enfans  dudit  seeond  marlsge,  n'est  augmente.  £t  alasl 
consequemmeat  des  autres  mariages. 

IX.  .  Le  donaire  eonstttu^  par  le  mary,  aes  parens  ea  aotrea 
de  par  Iny,  est  le  propre  bdritage  anx  eafaas  issas  dadit  mariage, 
ponr  d'ieelny  Jonir  apr^s  le  trespaa  de  pere  et  mere  iacoatiaeatqne 
douaire  a  lieo. 

X  Donaire  seil  constomier  on  prefix  saisit  saas  qu'U  seit 
besoiag  de  le  demander  en  jugcmeot  £t  eonrent  les  (hiita  et  arre- 
rages  du  jonr  dn  dMa  dn  mary. 

XI.  La  femme  doude  de  donaire  prefix  d'une  sommc  de 
deniers  ponr  nne  fois,  ou  d'nne  rente,  si  durant  le  mariage  est  üut 
don  mntuel,  jonist  apr^s  le  trcspas  de  son  luary  par  usufruit  de  la 
part  des  meables  et  conquests  de  sondit  mary:  Et  8ur  le  surjiliis 
des  biens  dudit  mary  prcnd  sondit  douaire,  saus  aucune  dimmutiou 
iie  confusion. 

XII.  Toutes  contrcletircs  faiUä  a  part  et  hurs  la  jiiesence 
des  parens,  ijui  ont  assiste  aux  contrartb  de  tiianai^es,  som  nuiles. 

XIII.  Douaire  d  une  somme  de  deniers  pour  une  fois  paves 
Venne  aux  enfans,  est  repute  mobiiier  et  perd  Ja  üaturc  du  douaire: 
et  y  succedcnt  les  plus  prochcs  heriUers  mobtliers. 

XrV.  Douaire  prefix,  seit  en  rente  ou  deniers,  se  prend  snr  la 
part  du  mary,  sans  aucune  confusion  de  la  conmiunaute  et  liors  part. 

XV.  Femme  douee  do  douaire  ]>renx ,  no  peut  demander 
douaire  coustumier,  s  ü  ne  Iny  est  peiuüfi  par  son  traite  de  mari«^ 
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XV.  La  femme  qut  prend  donaire  coastumier,  est  tenne  entre- 
tenir  les  heritages  de  r^parations  viageres,  qni  tont  toutes  r£pa- 
rations  d'entretonemeBt,  bora  les  qnaire  gros  mors,  pooltres  et 
entieres  couvertares  et  vontes. 

XVIL  Le  douaire  seit  cn  cspece,  reute  on  deniers  promis 
k  me  femme,  n'est  qu'  k  la  vie  de  la  femme  tant  scolement,  s  U 
n'y  a  enfSuis  nez  et  procr^s  du  mariage.  Et  doit  tel  doaaire  aprts 
le  trepas  de  la  femme,  revenir  sex  heiitiers  do  mary,  s'll  ii'y  a 
contract  aa  eontraire. 

XVHL  Et  an  cas  qee  la  dite  femme  ne  se  remaric,  aiira 
delivranee  de  sondit  deaaire  k  sa  caution  jnratoire.  Hals  si  eile  con- 
vole  eo  autre  mariage,  sera  tenue  baiUer  bonne  et  safBsante  cautloo. 

Aus  der  Coutume  von  OrleaiM.  0 

1M3. 

Che^itr$  XV>   De  Donatiimt  failet  atire  tn/i,  ü  a»  managt. 

CCLXXn.  Si  pere  00  mere,  ayeul  ou  ayeule,  ou  aulres  as- 
ccndans  fünt  k  leurs  enfans  cn  faveur  de  mariage,  ou  eniancipation, 
duiuüians  de  bicns  meubles  ou  immeubles:  telles  dürKitiuns  äoiit 
bonnes  et  valablcs,  pourveu  qu'elles  ne  soiont  immenses,  et  quo  la 
legitime  portion  deuca  chacuu  dos  autres  enfans,  selon  quo  ci-apres 
sera  deciare,  soit  reservee  et  gardee. 

CCLXXTTT.  Sont  telles  donations  cens6es  et  reputees  en  ad- 
vancement  dlioirie  et  succession:  pour  raison  desquelles  donations 
ne  seront  deuK  au(  uns  profits  de  fief  ou  censuel,  ou  autres  droits 
seigneiiriaux,  par  fds  ou  61Ics  et  autres  descendans  en  droite  ligne, 
marie/.  ou  a  roarierp  nusquels  lesdites  choses  scront  donneos.  Et 
lescjiM'ls  enfans  et  autres  descendans,  pourront  revenir  et  retoumer 
ausdites  successions  de  leur  pere  ou  mere,  ayeul  ou  ayeule,  en  rap- 
portant  ce  qui  leur  a  este  donne,  oa  moins  prenant.  Et  se  pourront 
iccux  donataires  tenir  ä  la  donation  qui  leur  aura  cste  faitc,  cn  rc- 
noncaiit  ausdites  successions:  ])our  ce  qne  pere  mere  ayeul  ou  ayeule 
et  autres  ascendans,  nc  pcuvent  avancer  Tun  de  leurs  enfans  pios 
que  lautre  venant  a  leurs  successions. 

CCLXXIV.  La  legitime  est  la  moitie  de  teile  jiart  et  portion^ 
que  chaciin  enfant  eust  eu  en  la  succession  desdits  pere  ou  mere, 
ayeul  ou  nyeule  ou  autres  ascendans,  soit  cn  meuble  ou  immeuble^ 
si  Icsdits  pere,  mere,  ou  autres  ascendans  n'eusscnt  disposö  par  do- 
nations entre  vifs,  ou  de  demiere  volonte,  sor  le  tout,  dedoit  les 
debtes  et  frais  funeraux. 

CCLXXV.  U  est  permis  k  tootes  persoeaes,  soit  bomme  on 

1)  Bourdol  de  Richebourg  III.  Bd.  S.  795  u.  ff. 
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femme  estant  en  bon  sens  et  entendement,  donner  et  disposer  de  ses 

piuiires  hnUagcs  ä  (iiii  bon  luv  semble,  par  don  fait  entre  >'ifs, 
Sans  le  ]iüuvoir  levoquer,  puurveu  q^uo  Icdit  donateur  soit  aage  de 
vingt-cinq  ans. 

CCLXXVI.  hat^uelle  donation  ©st  valable,  poijr\  cu  fju  elle  soit 
acceptee  du  vivant  des  donatcurs,  et  insinu^e,  et  que  des  le  (euips 
du  don  Ics  donatcurs  se  dessaisisscnt  de  Ja  projirict©  et  seigncurie  des 
choses  domiües  ou  qu'ils  retiennont  l'usufruict  de  leur  vie  durant 
Par  laquelle  retention  d'usufruict  les  donataires  sont  et  dcnieurent 
saisiz  des  heritages  ainsi  dounez,  en  sont  tenuz  et  reputez  posses- 
seurs  par  la  saisine  et  dessatssino,  faito  en  presencc  do  notaires  ou 
notairo  de  cour  laye,  et  tesmoius^  au  prejudice  desdits  dooateursi 
et  leurs  heritiers. 

CCLXXVII.    Si  la  dite  donation  est  immense  et  f'x(  cssive,  les 
enfans  et  autres  descendans  en  droicle  liguo  desdits  dunateurs  la 
peuveiit  qucrcller  et  faire  reduire  a  la  legitime  teile  que  dcssus. 
Et  les  heritiers  collateraux,   cn  cas  quil  n"y  ait  enfans  ou  autres 
descendans  en  droito  ligno  desdits  donateurs,  la  peuvcnt  aassi  %ae- 
rellcr,  selon  la  disposltion  de  droict. 

CCLXXVTII.  Dessaisinc  et  saisine  faites  prescnt  notaire  de  cour 
layCj  de  la  chosc  alienec,  valent  et  equipoHent  a  tradition  de  fait 
et  possessioa  prinse  de  la  chosa,  sans  qu'il  soit  reqois  autre  appr»- 
hension. 

CCLXXIX.  Un  vendeur  ou  donateur,  par  les  don  ou  veote  giÜ 
fait  de  son  hcritage,  pout  retenir  Tusufruict  de  la  chose  dornige  oi 
vendue:  laquelle  retention  d'usufruict  finie,  iceluy  nsofruict  demcure 
any  et  consolide  avec  la  propri^t^,  au  profit  des  donataires  onaeheteiir, 
qai  B'en  peuvcnt  diro  et  porter  seigneurs,  possesseors  et  saisis,  saus 
qnll  y  soit  requis  antre  apprehension  de  foit:  ne  que  pendant  ia 
vie  du  donateur  ou  vendeur,  le  donataire  ou  acheteur  ait  pay^  eu 
leurs  noms  les  droicts  seignearianx  dos  heritages  donnez  oa  veados. 

CCLXXX.  Homme  et  ferame  coi^oincts  par  mariage  ne  peuveat 
par  dtsposition  faicte  entre  vifs,  ne  testamentaire  durant  loar  ma- 
nage, donner  aucune  chose  Tun  k  Tautre  directement  ou  indirecte- 
ment  et  ne  se  eonfirme  par  mort. 

CCLXXXI.  Toutesfois  borame  et  femme  conjoincts  par  mariage, 
non  ayans  enfans  de  qnelque  mariage  quO  ce  soit,  peuvent  foire  den 
mutuel  entre  eox,  de  tous  leurs  biens  menbles  et  eonquests  im- 
meubles  faits  duranfe  leur  mariage,  pour  en  joayr  par  le  survivant, 
sa  vie  durant  seulement:  en  faisant  inventaire  et  prisdes  des  Mens 
meublej,  et  eonquests  immeubles,  aprds  le  trespas  de  Tun  desdits 
coigolncts:  et  baillant  par  ledit  survivant  bonne  et  süffisante  cauttoa 
de  rendre  aprds  son  trespas  anx  heritiers  du  decede,  Festimation  de 
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la  moitiö  desdits  biens  menliles,  oa  de  teile  autre  part  et  portioo  qnl 
restera  de  ladite  moitiö:  sar  la  quelle  ledit  sarvivant  lera  tenu 
avancer  les  obseqaes  et  fiiBeraflles  du  premier  dteedA  easemble  k 
pertion  des  debtes  comaaiies  per  loy  deues. 

CC3«XXXtL  Anssi  est  tenu  celuy  qai  veot  jeair  dadit  don  mii* 
tnel,  balUer  eaatlon  de  faire  faire  le  reparatloiiB  Tiageres  snr  les 
lieritages  sojefa  andli  doa  matael,  et  payer  les  cens  et  charges  an- 
aneUes,  les  arrerages  tatit  des  rentes  fonderes,  qae  antres  rentes 
eonstttato  pendant  la  eommnaantd,  eschenes  depois  la  {onysanee 
dndit  den  mntael,  saas  esperaace  de  les  reeoavrer.  Kt  ce  faisaat» 
demeure  ieelay  snnrivant  saisi  dadit  doa,  et  en  peat  latenter  et 
soostenir  le  pessessoire. 

CCLXXXÜL  Donner  et  retenir  ne  Tanlt  Bt  est  ddnner  et 
retenir,  qnand  le  donatear  s'est  reservA  la  Jensrssanee  de  dia- 
poser  librement  de  la  chose  par  luy  donn^,  on  qu^il  demeare  en 
poasessioa  Jasqn^an  Jaar  de  decte. 

CCLXXXIV.  Ce  n'est  donner  et  retenir,  qnand  l'on  donne  la 
proprlftA  d'ancnn  heritagey  retena  a  soy  r&snfraiet  k  vie  onitemps: 
oa  qnand  U  y  a  elaeae  de  eonstitntion  on  precaire.  Et  vanlt  teile 
donation. 

CCLXXXY.  Le  doaataire,  qnand  ü  y  a  retention  d'nsttfroiet 
ii'est  tenn  entrer  en  Iby,  ne  payer  les  eeoSi  encore  que  par  la  do- 
aatlon  il  seit  fait  seignenr  et  possesseor.  Hais  rosnÄrniet  finy,  les 
prollts  Ibodanx  et  eeasnels  sont  aeqois  anx  seigqenra  f(fiodal  et  censnel- 

CCLXXXVI.  Hammes  et  femmes,  tant  nobles  qae  non; nobles 
ayans  plnsienra  enfans,  leor  peuvent  donner  en  mariage  heritages 
on  menbles.  Et  yant  teile  donation,  sans  que  lesdits  enfans  soient 
tennx  eox  'porter  heritiers  de  leor  pere  et  mere,  si  bon  ne  leor 
semble.  Et  oft  Iis  voodraient  revenir  esditos  snccesstons,  rappor- 
ieront  ce  qai  leor  aara  este  donn6,  ou  moins  preiidront:  sauf  les 
ft'aicts  qui  ne  se  rapportcnt  que  du  jour  de  la  provocatioa  ä  partage. 

LhaiHlre  XYI.     De  Tcstnuuns  et  Donation$  testametUaircs ,  et  pour 

cause  de  moit, 

CIXXXXVIL  lastitotion  d'heritiern'a  licu;  ccst-ä-dirc,  quillo 
n*est  reqaise  ne  necessaire  pour  la  validite  d  un  testament.  Mais  nc 
laisse  de  valoir  la  disposition  jusques  ä  la  quantite  des  biens,  dont 
le  testatcur  pout  valablomrnt  disposer  par  la  coustume,  et  au  regard 
de  rcxheredation  est  jjcrmisc  es  cas  de  droicl. 

CCLXXXVIIl.  Aucuii  ne  peut  estre  heritier  et  le^ataire,  ne  beri- 
tier  et  donataire,  pour  cause  de  mort  d'une  mesmc  pcrsouiie.  Peut 
tüuieäiüia  eiitre  vifs  estre  donataire  et  heritier  en  ligne  collaterale. 
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CCLXXXIX.  Pour  icputer  un  tcstament  snlcimcl,  est  reqois  qu'U 
soit  cscrit  et  si-iic  (in  testateur,  ou  quil  suit  passö  pardevant  deux 
Botaires,  ou  pani«  ^  aal  Ic  eure  de  la  paroisse  du  testateur  uu  son  vicairo 
et  un  notaire,  ou  (iiiditcure  ou  vicaire  et  trois  tcsmoings  ou  d'un  nolairo 
et  deux  tesnioings,  iceux  tesmoiags  idoines,  suillsans.  mnhles,  et  aagez 
do  vingt  ans  accomiiüs,  et  nun  Icgataircs;  et  qu  il  ait  esU'  liicte  el  nomme 
par  lo  tcstaleui  ausdits  notaire,  eure  ou  vicaire,  et  dcpuis  ä  luy  releu  en 
la  presence  d'iceux  iiotaires,  eure  ou  vicaire  et  tesmoins.  Et  qu  il  soit 
fait  mention  audit  testanient ,  qu  il  a  est«  ainsi  dicte,  nomme  et  releu; 
et  qu'il  suit  sii;ne  par  iedit  testateur,  et  par  les  tesrnoiii^i  ou  que 
mention  soit  laito  de  la  cause  pour  laqueile  ils  n  out  pu  si^ner.  Et 
neantmoins  pour  los  testaments  de  cenx  quiserniit  malades  et  dece- 
dcroDt  en  rbo*ttel  et  maison-Dieu  de  la  vül©  d OrltMus.  pourra  estre 
prins  Tun  des  cliapelains  diidit  hostel-Dicu,  au  lieu  du  eure  ou  vicaire» 
eo  gardant  le  surplus  du  present  arti*  le. 

CCXC.  Les  exccuteurs  du  testament  sont  saisis  des  biens  meubles 
et  heritai;es  du  testateur,  juscjues  ä  la  valeur  et  accomplissement  da 
testament;  sinon  que  le  testateur  eust  ordonne  que  ses  execatcors 
fossent  saisis  de  certaine  somme  soulement  Et  peuvent  dedaas  Iii 
de  la  mort  du  testateur,  intentor  complaincto,  et  aatres  actiont  pov 
raison  de  ladite  execation. 

CCXCI.  Lesdits  exccuteurs  testamentatrcs,  qui  ont  pria  la  ohafge^ 
peuvent  dedaaa  i'an  et  joar  du  trepas  du  testateur  estre  oeaveilai; 
et  doivent,  comme  executeurs,  respondre  des  debtes  et  choses  men- 
tionees  audit  testameut  £t  ausai  peuvent  et  doivent  faire  bail  et 
delivraaee  des  le^s  atix  legataires,  les  heritlers  du  testateur  presens 
ou  deaemeot  appelez,  inventaire  preallablament  ^it  des  biens  de 
ladite  suceession.  Et  ce  fait,  lesdits  legataires  en  sont  et  demenreBt 
saisis;  et  peuvent  intenter  et  seustemr  tontes  aetiotts  possessoiresi 
petitoires,  personnelles  et  antres,  ponrvea  que  le  testament  soit  fait 
ea  la  fonne  quo  dessns. 

CCXCIf.  Tontes  personnes  saines  d*entendement,  aagen  ^t  nsans 
de  leurs  droits,  peuvent  dlsposer  par  testament  et  ordonnance  de 
deniiere  volonte,  an  proflt  de  personne  capable,  de  tons  lenrs  biens 
menbles,  acqnests  et  eonqnests  immenbles,  et  de  la  einqnieme  partie 
de  tons  leurs  propres  heritages,  et  non  plns  avant,  enoores  qae  ee 
fiist  pour  cause  pitoyable. 

CCXCnL  Pour  (ester  des  menbles,  aeqnests  et  oonqnests  iai- 
neubles,  fault  avoir  accomply  l'aa^  de  vingt  ans.  Et  pour  tester 
dn  quint  des  propres,  fant  avoir  acoompli  Taage  de  vingt->cioq  ans. 

GCXCIV,  Tontesfois  si  le  testateur  n'a  neobles,  aeqnests,  ne 
eonqnests  inuneublee,  pent  audit  oas  tester  da  qnint  de  ses  propres, 
aprös  vingt  ans  accomplis. 
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CCXCV.  fk  l'heHtier  se  vent  contentcr  d«  prondre  leg  qnatre 
quinto  des  propres,  et  abandonner  les  meobl«,  aequestt  eiconquests 
imaieubles  avec  le  quint  desdits  propres,  k  tous  les  legataires,  faire 
le  peut.  En  qooy  faieast  il  demeorera  saisi  desdits  quatre  quints, 
et  lesdits  legataireo  prendront  le  surplos  des  debtes  toatesfois  pr6- 
alablement  pay^es  sur  toas  les  Mens  de  rhereditd. 

CGXCVL  Les  BÜnean,  et  aatrei  personaes  estaas  en  pafssanee 
d'aatray,  ae  peaveal  doaaer,  oa  teater  direelemeat  oa  iadirectement, 
an  proAC  de  lears  tatears,  oarateiirs,  pedagogues,  oa  aotres  admiais- 
trateara,  oa  a  leors  eafhaa,  pendaat  le  tempa  de  lear  adaiiaistnitioa,  ' 
et  joaqoea  k  ce  qa'ÜB  ayeat  readn  eompie.  Peaveat  toatesfois  die» 
peser  aa  proit  de  letir  pere,  mere,  ayeal  oa  ayeale  oa  aatres  aseea- 
daas,  oaeore  qa*il«  soient  de  la  qaalitd  sasdite;  poarveo  qae  lors  da 
teataiaeat,  et  deeea  da  teatateary  lesdita  pere,  aiere,  oa  antres 
aseeadaaa,  ae  soieat  reauries. 

CCXCVÜ.  Toateo  deaatioas,  eaeoree  qa*eUes  soieat  eoaoeaes 
entre  vift,  IMtea  par  persoanes  giaaas  aa  liet  malades  de  la  naladie 
doat  IIa  deeodeat»  soat  it^patfes  Ikites  Ii  eaase  de  mort  et  testsaiea« 
taires  et  aon  eatre  vifs. 

C€XCVII(.  8i  loa  eieootoars  d'an  testameat  eetaient  roAtsaas  et 
dolayaas  de  faire  delivraaee  aax  legataires,  des  lege  lieax  ftitopar 
le  testateor,  oa  qae  iceaa  ezeeatears  fksseat  demearans  hors  la 
JnrisdioCioa  ordlaaire»  ea  la  qaelle  ledlt  taetatear  est  doeedi  oa  les 
ehoses  legaees  assises:  Ea  ee  cas  lesdits  legataires  peaveat  denuiador 
la  delivraaee  aa  Jage  de  la  Jarisdteüoa,  ea  laqaelle  ledtt  testateur 
est  deeedd  oa  loa  ehosea  legeres  assises:  et  lear  sera  (kite,  les  fceri- 
tiers  appareas  et  presamtib  oays  et  deaoaieat  appeUea. 

CCXCIX.  Tatears  et  eoratears,  gagers  d'Eglise,  recevears,  exe- 
eatears  de  teaCaneas,  et  aatres  sajets  k  readre  eompte,  soat  creas 
par  seraieat  de  lears  aiises  vray^seaiblables,  et  sans  frande,  Josqaes 
k  dix  sols  poar  chacun  article,  sans  quittanco. 

CCC.  n  nost  requis  insinncr  dous  faits  par  testament,  et 
disposition  de  derniere  volonte,  ä  quelque  valcur  que  se  puissont 
monter  les  choses  leguees  et  donnecs. 

Ckapitrc  XYil,    Des  DroicU  de  $ucceiiion, 

CCCI.   Lo  mort  saisist  le  vif  son  pluä  prochaio  heritier  babile 
a  luy  succeder. 

CCCn.  En  ligne  directe  les  eafans  succedent  egalement  es 
meubles  et  beritages  roturiers. 

CCCIll.  Heritnge  acqnis  est  fairt  propre  aux  eufans,  et  antres 
heritiers  de  lacquereur  apr^s  son  trespas. 
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CCCIV.  En  ligne  directe  repTMentaittoii  a  iiea  ioftiniiiMtt  ^ 
en  qoelque  degre  que  ce  soit. 

CCCV.  Les  enDuMi  du  fils  aisn^,  soient  matlet  oa  toeUM, 
rairivans  lenr  fere,  venass  k  la  aacoession  de  leor  ayeul  oa^rMlt. 
reprefleatent  leur  dit  pera  an  sa  portton  et  droict  d'aineesse.  Et  ^ 
n'y  a  qae  ftlles ,  elles  reprMantant  lear  pere  toutes  ensemble  pov  qü 
teste  aa  dit  droiot  d'aiaa^esm  aaat  aaova  droit  d'aiaaiesse  entre  enss- 
Bt  s*U  y  a  maalea,  so  paitira  la  aaoeessioa  eatra  las  mthv$  di  ib 
alsa^,  la  draiet  da  prorogalive  faidd  k  l'aiiai  da  aaidita  eifimi. 

CCCVL  Si  la  donataire,  Ion  da  paitage,  a  les  heritagssit  hf 
doanes  ea  sa  possessioa,  II  est  taaa  les  rapporter  ea  essonea  et 
espeee,  ea  moias  prendre  aa  autrea  herita^  de  la  saeesBsio« 
pareiQe  valear  et  boati:  Et  fkiaant  ladit  rapport  ea  espeee,  doK 
esrte  reaiboarad  par  ses  odherltiers  des  impenses  utilea  et  aeeeestircf , 
qoll  aara  faites  paar  raagmentatioa  desdita  heritagea.  Bt  sl  lodiii 
eoheritiers  aa  vealaat  remboarser  lesdites  Impenses;  ea  ee  cas  I» 
donataire  est  teaa  rapporter  sealeneat  reatlmation  desdits  fteril^, 
ea  es^ard  aa  temps,  qae  dlTision  et  partaga  est  falteilneex, 
dednetion  faite  desditaa  impenses. 

COCVn.  L'enüiat  ayant  sanresea  aea pere  et  mere  venaat  klMm- 
eaaalon  de  aea  ayeal  aa  ayanle  aarvfvaas  sesdits  pere  et  mere,  eiea« 
qall  reaonce  h  la  saeeession  des  dits  p^re  et  mdre  est  neanmoins  (hi 
rapportcr  k  la  succcssion  sesdits  ayeal  ou  ayeulo,  tout  ce  qui  a  esü  d<mA 
a  sesdits  pere  oa  mere  par  sesdits  ayciil  ou  a)  eule,  ou  moins  prwidit- 

CCCVin.  Pareillement  ce  qui  a  est«  donne  aux  enfansdcceö 
qui  sont  heritiers  et  vionnont  ä  la  surcession  de  lours  pere,  mcreH 
autres  ascendnns,  est  siijcct  ä  rnpporter,  ou  a  moins  prendre. 

CCCIX.  Los  nourritureSj  entretcneraens,  instructions  et  appren- 
tissa^cs  d'enfans,  ny  les  fniicts  do  la  clioso  donneo  par  le  p^re» 
mere,  ayoul  ou  ayoule,  soit  horita.i^e  ou  rente,  no  se  rapportent  sinoB 
du  jour  de  la  pro\  ()(  .  lion  i  partage.  Et  s'il  y  a  deniers  bailler,  I« 
profits  se  rappor(( nt  (kpiiis  Indit  tomps,  a  inl^on  du  denier  vingt- 
Et  OH  il  y  aara  niincurs,  ou  ;iiisens.  rinteroollntion  du  tuteur  ou 
curatour  du  minour,  ou  pronireur  de  1  al»seHt,  vaut  provocation. 

CCCX.    EnCans  bastards  ne  succodent. 

CCCXr  Mais  enfans  bastards  ptMivetit  disposer  de  f  1^''"^ 
hiens,  tant  entre  vifs,  quo  par  testament  et  a  cux  succcdeut  leurs 
enlaiis  issus  de  leur  marias^e. 

CrCXII.  Los  vnifves  des  hnstni  ds  et  aulbains.  et  de  cent  qui 
n'ont  poinf  d'heritiors,  nc  perdont  lenrs  douairaSf  communaulc  de 
bieiis  (  t  niitros  roriventions  matrimoiiialos. 

et  (  \  III  Pore  et  mere,  et  ä  leur  delfaut,  ayenl  ou  ayenlf, 
anccadent  ü  icurs  enfans  nez  eu  loyal  uiariage,  s'ils  vont  do  vie  ^ 
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treapas  sans  hoirs  de  leurs  corps,  aox  meobles,  acquosts  et  conqoests 
immeublcs.  Toutesfois  oü  il  y  aurait  aucnns  freres  ou  soeon  do  dcced^i 
Mit  aycul  ou  ayeule  ne  succodent  ansdits  acqiiests  et  conquestoi  sinon 
eil  Qsufruict  ä  sa  caution  juratoire. 

CCCXIV.  Profure  heritage  ne  remonte  par  snecestion  en  ügne  di- 
rede,  aux  pere,  mere,  ayeul  ou  ayeule  et  aatres  ascendans. 

CCCXV.  Toatesfois  SDccedcnt  es  choses  par  eux  domiA»  k  lern 
eafoos  decedcz  saut  eafiuia  et  deeoeDdaas  d'eax. 

CCCXVI.  Lea  pere  et  mere  jeaysaeat  par  «safmii  des  lieritages 
delaisses  par  leurs  enfans,  qui  ont  estd  aoqais  par  lesdits  pere  et 
mere,  et  par  le  deees  de  l'aa  d'eax  adveau  k  Vmt  de  lemdits  enfans, 
eacore  qa'ils  soient,  et  ayent  est£  fidts  propres  ausdits  eafans.  Au 
oas  toates  fois  que  lesdits  enfaiis  deoedent  sans  enfaiis  et  deseea- 
daiis  d*eax:  ea  batllant  cantioa,  s'Us  k  peavent  Iwiller,  d'eatretenir 
lesdits  herttages,  et  payer  les  ebarges  foaeieres  et  ^olcts  seigaea- 
naax:  siaea;  ii  lear  eaatioa  jvratoire.  Et  apres  le  decos  desdits 
pere  oa  mere,  qai  aaront  joay  desdits  heritages  par  asofiraict,  lesdits 
heritages  retoaraeat  aa  plas  proche  pareat  desdits  eabaa  da  cost^ 
doat  proeedeat  lesdits  heritages, 

€!G€XVIL  St  reafaat  fidt  aoqaisitioa  dWitages  oa  aatres  bieas 
innaeables,  et  ü  deeede  delaissaat  k  soa  eatat  lesdits  hmritagcs  et 
ledit  eafaat  deeede  apr^s  saas  deseeadaas  de  luy,  et  saas  fireres  et 
soears,  l'ayeul  ou  ayeale  saecedeat  ausdits  heritages  en  pleine  pro- 
priM,  et  excioeat  toas  aatres  eollateraax. 

CCCXVni  I-n  ii^nc  coUaterale  les  ncpvoux  et  niopces  vtennent 
par  rcpresentaiion  ä  la  succcssian  de  leurs  onclc  ou  taute,  avec  les 
freres  et  socurs  du  dcccde.  Et  en  cas  de  representation,  les  repre- 
sentans  succedent  par  souchcs,  et  nou  par  testes:  et  outre  ledit  degre, 
representation  na  iieu. 

CCrXlX.  Mais  si  les  nepvciix  cm  soniblabie  dcgre  viennent  de 
IiMir  chof  et  non  par  representation,  ils  succedent  par  testes,  et  non 
par  süuches ,  toUenient  qne  Tun  ne  prend  plus  que  Tautre. 

CCCXX.  Toutesfois  les  masles  venans  d*une  fille  et  succedans 
par  representation,  ne  prennent  aucune  cbose  £s  fiefs  delaisses  par 
le  trespas  de  leur  onde  et  taute,  aon  plus  que  leur  mere  eust  fait 
venaat  k  successioa  avec  ses  freres. 

CCGXXI.  Mais  la  fille  venaat  du  masle,  represeate  soa  pere 
en  la  saccession  de  soa  oacle  deeede  aveo  la  firire  du  deeede  oacle 
de  ladite  fille. 

CCCXXir  Et  si  cn  ladite  succession  collateralc  il  y  a  fiefs,  les 
enfaiis  des  fi  crcs  n  exrluLut  leurs  tantes,  socurs  du  defunct:  ains  suc- 
cedent ieisdiLcä  tantes,  de  leur  chef,  comme  estans  les  plus  proches 
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avee  les  enfans  des  frerei.  Et  s'iUi  font  plnsiem  enfam  de  firen, 
fQCcedent  senlcment  povr  uic  teste  avec  leur  taute. 

CCCXXIII.  En  ligfie  coUaterale  les  plas  proches  fmns  d'mi 
deccdö  Sans  hoin  de  aon  eorps,  lai  suceedent  qunnt  aux  meables, 
et  eoaqoests  immenUes,  saas  exdnre  toatefois  les  enfans  des  freres 
et  soeurs  venans  par  repreeeatation,  comme  ü  eet  dict  ei-*dessas. 

COCXXIV.  Et  qaant  aax  heritages  (propres  ea  saeeession  ds 
ladite  li^e  ooUaterale,  oa  B*a  poiat  esgard  k  la  coasangoiiiti  et 
proximitA  de  ligaage,  aiaia  aenlement  aa  eest^  et  ligae,  dontltt 
heritagea  soat  proveaac.  Et  ä  ioeax  heritages  propres  ae  sascedflat 
les  plas  proehaias  ea  degr^  de  consaagaialU,  maia  seolemest  tm 
da  oosti  et  ligae,  doat  lesdits  heritages  prooedent,  retoviaast  hi 
herifages  pateraels  aax  pareas  pateraels,  et  les  heritages  oitmb 
aas  pareas  materaels,  le  degrA  neaatmoias  gard^  eatre  eox. 

COCXXV.  Et  soat  repatea  pareas  da  eost^  et  ligae,  dsitjne- 
cede  rberitage,  snppofle  qa*Us  ae  soieat  desoeadaa  de  etAtf  ^  ' 
acqais  ledit  heritage* 

CCCXXVI.  Sil  a V  a  aacaas  heritiers  da  eostl  et  li^»  M 
soat  veaas  les  heritages,  ils  appartleaaeat  aa  plas  proehaiii  V^l* 
k  loy  saeeeder  de  Taatre  eosti  et  ü^e,  ea  qaelque  degre  fM  ce 
seit,  aseeadaat  oa  coUat^al. 

CGCXXm  Les  heritiers  d'aa  delbnct  en  ligne  eoUatirsl«,  te^ 
aMsles  qae  fhaielles,  partisseat  et  diviseat  egaiemeat  eatre  tixF 
testeS)  et  aoa  par  soaches,  les  Meaa  et  saeeessioa  dadit  dfM 
taat  meablee  qae  heritages,  aoa  teaaa  et  moavaas  ea  ilef:  Saof  qi* 
les  aepveax  veaaas  «vee  les  ooetes  par  represeatatioa,  stccedtd 
par  soaches,  aiais  entre  eux  ils  partissent  ^galement 

COCXVIII.  L'oncle  succede  au  nepveu  avant  lo  cousin  girt**^ 

CCCXXIX.  L  oncle  et  le  nepveu  dun  defunct,  qui  a'a  dslti«| 
frero  ny  soeur.  succedoiit  egalcraciit,  comme  estaus  en  meSBW  dl|ie 
et  Sans  que  audit  cas  y  ait  represontation. 

CCCXXX.  En  Dieubles  et  conquests  imnioublos,  los  coHater«» 
conjoints  des  deux  costcz  du  decede  sans  hoirs  <lo  son  corps,  cxch- 
ent  en  pareail  degre  ceux  qui  sont  conjoints  d  uii  cosle  st  ulfmert» 
jusques  au  dci;re  des  onrlos  et  tantes,  nepveux  et  nicpcus  dttdit 
decede  iiK  cmcnt.  Et  quanl  aux  pi  tqire?»,  Miccedent  ceux  du  c«ste 
et  lignc,  dont  bonl  advenuz  et  osrheuz  audit  decede  Icsdits  propra?, 
er.cores  qu  ils  no  soipnt  conjuincls  que  d'iin  coste:  fors  et  except^ 
qae  en  fief  le  niai.le  exclud  la  fcmello  en  pareil  degrö. 

demerites  c  st  oxcfute  par 
justice,  ef  ses  biens  dcclnroz  c  (MiliH|uoz .   lesdif^  bions  meiddps 
immeiibles  sont  acqiiis  au  seiiiiieur  haiilt  jiisticicr,  en  la  juristüf^'^" 
duquei  lesdits  meubles  sout  trouvez  et  iesdits  imineubles  assis,  i  I* 
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Charge  de  payer  ei  «eiiuiUer  lee  deblia  dndlt  exeenti:  Et  emi  k 
la  elurge  da  deuaife  et  eoaventiea  iiiaCrimoiilale8  de  la  fenune  Jaaqnea 
k  la  valenr  deadits  biena  et  heritii^eB. 

COCXXXII.  Le  aeigoenr  bas  jastleier  pread  snr  ladite  oonfis- 
eatioa  pareUle  aomme,  juaques  i  laqueUe  ü  a  Jaattoe» 

CCCXXXni.  Qaaad  aucane  persoaae  eatre  ea  religion  et  avaat 
sa  profession  eile  ne  dispese  de  see  bieos  meablet  et  beritafea,  aee 
preehes  parens  lay  eaecedeat  comme  par  mort  natoreile. 

CCCXXXTV.  Religieux  et  religieases  prefea  ae  anceedeat  k  lern 
parena ,  ae  le  mooaatere  peor  eoz. 

CCCXXXy.  n  ae  ae  parte  beritier  qui  ae  veat. 

CCCXXXYL  Et  aeaatmoiai  ai  aaeua  estaat  ea  dcgru  de  saceeder, 
pread  et  appreheade  lea  bieaa  d'un  defaactj  ou  partie  d'leeox ,  quelle 
qa*elle  aoit,  aaas  aveir  aatre  qoalitö,  oa  droict  de  preadre  leadita 
bieaa,  o«  partie,  il  fait  acte  d'beritier,  et  s'oblige  en  ce  Ibisant, 
a  payer  les  debtea  da  defaad  Et  suppose  qu'il  lay  fastdeo,  legn^ 
oa  doaaö  pour  eaaae  de  mort  aaoone  chose  par  le  dcfunct,  il  le  doit 
deauinder,  et  se  pourveoir  par  justice.  Autrenient  8*il  prend  lesdits 
biens,  ou  partie  d'iceux,  de  son  auctorite,  11  fait  acte  d'heriticr. 

CCCXXXVII.  Le  parent  habile  ä  succeder,  qui  no  se  seroit 
immisce  es  biens  et  succession  du  decede,  a  quarante  joins  ])üur 
delibcrpr  et  declarer  sil  se  veut  portcr  luTilier  simple,  ou  soubs 
beaeüce  d  inveutaire,  ou  repudier  la  succeböiuii,  ä  commem  er  du 
joar  de  iadjournemeiiL  Hut  a  sa  personnc:  Et  cn  deiaut  duJiL  iijijur- 
nement,  du  jour  que  le  temps  pour  delibercr  luy  aura  este  uidoime 
par  le  juge.  Et  servira  T Interpellation  teile  que  dessua  par  Tun  des  ^ 
creanciers,  ou  autres,  pour  tous  y  ayaus  interest. 

CCCXXXViii.  L'heritier  en  li^ne  directe,  qui  se  porto  heritier 
par  bcneficc  d  mveaUiro,  a'est  exdud  par  autre  parent|  qui  se  porte 
heritiiT  hlniple. 

rcrXXXlX.  Le  mincur,  qui  sc  portc  heritier  simple,  ne  peut 
exciurc  l'heritier  par  beuulit  e  d  inventaire,  qui  est  en  plus  prorho  dcgre. 

CCCXL.  Quand  quclqu'un  s'ost  pnrte  heritier  soubs  beiiclicc  d'iii- 
ventaire,  nul  «  est  reccu  ä  se  porter  heritier  simple  pour  l'cxclure: 
Si  non  qu'il  so  declare  tel  dedaiis  lan  apres  ladite  apprehension, 
soubs  beneßce  d'inventaire,  et  quil  face  si|;tti(ier  ladite  dedaratioa 
audit  heritier  soubs  benefice  d'inveutalre. 

CCCJÜJ.  H  est  loisible  ä  celay  qui  s'est  porte  beritier  soaba 
benefice  dlaivaataire,  de  se  porter  puis  apres  heritier  par  et  ala^e. 
Et  lay  iera  gardä  aea  degr4  en  si  d^clarant  tel  daaa  qoaraate  Jeara 
aprÖB  que  un  aiitre  sera  apparu  heritier  simple. 

CCCXLU.  L'beritier  aeaa  beaefice  dinventaire,  oa  curateur  aux 
biena  vacaaa  d^oa  dafimct,  ae  peut  veadre  lea  bieaa  meuldea  de  la 


Digitized  by  Google 


190 


succession,  sinon  publiquenient,  et  au  plus  ofrr.int  ot  deniicr  ptk  hc- 
risseur,  et  faisant  denoncer  la  vcnte  dcvant  In  jnincipoJo  jxjrtc  de 
l'Egliso  de  la  paroisse  oü  le  defunct  demeuroit,  ä  issue  de  Messe 
parochiale,  et  delaissant  une  afPiche  contre  la  porte  de  ladite  EgUsfli^ 
et  une  contre  la  porte  de  la  maison  oü  ie  defunct  est  decede. 

CCCXLin.  Et  quant  aux  immeubles,  n'en  peuvont  faire  Tente, 
siiHm  ea  gardant  les  solennitea  raqabes,  en  matiöra  da  criias  d'Jia- 
litages 

CCCXLIV.  Si  aoeoii  va  de  vie  k  trespas  aana  heritiers,  an  aei^- 
neur  hault-justider  en  appartient  la  suceaaaion  da  ea  qui  aai  ea.  aa 
justice:  sinon  quo  le  decede  fust  aulbain. 

CCCXLV.  Ueritage  feodal  baille  ä  cens^  est  raput^  eanaaal  ea 
la  aaccession  du  preaaur,  qui  Ta  pria  k  aette  charga.  Et  oomia 
tel  se  doit  partir  entre  ses  heritiers  apria  san  traapaa,  cmbian  qaa 
la  bailleur  d'heritage  le  tinst  en  fief. 

CCCXLVL  Heritage  feodal  pria  k  raata  k  toi^joara,  Ii  viaa^  oa 
a  loagtampa,  doat  le  baillaar  a  ratana  k  aoy  la  fay  et  kaauaage, 
aa  partiat  et  diviaa  aatre  lea  haiitlara  da  praaaar,  et  aaa  ayana 
canaa»  eonaw  aaaaaeL 

CCCXLVU.  Mala  la  ranta  aa  partiat  eatra  laa  haritiara  da  bail* 
laor,  et  aaa  ayaaa  aaaaa,  eorame  heritage  faadal» 

GCGXIiVm.  Reatea  vandnea  et  poastitudaa  aa  partiaaest  et  din> 
aent  en  aaeeeaaioa  aonflie  heritage  eaaaaal:  Jaipait  qae  laaditea  raat» 
aoiant  apeeialaiAent  oonstitadea  aar  fona  et  heritagea  feodaoz,  «a 
censaeUy  oa  genaralement  aar  toaa  laa  biana  da  debtaur. 

CCCUiUL  Taatea  rentea  craiaa  par  bail,  partage  oa  licitatiaa 
d*heritages,  sont  eena^  et  repaties  foncima:  supposo  qn'elles  aoieat 
creiea  aoaba  faciiltö  de  raehat. 

CCCL.  Somme  de  deaiera  doaa^  par  perc,  niere,  ayeal  oa  aveuto) 
Ott  autrea  aacendanai  k  leora  enfana,  en  contemplation  de  mariage, 
paar  estre  employ^e  en  achat  d'heritage,  eaeoraa  qa'ella  a'alt  esti 
enployee,  est  repat^  immeuble,  k  eanse  de  la  deatiaatioa. 

CCCLI.  Rentcs  constitu^es  k  pris  d'argent,  sont  repntees  im- 
meubles, jusques  k  ce  qu'cUes  soient  rachetces.  Toutesfois  aa  cas 
que  Celles,  qui  appartienncnt  k  mineurs,  soient  racheti^es  pendant 
lour  ininorite,  les  deniers  du  rachat,  ou  le  reinploy  d'iceux  en  autres 
Tentes  ou  lieniages,  sont  censees  de  mesme  nature  et  qualite  d  im« 
meuble,  qu'ostoient  les  reiites  ainsi  rachetees,  poui  letourner  aux 
parens  du  coste  et  ligne,  dont  lesdites  reuli's  estoient  procedees. 
Et  le  semblable  aura  lieu  pour  deniers  procedans  de  la  vente  d'beri- 
tages  des  mineurs. 

CCCLII.  Müuliiis  a  eaue  assis  sur  batteaux,  qui  se  peuveiit 
mouvuir  de  place  en  autre,  sont  repatez  mcubies.  £t  au  regard  des 
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moulins  qai  ne  mt  snr  batteaox,  et  mevliM  k  y«iit,  sont  du  toot 
reptttev  immenbles,  et  de  teile  natore  que  le  fonds     Ui  eont  assis. 

CCCLIU.  Les  jumeUes,  arbresi  Mei,  meto,  vis  et  escrottes 
d'on  pressoaer,  et  ce  qid  y  tient,  et  est  Mch&  par  chevilles,  ea 
doux  et  crampons,  aoot  beritage,  et  le  reste  eat  neable. 

CCCLIV.  Tous  fWiicts  pendans  par  les  raeines,  sont  beritage. 

CCCLV.  Poisson  estaat  ea  estang  on  en  fosse,  est  repote  im- 
meable.  Mais  qoand  il  est  en  boutiqaei  bacbe,  cbalan  perce ,  gardoaer 
OE  reservoner,  est  repati  neable. 

CCCLVL  Ustaacilies  d'bostel,  qui  se  peavent  trabsporter  saus 
fraction  et  deterioration,  sont  aossi  repatez  meubies.  Hais  s^ils  tien- 
nent  ä  fer  et  k  cIou,  ou  sont  scelles  ea  plastre  ou  chaux,  et  sont  mis 
pour  perpetuellc  demeuro,  et  ne  pcuvcnt  estre  transportcz  saas  frac- 
tion  et  detenoration ,  sont  censez  et  reputcz  immeubles. 

CCCLVII.  Ell  saccession  cullat^Tiilo,  quand  il  y  masles  et  fe- 
melles  succedans  en  lief  et  roturuj  chacun  pa^  e  les  del>tes  puur  pur- 
twn  de  remoluiueiit. 

CCCLYIII.  Toutesfois  slls  sont  detenteurs  d'heritages,  qui  ayent 
appartenu  au  deiunct,  et  qu'ils  ayent  cste  obligez  et  hypothequcz  ä 
la  debte  par  ledit  dcfunct;  chacun  des  heritiers  est  teau  payer  le 
tout,  sauf  son  recours  contre  ses  lipritiers. 

€CCLIX.  Lo  droift  et  pari  de  1  (  nfant,  qui  s'abstiont  et  renonco 
k  la  succession  do  ses  perc  et  mere,  accroist  aux  autres  enfans  et 
heritiers,  saas  aucirne  prerogative  d'aisDeäse,  do  la  portiou  qui  ac« 
CTO  ist. 

CCCLX.  Onand  Ics  heiititrs  succedent,  les  uns  aux  nieublcs,  ac- 
qucsts  et  conquests,  les  autres  aux  jjropres,  ou  qu  ils  sont  donataires 
ou  Icgataircs  universels:  ils  sont  tenuz  entrc  eux  contribuer  aa 
payemeat  des  debtes,  chacun  pour  teile  part  et  portion  quils  en 
amcndent  En  qiioy  ne  sont  oompris  les  aisaes;  en  ligne  directe, 
lesqaels  ne  soat  teaoa  des  debtes  peraonnelles,  et  rentes  constitaies, 
en  plus  que  les  autres  caheritiers ,  poor  le  regard  de  ladita  aisncssc- 

CCCLXI.  Interdiction  de  vendre  ou  aliener  sea  biens  et  heri- 
tages  n'a  lieu:  ains  snocedent  ^galement  les  eafans  des  preibiers, 
seeonds,  et  aaires  mariages,  ä  leors  peres  et  meres,  ayeals  oa  ayenles, 
en  tous  biens  meables  ou  imraeabies,  propres  et  eonquests,  assis 
esdits  BaiUage  et  Prevost^  d'Orleans,  et  ressorta  dlceox:  Saur  la 
prerogative  de  Faisnö  et  sans  que  lesdits  enfans  pnissent  allegoer 
ladite  coostome  dUaterdicÜoa. 

CCCLXII.  Les  estaux  des  boaebers  de  la  ville  d'Orleans,  se 
partisseni  ^galement  en  lenr  saccession,  conune  les  nenbles  et  beri- 
tages  censnels. 
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j4u5  der  Coutume  de,  Tourame  y. 

1507. 

TUre  XYL   De  relrait», 

CLIf.  Quand  aucuno  choso  immcuble  est  vendue  ou  transportee 
par  eontrat  sabjet  Ii  retrait,  et  Ics  lignagein  da  vendeor  habiles  k 
luy  sacccder  co  la  ligne  dont  mcut  la  chose  vendue,  ont  fait  bailler 
adjcurnement  de  retrait  au  dedana  de  Tan  et  joar  de  ladite  vendi- 
iioa  ou  posseBsion,  lesdita  lijsnagers  peuvcnt  avoir  ladite  clioae  ainsi 
vendue,  encpre  qn'ik  le  fuasent  nea  ny  concena  lora  du  eontrat  de 
vendition  en  refondant  lea  deniera  et  pur  aort,  que  racheteur  en 
aurait  payd,  avec  lea  loyanx  eoustemens. 

CUII.  Et  eat  a  entendre  Fan  et  joor,  quo  b!  la  poasesaion  estai, 
prinse  le  premier  Jour  du  uois,  radjoumeaiettt  doit  eatre  bailU  iedit 
Premier  Jour  du  noia  de  Tan  revola,  et  ainai  des  autrea. 

CLIV.  Et  aeront  lea  pIuB  procbaina  ligaagera  du  vendeur  pre- 
ftrea  aux  moina  procbaiaa:  tellement  que  ai  aucua  moina  proeba  arait 
fatt  bailler  a^oamement  en  retraiti  et  qu'U  «uat  eati  oogneo  ea  jia- 
gement,  et  eharg^  d*apporter  lea  deniera  dudit  retrait  dedtfs  bnit 
Jonra  (ainai  qu'Ü  eat  aceouatumd  de  le  faire)  celay  qui  cal  plna 
proebe  de  lignage  dudit  vendeor,  peut  venir  audit  jour  de  buitaine 
entre  la  bourae  et  lea  deniera,  qni  aeront  fonmia  dedana  lejoar  clva, 
et  en  ofllrant  et  payant  lea  flita  deniera,  il  anra  ledit  retrait,  et 
noo  paa  eeluy  le  plua  lointain  du  lignage  qui  aura  eaie  cognea 
audit  retrait,  en  luy  payant  lea  despena  raiaonables  qull  aarait  ponr 
ce  faita. 

CLV.  Et  ai  deniera  du  aort  principal  de  Facbat  n'avaient  encorea 
ealö  payea  paar  le  tout,  et  y  euat  terme  du  reale,  le  lignager  ae 
aera  tenu  rembourser  que  ee  qui  &  eate  payi  et  debourse,  ä  la 
ebarge  tontesfola  de  bailler  caution  dudit  reate,  avee  rh>i)otheqae 
apeciale  de  la  eboae  retiree:  Et  encorea  le  premier  achetcnr  sera 
descharge  par  le  retrayant  lignager^  qui  entrcra  en  son  Heu,  et  pourra 
estro  cxecute  commo  Tacheteur. 

CLVI,  Kn  acquest  il  y  a  licu  de  retrait,  au  proüt  du  lignager 
du  vendeur  qui  auroit  lait  k  dit  acquest.  Et  si  la  chosc  acquise  par 
les  conjoints  par  manage,  constant  iccluy  estoit  vendue:  les  lis^- 
nagers  peuvent  demandrr  a  avoir  iadito  chose  par  retrait.  Tiuitos- 
fois  ne  sera  tenu  Tacquereur  (si  bon  ne  luy  semblo)  cogiu»i»ire  audit 
retrait  pour  le  tout,  le  lignager  de  iun  desdits  conjoints  seolement 
ains  pour  une  nioite  concernant  son  lignage.  Et  si  deux  Itgoagers 
de  chacun  coste  concurrent  audit  retraitj  en  ce  caa  ils^pourront  avoir 
ladite  chose  par  egale  portion. 

0  Boiirdot  de  RIcbcboarg  t.  lY.  p.  655. 
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CLVn.  Et  oü  il  y  a  grace  par  le  contrat  de  vendition,  Vau  et 
jour  dudit  retrait  ne  court  coatre  le  lignager  si  non  aprds  Tan  et 
jour  de  la  dite  graco  finie. 

CLVIII.  Et  si  le  contrat  de  vendition  est  par  escrit,  la  grac© 
sera  par  escrit:  autrement  eile  ne  pourra  prejndicier  au  li^nager,  ne 
au  iSoigneur  du  fief.  Et  sera  la  grace  faite  eu  mesme  forme  quo  le 
contrat  principal,  et  par  mesme  instrument.  Et  quant  aux  supple- 
mens  et  prorogations  de  grace  qui  se  font  aprt  s,  scront  aussi  faites 
en  mesme  forme  que  le  prcmier  contrat  Kt  ou  ledit  contrat  de 
vendition  on  nlienation  seroit  sans  escritare,  la  grace  donnie  ea 
faisant  ledit  contrat  se  pourra  prouvcr  par  tcsmoin^s  tout  ainsi  que 
la  vendition.  Et  si  avant  la  tradition,  possession  on  jouissance  reelle 
de  Ja  chose  arqui'^e,  le  contrat  estoit  resolii  du  oonscuteiiLeilt  des 
parties,  et  sans  i'raude,  i!  n'\'  nuroit  pas  (to  retrait. 

CLIX.  Et  doit  J  ac(juc;rcur  prcndre  possession  dos  choses  ac- 
quises,  en  presence  de  dcux  Notaires,  ou  un  notaire  et  deux  tes- 
moings  voisinaux  prochains  du  lieu  duquel  la  possession  est  prinse, 
encores  qu'ils  ne  soient  Ics  plus  prochains,  et  seit  qu'U  y  ait  un 
notaire  ou  deux,  il  y  doit  avoir  deux  tesmoings,  et  sera  le  Notaire 
de  la  terre,  ou  de  Celle  du  Seigneur  superieur  dudit  fief;  sinon  qu'il 
Alst  royal  et  du  ressort,  ce  qui  sufBra  pour  la  formalite  de  la  pos- 
session, ä  ce  que  les  ligoagers  da  vendeur  poissent  avoir  oogooissance 
de  ladite  vendition. 

CLX.   Celuy  qui  aura  jouy  par  Tespace  de  dix  ans  plainement 
et  paisiblement  de  quelque  heritage  subjet  k  retrait»  se  peut  deffendre 
contra  tous  lignn^ers  et  Soigneurs  de  fief,  eneorea  qa'il  n'ait  prias 
'    possession  en  la  forme  que  dessas. 

CLXI.  Le  plus  prochain  lignager  est  preferd  an  moins  proebain 
h  avoir  les  choses  par  retrait,  ponrven  qnll  vienne  dedans  le  temps 
den,  c*est  ä  s^avoir  dedans  an  et  jour,  par  a^yonrnement  en  retrait; 
ou  entre  la  bourse  et  les  deniers  de  la  cognoissance  dudit  retrait 
fait  audit  moins  prochain  lignager;  pourveu  qne  la  hnitaiae  de  baüler 
lesdits  deniers  seit  an  dedans  de  Tan  dadit  acqvest  on  possession; 
et  se  reigleat  les  retraits  selon  les  snocessions :  aeaatmoins  en  retrait 
lignager  Toade  est  pr^ferd  an  neven;  combien  qne  d'aülenrs  repr^ 
sentation  ait  lien  en  mattere  de  succession, 

CLXXIt  Si  anenns  qni  sont  lignagera  da  vendenr  en  plasleorB 
degres,  demaadeat  tons  en  an  jonr  le  retrait  de  la  ebose  venddo 
par  leor  parent;  le  retrait  sera  a^ogi  a  eoz  et  k  cbacnn  d'enz,  et 
a  celny  d'enx  qni  plns  babüc  sera  k  avoir  ledit  retrait:  de  maniere, 
qne  si  le  plns  procbe  ne  fonrnissoit  les  deniers  aa  jonr  de  la  bni- 
taiae,  le  plns  procbe  aprfo  Iny  pent  avoir  ledit  retrait  en  fonmia- 
aant  comme  dessas:.et  ainsl  des  antres. 
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CXm.  Quaad  plasieors  d*im  degrö  demandent  an  relrail,  elia- 
enn  d*eiix  en  aora  sa  part,  sIIb  venleot:  et  ai  Tan  delaisse  sa  pai% 
les  auCres  Taaront,  ea  balllant  las  deoiers. 

CLXIV.  Si  aoeuB  acquiert  de  soa  frere  domaiae,  rente  ou  heri- 
tage;  et  Ton  des  aatres  f^rea  veat  «voir  la  chose  par  retrait,  fl 
ne  laura  tonte,  mais  en  aora  sa  portioa:  et  ne  Taara  le  Seignenr 
de  fief  par  puissance  de  lief  avant  le  lignager :  car  le  ligaager  est 
prelere  au  Seigneur. 

CLXV,  Et  si  aucun  Seigneur  de  fief  achepte  heritage  en  son 
fief,  et  Icdit  heritage  soit  retrait  par  aucun  lignager,  iceluy  Seignear 
de  fief  sera  paye  de  ses  venteü  et  kuuneur^i  par  le  retraycur  de 
la  choso. 

CLXM.  Si  riieritage  est  baille  a  rente,  k  condition  oa  facnlte 
de  ramurtir  ä  deniers  dedans  certain  temps  ou  ä  perpetuite,  le  lig- 
nager  peut  demander  le  retrait  dudit  heriiage  dedans  l'an  da  contrat 
ou  possession,  ä  la  Charge  du  iadito  rente.  Et  si  Tamortissement 
est  fait  apr^s  Tan,  le  lignager  ne  peut  demander  que  la  reote,  ei  le 
cognoistra  l'acquereur  au  fonds  ou  k  la  rente,  ä  son  choix.  Et 
n  y  a  condition  oa  faculte  d  amüi  lir  ladite  rente,  et  eile  seit  aniorüo 
dedans  Tan  du  contrat,  le  lignager  demandera  le  fonds  ou  rente,  k 
son  choix« 

CLXVII.  (iuand  heritage  est  baille  a  rente,  et  outre  ladite  reute 
y  a  deniers  hailloz,  ou  equipoliant,  la  chose  est  sul\]>cte  ä  retnii, 
en  rcüdant  les  deniers  et  loyaux  coustcmens,  a  la  Charge  de  iadue 
rente.  Et  ponr  prendre  possession  d'icclle,  doit  raofiuereiir  insinner 
son  contrat  au  debteur  de  ladite  rente  ou  a  deux  s  iis  soni  plusieur*, 
leur  notifiant  qu'il  prend  en  co  faisant  ladite  pOSSessiOAi  le  tout  ea 
presence  de  Notaire  et  deux  tesmoings. 

.CLXVIII.  L'aL-{{uereur  fait  les  fruit«?  siens  de  la  chose  par  Iny 
acquise,  jusfines  sur  i  assignation  a  luy  baiiiee  en  retrait  par  devant  Juge 
comi)etant,  ä  la  Charge  des  labouragos  et  mises  faites  desdits  fruits;  oa 
peut  compter  lesdits  labourages  et  mises,  et  laisser  lesdits  frnits  a  soa 
choix  et  election.  Et  ledit  jour  eschen,  celuy  des  acqnerenrs  oa  ligoa- 
gersqui  se  defaudra  ou  dilayera,  perdra  les  fruite  qui  escherront  dores« 
navant  et  seroot  au  diligent.  Et  si  Taquerear  se  trouve  dili^cnt,  le 
lignager  ae  aera  teaa  faire  ancune  consignation  pour  gaia  de  fimita 
aiaon  qne  la  cognoissaace  da  retrait  lay  east  esto  faite. 

CLXIX.  Les  Sergens  non  royaux  ne  pourront  bailler  a^joimie- 
meat  en  roatiere  de  retrait,  pardevant  un  Jugo  iaferiear  aon  royal, 
siaoa  ä  l'assise  prochaine,  et  qu'il  y  ait  huit  jours  entre  Tappel  et 
la  menee  da  Sergent  et  l'assise.  £t  ai  rassise  ne  tient  treis  moia 
apröa  i'a^joameiBeat  baille,  les  partiea  ae  ponmnt  poarvaoir  pardeviBt 


Digitized  by  Google 


195 


le  Jage  superienr  on  pardevant  lo  juge  royal,  k  Um  clioix  et  eIe«tioD« 
Et  qnantanx  Sergons  royaux,  pourroDt  baiUertoaB  a^jouvemens  de  re- 
trait,  pardevant  le  juge  royalenafisise,  etdehora:  saus  toutesfois  lais- 
ser  passer  une  assise  proeludie;  et  bailleront  adjoinmement  k  la  se^ 
oonde,  sur  peine  de  nullit^  de  leors  adjoarnemens,  et  des  depens, 
dommages  et  intcrefs  des  parties  contre  lesdits  Sergens.  Et  sora  au 
choix  du  li^ager  de  faire  baillcr  adjournement  de  retrait,  ou  pardevant 

10  Juge  do  ladite  chose  acquise,  ou  pardevant  le  Juge  de  l'acqucrcur. 

CLXX.  Et  si  Tacqucreur  a  fail  Miicuncs  mises  necessaires  en 
la  cliosc  par  luv  iiciiuise,  comme  ä  nüro  laboarer  terres,  vignes  et 
autres  reparatiuns  necessaires  i  paravaiit  et  dcpuis  ledit  adjourne- 
ment baille,  le  rctraycur  sera  tenu  payer  les  coustemens  et  mises 
dessus  dites  en  faisant  io  dit  retrait;  et  ne  pourra  l'acquereur  faire 
demolition  ne  nouvel  edifice,  sans  auttiorite  de  jastice,  audedans  de 
ian  de  son  acqaest  et  possession. 

CLXXI.  Si  le  li^pager  du  vendeur  qui  aura  eu  retrait,  vend 
ou  transpui  IC  les  choses  ou  a  paction  et  irUelligcnce  de  ce  faire, 
seit  ä  grace  ou  autrement,  au  dedans  de  ian  et  jour  apres  ledit 
retrait,  lo  premier  acquereur  ou  lignager  du  vendeur  qui  auroient 
fait  leurs  dili^cnces  et  este  cogneux,  auront  ledit  hcritage,  en  rcn- 
dant  et  payant  lesdits  deniers  qui  auroient  esto  paycz :  et  en  cc  cas 
lesdits  ll^-nagers  exclueront  I  nnquercur  second,  et  les  iiuti  es  Iin:na- 
gers  ayaiis  fait  ladite  fraudc,  rnoyrnTKnit  qu'ils  vionnent  au  liedans 
de  ian  et  jour,  apres  ledit  second  acquest  et  possession  priiise. 

CLXXII.  Et  si  aucun  acquereur  en  faisant  la  cognoissance  du 
retrait  au  lignager,  abonde  plus  grande  somme  de  deniers  pour  le 
90rt  principal,  qu' 11  a'en  a  payez,  et  met  le  retrayeur,  par  sa  fraude, 
neeeeaitä  de  fournir  lesdits  deniers ,  et  ledit  acquereur  en  soit 
convaincu,  il  restituera  audit  retrayear  les  deniers  qu'il  avait  trop 
abondei,  et  autant  d'avantage  et  les  depens,  et  l'amendera  ä  la  Jus- 
tuse de  BOixante  sols;  et  ä  semblable,  si  Tacquereur  abonde,  et  fait 
payer  d'avantage  du  vin  du  marcbe,  frais  et  mises,  et  il  en  deehet, 

11  restitaera  le  dollble  da  trop  abond^,  et  ce  qu'U  avroit  receo, 
comme  dessus. 

CLXXUL  I/acqoereor  aiUonnii  en  retrait,  qai  nie  purement 
avoir  «oquis  et  il  en  floeeombe,  il  pert  la  chose  et  lea  deniers  au 
prefit  du  lignager ;  et  Tamendera  de  aoixante  sols  et  ne  ponrra  eviter  la 
peinOy  eieoro  qu'il  vaeille  ceder  an  procds,  apres  contestation  en  canao. 

GI«XXIV.  Bt  pareillement,  si  racqnerenr  a^jonmi  en  retraiti 
nie  avoir  baül^  deniers,  on  eqnipoUant  en  menble  et  snccombe»  il 
perd  la  chose  et  les  deniers  aa  proAt  da  lignager,  et  Tamendera 
coainie  dessus ;  et  ne  pent  anssi  öviter  ladite  peine ,  encore  qa*il 
voolfist  ceder  an  procto ,  aprts  contestatbn  en  canae. 
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GLXXV,  En  pnrs  esclianges,  et  bamt  k  reute  iUts  Sana  flraitde^ 
ü  B'y  a  attottn  retratt,  boH  lignager  oa  feodaL 

CLXXVI.  Si  dedaasraa  et  Jonrde  Fesdiange,  l*aa  des  comper- 
mutans  acquiert  de  Taatre  k  deniers  la  ehose  liaUIi^e  en'eontr^ 
eschangc,  le  lignager  da  vendear  aora  k  son  ciioix,  oa  la  diose 
▼endoe ,  on  la  eliose  esobanguc ,  qoi  sera  .eenste  de  mesme  natnro 
qae  ladite  chose  vendue. 

CLXXVIL  Et  s'il  y  a  deniers  baillez  oa  chose  iquipoUante, 
qni  n*exeede  le  oontr*esdiaRge,  11  n*y  a  point  de  retrait:  mals  si  le 
meuble  exoede  rimmeable  d'outre  noitie,  premierement  retena  par 
l'acquerear  des  choses  de  Teschange,  k  la  valeur  dn  contr'eschange, 
il  y  a  retrait  au  rosidu  dudit  eschange,  qui  se  pout  raisonabicmoiit 
et  profitablement  diviser.  Toutesfois  quand  Icdit  acquereur  qui  a 
baillo  lesdits  deniers,  voudroit  cognoistre  ledit  ligiin^er  cii  tout  ice- 
luy  eschani^e.  ledit  lignager  sera  tenu  de  lo  prendre,  et  rendrc  les 
deniers  baillez  ]>ar  l'acquereur,  avec  restimatiuii  de  Ja  ehose  cnntre- 
eschang^e  au  choix  de  l'acquereur;  autrement  le  ligitager  naura  rieu 
dudit  retrait. 

CLXXVIIl.    Retrait  ne  so  cognoist  ä  quartier  au  prejudke  de 
l'acquereur,  s'il  ne  luy  piaist;  c'est-ä-dire,  quo  si  aucun  acquiert  un 
heritago  ou  plusieurs  qui  soient  de  plusieurs  branches  ou  degrez,  et 
il  soit  adjüurno  en  retrait  envers  nucnn  qui  ne  soit  ligna^^cr  quo  de 
l'une  des  branches,  il  est  au  choix  dudit  acquereur  de  cOi;i)(ii«tT« 
ledit  r  etrait  en  tout  ou  en  partie  dudit  acquest.  Et  si  ledit  rctrayeor 
ne  deiTKiiido  (\\w.  la  portion  re/^ardant  son  li^nage  et  n'en  veuille  plus, 
si  ledit  ;i(  hetonr  le  cognoist  en  tout  dudit  acquest,  iceluy  retrayeur 
sera  (trm   et  contraint  do  prendre  lo  tout,  ou  il  n'aura  ricn  dudit 
retrail.    ^lais  si  Irdit  rotraxeur  doniandaii  Ic  tout  par  retrait,  et 
racheteur  ne  le  vousist  co^noitre,  sinon  en  la  porliuii,  regardant  lo 
lignage  et  branchage  dudit  retrayeur,  il  n  en  aura  sinon  autant  qu'il 
y  en  aura  de  son  branchage.    Et  no  pourra  ledit  Seigneur  de  fief, 
aussi  ne  sera  contraiat  prendre  par  poissance  de  fief,  fors  les  choses 
estairs  en  son  fief. 

CLXXIX«  £t  si  aucan  acquiert  par  plusieurs  et  divers  contrats, 
et  le  lignager  da  vendeor,  andedans  de  Tan  desdits  contrats,  fatt 
adjourner  par  retrait  ledit  acqnereor,  et  il  luy  demande  k  avoir  par 
retrait  les  choses  qa'il  a  acquises  de  son  lignager  depais  an  et  jour, 
Sans  les  declarer  autrement,  et  Tacquereor  cognoisse  et  met  k 
abondance  ses  achapts,  en  declarant  separement  le  pris  de  chacan 
contrat,  et  ledit  lignager  dcclare  aussi  qa'il  ne  veut  avoir  qae  Tase 
des  choses  contennes  en  Tun  ou  lautre  desdits  ennfrats,  U  n'y  sera 
rccea  all  ne  prend  le  tont.  Mais  si  ledit  lignager  fait  demande  par- 
ticaliere  des  choses  contennes  par  an  contrat,  U  y  sera  recea  en 
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prcnant  tous  les  choses  contenues  par  ledit  contrat;  et  ne  sera 
tenu  de  prendre  autres  choses  contenues  par  autres  coairats,  como 
bUn  qu'ils  snient  dedans  l'an  et  jour. 

CLXXX.  En  transaction  faite  sans  fraude  et  ^8  ehoses  a^jog^es 
par  decret,  n'y  a  retrait  pour  le  lignager,  ne  prinse  par  paisaanoe 
de  fief  par  le  Seignear  de  fief,  aiaoa  qa'aoparavant  le  decret  y  eust 
prix  certain  et  convenu ,  entre  celoy  eur  leqael  le  deeret  est  fait, 
et  celay  au  profit  dnqoel  il  est  execute :  auquel  cas  y  aura  retrait 
et  commencera  Tan  et  Joor  d'icely  du  jour  de  la  peasession  priase 
en  verta  de  ladite  eeaventioo.  Toutesfois  n'y  aara  qa'ane  vonte, 
taut  pour  ladite  paetion  qne  decret,  sinon  que  lo  prix  du  decret 
exoedast  le  prix  conveaa  et  accordi  entre  leadtta  partioa:  Et  audit 
cafl|  y  aura  ventes  poor  le  outre-plus  seulement. 

GLXXXL  L'aetion  ou  facolt^  de  retrait  lignager  oa  feodal  ne 
86  pent  donner»  oeder  ou  traaBporter,  orea  qae  ladite  aetion  aoit 
tntent^e  oa  non. 

CLXXXn.  Si  le  l^ager,  avant  qne  d'estre  reeogna  au  retraiti 
a  intelligenee  oa  paetion  de  bailler  Ii  aatroy  la  ehose  qa*il  demande, 
l'acqaerear  a'en  peat  defeadre,  en  pronvant  aommairement  ladite 
paetion  oa  intelUgenee :  et  aax  Ana  de  ladite  preave ,  loy  poorra 
deferer  le  aermeat 

CLXXXni.  En  retrait  cogaea  en  jagement,  n'a  qa'aae  adjadi- 
cation;  poorvea  qne  les  choses  soient  prinaea  par  le  lignager,  et 
qa*U  y  ait  en  adjonraemeat  bailld  aaparavant  la  cognoissaace ;  et 
toatesfoia  si  ledit  retrait  est  prins  et  execnte  realement  et  de  fait 
par  l'an  des  ligaagers,  anparavaat  Tan  et  Jonr,  le  fils  on  fille,  frere 
en  aoear  dn  veadenr  aealement,  et  non  aatres,  pourront  aadedana 
de  troia  mois  aprös  ladite  ezeeatioai  ravoir  lesdits  cboaea  en  ren- 
dant  le  sort  principal  et  loyaax  eoastamens,  aalaires  et  vacations 
du  Premier  lignager,  moyennant  qne  lesdits  trois  mois  soient  an 
dedans  de  Fan  et  jour  de  la  possession  prinse  par  racquerear. 

CLXXXrV.  Si  deax  lignagers  foot  bailler  adjuuraement  ea  di- 
vers conrs  aa  dedans  de  Tan  et  da  Jour,  la  eogaoiasance  ne  so 
ponrra  £tire  aa  prcjndice  Ton  de  l'antre;  mala  ce  sera  k  la  oharge 
dd  ra<yoanienient  ja  baille. 

CLXXXV.  lies  deaiers  de  retri^t  et  reconsse  par  grace,  so« 
doiveat  baiUer  aa  aarvivaat  dea  coigoints  par  mariage  acqaerenrs 
conunnns  en  bien  Qea  heritiers  dn  deeed^  presens  oa  appolcz)  et 
en  jottira  ledit  survivant  (ainsi  qn'il  est  cy-apres  declarö  aa  titre 
de  saccessioa  des  gens  roturiers)  en  baillaut  caution,  de  rendre  la 
moiti^  desdita  deniers  aax  heritiers  du  decedc,  es  cas  de  la  cous- 
tume;  et  apres  la  mort  du  denier  decede,  les  derniers  viendront  aux 
heritiers  d'iccux  co^joints  par  moitiej  lei^uel  my-denier  äeia  le^uiü 
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le  propre  patrimoine  desdits  en&ns  et  heritiers;  et  seratenn  llieri- 
tier  du  svrvivant,  ballier  et  readre  ledit  my-deaier  aasdits  enftun 
et  baritlera  da  premier  deced^. 

CXXXXVL  Sl  par  coijoiats  en  manage  oat  est^  ftits  des  de- 
niers  eemmons,  aaenna  aequests  par  droit  de  paissance  de  ftef,  le 
aorvivant  deadita  co^Jolats  tieadra  lesdita  acqaeata  daranl  sa  vie 
comme  avasi  aera  dit  cy-aprto  aadit  titre  de  auooeBsion  des  geaa 
roliiriera. 

CLXXXVn.  Ea  venditioa  de  fraits  dlieritage,  pos6  qae  les 
firaita  Boient  eacore  peadaaa,  auBsi  ea  vendition  de  fhiita  on  peo- 
aioas  dlieritagea,  de  doaaire  coastumter  oa  coaveatioael,  appaiie^ 
nant  k  fenme  aoble  oa  rotariere,  on  d'aatre  osufruit,  n'a  poiai  de 
retrait 

CLXXXVin.  Le  Seignear  de  fief  ae  doit  preadre  par  paissaace 
de  fief  lea  heritagea  acqals  ea  Boa  lief,  ainoa  poor  reaietfare  k  aoa 
domaiae,  et  aoa  ea  fk^aade  de  racqaereur,  poar  lea  baOler  ä  an 
aotre;  et  a*U  advieat  qu'U  les  veaille  preadre  par  paiasaaee  de  fiel; 
et  lea  baiUer  &  aa  aa^  aa  dedaaa  l'aa  de  la  prlase  par  pmssaaee 
de  fief,  ea  ce  aas  le  premier  acquerear  lea  poam  ravoir  dedaaa 
aa  an  apres ,  ea  rendant  les  deniers  qu'ii  ea  a  receus  dodtt  Selg^ 
neur  de  fief,  et  en  luy  payaiit  les  lots  et  ventes  qai  estaient  den» 
par  racquercur;  sur  lequel  acqucreur  toutesfois,  les  Iignager>  rf« 
premier  vcndour  pourront  deniander  ä  avoir  les  dites  choses  par  re- 
trait, pdurveu  quo  cc  soit  au  dedans  1  an  et  jour  de  la  possessioü 
prinse  par  iceluy  acquerour. 

CLXXXIX.  Les  lignagcrs  et  Sci^;neur  de  fief  peuvent  avoir  par 
retrait  les  choses  subjectes  ä  retrait  vendues  a  i^race,  en  gardaat 
ladite  grace  au  vendeur,  teile  quelle  a  este  tloiuiee  par  lacquerear: 
et  durant  ladite  grace,  ne  pourront  lesdits  lignagors  et  Scignenr 
desmolir,  ains  seulement  faire  les  reparations  necessaires. 

CXC.  Donation  pour  agreables  Services  est  subjecto  a  retrait 
au  dedans  de  Tan  et  jour  de  la  possession  de  la  chose  donnee,  en 
payant  Icstimation  d'iroüo,  toutosibis  (lf>natioii  (aito  en  faveur  de 
mariage  n'est  subjete  a  retrait,  ne  ä  devoir  srii:iiouri;il. 

CXCf.  Retrait  fait  hors  jugement;  est  rcputc  \enditiün,  et  en 
seront  laites  les  recognaissances  en  piain  jugement  et  plaine  au- 
diancc 

( "XCIl  VttMite  creoe  auparavant  dix  ans,  solt  iere  ou  autre, 
acquittee  sur  soy,  n'cst  suhjette  ä  retrait  lignai^ci-  (ui  loinlal,  onl:^nf 
qu  eile  conrerno  le  debicur  et  pour  sa  part  et  ijorhoa,  pourv  ou  que 
racquittement  soit  fait  sans  fraude.  Toutesfois  si  ccluy  qui  a  amort) 
ladite  rente  avait  des  condebteurs,  ils  se  pourront  aller  aidor  dudit 
amortiasement  eovera  Tacquerear,  en  le  remboursaat  de  1«  part 
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et  portioQ  dont  ils  sont  debteurs,  et  ue  sera  iedit  acquittement  sabjet 
a  rctrait. 

CXCIII.  Pour  autros  rentes  acquittecs  sur  soy  depnis  ledit  femps 
de  dix  ans  y  aura  retrait,  l'an  et  ]our  duquel  retrait  se  doit  preodre 
du  jüur  du  prämier  terme  qui  cscUerra,  apres  ledit  acqoittoment. 

CCXIV.  Si  l'acquoreur  est  abscnt  du  baillage  de  Touraiuü^  uu 
quo  i'acquercnr  fust  mort,  et  n  eust  auciins  onfnns  du  heritiers  appa- 
rens  de  maniere  que  lo  lignager  ne  luv  iiuisse  lairo  bailier  adjour- 
nement  en  retrait,  et  qu'il  n'ait  doraiciie  audit  baillage,  il  pourra 
faire  par  aiithorite  de  justice  prendre  et  saisir  les  choses  acquiscs, 
jusques  a  ce  qu'il  ait  trouve  personne  capable  pour  recevoir  ledit 
adjournement;  et  en  faisant  par  !e  ligna^cr  oflre  de  retrait  au  jour 
de  la  meneo  du  Sergent,  imi  lOrdiiKiiro  (lii(|uel  scront  nssises  lesdites 
chosesj  pardevant  le  Jage  comiictant  dont  sera  emance  laditc  saisie, 
ä  i  assise  lors  ensuivant  ladite  saisie,  ü  iera  les  l'ruits  siens;  toutcs- 
fois  si  tost  qae  i'arqucreur  s'apparoistra  et  acceptera  jour  pour  pro- 
ceder  audit  retrait,  le  saisie  cessera  et  jouira  des  choses  par  luy 
ftcqaises,  comnu*  il  faisaii  aupnravant,  sans  autre  niinistero  de  justice. 

CXCV.  t?iii>nd  aucun  adjoiirnoment  scra  baiile  en  retrait,  le  Ser- 
gent sera  tenu  noramer  ia  personne,  a  la  i('(jiiestc  de  qui ,  et  qui 
luy  aura  conunaiHi«»  radjournement,  eiisemble  declarer  par  son  exr 
ploit  le  domicilc  et  demeure  audedans  du  ressort  de  celuy  qui  luy 
a  comniande  ledit  exploit  et  adjournement;  et  si  au  jour  et  assi'^na- 
tion  baillee,  le  demandeur  en  retrait  fait  deffaut,  ledit  adjouruement 
demeure  nul,  soit  qu^il  fust  baille  ä  la  requeste  du  mayeurs  ou  mineurs. 

(X'XVI.  Si  au  jour  de  Texecution  dudit  retait,  les  dcniers  sont 
bniliez  et  fournis  par  le  pere  ou  mere,  encores  que  ee  soit  &  la  re- 
queste de  son  fils  que  le  retrait  fust  execut^;  ia  cbose  uM9  um 
reputee  acquest  de  pere  ou  merOi  et  vieudra  en  partagov  corame  ao> 
quest  eatre  ses  enfans. 

CCXVIL  L'an  et  jour  du  retrait  lignager,  et  le  temps  ordonne 
par  la  couaUmie  pour  le  feodal ,  coort  eontre  tontes  personnes  auH 
yeurs,  minem,  abseafl,  furieiix  et  iaaenees,  mta  etperance  d'amae 
restitntton. 

Aus  der  Coutume  wm  Arnims  J) 
im, 

Türe  YIIL  Da  hypothequet. 

CXXXVIL  Contrats  de  venditions  d'heritages  on  rentes,  baulx 
k  eens  hereditaox  on  ii  vie,  oa  a  looagc,  permutation,  donation  et 

')  Boardol  de  Riebebourg  I.  p.  18i. 
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9sak9,  «Mr8  fii^  conUenmit  tema  d*liypotteqa»  «t  riyperi  pur 
deuaimes  pass^B  et  reeogaeaSs  parmnt  Notairas  Royanx,  Bail* 
Uft,  PreFdte  Royavz,  ov  antrea  Ja^aa  qaa  lea  Seigaaara  faodaax 
mi  laan  oliaiaii,  dasqaela  laa  haritagaa  dont  las  coaMs  ibat  man-' 
tton  aoat  tanaa  et  manvaaa,  oa  lettras  priv^  n'eageadraat  I^o- 
tiiaqaa  ai  droit  rdel  aar  laa  heritages  des  coatraetaas,  aiaa  aoat 
repotez  purs  persaanala  et  aiolMliaires  pour  la  ragard  da  Saigaear  et 
craandar,  al  ce  n'est  qua  laadite  ooatrata  aoiaot  racagaaas  parde- 
vant  lea  Salgaean,  dant  leadita  haritagaa  aoat  tenaa,  on  las  oCBciafs 
da  laar  Jfaatiea:  aa  ea  faisaat  aoat  raaliaaa  et  repataz  hj'pothoquaires, 
poarvaa  qa'ioaox  lieritages  y  aoiaat  apiscifieai  dadaras  et  obligez. 

CXXXYUL  Et  est  reqaia  qae  lesditea  veadltioaB,  doaatioas  et 
eoatrats,  aoieat  racogaaas  par  las  cootraeCana  en  peraonne ,  oa  par 
procorear  spedalemeot  IbadA,  et  ae  avffit  d'aa  simple  portear  da  lattreSi 

CXXXIX.  Toateafola  da  caa  csqucls  par  dispoaitiaa  de  droit  y 
a  taoite  hypotheque}  ladita  hypotbeqae  a'  liea,  eaeore  qae  teile  ra- 
cognoiaaanoe  et  aolaaaiti  de  Coustome  ae  seit  iatervenafi. 

GXL.  Quand  anoun  poar  aeorete  de  paycmeat  d'aueona  rente 
hereditale  ou  viagere,  oa  autre  redeveace  paaste  on  recogneee  v^r- 
devant  Notaires  Royaux,  ou  autre  Justice,  veui  acquerir  h^'potheqta 
et  droit  r^el  sur  Theritago  de  son  oblige ,  est  requis  qu  il  observa 
l'une  do  trois  voyes  cy-apres  declareos. 

CXLI.  La  prcmiere,  «juc  Ii?  vendeur  ou  oblige  rapporte  pär  dcs- 
saisinc  1  hcritage  a  lui  apjiai  k  naot ,  en  la  main  du  Seigneur  feodal 
dont  il  est  tenu,  ou  de  ses  Bailly  et  officiers,  et  quil  accordc  que 
la  saisine  en  seit  baillee  ä  son  creancier  pour  seurete  de  sa  dctte, 
en  satisfaisant  yudit  Scigncur  de  ses  droits  seigneuriaux ;  c'est  ä 
sca\  oir  du  quint  pour  le  Ceodal,  et  du  treizicmo  deuier  pour  TherL- 
tage  roturier. 

CXLII.  La  deuxicme,  que  le  creancier  acheteur,  donatiiiro  on 
autre  pretondant  hypotboqne  par  commission  de  Jugc  compctent, 
fasse  nicttre  et  asseoir  la  main  du  Roy  ou  d'autre  Justice,  sur  les 
heritages  de  son  oblige  ponr  la  seurete  de  sa  dettc ,  et  signiGer 
icelle  main  mise  tant  audit  oblige  comme  aux  SoiLMieurs  dont  les- 
dits  heritages  sont  tenus  et  mouvans,  ou  a  leurs  liaiUils  et  orficicrs 
de  Justice.  Et  faut  faire  adjonrnor  losdits  seigneurs  et  ohlige,  pour 
voir  declarcr  que  la  main  ml>r  (iendra,  ou  y  contreflire  si  bon  leur 
scnilile:  et  tant  faire  que  lesdits  Seigneurs  et  oblige  sy  consontenr: 
du  que  par  sentence  donnec  par  Juge  competent,  contradictuirc- 
ment  ou  par  contumace  ladite  main  assise  soit  dcriaree  tcnir,  ieü 
Seigneurs  payez  ou  satisfaifs  de  leurs  droKs  lels  que  dessus. 

CXLIII.  L'on  ne  \)vut  pror(Mli'i  p;ir  iadite  voye  de  raain  assise^ 
ai  ce  n'est  qu'elle  soit  accordee  par  iettres  authcntiques. 
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CXLIV.  La  troisitoe  voya  est  4110  eetej  qni  v>eat  avoir  ladtte 
hypotheqiie  et  droit  tM  ,  obtieuie  cooimiaaioB  du  BaiUy  d'Amiens, 
im  d*aiitre  Jage  eonpetaat;  et  par  vert«  dleeße  se  fiM»  mettr«  de 
finty  oa  proeumr  ponr  lai  H  fleft  et  heritages  aar  leaf oela  U  veol 
avoir  sa  aeoret^  et  droit  iM:  et  fkce  aigaiiler  ladite  nauae  de  ftät 
aas  proprietairea  et  poaaeeaeiirs  deadila  heritagea,  et  aux  Seigaeora 
dont  ila  aont  moavana:  et  face  aaaigner  joar  pardevaat  ledtt  Joga 
eompetaat  ansdita  poaaesaeiira  oa  Seigaevra ,  ponr  ce  Toir,  teair  et 
decreter  de  droit»  on  y  contredlre:  et  taat  faire  qoe  par  eonaeate- 
ment  deadits  proprietairea,  poflaeoaeora  oa  Seigaeara,  oa  par  aeateace 
doaaie  coatradictoireneat  oa  par  coataaiaee,  ledit  deaiaadear  y  aoit 
teaa  et  decretö  de  droit,  leadita  Seigaeara  f^daax  payea  et  aati»- 
ftita  comme  deeaoa. 

CXLV.  Le  Seigeear  00  aoa  Bailly  et  greftter  eat  teaa  de  faire 
registre  de  toatea  loa  deaaaiaiaea  et  aaiaiaea,  miaea  de  fait  et  aiaiaa 
aaaiaea,  afin  que  lea  ereaaclera  oa  acquereara  paiaaeat  cognoiatre 
aa  vray  qaellea  bypotheqaea  y  a  aar  lea  lieritagcs ,  pour  raiaoaoi 
deaqaela  ila  vealeat  eoatracter. 

CXLVL  L*a€qaerear  oa  aatre  preteadaat  hypotheque  oa  droit 
rfel,  a'eat  teaa  de  payer  droita  aeigaeariaax  aa  Seigaear,  Jasqaea 
k  ee  qu'il  y  ait  eoaseateaieat  de  eelai  aar  leqoel  U  veat  acqoerir 
ladite  hypotheque ,  oa  aeateaoe  doan^e  contradictoirement  ou  par 
coataaiace;  et  n^aamoiaa  eat  teaa  ledit  poursuivant  hypotheque,  faire 
vaider  dedans  s'iz  mois  ou  autre  plus  long  delay  (s'il  est  ordonno 
par  le  Jugc)  les  uppositions  oo  emp^chemens,  si  aucuns  y  a:  autre- 
nicnt  et  ledit  temps  passe,  est  teiiu  payer  les  droits  sel^ueuriaux 
au  Seigneur,  en  consentant  par  lui  que  riiypotheqiie  ticmie, 

CLXVII.  Sentenccs  ou  accords  de  maia-tejiue  uu  de  main  dc- 
claree  tenir  et  tcnuß  de  droit,  so  rctrotrayent  aii  jour  quo  les  niaiii 
assisr  et  mise  de  fait  ont  ete  faites:  en  maniere  qu'elles  precedent 
ioutcs  autrcs  hyiiotlioqucs  qui  dcpuis  losdttes  main-assise  ou  mise 
de  fait  ont  ^te  creees  et  rccogneues. 

CXLVIII.  Un  Seigneur  feodal  n'est  tenu  Cs  il  ne  lui  piaist)  con- 
sentir  hypotheque  sur  coUi  rie  si  ce  n'est  pour  un©  somme  de  deniers 
a  payer  pour  une  Toi-«,  et  pour  ladite  hypotheque  tenir  et  avoir  lieu 
demy  an  tant  seulemeiit  apres  le  terine  de  pa\  e  os(  hon. 

CLXIX.  Et  en  ee  cas  pour  ladite  hypotheque  d  une  somnic  de 
deniers,  a  pnyer  pour  une  i'ois,  soi  t  sur  flof  ou  sur  cotterie,  ne  sont 
deaz  aucuns  droits  seigneuriaux  au  Srii^n our  fcndnl. 

TL.  Pour  une  somme  de  deniers  a  pa^er  poui  liiie  fois  sans 
terme  lo  Seigneur  n  est  tesnu  accorder  hypotheque  sur  üef  ae  sur 
cotterie,  si  b§n  ne  lui  semhie. 

CLL  JLe  Seigaeor  ae  peat  coatraiadre  celai  qai  a  aae  obli-> 
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gation  personelle  sur  Ics  heritages  de  son  tenant  feodal  oa  cottier, 
k  approhcnder  lo  droit  qu'il  a  cn  vertu  de  ladilo  Obligation,  poor 
avoir  ses  droits  sc'i:;noiir!aux:  et  est  eo  la  volonte  et  faculte  de  relui 
qai  a  ladite  Obligation  de  prendre  la  seorete,  et  payer  lesdits  droits 
•eignenriaax,  s'il  lui  piaist  acquerir  son  droit  recl 

CLIT.  Si  dopnis  creation  d'hypotheque  pour  renle,  Thcritn^c  sc 
vendoit  ä  la  cliar^^o  d'icellp  reiito ,  les  droits  seigneuriaux  qui  ont 
etü  payez  jiuur  1  liy pol  h O(juo  de  ladite  rüiitr,  doivent  (^tf©  dodllits  »BT 
1^  droits  deuz  au  Seilen eiir  a  cause  de  ladite  venle. 

rjill!.  L"a(  (|uereiir  i\c  rcnto  roalisee,  pout,  si  bon  lui  sombl6i| 
pouisuivre  personnellement  coux  qui  ont  constituo  ladite  rente  oa 
leurs  heritiers,  on  bien  hypothequairement  le  tiers  detemptear  des 
heritages  sar  lesquels  ladite  rente  est  realisee,  afin  de  faire  declarer 
les  heritages  hypothequez  k  ladite  rente,  eours  et  continuation  d'icelle^ 
et  les  faire  vendre  poor  les  arrerages  sans  discussion  pröaUaUe. 

CLIV.  Chacun  pettt  demander  et  ponrsidvre  les  cens,  mojsees 
et  loaages  k  lui  deus  coatre  oelui  qui  occape  et  poisede  les  Semt 
ehargez  desdites  charges  pour  le  tems  de  soa  ocoiipatioa,  ei  biea 
peut  n  <^on  choix  et  Option  poursuivre  le  pruprietaire  d'iccax. 

CLV.  Totttesfois  un  tiers  detempteor  d'heritage  chargö  de  renls, 
peot  anparavaiit  oontestation  en  cause  renencer  aodit  heritage;  et  es 
ce  ftisant  demeure  quitte  desdits  arrerages,  encore  qo'ils  soient  dens 
de  soD  tems:  mais  s'il  eoateste  ea  cause  et  saecembe,  U  est  tean  de 
payer  lesdits  arrerages. 

CLVL  11  est  permis  k  celai  qui  a  lovk  aae  vaiaon,  de  preceder 
par  execQtion  avee  authenti  de  Justice  poar  les  loaages  d'on  an  sar 
les  biens  meables  da  condactsar,  soft  clero  oa  lay,  encore  que  tel 
condactenr  ne  soft  eondamnö  ae  oblig^  par  contrat  paas6  soos  scel 
aatheatiqae ,  et  peuvent  iceox  biens  (encore  qa'lls  soient  hors  de 
ladite  maison)  ^tre  poarsaivis  par  hypotbeqae  en  qaelqne  nain  qa'iis 
soient,  sinon  qalls  ayeat  M  vendas  k  an  aotre:  et  o&  ils  so  von- 
droient  publiqoement  par  aatboritö  de  Jastloe,  sera  ledit  locatoor 
prefer^  k  tons  aatres  poar  BosdlCs  loaages  aar  les  deniers  qai  en 
procederont 

CLVn.  Peat  aassi  proceder  par  ezecotion  sur  les  meables  troa» 
vis  en  ladite  maison  k  qai  quo  ce  soft  qae  lesdits  biens  appartien- 
nent,  et  les  faire  vendre  poar  le  payemeat  de  son  louage. 

CLVIIL  Et  peot  le  locatear  coatraindre  le  eondaotear  Ii  gamir 
la  maison  loaie  de  meables  exploictables  et  safBsaos  poor  la  soa* 
reti  de  son  louage ;  et  k  faate  de  ce  faire,  le  peat  Ikire  sorür  de 
sadite  maison  par  Justice,  encore  qae  le  lonage  ne  seit  expiri. 

CLIX.  Si  aucan  au  jour  de  son  trepas  delaisse  plosioars  heri^ 
tiers,  lesquels  k  ce  tttre  ayeat  ajipreliendi  ses  biens,  los  ereaaciers 
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ila  dttoet  fMfMl,  tl  boa  l««r  0miUe,  s'ndreiMr  pm  mir  paye- 
HiMt .  de  lear  dM  eoiitre  Tim  des  heiitters  dodit  dehteir  peer  le 
tont,  et  oontre  lei  sevl  fidre  ponrsnitte  et  le  eontraiadre  Speyer  le 
total  dodit  dea:  mala  iceloi  heritier  a  aon  reooara  eoatre  aeo  coke»» 
ritieti,  et  ehacoi  d'eaz  povr  lean  portioiia  hereditairea. 
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De  demande  fere  f.  29,  v. 

De  inctrc  jor  et  de  semondre 
de  convenances  foL  30. 

De  pcz  f.  30,  V. 

De  jaigier  bataille  id. 

D'avocaz  t  31. 


Li  tkrx  itmt. 


De  mal  renomes  f.  31. 

De  procurators  id. 

De  besoignes  faites  por  autrai 
f.  31,  V. 

De  tricherie  f.  32. 

De  restablissemanz  f.  32.  v. 

Do  forbannissenianz  f.  33. 

De  sccorre  ccux  qui  ont  ete  de^u 
par  tricherie  fol.  33,  v. 

Do  CO  que  Ten  fet  par  iürce 
ou  per  cause  de  pcor  id. 

De  cex  qui  n  ont  XXV  aoz  f.  34,  v. 


Por  quele  eanse  eil  qui  sunt 

Seignor  sunt  retabli  k  lor  clioses 

f.  35. 

Sc  aucun  met  hors  de  sa  main 
la  cliüse  don  est  i)lez  tant  comme 
il  dure  et  baille  a  plua  fürt  qu'il 
n'est  f.  35,  v. 

D  arbitres  f.  36. 

De  notoniers,  de  taverniers  et 
de  hostelicrs:  coinmant  ils  mnt 
tenu  des  chosos  quil  re^oiveat 
f.  40. 


Ci  commance  Ii  Uli  Uvre$, 


De  jugemanz  et  qui  peut  juigier 
et  qui  doit  estre  en  jugement  et 
plainte  convenaUe  et  de  foree  de 
juigement,  et  de  semenees  f.  41. 

De  testamant  qui  ne  vant  rien 
f.  43»  V. 

De  denasde  de  hMita^  f.  43. 

Do  petioions  d^eritage  f.  44. 

Se  Ten  demande  nne  partie  d'eri- 
tage  fol.  44,  V. 

De  montree  f.  45. 

De  demande  de  chascunes  clioses 
f.  45,  V. 

De  retret  et  de  chaloiige  f.  49. 

De  usage  jd. 

De  jor  de  conseii  et  de  jor  de 
montree  f.  49,  v. 


Qaex  genx  doivent  respondre  et 

quex  Bon  id. 

De  trives  fere  doner  f.  50. 

De  nsagers  leasies  id. 

Qoattt  le  jor  d'uBaige  eesse  id. 

De  US  sesi  ou  perdn  f.  50,  v. 

De  V8  et  des  Ürnls  avoir  f.  51. 

De  nsaiger  de  frufs  de  sesine 
de  Cit^  id. 

De  scrvises  de  ciCea  f.  51,  v. 

De  servise  de  ville  f.  53. 

De  inesures  avoir  id. 

Daller  et  de  venir  en  iieu  qui 
n'est  pas  commun  f.  53,  v. 

De  danrees  taiilics  que  l'en  oc 
puet  ou  veut  veadre  f.  53,  v. 
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a  eommanee  i 

So  he^ic  a  IUI  piez  fct  domage 
et  omoridc  f.  54. 

De  geter  eue  sur  genz  id. 

De  la  loi  acjuiliene  qui  paroie 
d'omecide  f.  54,  v. 

De  metre  bornes  en  Chans 
eonunniift  el  de  jogemeas  qai  en 

Ci  eommanee 

De  aneioD  faiterro^toire  qai 
parle  qoand  aeons  est  mon  com- 
ment  Ii  hoir  on  eil  qoi  tienent  les 
biena  doivent  reapoadre  as  de- 
mandes  que  Ten  Ii  fei  f.  ft9,  v. 

De  randre  eonte  des  Clioaea 
coinimmee  et  d*antre8  qai  delt 
partir  f.  60. 

Dequel  chose  Ten  apele  devant 
un  meisme  juige  et  de  sers  cor- 
rumpre  et  amonester  le  de  malfere 
par  tricherie  f.  60.  v. 

De  cex  qui  joient  as  f  ables  f.  62. 

De  convcnance  qai  est  faite  par 
laide  cause  et  pai  tort  f.  67. 

De  porter  muri  en  autrui  leu 
f.  62,  V. 


i  quinze  livres, 

issent  f  56,  v.  57. 

De  metre  bornes  f.  57. 

De  departir  heritages  et  com- 
mant  l'en  les  doit  departir  f.  57. 

De  partir  chose  CommoM  f.57»T. 

De  partir  chose  coaune  sires 
f.  69. 

U  YI  Uvru, 

De  ehoses  ereves  f.  64,  v. 

De  serement  volunpter  on  fet 
par  droit  oa  par  besoin  f.  65,  v. 

De  eonvenances  fetea  dont  la 
Caose  segue  f.  66. 

De  cenveaaiiee  qoi  est  fhite  par 
laide  eaose  et  par  tort  f.  67. 

De  aaeion  de  ehose  que  Von 
ne  doit  mie  f.  67,  v. 

De  andon  de  Cboses  qai  est 
renda  sans  cause  f.  68,  v. 

De  ancion  de  larrecin  id. 

De  ce  que  Ten  promet  ä  rendre 
en  tens  devisic  et  certaiii  f.  69. 

Dü  [jecune  proiiiiäo  a  rendie 
f.  69,  V. 

De  ancion  de  gage  f.  71. 


€i  eommanee 

De  aneion  de  marehandie  me* 
tt^e  en  nes  f.  73. 

De  la  loi  rodiane,  de  giter  mar- 
cliandies  en  mer  f.  73. 

De  andon  qne  Ten  apele  insti- 
tolre  qni  parle  qne  cncnns  sont 
tenvs  f.  73,  v. 

De  andon  tribntoire  c^est  andon 
per  qnoi  Ten  rant  f.  74, 

De  eonseil  an  Senator  maddo- 
nien  f.  75. 

Ci  commenoe  Ii  limn  de  eonseil 
an  flia  on  an  serf  f.  75|  v. 


le  Yll  liieret, 

Qoant  ancion  de  p^cale  est  iinie 
en  an  an  foL  76. 

De  mandemant  f.  76,  v. 

Comaat  l'en  est  tenos  de  mande- 
mana  f.  76,  v. 

De  eontre  pois  £  77. 

De  ebose  baülde  en  garde  qne 
Ton  apele  d^pot  f.  77, 

De  diese  balllido  en  garde 
d^dtablissemann  de  roi  et  de  ehose 
qni  snnt  bailttdee  en  yglise  en 
garde  f.  79. 
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De  oboses  prestoos  i|al  Bunt 
fetes  pur  priere  f.  79,  v. 


De  Conpagnie  f.  SO. 


G  eommance  U  YIIL  Itoret. 


Ci  commence  Ii  \  III  li\TOs  d'a- 
chat  et  de  convenant  entre  ache- 
teor  et  vendeor  et  qucx  choses 
ne  puont  cstro  vendues  f.  80,  v. 

Do  pcril  et  de  prandre  chose 
vendue  f.  81,  v. 

Comment  l'en  puet  vendre  te- 
aeues  f.  83. 

Ci  eommance 

De  changier  choses  but  a  but 
et  atonips  et  quex  obosefl  l'en 
puet  N'CMulrc  f,  8G. 

De  paroles  porparlees  d'aucun 
usant  en  gages  comment  U  soot  fet 
f.  86,  V. 

En  quil  cas  gages  est  fot  Mns 
dire  juige  f.  86,  v. 

De  gages  praodre  uaa  Josäce 
foL  87. 

Quex  choiet  paeat  estre  en: 

gagics  id. 

Qui  sunt  plus  segor  en  gagc  et 
de  cex  qui  ont  le  gage  en  lea  de 
Creanciers  f.  87. 

De  metre  gage  en  antnii  main 
par  vente  on  par  avtre  Chose 


Ci  commence  Ii  livres  d'ancion 
d'achat  et  de  vente  f.  83,  v. 

De  loage  et  daluemant  f.  84. 

De  aiu  ion  de  Esmc  f.  85, 

De  changc  des  choses  id. 

De  paroles  porparlees  et  de 
ancion  de  fet  f.  85,  v. 


Ii  IX  livres. 

1)0  bau    de  nioson  et  d'anrion 
reridr<'  arriercs  ce  qui  v>t  \endu 
s"il  y  a  moscliicf  de  combien  ele 
vaut  inoins  en  cclui  tens  f.  88. 

Comment  Ten  puet  prendjre  ga- 
ges detor  f.  92. 

De  chose  vendue  toloite  ei  d» 
promesse  au  doble  f.  92^ 

De  preaves  el  de  pnmmmm 
t  93. 

Do  proover  .despau  et  doaiaget 

f.  93. 

Do  cr^anoes  d'instnunaiie  id. 

Quex  gens  devent  porter  ga* 
rantie  et  qnez  non  f.  95. 

De  preuve  de  scel.  De  igno- 
rance  de  fei  et  de  droit  f.  95, 


a  eonmane§  H  XUvra» 


D'esposaiUcä  et  de  mariages 
f.  96. 

De  jenes  cs])0sailles  id. 
De  espusailles  repoz  f.  98,  v. 
De  espusailles  de  II.  id. 
Do  condicion  mise  on mariage  id. 
Quel  clerc  puent  fere  manage 
f.  99. 


De  celui  qui  fet  mariage  de  cele 
o  qui  il  avüit  Tet  a\  oltre  f.  99^  v. 

Del  mariage  al  mcseans  f.  XUO, 

Del  mariage  as  sers  id. 

Do  celx  <^ui  sunt  ne  de  iranc 
ventre  id. 

Del  mariage  espiritel  id. 

De  cosinage  lear  id« 
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De  celni  qui  quenoit  la  Cosino 
sa  fftflM  f.  101,  V. 

Del  eesinage  d'affinit^  id. 

Des  finiis  q«i  ne  poent  aesem- 
UiT  id. 

Del  nariage  fet  contre  lettre 
dit  il'yglise  1.  102,  v. 

(a  eommane$ 

Ci  tytres  est  d'ancions  de  choses 
ostees  f,  105. 

De  reconoistre  les  enfanz  et 
dp  norrir  los.  ou  les  peres  ou  Ics 
pntrons  k  cez  qui  ont  etö  franclii 
f.  106. 


Oii  peeataeoeermariage  f.  103. 
De  desearemenl  f.  103,  v. 
De  deSre  rettabll  apree  deeen- 
remeat  f.  103,  v. 
De  doSre  el  de  poestö  f.  104,  v. 
De  segondes  noces  id. 
De  baill  f.  105. 

2t  X7.  Item. 

De  gerder  la  vente  ä  la  ferne 
f.  107. 

Se  ferne  est  h  tort  en  posses- 
sion  el  nom  de  eoa  dodre  f.  lOä. 


Ci  commance  Ii  XII  livret,  , 


Cy  eommence  Ii  livres  d'enfor- 
cade  ce  est  Uqael  poeat  fere 
testanieat;  et  comment  testament 
doiveat  ettre  fcz  f.  108,  v. 

De  les  et  des  ehoees  ei^joiates 
de  testameas  f.  110. 

Commeat  lee  tablee  des  teeta- 
menz  dolvent  estre  overteef.  III. 

Des  degres  de  Dgeage  f.  III,  v. 

De  hers  et'  de  raehat  f.  112,  v. 

Comment  l'ea  doit  recevotr 
home  f.  114. 

Caa  de  Service  id. 

Comment  I*on  doit  rellef  de 
fie  veadn  on  achete  on  done  f. 

De  fbrterece  JaHe  id. 
De  Comman  serviee  id. 
De  paages  id. 
De  lox  f.  115. 
De  ventes  id. 
De  reües  id. 


Do  la  possession  des  bien  da 
mari  et  de  la  ferne  f.  11&,  v. 

De  avenir  preadre  en  sa  terra  * 
par  son  droit  qaaat  il  ne  paet 
avenir  que  par  aatnil  terre  id. 

Qaaat  la  possession  des  bieas 
est  donn^e  selons  les  lois  f.  116. 

Qael  ordre  doit  esfre  gardto  en 
la  possession  des  biens  id. 

De  propres  hoirs  t  116. 

Don  cooseill  gnillamae  de  la 
cit4  d*0rleens  eyesqne  f.  110,  v. 

Comment  Ton  doit  praadre  home 
de  fie  foL  117,  v. 

De  geas  anbalaes  id. 

Conbien  hoirs  doit  avoir  en  la 
sastanee  de  pöre  et  de  la  mftre  et 
antres  id. 

De  aeheete  f.  118. 

De  demande  d*eritage  et  d'ave- 
nne  f.  118,  v. 


De  doner  eaation  de  donag»  i 
qni  n*e8t  fea  t  IIS,  v.  | 
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Si  eommänee 

De  dorn  f. 

De  frandiissemeiisetde  dons  qnt 
sunt  fei  por  cauBe  de  morl  f.  133. 

De  franchlse  qae  Ii  hoirs  doit 
demer  par  le  conunendement  aa 
mort  f.  124—125. 

De  ces  qni  sunt  fraachia  par 
guarre  dea  (9)  f.  124w 

De  cea  qni  siuit  en  eatat  de 
franehise  f.  125.  v. 

G  eonmanee 

Ci  cemniaiice  U  m  livres  di 
Digeste  nove,  De  aqaerre  Seig- 
nories  des  Cfaoses  f.  127. 

De  aqaerre  posBeaslOB  f.  1S2. 

De  loDgoe  tenae  et  d'inter^ 
rompre  la  f.  133,  v. 

Do  gaagnier  par  longae  tenue 
chose  qui  est  bailliö  en  soie  f. 
134,  V. 

Ci  eommane$ 

De  chose  jougid  et  de  la  force 
des  sentcnccs  et  des  interlocu- 
toires  as  jniges  f.  136. 

De  longe  tenue  f.  136. 

Do  cex  qui  reqonnoissent  id. 

De  |jaitü"  leä  hicua  au  deLur 
f.  138. 

Qae  choses  qui  sunt  fctes  por 
grever  ses  creanciers  soient  ra- 
pelecs  f.  139. 

D  autre  diz  et  por  quel  cause 
il  apertiont  f.  IVO,  v. 

D'aporter  avaiit  los  tables  dou 
testament  f.  140,  v. 

Que  rien  ne  soit  ißt  ea  saiat 
leu  f.  141. 

De  len  comraun  et  de  voie  id. 

Quo  üuie  Chose  iio  snit  fete  eo 
voie  no  en  leu  commuu  id. 


XiHL  Uwfn. 

Li  qnel  vieneat  k  franehise  mm 
esCre  frandii  f.  126. 

Li  qnel  ne  pnent  estre  Ihmdii 
et  liqad  ne  poent  franohir  f.  196. 

A  qui  il  ne  loist  pae  aehalongier 
la  franeliise  f.  126,  ¥. 

Se  len  dit  qae  eil  qui  a  eati 
franehi  est  naturelement  franchi 
f.  126.  V. 


De  gaagnier  par  longoe  tenae 
chose  qne  l'en  tient  oome  hoira 
f.  135. 

De  longne  tenae  de  eboae  don- 

n^  id. 

De  longae  tenuo  de  chose  guer-* 
pie  f.  135,  V. 

De  gaagner  par  longuo  tenüc 
CO  que  aucun  tient  por  eu;^  i<i. 

U  XVL  2ter«i. 

De  user  de  commun  lou  f.  142,  t. 

De  voie  Commune  ai  t^ue  licui 
n'i  soit  fet  id. 

Oue  nule  Chose  ne  sait  fete  en 
commun  fleuvc  par  coi  1  oue  coro 
autre mcnt  qu'ele  corut  en  Teste 
d'avant  id. 

Qae  il  lesse  a  övrcr  en  Com- 
mun fleuve  i.  143. 

De  force  et  de  force  armee  f.  143. 

De  voie  et  de  charriere  brisee 
f.  145. 

D'eue  de  chascuns  jor  et  de  cele 
deste  f.  146. 

De  eue  de  fontaine  f.  148. 

De  chambres  rroies  f.  14,^,  v. 

De  ce  qui  est  l'ot  par  force  ou 
en  repost  id. 
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De  qaiter  denonceaiiiift  d'ovro 

D'aiDpnmt  id. 

De  eoper  arbrw  t  163. 

De  cttiUer  glant  id. 

De  demeodisr  avantfjraaoluuBe  id. 
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De  demender  avant  eofaiuc  f. 
153.  V.» 

De  lloterdit  de  poasejuion  de 
choie  movable  t  1&4. 

Quel  ohoae  est  mobles  id. 


»  Ci  cominance  H  XVJI.  livres. 


Ci  cominance  Ii  aistes  livres 
de  digcste  nove  ee  titre  est  de  ex- 
cepcion  et  de  prelacions  f.  154,  v.^ 

De  n^rdit  de  gage. 

De  excepciOD  de  chose  juigec 
f.  155,  V.» 

De  fere  tenenre  vente  oo  pez 
laberea  (9)  f.  156. 


De  excepcion  de  tricherie  f. 
156,  v.o 

De  qnex  cboses  ancions  n'est 
par  don4e  f.  157,  v,^ 

De  chose  qai  est  en  contenz 
f.  158. 

De  ancion  et  d'obligement  id. 


G  eoflimoac«  H  XVIIL  Umt, 


De  obligemena  de  paroles  et 
des  paines  f.  160. 

Que  fernes  ne  soient  oblig^es 
f.  161,  V. 

De  cex  qnt  permettent,  ou  k  qui 
Ten  permet  une  meisme  Chose  id. 

De  la  Convenance  a  sers  f.  152,  v. 

De  ploges  et  de  commandeors 
f.  163.  v.o 

De  renovelemens  et  destorae* 
menx  des  dotes  f.  165,  v.<* 

Do  |)Ieges  f.  166. 

De  paimens  et  de  d^Uvraaee  id. 

De  quitances  f.  167,  v. 

De  convenance  qui  est  fete  par 
prevost  f.  168,  v. 

De  punir  meffez  f.  179.  v. 

Do  larrecins 

De  actioii  de  larrecin  qui  est 
duiiee  contre  les  mctrcs  des  ncs 
et  des  tavenics  et  des  ostclicrs 
f.  172,  v.« 

Des  ai  bres  copoz  en  Inrrocin  id. 

WaroköDig,  fr.  Staats-  u.  Ucchtsgrs^ch. 


Des  biens  ravis  par  force  f.  173. 

De  chose  qui  est  ravie  de  fea 
oa  de  meson  chaeste  ou  de  peiil 
d'eue  ou  de  meson  pecie  f.  174,  v.<> 

De  tort  fez  ou  de  libeUe  qui 
est  fez  por  doner  mauveze  reno- 
m&e  f.  175. 

De  crimes  qni  doivent  etre 
punis  hors  d^ordre  f.  178. 

De  cex  qui  prennent  loer  por 
lessier  a  acnsier  f.  178. 

De  cex  qui  prennent  bestes  et 
les  eromeneat  id. 

De  cex  qui  traissent  la  cause 
qu'ils  devoient  sostenir  1 178,  v.^ 

De  recetors  id. 

De  cex  qui  brisont  les  Cbartres 

et  les  mesons  id. 
De  painos  id. 

De  coinmun  jui^emenz  f.  180. 
Do  sancrer  son  Seignor  f.  18 1,  v.*^ 
De  loiigud  teiiue  et  de  defaot 
(lo  droit  f.  182. 
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Cmm»  Ten  dolt  apeler  bome 
de  larredii 
Comment  Teil  doit  «peler  d'ome- 

Cide  Cbis)  f.  183. 

Comment  Ten  doit  apelor  do 
traison  et  d'omecide  f.  183,  v.° 

Comment  Ten  doit  apeler  de 

meurtre  id. 

Comnieut  l'en  tiüit  apeler  de  rat 
id.  (bis) 

Comment  Ten  doli  apeler  de 
membro  tolu  f.  183. 

Comment  Ten  duit  apeler  de 
rübcric  f.  183  (bis) 

Comment  Ten  doit  apeler  de 
sanc  et  de  chable  f.  183,  v.^ 

Comment  Ten  doit  apeler  de 
servage  id. 

Comment  Ten  doit  apeler  de 
larrecin  id. 

De  la  division  de  sanc  et  de  cliable 
et  comment  l  en  en  pi  ut  ajieler.  1Ö4. 

De  espandre  ordure  id. 

Comment  Ten  apelc  de  larrecin 
ei  de  tmison  id. 

Comment  loa  apeie  de  traison 
purcnuMit  id. 

Comment  Ten  apele  home  de 
mehin^  id. 

De  ia  division  de  coso  et  Com- 
ment Ten  en  doit  apeler  f.  184,  v. 

D'apeler  home  de  depecenre 
f.  184,  v.o 

De  demandcr  mobloB  et  de  la 
division  f.  184,  8.» 

Comment  i'on  apele  home  de 
force  id. 

De  demande  qui  est  feto  avant 
la  mort  ä  la  fame  et  apres  f.  185. 

De  randre  et  de  tecr^ancer  id. 

Comment  Ten  peut  gaa^ier  par 
defaat  et  perdre  f.  185,  v.» 


XIX.  Jlient« 

De  Ift  divisioa  de  foree  et  Com- 
ment rea  peut  apeler  id. 
De  ardeors  f.  18€. 

Dedanz  qoel  tems  Ten  doit  res- 
pondre  de  forfet  ou  k  p6ril  de 
cors  id. 

De  teras  passe  pres  petit  for- 
fet de  voer  meSero  saa»  plus  ferc 
f.  186,  V.« 

De  qiiel  cause  Ten  puet  apeler 
sans  voer  et  saos  savoir  forz  de 
dire  par  bonos  preuvA  et  quel 
cause  non  id. 

Ouex  seremanz  l'cn  det  faire  ea 
bauille  ainz  que  le  fiere  id. 

Do  pcz  qui  ne  puet  estre  feto 
sanz  jostice  f.  186,  v.® 

De  chose  que  len  enraie  por 
enblee  f.  187. 

De  tenir  avor  de  garanz  id 
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Ten  doit  forbanir  id. 

Comment  l  en  peut  lionie  apeltf 
do  plevine  f.  187,  v  « 

De  lociissomcnz  fez  as  sergan?.  el 
des  furfez  a  cclui  qiii  est  atorae 
au  sors:ant  le  roi  f.  1^*^. 

Quez  chnsps  sunt  essoines  et 
comment  l  en  sc  droit  essoinier  id. 

D'apeler  home  de  fet  que  lea 
quonnoist  que  il  a  fet  et  contee- 
mander  son  jor  id. 

Quant  home  demande  a  son  so- 
giet  qn'U  n'est  pas  vena  k  son  jor 
f.  188,  V. 

Do  quel  chose  Ten  se  doit 
mestre  k  enqneste  et  quel  «ort 
a  recors  id. 

De  forfez  que  Ii  roia  met  sos 
h  ses  sogiea  f.  189. 

Quea  cheaee  pertent  reortece 
et  qoes  aen  id. 


Digrtized  by  Google 


Qlicx  choses  Ten  puet  praodre 
saus  jostice  id. 


Se  horac  ou  best©  h  HU  pies 


fet  dojiKige  f.  139, 


V. 


I    De  mal  renomez  L  190. 
€i  commance  {t  XX,  Umn$, 


De  comman  joigemens  f.  190. 
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gnage  per  devaot  eis. 

De  deffandre  bataiUee  et  d'a-> 
meoer  avfllMun  proves. 

De  denonder  la  paine  ans 
plaiates  et  de  dire  centre  tes-» 
motns: 

Des  qaas  de  haute  JostiGe  en 
IwroDie. 

Gomineat  Ten  apeler  home  de 
servage  en  cort  laie. 

D'apeler  aoa  eeignor  de  d&fanl 
de  droit 

De  faaaser  juigemeai  ea  cort 
le  roi 
De  pqnir  fana  tesmoins. 
De  la  fonne  des  bataillea  hon 
den  domaine  le  roL 

Et  comment  Fea  doli  apeler  de 
larrecin. 


De  Qsvres  f.  198. 

De  asDrea  et  de  fere  rendre  lea 
asores  as  heritiers  pw  loy  anx 
proves  f.  198. 

De  as  et  de  privUeKe  et  de 
ehartre  dessessie  et  de  iaterrap- 

olon  par  le  ^  —  et  par 

teone  qoi  suißt  eneort  de  baro« 
nie  f.  198. 

De  apiaas  id. 

D'apiaaa  de  snpplioation  et  de. 
faas  Jagemeaa  f.  198.  v. 

De  soinemeat  de  jor  £  199. 

De  l'esage  d'orlenais. 

De  prendre  auilfetears. 

Des  borgois  d'orliens. 

Ci  eoBunaaceat  les  titres  de  la 
prime  partie  des  Costomes  de 
Ihuiee 

Des  drola  le  rol  et  de  ses  esta- 
Missemans  de  soa  reaame. 

De  fofiee  aa  baiUif  et  de  la 
fonae  de  lear  seremeat 

Avant  cette  table  lo  deraier  chapitre  de  Touvrage  est  aiasi  oon9a: 

De  soiiipmenz  de  Jor. 

Se  auoiiBS  est  semoiis  devaat  soa  aeigaor  lige»  oa  devaat  son 
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sei^nor  de  moins,  oa  'censier  devant  son  sei^ior,  et  i!  s(»  defaut 
par  III  scmonces  et  la  quarte  soit  fete  par  ses  homes  et  j)ar  juige- 
manz  et  del  is  juigicz;  so  il  vient  aprcz  requerre  le  sicn,  il  ae 
Taura  pas,  aiiis  pledera  le  sien  devant. 

De  rechicf  so  Ii  hoiis,  ou  le  censicrs  sucffre  issint  et  III  foi% 
est  scinons  par  les  liges  homes  au  sci^^nor  et  jui^ioz  au  defaut;  et 
apres  ioz  tos  crremenz  est  scmons  de  quaranteine  ä  venlr  voir  lo 
juigeuiint  de  la  sesine ,  ou  a  dire  en  contre  se  il  ue  tient  par  forre 
ce  que  il  doit  de  toz  erremanz,  Ten  aivigera  ä  l'aversere  la  sesine 
ou  au  sei^iioi-,  se  Ii  Siros  demandc,  sauve  le  droit  de  la  propriott'. 
selonc  les  us  du  pais  et  la  costume  de  la  terro  aprovee  ea  cort  de 
barons. 

ExpHcit, 

Aus  dm  Urn  e  de  Justice  et  de  Pkt. 

fol.  22  V- 

De  tofce  a«  CoiUe, 

L'office  de  Conte  est  de  conseller  le  rei  an  bon  foi,  et  de  lui 
aider  ses  gaerres  maintentr.  Contes  a  en  ses  terres  en  la  conti  «a 
jostice,  sauf  le  roi,  qui  est  pardessns;  et  Ii  rois  ne  Ii  doit  pas  sorbir 
sa  jostice ,  tant  eomme  U  fait  droit  Li  rois  paet  ee  amenden  Conte 
puet  son  seif  franchir,  et  fero  grace  ä  larron  et  k  murtrier,  sauf  le 
griö  as  amis  an  mort.  Et  se  auenns  contes  Cadd.  menrt)  soq  fils 
Ii  annes  tient  de  la  contö. 

Contes  a  en  terre  toates  seignories,  saof  la  dignite  le  ro^ 
et  saof  ce  qne  antres  Ta  0*  ia^)  per  drolte  canse. 

Dt  tofiee  au  due* 

Duo  a  en  sa  terre  totes  seignories  et  totes  Jonstices,  sanf  le  roi, 
qni  est  Ii  pardessns,  &  amender  le  tortfet,  et  sanf  ce  qne  II  rois  a 
en  la  dncbte,  et  antres  par  justes  caosesj  et  pnet  fm  grace  k  »es 
soagez,  et  cele  grace  qult  veant  de  sa  d^bonairet^,  et  pnet  bomo 
sanver  de  mort:  mes  qn*il  ne  fkce  tort  k  antroi  Et  eomae  not 
disons  des  homines,  l'entendons-nos  des  femmes. 

Duc  (loit  conseillier  le  roi,  et  Ii  doit  aider  ses  anenüs  a  mater 
següut  ce  que  reisons  Ic  requiert. 

De  tofice  au  «tconlv« 

Duc  est  la  premiero  dignite,  et  puis  contes  et  puis  vicontes,  et 
puis  barun,  et  puis  chastelaiu,  et  puis  vavasor,  et  puis  citaeu,  et 
puis  vilain.  # 


1)  Abgedruckt  aus  Klimraliis  Memoircs  sur  les  liocument«  inddils  p.  55. 
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Viconte  81  est  de  la  dignete  au  contc,  fors  en  dignitö  de  per- 
sooae.  £t  baroo  est  de  la  dignitö  aa  vieonte,  fors  en  personne. 

De  Lo^ee  de  roi. 

Li  rois  ne  doit  tenu  de  nuiL  I)uc,  eonte,  viconte,  baron  puent 
tenir  Ii  un  des  aütres,  et  devenir  homnie,  sauf  la  dignite  le  roi, 
contre  homage  n©  vaut  riens.  Chastelain,  vavasor,  citaün,  vilain, 
sont  suu/riiis  ä  cels  que  nos  avons  devant  nomez.  Et  tuit  sont  soz 
la  main  au  roi. 
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XII.  Des  jours  garder.  eod. 

XIIL  De  joor  d'appenaeaieBt,  de  coaaeil  ob  de  jotr  ponr  ^ 
scnce  de  coBaeiL  VO. 

XIV.  ComaieBt  ob  peult  et  doit  Ikii«  a^ioBmer  loa  koirs  dt 
traapasa^  a  voir  reproadre  ob  dekteer  loa  erreAaas  dan 
procea  coaiaieace  eontre  aaeBD,  qai  treepaaad  aenü  Vtt. 
XV.  fhiallea  peraoaaea  peidveat  faire  deaiande    eoaitiaj&  ^ 

XVI  Dea  proeoreafs.  TL 

XVIL  Qaellea  ehoaea  aoat  reqBiaee  ea  proeoratieB.  eod. 
XVHL  La  (eBOBT  d^aae  proenratiOB.  eod. 
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XXV.  Dea  Baillla,  Reeeveara»  et  aatrea  ofBeiers,  qoi  ea  aatft 

aont  poQF  leara  offlcea.  XIV. 
XXVI  Lettrea  de  cooatitatioa  de  Baillia  par  mMn  da  hf* 

fludaire.  eod. 
XXVU  Dea  Recevearv.  XV. 
XXVm  La  teaeor  da  pouvoir  de  Receveur.  eod. 


^)  Sie  befindet  sich  im  Besitze  des  Verfassen  uuü  geliärte  einst  den 
iBhinlen  Rechtsgelebrtcn  Yon  Ueaii. 
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XXDL  La  tenenr  de  pouvoir  de  Sergent  per  nuuüAre  de  fer* 

mnUire.  XVI. 
XJOC  Des  namguüliers.  XVIL 
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XOX.  Des  qaannteines  ordoandes  aa  royaulme. 
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CXXUL   Des  stipulation»,  qui  ne  sunt  a  tenir  ne  adjouster 

foy  Selon  la  loy  cscripto.  cod. 
GXXIV.    Des  siipulations  faitcs  par  deux  ou  pinsicurs  aoec(9} 

sott  chaculi  pour  ie  tout  ou  aultrement.  eod. 

*)  Im  Tekl«  ttebl!  ne  peott. 

Warnkdoig,  fr.  Staats-  u.  Rccht^gescli.  II.  (l'rkundeabuch.J  15 
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CXXV.    De  rcvcndication.  XLUl 

CXXVI.  Des  conpensatioiis   XLl\  .   (Das       Bach  von  den 

Schenkiingcii  fehlt  im  Ms.) 
CXXVIL  Des  contributions,  qae  les  lois  nonmeDt  cas  de  des- 

confitare.  XLVI. 

CXXVIII.  Des  prescriptioDS  et  des  actions,  qui  en  naisaent 
XLVII. 

CXXTX.   Des  usucapions  et  des  actiens  de  ce  venans.  XLVill. 
CXXX.  De  vendre  aucune  ohose  sur  tenure  de  usncaplon.  eod. 
CXXXI.   De  demauder  pius^  quo  deu  nc  suit. 
('XXXIT.   Des  solations  et  Itborattoa.  XLIX. 
CXXXai.  Des  aoceptilatioiia  c'est  des  qaittaoees.  eod.  iL  fehlt 

im  Manoseript. 
CXXXI V.  De  eas  de  preveaUoa  et  de  Privileges.  LI* 
OXXXV.  Do  errear  de  eompte.  LII. 
CXXXYI.  Des  besoingnes  faites  saas  eommande.  Llil. 
CXXXVII.  Des  cfaoses  proaüses  par  foree  oa  par  paoir.  U\\ 
CXXXVIIE.  Des  mauvais  eagias,  que  les  clercs  nooimeiit  dol.  eod* 
CXXXIX.  De  pecuae  noa  aemMo  et  de  cause  non  coateaue 
es  lettres  oa  de  l'escript  de  sa  main.  LV, 
CXL.  Des  usufraetoaires  et  des  actioas,  qai  ea  aont  LU 
CXLI.  Des  boanages  et  des  eMerquemaaages.  LV|I. 
CXLn.  La  forme  des  mesares  de  terre.  eod. 
CXLm.  Des  compaguies  qui  ae  foat  ea  marchaadise.  LVIIL 
CXLIV.  Depositioas  et  mettre  en  garde  ou  ea  ddpot  aaeaaa 
ehose.  UX. 

GXLV.  Des  hosteliers,  taveraiers,  cabaretiers  et  naro- 

oiers.  (?)  eod. 
CXLVL  Des  coaunodatioas.  LX. 

CXLVn.  De  la  eondiction,  de  chosc  non  deuo  oa  de  plus 

payer,  quo  du  no  soit.  LXI. 
CXLVm.   De  eondiction  pour  laide  chose  promise  ou  juree.  eod. 
CXLIX.   De  location  c'est  de  mettro  ä  louer  sa  chose.  LXII. 

CL.    De  incKrc  sa  terrc  en  ^ai^nagc  ou  autre  chose.  LXIll. 
CLL    De  metitc  vu  ^a^e  par  devcr:»  autie  sa  chose  en 
noia  de  paie,  LX1\. 
riill.    De  exercitoire  et  iustitoire  actiou.  LXV. 
CLIU.   De   ])roliation  par  temuignage  contre  ce  t£ui  est 

escript.  eod. 
CLIV.    Des  aclioiiH  de  vice  de  litigo.  LXVI. 
VLW    Des  ventes  et  des  achats,  qui  so  font   IA\  II. 
CLVI.   Des  i'huses,  qui  ne  doivent  estro  veuducs.  eod. 
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Tit. 
CLVII. 

tLMII. 
iUX: 
ChX. 
CLXl. 

CLXIllI. 

CLXV. 
CLXVI. 

CLxvn. 
CLxvm. 

CLXiX. 

CI.XX 
CLXXL 


CLXXIL 

CLXXllL 

CLXXIV. 

(LXXV. 
CLXXM. 
CLXXVII. 
CLXXVUl. 

CLXXIX. 

CtXXX. 

CLxxxr. 

CtXXXII. 

cLxxxm. 


Comment  la  vente  qui  est  faicte  peat  dtre  de- 

faicte.  ecid. 

Do  profit  Oll  du  pcril  de  la  chose  vendue.  eod. 

Dcsactions  (lui  sourdent  des  achats  et  des  ventes.  eod. 
D'acheter  en  iioni  d'autre  ou  pour  niitjui.  eod. 
Quo  ou  nc  poult  no  doit  vondt  ü  nc  eiigai^ucr  autrui 
chose.  eod. 

De  vente  taite  piu*  honime  cii  li(  niortcl.  eod. 
Des  payagcs  et  treiines  sur  inarthaiidiso.  LXVIIF. 
Des  vcnditioDs,  qui  so  fönt  d'aucuns  heritages  par 
loy.  LXIX. 

Des  cas  de  proximitc.  LXX. 

Do  faire  et  formpr  iine  commissioii  exocntoire.  fchleo. 
La  formo  el  niani«''re  de  fairo  inie  rpsfTij)tion. 
La  inaniere  de  i'airc  et  lormcr  uu«  Obligation  par 
forme  de  i'nrtnulaire. 

La  mn?iiere  de  faire  et  former  uno  comiuissiOQ 
narrafnir  inniiicre  de  ('(trinulMii c 

De  fiirc  et  former  deeret  par  nianiere  de  fonmilaire. ') 
Du  profit  Oll  peril  de  In  chose  vendiie  et  de  maisons 
ou  autro  chose  qui  touriie  a  destrurtifHi  depuis  quo  ven- 
due est  avant  quc  livree  soit.  LXXL 
De  vendre  par  execation  pour  plus  d'heritages,  quo 
nc  montc  la  dette  pour  quoy  la  vente  sc  fait.  cod. 
De  la  droictnre,  quc  les  seigneurs  demandent  nvoir  sur 
la  vente  d  un  heritage,  qui  sc  pnrfait.  LXXIL 
Des  rivieros  couraiis  par  la  terre  d'aueuns  seigneor. 
LXXUL 

Des  mcnbleSf  chatels  et  heritages  LXXJTV. 

Des  utilences  et  de  leurs  effets.  eod. 

De  faire  assenne  on  advis  a  ses  enfants.  LXXV. 

Des  rapports,  qne  les  enfans  sont  tenos  de  faire, 

qtii  venllent  avotr  parchon  eontre  leurs  ft^res.  eod. 

De  SQCcession  de  plasienrs  heritages  eseheans  a  plo- 

sienrs  enfims  et  de  romme  mort  a  sa  femme.  LXXVf. 

Des  gnins  et  des  esdiehemens  des  fiefe.  LXXIX. 

De  tenir  en  arriere  fiof.  LXXXiif. 

Des  herbergeagesi  qiie  dotvent  aucons  Üeux  ou  manoirs. 

De  retraire  le  soigneur  a  sa  table  et  eharrae  aueune 

terre  par  defiialt  de  rente  oa  serviee  non  payant. 

LXXXVI. 


<)  Cb.  16<l— 170  fehlen  in  der  Ausgabe  von  Charondos. 
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CLXXXIV.   Do  portour  de  lettres. 

CLXXXV.   Des  donations,  qui  so  font  d  cntre  vifs  et  |  ar  doa 

de  mariago  tant  par  lois  qoe  par  aultrenfint 
CLXXXVI.   Des  donations  selon  le  droit  cscrit 
CiiXXXVIL  Des  ravestissemtnS)  que  httume  et  imm  maries 
font  easeaible. 

CLXXXVUL   I  a  tcneur  d'ane  lettre  de  revestiseemeat  par  forme 
de  formulaire. 

CLXXXiX.  Des  actions  dvUes  et  partieolieres  et  premtaremMt 
des  pacttOBS. 

.  CXC.  Des  rentes,  qui  sont  teaaei  en  pays  oonstnmierssir 
toos  cas  taot  civils  comme  crimiiiels. 

CXCI.   Dos  roeubles  chatteis  et  heritages. 

CX(/ll.  Des  guins  et  des  eseUchemens  de  ftofs. 
CXCIII.   De  1»  lignee. 
CXCIV.   De  consanguinite. 

CXCV.  De  teair  eo  fief  terra  et  posaession  et  en  hoDnag^ 
et  de  flef  eorporel  oa  iaeorparel  ttodal  ea  iifioiaL 
LXXXII. 

CXCVL  De  teair  ea  fief  a  jiar  et  saaa  Bwyeai.  LXXXfl. 
CXCVn.  De  tealr  ea  fief  par  moyea.  ead. 
CXCVUI.  De  teair  ea  parage.  IXXXIV, 
CXCIX.  De  tenir  ea  beur^jage.  eod; 

CG.  De  teair  en  caOan'a  ou  aatreoMat  dit  k  aaia  finrme.  aoi 
CCf.  De  tenir  ea  ceos.  eod. 
CCn.  De  teair  ea  aluea  (aleo).  eod. 
CCUI.  De  teair  par  aalaioaae.  eod. 
CCIV.  De«  amortissemeas.  eod. 
CCV.  De  teair  par  voaleate.  eod. 
GCVL  De  teair  par  digaitd.  eod. 
CCVII.  Des  reliefs.  eod. 
CCVIU.  Des  dieaitas  et  voieriea.  LXXXV. 
CCIX.  De  la  ehevalerie,  qae  le  seigaear  demaade  peir  aon 
Iiis  aisne  et  poar  le  nariage  da  sa  fiUe.  LXXXVl. 
CCX.  Pri9ie  de  graias  et  de  diappoaa.  LXXXVa 
CCXl.  Des  baas  et  deJTeases  d'aoost  LXXXVUL 
CCXn.  d'attraire  a  soi  la  justice  de  soaseigaenr.  LXXXIX. 
CCXIU.  Des  sonragiers  et  languureax.  X€L 
CCXIV.  Des  expatriis  ea  quaates  Qaaiöres  üs  soat  «xji^ 
tries.  eod. 

CCXV.  Des  rapports,  qae  aoot  tenaa  de  faire  les  salyetsi 
leurseigneur,  quaodaoaveUeaieatvieBaeatii  terra.  XCL 
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Tii 

CCXVl 

oGxm 
CGxvia 

CCXIX 

ccxx. 

CCXXI. 

ccxxu. 

CCXXIII. 

CCXXIV. 

ccxxv. 

CCXXVL 

ccxxvu. 


ccxxv  III. 
CCXXIX. 

CCXXX. 
CCXXXI. 

CCXXXII. 
CCXXXIIL 

CCXXXIV. 

ccxxxv. 

CTXXXVI. 
CCXXXVII. 
CCXXXVUI. 

ccxx  MX. 
CCXL. 

r(:xLi. 


Des  pupillM  et  mimmn  d'lag«.  XGU. 
Deslnuli  «bx  pupiÜM  et  quils  les  pemnt  eefare.  XGDI. 
CeMiiwt  •»  fem  de  main  ferne  ne  cMet  peint  de 
beU.  eed. 

Qtuatd  le  beil  venU  rendre  au  iwplUe  br  terra  eed. 
Conineat  le  puptlle  doit  reetrer  a  sa  terre,  qui  a 
este  teaae  ea  teile«  eed. 

De  Als  adeptifli  et  de  la  auuii^  d'adopUoa  Dfdre. 
XCIV. 

Des  illegitimes  et  qui  doiveat  estre  tenus  poar 

gltimes  ou  non.  XCV. 

Des  cnfTans  qui  sont  nez  postumes.  XCVI. 
Dos  enfl'ans  nez  abortifs.  cod. 

Des  enfTans  abcis,  c'ost  qui  äuut  iaillez  hors  du  veotre 
de  leui  merc.  eod. 

Des  vesves,  de  ieurs  douaires  et  des  vivelottes. 
XCVII. 

Comment  dame  ou  damoiselle  n  a  dou^ire.  cod.  (Par 
Inquellc  maniöre  dame  ou  damoiselle  o  a  douaire  ne 
droit  do  le  dcmander.) 
De  viveloüe  \r>Vni. 

De  vivrr  ou  soustenement  de  iilie  contre  son  frere 
aine.  cod. 

Du  droit  do  vcsve.  cod. 

Comment  dann-  ihi  damoiselle  peuU  faire  qu'eUe  a'a 
droit  au  douaire  eud. 

Des  asspimes  et  avancciiuMis  do  mariage.  eod. 
Dos  donatiüiis  et  avanceraens    qiie    peuvent  faire 
loinmc  et  la  femme  tandis  quils  sont  marics.  XCIX. 
De  mettro  dame  ou  danioiscllo  en  son  douaire.  eod. 
Comment  on  peult  et  doit  emanciper  son  enffaat  C. 
De  stipulations  en  general  et  en  etpeeiaL  CL 
Comment  fitipalatiOBa  a'a  lies.  eod. 
De  plasienrs  eaeembie,  qui  feat  qaelqae  stipula- 
tion, eod. 

Des  piaiges  et  des  plaisgerlee.  eod. 

De  piaiger  aotre  de  le  rameaer  ea  ceori  eod.  (De 

autre  auiaiöre  de  plelgerie.) 

Des  gages  qui  soat  bailles  ea  aaoipt.  CIL 

Coroneat  les  biens  d'aucun  loat  Obligos  aaas  obli- 

gatioa  espcciaL  eod.  CDes  chbses  obligdes  tont  a  uae 

feie  saat  etre  obligdea  ea  espeoiaL) 
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CCXLIU.  Comment  ehose  d'aatniy  (ne)  peult  esire  oblig^  sau 

lo  sei^nenr  «  qd  ello  est.  cod. 
CCXLIV.  Des  choses  qai  ne  doivent  ne  penvent  estre  enga- 

^ries.  cod.  ^ 
CCXLV.   De  celui  qui  a  plus  grnnd  droii  a  nn  gage.  eod. 
CCXLVI.  DVngager  le  gage  a  luy  engager.  eod.  (De  veidre 

les  biena  par  le  premier  ereaneier  aa  3.^) 
CCXLYil.  Des  (estements  et  ordonaanees  de  derntere  voideite 

et  qnels  le  peavent  Iklre  ou  non.  CHI. 
CCXLVni.  Des  eodicUIes.  CIV. 
CCXUX.  Des  lab  legatds  par  lestament  CV.  Oans  Tcndie- 

den  vom  Ms. 

CCL.  De  mise  de  fatt  snr  don  16gataire.  Gans  Tersebis- 
den  vom  Bfs. 

CCLL  Comment  les  iestameats  peavent  et  doivent  est»  tf" 

prottves.  Gana  verscliiedeB  vom  Ms. 
CCLII.  Des  temoigns  et  des  probations  par  ealx  fttt«> 
CCLin.  De  la  probatioa,  qoi  se  fiitt  par  lettres  et 
mens.  CVI. 

GCLIV.  De  faire  Jnrer  les  temoigns  et  de  cenlx  examiser. 
CCLV.  Des  repronches ,  qai  se  doivent  furo  aar  tenaoigns» 
CVI. 

CCLVI.  Des  lettres  ehartres  ou  Privileges.  CVIL 
CCLVII.  De  transcrip;«,  rescriptions  commitimas  domife  ptf 

le  prince.  eod. 
CCLVIH.  Des  lettres,  qul  se  fönt  sar  scel  royal.  eod. 
CCLIX.  Des  lettres  ou  obligations  fiiictes  par  simple  cot- 

tract.  eod.   (En  qucl  temps  lettre  se  expire) 
CCLX.   Des  rcproches  et  contrcdicts,  qui  se  pcnvcot  ftiw 

sur  lettres  inises  en  court.  eod. 
CCLXI.    De  la  chosc  faite  au  comniaiuiement  d'autre.  «ed. 
CCIiXII,    De  coiisdmic  contraire  a  son  cliicf  lie«.  fehlt 
CCLXllI.   De  droits  io>aulx  et  ressorls  et  Ke^ales.  Zweit» 
Duch  Tit.  I. 

CTLXIV.    Des  droits  aux  douaiics  appartciiaiit.  eod. 
CCLXV.   Des  lettres  des  renales.  ct)d. 

CCLX  VI.    Des  droits  an  ronnestable  de  France.    (Fehlt  s.  S. 

1128  auf  dorn  Hände.  Es  wird  abor  als  Anhang  a« 
Ende  des  Werkes  gegeben.  Von  S.  1336  au.) 
CCLW  ü.    Dos  druiis  aux  niaresclia'ix  de  France. 
Ct.'LXVUI.    Dos  sori^cns  darmes  du  mv. 
CCLXIX.   Du  droit  au  baron  ou  au  bcr. 
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GCLXX.  Da  droit  an  vanasseor. 

CCLXXI.  Da  droit  ao  viscoBtiers  qui  oa  aoeuns  Ueax  sont 

aommes  vaBseurs. 
CCLXXn.  De  tenir  oa  liasse  jostlee. 
^  CCLXXni.  Do  banerio,  da  lour  droit,  qao  leo  Migaenra  ont 
CCI«XXIV.  Des  jages,  quoloo  porsoaaes  le  penvent  ostro  et 
do  corraptlons  qao  foat  oa  qao  peavoat  faire  leo 
joges.  II. 

CGLXXV.  Des  juges  d^leguoa  et  oabdöl^gaez.  ood. 

CCLXXVI.  Des  baillis,  des  provosts  et  aoCres  juges  et  de  lears 

lieoteoants.  eod. 
CCLXXVU.  De  eas  de  ressort  et  do  soaveraiaote. 
CCLXXVin.  De  eas  de  crime  de  löse^nu^esti.  (s.  Tit  I.?) 
CCLXXIX.  Des  assessears  et  eonseiUers  aox  joges.  II. 
CCLXXX.  Des  tabelUons  royauix.  IV. 
CCLXXXI.   Des  serments  calomnicux.  V. 

CCiiXXXII.   Comment  les  juges  et  ofBciers  doivent  jurer  et  faire 
sermeiit.  VI. 

CCLXXXIII.    CoinuuiiL  les  avocats  doivent  Jurer  et  Taire  serment 
dadvücatie,  eod, 

CCLXXXIV.   Comment  les  procureurs  doivent  jurer  et  faire  ser- 
ment de  procare.  eod. 
CCLXXXV.   Oiie  doivent  faire  et  jurer  les  clercs  et  secr^taires 

de  la  court.  cod. 
CCLXXXVI.    Du  serment  que  doivent  faire  et  jurer  les  sergens.  eod. 
CCLXXXVII.   Des  ^ardes  des  pnsooniers  et  de  ceulx  qui  en  echap- 
pent.  eod. 

CCLXXXMll.    Des  clercs  et  coiiinieiit  iis  doivent  estre  traites.  VII. 
CC'LXXXIX.    Des  clercs  maries.  eod. 
CCXC.   De  bigames.  eod. 

rrxn.   De  vosve  homme  qui  est  clerc  et  de  fcinmc  vesve.  eod. 
CCX€iI.   A  laquelie  Jurisdiction  les  clercs  doi\  ent  eiro  con- 
venus  et  doivent  faire  coaveoir.  eod.  Des  priviiegcs 
aux  Clercs.  , 
CCXCm.    Des  niariagos  et  de  ieur  eilert.  \\U. 
CCXCIV.    Des  divorses  qui  sc  foiit  dciilie  gens  niarics.  eod. 
CGXCV.   Des  denioraUoas,  de  foroicatioa,  d'iacest  et  adul* 
tere.  eod. 

CCXCVi.  Des  enfans  qui  demeurent  apres  divorse.  eod.  Des 

enfans  d'un  mariage  separ^. 
CCXCYII.  Des  eglises  et  da  droit  appartcnant  aux  eglises  et  di^ 

mmUä  taat  aax  pefsoaaes  qa'aax  biea  meobles.  eod. 
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Tit. 

CCXCVIII.    Des  licux  prophanes.  ood, 
CCXCIX.    Des  (lixmcs  Dieu.  X. 
CCC.    Des  novalcs.  cod. 

CCCI.   De  usures  <iui  soiit  defteiidues  par  la  ioy  eseripte.  XL 
CCCIL    Dos  excomtnantes.  XII. 
CCCill.   Des  bras  seculicrs.  eod. 
CCCIV.   Des  juiis  et  sarrasins.  eod. 
CCCV.  Des  apoBtato»  qui  ae  rendeat  fUgitU^  da  leor»  »b- 

bayes.  eod. 
CCCVI.  Des  lieregea  (hereaes?)  eod 
CCCVII.  Des  proc6s  ordinairoa  et  extraordinairea  adonnes  k 
Jäger.  XIII.  (La  forme  des  precis,  senteaMsVla»- 
eationa  de  jaatice.) 
rrrvill.  Des  aenteaees.  eod. 
('CCIX.  Des  cxeeotioBa  des  sentences.  eod. 
CCCX.  Des  despena  et  eaeiiptares  taxor.  eod. 
CCCja.  Dea  deapena  deauMgea  ei  latereala.  eod.  (Dukb- 
teaces  centeaans  avec  rendre  deofena.  Die  Ortws 
ist  verschieden  als  im  Ms.) 
CCCXn.  De  fidre  lea  appellacions.  XIV.   (Des  appeau  de 
aenteaeei  Uelier  die  Strafen  der  leiclilaiBa||ea  ip- 
peaux  verweist  er  auf  das  L  Bnoh.) 
CCCXIII.  Bea  eoafiaeationa  appartenana  au  droit  aaigaaar.  XV« 
CCCXIV.  Des  mareliaBa  et  deo  marchandisee.  XVI 
CCCXV.  Deaettwesqoiaoatfiüetesealaehoaopaliliqae.  XVa 

CCGXVI.  Des  ouvrea  faiete  en  U  ohose  pr&vde.  XViU. 
CCCXm  Des  bourgeoia  et  des  bourgoiaieo.  XIX. 
GCCXVin.  Dee  maBans.  eod. 
CCCXIX.  Commeat  coMunaidte  d'ime  viUe  se  M    F«^  | 
assenbler.  eod.  | 
CCCXX.  De  IBS  volana  aar  iiMtag»  d'aatny.  (FeUt  'm  G«- 

dmektea.) 
COCXXL  De  faire  cesaion.  XX. 
CCCXXH.  De  renoncer  aox  biena  et  aas  dabtea.  XXL 
CCCXXni.  De  lettre»  de  respit.  XXIL 
CCCXXIV.  Dea  foumira  pour  bonüeide  qae  on  fidi  aa  roy.  9^ 

wenigatena  an  dieaar  Stelio.) 
CCCXXV.  Qae  le  mary  es  canaes  vemui  de  par  aa  fcna^ 
doit  avobr  proeoratioa,  a»  00  n'eat  oa  deMalii^ 

xxm. 

CCCXXVI.  De  denander  deuz  fbia  aao  dette.  XXIV. 
CCCXXva  Des  ii^jurcs  que  se  foat  et  diaent  l'aiBg  a  raatre.  XXVI* 
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CCCXXVm,  9«  mtM  selgM«irle«M.  XXm 
CGCXXDL       mivrer  oa  isjmler  ««Iwni  aprto  quo  paix  pt^ 

eMeiite  e«  anrait  M  faloto.  XXVm. 
GOCXXX.   De  fanne  qni  par  simplesM  t'oblige  pour  autre.  XXIX. 
CCCXXXl.   Comment  ia  femme  ne  doit  estre  emplaydee  pour 

son  mary,  ne  le  mary  peor  la  femme  ne  le  pcro 

pour  son  enffant.  XXX. 
CCCXXXUL   Comment  on  se  peut  Irairo  aux  debiteuiä  de  son 

debitcur.  cod. 

CCCXXXIil.   CommiMit  les  hoirs  ne  sont  tenus  des  mefaicts  per- 

pitrÖB  par  leiirs  predecesseurs.  XXXI. 
OCCXXXIV.   De  denonciaiion  de  nouvelle  euvre  de  Tioterdict  ou 

trooble,  qai  sur  cc  se  fait.  XXXII. 
CCCXXXV.   De  chasse  a  ncih  d  npil.  XXXIIl. 
CCCXXXVI.   De  faire  confoi  t  a  aiicun  delinquant  OU  lui  prester 

chevaiix.  harnais  ou  valets.  eod. 
CIXSXXVIL  De  demcnulcr  renvoy  de  i^oart,  et  de  soy  Her  en 

court  par  lospuiice.  XXXIV. 
CCCXXXVIII.    De  restitution  cntcrine.  X\\  \ . 
CCCXXXDL   D'obli^ations  sans  stipuJation.  XXXVII. 
CCCXL.    Des  raaistres  m  iKilt  striers  du  roy. 
CCCXLL   Des  commans  otliciers  da  roy  demourant  sotis  autrea 

hanlts  jnsticiers. 
CCCXLIi.    Ou'est  scr-rnt  Burh  fl.  Tit.  H. 
CCCJÜJil.  La  forme  et  maniere  de  fair«  oag  pouvoir  de  Ber- 
gen t.  eod, 

CCCXLIV.  One  11 0  cliose  le  bailli  de  ia  coori  de  Uayuaa  a  poa« 

voir  de  faire,  fehlt. 
€CCXLV.   Qn'est  fait  d'advocatie.  eod. 
CCCXLVI.   D'avocat  d'office.  eod. 
CCCXLVII.  Ooels  peuvent  estre  advoeats,  qaela  non.  eod. 
CCCXLVIII.   Qu'est  commissaire.  eod. 
CCCXUX.  Le  poBveir  des  eMHmieaairee  doit  contenir  eeste 
forme,  eod. 
CCCL.   Commisaion  de  commissaires.  eod. 
rr  (  LI.  La  rescription  du  aeirgent.  eod. 
CCCLil.  De  faire  et  former  son  ]9roote*verbal.  eod. 
GCCUIL  La  foraie  de  ftire  et  envangelier  le  proces  qoand 

il  est  concHt.-  Md. 
CCCLiV.  Des  arbitres,  arbitratem  et  arnkble  eompoaiteiirs* 
Tit  m. 
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CCCLV.    Quo  lo  HC  doit  appelor  des  arbitres  so  non.  eod. 
CCCLVl.   L'd  i'oriuo  de  iaire  et  (\iriner  la  loUr^^dfi  COiBfirOBU 
^  yuF  nuuiiere  de  lomulairo.  eod. 


OrdmMMB  Alf  Ui  dmtaiiim  *») 

TersaillM«  f4vder  1731. 

LoniB,  etc.  La  jagtleo  devroit  Atr«  jwsbI  luiforne  dans  aas  ja- 
gameats  qaa  la  loi  aat  aae  dana  sa  diapositiaBy  at  aa  .^a  daptadra 
da  la  diff(§raace  das  iampa  a(  das  lieox,  coauae  ella  fiiit  flofro 
d'igaorar  calla  des  panoaaas.  Tal  a  Mb  Taapiit  da  toas  Iis  legis» 
lataarS)  at  il  a*ast  paint  da  laia  qai  na  raafanmii  la  vasa  da  la 
pwp6tait6  at  de  raaifpnait^.  Laar  prinoipal  okijat  aat  da  piAveiui 
las  procis  ancora  plua  qaa  da  loa  tanamar;  atla  raataJa  plaatlrtt 
paar  y  parvaair  est  da  fidra  rignar  ana  taUa  aaafonsita  daaa  ka 
d^cisiaas,  quo,  si  laa  plaidaara  aa  soat  paa  aasas  lagaa  paar 
laara  pramiars  juges,  ila  aaaliaat  aa  naiaa  qaa  daaa  toas  laa  tri- 
baaaax-  ils  troavaroat  aae  jaatica  taaiaara  aaaiblaUe  a  alla-aitee  par 
Tobsarvatian  caastaata  das  ndaiaa  rtglas.  Mais,  aaauaa  ai  laa  lois 
.at  laa  jugemaats  davaiaat   apraavar  la  caraalara  dlaaartitada 
at  dlastabilit^,  qui  est  presqaa  iaseparabla  da  taas  laa  aavragü 
luuBains,  il  arrive  quclquafals  que^  soit  par  aadd&at  d'axpraasiais 
sait  par  las  differaaf ea  maai^res  d'eavisagar  laa  mtoiea  al)jei&,  la  va- 
fiM  des  jogemeats  forme  d'une  seale  loi,  aansa  aataal  da  lais 
differentes  dont  la  diversite,  et  souvent  ToppMition,  oaatrairsa  k 
rhonnear  de  la  justice,  le  sont  encore  plus  au  bien  pabHc;  de  U 
nait  en  eilet  cette  multitude  de  conflicts  de  jurisdictiOD,  qui  ne  sent 
formes  par  ua  piaideur  trop  habilo  que  pour  eviter  par  le  chaoge- 
meuL  de  juges  la  jurispniileiu  c  qui  lui  est  contraire,  et  s'assurer 
Celle  r^ui  lui  est  favorable;  en  sorte  que  lo  fond  meine  de  ia  coa- 
tcstation  üo  trouve  decide  par  U^  si  ul  ju^eraent  qui  regle  la  com- 
petencc  du  tribnnal.    Notrc  amour  poui  la  justice,  dont  nous  rcgar- 
doDS  ladmiaistratiou  comrae  1©  premier  devoir  de  la  rü}  aiite,  et  le 
desir  que  nous  avoas  de  la  faire  respacter  egalement  d&na  luu^  oos 
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Bluts,  ne  imiib  pmiei(e»t  pai  de  totirer  plus  long-teinpB  ime  diver- 
iitv^de  jsriflprndMiee ,  qui  produit  de  si  grands  incenveiiiens.  Nous 
«wrim  p«  ie  fiiire  eeieer  avec  plus  dMtt  et  de  satisfaction  pour 
nous,  81  DOOS  aYiom  dUHre  de  feire  pablier  le  corps  do  lois  C[ui 
seront  faites  daits  cette  voe,  jusqa*ä  ceqoe  toutes  les  parties  d  un 
projet  si  importaiit  enssent  ete  egalement  achevces;  mais  1  utiiite 
qu'oii  (lüit  attendre  de  la  perfection  do  cet  ouvra^e  iic  pouvaut  otre 
au5ssi  prompte  quo  nous  le  desirerions,  notre  affection  pour  nos 
peaplos,  doiii  nous  prc-forcrons  toujours  I  inter^t  a  toute  antre  con- 
sideratiüii,  nous  a  determiues  ä  leur  pronirer  ravnntaire  present,  de 
profiter,  au  moins  cn  partie,  dun  travail  doitt  notis  nous  häterons 
de  leur  fairo  bient6t  recueillir  tout  le  fruit.  Et  nous  \vnr  en  don- 
DOOS  comme  lesi  premices  par  la  decision  des  quostions  qui  re^ar- 
dent  la  oaturc,  la  forme  et  Ics  charsrcs  ou  les  condiiions  essentielles 
des donations,  matiere  qui,  soit  par  sa  Miiiplieite,  soit  parle peo  d'oppo- 
silion  qui  s  v  rencouU  e  entre  les  principes  du  droit  romain  et  ceux  du 
droit  franrais,  nous  a  paru  la  plus  propre  ä  fonrnir  ie  premier  exemple 
de  lexecution  du  plan  qu©  nous  nous  sommes  propose,  Avant  quo 
d'v  etalilir  des  reales  invariables,  nous  avons  ju^i^  i\  propos  de  nous 
fairo  inftM'mer  exactement  par  les  principaux  mn£,nsfrnfs  de  nos  par- 
lemens  et  de  nos  ronscih  snprficrirs  des  (lifi'cTcntrs  jurisprudcnros 
qui  s'y  observent ;  vt  n^us  :i\  <ins  ou  ];i  sntisfaclion  do  voir  dans 
l  exposition  des  moyens  propres  a  les  «  oik  ilior,  quo  res  ma^istrats, 
uniquement  occupes  du  bien  de  la  justice,  nous  ont  propose  souvent 
de  pr^ferer  la  jurisprudcnce  la  plus  simple,  et  par  la-roeme  la  plus 
tttile,  a  Celle  quo  le  prijagö  de  la  naissance  et  ane  ancienne  habi- 
tade  poQvoient  Icnr  rendre  plos  respectable;  oo  nii  y  a  ea  de  la 
diversM  de  sentiinentB  sor  quelques  poinls,  eile  n'a  servi,  par  le 
conpte  qui  nous  en  a  rendu  dans  notre  conseil ,  qn'ä  d^elopper 
encore  plos  les  vMtables  principes  que  nous  devons  suivre  pour  rc- 
tablir  successivement  dans  les  differentes  mati^res  de  la  jurispru- 
denee  oo  l'on  observe  les  meines  lois,  eette  unifomit^  parfoite  qui 
n^est  pas  moins  honoraUe  au  ligislateur  qu'avantageose  k  ses  sujets* 
A  ees  eaosesi  ete. 

.  .  ..- 

Ordonnance  roncnnanf  les  tcslamenlsJj 
Versailles  adiil  1735. 

Lonis  ete.  Bans  la  resolution  generale  qae  neue  avons  prisOi 
de  fanre  cesser  tonte  diversit^  de  jorisprudence  entre  les  differentes 
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BMf  loi0«  niiii«  «vons  diNuiÄ  Mire  ymiite  «ttMün  wz^^iiMiMi 
naiMpent  aar  laa  diapaaiflatta  qae  ]aa  haaaaaa  taa  4a  IflmMM 
k  tikra  ^atail  al  a'aii  du»  aat  aaprii  qaa  iiaas  aaaas  kSi  yaMhr 
^olre  aNonaaBaa  4«  «lau  4a  favriar  1761  qvi  iza  la  Jariyiaiiet 
aar  aa  qpi  ragarda  U  MAara,  la  formt  ^  ohai^aa  ai  lea  caadMiüi 
Aaa  danatiaas  antra  vifii.  Nana  wivana  k  prteaai  lardra  aalml, 
m  partant  naa  vimb  aar  im  antra  ^anra  dm  lüsfnaitiaaa  gratritw, 
a'aat^Mire,  aar  celka  qai  aa  fant  k  eaasa  4e  auvrt,  et  ai  la  Iii 
parmat  aas  hammaa  d'aKara«r  «a  poivair  qni  a'Maad  aa-daüi  dm 
boimea  da  laur  via.  L^apfOittiaa  qai  rigne  k  oet  egard  antr»  hf* 
prU  da  droit  roaiaia,  toajaara  favarable  k  la  Ubert^  iaddhrit  im 
taatataora,  et  airtoi  da  drait  franQuis,  qiil  eaaiMa  ii'avair  tnniler 
qn%  rastraindra  at  k  liaiUer  lanr  ponvair,  peat  4tra  tagndla  I  Ii 
varitd,  oomma  la  pramiara  orj^^ina  d*ane  variatö  da  juriepridem  qii 
aa  fall  eoBtir  daaa  aetta  mtiöra,  anaara  plus  qae  dans  auoiue  aia*«, 
Mais  la  priDcipale  oaase  d^ana  si  grand  diversit^,  m  ete  TinceiiMti 
que  les  sentimens  des  iaterpretes,  saavent  contratres  lei  «n  aK 
autres  et  quelquefois  aux  lois  mSmes  quils  expliquent,  sembleaviir 
repandue  dans  Ics  jugemcns.  Co  n'est  pas  seulement  sur  Ues  qoca* 
tions  peu  interessantes  que  los  osprits  se  sont  parta^es;  c'est  isr 
les  points  meines  les  plus  essentiels  de  la  jurisprudcnce  poiir  nssa- 
rer  la  validile  et  I  oflet  des  dernieres  volontes.  Tels  sont  la  solei- 
nite  DU  la  forme  exterieuro  des  dispositions  testamentaires,  linsti- 
tution  d  iieriticr,  le  vieo  «lo  la  preterition  des  entants  du  leütateur, 
la  maniere  de  laisüer  ou  do  iixer  la  legitime,  les  diAerentes  detrac- 
tiüns,  soiL  de  cette  portion  sacreo,  dont  Ic  privllege  est  foude  sur 
la  loi  naturellp,  soit  de  celh  s  que  des  Inis  positives  accordent  aux 
lieritiers  institues  sous  le  nom  de  Ouarie  Falcidie,  et  de  Quart« 
Trebelianique;  Ic  droit  delection  donn6  par  le  testateur  ä  son  h^ri- 
fier;  eiifin  lexecution  et  reffet  des  dispositions  que  le  domicile  du 
tcstatcur,  le  lieu  oü  le  testamont  a  ete  fait  et  la  siiaation  des  biens, 
somblent  assnjcnir  ä  des  l(>i'<  difrerenles  ou  meine  contraircs.  Cest 
sur  des  maliei  tv^  st  iinj»üilaiites  q«e  nous  jugeons  ü  prupos  de  rendre 
la  jurisprudenre  eiitierement  iiniliarmc  dans  tous  les  trihunatix  de 
n«)tre  ro}  Munr ;  notre  intention  n'est  pas  do  faire,  dans  reite  vup, 
un  ehan;?einent  re<  I  mix  dispositions  des  fois  qii'ils  ont  observees 
jusqu  ä  present,  nous  \  oiilons  au  eoiitraire  en  ;il1r[  mir  rautorite  pw 
dos  regies  tirees  de  res  lois  niemes,  et  expliquees  d  une  maniere  si 
precisc,  que  l'inccrtitude  on  la  varieto  des  maximes  ne  soit  plu^  de- 
sormais  une  mati^ro  toujours  aouvelle  d'inquietude  pour  les  te<ta- 
teurs,  de  doutes  paar  les  jages,  et  de  procos  ruinenx  pour  ceux 
memes  qoi  les  gagoeati  naaa  ne  poaviaaa  parvaalr  pka  »Äriawit* 
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m-  ii  ßfmA  liiM,  ipfm  mmh  Mml  nmb$  u  «oapto  0ui«t  dw 
mii0  M  im  «kafot  ptrl«wNit,  o«  «oiMil*i«i^Mr 

il»  Mte  rpywie,  mv  It  nudüi«  twtmeatot  aM  ^  »om 
fftirdM  IUI  mr  «iiit  donttloiif  tatrs-vib,  at  ims  y  avM»  m 
!•  «Ine  «alif Mta  4»  TOir  tm  Mipagiiiefl  sovrraft  4hrif4f 8  tet 
]0iifii  ifriiiiMs,  SMds  toigoiirt  nniei  fur  V^mmr  de  le  jeslioe,  tradre 
i§t3i»mniy  qooique  fw  dts  voiM  diÜMtes,  au  graed  objel  de  liiee 
peUif*  Oeaed  eeea  B*«niioBe  ftnft  qoe  noea  d^teradaer  eatre  oea 
weiaa  peer  en  eelortoer  me  aeale,  rdtaUfuflmeei  dHaie  rtgle  fixe  et 
eartaiae  enralt  toajoiu«  M  ao  graed  avaatage  poar  eos  sujets;  naia 
■etf«  effeeliett  poer  eaac  e  M  eeeera  plna  loin,  et  dana  le  eheix  ' 
qoe  aoDS  dCieai  ebliges  de  faiie,  aoea  avoaa  toigoors  pröHird  la 
flgle  la  plus  eeafonae  k  eette'abaplkiid  qai  a  M  appeliSe  ramie 
dea  lots,  parceqa'elle  pr6viaot  oea  diBtiaetiem  oa  eea  laterpidtations 
sp^eienses  dont  on  abäse  si  fonvent  poar  en  ölader  la  disposition , 
BOUS  pretoxtc  d'en  mieux  p^n^trer  Tesprit  Cest  ainsi  qn'en  eloif^ant 
lout  cc  qui  peat  rendre  !es  ju^oniGnts  incertains  et  urbitraires .  tious 
rempliron»  le  principal  olijet  de  la  loi,  qui  est  de  tarir  autant  (lu'il 
est  possible,  la  sourcü  des  procds,  d'affcrmir  la  trarqaillite  et  l  uiaui» 
des  citoyens  et  de  lenr  faire  godter  les  fruiis  de  cetto  justice  quo 
nons  t-egardon§  comrae  le  fondement  da  bnnhenr  des  peuples,  et  de 
U  gloire  ia  ploa  solide  dea  lois.  A  ces  causes  etc. 


Ordmmance  eoncemanl  les  mbsUlutionsJ) 

Loui9)  etc.  Dans  la  resolution  que  neos  avoiis  prise  de  faire 
cesscr  Tincertitude  et  la  diversite  des  jugements  qui  se  rendent  daiis 
les  difTercnts  tribunaux  de  Dotre  royaume,  quoique  sur  le  fondement 
des  niemos  lois,  la  matiere  des  donations  entre-vifs  et  celle  des 
testaments  nous  a  paru  par  lenr  importanco  devoir  t^tre  les  premiers 
objcts  de  iiütrc  attculion,  et  elles  ont  fait  le  sujel  de  noa  ordun- 
oances  des  muis  de  levrier  IT.'il  et  daoüL  17.i5.  Nous  nous  som- 
mcs  propose  ensuitc  d'etablir  la  luemo  uaiformite  de  jurisprudence 
Ii  legaid  des  substitutious  ftdeicommissaircs,  qui  peuvent  se  faire 
cgalcoicut  par  Tun  et  par  lautre  genrc  de  disposition;  mais  la  ma- 
tiere des  fidei  comis,  fort  simple  dans  son  origlne,  est  devcnue 
beaucüij])  plus  coniiM)sec,  depuis  que  Ion  a  (  (unmence  ä  etendre 
le^  suü^äUtutiQQs,  uou  seuiemeut  a  plusieurs  peiüonues  appelees  les 
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wie«  apres  !es  autres,  mais  a  plQsitiirs  dof^^,  on  ä  ime  loninip 
tmiic  de  ^tiierations.  Ii  s  cst  forine  par-ia,  conime  im  nouveaa  f;enre 
de  succession,  oii  lavolond'  de  Uuiimne  prenant  la  place  de  la  lol, 
a  donn©  Heu  d  etabiir  nuhsi  un  iiouvel  ordre  de  jurispTodence,  qni 
a  ete  re^u  dautant  plus  favorablement,  qu'on  la  regarde  comme 
Icndant  a  la  conservation  du  patrimoinc  des  faniilles,  et  a  donner 
aux  maisons  les  plus  illustres  le  inuyen  den  sootenir  Teflnt:  mais 
Ic  ^i\m\  iiombrc  de  difficnltes  qiii  se  sont  ^lev^es,  soit  sor  l  interpre- 
tation  de  la  \oluritü,  souvent  equivoqoe  da  donatenr  et  da  lesta- 
teiir  soit  sur  la  compositiun  de  son  patrimoinc,  et  sur  les  difTerfntw 
detractions  dont  les  fideicommis  sont  susceptibles ,  soit  nn  ^ujet  du 
recours  siibsidiaire  des  femmes,  snr  les  biens  ^^reves  de  subslim- 
tion,  a  fait  naftre  une  infinite  de  prores.  qu  on  a  vii  m^me  se  re- 
nouveler  plusienrs  lois  ä  rhaque  Ouvertüre  du  fideicommis;  en  sorte 
quo  par  uu  cvenenicut  eontrairo  anx  vues  de  lauteiir  de  la  Substi- 
tution, i!  est  arrive  que  ce  qn  il  avoit  ordonne  ikmij-  1  ;n  nnf-ifro  He 
sa  faniiüe.  eit  n  rnnse  quelquefois  la  ruinc.  D'tin  autr  e  <  ötr,  la  ne- 
ressitü  dassurer  et  de  lavoriser  la  liberte  du  oonunerce.  .lyant  exif:*' 
du  la  snfresse  de  la  Ini,  qu"elle  etablit  des  iormalilcs  ncrf*5*'nir''« 
pour  rendre  les  substitutions  publiques,  la  negligeitce  de  ceux  qui 
etaient  obiiges  de  remplir  ces  formalites,  est  devenue  une  nonveüe 
source  de  contestation ,  oü  les  suffrages  des  juges  ont  ete  suspendas 
entre  la  faveor  d'un  creancier,  oo  d'nn  aqa^reur  de  bonne  fni  et 
ceUe  d'nn  substitue  qui  ne  devait  par  4tre  prive  des  bieos  substi- 
toöfl,  psr  la  faate  de  celni  qui  dtait  charg^  de  les  lui  remettre. 
C'est  par  toutes  ces  consideratioiiB,  qu'apres  avotr  pris  les  avis  de 
principaox  magistrate  de  noB  parlemens  et  des  comeils  saperieurs 
de  notre  royaume,  qui  noos  ont  rendu  ud  compte  exact  de  lean 
jitrisprndeiires  differentes,  nous  avons  cru  que  les  deiix  prindpaia 
objets  de  la  matierc  de  fideicommis  demandaient  que  neos  partageas- 
sions  eette  loi  en  deux  titres  dilförents.  Le  premier  comprendra  toot 
ce  qui  concerne  les  substitutions  flddieoinniissaires,  coosiderees  eo 
eUes-m^mes,  et  les  droits  qui  penvent  4tre  exerc^s  sur  les  bieas 
Substitutes.  Le  second  regardera  les  obligations  imposees  ä  ccax 
qui  sont  greves  de  Substitution,  soit  pour  leur  donner  le  caract^re 
de  Publicity  qui  leur  est  nöeessaire,  sott  pour  assurer  la  consistanoe 
et  remploi  des  effets  qui  en  font  partie,  soit  pour  Texpedition  et  1« 
jogement  des  contestations  qui  s'dlövent  dans  une  mati^re  si  impor- 
tante:  si  la  nttttitnde  et  la  snbtilite  des  qnestions  abstraites  doot 
eile  est  remplie,  ropposition  qui  r^gne  k  cet  tgard,  non-seulenent 
entre  les  oplnions  des  plus  celtbres  Juriseonsnltes,  mala  entre  Im 
jugemente  des  tribunaux  les  plus  Mairös,  et  la  nieessltd  de  resoii^ 
des  doutes  oü  le  poids  presque  ^tl  des  raif  ons  qn'on  oppese  ds 
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pari  et  d'aiitre,  rend  le  clioix  si  dilBcale  eotre  les  sentinenfs  eon- 
traires,  ont  retard^  ploa  lo^^-temps  qua  noes  na  TairioDa  datiri, 
la  pabiication  da  cette  ardoaaaaea,  aooa  aap^aa  qaa  wob  paaplaa 
an  aarant  dadanunagia  par  la  granda  attantian  qaa  naaa  avona  aaa 
k  la  mettre  dana  l'atai  de  paifaation  dant  eile  paavait  ^tra  aoseap- 
tible.  Lain  de  vaolair  y  doaaar  la  BMindra  attainto  k  la  libarta  da  . 
faire  daa  aalwtittttiaaay  aaaa  na  nana  aammaa  propose  qua  de  laa 
randra  plaa  «lilaa  aox  famlllaa,  el  natre  appUeatian  k  prdvanir  tautoa 
laa  intarprtettanat  arbilrairaa  par  daa  r^laa  flxaa  et  nnifaraiea,  na 
aervira  qa'ä  faire  reapaeter  ancara  pina  la  volonte  daa  danataara 
et  daa  tastatanrs,  ea  les  obligeant  sculement  ä  Texpliqner  d'ana  na« 
nt^re  plus  expresse.  Gest  ainsi  que  nous  donnerons  k  nos  sajets 
une  nouvelle  preuve  da  soin  que  nous  prenons  de  maintenir  le  ban 
ordre  au-dedans  de  notrc  rovaume,  par  l  autorite  do  nos  lois,  dans 
Je  tt'üiiis  nu'ine  que  runis  .süumies  le  plus  occopes  a  le  deCendre  au- 
dehors  par  la  iorvv  de  nos  armes,  dont  le  principal  oljjct  est  de 
procurer  le  grand  bien  de  !a  paix,  ä  nn  peuple  si  di^ne  de  notre 
afl'ection  par  son  attachement  pour  notre  personue,  et  par  le  Zelo 
qu'il  i'uit  eclater  toars  les  jours  do  plus  en  plus  pour  notre  Service. 
A  cea  caoses  etc. 
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